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Einleitung. 


Von    allen   Universitäten,   deren   Ursprung  über 
dag    vierzehnte    Jahrhundert    zurückreicht,     sind   nur 
wenige    mit  fertigen  Einrichtungen   in   das  Leben    ge- 
treten.    Die  Tradition  ihres  Bestehens  war  fast  durch- 
gängig älter,    als   die  schriftlichen   Satzungen,   welche 
ihren  Organismus  regelten  und  abschlössen.     Aus  un- 
scheinbaren Keimen,  deren  Aussaat  weder  der  Zeit  noch 
der  Art  nach    sich  mit  Zuverlässigkeit  ermitteln  lässt, 
entwickelten  sie  sich,  gediehen  und  wurden  gross;  bei 
irgend  einem  Anlasse  sodann,  an  sich  vielleicht  unbe- 
deutend, aber  dennoch  den  Ausschlag  gebend,  verlang- 
ten sie  Anerkennung   und  den  Namen:    ^Universität^. 
Diesen  Entwicklungsgang   hatten   sie  mit  so    manchen 
andern  Schöpfungen  ihrer  Zeit  gemein,  zu  denen  nicht 
mit  voraus  ermessenem  Zwecke  der  Grundstein  gelegt 
wurde,  welche  daher,  durch  keine  Vorbestimmung   ge- 
hemmt, aus  innerer  Triebkraft  so  lange  Glied  an  Glied 
ansetzten,  bid  endlich  ein  neues  Einzelnes  genügte,  ein 
neues  Ganzes  daraus  zu  machen.     Anders  war  es  mit 
der  Universität  in  Wien.     Denn   während   die  Schulen 
in  Bologna,  Paris,  Oxford  und  die  ihnen  nachgebilde- 
ten, selbst  noch  die  Schule  in  Cöln,   schon  lange  Zeit 
Universitäten  waren,  bevor  sie  erklärten,  dafür  gehalten 
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werden  zu  wollen,  war  die  Gründung  der  Hohen  Schule 
zu  Wien  das  Werk  eines  eigenen ,  beim  ersten  Wurfe 
schon  endgiltig  gemeinten,  nicht  erst  durch  Wachsthum 
herangereiften  Actes. 

Die  organischen  Gesetze,  welche  die  Universität 
im  Jahre  1389,  den  landesfürstlichen  Stiftungsbriefen 
von  1365  und  1384  gemäss,  sich  selbst  ertheilte,  be- 
zeugen, dass  ein  klarer,  ordnender  Geist  sie  in  das 
Leben  gerufen  hat,  der  seine  Aufgabe  zu  übersehen  und 
wohl  zu  fassen  verstand,  dessen  Werk  demnach  ein 
Ganzes  und  auf  die  Dauer  angelegt  war.  Manche  die- 
ser Bestimmungen  haben  sich  auch  in  der  That  bis 
auf  den  beutigen  Tag  erhalten;  andere ,  freilieb  der 
grössere  Theil,  mussten  gleichwohl  den  immer  ungestU- 
mw  andrängenden  Forderungen  der  Zeitl&ufte  weichen. 
Erscheinungen  im  kirchlichen  und  Staats  J^eben,  die  bei 
der  Gründung  der  Universität  unmöglich  in  Berechnung 
getogeo  werden  konnten,  rüttelten  an  dem  wohlgefüg- 
ten Bau  und  änderten  allmälig  ebenso  Grundriss  wie 
Situation. 

Dazu  kam  dann  die  ^^Gewohnheit^,  die  nie  ermü- 
dende Vermittlerin  zwischen  den  Gesetzen  und  den 
Menschen,  deren  langsam ,  doch  nachhaltig  wirkende 
Macht  nicht  nur  geduldet,  sondern  ausdrücklich  zu 
Recht  anerkannt  wurde.  Ursprünglich  bestimmt,  Lücken 
ausaafQllen,  Schäden  zu  mildem,  in  mOssigen  Stunden 
wohl  auch  mit  der  Ornamentik  des  Baues  sich  zu  be- 
&sseB,  ward  sie  endlich  ein  so  wichtiger  Bestandtheil, 
dass  neben  den  Privilegien  und  Statuten  auch  ihr  ein 
Plata  eingeräumt  und  schon  im  Jaliro  1495  bei  Bestä- 
tigung ersterer  auch  das  ^alte  Herkommen  und  die 
gute  Gewohnheit^  iusbesoDdexe  mitbestätiget  wurde. 
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Diese  Anlässe   konnten   nicht   verfehlen  zu  bewir* 
ken,  dass    die  erläuternden,   ändernden,   aufhebenden 
Bestimmungen  sich  eben  so  sehr  häuften,  als  verwirrten. 
Unter  den   ursprünglichen  Einrichtungen    gab  es  meh- 
rere, von  denen  sich  nur  der  Wortlaut  auf  die  spätere 
Zeit  vererbte,    deren  Anerkennung   und    Bekräftigung 
jedes   Geschlecht  regelmässig    begehrte,    um   sie   dann 
eben  so  regelmässig  nicht  auszuführen«   Schon  im  sech- 
zehnten Jahrhunderte,  wo  man  überdiess  das  Gründungs- 
jahr  der  Universität  nicht  mehr  vor  fabelhaften  Angaben 
zu  retten  verstand,   bestätigte   der  Kaiser  Rudolf  ihre 
Freiheiten   und  Statuten   nur   mehr  mit  dem  Beisatze, 
„in   so  weit    sie   im  Gebrauche   sind.''     Die  daraufifoU 
gende  Gesetzgebung  beobachtete  ein  Verfahren,  welches 
dem   obigen   analog    war.     Denn    die   Umgestaltungen, 
welche    das    achtzehnte    und    neunzehnte   Jahrhundert 
brachte,  so  eingreifend  sie  waren,  enthielten  doch  stets 
den  Vorbehalt,  dass  das  Alte,  in  so  weit  es  dem  Neuen 
nicht  widerspreche,  in  Kraft  bleibe.    In  ähnlicher  Weise 
hat  schliesslich  auch  das  kaiserliche  Gesetz  vom  29.  Sep^ 
tember  1849  der  geschichtlichen  Vorzeit  der  Universität 
und  den    von   ihr   getroffenen   Einrichtungen    gestattet, 
bis  zur  Gegenwart  heranzutreten,  woft^rne  sie  den  Be- 
weis ihres  Daseins  und  Lebens   zu  führen  vermochten. 
Worin  bestand  nun  aber  jenes  Alte,  welches  neben 
dem  Neuen  noch  fortlebte  ?   Vielerlei  Beziehungen  waren 
durch  spätere  Gesetze  neu  geknüpft  worden,   während 
andere  das  Loos  getroffen  hatte,  gelöst  oder  abgerissen 
zu  werden.    Gab  es  aber  vielleicht  nicht  Fäden,  welche 
«ich  ununterbrochen  bis  in    frühere  Epochen  verfolgen 
iiessen?  und  welche  waren  diese?  Mit  jeder  neuen  Ge- 
tzgebung  war   die  Lösung   dieser  Frage  schwieriger. 
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verwickelter  geworden,  und  selbst  die  Bedeutung  des 
letzterwähnten  kaiserlichen  Willens -Actes  blieb  unauf- 
gehellty  weil  die  Verlässlichkeit  in  seiner  Anwendung 
auf  concrete  Fälle  fehlte. 

Die  Ursache  dieses  Sachverhaltes  lag  in  dem  Um- 
stände, dass  die  Geschichte  der  Universität  immer  mehr 
in  den  Hintergrund  geschoben,  nur  selten  aus  ihrem 
Verstecke  hervorgeholt,  und  folglich  auch  für  die  Le- 
benden um  so  unverständlicher  wurde,  je  grösser  und 
älter  sie  wurde.  Dieser  Uebelstand  war  aber  nicht  nur 
in  der  angegebenen  praktischen  Verwendung,  sondern 
auch  in  der  allgemein-wissenschaftlichen  Bedeutung,  und 
namentlich  im  Interesse  der  Geschichte  Oesterreichs  im 
Ganzen,  zu  beklagen. 

Zur  Zeit,  als  die  Universität  in  Wien  gegründet 
ward,  war  Oesterreich  verhältnissmässig  noch  gering 
an  Macht  und  Ausdehnung.  Ein  grosser  Theil  der 
Volksstämme,  die  jetzt  unter  dem  Scepter  seines  Kai- 
sers vereinigt  sind,  waren  damals  noch  die  Nachbarn, 
oft  die  Feinde  seines  Herzogs,  Doch  immer  sichtlicher 
entwickelte  sich  seine  Bestimmung,  der  Mittelpunct  zu 
sein,  um  den  in  weitem  Umkreise  die  umliegenden 
Völkerschaften  sich  ansammelten,  bis  daraus  ein  neu- 
abgeschlossenes Reich  entstand ,  eine  ^  Universitds  qua- 
tuar  Nationwn^  in  einem  andern,  hohem  Sinne  des 
Wortes.  Zwar  wurde  nicht  ohne  bedrängende  Wech- 
self alle  dieser  Standpunct  errungen  und  bewahrt ;  doch 
die  Vorsehung  hielt  ihre  segnende  Hand  über  dieses 
Reich  und  mit  ausharrender  Stetigkeit  lenkten  es  seine 
Herrscher  dem  bestimmten  Ziele  zu ;  und  so  ist  es  ge- 
kommen, dass  dort,  wo  unsere  Väter  einst  nur  eine 
bescheidene  Stätte  hatten,   wir  nun   in   einem   grossen 
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Hause  wohnen,    dessen  weite  Hallen  Raum  haben  für 
Viele.  — 

Auf  diesem  Gange,  reich  an  Ruhm  und  Thaten, 
hatte  die  Geschichte  unseres  Vaterlandes  durch  fünf 
Jahrhunderte  die  Universität  zu  ihrer  treuen  Begleiterin. 
Diess  galt  aber  nicht  bloss  in  der  allgemeinen  Bedeu- 
tung, dass  überhaupt  die  Theile  dem  Geschicke  des 
Ganzen  folgen  müssen,  sondern  in  dem  besondem,  be- 
vorzugenden Sinne,  dass  die  geistig -wirkenden  Kräfte, 
welche  an  der  Heranbildung  der  obersten  Gesetze  für 
die  geeinigte  Bewegung  der  Monarchie  thätig  waren, 
mit  ihren  Uebergängen  und  Erlebnissen  sich  nirgends 
so  treu  widerspiegeln,  als  in  der  Geschichte  der  Uni- 
versität Noch  mehr;  für  manche  aus  ihnen,  mochten 
sie  nun  zum  Wohl  oder  Wehe  des  Ganzen  gereichen, 
war  die  ^ Schule'^  nicht  nur  der  sichtbar  gewordene, 
gedrängte  Ausdruck,  sondern  sogar  der  ßrennpunct, 
von  dem  aus  sie  sich  bewegten  und  vertheilten.  Diese 
Solidarität,  welche  sich  auf  die  wichtigsten  Interessen 
der  Kirche  und  des  Staates  erstreckte,  ist  für  sich  allein 
von  so  tiefgreifender  Bedeutung,  dass  jene  äussern. 
Vorgänge,  durch  welche  die  Universität,  namentlich  in 
der  frühem  Zeit,  mehrmals  bei  politischen  Ereignissen 
thätig  eingriff  oder  vermittelte,  ihren  Zusammenhang 
mit  der  grossem  Geschichte  wohl  bekräftigen,  aber 
durchaus  nicht  erschöpfen  können.  Denn  in  dieser 
letztem  Beziehung  würde  ihre  ßetheiligung  nicht  grösser 
gewesen  sein,  als  die  jeder  andern  Gemeinde  des  Rei- 
ches, und  doch  war  sie  es  in  dem  Masse,  dass  selbst 
derjenige,  der  nur  die  Innern  Einrichtungen  der  Uni- 
versität berücksichtigen  wollte,  für  deren  Entwicklung 
und  Eintheilung  doch   keine  andern  Perioden  feststellen 


X  Einleitang. 

könnte^  als  solche,  die  mit  den  Perioden  der  Geschichte 
des  ganzen  Reiches  congruent  sind. 

Dennoch  war  die  Aussicht  auf  einen  so  reichen 
geschichtlichen  Fund  bisher  nicht  verlockend  genug,  ihn 
anders  y  als  bruchstückweise  zu  heben.  Die  Abhand- 
lungen, welche  hierüber  zu  verschiedenen  Zeiten  er- 
schienen, waren  eben  nur  Bruchstücke  und  überdiess 
nicht  darauf  eingerichtet,  dass  es  nur  an  dem  lag,  sie 
zusammenzusetzen,  und  ein  Ganzes  daraus  zu  bilden. 
Darüber  mochte  man  sich  um  so  mehr  wundem,  da, 
wie  gesagt,  mit  dem  wissenscliaftlichen  auch  das  prak- 
tische Bedürfhiss  Hand  in  Hand  ging,  und  es  im  Inter- 
esse der  Legislation,  wie  der  Universität  liegen  musste, 
dass  die  reichhaltigen  Materialien  ihrer  Geschichte  zu- 
sammengefasst ,  gesichtet  und  gegeneinander  gehalten 
würden.  Denn  erst  dann  war  es  möglich,  zu  antwor- 
ten, wenn  man  fragte :  worin  bestehen  die  althergebrach- 
ten Privilegien,  Gerechtsamen  und  Statuten  der  Wiener 
Universität?  wie  sind  sie  entstanden?  in  wie  weit  haben 
sie  noch  Geltung? 

•  Diese    Frage    zu  lösen ,   ist    nun    der  Zweck    des 
vorliegenden  Werkes. 

Zu  dem  Ende  galt  es  zuvörderst,  die  einschlägigen 
Urkunden  und  Gesetze  zu  sammeln  und  in  die  richtige 
Reihe  zu  bringen,  damit  sich  daraus  ergäbe,  in  yv\e 
weit  sie  sich  gegenseitig  deckten,  und  sohin  gleichsam 
auf  mechanischem  Wege  ersichtlich  würde,  wie  ^^el  an 
den  altem  aus  ihnen  die  jungem  übrig  gelassen  haften. 
Die  Ergebnisse  dieser  Forschung  sind  in  dem  ^Statu- 
tenbuche*'  niedergelegt,  welches  eine  möglichst  ge- 
naue Sammlung,  so  zu  sagen  eine  Ausstellung  der  Pri- 
vilegien und  Gesetze  der  Universität  zu  bieten  bestimmt 
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ist,  und  für  sich  allein   den  zweiten  Band  dieses  Wer- 
kes bildet 

Demnächst  aber  ward  es  nöthig,  den  Documenten 
auch  einen  erläuternden  Text  vorauszuschicken,  um 
durch  ihn  in  den  oft  seltsam  sich  kreuzenden  Irrwegen 
derselben  sich  zurechtzufinden. 

Es  lag  nicht  in  der  Aufgabe  des  Verfassers,  die 
reichen  Quellen,  welche  ihm  zu  Gebote  gestellt  wurden, 
m  dem  Zwecke  zu  benützen,  um  eine  alle  Beziehungeti 
erschöpfende  Geschichte  der  Universität  zu  schreiben; 
vielmehr  hatte  sich  der  geschichtliche  Text  darauf  zu 
beschränken,  dass  die  gesammelten  und  ein  eigenes 
Buch  für  sich  bildenden  Urkunden,  welche  auf  ihre 
Privilegien  und  ihr  Statuten wesen  Bezug  nahmen,  in 
Zusammenhang  gebracht,  d^r  verbindende  Faden  unter 
ihnen  aufgefunden,  kurz:  ihre  organische  Entwicklung 
nachgewiesen  würde.  — 

Die  meisten  Werke  oder  Abhandlungen,  welche  in 
diesem  Fache  bisher  veröflentlicht  wurden,  bedienten 
sich  der  Form  der  Annalen.  Hiebei  verabsäumten  sie 
nicht,  gelegentlich  auch  Ereignisse  aus  der  Haus-  und 
Landesgeschichte  in  ihren  Kreis  zu  ziehen  und  um  der 
blossen  Gleichzeitigkeit  willen  mitÄuerzählen.  Eine  solche 
Chronik,  besonders  der  altern  Zeit,  glich  stets  einem 
{rastfreien  Hause,  in  welchem  jede  geschichtliche  Nach* 
rieht  sicher  sein  konnte,  ihr  Unterkommen  zu  finden, 
wenn  sie  sich  nur  rechtzeitig  meldete.  —  Diese  Me- 
thode konnte  hier  schon  dess^alb  nicht  gewählt  werden, 
weil  sie  jede  Uebersichtlichkeit  störte;  die  Aufeinander- 
folge der  Thatsachen  allein,  auch  wenn  sie  vollkommen 
richtig  und  genau  wäre,  gibt  nicht  nur  kein  richtiges 
Urtheily  sondern  führt  es  geradezu  irre,  weil  es  ilu*  an 
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der  Gruppirung  und  Betonung,  an  Licht  und  Schat- 
ten fehlt* 

Andererseits  .Hess  sich  ein  zwingendes  System,  eine 
strenge  Synthese  in  der  Darstellung  nicht  wohl  bewerk- 
stelligen, ohne  entweder  ein  erkünsteltes  Gebäude  auf- 
zufahren, oder  in  ein  fremdes,  wenn  gleich  naheHegen- 
des  Gebiet  der  Geschichte  überzugreifen.  Denn  da  die 
Universität  nur  einige  Zeit  hindurch  ein  selbständiger, 
niemals  aber  ein  ganz  abgetrennter  Körper,  d.  i.  ein 
Staat  fttr  sich  war,  so  kam  der  Anstoss  für  manche 
ihrer  Umgestaltungen  von  aussen  her ;  in  späterer  Zeit 
lag  überhaupt  der  Schwerpunct  ihres  Bestandes  ausser- 
halb ihr. 

Es  erschien  daher  am  gerathensten ,  einen  Mittel- 
weg einzuschlagen  und  die  zusammengehörigen  Er- 
schemungen  ohne  aprioristischen  Zwang  in  Gruppen  zu 
fonmren,  der  Zeitfolge  nach  aber  sie  in  drei  Perioden 
zu  scheiden,  welche  so  deutlich  vorlagen,  dass  der  Ver- 
fasser sie  nur  so  hinzunehmen  brauchte,  wie  sie  sich 
selbst  anboten. 

Die  Universität  war  innerhalb  des  von  ihrem  Stifter 
ausgemessenen  Wirkungskreises,  dessen  Gränzen  durch- 
aus nicht  beengend  gezogen  waren,  über  ein  Jahrhun- 
dert hindurch  eine  selbständige,  autonome  Corporation ; 
die  Richtung,  die  sie  einschlug,  die  Thätigkeit,  die  sie 
entfaltete,  war  in  eminentem  Sinne  ihr  eigenes  Werk. 
Die  Darstellung  dieser  Wirksamkeit,  welche  etwas  Ab- 
geschlossenes für  sich  bildete,  wurde  daher  in  einem 
eigenen  Abschnitte  zusammengefasst  Dem  mussten 
jedoch  die  Nachrichten  über  die  Gründung  der  Univer- 
sität und  über  die  Grundsätze  und  Eigenthümlichkeiten 
ihres  ursprünglichen  Bestandes  vorausgeschickt  werden. 
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» 

Eine  umfassende  Darstellung  der  Masse  und  Gesetze, 
deren  man  sich  beim  ersten  Aufbau  der  Universität 
bediente,  war  unabweislicL  Jeder  Sachkundige  wird 
gewiss  gerne  zugeben,  dass  in  der  genauen  Feststellung 
des  Ausgangspunctes  die  nothwendige  Vorbedingung 
der  darauffolgenden  Entwicklung  liegt,  und  dass  es 
zuerst  nöthig  ist,  dasjenige  ganz  zum  Stehen  zu  brin- 
gen, was  man  später  gehen  sehen  will. 

Der  kirchliche  Abfall  im  sechzehnten  Jahrhunderte 
im  Vereme  mit  andern  ihn  vorbereitenden  oder  beglei- 
tenden Ereignissen  brachte  in  diesen  Bestand  eine  we- 
sentUche  und  dauernde  Störung.  Während  bis  dahin 
der  Kreislauf  der  Wirksamkeit  sich  innerhalb  des  eige- 
nen Gebietes  der  Universität  abgeschlossen  hatte,  em- 
pfing sie  von  da  an,  und  zwar  über  Anordnung  des 
Staates,  die  Aufgabe,  anderen  ihr  tibergeordneten  Zwecken 
zu  dienen.  Es  geschah  diess  aber  unter  zwei  Malen 
und  auf  zweifache  Art  —  Ftirerst  bemühte  sich  der 
Staat,  die  verfallende  Universität  auf  den  vorhandenen 
Grundlagen  wieder  aufzurichten.  Dadurch  entstand 
eine  Art  Uebergangsperiode.  Die  Universität  war  zwar 
noch  eine  eigenberechtigte  Corporation  im  Staate,  sie 
war  ihm  aber  mit  ihren  Leistungen  tributär,  und  ihre 
Abhängigkeit  von    ihm   wurde   immer    schärfer   betont 

Endlich  seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts entfaltete  sich  die  Staatsgewalt  mit  der  ganzen 
MachtfQlle,  und  von  da  an  war  die  Einrichtung  der 
Universität  in  Wien,  gleich  der  aller  übrigen  Studien- 
anstalten der  Monarchie,  nur  mehr  einer  der  Regierungs- 
Acte  der  Staatsgewalt 

Mit  diesem  aus  dem  Privilegienbestande  der  Uni- 
versität  entnommenen    Eintheilungsgrunde    läuft    noch 
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em  anderer  parallel.  In  der  ersten  Periode  stand  die 
Schule  vorwiegend  im  Dienste  der  Kirche.  In  der  zwei- 
ten Periode  war  ihr  Zweck  etwas  buntfarbig;  sie  sollte 
dem  Staate  nützlich,  der  Kirche  nicht  schädlich  sein, 
und  auch  die  Aufgabe,  für  die  Wissenschaft  Erspriess- 
liches  zu  leisten,  nicht  von  sich  weisen;  es  war  eben, 
wie  erwähnt,  eine  Uebergangsperiode,  Seit  dem  Be- 
ginne der  dritten  Periode  endlich  nahm  der  Staat  die 
Universität  ausschliesslich  in  seine  Dienste. 

Die  Knotenpuncte  dieser  drei  Perioden  aber  sind: 
der  Regierungsantritt  Ferdinand's  I.  (1522)  und  die 
Thronbesteigung  Maria  Theresia's  (1740).  Mit  andern 
Worten:  die  Gränzscheiden  der  geschichtlichen  Epochen 
Oesterreichs  sind  auch  die  der  Wiener  Universität 

Wenn  daher  der  Verfasser  schon  früher  bemerkte, 
dass  die  geistig-sittlichen  Kräfte,  welche  an  der  Gestal- 
tung Oesterreichs  imd  an  der  Heranbildung  der  ober- 
sten Gesetze  seines  historischen  Ganges  thätig  waren, 
bei  der  Entwicklungsweise  der  Universität  sich  gleich- 
sam im  Auszuge  wieder  finden,  so  hat  er  nur  noch 
beizufügen,  dass  er  diese  Bemerkung  bei  der  Abfassung 
des  geschichtlichen  Textes  nicht  aus  den  Augen  verlo- 
ren und  es  sich  nicht  versagt  hat,  an  gelegenen  Orten 
auf  diese  Wechselbeziehung,  wenn  auch  nur  in  kürze- 
ster Weise,  hinzudeuten.  Nicht  wegen  der  Gleichzeitig- 
keit, sondern  wegen  des  innigen,  rückwirkenden  Bezuges 
war  es  unmöglich,  bei  der  Geschichte  der  Universität 
die  Landes-  und  Reichs  •  Geschichte  ganz  zu  ignoriren. 
Jede  aus  ihnen  enthielt  manchmal  bezeichnende  Symp- 
tome für  die  Zustände  der  andern,  welche  zu  verschwei- 
gen einem  Abbruche  der  Wahrheit  gleich  gekommen 
wäre. 
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Vorzüglich  dieser  Rücksicht  zu  Liebe  geschah  es, 
dass  die  dem  Texte  nachgehängten  „Beilagen^  vcBÖf- 
feutlicht  wurden.  Sie  enthalten  Actenstücke  oder  Aus- 
ztige,  die  ihrer  Beschaffenheit  nach  in  das  „Statuten- 
buch," welches  nur  mit  Privilegien  und  Gesetzen  sich 
zn  befassen  hatte,  nicht  gehörten,  die  aber  doch  gegrün- 
deten Anspruch  zur  Aufnahme  hatten,  weil  sie  sowohl 
durch  den  Inhalt,  als  durch  die  Unmittelbarkeit  der  An- 
schauung, die  in  ihnen  liegt,  oft  ganze  Gebiete  der  Ge- 
schichte, wie  durch  ein  Streiflicht,  erhellen.  Die  Freunde 
der  Geschichte  unseres  Vaterlandes  —  und  wer  gehörte 
nicht  zu  ihnen?  —  werden,  so  hofft  der  Verfasser,  in 
den  Beilagen  manches  Neue  oder  Ergänzende  finden, 
das  sie  gerne  zu  jenen  Ergebnissen  legen  werden,  welche 
die  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  bis  nun  zu  Tage 
gebracht  haben.  — 

lieber  den  Inhalt  des  ^Statutenbuches^  und  die 
bei  demselben  eingehaltene  Anordnung  bezieht  sich  der 
Verfasser  auf  jene  Bemerkungen,  welche  der  Leser 
demselben  vorangestellt  finden  wird. 


Bei  der  Sammlung  der  Materialien  hat.  der  Verfas- 
ser hauptsächlich  folgende  Quellen  benützt: 

Zarörderst  ist  das  Archiv  der  k.  k.  Stadien- Hof- Cunimission   zu  nennen, 

in  welchem  sich  auch  die  einschlagigen  Archiv -Stücke    der    k.  k.    Hofcan/lei 

Au  der  Zeit,  wo  die  Studienhofcommission  entweder  noch  nicht  bestand  (d.  i. 

^w  23.  M&rz  1760)  oder  wo  sie  tempor&r  aufgelöst  war   (d.  i.  von  1.  Jänner 

K9'i  bis  20.  Juni  1808),  befinden.    Um  Verwechslungen  zu  vermeiden,  wordo 

twi  den  Berufungen   für   alle   Nachrichten,    die    aus    diesem  Orte   entnommen 

VBrdea,  ohne  Unterschied  der  Ausdruck:    „Archiv   der    k.  k.    Studienhofcom- 

ouMion'*  gew&hlt.     Dass  für  die  Zeiten,  wo  die  Regierung  die  Einrichtung  der 

Universität  in  ihre  Hände  ausschliesslich  nahm,  diese  Quelle  zur  Uauptquelle 

«rwDcht,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.     Bei    Benützung   derselben    wurde  der 

Verfaster  dem  k.  k.  Rathe    und  Director  Herrn    Steinhauser    zu   verbind- 

licbstam  Danke  verpflichtet. 
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Daran  reiht  sich  dann  da«  Archiv  und  die  Registratur  der  k.  k.  Tni- 
rersit&t  sammt  den  Actenbüchern  der  theologischen,  juridischen  nnd  philoso- 
phischen Facult&t;  welche  das  Consistorium  der  Universit&t  and  die  Doctoren- 
Collegieo  der  betreifenden  FacultAten  in  bereitwilligster  Weise  für  den  vor- 
gehabten Zweck  zugänglich  machten.  Der  Verfasser  fühlt  sich  aber  noch 
insbesondere  gedrungen,  dem  k.  k.  Ministerial-Rathe ,  Professor  und  Univer- 
•itAta- Archivare  Herrn  Dr.  Anton  Hje,  k.  Mitgliede  der  kais,  Akad.  der 
Wiss. ,  fCüT  dessen  gfitige  Zuvorkommenheit  bei  Benutzung  des  Archive«,  so 
wie  dem  Universitäts  -  Syndikus  Herrn  Bitter  von  Heintl  und  dem  Herrn 
Universitäts-Actuare  Sippe  1  f&r  die  vielen  (Gefälligkeiten,  mit  denen  sie  ihm 
bei  Darchgehung  der  Registratur«  -  Acten  behilflich  waren ,  seinen  wärrnnton 
Dank  öffentlich  auszusprechen.  Eben  so  wftre  es  ihm  ohne  die  dankenswerthe 
Bereitwilligkeit  der  Herren  Facultftts-Notare  Professor  Dr.  Kftrie,  Dr.  von 
Hoffinger  und  Dr.  Lenz  nicht  möglich  gewesen,  seinen  Zweck  vollkommen 
lu  erreichen. 

Die  k.  k.  Hofbibliothek  enthält  mehrere  sch&tzenswerthe  und  f&r  die 
älteste  Geschichte  der  Universität  sogar  unentbehrliche  Quellen,  durch  deren 
Bekanntgebung  die  Herren:  t.  Eichenfeld,  k.  k.  Custos,  und  E.  Birk, 
k.  k.  Scriptor  und  w.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  .  sich 
den  Verfasser  aufs  lebhafteste  verpflichtet  haben.  Die  k.  k.  Uni versitftts- Biblio- 
thek konnte  dem  Verfasser  zwar  an  geschriebenen  Quellen  nichts  bieten,  wohl 
aber  erschloss  sie  ihm  durch  die  gütige  Unterstützung  des  k.  k.  Herrn  Di. 
rectort  D  i  e  m  e  r ,  w.  Mitgliedes  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften, 
ihren  namhaften  Schatz  an  gedruckten  Hilfsbüchern ,  darunter  mehrere  aus 
der  ersten  Zeit  der  Buchdruckerei  Wiens. 

Schliesslich  dankt  der  Verfasser  dem  Viceprftsidenten  der  kais.  Aka- 
demie  der  Wissenschaften,  Herrn  Theodor  von  Karajan,  die  Mittheilung 
eines  von  Dr.  Seh  er  er  hinterlassenen  Manuscripte« ,  welches  sowohl  Ab- 
schriften von  Urkunden  als  auch  eine  für  die  Drucklegung  schon  vorbereitete 
geachichtliche  Zusammenstellung  enthielt.  Es  fanden  sich  darin  mehrere  sehr 
branchbare  und  zeitkürzende  Fingerzeige,  wenu  gleich  die  in  Anlage  und  Ver- 
wendungsweise  des  Materials  von  der  Aufgabe  und  Anschauung  des  Verfas- 
sers wesentlich  abweichende  Arbeit  ihm  eine  umfassendere  Benützung  dersel- 
ben nicht  erlaubte. 

Unter  den  gedruckten  Quellenwerken  gebührt  dem  y^CoMjtectu*  historiae 
Univerntatis  Viennensi»  y*'  welcher  in  drei  Bänden  (Wien,  1732,  1724,  1725) 
and  in  Annalen-Form  die  Geschicke  der  Universität  Ten  ihrer  Gründung  bis 
mm  Jahre  1700  erzählt,  der  erste  Platz.  Dass  der  erste  dieser  drei  lUnde 
den  Jesniten  Friedrich  Tilmez,  die  zwei  andern  den  Jesuiten  Sebastian 
Mitter  dorffe  r,  welche  beide  Professoren  der  Rhetorik  an  der  philosophi- 
schen Facultät  zu  Wien  waren,  zn  Verfassern  hatten,  wurde  schon  von  J. 
Feil  (Abhandlung  über  Tschischka's :  „die  Metropolitankirche  zu  8.  Stefan'* 
in  den  österr.  Blättern  ftlr  Literatur  nnd  Kunst,  1844,  II.  Quartal,  8.  138, 
Anmerk.    1)    nachgewiesen.     Der    Contp^tuä   enthält    als   Zugabe    an    seinem 
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Buf  ttbcm  vnd  mit  den  einseinen  Jahrgängen  gleichlaufend   sehr  sch&tabare 

SotiMB  über  die  öeterr.  Landeflgeschichte.    Als   Quellen   haben  ihm  fiut  ane* 

MhüeMÜdi  die  ActenbQcher   der   philosophischen  nnd    theologischen  Facnlt&t 

|«dicat;  das  Archiv  der  CaiyersitAt  scheint  er  nur  höchst  selten ,   die  Acten 

dir  iwd  Abrigen  Facultltea   aber  gar  nicht  benatst  za  haben.     Die  Behand- 

Ingsveite  ist  sehr  ungleich ;  in  der  Regel  kritisch  und  rerl&sslich ,  ist  sie  an 

«dsra  Oiteo  wieder  auffallend  unkritisch    (so  namentlich  in  der  AnfESassungs- 

wdse  der  Stiftmigs^Urkunden  von  1365  und  1334)  und  gegen  das  £nde  einet 

jedsa  Bandes  jederzeit   Qbereilt ,    wobei  man  freilich  zur  Entschuldigung  an- 

flikrsi  mnas,  daaa  die  Arbeit,  als  Dissertation  nnd  Widmung  bei  Qradus-Er» 

Moifen  fienend,   immer   bis   zu  einem    bestimmten  Zeitpuncte  fertig  sein 

■isste.    Gewichtiger  ist  der  Vorwurf,  dass  er  manche  belangvolle  Materien 

n  weaig  einllaslich    behandelt   and   bei    missHebigen  Partien    durch  Reticen- 

MB  mA  au  helfen  gesucht  hat     Bei  alle  dem  bleibt  der  Conspectus  immerhin 

iis  sehr  gntee,    und   namentlich  fiir   die   österr.  Oeschichte  überhaupt  biaher 

fiiflsieht  an  wenig  berflcksichtigtes  Hilfsbuch. 

Der  Ton  Dr.  A«  Bosas  in  den  medicinischen  Jahrbüchern  rerOffent- 
fichie  Abrias  einer  Geschichte  der  UniversitAt  Wien  überhaupt  und  der  medi- 
firiw.ben  Facnltftt  insbesondere  hat  sich  in  ersterer  Hinsicht  rorzugs weise  an 
öta  oberwähntea  Cotispectut,  und  fbr  die  Zeit  nach  1700  an  die  Aufzeichnun- 
gea  im  Gedenkbuche  der  s&cbsischen  Nation  gehalten.  In  letzterer  Hinsicht 
aber  hat  er  sich  der  Original.Acten  seiner  Facult&t,  und  zwar  in  so  umfassen- 
te  und  sorgsamer  Art  bedient,  dass  der  Verfasser  sich  der  Mühe,  diese  Ori- 
(iBaliea  nochmals  zu  durchgehen,  um  so  mehr  überheben  konnte,  da  er  sich 
ftrsde  in  diesem  ihm  fremden  Fache  den  Aussprüchen  einer  anerkannten 
Aaionlftt  eben  so  gerne  als  mit  Vortheil  unterordnete.  —  Hiebei  kam  ihm 
fttfiiins  das  im  Jahre  1847  zu  Wien  (anonym,  jedoch  von  St.  L.  En du- 
ck er)  herausgegebene  Buch:  .,die  altem  Statuten  der  Wiener  medizinischen 
facaltat  etc.*'  sehr  zu  Statten. 

Der  vom  Wiener  Professor,  dann  Reichshofrathe  Georg  Eder  heraus- 
fifebeoe  yjCatalogus  Redorum  et  iUustrium  virorum  Archigymncuii  Vienneruit^^ 
kriagt  ein  Verzeichniss  der  Rectoren  sammt  beigegebenen  historischen  und 
iB»besoBdere  biogpraphischen  Notizen  bis  1559.  Durch  Lazius  hat  er  sich  rer- 
fehrea  lassen«  die  Gründungszeit  der  Universität  bis  1237  zurückzusetzen, 
wobd  er  dann  freilich  die  Verlegenheit,  fiir  die  Zeit  von  1237  bis  1365  eine 
b^tonsche  BeschAftigung  ausfindig  zu  machen,  nicht  hat  los  werden  können. 
Auch  darnach  hat  er  sich  von  yielerlei,  chronologischen  und  inhaltlichen  Irr- 
tkümem  nicht  rein  erhalten.  Dieser  Catalogus  wurde  vom  Universitäts-Bedelle 
Jonas  Litt  er  s  (Wien,  1645,  4)  fortgesetzt;  und  an  ihn  reihten  sich  die 
^iUtoria  lUeiorttm  Pauli  de  Sorbaith*''  de  anno  1669  (nochmals  1670) 
Vitnmae  Austr,  typU  MatiKaei  Cosmerovü^  nnd  das  ^^CtUendartum  Academieum 
•em  C^miimmat»  historiae  Rectorum''''  (ebenfalls  Wien,  bei  Cosmerovius'  Witwe. 
1 693) .  wekhe  beide  besser  sind  ,  als  Eder's  Buch  ,  wenn  gleich  sie  manche 
Irrrbümer  daisrlben  ans  früherer  Zeit  arglos  stehen  liessen.  Gans  in  die 
gleiche  Kategorie  gehören :  Joli.  Jos.  Locher's  ^^Speculum  Academieum  Vien- 
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*«•««,'*  Wien  1 778  (eine  Anfzählnng  der  Rectoren,  Superintendenten,  De<'ane, 
Senioren  and  Procuratoren  enthaltend),  femer  der  ,fC<itaiogu9  Procurafvrwm 
NattamB  Austn'acae  a  quodam  Nationis  Äustr,  membro  in  lucmn  datus,**  Wien, 
1748  (Ton  Anton  von  Handeshagen,  erst  mit  1561  beginnend),  und  die 
f^SfflhgM  Hlustrium  in  re  mediea  virorum  opera  ei  labore  Joannit  Joe.  Freundt 
ifc  Weyenberff*''  (Wien,  17S4;  enthält  nnr  eineo  Katalog  der  Decane  nnd 
der  ana  der  medicin.  Facnltüt  gewählten  Rectoren  sammt  einer  Ueberticht 
dea  Znstandea  der  medicinischen  Facnltlt  anr  Zeit  dieser  Pnblication). 

Das  Bach :  ^^Specimen  hittoriae  Cancellariorum  Universitatis  Viennenns  </^/* 
(Wien  1729,  von  Ritter  flluchlich:  HOller)  theilt  die  Vorsfkge  and  Fehler 
dea  Comtptcius;  ist  namentlich  f&r  KhlesPs  Zeit  ausführlich,  bemflht  sich  aber 
Üe  Lftckenhaftigkeit  früherer  Epochen  darch  ErsAhlnng  ron  Nebendingen  ans- 
snfiUlett. 

Die  j^Seriptores  antiquigsimae  et  eeUherrima€  ünivertitath  ViennensiaU 
bringen  in  5  dünnen  Bändchen  (Wien  1740 — 1743)  Lebensbeschreibnngen  von 
Schriftstellem,  welche  ans  der  Wiener  Unirersität  hervorgingen  oder  bei  ihr 
ehrten,  wobei  denn  allerdings  Mancher  zugelassen  wnrde,  der,  wie  der  Spa- 
nier Job.  Ton  Polemar,  troti  gegentheiliger  Versicherungen  die  gennnnte  Uni« 
Tersität  kanm  anders  als  anf  der  Durchreise  nnd  in  der  Eigenschaft  eines 
dtplomatisehen  Fnnctionärs  ansichtig  geworden  sein  wird.  Die  ersten  zwei 
dieser  Bändchen  sind  mit  Fleiss  und  kritischer  Sorgfalt  gearbeitet.  Die  drei 
letztem  sind  dagegen  mit  oberflächlicher  Eile  sasaromengestoppelt  —  Anf 
gleicher  Linie  mit  den  bessern  Ausarbeitungen  dieses  Baches  steht  des  Augn- 
ttinera  Xystns  Schier  ^jSpecimen  Styriae  literatae ;^*^  mit  den  weniger  guten 
dagegen :  Schonlebens  ^^Seragena  Lhctorum    Viennensium.** 

Was  sich  in  den  ^^Ccmmentaria  pro  hUtoria  AiberH  IL  etc,**  von  dem 
Jesuiten  Anton  Stejerer  (Leipzig  17S5)  in  die  UnirersitäU-Geschichte  Ein- 
•dUägiges  findet,  trägt  den  Stempel  der  Verlässlichkeit,  welche  Oberhaupt  die 
¥eder  dieses  gelehrten  und  queUenkundigen  Mannes  ansseichoet.  Ebenso 
knnn  man  die  unermüdete  Emsigkeit  in  Zusammentragung  der  Notizen ,  den 
Beicfathnm  Ton  Wissen,  nnd  bei  allem  Scharfsinne  die  sich  immer  tren  blei- 
bende Ehrlichkeit  der  Combinationen  nicht  genug  rtkhmen ,  welche  des  Exje- 
sniten  Denis:  „Merkwürdigkeiten  der  Garelli*sehen  Bibliothek**  (Wien,  1780) 
nnd  dessen  „Buchdrackergeschichte  Wiens**  (Wien  1782)  sieren.  Wir  erken- 
nen ea  gerne  an,  dass  wir  ohne  die  Beiträge,  die  wir  aus  diesen  Büchem  ge- 
sogen haben,  rOllig  ausser  Stande  gewesen  wären,  Ikber  jene  Periode ,  in  wel. 
eher  die  Einffthrung  des  Humanismus  in  die  Wiener  Unirersität  statt  fand« 
Befriedigendes  zu  liefern,  indem  die  Actenbüchcr  der  philosophischen  Facul- 
tät,  obgleich  sonst  reichhaltig,  gerade  in  dieser  Richtung  sehr  dürftig  sind. 
Die  Widerlegung  einzelner  biographischer  Irrthümer  des  Trithemius 
{Ca*aio^mt  iilustrimm  pirorum  Gerwtaniae),  Fabricins  (in  so  weit  es  sich  um 
die  ^^nsdia  cm/os**  handelt).  Christ.  Oottlieb  J  Och  er  (allgem.  Gelehrten. Le- 
xikon), Carolinus  Musartus  {Ife  academitte  Viennenw  antiquiiate,  nobititate 
€i  eeUbriiaie^  Tor  dessen  AdoleMcens  acad.  Ihtaci  1633)  und  anderer  wurde  da- 
dart*h    von    vorne    berein  erspart.    Dass  Denis   durch  sein  Werk    die    vorher- 
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ftbtnit  Arbeit  dee  X.  Schier  {„Comm.  de  ftrimU  Vindob.  Typographie*  elc, 
PiiaiMc  1763),  BO  wie  die  nachfolgende  von  Kam  (^äber  die  Epoche  der 
«gcAhrten  Bachdmcker-Kunat  in  Wien/*  1 784),  nicht  minder  anch  des  Con- 
«laatia  F.  ^n  K  h  a  n  t  s  „Versuch  einer  Geschichte  der  österr.  Qelehrten** 
(FiankL  und  I«eipatg  1754)  weit  übertroffen  hat,  bedarf  wohl  keiner  besontlem 
Enrihanng. 

Des  Wiener  Professors  und  Pfarrers   in  Bertholdsdorf,  Thomas  Eben- 

dorffer  ans  Haselbacfa    „  Chronicon  Austricte^*^   (bei   H.  Pes,  Script,  rerum 

AmUr.   T.  IL  p.  682—985.   Leipzig  1725)   hat    uns    bezfiglich  der  Erzlhlung 

der  firflhem  geschichtlichen  Ereignisse  der  Universitär,  bei  denen  er  persönlich 

licht  betheiligt  war,  rolles  Vertrauen  eingeflOsst.     Wir  neigen  uns  sogar,  ge- 

ftftut  aaf  die   Ton  uns    aus    andern  Quellen    geschöpften    und  in  den  „Bei- 

Isgen^   abgedruckten    Daten,    in  Betreff   der  Zeit;2:eschichte  Friedrich* s  III. 

der  Ansidit  an ,    dast  der  genannte   Antor  auch   darin   im  Wesentlichen  der 

Wahrheit  gefolgt  Ist.     Gtewist  scheint  uns  nur,  dass  C  u  s  p  i  n  i  a  n  {De  Cttesa- 

r^tu  alque  Iwtperaiorthus^  1540    von  Nik.   Gerbel  herausgegeben),    welcher  auf 

denselben  sehr  riele  Vorwürfe  häuft,  ein  solches  Vertrauen    schon    wegen  der 

Tcnrorrenheit  seiner  Angaben  nicht  rerdicnt,  und  dass  er  diessfalls  dort  nicht 

besser  daran  ist,  wo  er  den  Ebendorffer  nicht  benutzt  hat. 

Vollends  ist  Dr.  Wolfgang  Lazius  in  seiner  „Vienna  Austritte^ ^  (Ba- 
leU  ohne  Datum,  aber  wie  aus  dem  Briefe  des  «/o.  Oporinus  an  ihn  hervor- 
^ht.  im  J.  1546  gedruckt)  in  seinen  Angaben  über  die  Wiener  Universirftt 
taf  solche  FaUa  gerathen,  welche  oft  aussehen,  als  ob  sie  absichtlich  erdich- 
tet worden  wären. 

Was  Aeneas  Si Irina  Piccolomini  in  einigen  seiner  zahlreichen 
Briefs,  in  seiner  für  K.  Ladislaus  geschriebenen  pädagogischen  Abhandlung, 
oad  in  seiner  Geschichte  des  Kaisers  Friedrich  über  die  Wiener  Universität 
forbringt.  ist  piquant  und  geistreich,  aber  zu  stark  aufgetragen  und  von  über- 
grossem  humanistischem  Eifer  dictirt.  Namentlich  sind  die  schlechten  und 
lächeriichen  Eigenschaften,  die  er  den  Wienern  überhaupt  und  den  Wiener 
Professoren  und  Studenten  seiner  Zeit  insbesondere  aufbürdet,  sicherlich  über- 
trieben, und  geben  schon  durch  die  enge  Zusanmiendrängung  so  vieler  Vor- 
wärfe  in  Einem  Rahmen   ein   nnrichtiges  Bild. 

Friedrich  Colland^s:  ,.Kurzer  Inbegriff  von  dem  Ursprünge  .  .  .  •  • 
4er  hohen  Schule  zu  Wien*^  (Wien,  1796)  bringt  für  die  ihm  nächstgelegene 
Zeil  brauchbare  Notizen;  die  frühem  Perioden  hätte  er  aber  wohl  besser  ge- 
ibuu  weKsulasson.  Denn  es  thut  uns  leid ,  sagen  zu  müssen,  dass  er  hierin 
tun  Unrichtigkeiten  strotzt  und  inHbesondere  mit  der  Chronologie  in  Icbhaftc- 
•tfin,  trotz  redlicher  Bemühungen  nie  ganz  ausgesöhntem  Ilnclcr  lebt.  Ks 
iraäge  vtt  bemerken,  dass  er  die  Ertheilung  der  goistlichcn  Genchtsbarkcit 
■n  die  Universität  im  J.  1420  durch  den  1*.  Urbun  VI.  (f  15.  Oct.  1389) 
»«.mehmen ,  den  K.  Friedrich  III.  den  Erzherzogs-Titcl  für  Ocsterreich  im 
J  144»»  ertheilra.  den  ersten  Bischof  von  Wien,  Leo  von  Spaur,  zugleich  zum 
Canzicr   der  Universität    erueunun .    und  den  Kid    auf  tluK  rOiuiftch-liathuliiiche 
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Olaabeosbekenntniss  (tr  die  UniTersit&ts.Mitglieder  im  J.  1581  dorch  K.  Ms- 
zimilian  II.  (I)  einfahren  Iftsst,  u.  dgl.  m. 

Des  Reichsritters  Anton  ron  Geasan  „ Geschieh te  der  Stiftangen 
etc.  (Wien  1808)  nnd  Joh.  ron  Savageri's  ,,Chronologi8ch  -  geschichtliche 
Sammlung  aller  bestehenden  Stiftungen**  etc.  (Brunn,  1889)  sind  sorgfaltiger 
gearbeitet  und  stellenweise  bemüht,  urkundliche  Beweise  zu  bringen;  des  letz- 
teren Aufz&hlung  der  Stipendien-Stiftungen  der  Unirersität  ist  sogar  genau 
und  gut  abgefasst.  Was  aber  die  Iltere  Zeit  betrifft,  so  haben  sie  sieb  frei- 
lich der  Wiederaufnahme  so  mancher  althergebrachter,  und  seit  Lazins  gleich- 
•am  durch  Prftscription  ersessener  Irrthümer  nicht  hinlftnglich  erwehrt. 

Ausser  den  eben  angefahrten  hat  sich  auch  in  vielen  andern  Werken, 
welche  mit  der  Geschichte  der  Universität  nebenher  in  Berührung  kamen,  so: 
hl  Hormayr's  Geschichte  Wien*s,  und  in  dessen  Archiv,  im  Codex  Austria- 
CMS,  in  Schlage r's  Wiener  Skizzen,  in  M.  Koch's  „Wien  und  die  Wiener,*' 
in  Chmel's  Gkschichtsbüchem  und  MateriaUen-Sanmilungen ,  in  den  histori- 
•chon  Zeitschriften ,  welche  nach  Hormajr  in  Wien  herauskamen ,  femer  in 
den  theologischen ,  juridischen  und  medicinischen  Zeitachriften,  in  den  östcrr. 
BUttem  für  Literatur  und  Kunst  und  in  den  Publicationen  der  kais.  Akade- 
mie der  Wissenschaften  viel  dankenswerther  Stoff  gefunden ,  dessen  Autoren 
hier  ipedell  anzuführen  wohl  nicht  nöthig  ist,  da  sich  an  den  betreffenden 
Stellen  des  geschichtlichen  Contextes  jederzeit  namentlich  darauf  berufen  wer- 
den wird.  Der  in  der  Zeitschrift  ftlr  katholische  Theologie,  Wien  1851  S.  SOS 
bis  401,  enthaltene  Aufsatz  von  Dr.  Hasel:  „Ueber  die  kirchliche  nnd  kir- 
dienrechtlicfae  Stellung  der  Universitäten  überhaupt  und  der  theologischen 
Faenlt&ten  insbesondere**  muss  jedoch ,  weil  er  ein  in  unsere  Aufgabe  ein- 
■ehllgiges  Thema  unmittelbar  und  ausführlich  berührte ,  besonders  erwähnt 
werden.  Der  gedruckten  Urkunden- Sammlungen  aus  der  ältesten  Zeit  der 
Universität,  welche  sich  in  des  Lambecius  j^Comment.  de  bihliotheca  Caes. 
Vmdob.''  Lib.  IL  cap.  2  und  Lib.  IV,  addüam.  IV,  in  Ko  IIa  r's  „^no/ecto** 

T.  i.  p,  42  —  807f  in  Schlickenriede  r's   ^^Chronölogia  diplomatiea 

ünivenüatit  Vtermeruis**  (Wien  1785),  nnd  in  einem  1792  zu  Wien  anonym 
herausgekommenen  Buche  vorfinden ,  sei  nur  Erwähnung  gethan.  um  beixu- 
ftgen,  dass  der  Verfasser  seine  Materialien  nicht  aus  ihnen,  sondern  (mit 
einziger  Ausnahme  von  Kr,  7  des  Statutenbuches)  stets  unmittelbar  ans  den 
Qoellen  geachüpft  hat. 
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Erste  Abtheilong* 

Gründung  der   Universität. 

Die  Gründung  der  Universität  in  Wien  war  das 
Werk  der  Brüder  Rudolf  IV.  und  Albrecht  III.,  Herzoge 
zü  Oe«terreich,  Urenkel  Rudolfs  von  Habsburg.     Die 
StiftuDgsurkunden    hiefür  wurden  in  den  Jahren  136S 
and  1384  erlassen.    Letztere  war  aber  nicht  bloss  eine 
Bestätigung   oder  Ergänzung,    sondern  in   vielen   und 
wichtigen  Puncten  eine  Umgestaltung  oder  Aufhebung 
der  ereteren ,  deren  etwas  übergrosse  Anlagen  dadurch 
taf  ein  den  wirklichen  Verhältnissen  entsprechenderes 
Mass   zurückgeführt    werden    sollten.      Herzog  Rudolf, 
gewohnt  in  seinen  Entwürfen  das  Maximum  ihrer  Durch- 
führbarkeit zum  Massstabe  zu  nehmen ,  hatte  auch  die- 
sem seinem  Werke  Dimensionen  zugedacht,  welche  ein- 
zuhalten  seinen  Nachfolgern   nicht   rathsam  oder  nicht 
möglich  schien.     Es   gab  niemals    einen  Zeitpunct,   in 
welchem  der  Stiftbrief  vom  Jahre  1365  ganz,  und  zwar 
in  wesentlichen  Bestandtheilen,  praktische  Geltung  er- 
langt  hätte;    zu   manchen   aus   ihnen    war  sogar  noch 
kein  Anfang    gemacht»   als   der  zweite  Stiftbrief  vom 
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Jahre  1384,  welcher  die  Angelegenheit  ganz  von  Neuem 
aufgriflF,  jeder  weitern  Ausführung  des  ereteren  den  Weg 
abschnitt.  Es  wird  daher  genügen,  den  im  Jahre  1365 
entworfenen  Plan,  nach  welchem  die  Universität  sich 
hätte  entwickeln  sollen,  der  aber  nur  für  kurze  Zeit 
und  höchst  ungenau  verwirklicht  ward,  vorübergehend 
und  in  jenen  Umrissen  anzudeuten,  die  ihm  eigen th um- 
lieh,  unterscheidend  waren,  indem  die  andern,  im  Jahre 
1384  bestätigten  Bestimmungen  dort,  wo  sie  zum  Gan- 
zen, Bleibenden  gelegt  werden  können,  besser  am  Platze 
sein  werden. 
Rudoiflni-  Als  Rudolf  IV.  im  Jahre  1364  sich  um  die  Zustim- 

•che  .Stif- 
tung,     mung  des  Papstes  zur  Errichtung  einer  Universität  in 

Wien  bewarb,  gebot  das  herzogliche  Haus  Ilabsburg 
über  langgedehnte,  durch  die  eben  erst  erfolgte  Besitz- 
nahme Tirols  ansehnlich  verstärkte  Länderstrecken,  wel- 
che von  der  Gränze  Ungarns  bis  zum  Elsass  reichten. 
Auf  diesem  ganzen  Gebiete  gab  es  noch  keine  hohe 
Schule  ') ;  selbst  in  weiterem  Umkreise  war  das  höhere 


1)  Die  Behaaptang  des  Lazios  {Vienna  Austn'ae  etc.  Basiteae 
1546,  /t6.  7/.,  cap.  5,  pag.  67  und  cap,  6.,  pag.  70)  uud  nach  ihm 
Eder's  {CcUalogus  Rectorvm  etc.  pag  1),  dass  die  Universität  schon 
1237  von  Kaiser  Friedrich  II.  in  Wien  errichtet  worden  sei ;  ist 
schon  von  Tilmez  {Conspeciua  hutonae  Universitatis  Viennemis  T.  I. 
Vktmae  1722,  pag.  1—5^  und  noch  umst&ndlicher  Ton  Stcyerer 
{Commtnt.  pro  historia  Alberti  IL  Lipoide  1 725,  addU.  ad  c.  77/.,  pag. 
438  et  seq.)  widerlegt  worden,  obgleich  selbst  der,  auch  in  der  Ge- 
Bchichte  auswärtiger  Universitäten  sonst  wohl  erfahrene  B  n  1  ä  u  • 
(JkUt,  Univ.  Pari».  Tom.  111^  pag,  1 1 5)  erzählt ,  dass  Kaiser  Fried- 
rieh  II.,  so  wie  er  im  Jahre  1225  die  Universität  in  Ncu(r*I  gegrün- 
det, und  1222  jene  in  Padua  emporgehoben  ,  um  die  ihm  feindliche 
Universität  Bologna  zu  drücken,  aus  gleichem  Grunde  auch  die  hohe 
8chnle  in  Wien  errichtet  habe.  Doch  gerade  die  Vorgänge  bei  der 
Gründung  der  UnivcrsitAt  in  Keapel  geben  ans  Stoff  an  die  Hand, 
aus  welchem  sich  recht  deutlich  cmnehmen  lässt,  was  für  eine  Gau 
iung  Schule  K.  Friedrich  II.  in  seinem  Diplome  vom  April  1237 
gemeint  haben  wird.  —  Er  hatte  nämlich  verboten ,  duss  in  seinem 
Königreiche  beider  SiciHen  anderswo   als  in  Neapel   eine  Schule  be^ 
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Studium  auf  die  kurz  vorher  gegründete,    und  noch 
lange  nicht  zum  vollen  Leben  gediehene  Universität  in 

8tehe.  Dagegen  hatten  die  Einwohner  von  Terra  di  Lavoro,  hei  denen 
eine  niedere  Schule  hestand ,    eine  Beschwerde   gefQhrt ,    welche    der 

Kaüer  anf  folgende  Art    hesch wichtigte : nostrae  intentioniä 

UM /vi/,  «IC  loca  qvctelibet  depauperare  Doctoribui,  ut  artU    Gramma- 
bmt  ntdimenta  novicüs  praecidantur,  sed  ad  ülos  tantum    extendi  volu- 
mus  nostrae  Serenüaits    edictum ,    qui    auditoribus    ruditate    deposita   in 
faeultatibus  aliis    ingenia  potiora  peientibus  aboa  jam  possint  scientiae 
»olidos  uiinutrare.     Propter   quod  ßdelUati  tuae   mandamuSf    quatenu8 
Magiatris   quibuslibet ,  qiti  per  terras  juris dictionis  tuae  pueros  in   artis 
Grammaticae  primiiüs  edocent,  nuUam  occasione  praedicta  molestiam  t»- 
feroi  (Bnl&ug  1.  c.)*  —  Sehen  wir  nun,   wie   die  einschlägige  Stelle 
in  dem  kaiserlichen  Briefe  vom  J.   1237  lautet:  „voientes  et  commodo 
ttudio  providerij  per  quod  prudentia   docetur   in  populia  et  rudis  aetoß 
instruitur  parvorvm ,  potestatem  dcanus  plenariam  Magistro,  qui  Viennae 
per  not  et  successores  nostros  ad  Scolarum  regimen  assumetur,  ut  alioa 
Doctores  in  faeultatibus  substituat  de  consiiio    virorum  prudentium  civi- 
tatis ejujtdem,  qui  habeantur  svjficitntes  et  ydonei  circa  suorum  Studium 
AuditfjTum."  —  Daraus  folgt ,    dass  der  Kaiser   sehr  genau  zweierlei 
Schulen  unterschied,  solche,  in  denen  die  rudis  aetas  in  den  Anfangs- 
gründen unterrichtet  wurde,  und  in  solche,  wo  man  ruditate  deposita^ 
d.  h.    mit  den    nöthigen  Vorkenntnissen,    namentlich  im  Latein  („ex 
larbaro    latinus  f actus    sum^"^  sagte  sogar   noch   der  Bischof  Johann 
Fabri  von  sich  selbst  in  seiner  Stiftung  des  Nicolai-Collegiums)  ver- 
when  in  den  höheren  Facultäten  sich  unterrichten  liess.    Denn  ,,/a- 
mZ/oj"  war  noch  gleichbedeutend  mit  „doctrina ,"  indem  der  Begriff 
der  Facult&ts-Stodien  in  seiner  Ausschliessung    der    geringeren  Doc- 
trinen  sich  erst  in  der   zweiten  Hälfte  des   dreizehnten  Jahrhunderts 
entnickelte.    Es  ist  daher  gewiss,  dass    die  Schule  bei  S.  Stefan    in 
Wien  nur  zu  der  geringem  Kategorie    von  Schulen   gehören  konnte. 
10  wie  es  denn  auch  eine  in  jener  Zeit  unerhörte  Thatsache  gewesen 
wire,  die  Gründung  einer  Hochschule  neben  andern  Dingen  inciden« 
ter  vorzunehmen.     Die    landesfürstlichen    und    päpstlichen    Stiftung»- 
Urkunden  vom   12.  März  und  18.  Juni   1365  wären  übrigens  der  Jah- 
reuahl  1237  gegenüber  an  sich  schon  ein  genügendes    aiihi,  —  Das 
Hottr,  durch  welches  sich  Lazius  zu  seiner  Annahme  verleiten  lie^^B, 
wird  Tollkonunen    klar ,    wenn    man  in  seiner  an  den  Bürgermeister 
ind  Rath  von  Wien  gerichteten  Vorrede    folgende  Stelle    liest :  .  .  . 
fva«  {gloriam)  vestrae  magis  urbi  vobiaque ,   quam  mihi  partam  ezisti' 
Mo^Ofl»,  «I  ejus  exordia  pauio  altius    repeterem  ,    ment/triamque    vestram 
9««w  maxime  longam  efficerem,  —  Bemerkenswerth  aber  ist  es,  dass, 
*•  lange  die  Universitüt  jung  war,  es  Niemandem  einfiel,  ihr  Datum 
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Prag  und  auf  die  Schulen  in  COln  beschränkt,  welchen 
letzteren  es  Qberdiess  noch  an  dem  Namen  und  an  man- 
chen von  jener  Zeit  geforderten  Merkmalen  einer  Uni- 
versität gebrach.  Papst  Urban  V.,  ein  grosser  Gönner 
und  Beförderer  der  Wissenschaft*),  erwies  sich  dem 
Vorhaben  geneigt,  nicht  minder  bereitwillig  zeigte  sich 
die  Bürgerschaft  von  Wien.  Sofort  gab  der  Herzog, 
die  förmliche  Bestätigung  von  Seite  des  römischen 
Stuhls  voraussetzend^),   gestQtzt  auf  die  Zustimmung 


SU  bezweifeln  oder  nach  einem  hohem  Alter  su  begehren;  noch  ein 
ganzes  Jahrhundert  nach  Lazius  nahm  die  UniTersiUlt  selbst  in  ihren 
Berichten  stets  1365  als  ihr  Stiftungsjahr  an,  und  erst  zur  Zeit  ihres 
grOssten  Verfalles  fing  sie  an,  vorzüglich  den  Werth  ihres  Alters 
hervorzukehren  und  zum  erstenmale  in  einem  Berichte  vom  10.  Sep> 
tember  1688  setzte  sie  1237  als  das  Jahr  ihrer  Gründung  an.  — 
Auf  die  Schule  bei  S.  Stefan  und  ihre  Beziehungen  zur  Cniver- 
sit&t  werden  wir  noch  später  zu  sprechen  kommen;  hier  sei  nur 
erwähnt,  dass  Lazius  auch  noch  von  einer  durch  Herzog  Alb- 
recht  II.  im  Jahre  1356  vorgenommenen  Erweiterung  der  Univer. 
sität  und  deren  Verlegung  in  die  Nähe  der  Augustiner  weiss,  eine 
Erzählung,  welche  ebenfalls  schon  Steyerer  a.  a.  O.  nicht  nur,  als 
ganz  unstichhaltig,  widerlegt,  sondern  auch  in  allen  ihren  Einzeln- 
heiten  zurechtgewiesen  hat. 

S)  Urban  V.  errichtete  auf  eigene  Kosten  ein  CoUegium  thr 
swOlf  Schaler  der  Medicin  in  Montpellier;  und  Buläns  AUirt  von 
ihm  ).n  :  Viros  LUttrato»  valde  diUxit ;  quamdiu  vixit  in  papatu^  gm» 
€  xpensis  tenuä  m  tUversü  atudiis  miUe  studentes;  Hbros  neceMtario*  tarn 
eU  quam  aliisy  quo»  scivit  »tudio  esse  intentosj  eiiam  ministravü  (hist 
Un.  Par.  T,  1 V.  p.  3al). 

3)  Schon  am  82.  September  1364  hatte  der  Papst  an  den  Bi- 
sc hof  Johann  von  Brixen,  Rudolfs  IV.   Canzler,  geschrieben,    dasa 
der  Herzog   ihn   von   seiner  Absicht   in  Kenntniss  gesetzt  habe,   in 
Wien  eine  Universität  zu  errichten;    er  wttnitche    daher  nähere  Aus- 
künfte, ob  die  Verhältnisse  dafür  günstig,    und  von  welcher  Art  die 
ihr    zugedachten   Privilegien   und   Freiheiten   seien.     Am    17.    Man 
13  65  erwiderte   der  Bischof,  dass  er  Stadt    und  Umgegend  Dir  dicaen 
Zweck  sehr  tauglich,  die  S  tadtgemcinde  hieiür  »ehr  geneigt  gefunden 
habe.    Ueber  den  Inhalt  der  Stiftung  aber  schliesse  er  eine  Abschrift 
des  herzoglichen   Briefei  bei  (Siehe  Beilage  I.).  —  Daraus  folgt,  das* 
die  später  noch    zu  besprechende  Annahme  Steyer«r's    unrichtig    ist, 
daas  der  päpstlichen  Confinnatio  nsbulle   vom  18.  Juni    1365  ein  an* 
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de«  DiöceunbiBchofeB  Älbrecht  von  Passau  vom  7.  März 
1365  and  im  EinveretändniaBe  mit  dem  damals  in  Wien 
«eilenden  impstlichen  Legaten  Agapit  de  Colonna  den 
Stitibrief  vom  12.  März  dcBselben  Jahres  hinaus  *). 

itrm.  dem  StiAbriefa  Tom  19.  Min  vomugehendee  DalDm  gebQbre. 
Viebodir  liMt  der  SarhTerhalt,  wie  er  hier  vorliegt,  gor  keine  an- 
iat  Deaiang  m,  als  die,  dus  der  Herzog  in  der  sicbern  Erwurlung 
krTOriDlichen  ptpatlichen  Bestätigung,  itatt  einci  dem  Papste 
m  n  Obenendenden  Entwurfes,  gleich  die  endgillige  Auafenignng 
tn  StiftangiarkoDde  TerfOgt  und  in  dieselbe  di«  —  erst  er  gewkr- 
tigeule  —  Bcisliminiiiig  des  Papstes  anlicipando  als  etwas  der  Sache 
uA  nirfat  mehr  in  Beiweifelndes  bereiu  aufgenommen  habe.  Das* 
fcx  YoraimettnDg  nicht  hioa»  fflr  willkBrlich,  sondern  für  wohlbegrOn- 
<ti  gellen  konnte,  liegt  in  dem  Umsiaade,  dass  aicbt  nnr  der  pApsi- 
bte  liegst,  sondern  viele  andere  KirchenfDrslen  sich  herbeüi essen, 
ia  Stjfibrief  sn  nnteneichnen.  Dass  dii-ser  lolzcerc  aber  nicht  etwa 
)ilwKr  EatnrDif  war.  geht  nieht  nur  aus  eeinem  Inhalte  und  nament- 
brb  uu  den  im  Eingänge  enlhaltenen  Stellen,  sondern  aach  ans  den 
AoferhiDDgen  hervor,  »eiche  dieser  selbe  Stiftbrief,  eben  weil  er 
plli^  und  sonst  nicht  aninfechten  war,  in  anderer  Weise  von  Seite 
*r  Lsndherren  nod  der  BOrger  Wien's  bald  nach  RiidolPs  Tode 
niulen  muste.  Auch  erLlArte  Albrecht  III.  im  J.  1384,  Jass  die 
Giifiong  Tun  I36&  in  aller  Eonn  Rechtens  —  recle  et  leyilime  — 
pifbthen  «ei.  —  Dem  Papste  gegenüber  freilich  war  sie  in  so  ferne 
ianvi.  als  sie  ihn  in  den  Grfinzcu  der  erst  in  crtherlenilen  forma- 
la  Approbation  nicht  binden  konnte,  and,  wie  die  Folge  zeigte,  auch 
■  Virklichkfit  nicht  band. 

\)  Sialnienbach  n.  1.  —  Der  Cunscnsbricf  des  ßischufg  Atb- 
rrrlii  von  Pmssau  ddio.  S.  POllCD  ist  im  Univ.-Archiv  Lad.  XLll., 
KB.  48  (iu*rr«n  eontenaum  tiprtnum  .  ,  .  adhibemas,  quud  yenerale 
iKKliam  i»  tnlia  Wiennt  .  .  .  erigaOir  ....  juxla  contiaenluim  lile- 
fntri»  .  .  .,  A  quarvat  lenorr.  tumas  pitnt  et  spräßce  informali).  — 
Wfnn  Dbrierni  H  a  n  tx  (Tmt  Gcichifhlc  der  Universicat  Heidelberg, 
in  dtTi  Heidelb.  Jabrbücheni  der  Literatur,  1S5S  ,  Nr.  21 ,  S.  321) 
iit  Unireniiit  Heidelberg  fOr  die  erstgegrondete  Deutschlands  erkttrt, 
ladMi  -das  StiAnngijahr  der  Wiener  Universit&t  zweifelhaft  sei" ; 
H>  Bass  man  dieser  Annahme  widersprechen.  Selbst  wenn  man  von 
der  L'rkande  vom  13.  U&ri  1365,  —  weil  nicht  lur  vollkommenen 
AuAbning  gebracht  —  absehen  ,  nnd  erst  mit  der  AI  berlinischen 
Stiftoaii;  von  1384  beginnen  wollte,  wftrde  an  der  Reihenfolge  nach 
ia  Zeil  nicht*  g(4ndcrt ,  da  die  Stiftung  der  Universittt  Heidelberg 
■af  da«  Jahr  138S  lUlt. 
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Derselbe  enthält  vorzüglich  drei  von  der  späteren 
Einrichtung  wesentlich  abweichende  Bestimmungen: 

1.  Der  Gemeinde  der  Lehrenden  und  Lernenden 
soll  ein  eigenes  Stadtviertel,  und  zwar  mit  solcher 
Ausschliesslichkeit  angewiesen  werden ,  dass  alle  jene, 
welche  schon  dermalen  in  dessen  Umkreise  wohnen 
oder  Häuser  und  Grundstücke  haben,  darin  nur  als 
geduldet,  und  von  der  Universität  abhängig  anzusehen 
sind.  Dieser  Bezirk,  unmittelbar  von  der  herzoglichen 
Burg  beginnend,  und  bis  zum  Schottenthore  reichend, 
soll  zwischen  diesen  beiden  Längenpuncten  das  ganze 
Gebiet  umfassen,  welches  zwischen  der  Stadtmauer  einer- 
seits, und  (mit  wenigen  Ausnahmen)  der  Herrengasse 
andererseits  liegt,  so  dass  also  auch  die  Schenken- 
und  Schauflerstrasse  und  das  Kloster  und  die  Kirche 
der  Minoriten  innerhalb  desselben  liegen.  Auf  der  einen 
Seite  durch  die  Stadtmauer  schon  geschützt,  soll  dieser 
Bezirk  auch  auf  der  andern  Seite  durch  eigene  Mauern 
abgeschlossen  und  mit  den  Gassen,  die  er  kreuzt,  na- 
mentlich aber  dort,  wo  er  neben  dem  Schottenkloster  die 
Hauptstrasse  durchschneidet,  durch  Thore  verbunden 
werden.  Noch  mehr:  Von  dem  Schottenthore  weiter 
der  Heerstrasse  entlang  bis  gegen  den  Alserbach,  soll  aller 
Grund  und  Boden  sammt  den  darauf  stehenden  Häu- 
sern als  dieser  neuen  Gemeinde  zugehörig  angesehen 
werden  *).     In  diesem  Bezirke  sollen  Lehrer  und  Ler- 


5)  Dieser  der  Universität  sngcwiesene  aUerdingrs  sehr  frrotse 
Bezirk  schien  so  das  Mass  der  )::eg ebenen  Verhältnisse  xu  Qber- 
schreiten,  dass  man  sich  mchrfllltig  die  Frage  vorlegte,  ob  nicht  der 
Auerbach  in  jener  Zeit  sein  ßett  näher  bei  der  Stadt  gehabt  habe 
als  jetzt.  Es  ist  ans  nicht  bekannt,  dass  irgend  eine  Forschung  et 
ermöglicht  habe,  diese  Frage  kh  bejahen ;  es  scheint  uns  aber  auch 
nicht  n<>thig.  Die  Worte  in  dem  Texte  der  deutschen  Urkunde: 
««S^'f^cti  der  AlbO  ,**  und  der  lateinischen:  „versus  riimium  AIsb**^ 
«eigen  nur  die  Richtung  an  und  schliessen  die  Nöthigung,  die  ganxe 
Strecke    bis   cum   AUerbache  in   sich  zu  bogroifen,  genulez«  am. 
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nende  ihre  Schulen  und  Wohnungen  haben,  und  darin 
io  gewissem  Sinne  die  Herren  sein.  Denn  nicht  nur 
»oll  jeder  Hausbesitzer  verbunden  sein ,  zur  Vermei- 
dung jeder  Störung  sein  Haus  Tag  und  Nacht  ver- 
echlossen  zu  halten ,  sondern  ein  eigener  Ausschuss, 
bestehend  aus  zwei  Schülern,  zwei  Bürgern  und  dem 
Rector  als  Obmann  soll  von  jedem  Haus  den  Mieth- 
zins  schätzen;  um  den  so  ermittelten,  nicht  mehr  zu 
erhöhenden  Zins  sollen  die  Mitglieder  der  UniTcrsität 
darin  wohnen.  Diesen  letzteren  müssen'  alle  andern 
Miethparteien ,  und  zwar  ohne  Zinserhöhang  weichen. 
Bedarf  ein  Haus  einer  Ausbesserung,   und  nimmt  sie 


Die  Absiebt  des  Herzogs  war  ohne  Zweifel  dahin  gerichtet ,  nicht 
nor  das  beschriebene  Gebiet  im  Innern  der  Stadt ,  sondern  für  alle 
Fälle  einer  künftigen  Zunahme  der  Schule  auch  noch  ein  anderes 
über  dasselbe  hinaas  in  der  angegebenen  Richtung  vorläufig  auszn- 
zeijjrcü ,  gleichsam  zu  bannen  ,  indem  mit  einer  solchen  Zuweisung 
toeh  besondere  Rechte  verbunden  waren ,  welche  die  Universität 
aasserdera  nicht  hätte  ansprechen  können.  Sagt  man  ferner  ,  dass 
selbst  bei  dieser  Annahme  das  der  Schule  zugewiesene  Gebiet  schon 
übergross  gewesen  wäre ,  so  muss  man  nicht  vergessen ,  dass  der 
Herzog,  wie  in  den  übrigen  Einrichtungen  seiner  neuen  Stiftung,  so 
au<h  in  diesem  Puncte  das  Vorbild  der  Pariser  Universität  vor 
Auiren  hatte,  der  ebenfalls  ein  besonderes  Quartier  angewiesen  war 
und  deren  Gemeinde  an  Zahl  der  Mitglieder  die  Starlrgcmeindc  zeit- 
weii^e  übertraf  (Buläus  Tom.  /,  p.  255).  Dass  bei  der  Wiener 
l'nivergiiät  solche  Dimensionen  nie  eintraten,  und  aus  mancherlei 
Ursachen  nie  hätten  eintreten  können,  verschlägt  nichts  dagegen; 
denn  jeder  Geschichtskundige  wird  zugeben  müssen  ,  dass  es  dem 
Charakter  Herzog  Rudolfs  IV.  zusagend  war ,  seine  Plane  stets 
nach  den  grösst-möglichen  Umrissen  zu  zeichnen  und  ein  über  das 
Mass  des  Gewöhnlichen  hinausgehendes  Gedeihen  derselben  voraus- 
nis>etzen.  —  Gewiss ,  der  Plan  w  a  r  für  die  bestehenden  Verhält* 
nisse  viel  zu  grossartig ,  aber  eben  desshalb  wurde  er  auch  nicht 
au*geführt.  Es  wird  sich  später  zeigen ,  wie  bald  nach  Rudolfs 
Tode  Adel  und  Bürgerschaft  Wiens  bei  seinem  Nachfolger  dessen 
Sistirung  erwirkten.  —  Die  Stiftung  der  Dompropstei  in  Wien  hatte 
mit  ganz  ähnlichen  Hindernissen  zu  kämpfen.  —  Diese  Umstände 
scheinen  nnB  das  Näherrücken  des  Alserbacbes  hinlänglich  zu  er- 
setzen. 


j 
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der  Hauseigenthümer  nicht  vor,  so  kann  der  dar 
wohnende  SchOler  sie  selbst  veranlassen  und  die  Ko6t< 
sogleich  vom  Miethzinse  abziehen.  Des  Herzogs  Ui 
gnade  und  Strafe  trifft  jeden»  der  diesem  Gebote  zuw 
der  handelt. 

2.  Die  Gesammtheit  aller  Mitglieder  der  Unive 
sit&t  soll  sich  nach  vier  Abtheilungen  (Nationen)  sehe 
den ,  von  denen  jede  einen  Vorstand ,  genannt  Proci 
rator,  wählt.  Die  vier  Procuratoren  aber  wählen  euK 
Kector.  Diese  fünf  Function&re  dürfen  nur  der  art 
sti  sehen  (philosophischen)  Facultät  angehören.  Troti 
dem  ist  aber  der  Rector  auch  das  Haupt  der  dr 
übrigen  (theologischen,  juridischen,  medicinischen)  Fi 
cultäten,  von  denen  jede  an  ihrer  Spitze  einen  Decs 
hat.  Die  Vorstehung  der  Universität  besteht  daher  ai 
dem  Rector,  den  vier  Procuratoren,  den  drei  Decanen  ' 

6)  Diese  Bestimmang  war  genau  der  Einrichtung  nachgebild< 
welche  sich  bis  dahin  an  der  Pariser  Universit&t  historisch,  und  zw 
mit  einer  in  gewisser  Hinsicht  nicht  wegzol&ngnenden  Anomal] 
entwickelt  hatte.  Es  gab  ursprünglich  keine  Eintheilnng  nach  F 
cnitäten;  keine  der  mannigfaltigen  Doctrinen  {cu-tes),  welche  an  di 
Schule  gelehrt  wurden,  bildete  als  solche  den  Eintheilungsgrnnd  i 
besondem  Körperschaften.  Vielmehr  wurde  die  Gesammtheit  d 
Lehrenden  und  Lernenden  nur  als  Volksgemeinde  aufgefasst  ni 
abgetheilt.  Die  Personen,  welche  stndirten ,  nicht  die  Studie 
denen  die  Personen  oblagen,  kamen  hiebei  in  Betracht.  Im  Ve 
I  laufe    des   xwölften  Jahrhunderts    erlangten   Theologie ,  Jurisprudei 

und  Medioin  mehr  und  mehr  Bedeutung  ,  dann  eine  sclbstst&ndi] 
Abtheilung  und  bewirkten  endlich  um  die  Mitte  des  dreixehnt 
Jahrhunderts  ,   dass    ihre    Abtheilungs- Vorstände   Dccane ,    in  dies 

■ 

Eigenschaft,    d.  i.    mit   Rücksicht    auf  die    Gattungi'n    von  Studie 
u  nicht    von   Personen  ,   zum   Univcrsit&ts  -  Rathe   beigesogen    wurde 

*  welcher  sohin  sicbenglicdrig  wurde  (bcilAutig  um  1260,  BuUus  T.  IL 
«'                                         prae/.).  Drei  seiner  Glieder  gehörten  den  drei  obcm  FacultAten    ai 

*  die  vier  andern  der  artistischen  Facult&t  allein,  welche  hicbci  nach  de: 

alten  Principe  vorging  und  ihre  vier  Procuratoren  ohne  alle  Rücksicl 
auf  Vertretung  v<m  Doctrinen  wählte.    Da  femer  die  Mitglieder  d 

^.  drei   obem  Facultftten   als  solche    keine   besondere  Eintheilnng  na« 

.^  Nationen  hatten,  sondern  in  dieser  Hinsicht  unter  einem  der  vier  Fr 
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das  gerichtliche  TribnDal   derselben   aber  bilden   der 
Bector  nnd  die  Procuratoren  allein.  ' 

S.  Die  Universität  soll  eine  der  Kirche  einverleibte 
Körperschaft  und  in  ihren  Diensten  sein  ^).  Sie  soll 
daher  auch  unter  der  geistlichen  Jurisdiction  und  in 
maigster  Verbindung  mit  der  um  dieselbe  Zeit  gestif- 
teten  Dompropstei  in  Wien  stehen,  so  dass  diese  bei- 
den Stiftungen  gleichsam  als  eine  Stiftung  gelten 
sollen  *).  Daher  soll  der  Dompropst  der  Cänzler  der 
Universität  sein ;  er  entscheidet,  wenn  die  Procuratoren 
m  der  Rectors-Wahl  zwiespältig  sind;  er  investirt 
den  Bector  mit  dem  Ringe;  er  hat  einen  der 
lechs  Schlüssel  zum  Universitäts-Schreine  {archa  uni- 
tenitatu),  welcher  in  der  Sakristei  bei  St.  Stef.m 
tofzobe wahren  ist.  Wird  ein  Mitglied  der  Universität 
eines  Verbrechens  angeklagt,  so  hat  zwar  der  Rector 
über  seine  Schuld  zu  erkennen,  findet  er  ihn  aber 
Bchnidig,  so  hat  er  ihn  dem  Richter  der  Dompropstei 
zur  Gefangensetzung   zu    übergeben,    und    dieser   hat 


rvatoren  standen ,  so  lag  letztem  eine  ziemlich  complicirte  Art  von 
Vertretong  ob ;  auch  geschah  es  dadurch,  dass  die  artistische  Facul- 
tat.  deren  Uaopt,  der  Kector,  zugleich  Haupt  der  ganzen  Univer- 
fitlt  war ,  fortwährend  ein  Uebergewicbt  gegen  die  übrigen  Facul- 
täten  behauptete.  —  Diese  ganze  Zusammensetzung,  in  Paris  auf 
Uftorischer  Entwicklung  fussend ,  wurde  nun ,  obgleich  ohne  solche 
Berechügung.  auf  Wien  übertragen.  Erst  Albrecht  III.  im  J.  1384 
kfbrtc  das  Verb&ltniss  um,  gab  den  Facultäten,  gegenüber  den  Na- 
tkmen,  das  Uebergewicbt  und  hob  die  Vorrechte  der  artistischen  Fa- 
ndtit  auf. 

7)  Schon  im  Eingänge  der  Stiftungsurkunde  sagt  der  Herzog, 
er  fei  ..gepunten  dem  almechtigem  Gotte ,  . . .  .  zc  stiften  solch  .  . . 
Lere,  damite  de»  ersten  unser  Kristenlicher  Geloube  in  oller  der 
Wehe  geweitert  und  gemerct  werde  ,  darnach  damit  gemain  gut, 
rechte  Gerichte  ,  menschlich  Vemuiifft  und  Bcschaidenhait  aufncme 
■ud  wachse ,  und  das  durchscheinende  Liecht  Gütlicher  Weisheit 
nach  dem  influsse  de«  heiligen  Geistes  erleuchte  und  befruchte  aller 
Leaten  Herczen.** 

b)  Im  Auixuge  Statutenbuch  n.  2. 
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dann  das  S  traferkenntniss  nach  geistlichem  Rechte 
über  ihn  zu  fällen  ®). 

Alle  übrigen  Bestimmungen  des  Stiftbriefes  über 
die  Maut-  und  Steuerfreiheit  der  Universität  und  ihrer 
Mitglieder,  über  die  strengen  Vorkehrungen  für  ihre 
Sicherheit  an  Leib  und  Gut»  über  den  Heimfall  der 
Hinterlassenschaft  der  ohne  Testament  Gestorbenen, 
über  die  Führung  eines  grossen  Siegels,  und  endlich 
über  die  Bestätigung  dieser  Privilegien  bei  jedem  Re- 
gierungsantritte eines  Herzogs  finden  sich,  mit  sehr 
wenigen  Aenderungen,  in  der  zweiten  Stiftungs-Urkunde, 
vom  Jahre  1384,  wieder  vor.  — 

Wenige  Monate  nach  Ertheilung  dieser  Privilegien, 
am  27.  Juli  1363,  starb  Herzog  Rudolf  IV.  in  Mai- 
land,  noch  bevor  er  seine  neue  SchOpfung  völlig  in 
Ausführung  gebracht  oder  die  nöthigen  Geldmittel  und 
Einkommensquellen  fQr  sie  bestimmt  hätte. 

Zwar  ertheilte  Papst  Urban  V.  am  18.  Juni  136S 
die  angesuchte  Zustimmung  zur  Errichtung  der  Uni- 
versität, wobei  er  aber  die  theologische  Facultät  aus- 
drücklich ausnahm  ^^,  und  fOgte  am  19.  Juli  desselben 


9)  Diese  Bostimmungcn  unterscheiden  sich  wesentlich  von  je- 
Den,  welche  später  Albrecht  IIL  einführte,  und  durch  welche  er  die 
Unirersitilt  der  weltlichen  Gewalt  etwas  näher  rQckte.  Nach  Ru- 
dolfs IV.  Absicht  nahm  der  Canzler  die  erste,  der  Rector  die 
zweite  Stelle  ein ,  gleichwie  diess  auch  in  Prag  nnd  an  mehreren 
anderen  Universitäten  der  Fall  war.  Noch  im  sechzehnten  Jahr- 
hunderte wollte  der  Canzler  Paul  Oberstein  ans  diesem  ersten  Stift- 
briefe  sich  den  Vorrang  vor  dem  Rector  vindiciren ;  wohl  mit  Un- 
recht ;  denn  während  Herzog  Rudolf  sich  allerdings  den  Canzler 
als  Grossmeister  seiner  Universität  gedacht  hatte,  liess  sein  Nach- 
folger demselben  nur  mehr  einen  sehr  geringen  Wirkungskreis. 

10)  Statutcubnch  n.  3.  Zur  Motivirnng  des  Umstände«  ,  daas 
der  Papst  die  Errichtung  der  theologischen  Facultät  verweigerte, 
stellt  Th.  Ebendorffer  von  llaselbach  (CAroa.  Awsfr,  bei  J/. 
Pri  Script,  rer.  Austr.  IJpsiae  1 725.  T.  IL  pag.  S05)  die  Ver- 
mothung  auf,  dass  Kaiser  Karl  IV.    aus  Gründen  der  Kivaiitit  fUr 
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Jahred  das  Pl'ivile^um  hinzu ,  das«  alle  Bett^ficiateil, 
welche  in  Wien  studiren  wollen,  auf  fiirtf  Jahre  von 
der  Residenz    an   dem  Orte   ihrer   PiVünde   dispensirt 


die  von  ihm  in  Prag  errichtete  hohe  Schule  diese  Weigerung  be^ 
wirkt  habe.  Man  BoUte  aber  glauben,  dass  es  einer  solchen  Con- 
jectnr  nicht  bedürfe,  wenn  man  bedenkt,  dass  dieser  selbe  ^all  schoü 
TidiUtig  anderwärts  eingetreten  war.  —  So  gestattete  P.  Niko* 
laus  IV.  die  Errichtung  der  Universität  in  Lissaöon  im  J.  1290 
^  j'acuUate  quacunque,  theologica  duntarat  ercepta^*^  (Bul.  T.  III, 
p.  493),  die  gleiche  Ausnahme  machte  er  1289  bei  der  Universität 
in  Montpellier  {ibicl.) ;  selbst  die  uralte ,  schon  lange  vom  römischen 
Stuhle  besonders  ausgezeichnete  Universität  zu  Bologna  erhielt  die 
theftlogische  Facultät  erst  1362  durch  Innocenz  VI.  (Ebend.  pag, 
376)  ;  die  UnireFsität  in  Padua,  schon  1264  durch  die  Bulle  Ur- 
l>an*s  IV.  bestätigt,  erwirkte  die  theologische  Facultät  erst  1868 
von  "Crban  V.  {P apadopoli  hisU  gymn,  Patav^  I.  p»  23  et  seq.), 
welcher  andererseits  bei  der  im  J.  1364  gegründeten  Universität  in 
Krakau  die  ihcologisfhe  Facultät  mit  denselben  Worten  excipirte, 
nie  bei  der  Wiener  Universität  (Stcyerer  a.  a.  O.).  B«  geschah 
diess  theils ,  weil  für  die  theologischen  Studien  auch  schon  in  deu 
Kloster-  und  bischöflichen  Schulen  gesorgt  war  (Kurz,  Oest.  unter 
Albrecht  IV^.  2.  Th.  S.  328  ,  329) ,  theils  weil  die  damals  immer 
mehr  überhandnehmende,  und  trotz  aller  Gegenbemühnngen  der 
Päpste  auch  bei  den  theologischen  Schulen  aufgenommene  Methode 
der  spitztindigsten  Scholastik  besondere  Vorsicht  empfahl.  Sogar 
an  der  Pariser  theologischen  Facultät  war  seit  dem  Ueberwuchem 
dies^er  Lehrart  eine  Irrlehre  nach  der  andern  ,  wenn  auch  nur  von 
einzelnen  Magistern ,  emporgeschossen.  —  Welche  Aufmerksamkeit 
aber ,  nra  vom  Allgemeinen  auf  das  Besondere  zurückzukehren,  P. 
liban  V.  dem  theologischen  Studium  schenkte ,  geht  aus  seinem 
Schreiben  vom  11.  November  1366  an 'die  Generalobem  der  Men- 
dicanten  hervor,  worin  er  sagt:  ,,j5^/äi  sacrae  Theohgiae  studio  .. 
fit  vhiris  insistendum  ,  in  generalibns  tarnen  studiis  propter  studentium 
muUitudinem  et  concursum  circa  ejus  lecturam  tanfo  diligentius  decet 
attendi  ^  qttanto  in  eis  ejusdem  scientiae  veritas  magis  erquiritur  et  si 
qua^  nnergunt  dubia^  lucidius  declarantur,  (Abgedruckt  bei  Bul. 
T.  IV  p.  396  und  im  Consp.  hist.  Univ.  Vienn.  T.  L  p*  15).  — 
Gleichwohl  gilt  uns  das  Ansehen  Ebendorffer's  immerhin  so  viel,  um 
seine  Annahme  als  mitwirkenden  äussern  Anlass  gelten  zu  lassen.  — 
In  Betreff  der  Richtigkeit  des  von  Steyerer  angefochtenen  Datums 
dieser  Bulle  siehe  das  Statutenbuch  n.  3. 
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bleiben ' ') ;   dennoch  stellten   sich  dem   Gedeihen   der 
neuen  Anstalt  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegen. 

Noch  vor  Ablauf  des  Jahres  136ß  musste  die  Uni- 
versität auf  Andringen  der  Landherren  und  der  Bür- 
ger von  Wien  die  Stiftungs-Urkunde  des  verstorbenen 
Herzogs  herausgeben ;  sie  fristete  einige  Zeit  hindurch 
nur  mehr  ein  Scheinleben  ^^.  So  lange  noch  Meister 
Albrecht  von  Sachsen  als  Rector  ihr  vorstand,  geschah 
zwar  Einiges,  was  von  ihrem  Leben  zeugte;  sie  ver- 
fasste  am  6.  Juni  1366  ein  Statut  über  die  Abtheilung 


11)  Statatenbach  Nr.  4. 

1 3)  Siehe  die  Beilagen  Nr.  II.  and  IIL ,  aus  deren  letzterer 
zugleich  hervorgeht ,  dass  die  Autfolgung  auch  wirklich  stattfand. 
Es  wurde  festgesetzt ,  dass  die  deutsche ,  wie  die  lateinische  Friri- 
leginms-Urkunde  zwei  Jahre  lang  hei  S.  Stefan  hinterlegt  werden 
solle,  damit  innerhalb  dieser  Zeitfrist  die  Landherren,  die  Bürger 
und  der  Bector  über  die  Modificationen ,  die  daran  zum  Frommen 
Aller  Torzunehmen  seien,  ein  Uebereinkommen  treffen  und  dem 
Herzoge  Albrecht  zur  Bestätigung  vorlegen  könnten.  Geschähe  diest 
bis  dahin  nicht,  so  sollen  die  Urkunden  der  Universität  wieder  aus- 
gefolgt werden.  Ueber  den  Grund  dieses  Vorganges  sind  nur  Muth- 
massungen  mOglich ;  es  wird  aber  der  Wahrheit  sehr  nahe  kommen« 
wenn  man  ihn  in  dem  Umstände  sucht,  dass  die  Einr&umung  einet 
ganzen  Stadtviertels  unter  Bedingungen,  welche  ftür  die  andern  darin 
wohnenden  Parteien  sehr  beschwerlich  sein  mussten ,  eine  Ober- 
grosse Last  erschien.  Daher  denn  auch  Albrecht  III.  diese  Ver- 
leihung ganz  aufhob.  —  Die  laut  obigen  zwei  Beilagen  einzulei- 
tende Revision  des  Rudolfinischen  Privilegiums  durch  die  Landher- 
ren ,  die  Bürgerschaft  und  'die  Universität  in  Gemeinschaft  scheint 
niemals  eingetreten  zu  sein,  vielleicht  schon  desshalb  nicht,  weil  die 
Universit&t  noch  innerhalb  des  zweijährigen  Präclusivtermins  ihren 
Rector  verlor  und  mehr  als  zehn  Jahre  hindurch,  -»  wie  sich  mit 
Grund  vermuthcn  lässt  —  keinen  Ersatz  dafür  fand.  Hätte  eine 
solche  Transaction  stattgefunden,  so  würde  die  Stiftung»- Urkunde 
vom  J.  1384  davon  Erwähnung  gethan  und  sich  nicht  begnügt  ha- 
ben, das  Rudoliinische  Privilegium  zu  moditiciren.  Es  scheint,  dass 
erst  die  gedachte  Albertinische  Urkunde  das  bewirkte,  was  die  Land- 
herren und  die  Bürger  schon  im  J.  1365  begehrten,  wesbhalb  dann 
auch,  bei  1384,  beide  ihren  Consens  hieau  anafertigten. 
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ihrer  Angehörigen  in  vier  Abtheilungen  (Nationen)  '*) ; 
im  8.  August  1366  ein  anderes  über  das  Amt  und 
die  Gebühren  ihres  Bedells  ^*) ;  und  erwirkte  am  17.  Juli 
desselb«!  Jahres  von  den  Herzogen  Albrecht  und  Leo- 
pold die  Incorporation  der  landesfiOrstlichen  Pfarre  in 
Laa,  deren  halbes  Einkommen  unter  die  Lehrer  jähr- 
lich getheilt  werden   solle  ^*).    Nachdem    aber  Meister 


13)  Statatenbach  Nr.  5.  Es  schien  uns  nicht  nöthig,  die,  ohne- 
die»  nur  TorfllMTgehenden  Bestimmungen  dieses  Statuts  in  den  Text 
ra  thertragen.  Bemerkenswerth  aber  und  dem  von  ans  angeden- 
teten  Standpnncte  ganz  angemessen  ist  es,  dass  hier  die  Eintheilung 
der  AogehArigen  der  Unirersität  nach  den  Bisthümern,  aus  de- 
ren Gebiet  sie  stammten,  Torgenommen  wurde,  während  das  Alber- 
tiaitdie  Privilegium  die  Lilndei  und  Staaten  zur  Grundlage  ftlr 
die  Abtheilung  der  Nationen  wählte. 

14)  Sutntenbuch  Nr.  7.  Auch  dieses  Statut  hatte  nur  vor- 
lberg«hende  Dauer. 

15)  Sutntenbuch   Nr.  6.     In   einer   Ton   Chmel  (in  Ridlcr's 
Ölt.   Archiv  II.  1832  Urkunden,  Bl.  S.  37)  mitgetheilten  Aufzeich- 
Bang:  ,jBeH^eia  curata  ad  praesentationem   D.  Ducis  Austriae  pertU 
«cBTta*^  vom  J.   1438  erscheint  die  Pfarre  Laa  mit  einem  Einkommen 
▼00  140  Pf.  Pfenn. ,  und  gehört  sohin  zu  den    besser  dotirten  Pfar- 
ren ;  denn  von  allen  darin  angeführten  Pfarren  haben  nur  vier  (Rus- 
p«ch ,   Falkenstein  ,  Bertholdsdorf  und  Mistelbacb)   ein  Einkommen, 
dss  200  Pf.  erreicht  oder  übersteigt.  —    In  späterer  Zeit  verlor  die 
Unirersitit    diese   Einkommensquelle,  ohne  dass  Zeitpunkt  und  An* 
U«  bekannt   wftren.     Bei   dem   Verzeichnisse   der  Einkommensquel- 
len, welches  die  Universität  im  J.  1551  anfertigte,   wird  die  Pfarre 
Las   gar  nicht  mehr  erwfthnt;   bei   dem   im  J.  1635  verfassten  Ver- 
leichnisse   (Beil.    LXXIX.)    wird   nur   gesagt,   dass   die   Universität 
dies«    Pfarre    einmal    besessen,   aber,   ohne  dass  man  wisse  warum, 
wieder  verloren  habe.  Möglich  ist  es,  dass  schon  seit  dem  im  Jahre 
140&  eröffneten  Einkommen  aus  der  Maut  Ips,  oder  im  J.  1437  bei 
der  Incorporirung  der  Pfarre   Ruspach   (Statutenbuch  Nr.  31^    diese 
Schenkung  verloren  ging.     In    letzterem  Falle  würde  zwar  die  Uni- 
▼«uUt  einen  guten  Tausch  gemacht  haben  ,  indem  die  Pfarre  Rus- 
pach mit  einem  noch  bcsKcren  Einkommen  (nach   Chmel's  Yerzeich- 
Bisse:    400  Pf.  Pfenn.)   dotirt   war;    doch  gicng    ihr  sehr  bald  auch 
(üeie   letztere    Pfarre   verloren.  —    Mit  Rücksicht  auf  die  gänsliche 
Aofliegenheit   der    Universitäts-Cassa,    die   sich    zeigte,   so   oft  die 
Ipser  Maat  läiimig  war  (zum  ersten  Male  schon  im  J.  1406),  dürfte 


14  ^ndolfinische  Stiftung. 

Albrecht  gegen  Ende  1366  zum  Bisthume  Halberstadt 
befördert  worden  war,  scheint  bis  1377  die  Universität 
nicht  nur  ohne  Rector  bestanden  zu  haben»  sondern 
es  mag  ihre  fernere  Existenz  wohl  nur  darauf  beschränkt 
gewesen  vSein ,  dass  mit  dem  Namen  „Universität^^  die 
bisherige  Bürgerschule  bei  S.  Stefan,  als  erweiterte 
artistische  Facultät,  das  Verbindungsglied  für  die  bald 
nachher  neuerdings    erhobene  hohe  Schule   wurde  *•)• 


der  erstangedcatetc  Fall  wahrscheinlicher  sein.  Der  Umstand,  dasa 
manche  Professoren  auch  nachher  noch  als  Pfarrer  von  Laa  er- 
scheinen, ist  nicht  genügend,  den  Fortbestand  dieses  Einkommens 
für  die  UnirersitAt  zu  beweisen. 

16)  Magister  Albrecht  aus  Riekmcrsdorf  in  Sachsen  war  von 
1350  bis  1361  Professor  der  artistischen  Facultät  in  Paris,  and  1353 
Rector  dortselbst  (Bul.  T.  IV.  p.  948).  Er  war  ein  Commentator 
des  Aristoteles  nnd  gab  einen  iractcUus  de  proportionibus  heraus,  der 
schon  1482  gedruckt  wurde  (Denis,  Merkw.  d.  Garell.  Bibl.  S.  93). 
Er  hatte  dem  Bischöfe  Johann  von  Brixen  das  päpstliche  Schreiben 
Aber  die  Errichtung  der  Universität  vom  22.  September  1364  über* 
bracht,  ohne  Zweifel  auf  Requisition  des  Herzogs  ,  indem  er  damals 
schon  znm  Pfarrer  in  Laa  befördert  worden  war.  Er  war  ea  auch, 
den  der  Bischof  mit  seiner  Antwort  vom  17.  März  und  mit  dem 
herzoglichen  Diplome  vom  12.  März  1365  an  den  Papst  zurück- 
sendete  (Beil.  I.).  Die  von  uns  schon  gebrachten  Urkunden  erweisen 
ihn  all  Rector  für  die  Jahre  1365  und  1366.  Dass  nach  seiner  £r^ 
nennnng  zum  Bischöfe  von  Halberstadt,  als  welcher  er  1390  starb, 
bis  1377  kein  Rector  mehr  gewählt  worden  sei,  ist  höchst  wahrschein* 
lieh ;  wenigstens  das  älteste  Matrikelbuch  der  Universität  (nach 
S teuerer  p.  455,  dem  es  noch  zu  Gebote  stand,  denn  die  Univer- 
•it&t  besitzt  jetzt  die  zwei  ältesten  Matrikelbücher,  welche  bis  1451 
heraufreichen,  nicht  mehr)  eröffnet  die  Reihe  der  Rectoren  1377  mit 
Johann  von  Randeck.  Noch  bezeichnender  aber  ist  es,  dass  das 
älteste  Acten-Buch  der  Universität  (ebcnd.)  *),  welches  erst  mit  1389 
beginnt,  dennoch  diesem  Jahrgänge  die  Namen  von  y\et  Rectoran, 
darunter  zuerst  den  obengenannten,  voranstellt,   gleichsam   nur   zur 

*")  Die  Htri  actorum  Vnivernitati*  rollten  sich  nach  .Slerer«r  in  oacli- 
stehender  Reihe:  das  erste  vun  1382  —  1401,  fnlia  %2:  das  iwcite  von  1M9 
—  1%22  Mit^  116;  das  dritte  von  1422  —  14^5  fnfin  181;  das  vierte  f<>hlte: 
4aa  ronfU  von  1480  -.  1495  foHn  157.  Alte  dle^e  Bürher  sind  jetit  bH 
der  Universität  nicht  mehr  vorhanden.  Wie  viel  Zeitaufwand  hätte  «icli  dnreli 
Biasiclit  in  diese  annittclhar«  and  «rste  Qui'll«  «rt|i«reu  l«Mto! 
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Erst  nach  dem  Jahre  IS??,   nachdem  sowohl  die 
auswärtigen  Kriege,  als  die  Zerwürfnisse  im  Innern  zu 


EriDnerong,    mn   ihr  Andenken    sn  ehren ;   wamm.  hätten   da  nicht 
ucb  die  frflheren  Kamen  Fiats   finden    sollen ,    wenn.  e§  deren  ge- 
lben  hltte?    —    Mit  unserer  Annahme,  dass  bis  1377  nur  die  ar- 
tutifche  Facultat,    nnd  zwar    im  Vereine    mit   der  8.  Stefansschole, 
—  wenn    gleich   unter   dem    abgesonderten   Namen:    ,,UniTersltät,^ 
bestand,  befinden  wir  uns  freilich   nnr   anf  dem  Felde    der   Conjeo- 
tnren;  rersnchen  wir  aber  gleichwohl,    wie  weit  wir  damit  kommen. 
'-  Die  theologische  Facnltät  war  bis  1384   gleich  von  vorne  herein 
dnreh   die  p&pstliche   BnUe  ausgeschlossen.     Die  juridische  Facnltät 
war  noch  nach  1384  so  schwach  an  Kräften,  dass  sie  von  Zeit  zn 
Zeit  wieder  aufgelassen  werden  musste  (so  z.  B.  1400  21.  Jan.  con^ 
greg€Ua  fuit   Universitatu  •  .  .  . ,  Facultas  juris    pro  tunc  nuUa  fuit^ 
lib.  aet.  fac,  ort,  fol.  90,  nnd  sogar  noch  später  wieder  von   1404  — 
1406);    die   medicinische  Facnltät   bestand   noch    1389   nur  aus  drei 
Mifgliedem,  nnd  eröffnete  ihren  regelmässigen  Geschäftsgang  erst  um 
1395  (Rosas:    Angelegenheiten    der    mcdicin.    Fncultät    etc.  in   den 
medicin.  Jahrbüchern   1842.  S.   86).     Bleibt  also  noch  die  artistische 
Facnltät.     Meister  Albrecbt  von  Sachsen,    welcher   als  Rector  wäh- 
Tfnd    der    ersten    zwei  Jahre    die  Organisirim«;    der  Universität   über 
Eich  hatte,  war  philosophischer  Lehrer  {philosophiae  professione 
plvrimum  inclaruit ^  sagt  Buläus).     Diess    allein    brüchte    uns  freilich 
noch  nicht  weit ;    aber    es  kommt   uns  noch  Anderes  zu  Hilfe.     Be- 
teichnender  ist  es  schon,  dass  noch  am  5.  Juni  1385,  d.  i.  vier  Jahre 
Tor  dem  Erscheinen  der  einzelnen  Facultäts-Statuten,    diese  Facul- 
tki  selbst  sich  noch  univeraitas  artium  nannte  (concluswn  fuit  per  mar 
jorfm  parteiH  universitatui  artium  ,    //6.  act,  foL  39  v.) ,  und  dass    bei 
der  an    diesem  Tage    gehaltenen ,   nicht    volhiihligen    Facultäts- Ver- 
sammlung (magistri  pro  majori  parte  congregati»  Ibid.)  schon  siebzehn 
vujgiitri    artium    anwesend  waren.     Noch    mehr.     Am   16.  Mai   1389, 
d.  i.  sechs  Wochen   nach   der  Approbirung   der  neuen  Statuten   bat 
Peter  von  Pulka,  er  mftge  „secundum  injunctum    sibi   ex  antiquis  sta- 
tntig^  nach  einer   einmaligen   Kesponsion    zum  Bachalnriat   zuge- 
lassen werden ,   indem   die    neuen  Statuten    zwei  Responsionen  ver- 
langten {Und.  fol.  37  v.).     Daraus  folgt,  dass   die  artistische  Facnl- 
tät nicht  nur  früher  schon  bestand,    sondern    dass    sie  auch  statuta- 
risch organisirt  war.     Es  handelt  sich  nun   noch  um  den  Bezug  zur 
8.  Stefans-Schule.     In  der  obersten  Classe    derselben    wurden  schon 
leit  dem  Diplome  Albrecht's  I.  vom  Jahre  1296  (darauf  werden  wir 
XQrückkommen)    solche  Doctrinen   vorgetragen,    welche    der  facultas 
ortiirm  angehOrteii.     Das   Albertinische  Privüegium    von  1384  stellte 
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einem  Abschlüsse  gekommen  waren  ^\  konnte  Herzog 
Albrecht,  in  dem  Besitze  Oesterreichs  gesichert,  seine 


dann  einen  so  innigen  Zasammenbang  zwischen  ihr  nnd  dar  Unirer- 
sit&t  her.  dass  manche  magUtri  artium  abwechselweise   hier  nnd  dort 
Tortmgen,  öfter  auch  der  Bector  der  Universit&t  Rector  der  Büi^ger- 
ichnle  war.     Nnn  ward  uns  aber  folgender  Vorgang  anflallend.  Am 
13.  October  1370  stiftete  Meister  Albrecht,  Pfarrer  zn  Oars  (Beil.  IV.) 
ein  Stipendium  fELr  einen  Studenten  nnd  drei  Sublectoren,  w^ehe  an 
der  „Vnirersitet  vnd  gefreyten  scbuln  ze  wienn**  lehren  sollen.     Die 
Au&ahme  der  letzteren  übertrug  er  den  FrOpsten  in  S.  Polten   und 
KU  S.  Stefan ,    und  —  offenbar,  weil  ein  UniTersitftts-Bector  damals 
nicht  bestand  —  dem  Rector  der  Bürgerschule.    Daher  kam  et,  dass 
noch  bei  der  im  Jahre  1 446  aufgesetzten  Ordnung  für  die  Bürgerschole 
(Hormayr,  Oesch.  Wien's  V.  S.  S.  CLXXVL)    diese    drei   Stift- 
linge  des  Pfarrers  von  Gars  bei  i  h  r   als  lectores  figariren ,   obgleich 
der  Stiftbrief  sie    ausdrücklich    f^   die   Universit&t   bestimmt   hatte. 
Die  Folgerungen  ans  allen  diesen  Umst&nden  scheinen  uns  sehr  nahe- 
liegend. ^^  Auf  wie  schwachem  Boden  übrigens  die  ÜniTersitftt  noch 
im  Jahre  1370  stand,  geht  daraus  herror,   dass  der  erw&hnte  Stifter 
der  drei  Sublectoren  sage:   „geschech  aber,  das  die  schol  le  Wiemi 
vnd  die  vninersitet  in  der  mazz  abnem,   das   kain  sublecior   da 
wer,**  so  sollen  andere  Bestimmungen  mit  der  Stiftung  getroffen  wer- 
den.  —  Für  unsere  Annahme,  dass  gerade  seit  1377  die  BeactiTirnng 
der  UniTersit&t  datirt  werden   kOnne ,  haben  wir  noch  ein  beionderes 
Zeugniss.    Denn  der    Schottenabt  Martin,    welcher    14S4  in  Wien 
studirte   und    seine  Nachrichten   noch     aus   erster   Quelle   schöpfen 
konnte,  sagt  (in  seinem  Z>ia2o^tM  hiatorieuM  XmH.Pez^  Script,  T.  IJ, 
p,  657) .. .  „alter  —    t.  e.  ßUus   Alberti  II,   -'   fundavit    ütdvtrtkm- 
tem   WyennoB  anno  Domim  1377  vel  prope.^^ 

17)  Budolf  IV.,  noch  in  den  letzten  Monaten  seiner  B«gi5> 
mng  in  einen  Krieg  mit  dem  Patriarchen  ron  Aquileja  verwickelt, 
hatte  seinem  Nachfolger  ein  mehrfllltig  angefochtenes  Besitsthnn, 
und  zudem  sehr  kostspielige  Entwürfe  als  Erbschaft  hinterlassen. 
Zn  den  letztem  gehörten  nebst  der  Universität,  der  Bau  von  8. 
Stefan  und  die  Ausstattung  der  DompropsteL  Tirol  war  zwar 
factisch  in  Besitz  genommen,  aber  noch  von  Baiem  bestritten.  Dnr 
Sch&rdinger  Frieden  von  1369  sicherte  zwar  den  neuen  Besitz,  er- 
heischte aber  das  für  jene  Zeit  ausserordentlich  hohe  Qeldopfer  von 
116,000  Gulden.  In  Oesterreich  und  Kärnten  mnssten  anfrührerische 
Vasallen  mit  Waffengewalt  bezwungen  werden.^  Dazu  kam ,  dass 
das  von  Rudolf  im  J«  1364  mit  Recht  als  beste  Gewähr  gegen 
alle  Feinde  in  Stande  gebrachte  Hansgeseu  der  Untheilbarkeit  der 
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Aufmerksamkeit  der  Universität  zuwenden,  welche  bis- 
her nur  nothdürftig,  mehr  dem  Namen  nach  als  in 
Wirklichkeit,  bestanden  hatte.  Es  hatte  ihr  hiezu 
noch  an  den  wesentlichsten  Vorbedingungen  gemangelt; 
sie  hatte  weder  einen  sichern  Standort,  noch  Einkorn* 
luengquellen ;  es  fehlte  ihr  an  der  Befugniss  zur  Ein- 
führung der  theologischen  Studien,  der  wichtigsten  von 
allen ;  vor  Allem  fehhe  es  an  Männern ,  welche  die 
neue  Anstalt  leiten,  und  deren  Einrichtung  mit  Sach- 
kunde in  ihre  Hand  nehmen  konnten.  Allen  diesen 
Bedürfnissen  half  der  Herzog  ab ;  er  berief  mehrere 
Doctoren  von  der  Pariser  Universität,  welche  beiläufig 
um  das  Jahr  1380  nach  Wien  kamen  ^%  und  Hess  nach 


UUbargiscben  Länder  von  den  Brüdern  Albrecbt  III.  nnd  Leopold  III. 
nicht  befolgt  wurde.  Ein  Tbeilungs- Vertrag  folgte  dem  andern,  stets 
aar  für  kurze  Zeit  berechnet,  nnd  die  Zukunft  im  Unbestimmten 
Utteod.  Der  am  6.  August  1376  geschlossene  Tbeilungs  -  Vertrag 
aach  der  Ualbscbcide  schien  den  Zwist  der  Brüder  zu  beendigen ; 
doch  ertt  »eil  25.  Septt-mbcr  1379,  als  Albrecht  seine  Ansprüche 
fiut  nar  auf  das  Herzogthum  Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns 
beschränkte,  war  er  beendigt. —  Alle  diese  Umstände  raussten  dem 
LaaUesfürstcn  tbcils  die  Mittel,  tbeils  den  Mutli  entziehen,  einer 
Sufiang.  bei  der  noch  so  viele  Ansprüche  zu  befriedigen  Avaren, 
kriftig  aufzuheifcn;  es  mochte  einstweilen  genügen,  sie  nicht  gans 
OBd  für  immer  untergeben  zu  lassen. 

18)  Ebeudorller  ,  Chron.  Äustr.  bei  Pez  T,  II.  p.  812,  nnd 
wir  mit  den  Worten:  ^.Albertus  igitur  Austria  potitus  (d.  i.  nach 
»lern  letzten  Tbeilungs- Vertrage  vom  J.  1379)  ...  missis  nunttts  ad 
rtvfrtndoM  magixtroH  Jienricum  de  Liassia  et  llenricum  de  Oytha  sa- 
crtv  pO'jinae  prttfe.ssores  et  . '  ndrea/n  de  Kalkher ,  nee  non  ad  plures 
Matjütro*  in  arlibu».  Üoctores  juri»^  Ityum  et  mediciuae  eos  accersiri 
/«T/  rt  contjrua  unicuüpie  »tiftendia  ordimuit."  Gerhard  von  Kaikar 
Ua  dem  Vornamen  irrt  Ebendorfl'er,  da  es  nach  den  Acten  zwei 
LchrtT  mit  dieiieni  Beinamen  nicht  gab),  starb  im  J.  1390,  indem 
die  artistische  Facnltät  am  1.  Juli  über  die  für  ihn  abzuhaltenden 
Exct^aien  berieth  (/i6.  ad.  fac.  art.  f.  44).  Heinrich  von  Langen- 
*l«rin  (HenncuM  de  I/assia),  und  Heinrich  von  Oyta  starben  beide  im 
J  1397  {iUd.  hd.  79  und  Hb.  act.  far.  theol.  j\  2);  ihnen  gelüihrt 
(la*  L«>b,  im  Vereine  mii  dem  laudesfüratlichcn   liathc  Bischof  Ber- 
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der  Angabe  derselben,  namentlich  Heinrich^s  Ton  Lan- 
genstein aus  Hessen,  neben  den  Dominicanern  an  die 
Stelle  dreier  Häuser,  die  er  aus  Eigenem  ankaofte»  em 
geräumiges  Gebäude  für  die  Universität  errichten  '*)• 
Vom  Papste  Urban  VI.  erwirkte  er  im  Jahre  1384  die 
Zustimmung  zur  Einführung  der  theologischen  Facul* 
tat  *^y  und  die  wiederholte  Dispens  von  der  Besidens 
für  die   in  Wien    studirenden  Beneficiaten  **).    Diese 


tbold  Ton  Freising,  die  ersten  Wohlthäter  and  Leiter  der  jvngea 
Anstalt  gewesen  zn  sein.  Ihres  Rathes  bediente  sich  der  Henof 
nicht  nnr  beim  Bau  der  UnirersitAt,  sondern  gewiss  aoch  h^  der 
Abfassung  des  Statuts.  Zn  wiederholten  Malen  compromittirtao  die 
Facnltaten  aaf  sie  bei  deren  Anslegnng;  viele  ZcrwüHhisse  wiuds« 
dnich  ihre  Vermittlang  geschlichtet.  Beide  gehörten  der  theologi- 
schen Facalt&t  an.  Der  Erstgenannte  ans  ihnen  war  1363  magüttr 
miium^  seit  1875  Licentiat  der  Theologie  in  Paris,  oed  wnt^  {■ 
den  Zeiten  des  seit  1378  aasgebrochenen  Schisma  berufen,  die  P»* 
riser  Universit&t  durch  Wort  und  Schrift  su  rertretea  (Hol äug 
T.  IV,  p,  961,  962).  Die  Aufahlang  seiner  Schriften,  uiid  die 
Lösung  der  Frage ,  ob  es  zwei  IJenrici  de  Hatsia  gab .  so  wie  die 
Widerlegung  der  Annahme,  dass  er  ein  Karth&user-Mönch  geweeea, 
üadet  man  in  dem  ersten  Bande  der  Script,  univ,  Vienn,  Wien  1740, 
8.  54.  —  Auch  Heinrich  von  Oyta,  angeblich  ans  Friesland  („Oyta** 
muss  fihiigeuf  der  Name  eines  Landes  sein,  denn  die  Facnltäte» 
Acten  und  Matrikeln  weisen  so  Viele  mit  diesem  Zunamen  auf« 
dass  sie  alle  unmöglich  weder  einem  Geschlechte,  noch  einer  Ort- 
Schuft  allein  angehören  können;  bei  der  fac,  art.  war  noch  eis 
Hearicus  Oltinger  de  Oyta,  welcher  Mathematik  lehrte),  war  eia 
angesehener  Theologe,  und  geübter  Scholastiker,  Verfiiaser  mehra- 
rer  Schriften  (Jbid.  p,  64). 

19)  CoUegium  ducale  de  tribtu  domSms  cum  lectomt  ei  iUMfe 
tiombus  per  manum  prae/ati  rnagiftri  Henrid  erexit  Rbendorffer 
a.  a.  O.  —  Die  ohne  alle  Begründung  und  aller  UnwahmcheinHclu 
keit  sum  Trotte  von  L  a  s  t  u  s  ( Vietma  Austriae ,  L,  IL  cup,  i, 
pag,  71)  gebrachte  Nachricht,  dass  die  der  Universit&t  sugewieeeae 
St&tte  einst  den  Tempelherren  gehört  habe,  bedürfte  wohl  keiser 
Erwähnung,  wenn  sie  nicht  von  den  meisten  spätem  Behriftstellcni 
so  fleissig  nacheri&hlt ,  und  sogar  in  die  Amtliches  Beridite  der 
UniversitAt  aufgenommen  worden  wire. 

10)  Bulle  vom  IS.  Februar  1384,  Sututenbuch  Nr.  8. 

tl)  Bolle  vom  10.  Februar  1884,  Statntenbnch  Nr.  9. 
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Vonrttdten  setzten  ihn  in  den  Staad,  noch  in  demeel- 
tten  Jahn  die  zweite  Stiftungsurkunde  zu  erlaesen, 
intA  welche  die  Radolfinische  Sliflung  iheilweise  auf- 
g^oben,  th^w«iee  beetätiget  und  vermehrt,  der  Be- 
«ud  der  Univereität  aber  «uf  die  Dauer  geeicbert  und 
gn^elt  w«rd">. 

Die  BeslimmUDgen  derselben    Imbch  eich  auf  fol-  ' 
gvnde  Haoptpuncte  zurUck fahren : 


n)  Sutambndi  Nr.  10.  Mao  benrerke  aber  £t  EimgMigf- 
«om.  l>eT  HeiTog  »gl:  er  habe  iwar  im  Jahre  ISfiA ,  als  er 
nct  ücbt  ToUjibrig  gcweien,  im  Vereine  mit  Beinern  Brader  Rd- 
Ur  ia  Win  eia«  privikgine  Schule  nach  aller  ¥ana  Bechieiu  ge- 
pMct  («dUttu  D«r6anui,  opertim  tl  gttluim  laJenntoAu  cantiittU 
if  Mäu  . . .  HVJHUU  ritt  tt  ttgüimt  pubtioai  et  priviligiatat  Scoitu). 
Et  Ml  abtr  nülhig,  die»«  Siifiung  mit  neuem  Eiter  weiter  uod  inr 
Volmidong  XQ  /Ohren  (fen-ore  proiet/ai  et  ad  perfeclum  utqve  de- 
*itwi  tompUmaitum).  Zn  diuem  Bchufe  wolle  er  die  damals  er- 
ikcilm  Pririlegien,  in  wo  weil  sie  lieb  mit  einer  .leritindigeD  Bü- 
f^ta  «ertragen  {rofiosi  mniDwu),  swar  beiläiigen,  jeduch  nur  in 
iKi  Weite  uod  Form  ,  ab  aie  auadrflcklich  in  der  gegen irtrligeD 
ritnde  angenihrt  werdeo  (jirevt  tat  in  pratnli  pagina ,  tuptr- 
iku  roKftf  ,  er  anJtagHiut  luccüii  mucltatiut  ponünui  ac  modtrando 
Inriiu  firrtlriiigaiiiii  n  hae  Jonna}.  Dag  BeElieben ,  bei  dieier 
ntiitD  Sliftiing  alle  L'ebermchwBDglicblieilen  ID  beeeitigen,  drttckt 
uth  Ebeudorffer  ans,  indem  er—  am  a.  O.  —  von  AI b- 
fAl  IIL  aagt:  ..pn'viltgia  novo  ratimabiiia  eonceiiil."  —  Bemer- 
ktatatnli  war  uoi  aach  die  Stelle:  Indignum  arhitramw,  Not  .... 
■biu  frtrogativi»  JmptriaiilmM  iiuigniloi  etc. ;  denn  üieiB  erinnert 
•u  an  eine  Parallelitelle  im  KiidolEniscbeQ  PrivilegiDm ,  wo  der 
Hotof  ngt :  CT  itifte  die  Unirenitit  „iitDderlicb  nach  den  frey- 
biiiea ,  rechten  and  gewonhaiten ,  al»  wir  und  noier  Benugen- 
<kia  .  . .  Ton  KCniitchrD  Königen  uad  Kaysern  nach  laute  unaer 
tlu  and  Dcwen  Hantfeilen  und  briefen  ,  die  wir  von  dem  heiligen 
Uai*cbca  Beicbe  haben  ,  gefaritel,  gffrejet  .  . .  lein."  DarauB 
^riefet  dai  fridericianum.  Daher  gi'tchah  ea,  dau,  im  Gegenaatie 
u  aJIcn  febrigen  Uniienitüien  des  ßcichea ,  fOr  die  UntverdUl  in 
Wm  die  Bcataligang  dei  Kauen  nicht  nüthig  erachtet  warde, 
•Hleicb  aonil  allerwferti,  lelhit  in  den  Lindern  der  Cbarfartlen, 
**  Grtndang  von  Uochachulen  per  rminmtiam  der  kaiierlichen  Oe- 
*'^'S**K  rCMTrirt  war.  — ■  Sie  erhielt  dieielbe  eril ,  leitdem  die 
I  Too  OMt«rr«ich  Kalter  geworden  waren. 
2» 
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1.  Die  Einrichtung  der  Pariser  Universität  soUi 
wie  überhaupt  in  ihren  Bestimmungen ,  so  auch  darin 
zum  Vorbilde  genommen  werden,  dass  alle  Angehörigen 
der  Universität  sich  nach  vier  Theilen,  Nationen»  schei«* 
den  und  zwar  in  der  nachstehenden  Zusammensetzung 
und  Reihenfolge: 

a)  Die  österreichische  und  erste  Nation  bilden 
jene>  welche  aus  den  dem  herzoglichen  Hause  unter« 
gebenen  Gebieten,  dann  aus  dem  Gebiete  des  Pa- 
triarchen von  Aquileja,  des  Bischofs  von  Trient, 
aus  Churwalchen ") ,  aus  Italien  und  überhaupt 
aus  allen  jenseits  der  Alpen  gelegenen  Ländern 
stammen. 

b)  Alle  nicht  unter  österreichischer  Herrschaft  stehen- 
den Schwaben,  Baiern,  Elsasscr,  die  Franken,  Hes- 
sen und  Kheinländer,  und  alle  die,  welche  aus  den 
südlich  und  westlich  davon  gelegenen  Reichen: 
Frankreich,  Arragonien ,  Spanien,  Navarra,  Hol- 
land, Flandern  und  Brabant  stammen,  bilden  die 
zweite,  rheinische  Nation. 

c)  Zur  dritten,  ungarischen  Nation  gehören  die 
Ungarn,  Böhmen,  Polen,  Mährer,  Slaven,  Griechen. 

d)  Endlich :  die  Sachsen,  Westfalen,  Friesländer,  Thü- 
ringer, Meissner,  Brandenburger,  Prcussen,  Liev- 
ländcr,  Pommern,  die  Engländer,  Iren  ,  Schotten, 
Schweden,  Norwc«^cr  und  Dänen  gehören  zur  letz- 
ten, sächsischen  Nation**). 


S3)  Die  meisten  Abdrücke  dieser  Urkunde  bringen  die 
art:  f^umo/iV'  und  wi(>b('n  sie  nicht  zu  deuten;  nur  der  Caiaiogm 
procuraiurum  nationvt  J-ustriae  a  quodam  Not.  Austr.  in  luctm  iUUms^ 
1748,  liest  S.  62  richtig;  .Xurualia.'' 

24}  Unter  dem  Ausdrucke :  ^yDacia'"'  ist  wohl  nicht  diM  alte 
Dacien,  sondern  eines  der  »kandinavit»i-hen  Ueiche  ru  vcr^tehen ;  et 
ist  aber  auch  nicht  nüthig,  geradezu  anzunehmen,  dass  ein  Schreib* 
Terttos«    (statt:    „Z>ama**)    obgewaltet   (noch   im  J.  1435    nirtl 
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t  Jede  Nation  wählt  für  sich  einen  Procurator, 
der  ein  wifeenschiifUicber  Mann  und  Mitglied  der  Uni- 
Tcniiät  ist.  Die  vier  Procuratoren  wfthlen  halbjährig 
dm  Kector.  Eine  awieepältige  Wahl  entscheidet  der 
Tsrherfrebende  Rector.  Er  muss  ein  Weltlicher  "\,  and 
welch'  immer  einer  Facultät  angehörig  «ein,  und  bedarf 
keiner  weitem  Inveatitur  ").  Er  übt  die  Oerichtsbar- 
knt  über  alle,  die  zum  Studium  gehören;  alle  andern 
Gen c-htibeh Orden  sind  gehalten,  Studirende,  die  wegen 
tiner  Uebellhat  gefangen  gesetzt  wurden,  sogleich  und 
koiienfrei  dem  Kector  zu  überantworten.  Für  Civil- 
itTtirigkeiten  and  in  alten  Fällen,  welche  einen  zur 
Univereilät  gehörigen  Laien  (Diener,  Bedellen,  Notare, 
Bolen.  Buchhändler,  Bücherschreiber)  betreffen,   kann 

lirmfioiiiAu  Üiedmanui  de  Sweda  erwthnt,  wekher  f^Bicfc  daranf 
ili  Läctnliatai  Diedmania  de  Dana  genannt  wird.  LSi.  II.  att  fax. 
VI.  f.  123  and  13%).  Uic  Einbciiehnng  der  altrOmischen  NameD 
>D  die  diimklige  Geographie  war  noch  nicht  gebrfiachlich  und  wurdo 
mi  CID  Jahrhundert  ipäter  von  den  Humanisten  hcrvorgGzut;en 
nd  in  Cun  gesetzt.  —  Die  Bedeutung  ttoi  Ausdruekea :  ,.Au«a- 
nnuei-  {I.utaiientat  f)  war  uns  unbi'kflnnt. 

!S)  D.  i.  kein  Ordcnsgeistlicher.  Dtr  Grund  ist  thcits  in  dem 
Vortnldf  Ton  Paris,  Iheils  in  dem  Umatnnde  zn  Bachen,  dasa  daa 
Ordras^litMa  des  Gehorsams  dem  Reetor  nicht  die  n<kthige  Seihst. 
NlDdi^eil  cewahrl  hatte.  In  spaterer  Zeit ,  und  lum  eratuiimnle 
im  Jahre  1623.  wich  die  Unirerfiläl  von  dieser  Vorschrift  durch 
die  Wahl  de»  Ablca  Christoph  von  Heiligcnkreni  ah,  ohne  da«s 
(in  t>«»aderes  Statut  oder  Gesetz  liiefttr  erlassen  worden  wllrc. 

«)  Diese  UestimraaiiKeii  sind  offenbar  gegen  den  Wirkun)»- 
irrit  cerichlet,  der  vorhin  dem  Canzler  lugedaiht  war.  Die  gnnio 
Ftl^FDilF  tmlenkl  desselben  nur  einmal  nebenhin,  dort,  wo  von  der 
Ito^Tiriinnng  bei  der  FrobnIeichuimiBproceseion  die  Keile  ist.  Der 
Htruyf  imllte  ihn  zwar  nicht  ganz  beseitigen  (denn  die  Licenz- 
rnliril>iD|^'n  geschahen  aaeb  wUhieml  deniten  Lebieiien  stets  durch 
Htn  Can/ier).  aber  er  wollte  ihn  nicht  »um  Kiirper  der  ITuiversliai 
[Rhfirig.  tundem  ausscrhntb  desitctben  gestellt  wissen;  desshalb  ist 
kirr  ron  ibm  nie  die  Itede.  Dabei  blieb  es  bis  lar  Zeit  der  Re- 
bnaatioD.  an«  Anlatg  deren  der  Canfler.  und  zwar  in  gaoi  neuer 
Badentug,  io  das  Cousisturium  der  UuiversiiSt  BintraL 
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er  sich  einen  Unterrichter  wählen,  dessen  Person  aber 
auch  dem  Landesfürsten  genehm  sein  muss.    Der  Reo- 
tor  soll   bei  Hofe,   in    allen  Staatsgeschäften    und   bei 
der  Bürgerschaft  mit  besonderer  Auszeichnung  behan- 
delt und  schleunigst  gefördert  werden.    Bei  der  Frohn- 
leichnamsprocession   hat  er  an  der  Spitze  aller  Lehrer 
und  Schüler  den  Platz  rechts   neben  dem  Domcapitei 
und   zwar  er  für   seine  Person    gegenüber  dem  Dom« 
propsten.      Ohne   seine   Bewilligung   darf   keine   neoe 
Schule  errichtet  werden  *''). 

8.  An  der  Spitze  jeder  der  vier  FacuItAten :  für 
Theologie ,  geistliches  und  weltliches  Recht ,  Medicin 
und  freie  Künste,  steht  ein  Decan,  der  gewählt  werden 
oder  nach  dem  Senium  einrücken  kann« 

4.  Von  den  zwei  landesfürstlichen  Anwälten  beim 
Stadtrathe  kann  die  Universität  sich  einen  wählen»  wel- 
cher der  Schirmer  und  Vollstrecker  ihrer  Privilegien 
(Conservator)  sein  soll. 

5«  Die  Universität  soll  ein  grosses  Siegel,  ein  klei- 


87)  Als  daher  M.  Koloman  Kolb  am  1.  Juli  1397  tem  Hana 
neben  der  Jnriktenochnle  für  zwei  Lehrer  und  einen  Caplan  dar 
Universit&t  stiftete,  and  eWn  Folbst  das  Kector-Amt  bekleideta 
{quia  in  ttatutis  continetur,  quod  nuUae  novae  ttcolae  amti  sryfinashf 
praeter  consensum  rectoris  et  quod  ipxemft  e»»et  rtctor'i  ,  erhat  er  ai^ 
die  Bewilliiping  hiesn  von  der  Universität  (Lib,  L  ad.  fae,  ort.  /. 
79.  p.)*  —  Auch  die  Societät  Jesn  bedurfte  zur  Eröffnung  ihrer 
Schulen  die  Zustimmung  der  Universität,  welche  am  4.  M&ra  1&5S 
ertheilt  ward;  doch  hielt  sich  damals  der  Rector  schon  nicht  mehr 
fiir  aliein  dazu  berechtigt  (Ad  instantiam  dnminontm  de  Mocietaie  «/ara 
de  nova  sekola  tririali  aperienda  plaret  Rectori  et  ComtUtorio  prae* 
sentem  Jeeuitarttm  petittonem  atl/uncta  qwnque  informatümf  rt  crnuäto 
Univeritüatt'jt  ad  Regimen  referre ,  »ine  qttorum  conaensu  quioqmam  ßeri 
tmt  inetitm  noiunt;  curahitque  Univereita»  *  prima  occoKtone  Regimimu 
mpetrare  decretum.  Statutenbueh  /o/.  94  in  der  Univ. .  Kegistr.). 
—  Im  J.  ITOl,  als  die  Piaristen  ihre  Schulen  errichteten,  wnnle 
d«*r  Rector  nur  mehr  um  sein  Outachten  befragt;  bai  den  apatan 
Einrichtungen  entüel  endlich  auch  dieses. 
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lies  Siegel  und  ein  Sigoet  haben ;  beide  letztern  in  Ge- 
wahrsam dea  Bectora«  eraterea  mit  den  übrigen  Archiv- 
Gegenständen  in  einem  Schreine  aufzubewahren,  deaaen 
vier  SchlOaael  nach  den  Facultäten  vertheilt  werden. 
Die  mit  einem  dieaer  Siegel  auagefertigten  Zeugniaae 
and  von  allen  Behörden  unbedingt  zu  reapectiren  '^). 
6.  Die  Mitglieder  der  Universität  sollen  für  ihren 
und  ihrer  Diener  Bedarf  von  allen  Zollen  und  Mauten, 
•0  wie  von  den  landeaßiratlichen  und  atftdtischen  Steuern 
TttBchont  bleiben  *^. 


18)  Dee  groMen  Siegels  bediente  «ich  die  UniTersittt  nur  in 
NiteDeii  Fallen  hei  Schreiben  an  den  Kaiser,  Landes-  nnd  andere 
BdcliBArsten ,  an  den  Papst,  ^ie  Cardin&le,  die  Bischöfe;  und  es 
war  fftr  jeden  einzelnen  Fall  die  Zastiminnng  der  gesammten  üni- 
venitit  nothwendig. 

29)  Lange  Zeit  rermochte  die  Universit&t  diese  Fririlegien 
$tftü  wiederholte  Angriffe  zn  behaupten.  Zum  ersten  Male  am 
1  Jani  1483  in  dem  Kriege  gegen  König  Matthias  von  Ungarn 
konnte  sie  sich  einer  Betheiligung  an  der  Kriegssteaer  nicht  ent- 
■chlsgen  nnd  zahlte  80  Goldgnlden  {<icta  fac,  theol,  II,  p,  65).  — 
Ebenso,  als  am  13.  JlLnner  1524  der  Abt  zn  den  Schotten  nml  der 
Propst  zn  Klostemenburg  eine  pftpstjiche  Bulle  anschlagen  liesscn, 
betreffend  die  Beitragsleistung  von  allen  Einkünften  geistlicher  Cor- 
porstionen  für  den  Tflrkenkrieg.  Von  da  an  wurden  die  Anfforde- 
rangen  an  die  Universität  wegen  Bezahlung  freiwilliger  BeitriLge 
tttner  hanfiger.  £s  wurde  zwar  stets  beigesetzt,  dass  diess  unbe- 
tehadet  den  Privilegien  und  ausnahmsweise  geschehe.  Jedoch  diese 
ausserordentlichen  Massnahmen  stellten  sich  endlich  so  regelmiissig 
eil,  dass  unter  K«  Ferdinand  III.  Jahr  für  Jahr  ein  Personal- Ver- 
seichniss  der  Universit&ts- Mitglieder  an  die  Regierung  eingereicht 
werden  mosste,  um  darnach  deren  „ausnahmsweise**  Contribution 
bemessen  zn  können.  In  den  gedruckten  Kopfeteuer- Patenten  K. 
Leopoid's  I.  haben  die  Professoren  nnd  Doctoren  bereits  ihren  fixen 
Platz  in  den  Steuer- Classen.  Da  überdiess  bei  besondem  Anlässen 
die  Universität  auch  mit  Zahlung  von  Donativen  in  Anspruch  ge- 
aommen  wurde,  so  hatte  sie  den  Verlust  eines,  mit  der  neuem  Ge- 
•etigebnng  ohnediess  nicht  mehr  wohl  verträglichen  Privilegiums, 
SQch  in  Wirklichkeit  nicht  zu  beklagen.  Ausdrücklich  geschah  die- 
ses in  Beireff  der  Realsteuer  durch  das  Patent  vom  19.  Februar 
1751,  welches  die  Steuerfreiheit  fdr  alle  Gründe,  Häuser,  Gebäude, 
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7.  Die  Verlaßsenschaft  eines  ohne  Testament  Ver- 
storbenen soll,  bis  sich  ein  rechtmässiger  Erbe  meldet, 
der  Universität  anheimfallen  •®). 

8.  Für  die  Sicherheit  der  Mitglieder  der  Univer- 
sität waren  besonders  strenge  Vorkehrungen  getroffen, 
und  zwar  ä)  für  die  Sicherheit  der  Person:  Wer 
immer  einen  Lehrer  oder  Schüler  tödtet,  soll  von  dem 
betreffenden  Richter  abgeurt heilt  werden;  flüchtet  er 
sich,  so  fallen  seine  lehenbaren  Güter  dem  Lehensherm, 
sein  Allod  zur  Hälfte  dem  Landesfürsten,  zur  Hälfte 
der  Universität  anheim.  Schwere  Verletzungen,  welche 
den  Verlust  oder  die  Un  brauch  barkeit  eines  Gliedes 
zur  Folge  haben,  werden  durch  den  Verlust  des  glei- 
chen Gliedes,  oder  mit  100,  beziehungsweise  60  Mark 
Silber  gebüsst,  von  denen  die  Hälfte  dem  Verletzten, 
ein  Viertel  dem  Landesfürsten  und  ein  Viertel  der 
Universität  zufällt.  Für  eine  leichtere  Verletzung  be- 
steht die  Strafe  darin,  dass  dem  Thäter  mit  einem  Dolche 
die  Hand  durchstossen  wird,  woferne  er  sie  nicht  mit 
40  Mark  Silber  löst.  Für  diese  Verbrecher  gibt  es 
keine  Asyle.     Alle  Würdenträger  und  Unterthanen  in 


quocunque  titulo  dieselben  erworben  seien ,  aufhob.  Ansgenonmen 
hicvun  seien  nur:  die  schon  erbauten  Kii'cbv*n  und  Freithöfe,  die 
Uuidesfürstlichcn  Uesidcnzen ,  die  luudschaiilichen  Gebäude.  Nicht 
ansgeuoinmen  seien:  Kauzleih&nser,  Akademien,  Arsenale,  Ka- 
sernen, Magazine  u-  s.  f.  (CW/.  Auntr,  V.  555).  —  Auch  die  Z«»U- 
und  Maut-Freiheit  kam  in  ähnlicher  Weise,  nach  und  nach,  in  Ver- 
schollenheit. 

30)  Darin  lag  eine  doppelte  Bevorzugung.  Einmal,  dass  das 
Vermögeu  des  Verbtorbenfn  ungcschm&lcrt  an  seine  Rrlnsn  ge- 
langen konnic ,  wenn  sich  bulclu'  vorfanden ,  und  dann  ,  weuu  sich 
kein  Erbe  meldete,  dasb  bezüglich  des  Heimfalb  rechtes  die  Uai- 
TersitAt  an  die  Stelle  de»  Laude&fürstcn  trat.  (Nach  dem  Uudul- 
tinischen  Stadtreehte  Toni  J.  1278  gehörte  die  ll&lfteder  VerlatüseUM'haft 
jedes  in  Ot-stcrreioh  gestorbenen  Auüläudcrs,  wenn  seine  Iat«atatp 
Krbeu  ebenialls  iiiclit  iu  Oestcrreieh  ansässig  «raren,  dum  Hermge). 
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den  Heraogthümem  sind  angewiesen,  für  die  Sicherheit 
der  Lehrer  und  Schüler  nach  Kräften  zu  sorgen ,  ja  , 
selbst  die  Säumniss  der  Hilfeleistung  im  Falle  einer 
Bedrohung  oder  eines  Angriffs  verwirkt  schon  die  Gnade 
des  Herzogs^  Sicheres  Geleit  muss  ihnen  auf  Verlan- 
gen allenthalben  kostenfrei  gewahrt  werden  'O.  —  b)  S  i- 
ekerheit  an  Hab  undGut.  Jeder  Angehörige  der 
Universität  kann  einen  Dritten  vor  dessen  ordentlichem 
Richter  belangen ,  und  durch  Aussage  von  zwei  oder 
drei  Zeugen  sein  Recht,  das  ihm  ungesäumt  zuer^ 
kinnt  werden  muss,  behaupten.  Er  ist  berechtiget,  die 
Berichtigung  von  Geldforderungen  auch  einem  Wiener 
Borger  gegentkber  nur  in  barem  Gelde  anzunehmen. 
Verliert  er  im  Innern  des  herzoglichen  Gebietes  Geld 
oder  Geldeswerth  durch  Gewaltthat,  so  will  der  Her- 
zog es  ihm  aus  Seinem  ersetzen.  Bücher  dürfen  nicht 
▼erpfändet  werden  ;  ein  Lehrer  oder  Schüler  kann  sein 
Buch  von  jedem  Besitzer  jederzeit  vindiciren. 

9.  Damit  aber  ein  Angehöriger  der  Universität  alle 
diese  Vorrechte  geniesse,  ist  es  nüthig,  dass  er  binnen 
Monatsfrist  sich  durch  den  Rector  in  die  Matrikel  der 
Inivergität  eintragen  lasse  und  ohne  Unterbrechung 
entweder  die  Schulen  besuche,  oder  darin  vorlese.    Wer 


31)  Die  Bedeutung  dieser  Verfügungen  ergibt  sich  ans  einem 
Vergleiche  mit  den  sonst  geltenden  Gesetzen  Nach  dem  Rudolti- 
Bifchcn  Gesetze  konnte  die  Heraubung  eines  Gliedes  —  Fues,  Auge, 
K«fte  _-.  vom  Thtiter  mit  1(»  Pfund  Pfennigen  gesühnt  werden, 
»Ihrend  sie  hier  auf  60  Mark  Silber  angeschlagen  war.  Absicht- 
I'Hie  Biendang  galt  20  Pfunde  und  Verweisung  aus  der  Stadt,  eine 
Ohrfeige  7o  Pfennige;  die  Aui'nahnie  eines  G*'iichtcten  10  Talente 
0^  die  Abhanung  der  Hund  u.  s  f.  —  Tcbrigens  waren  obige 
•trenge  Massregeln  viel  grosssprecherischer  in  der  Urkunde ,  als  in 
d*r  Wirklichkeit.  Misshandlungen,  Verwundungen,  Todtschlftge  von 
StBdenien  und  Lehrern  kamen  sehr  oft  vor;  dennoch  haben  wir 
Btekt  einen  einzigen  Fall  gefunden,  wo  der  Tliäter  diesen  Bestim- 
onisgen  gcmÜM  behandelt  worden  wure. 
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diese  Bedingungen  nicht  erfüllt,  verliert  nicht  nur  den 
Genuas  aller  obigen  Privilegien,  sondern  ist  nicht  ein- 
mal als  Mitglied  der  Universität  anzusehen  '*). 

10.  Der  Herzog  übergibt  der  Universität  als  un- 
widerrufliches Geschenk  ein  von  ihm  erkauftes  und 
mit  eigenen  Einkünften  ausgestattetes  Haus  und  Col- 
legium  neben  den  Dominicanern.  Darin  sollen  zwölf 
Meister  der  freien  Künste  und  ein  oder  zwei  Doctoren 
der  Theologie  gemeinschaftlich  wohnen  und  das  Recht 
haben,  einen  erledigten  Platz  durch  eigene  Wahl  wie- 
der zu  besetzen.  Der  Herzog  errichtet  darin  auch  eine 
eigene  Capelle  und  verordnet,  dass  der  davor  befind- 
liche freie  Platz  ausschliesslich  den  Studirenden  zuge- 
wiesen, und  alle  lärmenden  Handwerke  davon  entfernt 
werden.  Von  den  vierundzwanzig  Canonicaten  bei  S. 
Stefan  soUen  stets  acht  an  Lehrer  der  Artistenfacul- 
tat  im  obgenannten  herzoglichen  Collegium  verliehen 
werden  •*). 

11.  Die  Bürgerschule  bei  S.  Stefan  soll  in  folg^- 
der  Weise  in  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der 
Universität  gebracht  werden.  Es  sollen  auf  Kosten 
der  Stadt  vier,  von  den  andern  dort,  schon  bestehenden 
verschiedene,    Lehrer   au%estellt  werden,   welche  die 


8t)  Im  Jahre  14S9  wurde  von  Henog  Albrecbt  V.  die  Modul- 
eattoo  xQg«ftand€D ,  daM  aoch  lolche  Grmdoirte ,  welche  nidil  ror- 
tragen,  fUr  Mitglieder  der  Unirersitat  angeeehen  werden  können  (8t»- 
tatenbnch  Nr.  88).  Doch  erst  seit  dem  sechaehnten  Jahrhonderle 
begann  die  strenge  Scheidung  swischen  Professoren  und  1)0010«««, 
indem  letztere  Ton  dem  früher  obligatorischen  Rechte,  in  docirm,  niehl 
mehr  Gebrauch  machten.     Uievon  ein  Mehreres  an  seinem  Plataa. 

88)  Uiebei  ist  wohl  in  bemerken,  dass  die  Urkunde  Ton  eianai 
Nominatio  US  rechte  fUr  die  acht  Canonicate  nichts  weiss;  das- 
selbe wurde  erst  am  1.  Jänner  1554  als  Bntsch&digang  fOr  die  aaf 
6  herabgesetate  Zahl  der  FfrOnden  dem  Artisten-CoUeginm  gew&brt, 
und  im  Jahre  162S  (Statutenbach  Nr.  89)  der  getammtea  UnlTur- 
•it&t  abertragen. 
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fraen  Efinste  öffentlich  lehren.  Die  Ernennung  der 
Tier  Lehrer  steht  dem  Bürgermeister  und  Rathe  der 
Stadt  im  Einverständnisse  mit  dem  Rector  der  Univer* 
skit  zu.  Einer  derselben  soll  der  Vorsteher,  Bector, 
der  Bürgerschule  sein  und  das  Recht  haben,  die  Schul- 
Idirer  bei  S.  Michael  und  im  Spital  und  in  den  andern 
etwa  noch  erstehenden  Schulen  zu  ernennen,  jedoch 
m  einer  Weise,  wie  es  der  Universität  am  besten 
frommt  '*). 

12.  Der  Bürgermeister,  der  Richter  und  die  Ge- 
•chwomen  der  Stadt  Wien  sollen  bei  jeder  Neuwahl 
b  Gegenwart  des  Rectors  die  Handhabung  aller,  eben 
tofgefiihrten  Privilegien  beschwören  '^). 


34)  Die  Schule  bei  S.  Stefan  war  sehr  alt  nnd  jedenfalls 
ilter,  alt  das  ron  un^  schon  citirte  Diplom  K.  Friedrich's  II.  vom 
April  1237,  welches  von  ijir  als  von  einer  schon  vorhandenen  An- 
itilt  fpricht.  Der  Freiheitsbrief  Albrecht's  L  für  die  Stadt  Wien 
vra  1296  (abgedruckt  bei  J.  J.  Schlickenrieder,  Chronologia  diplom. 
L'mvertitaüs  Vindob.  1753,  pag.  163)  gedenkt  dieser  Schale  etwas 
vcitlaiifiger  and  verfügt ,  dass  der  von  dem  Stadtrathe  eingesetzte 
SckaliBeister  geringere  Vergehen  mit  Buthenstreicheu  (,.mit  star- 
ckei  Pesem-schlegen"*)  strafen  könne ,  schwerere  Vergehen  aber 
dcB  fewöhnlichen  Kichter  überlassen  bleiben  sollen.  Die  Schüler 
nlica  weder  Schwert ,  noch  Messer  tragen,  und  wenn  sie  in  der 
Tabera  spielen ,  nicht  mehr  verspielen  Jiönnen ,  als  die  Pfennige, 
^  iie  eben  bei  sich  tragen.  —  Welche  Gestalt  die  Stefansscitule 
tiasehr,  da  sie  mit  der  Universit&t  in  Verbindung  gebracht  ward, 
<rkidt,  was  und  in  welcher  Weise  bei  ihr  gelehrt  wurde,  das  wer- 
det wir  besser  dort  erwähnen ,  wo  wir  von  der  Kinrichtung  der 
ArtiitmfamJtAt  sprechen  werden. 

35)  In  Folge  dessen  war  der  Rector  bei  der  Resignation  und 
SsMvatioB  des  Stadtrathe«  «teu  gegenw&rtig.  was  immer  mit  gruhber 
Feierlichkeit  geschah«  —  Im  Jahre  1644  entfiel  ein  Theil  der  So- 
kaait&t,  indem  anbefohlen  ward ,  dass  von  nun  an  nur  mehr  die 
inen  B&tbe  und  Schranoenbeisitzer  erscheinen ,  die  Atissem  Räthe 
ikre  Stiamen  ■chriftlich  abgeben  ,  und  die  Gewühlten  hierauf  un- 
vtrsiglicli  da«  Jorame&t  leisten  nnd  Ton  der  Regierang  Bann  und 
Aekt  empfangen    sollen.     Des   Rectors   Sache  war  es ,    darüber  zu 

die  SteUe  wegen  Bewahrung   der   UniveraitAts-Frivi- 


28  Albcrtinische  Stäftang. 

13.  Ebenso  eoll  jeder  Herzog ,  beim  Antritte  der 
Regierung,  der  Universität  über  ihr  Ansuchen  diesel- 
ben bestätigen  '"). 

14.  Der  Herzog  Albrecht  für  sich  und  seinen  Sohn 
Albrecht,  der  Herzog  Leopold  HL  für  sich  und  seine 
Nachfolger,  der  Erzbischof  Pilgrin  von  Salzburg  als 
Metropolitan,  und  der  Bischof  Johann  von  Passau  als 
Ordinarius   unterfertigen    und  bestätigen  die  Stiftung. 

15.  Die  Landherren  von  Oesterreich  und  die  Stadt- 
gemeinde Wien  versprechen,  die  Universität  in  allen 
Rechten  und  Freiheiten  zu  schirmen  '"O- 


legien  m  die  Eidesformel  aofgenommen  werde.  —  Am  1.  December 
1 753  erschien  ein  kaiserliches  Rescript,  dass  sowohl  die  Resignatioii 
als  Renovation  des  8tadtrathes  nur  mehr  schriftHcb  „ohne  dnem 
ansonsten  im  Bejsein  der  dahiesigen  Unirersit&t  öffentlich  haltenden 
Geprang'*  ror  sich  gehen  solle.  Am  82.  Juni  1764  wurde  aber 
wieder  die  frühere  Einrichtung  ,,mit  ollem  decor*^  hergestellt ,  und 
dauerte  noch  16  Jahre.  Die  letzte  Aufforderung  an  die  Ünirersitit 
bei  der  Einsetzung  des  Stadtmthcs  zu  erscheinen,  ist  rom  6.  Min 
1780.  (Univ.  -  Registr.  V  W.  4).  —  Hei  diesem  Acte  hatte  der 
Rcctor  allein  das  Recht  zu  sitzen,  wahrend  alle  standen.  Locher 
hat  dieses  Vorrecht  in  etwas  undeutlicher  Weise  erw&hnt,  indem  er 
sagt:  ^^8oU  Rectori  in  amplistimo  Regvninis  coivtilio  sedere  ütie/rmm'' 
est;*^  oder  er  hat  den  Eder  ad  arm.  1397  missverstanden«  Hinwie- 
demm  ist  durch  Locher  Rosas  irre  geführt  worden,  wenn  er  a.  a. 
O.  Bd.  XXIV.  S.  451  behiMiptct ,  der  Rector  habe  das  Recht  ge- 
habt, im  Rafhc  der  Regierung  zu  sitzen.  Von  letzterem  findet  sich 
nirgends  eine  Andeutung,  sondern  das  Ganze  beschränkte  sich  dar- 
auf, dass ,  während  bei  der  Beeidigung  des  neuen  Stadtrathet  alle 
Anwesenden  und  auch  die  landesfürstlichen  Räthe  standen,  der 
Rectur  sass. 

36)  In  der  That  haben  auch  alle  Landesfürsten  von  Ocster* 
reich  die  rrivilepen  der  Universität  bcst&tigt.  Nur  bei  K.  Leopold  IL 
hatte  sie  es  wegen  dessen  kurzer  Regierungszeit  versftumt.  Kaiser 
Franz  lehnte  im  Jahre  1832  deren  Besifttigung  im  frühcrn  Sinne 
ab,  da  dieselben,  wie  übcrhnupt  alle  Regierungs^Acte  ohncdiess  so 
lange  gelten,  bis  sie  von  der  Regierung  abgeändert  werden.  —  Doch 
darauf  werden  wir  noch  zurückkommen;  denn  gerade  dieser  Am- 
■pruch  hat   mit  aller   Sch&rfc    den  (segensats   bemerklich  geoMwIit, 
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Nachdem  der  Herzog  auf  diese  Art  die  Universi- 
tftt  mit  auszeichnenden  Privilegien  ausgestattet  und  nur 
b  nllgemeinen  Umrissen  den  Wirkungskreis  vorgezeich- 
Di't  hatte,  innerhalb  tle^^en  sie  sich  bewegen  sollte, 
übertrug  er  ihr  am  5.  Octoher  1384  die  Vollmacht,  die 
Bähem  Gesetze  ihres  Organismus  sich  selbst  zu  schaf- 
fen. Was  von  ihr,  oder  auch  von  jeder  einzelnen  Fa- 
cultät  unter  ihrer  Zustimmung  beschlossen  werden  würde, 
floUe  ein  „Statut**  der  Universität  sein,  ohne  dass  eine 
weitere  Genehmigung  dafür  erforderlich  wäre.  Er  legte 
dadurch  nicht  nur  die  Executive  der  schon  gegebenen 
Bestimmungen,  sondern  auch  die  ganze  zukünftige  Ent- 
wicklung, die  Geschichte  der  Universität  grossmüthig 
in  ihre  eigenen  Hände  •*). 


welcher  zwischen  der  alten  nnd   neaen   Anschaunngsweise    über   die 
Stellang   der  Staatsgewalt   zn    den    OfTentlichen  Anstalten   herrschte. 

37)  Man  bemerke  übrigens  hicbci  folgenden  Unterschied  in 
der  Auikdmcksweise.  Die  Büiger  sagen  ganz  einfach,  dass  sie  der 
Tom  Herzoge  errichteten  Anstalt  ihren  Schutz  ungedeihen  lassen 
wollen.  Die  Landherren  aber  sugen ,  diiss  sie  nach  vorausgegange- 
ner Berathnn;?    ihre  Zustimmung    zur  Errichtung   der  Universität 

crtbcil:    haben     {jnaturo    praevia    consilio assenswn    nostrum 

Qccesiis^e). 

38)  Statntenbuch  Nr.  11.  Bei  genauer  Durchgehung  des  Al- 
bertinischen  Stifibriefes  ist  vorzüglich  die  Beseitigung  mehrerer 
Ton  Rudolf  IV.  getroffener  Bestimmungen  auffallend.  Dahin  ge- 
hurt, dass  er  den  C'anzler  indirect  durch  Aufhebung  seiner  früheren 
Befugnisse  aosserhalb  der  Universität  stellte  ,  für  den  Rector  den 
welllichen  (d,  i  wenigstens  weltgeistlichen)  Stand  zur  nothwendigen 
BeiJingung  machte,  und  den  von  Herzog  Rudolf  eingesetzten  Modus 
«1er  geistlichen  Jurisdiction  über  die  Angehörigen  der  Universität 
aufhob.  Dass  er  dadurch  den ,  dazumal  allgemein  als  selbstver- 
sUodlich  geltenden  Dienst  derselben  für  die  Kirche  nicht  alteriren 
wollte,  werden  wir  später  zeigen.  Wohl  aber  scheint  es  uns  in  der 
Absicht  Albrecht's  III.  gelegen,  dass  er  seine  Universität  in  jeder 
Hinsiebt  möglichst  unabhängig  stellen  und  die  Richtung,  der  sie 
seh  zuwenden  würde,  ganz  ofien  lassen  wollte.  Eben  aus  diesem 
Grunde  wurde  die  Universität  durch  den  Hinzutritt  des  eben  so 
Unen  als  TieWermögenden  Privilegiums  vom  5.  October    1384    die 
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Diesem  Vorrechte  gemäss  brachte  sie  im  Jahre 
1385  die  allgemeinen  für  den  ganzen  Körper  gehenden 
Statuten  zu  Stande;  hierauf  folgten  die  einzelnen  Fa- 
cultäten  und  legren  ihre  Specialsfatuten  nach  reiflicher 
Berathung  der  Universität  vor,  welche  dieselben  durch 
einen  eigenen  Ausschuss  prüfen  liess  und  am  1.  April 
1389  sanctionirte  »•). 

Nun  erst  war  das  Werk  abgeschlossen.   Die  Uni- 
versität  hatte    nunmehr  ihre  concrete  Gestalt  und 
Gesetze  ihrer  Bewegung  erlangt  *®). 


unbedingte  Herrin  ihrei  r^age.  Ee  v^rd  sich  später  teigen,  dam  il« 
sich  dieses  Rechtes  anch  in  umfassendem  lliasse  priTalirte.  — >  Za  be» 
merken  ist  nur  noch,  dass  der  Herzog  sein  Recht  der  Statatengehnng 
dadurch  gewiss  nicht  beschränkt  wissen  wollte,  denn  sonst  würde 
er  gesagt  haben ,  da«s  n  n  r  das  ein  Statut  genannt  werden  könne, 
was  die  Universität  als  solches  annimmt  In  späterer  Ztit  tog  dsr 
Landesfflrst  dieses  Recht  mehr  und  mehr  an  sich,  ohne  flbrigeat 
das  parallele  der  Universität  eingeräumte  Befugnis«  jemals  an»- 
drficklich  aufzuheben.  Wenn  dasselbe  gleichwohl  ron  ihr  immer 
weniger  nnd  endlich  in  wesentlichen  Dingen  gar  nicht  mehr  ans» 
geflbt  wurde ,  so  kam  diess  daher ,  dass  die  Staatsgewalt  ihre  Ver» 
fOgnngen  in  so  umfassender  Weise  traf,  dass  der  Unirerait&t  nichti 
weiteres  mehr  zu  statuiren  übrig  blieb. 

39)  Statutenbuch  Nr.  13  und  15.  Den  von  der  UniTersitift 
eingesetzten  Ansschnss  bildeten  nachstehende  Männer:  Der  Reetor 
und  Domherr  Gerhard  Vischbeck;  die  Doctoren  der  Theologie 
Heinrich  von  Hessen  und  Heinrich  von  Oyta;  die  Bechtalehrer 
Heinrich  ron  Odendorp  und  Johann  Reutter;  die  Doctoren  der 
Medicin  Johann  Qallicus  und  Konrad  von  Darmstadt  (abwechael* 
weise  anch  von  Schirerstadt  genannt);  endlich  Magister  Fetrat  «ad 
Magister  Lampert  von  Ocldem  ans  der  artistischen  Facnltät. 

40)  Unserem,  in  der  Einleitung  ausgesprochenen  Vorutat 
treu  werden  wir  das  Zusammengehörige  nach  Gruppen  nnsammea* 
fassen  und  hiebei  der  Reihenfolge  nach  die  Schüler,  die  Bachal»- 
rien,  die  Licentiaten,  die  Doctoren  dem  Leser  vorftkhren ;  dann  wer- 
den wir  besprechen,  welche  Gliederungen  diese  Elemente  nnter  aich 
vornahmen,  wodurch  wir  von  selbst  sn  den  ,, Nationen**  nnd  „Fncal* 
täten**  gelangen  werden.  Sonach  werden  wir  nur  noch  kora  Toa 
dem  Reetor ,  als  dem  Oberhaupte  aller  der  Genannten  KrwähaaBg 
in  machen  haben,    und  kOnnen  dann   sogleich  auf  die  Beaiahaagta 


Die  Schüler.  gl 


Zweite  Abtheilang:. 

Bffftand  und  statu  tari  sehe  Einrichtung  der 

Universi  tat. 

Zur  Universität  als  Gemeinde  gehörten :  die  Schü- 
r,  die  Bachalarien,  die  Licentiaten,  die  Doctoren,  fer- 
^  deren  Ofificianten  und  Diener,  und  die  akademischen 
Drger. 

Jeder  Schüler  war  verpäicfatet,  binnen  Monats-  ni«  schMer. 
bt  bei  dem  Rector  sich  zu  stellen  und  seinen  Namen 
i  dts  Album  der  Universität  (die  Matrikel)  eintragen 
I  lassen.  Hiebei  musste  er  schwören ,  den  Statuten 
ick  SV  unterwerfen,  dem  Rector  in  Allem,  was  recht 
it  (m  liciUs  et  honestü),  zu  gehorchen,  und  das  Wohl 
ler  Universität  zeitlebens  zu  fördern.  Zugleich  musste 
V  ebe  Taxe  an  die  Lade  (archa)  der  Gemeinde  erle- 
^*').    So    wie    die  Matrikel    den   Gemeindeverband 


fivir  gaii«en  Gemeinde  nach  aussen ,  nnd  zwar  suTOrdent  gegen* 
^  dem  Landesfümten,  als  ihrem  Stifter,  überhaupt  gegenüber 
im  Staate,  femer:  gegenüber  der  Kirche  übergehen.  Hiebei  wer- 
ia  vir  auch  die  erg&nzenden  Bestimmungen ,  welche  in  dem  Sta- 
to«baefce  Nr.  17,  18,  20,  Sl ,  22,  24,  27  enthalten  sind,  einbe- 
hIm.  —  In  allen  Dingen,  die  aus  diesen  letztem  oder  ans  den 
kuitcn  Tom  J.  1389  entnommen  sind,  haben  wir  die  Einzelbera« 
nfcn  dem  Leser  und  uns,  wie  wir  glauben,  mit  Fug  erspart.  Wo 
nr  aber  ans  anderweitigen  Quellen  schöpften ,  haben  wir  uns  der 
Iftt,  ^eaelben  stets  ausdrücklich  namhaft  zn  machen ,  nicht  ent* 
(Uagea. 

41)  Der  Betrag  der  Taxe  richtete  sich  nach  dem  Stande.  Ein 
Ssehof  oder  ein  Herzog  xahlte  3  Goldgulden;  ein  Graf  oder  Propst 
iMr  Katbedral- Kirche  2  fl. ;  ein  Decan  einer  Kathedralkirche  ein 
fand  Ft;  ein  Abt  oder  Propst  einer  Kollegial kirche ,  nnd  ein 
Eriken  1  IL ;  ein  Domherr  nnd  ein  Adeliger  ein  halbes  Pfnnd  Pf. ; 
•  Doctor  einer  andem  Universit&t  dasselbe,  ein  Magister  der  freien 
iKta  einer  andern  Universität  aber  60  Pfennige.  —  Alle  übrigen 
Aha,  je  nacbdetD  sie  bei  den  drei  obem  Facultäten.  oder  bei  der 
Faenltat  eintreUn  weilten,  wenigtUns  8  oder  4  Gruschen. 


S2  ^ic  Schfller. 

des  Schülers  im  Innern  constatirte,  so  verlangte  es  jene 
Zeit,  daps  der  Schüler  sich  in  dieser  Eigenschaft  aoch 
allen  Auswärtigen,  und  zwar  durch  die  Kleidung,  kennt- 
lich mache.  Er  war  gehalten,  sich  der  geistlichen  Tracht 
zu  bedienen  **).   Diese  bestand  in  einem  langen»  brau- 


Das  Mohr  hing  von  dem  Anfwnndc  ab.  Denn  wer  wöchentlich  tHr 
seinen  Lcbcnsnnterlinlt  mehr  als  8.  bez.  4,  GroBchen  aaslfgte,  miiwte 
um  dasselbe  auch  seine  Matrikel -Taxe  erhöhen.  —  Die  Armen  w«- 
ren  frei.  Durch  die  Ferdinandeische  Reform  vom  1.  Jinner  1554 
(Stntiitenbnch  n.  62)  und  durch  das  Statut  vom  3.  Juni  1639  (Ste- 
tutenbnch  n.  89)  j^eschahen  hierin  einige  Abänderungen. 

Am  8.  Juni  1784  stellte  es  ein  Dcerct  den  Studenten  frei,  ob 
sie  sich  wollten  immatriculircn  lassen  oder  nicht;  am  5.  Min  1804 
ward  aber  wieder  die  Verpflichtung   zur  Immatriculation  eingeAfait« 

42)  £s  ist  uns  recht  wohl  bekannt,  dass  ^^clericut  ^  clericaKaf* 
nicht  immer  gleichbedeutend  ist  mit  ..geistlich."  ClericvM  und  Loh' 
cus  bezeichnen  oft  nur  die  Gegensatze  zwischen  dem  Ringewethtcti 
und  nicht  Eingeweihten  in  Bexug  auf  eine  bestimmte  Genossenacluift, 
namentlich  auch  mit  Kücksicht  auf  die  Schule.  In  Betreff  dM  r«- 
stitus  cltricalts  der  Schüler  aber  wftre  es  mit  dieser  letzteren  TWden- 
tung  nicht  abgethan.  wie  sich  bei  Vornahme  eine»  Vergleiches  von  helb*! 
ergibt.  Die  Provincialsynoden  von  Salzburg  bepchtift igten  sich  Aftem 
mit  Anordnungen  über  die  Kleidung  der  Geistlichkeit^  so  namentliefa 
jene  von  1274  und  1386.  und  enthielten  dieselben  Vorschriften,  die 
hier  von  der  Schule  criiifchcn  wurden.  —  Uebrigens  muss  man  anrh 
bedenken,  dass  die  weltliclic  Kleidnngsart  des  vierzehnten  nnd  ftbif- 
sehnten  Jahrhun<terts  sehr  verschwenderisch,  bizarr  nnd  nicht  immer 
decent  war.  (Siehe  F.  Kurz:  Oesterreich  unter  Albrecht  IV.,  •  Th. 
8.  5,  286,  309.)  Das  Kitterthum  insbesondere,  nachdem  es  brreitt 
seinem  We«en  nach  ausgeartet  war,  stellte  auch  in  seiner  Anuera 
Ersclieinung  nicht  viel  mehr  als  eine  (^iricatnr  dar.  —  K^  nahm 
daniaU  <lie  Mode  ubethund.  die  Aermd  so  \\eit  zu  machen,  data  die 
ganze  Länge  des  liurkes  dem  Umfange  des  Aerroels  nachstand. 
Aenncl  imd  Kock  waren  von  verschiedenem  Tuche  uud  verschiede- 
ner Farbe,  wohl  auch  uicilcr  die  Aennei  unter  einander  von  unglei- 
cher Farbe  (ein  solches  Kleidungsstück  hicss  Divisa ,  nnd  war  no«*h 
zu  Kaiser  Maximilian's  I.  Zeit  die  Galla).  Manchmal  war  nur  der 
linke  Aennei ,  wcIcIht  überhau}it  der  bevurzugie  war,  so  weit  und 
von  anderem  /eng,  ül>erdie>h  mit  Seiile  und  Silber  verliert.  Wi»hl  anch 
mit  einem  langen  iierabhäii;:iiMteii  Tu«'htleek«  »ersehen,  auf  nel- 
cheui  silberne  oder  sealvue    Huchstaben    angebracht   waren    (tiffcnbar 
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m  oder  Behwamn  Rooke  mit  Aermelny  in  der  Mitte 
durch  einen  Gürtel  gebunden.  Das  Haupt  bedeckte 
eme  braane  Gugel  (eine  am  Rocke  oder  Mantel  fest- 
gemachte Kopfmütze  9  Kaputze,  mit  Lappen ,  welche 
<fie  Ohren  bedeckten ,  am  Scheitel  in  einen  Spitz  en- 
deod).  Weltliche  Kleider  zu  tragen  war  strengstens 
Terboten ;  eben  so  jeder  Luxus ,  wofeme  nicht  vorneh- 
mer Stand  oder  höhere  Würde  eine  Ausnahme  gestat- 
tete. Bunte  Gew&nder,  Pelzwerk,  seidene  Verbrämung, 
getchnftbelte  Schuhe,   gebauschte  Aermel,  Schlitze  an 


te  Wappenschild  vertretend).    An    die   linko  Brust  hing   man  Bil- 
^  oder  hedeckte  sie  mit  leidcnen  Schnüren.   Zu  derselben  Zeit  war 
iier  Bock  gans  knrz  nnd  reichte  kaum  über  die  Taille,  während  die 
BcoUeider  so  enge  wurden,    dass    man  für  sie    eines  Gehilfen   und 
Wnsderer  Kunstgriffe  bedurfte.    Am  Saume  der  Kleider  waren  ver. 
MMene  Tachflecken   harlekinartig   eingenfthet;   aach   war  gesorgt, 
im  das  Qanse  so  buntflLrbig  als  möglich  aussah.    Statt  der  Mützen 
tng  man  Kapntzen  oder  spitze  Hüte ,    die   sehr   hoch   nnd  ebenfalls 
venchifdenfarbig  gestreift  waren.   Die  Schuhe  waren  geschnäbelt  und 
T«  Tcrschiedener  L&nge  nach  dem  Ansehen  der  Person ;  bei  gemei- 
Mi  Leuten  mmss   der  Schnabel  einen  halben  Fuss,  bei  vornehmeren 
ctMQ.  bei  Fürsten  swei  Fuss.     Man  hiess  sie  Schifisschnäbel,  später, 
•b  fie  kürzer  wurden,  Kntcnschnäbel,  verzierte  sie  mit  Schnitz  werk, 
mit  Metall ,    Edelsteinen  u.  dgl.    und    gab   ihnen   an  den  Enden  die 
Bildang  von  Klauen,  Hörnern  und   nieuschlichen  Gesichtern.  —  Die 
Girtel  waren  reich  verziert  und  von  hohem  Wcrthc;  der  Luxus  mit 
Pdiverk   nnd    reichem  Geschmeide   war    übergross    und  nahm  auch 
Kbon    beim    Bürgerstande    überhand.     Die  Krone   des  Ganzen  aber 
vir«n  die  Schellen,  deren  Mode  schon  zu  Rudolfs  I.  Zeit  überhand 
gOKnmnen  hatte.     Zahl   nnd  Art   derselben    richtete   sich   nach   der 
Würde;   Vornehme  trugen  deren  sehr  viele,    oft  mehrere  Hunderte, 
natürlich  ganz  klein  und  von  Silber.    Man  trug  sie  am  spitzen  Hute, 
ts  den  Kleidern  in  grosser  Menge,  am  Speere,  am  Schilde;  so  dass 
eis  Ritter,  der  in  voller  Pracht  eintrat,    schon  von  fernher  erklang. 
Diese  Mode  dauerte  mehrere  Jahrhunderte,  bis  sie  endlich  nur  mehr 
den  Schalksnarren  blieb,  wo  sie  wohl  auch  am    rechten  Platze  war. 
--  Diesem  fratzenhaften  Aussehen  gegenüber  bewahrte  nur  die  Geist- 
lichkeit and  die  Schule  mehr  Würde,  und  man  begreift  es  nun  aneh, 
diu  sowohl  die  kirchlichen  Synoden ,  als  die  Statuten  der  Universi- 
ttt  sich  wiederholt  auch  mit  dieser  Suche  besch&ftigtcn.   — 
CcMk    d.  Cait.  L  3 


M  I^ic  Schüler. 

den  Seiten,  gekräuselte  oder  auch  nur  za  lange  Haare 
waren  verpönt.  —  Waffen  zu  tragen  war  urapröngiich 
ganz  verboten ;  da  aber  Jedermann ,  und  namentlich 
auch  die  Handwerker,  mit  denen  es  häufige  Fehden 
absetzte,  bew.iffiiet  einhergingen ,  so  ermässigte  man 
dieses  Verbot  dahin,  dass  nach  dem  Abendbetlänten 
kein  Student  mehr  sich  mit  Waffen  blicken  lasse**). 
Ueberhaupt,  sobald  der  Thürmer  bei  S.  Stefan  durch 
ein  Hörn  das  Zeichen  gegeben,  und  unmittelbar  darmaf 
die  Pyrglocke  geläutet  worden  war  {poH  comieinium  ei 
pi/ritegium)  **) ,  war  Waffenruhe  {treugä)  in  der  Stadt 
und  kein  Student  durfte  mehr  auf  der  Gasse  gehen, 
ohne  ein  Licht  bei  sich  zu  tragen,  welches  ihn  von 
weitem  kenntlich  machte.  Machte  er  in  dieser  Zeit 
sich  eines  Frevels  schuldig,  so  hatte  der  Scherge  des 
Sta^ltrichters  das  Recht,  ihn  zu  greifen  und  zu  behalten, 
so  lange  die  Nacht  dauerte;  den  folgenden  Tag  erat 
konnte  die  Universität  ihn  zurückfordern.  Um  Geld 
zu  spielen,  verrufene  Orte  zu  besuchen,  in  Tabemen 
herumzulagem,  Tänze  oder  Vermummungen  mitzuma- 
chen,  als  Sänger   oder  Lautenspieler  (more  omaUiTum^ 


43)  Am  26.  J&nner  1712  erliess  die  Kaiierin-Ragentin  das  Var» 
bot  des  De^o- Tragens  fiir  die  Stndenten  der  Theologie  und  iwar 
wegen  eines  Dnells,  welches  den  Tod  eines  der  Duellanten  herbei* 
goftüirt  hatte.  —  Dieses  Verbot  warde  dann  durch  das  Consistorial* 
Decret  vom  16.  Jänner  1759  erneuert.  —  Den  übrigen  Stadeiltea 
war  zwar  das  Degen  tragen  am  23.  Deccmber  1712  durch  die  Be* 
gentin  ebenfalls  untersagt  worden ;  doch  scheint  dieses  Verbot  aar 
Torübergebende  Dauer  gehabt  zu  haben.  Der  Degen  scheint  erat 
dann  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein,  nachdem  er  aoch  am  der 
Mode  gekommen  war  (Uni vcrs.- Registratur  IV.  D.  11,  dann  D.  4 
ad  3  und  D.  6,  bei  V.  8.  92  liegend).  — 

44)  Am  11.  November  1432  beklagte  sich  der  Deean  der  Arti- 
stenüacultlt,  dass  die  Fenster  des  Facnltäts-Hanses  eingeworfen  wor* 
den  seien  und  zwar:  po»t  comieinium  «uite  pyriieginm  (^Lib*  II,  oeC 
fae.  ort.  /.   113.  v.). 
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heisflt  es)  sich  auf  den  Strassen  hören  zu  lassen,  auf 
den  Fechtbuden  sich  einzufinden,  oder  Zusammenrottun- 
gen zu  machen,  war  allen  untersagt  **).  —  Wo  immer 
vier  oder  mehr  Schüler  beisammen  wohnten,  waren  sie 
▼erpflichtety  unter  bestimmter  Aufsicht  eigene  geschlos« 
Bene  Genossenschaften,  Bursen  (Wursen,  Wurschen, 
Burschen)  zu  bilden.  y^Bursa*^  hiess  eigentlich  die  Ein- 
lage für  den  gemeinschaftlichen  Unterhalt  (daher:  bur» 
sam  ponere) ;  später  verstand  man  darunter  die  Genossen* 
Schaft  selbst  oder  auch  das  Haus,  in  dem  sie  wohnte  *% 


45)  Auf  die  Beobachtung  dieser  Vorschriften  hielt  die  Univef' 

sität  fortan  sehr  strenge.    Wir  wollen  einige  der  betreffenden  Stellen 

hier  anfahren.     Am  29.  November  1451  wurde  beschlossen,  es  solle 

l«iemand  zum  Grade  zugelassen  werden,  qui  atnbulavü  disctnctus,  qui 

veiatus  visitavit  spectaculvm  scarlaci  cum  clava^  similiter  nuUus  taber- 

narius  f    lusor  aut  meretricarius ,    nullus  crispatus    cuä  ultta  consuetum 

kabtns  longos  crinoSj  aut  incedens  roatratis  calceis  aut  ah  extra  zonatiB 

(mit  Bändern  und  Krausen  versehen) ,    nullus  deferrens  pileum ,    item 

HuUus ,    qui   tempore    vindeiniali   transivisset    velata  fade  {Lib.  act.  f. 

ort.  p.  55,  88  und  205).  —  Im  Jahre  1449   wurden    von    43  Candi- 

daten  17    bei    der  Licenz    zurückgewiesen,    und   zwar  aus  folgenden 

Gründen  :  einer,  qvia  magistruvi  dure  fuit  allocutus,  ein  anderer,  quia 

tempore  ctUlationis  Magistrorum  exuisset  hahitum  in  lectorio  et  induisset 

aiiam  vestemi    fünf  andere,  quia  infra  examen  exiveruni  ad  locum,  in 

qvo  plures  fuerunt   puniti  crucis  supplicio]    ein    anderer,    quia    etiam 

notatus  fuit  de  mutatione  habitus  et  de  spaciamento  ad  Danubium ;    ein 

anderer ,  quia  fuit  notatus  de  ludendo  pro  pecunia ;  ein  anderer ,  quia 

j\dt  in  conflictUj  quem  studentes  habuerunt  cum  sutoribus  percutiendo  se 

mutuo  cum  cultellis  {Lib    111.  act.  f.  ort,  f.  15). 

46)  Diese  Bursen  trugen  ihren  Namen  von  den  Hauseigenthü- 

roera ;  z.  B.  bursa  Harrtr^  bursa  Leubenbeck,   bursa  Hieronymi  u.  dgl . 

Man  würde  sehr  irren,    wenn    man    alle    vorkommenden  Namen  von 

Börsen  zusammenstellen    und   dann    einen   Schluss    auf    ihre  Anzah 

neben   wollte.     Die  Namen    wechselten   mit   den   Eigenthümem ;   so 

sttUen  die  drei  obengenannten  nur  eine  und  dieselbe  Burse  vor  (Lib. 

lU.  act.  f.  ort,  f.  292  und  342).     Manche    gingen  ein ,   und    andere 

achten  wieder  auf,   je   nachdem  der  Hospes   seine  Rechnung  dabei 

fand  oder  nicht.     Z.  B.    Ma^.  Bernfiardus    Schleicher    obtulit    domum 

«MW  proprium  pro    bursa    trium  yrossorum ;    später  aber  kündigte  er 

wieder  auf  {Ibid.  f,  295  et  seq.).  —  Erst  im  Verlaufe  des  fünfzehn- 

3* 
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Derlei  Bursen  waren  so  eiogerichtet  9  wie  kleine  Con- 
vente.  An  ihrer  Spitze  stand  ein  Tom  betreffenden 
Decane  eingesetzter,  vom  Rector  bestätigter  Conventor 
(hie  und  da  ebenfalls  Kector  genannt).  Dieser  hatte 
den  Unterricht  und  die  Disciplin  über  sich ;  er  repetirte 
die  öffentlichen  Vorlesungen  und  hielt  jeden  Abend 
Disputationen«  Für  den  Einkauf  und  die  Bereitung 
der  Lebensmittel  sorgte  ein  Provisor.  Die  Mahlzeit  war 
gemeinschaftlich.  Der  Vermiether  des  Hauses  (Hofpes) 
erhielt  von  den  SchQlern  fiir  Wohnung  und  Unterhalt 
wöchentlich  zwei,  drei,  auch  vier  Groschen,  wovon  er 


ten  Jahrhanderts  erwarb  die  UniTenität  darch  milde  Stiftim^eii  meli* 
rere  eigcnthümliche  Häuser ,  welche  dann  bleibend  alt  bmvmt 
odor  codriae  Tcrwendet  werden  konnten.  —  Gram  arme  StndentCB 
mu8stcD,  bis  eigene  Stipendien  nnd  Freipl'atze  in  den  Barten 
tet  wnrden,  sich  als  ,^a»iu2i^*  bei  den  Magistern  oder  bei 
Studenten  verwenden  lassen.  Viele  fanden  ihren  Unterhalt  ala 
ceptores^  repetitores,  resumtores^  oder  durch  Bacherabschreiben ;  Tide 
an<lere  aach  in  Klöstern  oder  im  Dienste  der  Kirche,  namentlich 
indem  sie  die  Hymnen  and  Rcsponsorien  sangen.  —  Erst  im  Mch- 
sehntcn  Jahrhanderte  kam  der  Unfog  ani^  dass  der  Rector  den  nnnen 
Schülern  Bettclzeugnisse  ausstellte,  anter  deren  Schutze  sie  die  Leate 
in  H&usem  und  auf  der  Strasse  durch  ihre  Gesänge  bellstiKten,  wohl 
auch  in  der  Kirche  unmittelbar  hinter  dem  Klingelbentel  des  Mcat« 
ners  einhergingen  und  mit  kl&gliohen  Geberden  ein  Almosen  erbet- 
telten. —  Eine  Ausartung  des  Siudentcnthums  waren  die  fahren- 
den Schüler  {scholare*  vat/i),  eine  Art  Bettelstudcnten  der  rohettea 
Sorte ,  welche  sich  oft  die  gröbsten  Excesse  gegen  Seelsorger  and 
Kl6ster  erlaubten.  Sie  gaben  sich  auch  mit  Exorcismen,  BeschwA- 
riingcn  tou  Schlangen,  Segnungen  des  Salzes  n.  dgl.  ab  and  brand* 
schätzten  das  Landvolk.  Dazu  kam  noch,  dass  sie  angebliche  Reli- 
quien und  unter  erdichteter  Vollmacht  Ablasse  verkauften.  Schon 
die  Synoden  von  Salzburg  1291  und  von  8.  l'Alten  1S94,  also  noch 
vor  der  Gründung  der  Wiener  UniversitAt,  hatten  strenge  Vorschrif- 
ten gegen  sie  erlassen.  Viele  aus  ihnen  waren  gemeine  Betrüger, 
welche  sich  nur  als  S<-hQler  kleideten,  um  die  Arglosen  leichter  irre 
lu  rühren.  £U  war  dasselbe  Unwesen,  wie  bei  denen,  welche  ab 
angebliche  Kreuzfahrer  das  Land  durchschwärmten  and  Geld  erprcat- 
ten  (Kon«  a.  a.  O.  2  Bd.  S.  149  rl  sti/.). 
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Jem  Conventor  den  dritten  oder  vierten  Pfennig  abtrat. 
Wir  der  Ilospes  ein  Bachalarius  oder  Mngister,  so 
koDBte  er  auch  selbst  Conventor  sein.  Veroinigungen, 
deren  Mitglieder  nicht  mehr  als  zehn  Pfennige  wochent- 
fieh  ftkr  Kodt  und  Wohnung  zahlten ,  hiessen  Codriae 
{ecteneSf  Cotter,  so  wie :  Narrencotter,  Bettelcotter),  hat- 
teo  aber  dieselbe  Einrichtung. 

Das  Primglöcklein  bei  S.  Stefan  war  für  die  Schü* 
1er  das  Zeichen  des  Aufstehens;  und  die  Naivetät  jener 
Zeit  duldete  es,  dass  eben  wegen  der  Schüler  eine  ganze 
Stande  lang  zur  Prim  geläutet  wurde,  damit  die  Jugend, 
£e  gerne  schläft,  doch  endlich  erw^ache  *'^).  Um  fünf 
Uhr  früh  besuchte  ein  Decan  der  Facultät,  oder  einer 
der  Conventoren  die  Bursen  und  sah  nach,  ob  die  Schü- 
ler schon  auf  den  Beinen  seien.  Hierauf  gingen  sie 
ZOT  Frühmesse  und  um  6  Uhr  war  die  erste  Vorlesung, 
im  Winter  wie  im  Sommer.  Auch  den  Tag  über  waren 
ne  m  strenger  Zucht ;  ohne  den  Willen  des  Conventors 
durften  sie  die  Burse  nicht  verlassen.  Freilich  erspähte 
jugendlicher  Uebermuth  auch  damals  seine  besondem 
Aufwöge;  denn  die  Statuten  sagen,  zur  verbotenen 
Stunrle  sollen  die  Schüler  ihre  Zimmer  nicht  verlassen 
und  zwar  weder  durch  die  Thüre,  noch  durch  das  Fen- 
ster, noch  über  die  Dächer.  Es  traf  sich  wohl  auch, 
diae  die  8<*hülcr  einer  Burse  sich  verbanden,  und  ihren 
C<mventor  mit  gi^waffneter  Ilaud  aus  dem  Hause  trie* 


47)  S(i  sAgt  Ji>)i.  lliiKlorDbtirli,  Pfan'cr  zu  Mcdling,  Gcheini- 
»chrvibcr  (le^  Kaifcfrs  Fricilrich  III.  und  Bischof  von  Trient,  selbst 
S<ljuler  der  Wiener  l'niver8ität  (im  J.  1437  Buchnlarius,  und  im 
^-  U39  Licentiat  und  Professor  an  der  Artisten-Fueult&t)  in  seiner 
KrtMtinng  dt'r  Geschichte  des  Aeneas  Sylvius :  Ante  dum  vero  in 
^"i  düuculo  »üb  puUu  Priinarum  mos  est ,  campcuiellani  per  horam 
^''  dirm  compulsare,  tjuo  se  studentes  eui  missarum  soiemuia  pratpO' 
'»'rf  (Priraisicr  in  Ilomiayr's  Gesch.  Wiens  VI.  2.  7ö). 
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ben,  oder  gar  bis  über  die  Strassen  verfolgten  *•).  Doch 
derlei  Fälle  kamen  selten  vor  und  wurden  schwer  ge- 
bOsst. 

Andererseits  verläugnete  die  damalige  Generation 
auch  darin  ihren  Charakter  nicht»  dass  sie  es  jeder  Burse 
überliess,  innerhalb  der  ihnen  gegebenen  allgemeinen 
Gesetze  ihre  besondern  Einrichtungen  selbst  zu  regeln. 
Ein  eigenes  Statut  setzte  fest,  dass,  was  die  Versamm- 
lung der  Schüler  einer  Burse  unter  dem  Vorsitze  ihres 
Conventors  beschlossen  habe,  bindend  sei  für  alle. 
Durch  dieses  einfache  Mittel  wurde  der  Gemeingeist 
geweckt  und  durch  ihn  die  Aufopferungs  -  Fähigkeit, 
mit  andern  Worten,  die  Bereitwilligkeit,  auch  strengen 
Gesetzen  sich  zu  fügen  ^^.    Auch  konnte  jeder  Student 


48)  Anno  1414,  10.  Febr.  m  congreg.  univerntatu  tlominut 
rector  proposuit  ex  parte  cujusdcan  Scolaris ,  gut  invasü  twtm  coAven- 
torem  cum  cultello  et  fugavit  eum  ad  tertiam  domum.  Et  placuit  quod 
rector  poneret  emm  ad  carceres^  quousque  /aceret  aufficitniem  eautionem 
convenUni  et  aliU ,  et  post  hoc  publice  exduderet  eum.  —  Ferner  t 
Item  tunc  fuU  praesetitata  quaedam  cedula  per  notarium  domini  prut' 
cipity  in  qua  continebatur  ^  qualüer  aliqui  de  univeruita*e  tempore 
treugarum  post  pyntegium  percusserunt  tt  letaliter  vulneraverunt  quem» 
dam  nUorem;  et  idem  notarius  diiit  nomine  principisy  quod  Univernta» 
debeat  providere^  ne  ulterius  aUquid  uimile  ßeret,  ne  Universita»  incwr^ 
reret  periculum.  —   {Iaö.  I.  act.  fac,  ort.  f.   166  ».) 

49)  ^.Item  singulae.  conclusiones  honeste  tt  lidte  per  Conven- 
t9rtm  tUicuju*  ßursae  conelusae  ex  votis  majoris  partis  Burwa^ 
sortiantur  ^ectus  executionis ,  nullo  contradicente.'*  Statat  vom 
8.  October  1413.  —  Wir  glauben  nicht  zn  irren,  wenn  wir  (n^erade 
in  dieser  Maxime  die  Lösung  der  Frage  erblicken,  wie  es  kam.  daits 
das  Mittelalter  ,  welches  in  allen  materiellen  Bebelfen ,  namentlich 
in  den  physischen  und  geistigen  Communicatiuns*Mitteln  su  weit 
surfickstand,  dennoch  so  niam-hc  An.otulien  von  nicht  wegzulfiug. 
nender  Grossartigkeit  xu  schafffn  verstand?  Gcwißs  ,  jene  Zeit  war 
noch  im  Besitxe  einiger  Zaubeiformeln ,  um  die  sie  tu  beneiden 
war.  Kine  von  diesen  aber  war  der  iHjnsequcnt  eingehaltene  Grund« 
•atz,  bei  jeder  Einrichtung  im  Grossen,  und  liunu  \»ieder  bei  joder 
einzelnen  Glieds ung  derselben    organisches    Leben   lu    wei*keii. 


Di«  Schüler. 

lieber  sein,  dass  einem  Angriffe  von  aussen  gegenüber 
stets  die  ganze  Körperschaft  einstehen  und  ihn  vertreten 
würde.  Bei  sehr  vielen  Anlässen  zeigte  es  sich,  dass 
die  Universität  in  solchen  Fällen  die  Frage,  ob  dem 
Betreffenden  materiell  Recht  oder  Unrecht  geschehen 
sei,  fürerst  ganz  bei  Seite  lassend,  nur  den  Umstand 
ins  Auge  fasste,  dass  es  einer  der  Ihrigen  sei,  um  den 
es  sich  handle. 

Damit  ein  Student  diese,  in  allen  Lebensvorkomm- 
nissen ihn  schützende  Mitgliedschaft  bei  der  Universi- 
äU  sich  bewahre,  war  nöthig,  dass  er  ununterbrochen 
die  Vorlesungen  und  Disputationen  besuche.  Zu  die- 
sem Ende  hatte  jeder  seinen  fixen  Platz  im  Auditorium; 
wer  vierzehn  Tage  ohne  genügende  Entschuldigung 
wegblieb,  verlor  denselben,  und  konnte  seine  Standes- 
privilegien  nicht  eher  geltend  machen,  bis  er  sich  neuer- 
dings darum  beworben  hatte. 

Daher  galt  auch  die  Ausschliessung  aus  dem  Ver- 
bände der  Universität  als  die  schwerste  aller  Strafen  *^)« 
Mehr  als  einmal  legten  Könige  und  Cardinäle  ihre  Für- 
bitte für  einen  Schüler  ein,  damit  eine  so  brandmar- 
kende Makel  von  ihm  genommen  werde.  Geringere 
Strafen  waren :  die  Retardation  vom  akademischen 
Grade  bis  auf  eine  bestimmte  Zeit,  oder  die  Suspen- 
sion für  immer;  oder  Geldstrafen.   Bemerkenswert h  ist 


freilich  war  damals  jedem  dieser  Kreise,  innerhalb  dessen  der  m- 
Bcni  Triebkraft  verstattet  war,  sich  ungehemmt  zu  entfalten,  die 
Teodenz,  aus  den  Bahnen  zu  gehen  ,  die  gegebene  Ordnung  zu 
fibcmchreiten ,  fremd.  In  Einhaltung  dieser  Gränzen  war  man  da- 
oi&ls  ebensi;  streng,  als  andererseits  geneigt,  von  der  Bewegung  im 
Innern  derselben  jede  Einmischung  fern  zu  halten. 

50)  Anno  1413,  18.  Maji  fuit  congregata  Univeraitatt  ad  du- 
ponendum^  qualiter  non  volentes  parerc  mandatis  rectoris  ad  id  Ja^-.ien* 
*"•  mt  comj)€Uendi,  et  placuit .  quod  rector  cum  decanis  et  jnocumfo- 
^^  haheret  tales  comne.Ufrf  siih  qnarun<me  pf^  '<«  placeret,  ttiam  tisque 
^  trclunonem.    {Lib.  L  act.  fac.  an,  f    i6l.) 
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es,  daes  Freiheitsstrafen  nur  selten  und  in  geringem 
Masse  y  körperliche  Strafen  nie  in  Anwendung  kamen. 
Der  Kerker  war  nur  das  Mittel,  um  entweder  einen 
Ezcedenten  momentan  unschädlich  zu  machen  (z.  B. 
bei  Nachtschwärmereien  9  Kaufhändeln  u.  dgl.,  jedoch 
nur  für  die  Zeit,  als  dieser  Anlass  (lauerte),  oder  um 
sich,  behufs  des  erst  einzuleitenden  Processes,  der  Per- 
son desjenigen  zu  versichern,  der  weder  Bürgschaft 
noch  Caution  leistete.  Wurde  diese  geleistet,  so  blirb 
selbst  der  schwerste  Verbrecher  auf  freiem  Fusse.  Von 
körperlichen  Strafen,  die  doch  in  den  Gesetzen  jener 
Zeit  oft  vorkamen  und  mit  Härte  gehandhabt  wurden» 
wird  nie  eine  Erwähnung  gethan.  Indem  die  Univer- 
sität sich  begnügte,  einen  Schüler,  der  solche  Strafen 
verdient  hätte,  auszuschliessen,  überlieferte  sie  ihn  der 
gewöhnlichen  Justiz ,  und  die  konnte  dann  gegen  ihn 
nach  den  ordentlichen  Gesetzen  verfahren.  —  Desa- 
halb  war  es  eine  so  schwere  Strafe,  wenn  die  Univer- 
sität die  Hand  von  ihm  abzog.  — 

Uebrigens  waren  nur  für  wenige  Fälle  die  Strafen 
im  vorhinein  bemessen ;  in  der  Regel  wurde  von  Fall 
zu  Fall  erkannt.  Das  aber  wurde  jederzeit  gefordert, 
dass  ein  Schüler  öffentlich  und  mit  Ausdrücken  der 
Demuth  seinen  Fehler  gestehe  und  widerrufe,  wofeme 
er  die  Wiederaufnahme  erwirken  wollte.  Zu  diesem 
Behufe  musste  er  sich  an  einen  der  Magister  wenden, 
welcher  bei  der  Facultät  Fürbitte  leistete,  dass  sie  ihn 
vorlasse.  War  diess  zugestanden  worden,  so  musste 
er  an  der  Thüre  stehend  vor  den  versammelten  Doc- 
toren  (manchmal  wurden  zu  diesem  Acte  auch  alle  Ba- 
chalarien  und  Schüler  zusammenberufen)  bekennen  und 
widerrufen  und  erwarten,  ob  man  ihm  Gnade  angedei- 
hen  lasse.  Wurde  er  dann  wieder  vorgerufen  und 
reichte  ihm  der  Decan  den  Becher  Weins,  der  auf  dem 
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Tiecfae  stand,  so  war  diese  ein  Zeichen ,  dass  ihm  die 
FacuItAt  verziehen  habe  **). 

Rücksichtlich  des  Zu-  und  Rücktrittes  von  der 
Universität  galt  für  die  Schüler  unbedingte  Freiheit; 
jeder  konnte  an  jedem  beliebigen  Tage  des  ganzen  Jah- 
res eintreten  und  sich  einschreiben  lassen  und  ebenso 
inch  wieder  austreten,  lieber  die  Wahl  der  Lehrer 
und  der  Fächer,  sowie  über  die  Zeitdauer  und  Zeitfolge 
des  Studiums  galten  keine  andern  Einschränkungen, 
als  jene,  welche  für  die  Erlangung  eines  akademischen 
Giades  festgesetzt  waren. 

Der  erste  akademische  Grad  war  der  des  Bacha-  Die  sacha. 
larius  (BaculariuSj  Bctccalartus).  Hatte  der  Schüler 
bestimmte,  nach  den  Facul täten  verschiedene  Vorlesun- 
gen einen  bestimmten  Zeitraum  hindurch  gehört  und 
eine  gewisse  Anzahl  von  Disputationen  mitgemacht,  so 
konnte  er  sich  für  das  Bachalariat  melden.  Die  Facul- 
tät  prüfte  seine  Zulassungsfähigkeit  und  wählte  vier 
Doctoren,  welche  unter  dem  Vorsitze  des  Decans  das 
Examen  vornahmen.  Bevor  jedoch  der  Candidat  das 
Prüfungszi ramer  (conclave)  betrat,  musste  er  nach  einer 
vom  Bedell  vorgehaltenen  Formel  schwören:  dass  er, 
falls  er  für  untauglich  erklärt  würde,  sich  an  den  Prü- 
fenden nicht  rächen,  keine  Geheimnisse  aussagen,  den 


51)  j\nno  1441  tu  feria  heatae  Margarethae  Johannes  Kraus- 
^"^^fftr  non  fuit  admissu»  pro  baccalanatu ,  sed  in  die  s.  Eyidii  in 
CMgrfgatione  potent  petere  (jratiam;  ai  dabitur  bibiy  poterit  tunc  jurare 
(d.  L  zum  Eide  für  da«  Bachalariat  zugelassen  werden).  —  Zum 
Schiasse  moss  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  in  jener  Zeit  auch 
Männer  von  reiferem  Alter  nnd  hohem  Würden  als :  Bischöfe, 
Aebte,  Domherren  ,  Herzoge  des  regierenden  Hauses  oder  auswär- 
tiger Dynastien  u.  s.  f. ,  sich  unter  den  Schülern  befanden ,  für 
welche  die  oben  angeführten  Massregeln  strenger  Disciplin  und  Be- 
Mfiicbtigong  keine  Anwendung  hatten.  Die  Würde ,  die  sie  be- 
neideten ,  setzte  sie ,  wie  wir  später  zeigen  werden,  ohnediess  dem 
I^Auge  nach  den  Graduirten  gleich. 
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Statuten  Gehorsam,  dem  Decane  Unterwürfigkeit,  den 
Doctoren  Ehrfurcht  bezeugen,  und  an  keiner  andern 
Universität  diesen  Grad  nehmen  oder  wieder  nehmen 
wolle.  Wer  die  Prüfung  bestand,  wurde  der  Facnltit 
anempfohlen  und  diese  sprach  sich  dann  über  die  Auf- 
nahme zum  Bachalarius  aus.  War  diess  geschehen, 
so  durfte  er  in  Begleitung  seiner  Freunde  und  anter 
Voraustragung  des  Stabes  der  Facultät  {sceptrum^  tfiryOf 
baeulua)^*)  diejenigen,  die  er  wollte,  namentlich  aber 


52)  Erst  am  13.  October  1509  wurde  diese  Sitte  «ofgebobea 
(^Lib.  III»  acU  fac,  theoL  /.  4).  Von  ihr  lässt  sich ,  unseres  Er* 
achtens,  auch  der  Name  am  besten  ableiten,  welcher  in  den  iltetten 
Acten  der  artistischen  Facalt&t  ^^Bctcularius^^  geschrieben  wurde.  — 
Auch  ßni&us  (Tom. //.p.  257)  kennt  diese  Ableitung  und  Schreib- 
art, weiss  sie  aber  nicht  recht  sn  deuten.  Vielmehr  geräth  er 
(iuL  p,  680)  auf  ein  anderes  Auskunftsmittel ;  er  sagt  nämlich : 
y^hatcdarius^'^  bedeute  einen  jungen  Soldaten  ,  der  schon  einmal  im 
Kampfe  gewesen;  diese  Bedeutung  sei  daim  mnthmasslich  anf  den 
Baccalariut  übertragen  worden.  Diese  Analogie  an  sich  h&tte  nichts 
Ungehöriges,  aber  von  ^^bataiUe*^  ohne  weiters  auf  den  „6acAe/ier^ 
aberzuspringen  ,  hat  doch  etymologisch  sein  ni»L  Adaakiaa 
Voigt  in  seinem  Versuche  einer  Qeschichte  der  Univeraitit  im 
Prag  (Prag,  1776)  Seite  104,  Anm.  125  hat  diesen  Defect  bemerkt 
nnd  sich  die  Sache  etwas  bequemer  zurechtgelegt.  Er  sagt  ntmlich, 
einen  solchen  hatcdarius  habe  man  auch  bas-chevalier  genannt ,  nnd 
daraus  sei  dann  mit  Aufopferung  weniger  Buchstaben  der  hacktUtir 
erstanden.  Damit  w&re  nun  allen  Streitigkeiten  mit  einem  Male 
das  Handwerk  gelegt,  wenn  wir  andern  uns  nur  das  Bedenken  ans 
dem  Sinne  srhUgen  könnten,  dass  der  Franzose  Bulftus  gerade  den 
Ausdruck :  btu  chevalier  gar  nicht  kennt  —  Sei  dem  wie  ihm  wolle, 
gewiss  ist,  dass  die  Wiener  UniversitAt  Ausdruck  und  Betlentnng 
dieses  Namens  aus  Frankreich  empting  und  ihn  ab  Wechsel  weis« 
Baculariusj  Bar.haiarius,  Bacralarius  schrieb.  Im  Contexte  haben 
wir  die  Schreibart:  ,J>i\chAlarin8'*  (le«fthalb  gewühlt,  weil  sie  den 
tunlichst  franzosischen  Ursprung:  ^.bachelier^'  am  treucsten  wieder» 
gibt.  —  Erst  in  späterer  Zeit,  als  die  Laurfa,  mit  der  die  Poeten 
gckn'iut  wurden .  im  fi^i^rlichcn  Sinne  auch  die  Dooturs-Promotion 
bedeutete,  erfnuden  die  Huroünisten  die  Axsonanz :  ^^BaccalaurfMM,** 
—  Zu  bemerken  ist  nur  nofh.  da»8  der  Qritd  des  ßachalariats  am 
*»a.  Oct.  1789  fQr  alle  Fncnlt&ten,  und  am  12.  Februar  1821  noch 
insbesondere  (tr  die  theulog.  Facnltit  aufgehoben  worden  ist. 
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aeine  Examinatoren  zu  einem  Festmahle  einladen  ^'). 
Binnen  der  nächst  darauf  folgenden  drei  Monate  musste 
er  unter  dem  Vorsitze  eines  Doctors,  den  er  sich  selbst 
wählen  mochte,  über  irgend  eine  Frage  einen  öffentli- 
chen Vortrag  halten.  Diesem  Doctor,  der  Faeultät  und 
dem  Bedellen  waren  bestimmte  Taxen  zu  zahlen,  und 
nun  erst  war  er  wirklicher  Bachalarius. 

Die  Bachalarien  waren  nur  eine  höhere  Categorie 
von  Schülern  und  hiessen  daher  ^^Archischolares^^ ;  sie 
gingen  ihnen  aber  an  Kang  vor,  und  konnten  eine 
Kleidung  von  gewählterem  Stoffe,  und  das  Quadrat 
(jedoch  nicht  das  Birret)  tragen.  Es  war  ihnen  nicht 
mehr  gestattet,  nach  Willkür  auszutreten,  sondern  sie 
waren  nunmehr  an  die  Faeultät  gebunden  und  konnten 
ohne  ihre  Erlaubniss  keinen  andern  Aufenthaltsort 
wählen  **). 


5S)  Nach  einem  für  die  artistische  Facaltät  geltenden  Stutnte 
▼om  J.  1437  (Beilage  Kr.  XXI)  sollte  kein  Bachalarius  f&r  die 
Eingeladenen  mehr  auslegen  als  30  Pfennige,  ausgenommen,  was 
er  etwa  fiir  sich  und  seinen  Promotor  mehr  aufwenden  wollte. 
Trotzdem  wurden  diese  Schmausereien  immer  reichlicher.  Zu  An- 
fang des  sechzehnten  Jahrhunderts  stellten  es  die  Facultäten  dem 
Caodidaten  frei,  diese  Mahlzeiten  mit  Geld  zu  reluiren,  das  unter 
^t  Doctoren  vertbeilt  wurde.  Daraus  entstanden  die  Rigorosen- 
ttxen.  —  Die  übrigen  Taxen  waren  nach  den  Facultäten  verschie- 
den. Ein  Bucbala-ius  der  artisi Ischen  Faeultät  zahlte  der  Faeultät 
I  fl.,  dem  Proniotor  1  fl.  und  dem  Bcilell  32  Pfennige.  —  Ebenso 
^i  der  mediciniscben  Faeultät.  —  Ein  Bachalarius  der  juridischen 
Facului  zahlte  seinem  Proraotor  zwei  Ducaien ,  und  der  Faeultät 
Bnd  dem  Bedell  je  einen  halben  Ducaten.  —  Ein  Bachalarius  der 
iheoloijischen  FasultUt  zahlte  der  Faeultät  und  dem  Bedell  je  einen 
liÄiben  oder  ganzen  Gulden,  je  nachdem  er  cursor  oder  sententiarius 
War  (darauf  werden  wir  zurückkonitncnj.  —  In  der  Bi-ilage  Nr.  IX, 
li  haben  wir  die  Formel  eines  Bachalariats-Diploms  abgedruckt, 
^  freilich  im  Laufe  der  Zeiten  öfter  geändert  wurde. 

54)  So  z.  B.  Anno  1404,  21.  iSeptembrus  Conradus  Usuecz 
^^fcttlarius  in  artibus  j>€tivit  Ucentiam  tnndi  (ul  partes  et  fuit  extm- 
<'*'»«;  oder:    1405   Sicolaus  de  Naspach  obtiuuit   äispensatvmem  eundi 
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Sie  bildeten  den  Uebergang  zwischen  dem  Schüler 
und  Lehrer,  theils  indem  sie  sich  selbst  für  den  Beruf 
des  letztern  weiter  ausbildeten,  theils  indem  sie  vmter 
der  Anleitung  eines  der  Doctoren  ihrer  Wahl  Vortriige 
hielten  und  Andere  heranzogen.  Ihre  Hauptaufgabe 
aber  war,  Privatrepetitionen  und  Disputationen  mit  den 
Schülern,  und  zwar  wenigstens  zweimal  die  Woche,  sa 
halten«  Sie  fährten  sie  in  die  Schule  ein,  brachten 
ihnen  die  ersten  Begriffe  der  Logik  bei,  übten  sie  in 
der  lateinischen  Sprache,  machten  mit  ihnen  dialektische 
Uebungen,  kurz  sie  richteten  sie  so  weit  ab,  dass  sie 
mit  Nutzen  die  Vorträge  der  Doctoren  hören  konnten, 
welche  sich  mit  dem  Grobem  der  Arbeit,  so  zu  sagen 
mit  der  Technik  des  Unterrichts  nicht  befassten.  IMe 
Bachalarien  waren  ein  ungemein  nützliches  und  thätiges 
Volk.  Gelang  es  einem  Doctor,  ihrer  so  viele  als  möglich 
für  sich  und  seine  Lehrcanzel  zu  gewinnen,  so  war  sein 
Beruf  sehr  angenehm  und  leicht.  Er  gab  nur  in  we> 
nigen  Vorlesungen  die  Hauptrichtung  des  Gegenstan« 
des  an,  brachte  ihn  in  Fluss  und  alles  Uebrige  über- 
nahmen die  Bachalarien  ^*).  Die  Lehrcanzel  eines  Doo* 
tors  war  wie  die  Werkstätte  oder  das  Atelier  eines 
Meisters,  der  sich  nur  mit  den  Hauptgrundzügen  der 
Arbeit  abgibt,   die  Ausführung   aber  seinen   Gesellen 


ad  aliam  vniversitatem.  {Lib,  /•  acL /ae,  ort.  f.  10S  v.  nnd  114  v). 
Diese  Qesache  bildeten  eine  stehende  Rubrik  bei  allen  VenaoMB- 
Inngen  der  Facultftt. 

55 j  Bei  der  Pariser  Universit&t  ftlhrte  diese  Sitte  so  weit, 
dass  ein  Doctur  steh  endlich  mit  einer  Vorlesung  im  Jahre  bt* 
gnOgte.  „/^t  Doctrur»  Regens  ne  lisent  que  wn«  fois  em  tarn  H  Im 
f^Uctures  ordinaires  tu  se  foni  par  les  Vocteurs,  immn  par  /«t  Bache» 
yMfrt*  et  ne  Jont  les  Docteurs  t/me  preMer  aux  Actes."*  (BaläQt  md 
annum  1531  ,  Tom.  VI,  p,  133).  Bei  der  Wivner  UniTcrsilSt  faad 
diess  nur  annäherungsweise  btatt. 
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überlaset  *^.  Er  war  das  beruhigende ,  massgebende, 
waltende  Element  gegenüber  der  emsigen  Kührigkeit 
seiner  Jüngern  Gehilfen,  die  er  nur  leitete  und  beauf* 
sichtigte«  damit  sie  niclit  aus  den  Schranken  traten. 
Bei  den  öffentlichen  Disputationen,  welche  unter  dem 
Vorsitze  eines  Doctors  abgehalten  wurden,  waren  sie 
die  Hauptpersonen  *'0-  —  Wieder  waren  sie  es,  welche 


56)  In  einem  anonymen  Briefe  an  den  Dompropst  nnd  Ganz- 
1er  Pntach  Tom  Jahre  1 508 ,  worin  sich  mehrere  Bachalarien  (in 
ilbrigens  sehr  ananstftndigen  Ausdrücken)  beschweren,  dass  er  sie 
so  lange  sur  Licens  nicht  aulassen  wolle  ,  nennen  sie  sich  selbst : 
nOeaellen.**  (Univ..ArchiT,  Lttd,  XL,  num.  14). 

57)  Wir  erlauben  uns   hier,   die    Beschreibung    einer  solchen 
Disputation    ans  einer  unserer   früheren   Publicationen   (die  Rechts- 
lehre  an    der  Wiener  Universität,  Wien,  1853)  zu  entlehnen.     „Es 
war  die  Aufgabe  jedes  Lehrers ,   von  Zeit    zu  Zeit   eine   öffentliche 
Disputation  zu  halten  oder  zu  leiten.     Bei  einem  solchen  Acte  wa- 
ren alle  Doctoren,  Bachalarien  und  Schüler    gegenwärtig.     Die    er- 
stem mit  dem  schwarzen  Doctormantel  {cappa,  tabhardum)  und  dem 
Birret  nahmen  auf  bochg^tellten  Lehnstahlen   Platz,    welche  längs 
den  Wänden  des  Zimmers  im  Kreise  herumstanden.  Auf  den  Quer- 
bäuken  sassen  voran  die  Bachalarien,  hinter  ihnen  die  Schüler;  nur 
die  Schüler  der  Artisten-Facultät  mussten  in  den  ersten  Zeiten  sich 
bequemen,  auf  dem  Boden  zu  lagern.     Hierauf   bestieg  der  Doctor, 
welcher  die  Disputation  abhielt  und    ihr  Präses  war,  die  Katheder, 
legte  das  Textbuch  nieder,  hob  sich  eine  Stelle  heraus    und  formu- 
lirte  darüber  eine  „QuaM/ab,**    deren  nähere  Entwicklung,    wenn  er 
eine  solche    vornahm,   „DetermincUio^'^    hiess.     War    dies    geschehen, 
10  begann  das  Amt  der  Bachalarien,  welche   in   dieser   Eigenschaft 
Respondenten  genannt  wurden,  und  sich  in  Deiendenten  und  Oppo- 
neaten  theihen.     Zu  diesem  Behufe  war  ihnen  eine  eigene  niedriger 
gestellte   Katheder    eingeräumt,    auf   welcher  einer  aus  ihnen  seine 
,,ArgmHe7Utiäo^  für  oder  wider  vortrug  und  seinen  Gegner  erwartete. 
Hatte  aber  der  Kampf  in   schnellen  Fragen    und  Autworten  zu  ge- 
schehen, so  bestiegen  Beide  die  Katheder  und  stellten  sich  einander 
gegenüber;   geriethen    sie    aber    von  der  Frage  ab,  oder  excedirten 
sie  in  dem  Eifer   des  Kampfes ,    so  war   es  Sache   des  Doctors ,   sie 
wieder   auf  den    Ausgangspunct    zurückzuführen   oder    ihnen    Still- 
ichweig^i   aufzuerlegen.     Schien   sich   die    Sache   zu  keinem   regel- 
iDässigen  Verlaufe  anzulassen,  oder  verwickelte   zie    sich  dergestalt, 
cUsB  eine   Lösung  nicht   abzusehen  war,    so   fällte    der  Vorsitzende 
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entweder  als  Conventoren  die  Bürgen  leiteten  oder  die- 
selben unterdachten,  und  nachsahen,  ob  die  Studenten 
bei  der  Arbeit  seien.  Aus  ihnen  gingen  die  Bücher- 
schreiber und  die  fleissigen  Illuminatoren  der  Bficher 
hervor ;  sie  gingen  den  Schtklem  bei  dem  Einkaufe  des 
Pergaments  und  bei  der  Schätzung  der  anzukaufenden 
Bücher  an  die  Hand.  Sie  bereiteten  sie  auf  die  Prü- 
fungen vor,  halfen  ihnen  ^  die  Texte  der  Gesetzbücher 
aufschlagen  und  finden,  prägten  ihnen  die  nöthigen  For- 
meln ein,  und  veranstalteten  wohl  auch  solche  Bepe- 
titionen,  welche  genau  das  Abbild  einer  strengen  Doc- 
torsprüfung  waren  und  dann  ^^Resumtiones**  genannt 
wurden  **).  —  Für  diese  Bemühungen  wurden  sie  von 
den  Schülern  gezahlt;  wer  aber  schon  fünf  zahlende 
Schüler  hatte,  musste  die  Armen,  die  sich  bei  ihm  mel- 
deten, unentgeliUich  repetiren. 

Die  Zahl  der  Baehalarien  war  sehr  gross ;  in  den 
Zeiten    der  grössten  Frequenz  (1430  — 1470)  wurden 


Doctor  emen  Entscheid,  dem  sie  sich  Agen  mnssten.  Es  war  tbsr 
eine  neben  manchen  andern  Einzelnheiten  an  das  Ritterwesen  «ad 
die  Tnmiere  erinnernde  Sitte,  dass  sie  bei  regelmässigem  Yerlanfb 
der  Disputation  statutarisch  rerpflichtet  waren,  dieselbe  mit 
eaurtoisiet  nämlich  mit  einer  Anempfehlung  des  Gegners  (i 
datio)  EU  beendigen.  Auf  diese  Art  wurden  mehrere  solche  Q^t 
atkmes,  welche  die  Aufrichtigkeit  jener  Zeit  wohl  anch  geradea« 
f^Sophtjtmata''*^  nannte,  ausgefochten ,  bis  endlich  einer  der  Doctorm 
oder  tltem  Baehalarien  den  Vorgang  mit  einer  Becommendatioo  das 
Präses  und  seines  Faches  schloss/*  —  Die  Schüler  dorftea  lidi 
hiebei  nicht  betheiligen ;  sie  hatten  nur  suzuhOren  nnd  sv  schwei« 
gen.  Denn  in  einer  Disputation,  die  ein  Doctor  leitete,  waren  sie  als 
Nicht-graduirte  nicht  ebenbOrtig  genug,  als  dass  man  ihnen  erlanb« 
konnte,  mitsureden.  Wohl  aber  wurden  nach  diesem  Muster  PrhraiU 
Disputationen  gehalten,  wobei  die  Schüler  die  Rolle  der  Barbalariea 
und  ein  Bachalarius  die  Rolle  des  Torsi  t senden  Doctors  &beraa]m. 
58)  ,,3/or/tM  rtsumendi  correspondtat  modo  exammtmdi  ad  yrm^ 
dftm,  pro  cufus  adeptiont  fit  resumiio,*'  Sutnt  Tom  13.  October  UM. 
(Statatenbnch  n.  S7). 
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öfter  in  einem  Jahre  über  zweihundert  Schüler  tu 
Bachalarien  promovirt.  Sie  waren  die  beste  Fflanz- 
Bchule  der  Professoren,  und  fanden  bei  günstigen  Zei- 
ten einen  so  reichlichen  Erwerb,  dass  Viele  aus  ihnen 
keinen  hohem  Grrad  suchten,  und  die  Anstrebung  des 
Licentiates  und  Doctorates  besonders  Auserwählten 
flberliessen. 

Während  die  Prüfungen  für  das  Bachalariat  vier-  i>*«  Licen- 
mal  im  Jahre  zu  den  vier  Quatemberzeiten   (angariae) 
Torgenommen  wurden,   stand   die  Bewerbung  um  die 
Licenz  nur  einmal,    und  zwar  gleich  nach  dem  Be- 
ginne des  neuen  Jahres  offen.     Die   wissenschaftlichen 
Vorbedingungen  waren  nach  den  Facultäten  verschieden ; 
eben  so  war'  der  Vorgang  selbst  nicht  durchgängig  gleich. 
Das  Gemeinsame  aber  war  Folgendes.   Nach  getroffener 
Abrede   mit   dem  Canzler  wurde  der^Tag  für  die  Be- 
werbung um  die  Licenz  festgestellt  und  durch  Anschlag 
an  den  KirchenthOren  und  an  dem  Universitäts-Hause 
80  wie   durch    Verkündigung  von   der   Canzel    bei   S. 
Stefan  bekannt  gemacht.   An  diesem  Tage  mussten  die 
Candidaten  sich  bei   der  Facultät  melden   und  letztere 
sprach  sich  über  die  Zulassung  zur  Prüfung,    gemäss 
den  erfüllten  wissenschaftlichen  Vorbedingungen,   aus. 
Am  nächstfolgenden  Tage    führte    der  Decan  (bei    der 
juridischen  Facultät    der   Proraotor)    die   Zugelassenen 
zum  Canzler,  stellte  sie  ihm  vor,  und  bat  ihn,  er  möge 
«ie  in  Gnaden  annehmen  und  ihnen  den  Tag  der  Prü- 
fung bestimmen.     War   diess  geschehen,   so   mussten 
«ie  schwören :  dass  sie  dem  Canzler  unterwürfig   sein, 
das  Wohl  der  Universität  und  die  Eintracht  zwischen 
den  Facultäten  und  Nationen  nach  Kräften   befördern, 
wenigstens  ein  Jahr  lang  nach  erhaltener  Licenz  Vor- 
ige halten,  die  Dogmen  des  Glaubens  nicht  nur  selbst 
festhalten  y    sondern  auch  gegen  jeden  Angriff  verthei- 
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digen «  und  die  LIcenz  an  keiner  andern  UmTersität 
wieder  nehmen  werden.  Auch  mussten  sie  eidlich  be- 
kräftigen, dass  sie  von  ehelicher  Geburt  seien.  Hatte 
der  Canzler  seine  Zustimmung  gegeben,  so  begann  wie- 
der das  Amt  der  Facultät;  es  ist  aber  zu  bemerken, 
dass  obige  Willens  -  Erklärung  des  Canzlers  als  das 
Ausschlag  Gebende  an  der  Sache  angesehen  wurde; 
denn  die  Licenzertheilung  wurde  (a  parte  potum)  als 
ein  Act  des  Cancellariates  angesehen;  die  Prüfungen 
waren  nur  die  scientifischen  Bedingungen  hiefur«  Wei- 
gerte sich  der  Canzler,  seine  Zustimmung  zu  ertheOen, 
(was  aus  Anlass  von  Misshelligkdten  mit  der  UniTer- 
sität  öfter  vorkam),  so  vermochten  alle  Prüfungen  nicht 
aus  einem  Bachalarius  einen  Licentiaten  zu  machen, 
ja,  die  Facultät  konnte  dieselben  nicht  einmal  vorneh- 
men lassen. 

Das  Examen  wurde  in  den  drei  obem  Facultiten 
in  Gegenwart  aller  Doctoren  vorgenommen,  und  jeder 
aus  ihnen  konnte  über  die  früher  festgesetzten  Fragen 
den  Candidaten  prüfen.  Bei  der  theologischen  Facul- 
tät wurden  die  Fragen  vom  Canzler  festgesetzt,  und  er 
intervenirte  auch  bei  der  Prüfung.  Letzteres  war  auch 
bei  der  juridischen  Facultät  der  Fall.  Bei  der  artisti- 
schen Facultät  wurde  wegen  der  grossen  Menge  ihrer 
Mitglieder  dieses  Amt  vier  ausgewählten  Magistern  über- 
tragen, mit  der  Obliegenheit,  über  den  Erfolg  zu  be- 
richten. Die  Entscheidung  über  die  Würdigkeit  des 
Candidaten  war  durchweg  Sache  der  ganzen  Facultät. 
An  einem  spätem,  vom  Canzler  festzusetzenden  Tage  ver- 
sammelten sich  Allein  der  Stefanskirche,  wo  derCaai- 
1er  dem  Candidaten,  der  vor  ihm  kniete  (ob  ret^erentiam 
JÜei  et  seJis  apostolicae)  die  Licenz  mit  folgenden  Wor- 
ten crtheilte:  f^Ego  autoritate  Uei  omnipoteniU  ei  apo- 
stolarutn  Petri  et  Pauli  et  apoetolicae  sedie^   qua  fietigot 
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m  hae  parU^  do  tibi  licentiam  legendi^  regendi,  disputandi 
• . .  hie  et  uUque  temxrum  in  nomine  Patris^  et  Filii  et 
Spiritus  sanctL  Amefu^*  —  Darauf  folgte  noch  die  Zah- 
lung der  Taxen  und  ein  Festmahl  ^^. 

Jeder  Candidat  konnte  sich  aus  den  Doctoren  einen 
wählen,  der  bei  allen  diesen  Verrichtungen  sein  Beistand 
war,  Promotor  genannt  wurde,  und  in  manchen  Fällen 
auch  dessen  Anempfehlung  beim  Canzler  übernahm, 
bei  der  Prüfung  die  ersten  Fragen  stellte«  und  bei  der 
am  Schlüsse  nach  ausgesprochener  Befähigung  abzu- 
haltenden Determination  ihm  zur  Seite  stand.  — 


59)  Obige  Formel  ist  r.war  nur  in  den  Statuten  der  theologi- 
tcben  Faculttt  Ausdrflcklich  angef&hrt,  indem  die  andern  sich  dar- 
über nicht  n&her  aassprechcn ;  es  liegt  aber  in  der  Natnr  der  Bache 
nnd  in  der  damaligen  Anschauungsweise,  dass  sie  dem  Wesen  nach 
SDcb  bei  den  anderen  Faciil täten  in  ähnlicher  Art  erfolgte.  —  Für 
die  Licenz  erforderte  die  ariistische  Facultät  ein  Alter  von  21  Jah- 
ren, die  medicinische  ein  Alter  von  26,  und  bei  jenem,  der  noch 
anb4rtig  aussah  {mrnis  muliebris  in  facie),  von  28  ,  die  theologiFchc 
TOD  30  Jahren.  Die  juridischen  Statuten  haben  hiefür  keine  Be- 
stimmung. — -  Die  Taxen  waren  folgende :  bei  der  artistischen  Fa- 
cultät :  2  Golden  (darunter  sind  immer  Goldgulden  zu  verstehen) 
for  die  Facult&t,  60  Pfennige  für  den  Bedell;  bei  der  medicinibchen 
tscnltät:  1'/,  Gulden  für  jeden  Doctor  der  Facult&t  (mit  dem  Bei- 
sttie  ,.weil  bei  ihnen  kein  Collegiengeld  gefordert  werde*')  und 
1  Gulden  für  Wein  und  Backwerk  während  der  Prüfnn;^:  bei  der 
jaridischen  Facultät:  6  Gulden  für  die  Doctoren,  so  viel  ihrer  auch 
»eio  mochten,  1  Gulden  für  den  Bedell .  und  1  Gulden  für  die  Fa- 
caltät;  bei  der  theologischen  Facultät:  2  Gulden  für  die  Facultät 
und  eine  neue  Kleidung  für  den  Bedell.  —  Die  (übrigens  ebenfalls 
Tfränderltche)  Formel  eines  Licenz -Zeugnisses  haben  wir  in  der 
Bcdage  "Sr.  IX.,  2.  abgedruckt.  —  Zu  bemerken  ist  nur  noch, 
dass  in  der  artistischen  Facultät  nie  die  Licenz  allein  ,  sondern  zu- 
gleich mit  dem  Magisterium  ertheilt  wurde.  Auch  in  den  drei 
obem  Facnitäten  kam  seit  dem  sechzehnten  Jahrhunderte  die  Licenz- 
Ertbeilimg  ausser  Gebranch ,  weil  die  blosse  Befugniss  zu  lehren 
unmer  mehr  in  den  Hintergrund  trat  und  endlich  nur  nominell 
WBfde,  während  die  praktischen  mit  dem  Doctors  -  Titel  verbunde- 
nen Vortheile  blieben ,  nnd  daher  allein  noch  anstrebenswerth  er- 
ichienen. 

Gesch.  d.  Daiv.  L  4 
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Die  Licenz  gab  die  Befähigung  an  allen  üniTer* 
Bitäten  der  abendländischen  Christenheit  zu  lehren  ^*) ; 
darum  ging  auch  die  Ertheilung  von  der  Kirche  aua, 
denn  nur  sie  allein  war  damals  die  Macht,  welche  das 
gesammte  Abendland  umfasste.  Zudem  lag  in  dieaer 
ihrer  Bewilligung  eine  Art  Weihe,  eine  Segnung  *')9 
entsprechend  dem  Berufe,  den  die  Universitäten  jener 
Zicit  selbetverständlich  zu  erfüllen  hatten.  —  Dennoch 
behielt  jede  Facultät  sich  das  Recht  bevor,  die  wirk- 
liche Ausübung  dieses  von  der  Kirche  ertheilten  Be- 
fugnisses  noch  von  ihrer  speciellen  Bewilligung  mbhin- 
gig  zu  machen.  Jeder  Licentiat,  welcher  daran  gehen 
wollte,  vorzutragen,  musste  noch  die  Erlaubniss  der 
Facultät  nachsuchen  (petere  licentiam  incipiendi  in  arii- 
bu8^  in  medicinoy  u.  s.  f.),  welche  natürlich  niemals  ver» 
weigert  wurde.  Denn  es  war  diess  nur  eine  Formstiche» 
welche  aber  so  viel  sagen  wollte,  dass  die  Facultät 
sich  als  einen  geschlossenen  Korper  betrachte,  der  zwar 
die  allgemeine  Befähigung  des  Licentiaten  nicht  be> 
zweifle,  aber  dennoch  deren  Activirung  innerhalb  ihres 
Gebietes  noch  an  ihre  Zustimmung  knüpfen  wolle.  Es 
war  dieses  Verhältniss  dem  Zunftverbande  ganz  analog. 


60)  UrtprflDglich  besaas  nicht  jede  UniversiUU  dieses  Recht  | 
die  Pariser  Univerflität  erhielt  es  fQr  ihre  Licentiaten  erst  IS79  nm 
P.  Nilcolans  III.  (BqI&ub  ,  T,  Ul.  p.  449) ,  jene  tod  Oxford  er»t 
1319  {idem  T,  IV.  p.  184).  —  Der  Uuivereit&t  in  Wien  war  et 
schon  durch  die  Balle  Urban's  V.  vom  18.  Juni  1865  T«rii«liea 
worden  ;  denn  es  heisst  darin :  ,,t7/r.  ^ut  in  eodem  studio  (i.  «.  Vimmtm) 
approbati  /uerint  ac  ducendi  licentiam  obtvimerint^  ex  nwte  ab8fU€ 
appntbcuione  alia  rtgemU  et  d(tcendi  tarn  in  villa  prc^dicta*  fiia«  tm^ 
guliä  alÜM  genercdibus  studiit  ^  iti  quibus  voluerint,  regere  vei  docer9 
plenam  habeant  facuUatem.'*  Die  Bulle  Urban's  VI.  Tom  12.  Febnur 
1384  wiederholte  dieses  mit  denselben  Worten. 

61)  Daher    heisst    es    aneh:    ^^Eos     (Licentiatoe)     Cemcetlmnm 
tMthoritate    apostolica    cum    benedictione    licentiabat^  seu  doctmdi 
terrarum  poiestatan  ü»  impertUbatur"*  (Bulftus  2\  11.  p,  685)« 
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Daher  konnte  ein  Licentiat  weder  nach  WillkQr   aus- 
treten, noch  mehreren  Facultäten  zugleich  angehören  ®*). 
So  wie  die  Bachalarien  eine  höhere  Kategorie  von 
Schülern  bildeten,  80  die  Licentiaten  eine  geringere  Ka- 
tegorie von  Lehrern.     Sie  sassen    daher  an   derselben 
Stelle,  wie  diese,  nahmen  aber  die  letzten  Plätze  ein; 
sie  konnten,  wie  sie,  den  Doctor  -  Mantel   (cappa^  täb^ 
hardunty  einen  Bock  mit  langen  Aermeln  nach  Art  der 
Regolar-CIeriker),  jedoch  nicht  das  Birret  tragen.   Ihre 
Vortriige  waren  auch  nicht  selbstständig;    sondern  sie 
musdten  sich   einem   Doctor    bcig(>8ellen    und    standen 
unter  seiner  fiegenz.     Nur  jener  Licentiat,  welcher  für 
einen  Doctor  eigens  substituirt   war  (qui    loco  Doctoris 
legebat)j  war  selbstständig.  —  Um  mit  den  Doctoren  in 
gleiche  Reihe  gestellt  zu  werden  ,  fehlte  ihm  nur  noch 
der  Promotion sact,  der  im  Grundo  auch  nur  eine  Förm- 
lichkeit,   aber  doch  von  solcher  Wesenheit  war,    daes 
erst   durch    ihn    das   Ganze    seinen    Abschluss   erhielt, 
und  der  durch  nichts    anderes   ersetzt    werden  konnte. 
Er  bildete  das  letzte,  kennzeichnende,    äussere  Merk- 
mal.    So  wie  die  Kirche  in  ihren  höchsten  Mysterien 
in  den  Sacramenten,    zwei  Erfordernisse  verlangt:  die 
göttliche  Gnade  und  das  sichtbare  Zeichen,  so  entlehnte 
die  damalige  Zeit,  welche  in  allen  ihren  Vorkommnissen 
auf  kirchlicher   Anschauungsweise   fusste,    daraus   für 
ihre  Einrichtungen  das  Analogum.    Von  der  Wehrhaft- 
Diachung  des  Ritters  bis  herab  zum  Meisterstücke  des 


62)  Als  Johann  Kaltenmarkter ,  welcher  am  16.  Jänner  1487 
öoctor  der  Theologie  geworden  war,  abwcchsclweise  auch  die  Ver- 
•wnmlangen  der  juridischen  Facultät,  deren  Licentiat  er  war,  be- 
zechte, schloM  ihn  die  theologische  Facultät  ans  ,  weil  man  nicht 
ivd  Facultäten  zugleich  zugehören  kOnne.  Darüber  entstanden 
POMe  MissbeUigkeiten,  welche  sogar  bis  zum  römischen  Stuhle  ge- 
'^bt  wurden ;  es  blieb  aber  beim  Ausspruche  dir  theologischen 
*'«c«lttt  [Lib.  IL  act.  fac.   Theal.  /,  71  et  seq,) 

4» 
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Handwerkers  wird  man  ausnahmslos  finden,  daas  zwei 
Bedingungen  gefordert  wurden  für  den  Ritter,  wie  für 
den  Meister,  näSilich:  die  innere  Würdigkeit  and  das 
sichtbare  Zeichen.  Diess  geschah  nicht  in  Folge  einer 
selbstbewussten  Abstraction  für  jeden  einzelnen  Fall, 
sondern ,  fast  unbewusst ,  aus  dem  einfachen  Grande« 
weil  die  Kirche  dazumal  das  gesammte  Wirken  der 
Menschen  umschloss.  Es  gab  keinen  irgendwie  wich- 
tigen Act  des  Lebens,  der. als  ausserhalb  dieses  Krei- 
ses befindlich,  als  indifferent  gedacht  worden  wäre. 

Dl*.  Docto-  Der  Act  der  Promotion  wurde  mit  grosser  Feier- 

ren i  Mogi-     ^  ^  ^  1     •     o      r^ 

«(er),      lichkeit  begangen.     Die    grosse  Glocke   bei    S.  Stefan 


wurde  zweimal  geläutet;  das  erste  Mal,  um  allen 
wohnern  das  Ereigniss  des  Tages  anzukündigen,  das 
zweite  Mal  als  Zeichen  zum  Aufbruche.  Beim  zweiten 
Glockengeläute  also  (completo  secundo  pulsu  eampanae 
tnajoris  s.  Stephani,  quae  ob  reverentiam  Doctorandi  pul^ 
aari  dehebit)  vereinigten  sich  alle  Doctoren ,  Licen- 
tiaten,  Bachalarien  und  Schüler  beim  Hause  des  Can- 
didaten  und  begleiteten  ihn  in  feierlichem  Zuge  nach 
S.  Stefan,  wo  sie  Trompeten-  und  Paukenschall  empfing. 
Für  den  Ilof,  für  den  Bürgermeister,  Richter  and  Rath 
der  Stadt,  und  für  die  Angehörigen  der  andern  Facul- 
täten  waren  die  Plätze  bereit.  Das  Volk  füllte  den 
übrigen  Raum.  Die  Doctoren  der  betreffenden  Fucal- 
tät  nahmen  ihre  Sitze  ein  und  der  Canzler  erOffiiete 
den  Act  durch  eine  kurze  Anrede  und  erlaubte  dem 
Candidatcn,  die  ICathcdcr  (auetoritaie  Cancellaru)  za  be» 
steigen.  Dieser  hielt  nun  eine  Rede  (;  ulchram  et  de- 
ceniem  arengam)  zu  Ehren  der  Facultät,  und  bat,  man 
möge  ihm  die  Abzeichen  eines  Doctors  ertheilen.  Hier- 
auf bestieg  der  Proniotor  die  Katheder  und  erwiderte 
•<!nc  Anrede.  War  diess  geschehen,  so  erhoben  aich 
sAmmtliche   Doctoren    von   ihren  Sitzen    und   bildeMi 
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emen  Kreifl.  Der  Doctorand  trat  in  die  Mitte,  Hess 
rieh  auf  die  Kniee  nieder  und  erhielt  voni  Promotor 
zum  Zeichen  seines  neuen  Berufes  ein  aufgeschlagenes 
ond  ein  geschlossenes  Buch,  zum  Zeichen  der  Ein- 
tracht den  Kusa  des  Friedens,  und  zum  Zeichen  der 
Würde  das  Birret«  Unmittelbar  darnach  bestieg  der 
neue  Doctor,  nunmehr  aus  eigener  Machtvollkommen- 
heit, nochmals  die  Katheder  und  hielt  über  ein  einschlä- 
giges Thema  einen  Yortri^,  gleichsam  anzeigend,  dass 
er  sich  beeile,  von  seinem  Rechte  Gebrauch  zu  machen. 
—  Nach  Beendigung  desselben  wurde  er  eben  so  feier- 
lich nach  Hause  zurQckgcleitet  ^'). 

Die  Doctorsdiplome  wurden  ursprünglich  in  Form 
von  Bullen  und  doppelt  ausgestellt,  indem  ein  fbcem- 
plar  bei  der  Facultät  aufbewahrt  wurde.  Später  wurde 
beides  geändert  Die  Ausfertigung  geschah  in  der 
Form    anderer  Zeugnisse   und    mit   dem   gewöhnlichen 


63)  In  obiger  Weise  wurde  die  Doctorspromotion  noch  im 
J.  1525  bei  der  theologischen  Facult&t  abgehalten  {Ltb.  III,  act. 
fac.  theoL  /.  50  v.),  —  Von  besonderen  Auslagen  machen  die  theo- 
logischen und  artistischen  Facultäten  keine  Erwähnung.  Nur  bei 
der  juridischen  Facultlt  musste  der  Promorirte  jedem  Doctor,  und 
der  Facultät  einen  Gulden  eahlen  ;  femer  seinem  Fromotor  14  Fällen 
Tach  ä  2  fl. ,  und  dem  Bedell  6  Ellen  Tuch  a  1  fl.  anschaffen  und 
eme  Mahlzeit  veranstalten.  Die  medicinischen  Statuten  ycrhni^en 
Dar  letzteres  allein.  Die  theologischen  enthalten  zwar  nichts;  dtx'h 
icheint  hier  die  gleiche  Uebung  bestanden  zu  haben  ,  denn  aui 
3.  October  1511  beschloss  die  Facultät,  dass  der  Fromovirte .  statt 
vie  bisher  ein  Mahl  zu  geben  ,  6  Gulden  an  die  Facultät  zahlen 
loUe  {Üb.  HI.  act.  fac.  theoL /.  11).  —  Zu  bemerken  ist  noch,  das» 
die  artistische  Facultät  ihre  Promotionen  und  überhaupt  alle  actus 
tckoUutieos  seit  1430  in  der  Aula  abhielt,  weil  die  Doctoren  der 
drei  obem  Facul täten  von  ihrer  Forderung,  in  der  Kirche  höher© 
Leknstfthle  einzunehmen,  nicht  abgehen  wollten  {Llb.  II.  act.  fac.  art. 
f.  105).  Im  J.  1623  wurde  der  artistischen  Facultät  gesetzlich 
Torgeschrieben,  alle  ihre  Versammlungen  nicht  in  der  Kirche,  son- 
dem  in  der  Aula  abzuhalten.  Die  andern  Facultatcn  blieben  aber 
keim  alten  Gebrauche  bis  zur  Zeit  Maria  Theresia's. 


54  ^®  Doctoren  (Magister). 

Siegel ;  und  die  Facultät  begnügte  sich«  den  Zeitpunel 
der  Promotion  und  den  Namen  des  PromoTirten  in 
ihren  Acten  zu  registriren,  — 

Die  Promotion  war  der  vereinigte  Act  des  Cms- 
lers  und  der  Facultät,  nicht  der  Universitftt.  Der  Rec- 
tor  hatte  nichts  dabei  zu  thun;  denn  er  war  nur  das 
richterliche  und  disciplinäre  Oberhaupt  der  Gemeinde; 
alles,  was  die  Lehre  und  das  Studium  betraf,  war 
innerhalb  jeder  einzelnen  Facultät  vollkommen  abge* 
geschlossen  **). 

Der  Doctor  allein  hatte  das  Recht,  EHeider  m  tra- 
gen, welche  mit  Seide  audgeschlagen  und  mit  Pelzwerk 
verbrämt  waren  ;  er  allein  trug  dss  Birret.  Dem  Bange 
nach  wurde  er  dem  Adeligen  gleich  gehalten  ^*).  Er 
war  vorzugsweise  für  die  hohem  Würden  der  Facul- 
tät und  Universität  wählbar;  die  Licentiaten  waren  nur 
die  Ersatzmäimer,  und  den  Bachalarien  gewährte  man 
nur  im  Falle  der  Noth  den  Zutritt  hiefür.  —  Die  B^ 
nennungüu  .Doctor**  und  ^Magister*  bezeichneten  die- 
selbe Person;  der  Sache   nach  aber  bestand  darin  ein 


64)  Spiiter  erhielt  zwar  der  Beetor  einea  betooden 
sdchncten  Fiats  bei  den  Promotionen;  doch  ent  seii  dor 
Maria  Theresia  durchgeführten  Studienreforra  wurde  die  PronK>Ci«D 
als  ein  achts  Unwirntatis  erkl&rt.  —  Die  Betheilignng  dea  Bectora 
und  de»  Canzlors  an  den  Taxen  wurde  ebenfail»  erst  in  sp&twer 
Zeit  festgestellt. 

65)  Daher  erscheinen  in  dun  Kleiderordnnogen  des  tMliaeha« 
ten  und  siebschuten  Jahrhunderts  die  Doctorea  stets  in  ^dcliar 
Reihe  mit  den  Adeligen.  So  x.  B.  sagt  die  KleiderorUnung  Maai- 
milian*B  I.  Tom  J.  1518:  ,, Perlen,  goldene  Ketten,  und  gokkse 
Hinge  nm  den  Hals  sollen  jene,  so  nicht  Kitter  oder  Doctoren 
find,  OfTentlich  nicht  tragen;  auch  soll  keiner  einen  Fedeibnacli 
fikbren,  der  Aber  10  fl.  werth  ist;  aber  Kosse  und  Uamiache  wmf^ 
Jeder  haben,  so  gut  er  will,  nach  seinem  Vermögen.**  (Kalten- 
b&ck,  histor.  ZeiUchr.  II.  1836,  8.  411).  —  So  anrh  in  den 
Kleidet  Ordnungen  von  1542,  155«,  1568,  1659,  1671,  ISSS,  |iS7, 
1688,  1697  (sümmtlich  im  Codex  amstr,). 


Die  Doctoreo  (Magister).  fi5 

Unterechied,  dass  «Magister*  sich  mehr  auf  den  erwor- 
benen obersten  Grrad,  die  Meisterschaft,  bezog,  «Doctor*^ 
aber  vorzugsweise  einen  solchen  bezeichnete,  der  in 
Folge  dieser  Würde  lehrte,  docirte  ®®).  — 

Jeder  Doctor  hatte  das  Kecht  überhaupt,  und 
einige  Zeit  hindurch  (bei  der  artistischen  Facultät  zwei 
Jahre,  bei  den  anderen  Facultäten  ein  Jahr)  die  Ver- 
pflichtung, bei  jener  Facultät,  bei  welcher  er  den 
Grad  erlangt  hatte,  zu  lehren.  Er  war  befugt,  über 
was  immer  für  ein  Thema,  und  zwar  ganz  oder  bruch- 
stOekweise»  vorzutragen  (profiteri^  daher:  profesaor)  und 
mit  jedem  anderen  zu  concurriren.  Nur  sorgte  die  Fa- 
cultät, dass  gewisse,  eigens  bezeichnete  Fächer  jederzeit 
vertreten  waren,  und  dass  dieselben  ganz  und  der  stren- 
gen Ordnung  des  Textes  gemäss  vorgetragen  wurden. 
Diese  Bücher  hiessen  libri  ordinarie  legendi^  und  die 
Vortragenden :  ordinarie  legentea ,  welche  ein  eigenes 
Salar  erhielten  und  sich  sohin  von  den  anderen  unter- 
schieden ,  welche  nicht  besoldet  und  später  ausseror- 
dentliche Lehrer  genannt  wurden. 

Diejenigen  Doctoren  (Magister),  welche  vor  dem 
Beginne  des^  Schuljahres  sich  bei  der  Facultät  meldeten 
und  das  Fach,  über  welches  sie  vortragen  wollten,  an- 


66)  So  sagt  auch  Baläas  {T,  II,  p.  681):  haec  est  differentia 
vnler  Moffistrum  et  Doctorem .  qund  Magister  is  sity  qui  Mafjisttrinm 
asteenttu  ent ,  Doctor  vero  jtroprie  is,  qui  docet  aut  doadt  artem.  quam 
mmt  —  ,, Magister'  war  die  allgemeine  courtoittie,  die  man  dem 
Namen  des  Graduirten  vorsetzte ;  z.  B.  Alagisttr  Johannes  N.,  df^tf/r 
n  ikeohgia,  —  Bald  darauf  bildete  sich  aber  die  Shte ,  dass  die 
Graduirten  der  artistischen  Facultät  magistri ,  die  der  drei  obem 
Facultiten  doctores  genannt  wurden ;  in  Folge  dessen  trat  daher 
Oitere  Benennung  vor  letzterer  immer  mehr  an  Rang  zuröck.  Im 
icbtzehnten  Jahrhunderte  war  bereits  die  Sitte  zur  Geltung  gckom- 
n«n,  da£8  die  philosophische  Facultät  ihren  ma/fuftria  erst  später, 
wean  «e  «n  höherem  Alter  gckonimen  waren,  noch  abgesondert  das 
Diplom  eines  Doctorg  der  Philosophie  zustellte. 


56  I>ie  Doctoreo  (Magister). 

gaben,  hiessen  :  ,,actii  regentes^''  •^).  DieM  Bezeichnmig 
hatte  einen  doppelten  Grund.  Wie  schon  bemerkt 
wurde,  stand  nie  ein  Doctor  allein  mit  seinen  YortriU 
gen,  sondern  hatte  noch  mehrere  Licentiaten  und  Ba- 
chalarien  zur  Verfugung,  welche  in  seinem  Fache  und 
unter  seiner  Anleitung  lehrten  und  repetirten  und  zu- 
sammen, den  Doctor  an  der  Spitze,  die  Lehrcanzel 
vorstellten.  Bei  den  öfTentlichen  Disputationen,  welche 
sehr  zahlreich  und  sogar  der  wichtigste  Beatandtheil 
des  damaligen  Studienlebens  waren,  führte  er  den  Vor- 
sitz und  leitete  sie  von  seiner  Katheder  aus.  Aus  die- 
sen Rücksichten  hiess  er  ^^reffens  eatliedramf**  oder  regen» 
kurzweg.  — 

Hatte  ein  Doctor  seine  ersten  Obliegenheiten  gegen 
die  Facultät  erfüllt,  d.  h.  die  yorgeschriebene  Zeit  hin- 
durch gelehrt;  so  war  er  zwar  zu  nichts  Weiterem 
verpflichtet,  hörte  aber,  vermöge  des  AlbertiniseheD 
Stiftbriefes,  für  die  Zeit,  als  er  nicht  lehrte,  auf^  ab 
Mitglied  der  Universität  Wien  zu  gelten  und  ihrer  Pri- 
vilegien theilhaftig  zu  sein.  Ein  eigenes,  von  den  Pro- 
fessoren, verschiedenes  CoUegium  von  Doctoren  gab 
es  nicht ;  schon  desshalb,  weil  der  Name  ,  J)octor^  nickt 
einen  für  anderweitige  praktische  Zwecke  yerwendbu-eD 
Titel  bezeichnete,  sondern  auf  die  Function  des  Doci- 
rens  sich  bezog,  und  gerade  mit  dem  Begriffe,  den  die 


67)  Daher  beisst  et  in  den  Statuten:  Ut  gw  Hagitironm  d^ 
eatur  rtgen» ,  »iatuimus ,  guod  quiUbet  MagUler.,  gut  per  tohtm  tempm§ 
pro  ordinario  dqmtatum  (d.  h.  Schaljahr)  legerk  cum  Jatwrt  facuitaim, 
regetu  cenaeatur  per  annum  ilium  totum.  —  Am  1.  Juli  1414  w«rd« 
hiesu  der  Zusatx  gemacht:  ,,«i  guis  magiKtrorum^  qui  praesenM  Mf  ef 
»anus^  in/ra  quindeiuun  non  letjerü^  volens  amplUu  pro  rtgani^  eenfcri, 
dtbet  de  ftovo  petere  in  faculuue.'"  Für  einen  abwesenden  Hagiater 
galt  der  Termin  eines  Monats.  {JJb.  /.  act,  fae.  art, /,  170  r.).  — 
^^Leyere*"  bexeichncte  daher  nur  daH  Factum,  dagegen  ^^eym^ 
den  Siahu^  der  unter  gewissen  Bedingungen  damit  verbanden 
konnte. 


Die  Officinnten.  Mf 

epitere   Zeit   auf   die   BezeicIinuDg   „Professor**   aus- 
scMieesend  übertrug,  identisch  war  *^.  — 

Dass  ein  Doctor,  wie  die  anderen  Graduirten,  strenge 
an  seine  Corporation  gebunden  war  und  ohne  ihre  Er- 
laubniss  zu  keiner  anderen  Universität  übertreten  durfte, 
Tcrsteht  sich  wohl  von  selbst  *•).  — 

Für  besondere  Verrichtungen,  deren  Beschaffenheit  Die  omciao- 
sich  aas  dem  Namen  selbst  ergibt,  hatte  die  Universi- 
tät   einen    Schreiber  (notariwf)   und    einen    Sachwalter 
(sf/ndicwi)  ''^    Hieher  gehört  auch  der    schon   früher 

68)  Die  betreffende  Anordnung  Albrechfs  III.,  deren  wir 
fcfaon  frAher  im  Aussage  gedachten,  lautete :  • . .  ordinamus  ,  quod 
qmSSbet .  •  •  Magister ,,.  ad  praedictum  Studium  venient  ipnusque  mem- 

kmm  fieri  et  tpis  UberUstäms  perfrui  eupien» ah  eadem   (facul' 

tote}  admissus  iptemet  Ugat;  alioquin  nostris  non  gaudecU  privüegÜM,  —* 
Sehr  bald  nach  Albrecht's  Tod  beschwerte  sich  die  Universität  über 
diese,  wie  ihr  schien,  harte  Verfügung.  (Anno  1414,  25.  Julü  in 
congregcUione  Universitatia  retuUt  dominus  Rector,  ad  quid  doctor  non 
coHtinue  legens ,  volens  tarnen  gaudere  privüegiis  Umversitatis  deberet 
ewe  attrictus ;  et  placuerunt  ista  concepta  omnibus  et  conclusum  /ttit^ 
quod  deberet  ßeri  executio  talium  in  curia  principis ,  quia  Universitär 
non  habuit  ex  se  potestatem  stcUuendi  talia;  denn  so  weit  erstreckte 
lieh  ihr  Recht  der  Statutengebung  natürlich  nicht ,  dass  sie  aach 
Bestimmungen  des  herzoglichen  Stiftongsbriefes  modificiren  konnte. 
—  L3h  /.  act.  fac.  ort.  f.  170  v.).  Aber  erst  1429,  als  an  vortra- 
genden Lehrern  ohnediess  kein  Mangel  mehr  war,  konnte  sie  von 
Albrecht  V.  erwirken,  dass  ein  Doctor,  auch  ohne  zu  lesen,  Mit- 
glied der  Facultat  bleiben  könne  (Stat.-Buch  n.  28).  Von  da  an 
begann  der  Name  „Professor**  von  dem  Namen  „Doctor**  sich  ab- 
tusondem. 

69)  So  z,  B.  heisst  es:  Anno  1404  in  die  s,  Augustini  fuit  con- 
gr^atio  Jacultatis  ad  audiendum  supplicatwnem  unius  Magistri,  qui 
petivit  pro  Magistro  Craftone  absente  licentiam  eundi  ad  aliani  univer- 
sitaUm.  Et  data  fuit  sibi  licentia  ad  universitatem  Herbipolensem  tan- 
tmm  et  ad  nuUam  aliam.  (Lib,  I,  act,  fac,  art»  f  108  i\).  Dagegen: 
Anno  1408,  9.  Aprilis  in  congr.  fac,  M.  Petrus  de  Pulka  supplicavit 
pro  Magistro  Zacharia ,  ut  sibi  daretur  licentia  eundi  ad  aliam  uni' 
versiiatemy  ctgus  petiäo  non  erat  exaudita  {ibid.  f   126  v.). 

70)  Am  17.  Jänner  1554  verordnete  K.  Ferdinand  I.,  dass 
diese  beiden  Aemter  in  einer  Person  vereinigt  bleiben  sollen. 
(Befl.  LIV.) 


Qg  Die  Offictanten  und  Diener. 

erwähnte  Unter-Riclitcr  (aubjudex)'^^).  Die  artistische 
Facultät  hatte  noch  inttbe^ondere  einen  Cassaflibrer 
{receptor^  thesaurariu^^  für  welchen  die  hutn tnistis'he 
Zeit  den  alt  römischen  Namen  „Quaestor**  eintauschte) 
und  seit  28.  October  1415  auch  einen  eigenen  Biblio- 
thecar.  —  Der  ordentliche  Professor  des  Kirchenrechtes 
hatte  die  Obliegenheit,  die  Correspondcnz  der  Univer- 
sität unter  seine  Aufsicht  zu  nehmen.  — 
und  oiouer.  ^16  Universität  sowohl  als  Facultät  hatte  ihre  Be- 

dellen  und  Subbedellen,  deren  Zahl  nach  drr  Frequenz 
der  Schule  wechselte,  und  deren  Obliegenheiten  in 
den  Statuten  unter  besondern  Rubriken  verzeichnet  sind. 
Fixen  Gehalt  bezogen  sie  nicht,  und  selbst  die  Woh- 
nung im  Hause  der  Universität  mussten  sie  bezahlen. 
Da  sie  aber  an  den  Matrikeln  und  Taxen  ihren  Theil 
hatten,  so  mag  in  günstigen  Zeiten  ihr  Einkonunen 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein.  Von  Zeit  zu  Zeit  er- 
mahnten auch  die  Professoren  ihre  Schtkler  zu  freiwil- 
ligen Beiträgen  und  zwar  mit  folgender  Formel:    //o- 


71)  Bis  1416  war  Stefan  Pöll  suhjudex]  alt  er  aber  wegen 
Beförderang  zum  Amte  des  Stadtrichters  diese  Wtlrde  niederlegte, 
wurde  am  6.  November  1415  Andreas  Bis  an  seiner  Statt  einge» 
•etxt  (Zib.  /.  acL  fac.  ort  /  1 74  v.  und  1 79  v,),  —  Sp&ter  war 
trots  aller  Gegeavorstellungen  der  UniTCi*sit&t  gewöhnlich  der  Blni- 
richter  (Judex  sanguinis^  cami/ex)  der  Stadt  zugleich  ihr  SubfuiUx^ 
welcher  daher  von  der  Stadt  und  von  der  Schule  mit  je  10  Pfund 
PC  jährlich  salarirt  wurde  (seit  1452,  iW.  LA.  U.  J\  56  v.)*  Im 
J.  14S1  wird  der  Apotheker  Lorenz  Taschendorfer  {ihid»  Uk, 
III,  /.  996  V.)  als  solcher  genannt,  und  im  J.  1494  der  Carnif'ax 
Tugentlich.  —  Nach  dieser  Zeit  scheint  die  Stelle  des  Subfmd^x 
eingegangen  zu  sein  wohl  aas  dem  Grunde,  weil  seit  Ende  des  nknf> 
sehnten  Jahrhunderts  auch  das  weltliche  Hecht  gelehrt  wurde,  a«d 
daher  die  Professoren  desselben  sich  auch  als  gerichtliches  Tribunal 
für  weltliche  Hechttthändel  {si  ntuderUe*  hahtrent  m/utere  laietm  ,  da- 
für war  eben  der  Suhjudr-r  bestimmt)  cnnstituirten.  —•  Bei  diesem 
timbjmdtx  befanden  sich  auch  die  Kerker  der  UnirersitAt,  bis  letstflre 
1455  ihre  eigenen  carceres  baute  (hievou  später). 


Tür  flkiulcniiichr'ii  Bfln^.  (9 

4h(M  vobU    eommietum  rt  recomiiiendatum  .N,,    omnt'um 
■Mlnm  teroitorem;  tliffnut   tat  mereenariu»  mereede  aua. 

Unter  der  UniverBität  staDden  auch  die  Buchbäiid-  1 
W  and  Buchbinder.  Ersiere  musBten  einen  Eid  in  die 
Hinde  dea  Rectora  ablegen,  daes  sie  beim  Kaufe,  Ver- 
kaufe und  der  Schätzung  der  Bücher  nach  Kecht  und 
GcwiaaeD  Toi^hen  und  die  Angehörigen  der  Univer- 
•itit  nicht  übervortheilen  wollen.  Man  nannte  sie  auch: 
SiiOiimarü,  Perffam^narii  und  sie  waren  gehallen,  an 
der  Ausaenaeite  des  Ladenfensters  auf  einer  Tafel  von 
Pergainent  die  bei  ihnen  voriüthigen  Bücher  sammt 
irm  Praaen  zu  verzeichnen.  —  Ebenso  gehörten  auch 
£e  Abschreiber  und  Illuminatoren  der  Bücher "")  und 
i^iiter  die  Buchdrucker  der  Universiiat  an ,  und  zwar 
■irkl  bloas  jene  von  Wien,  sondern  auch  die  von  Krems, 
Kü<i,  Neustadt  u.  s.  f.;  desegleichcn  die  Bildhauer, 
Wilcr,  Fechtmeisler,  Tanzmeiater,  Kupferstecher,  Ver- 
Icniger  mathematischer  Inatrumente.  Femer:  die  Apo- 
theker, Bader,  Barbiere,  Zahnärzte.  —  Alle  diese  nannte 
n>D  akademische  Bürger  zum  Unterschiede  von 
■ndem  ihrer  Standeagenossen ,  welche  sich  dem  Ver- 
bände der  Stadt-Gemeinde  incorporirt  hatten^*). 


I>)  Jeler ,  der  »or  einem  Kreise  v<>n  Abechreibera  ein  Biieh 
Cnina  (jimHintiart)  wollle ,  mUBite  daiielbc  vorcral  Uem  Dci'ane 
KiKr  FsrBJtät  voneiKcn  und.  nurb  gcnummencr  Diirubaiihi,  i>li  ea 
currtct  Ki,  dekneu  Ui'nehiniguuK  einhuleii.  Uicvun  waren  Qui*h  bo- 
«thru  Uapiler  nliht  au»K>^^nummen.  Z.  B.  ^nmi  1419,  h.  Junä 
Jtil  anfngatio /acullallM  artium.  an  quatdam  Tabutat  in  Ailronumia 
litl  fmnttliaiidat  pibüet ,  ut  Mag.  Joh.  dt  Gmnadea  commadiiit  Do. 
ift  dtriarart,  et  dabtüur  Uctatia  prvxuHtiandi  ptr  uaua  MiiyUtfuntt 
<ta  lame»,  quod  i/ut  priu»  airriyrrtl  iiicorrtda  {LH/,  li.  aci.  /tu:  urt. 
/■  M  V.),  —  An  ilietc  Sitte  reihic  givb  dünn  imeh  crfundenor  Bui'h- 
tTBi'krrkaiut  du  vud  den  Fsiuliaten    iiuE|;i^alile  llecbt   der  Ceniiur. 

73)  Wir  bmboa  in  der  UeiluKB  Nr.  XCI.  iil.  a  and  i  iwoi 
VnuirluuHa  rvn  riea  acadtmci   K''"''^^''      '^■'■t    niicb    Aufliutiuug 

'm  DotpoiBiiTen  Gtuneindebwuiiule«  der  UiÜT«raii>>(  trat  Aar ,  tbeo 


Den. 


Die  Nationen. 

Alle  diese  eben  aufgezählten  Grattungen  Ton  An- 
gehörigen (suppontä)  der  Universität  gingen  unter  ein- 
ander verschiedene  Verbindungen  ein,  und  bildeten  so- 
hin  eigene  Gliederungen  des  Körpers ,  deren  Eintbei- 
lungsgrund  theils  aus  der  Abstammung,  der  sie  dem 
Greburtsorte  nach  angehörten ,  theils  aus  dem  Fache, 
dessen  Studium  sie  sich  widmeten,  entnommen  war. 
Nach  ersterem  Gesichtspuncte  schieden  sie  sich  in  Tier 
Nationen ,  nach  letzterem  in  vier  Facultäten.  Jeder 
Immatriculirte  musste  einer  der  Nationen  und  einer 
der  Facultäten  angehören. 
DteNaiio-  ludcm   das  Mittelalter  die  Angehörigen   der  Uni- 

versitäten nach  Nationen  abtheilte,  wollte  es  nicht 
die  nationellen  Unterschiede  und  Gegensätze  hervorhe- 
ben, sondern  vielmehr  dieselben  geradezu  beseitigen. 
Ein  Blick  auf  die  Eintheilung  selbst  zeigt  dieses  am 
deutlichsten.  Die  österreichische  Nation  umfasste  zwar 
alle  herzoglichen  Unterthanen  und  liess  sohin  allerdings 
ausnahmsweise  das  Vorhandensein  eines  staatlichen  Prin- 
cips  durchblicken ;  doch  war  dieses  zu  nahe  gelegen,  um 
ignorirt  zu  werden,  und  musste  überdiess  doch  auch  noch 
die  Angehörigen  aller  italienischen  Staaten  mit  in  den 
Kauf  nehmen,  welche  mit  Oesterreich  nichts  zu  thun  hat- 
ten. In  der  rheinischen  Nation  waren  nicht  nur  die  Süd- 
deutschen und  Burgunder,  sondern  auch  alle  Franzosen 
und  Spanier;  in  der  dritten  Nation  waren  neben  den 
Ungarn  die  von  ihnen  ganz  verschiedenen  Slaven  und 
Griechen  mitbegriffen.  Dafbr  war  aber  wieder  ein  an- 
derer Thcil  der  Slaven  bei  der  vierten ,  Mchsischen 
Nation,  bei  der  auch  die  Norddeutschen  und  neben 
ihnen  die  Engländer  und  Scandinavier  eingetheilt  wa- 


detthalb  im  Grande  am  so  unrichtigere  Sprachprbranch  ein ,  d«it 
m«n  im  ftbertragcnen  Sinne  den  Studenten  die  BeBeicbnung :  nSk»* 
dcmitche  Bürger**  beilegte. 
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PP'NI.  —  Nidit  die  natioAelle  Abstammung  also»  Bondem 
der  geographische  Geburtsort  gab  hiebe!  den  Ausschlag ; 
aoMer  dem  wQrde  man  sich  auch  nicht  des  Ausdruckes : 
Mfüme»  (t.  e.  übt  natus)^  sondern  des  Ausdruckes :  geti- 
U»  bedient  haben.  Der  Grund  hievon  lag  einfach  darin, 
diM  daxumal  der  Unterschied  des  Standes  gegen  den 
der  Nation  (im  modernen  Sinne)  weit  überwog.  So  wie 
di8  Ritterthum,  ohne  Rücksicht  auf  die  einzelnen  Län- 
der, einen  zusammengehörigen  Standeskörper  bildete; 
10  auch  die  Schule ,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sie 
durchgängig  nur  eine  Sprache  ,  die  lateinische  hatte. 
VüD  der  Südspitze  Italiens  bis  zu  den  scandinavischen 
Reichen  und  von  Krakau  bis  Lissabon  waren  alle  Uni- 
Tersitftten  nur  einzelne,  bis  in's  Kleinste  nach  überein- 
itimnienden  Gesetzen  geregelte  Arten  der  Einen  Gattung. 
Obige  Eintheilung  hatte  daher  den  Zweck,  die 
Mitglieder  der  Universität  in  grossartigem  Style  nach 
Wehgegenden  zu  gruppiren  '*).  Wenn  einzelne  für 
lieh  in  kleineren  Gruppen  nach  Landsmannschaften  sich 
verebigen  wollten,  so  war  diess  eine  Zufälligkeit,  um 
die  sich  die  Universität  nicht  kümmerte  '^^).    Denn  die 


74)  Die  ciDfacbfften  Linien  (ur  diese  Eintheilung  zog  die  üni- 
▼eniiit  Oxford,  welche  nur  zwei  Nationen  hatte,  eine  borealis  und 
fiiif  auittraivt.  Auch  bei  der  Pariser  Universität  wurden  erst  spftter 
«un  xwfi  Tier  Nationen  eingeführt.  Dagegen  hatte  die  im  Jahre 
134»5  errichtete  Universität  Orleans  anfunglich  sehn  Nationen ,  redn- 
nrtc  lie  aber  dann  auf  vier.  Letztere  Ziffer  war  die  gewöhnliche. 
fi<i  der  Universität  in  l'rag  war  eine  böhmische,  bairische.  polnische 
Bud  tarhfische  Nation  (Tomck,  Geschichte  der  Frager  Universit&t, 
Frag  1849,  S.  S).  Man  betrachtete  nämlich  jede  betreffende  Uni- 
Terkitii  als  einen  geographischen  Mittelpunct,  und  für  die  ganze 
Keihe  von  Völkern,  welche  man  unter  eine  akademische  Nation 
•oUnmirte  •  entlehnte  man  die  Benennung  nach  dem  für  diesen 
lUtiflpanct  and  in  dieser  Richtung  zunilchst  gelegenen  Volke. 

7&)  So  erzählt  der  Abt  Marlin  zu  den  Schotten  (a.  a.  O. 
S.  632),  daaa  zu  seiner  Zeit,  d.  i.  nm  1424,  die  Studenten  aus 
Oberbaiern    und  Nicderbaiem   eine  besondere  Vereinigung   bildeten^ 
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Universitäten  jener  Zeit  hatten  eine  Weltstellnng,  d.  h. 
sie  befanden  sich  unter  einander  in  einer  Solidarität, 
vermöge  welcher  sie  allen  Angehörigen  des  christlichen 
Abendlandes,  von  was  immer  für  einer  Abstammung, 
in  gleicher  Weise  zugänglich  waren. 

Aber  auch  in  der  Richtung  nach  Innen  war  noch 
ein  besonderer  Zweck  damit  verbunden,  der  von  we- 
sentlichem Belange  war,  indem  ausserdem,  bei  solcher 
Allgemeinheit  der  Auffassung,  die  Art  der  Gruppirung 
den  vier  Facultätcn  allein  hätte  können  überlassen  blei- 
ben. —  Die  Universität  war  eine  Studiengemeinde. 
Nun  hätte  es  aber  der  Anschauungsweise  des  Mittel- 
alters ^nzlich  widerstrebt,  dieselbe  nur  nach  dem  ab- 
stracten  Zwecke,  und  nicht  auch  nach  den  Personen 
ohne  Rücksicht  auf  diesen  Zweck  aufzufassen.  Ein  Bei- 
spiel mag  dicss  verdeutlichen.  Man  dachte  sich  dazu- 
mal nie  irgend  eine  Würde,  ein  Amt  u.  dgl.  als  die 
Hauptsache,  und  die  Person,  welche  dasselbe  bekleidete, 
als  das  Zufällige,  sondern  man  hielt  sich  an  die  con- 
creto Individualität  mit  allen  ihren  Eigenthümlichkeiten, 
Vorzügen  und  Tugenden ,  Schwächen  und  Fehlem. 
Um  einen  besondern  Fall  vorzunehmen,  so  hatte  nicht 
der  Fürst,  als  Staat8oberhaupt  im  Allgemeinen  (seiner 
Abstraction  nach  aufgefas^it) ;  sondern  gerade  der  Her- 
zog Albrecht  III.  hatte  der  Universität  die  Privilegien 


and,  da  die  Baiern-Hcrsoge  Heinrich  und  Ludwig  einander  bekrieg- 
ten, sich  ebcnfalli  befehdeten  {Sfeti  tunc  in  burta  Wjfemnae ,  m  qmm 
fuerunt  ttudentes  de  ffavaria  de  eunbontm  Ducum  dominus ,  gm  tote 
die  verbis  heUahant\  quilihet  voluit  de/'endere  dominum  «tnim...).  8o 
gab  ea  auch  eine  eigene  bursa  Stilzburgensis  ^  und  eine  tchlcsitdie 
Bnrse  ;  die  Kosenbnrse  war  Vorzug» weise  fQr  die  Wiener  beatimmt. 
l^agcgen  befanden  sich  in  der  BufKC  Heidcnhcim  und  in  der  Lilien* 
burse  die  Mitglieder  der  rheininchen  Nation  ohne  KQcksicht  auf 
Landsmannschaft.  —  l>iese  Sachen  muss  man  sich  aber  nur  indirect 
benronachen ;  die  Acten  der  Tniversität  nehmen  gar  keine  Notis 
davon. 


DW  flHMNMIl« 


VMA  ilid  »  hidt  rie  es  auch  fttr  nStUg,  sich 

r  £e»elben  von  seinem  Nachfolger  und  dann  wieder  von 
jedem  einzeliien  Nachfolger  des  letztern  besonders  be- 
füt^gen  KU  lassen  ''^).  Niemals  hätte  man  sich  dazu 
fCfitiiideD,  das8  ein  Individuum  in  einer  Function  auf- 
flffehen  habe;  letztere  war  nur  das  Attribut  der  erste- 
Ri^  nidit  umgekehrt.  — 

D.iher  war  die  Universität  zuvörderst  eine  Gc- 
Bonde  (moralische  Person),  dann,  eine  solche  Gemeinde, 
wdehe  Studienzwecke  verfolgte.  —  Alle  Interessen, 
welche  sich  auf  die  Körperschaft  oder  einzelne  ihrer 
Mitglieder  in  ersterem  Sinne  bezogen,  kamen  bei  den 
Nttioneo  zur  Sprache.  Ein  näheres  Eingehen  in  ihre 
Beschaffenheit  wird  dieses  ohne  Zwang  von  selbst 
wthun. 

,  Jede  Nation  wählte  halbjährig  ihren  Vorstand, 
Procurator.  Schon  der  Name  zeigt  an,  dass  er  ihr 
Vertreter»  der  Sachwalter  ihrer  Interessen  war.  Nicht 
UoM  Graduirte,  auch  Schüler  konnten  Procuratoren 
werden ;  denn  die  „Doctrin**  kam  hiebet  eben  gar  nicht 


76)  Die  wesentlichsten  Bedingungen  des  Lehensjstems  beruhten 
iof  dieser  Anschanongsweise ,  die  sich  bis  snm  achtzehnten  Jnhr- 
boderte  erhielt.  Die  Kaiserin  Maria  Theresia  hatte  noch  in  dem 
Pit««te  Tom  14.  Jinner  1741  {Codex  Äuntr,  V,  25)  erklärt,  dass 
iUf  Pritrilegien,  Concessionen,  Excmtiuncn,  selbst  die  Pensionen  der 
B^amtni  ine<ler  besonders  nachgesucht  werden  müssen,  ^idrigcns 
«•  lieh  Ton  selbst  Tcrstehe,  dass  sie  aus  Anlass  des  Thronwechsels 
erloschen  seien.  —  Dagegen  nimmt  sich  die  Porm ,  in  der  Kaiser 
IwdW.  am  24.  NoTember  1783  die  Privilegien  der  Universität, 
ficirb  MiBen  Vorfahren,  bestätigte,  schon  fast  wie  ein  Anachronis- 
us  aas.  Die  allerhöchste  Entschlicssung  vom  30.  Mai  1832  aber 
erkürte  geradezu .  dass  eine  solche  Bestätigung  gar  nicht  nöthig 
i«i.  indem  die  Giltigkeit  einer  kaiserlicheu  Verordnung  durch  einen 
T^roBweehvel  nicht  alterirt  werde.  Darin  unterschied  sich  eben  der 
Kait«r  Ferdinand  des  sechsehnten  vom  Kaiser  Ferdinand  des 
imehateB  Jahrhanderts ;  in  dem  successiven  Wechsel  dieser  Be- 
touf  liegt  ein  Stück  Geschichte  des  Staatsrechtee. 
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in  Betracht,  sondern  nur  die  Gemeinde-Angehörigkeit. 
Der  Procurator  allein  versammelte  die  Nation,  ond 
zwar  kamen  hier  Graduirte  und  nicht  Graduirte  zusam- 
men, zum  Unterschiede  von  den  Facultäten,  zu  deren 
Versammlungen  nur  die  Graduirten  zugelassen  wurden. 
Wurde  die  ganze  Universität  nach  Nationen  versammelt, 
so  stimmte  jede  für  sich  ab  und  die  Majorit&t  unter 
den  vier  Stimmen  entschied.  Wenn  es  sich  um  Geld- 
beiträge von  allen  Mitgliedern,  um  Feststellung  von 
Beziehungen  der  Universität  als  Gemeinde  nach  aussen 
handelte,  wurden  die  Nationen  zusammenberufen  '"'').  — 

Die  Procuratoren  mit  dem  Rector  bildeten  das  ge- 
richtliche Tribunal ;  sie  waren  die  aus  der  Gemeinde 
hervorgegangenen  Beisitzer  des  Gerichtes  '^^).  — 

Sie  wählten  den  Rector.  Denn  der  Reclor  war 
in  den  ersten  Zeiten  nur  der  Richter,  und  das  Ge- 
meinde-Oberhaupt der  Universität  und  hatte  mit  Stu- 
diensachen nahezu  nichts  zu  thun.  Desshalb  geschah 
seine  Wahl  durch  die  Procuratoren  und  ni'ht  durch 
die  Decane,  obgleich  letztere  den  erstem  an  Rang  vor- 
gingen. 

Es  ist  übrigens  nicht  zu  l&ugnen,  dass  in  kurser 
Zeit  die  Bedeutung  der  Nationen ,  die  bei  der  Rudol- 
finischen  Stiftung  noch  die  vorwiegende  gewesen  war, 
gegen   die   der  Facultäten   zurücktrat   und  endlich  zu 


77)  So  z.  B.  beisst  es:  ^ruio  1414,  9},JuUf.  ..  ei  iUa 
(d.  !.  der  Modus  der  Contribution  f&r  die  «n  dst  CondliiuB  i« 
schickenden  Abgeordneten)  fuit  in  piena  congrtgaihme  ommum  nfpth' 
iitomm   UniverniatU  publicata  et  per  nadones   approbata   {Lih.  /•  metm 

/ac.  ort  f.  171). 

78)  So   sagt    der   Decan    der   Artisten  •  Fscol tat :    atmo    1413, 
20.  Jan.    obtinui  a  domino  Rectore^   ipto  aedemte  in  judie» 
praeMentäms    qutUuor  procuratoribus   auctorittittm    vemUndi  . 

/acuUaä  obligatae  (LA.  I.  aet.  fac.  ort.  f.  160). 
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einer  Formsache  wurde»  deren  Verständniss  sogar  ab- 
handen kam  '^% 

Jede  Nation  feierte  jährlich  eine  Seelenmesse  fbr 
ihre  Verstorbenen»  und  den  Tag  des  von  ihnen  gewähl- 
ten Schutzpatrones.  Nach  und  nach  erwarben  sie  sich 
durch  Stiftungen  einiges  Vermögen»  das  aber  bei  kei- 
ner aus  ihnen  einen  namhaften  Betrag  erreichte.    Die 


79)  In  dem  Masse,  als  die  einzelnen  Nationalitäten   sich  mehr 
Tordrtngten  nnd  endlich  den  Begriff  der   Standes  -  Genossenschaften 
sieh  nnterordneten ,   masste  der  Begriff   der   akademischen   Nationen 
immer  unklarer  werden ,  ja  als  ein  willkürlich  zusammengewürfeltes 
Conglomerat  erscheinen.     Zudem  wurde  auch  die  Rücksicht  för  den 
akademischen  Grad  immer  mächtiger,   so  dass  noch  im  fünfzehnten 
Jahrfanaderte  nur   mehr    Gradnirte     zu   den   Nationsversammlungen 
ingelassen,  nnd  nur  aus  ihnen  die  Frocuratoren  gewählt  wurden.  — 
Beides    beurkundete    ein    offenbares    Verkennen    des    ursprünglichen 
Sundpunctes ;    denn    wenn    bei    den    Nationen    ebenfalls  der  akade- 
mi^he  Grad    und    die  Doctrin    den  Ausschlag  gab,  so  war  ihr  Be- 
stand   am    Ende   ganz    überflüssig;    denn    dafür  waren  ja  schon  die 
Facaltäten     da.     Daher    kam   es,    dass  am  7.  August  1487  bei  der 
Uoiversität    die    Frage   vorkam,    ob    denn    die  Frocuratoren    in  das 
Consistorinm  gehören,  und  erst  nach  längerer  Berathung  wurde  be- 
Khlossen,  sie  noch  darin  zu  belassen,  wie  bisher  {Lib.  III.  act.fac, 
ort.  f.  326  r.).  —    Im  J.  1524  überreichte    die  medicinische  Facul- 
Ut    folgenden    Antrag:  ....  videtur  facultati  esse  conducibilius,  non 
per  quatuor  nationes^  sed  solum  per  quatuor  facultates  disträmi   ( Uni' 
tfrtüatem) ;    Nationen    et    Nafionum  procurcUores  aboleantur   et    Rector 
(ligatur  per  quatuor  electores  a  quatuor  facultatibus  dejmtatos.    (Univ.- 
Archiv    Lad.    XXXIX.    num.    20).     Dieser   Vorschlag    wurde    zwar 
nicht  angenommen;    aber    die  Einrichtung    der  Nationen  blieb  mehr 
und  mehr  eine  der  Erinnerungen,  der  Bestimmung  und  der  Richtung 
l^r  fromme  nnd  wohlthätige  Zwecke   wegen  ehrwürdige  ,    dem  wirk- 
lichen, corporativen  Einflüsse  nach  aber   bedeutungslose  Form.     Da- 
her   konnte    am    20.    November    1748    das    Statut    erlassen    werden, 
da&s  der  Kector   jeden    Graduanden  ,    ohuf  Rücksicht  auf  Herkunft, 
irgend    einer    Nation    beliebig    zutheilen  kOnne  (Stat.-Buch  n.   122). 
Mit  der  a.  h.  Entschliessung  vom  30.  October  1888  wurden  endlich 
Aach  die  bisherigen    Benennungen  aufgehoben ,   und  mit  ausschliess- 
licher Berücksichtigung  inländischer  Gebiet«   die  österreichische,  sla- 
wische, ungarische,  und  italienisch-illyrische  Nation  eingeführt. 
Gesch.  d.  Cnir.  L  g 
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Vorschrift,  dass  jeder  gegen  eine  kleine  Taxe  sich  auch 
in  die  Matrikel  seiner  Nation  eintragen  lasse ,  wurde 
nur  höchst  ungenau  befolgt  *®).  — 

Es  lässt  sich  auch  nicht  in  Abrede  stellen ,  das« 
das  schon  im  Anfange  bemerklichey  dann  aber  bis  auf 
ein  Minimum ,  bis  zur  völligen  Bedeutungslosigkeit 
überhandnehmende  Zurückweichen  der  Nationen  gegen 
die  Facultäten  eine  Störung  in  die  Harmonie  des  Gan- 
zen brachte  und  den  Bestand  des  kaum  erst  errichteten 
Baues  wesentlich  alterirte.    Das  zunftmässige  Sonder- 


80)  Bis  1521  bildeten  die  Mitglieder  der  rheinischen  Nation 
dorchschnittlich  wenigntens  die  U&lfte  der  Oesammt-Freqaens .  die 
nächste  nach  ihr  war  die  Österreichische  ;  die  bei  weitem  schwi(*li«te 
war  die  s&chsische.  —  Fflr  die  Eintragung  in  die  Nations .  Matrikel 
hatte  jeder  ScbQler  vier  Pfennige,  jeder  Bachalarias  einen  Groschen, 
jeder  Magister  zwei  Groschen  so  zahlen.  —  Regelmässig  (abge> 
sehen  von  der  zweimaligen  Procnraturs  Wahl)  versammelten  sie  sich 
jährlich  nnr  eimnal.  —  Schon  am  22  M&rz  1515  musste  die  Uni. 
rersität  die  Eintragung  in  die  Universit&ts  -  Matrikel  insbesonder« 
för  jene ,  welche  einen  Gradus  nehmen  wollten ,  anbefehlen  (Btat.. 
Buch  n.  51).  Die  oftmalige  Erneuerung  dieses  Sututs  (SO.  Kovesn* 
her  174S,  13.  Sept.  1781.  28.  Juli  1819.  16.  J&nner  18S4.  —  Univ.. 
Registr.  IV.  1>.  35,  44)  beweist  an  sich  schon,  wie  ungenau  es  be- 
folgt wurde.  Der  Procurator  der  österr.  Nation.  Dr.  Bperania, 
sprach  in  seinem  Berichte  vom  19.  Juli  1819  Si«gar  die  Ueber- 
lengung  aus,  dass  manche  Doctoreu  in  eine  Facult&t  anfgenommaa 
wftrden,  ohne  auch  nur  zu  wissen,  was  eine  akademische  Natioa 
tei.  —  Die  Schutzpatronen  der  Nationen  waren:  bei  der  österr.  u- 
erst  der  heil.  Koloman,  dann  der  heil.  Leo])old,  bei  <ier  rheinischen 
die  heil.  Ursula,  bei  der  uugaribcben  der  h.  Ladislaus,  bei  der  sich- 
sischen  der  h.  Mauritius.  —  Was  die  Vemuigensverh&ltnisM  be- 
trifft, so  wies  das  Consistorium  über  erhttltcnen  Auftrag  der  Regie- 
rung vom  12.  MArs  1754  folgenden  Bestand  aus:  die  Asterr.  NaCioa 
habe  zwei  Kapitalien  k  lUOO  und  k  1200  t1. ,  deren  Zinsen  per 
1 10  fl.  ihr  einziges  Einkommen  bcien ;  die  rheinische  Nation  sieben 
Obligationen  k  1200,  1000,  500,  200,  400,  200,  1000  t1.  und  einen 
G«*saromtertrag  von  225  fl. ,  die  uugarifecbe  Nation  vier  Obligationea 
k  600,  1050,  554,  446  fl.  und  ein«u  Ertrag  von  132  fl.  SO  kr.; 
endlich  die  sA4'hsisrhe  drei  Obligationen  k  800 ,  700,  500  fl. . 
sen:  100  fl.  (^Univ.-Registr.  I.  3.  9^). 
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mteresee  der  einzelnen  Facultaten,  welche  schon  wegen 
der  Zugehörigkeit   zu   einer   bestimmten   Doctrin   eine 
natürliche  Tendenz  haben  mussten ,    partielle  Gruppen 
für  sich  zu  bilden,  stiess  ursprünglich  durch  die  Ein- 
richtung der  Nationen  nicht  nur  auf  eine  Milderung,  son- 
dern auf  ein  entschiedenes  Veto.    Letzteres  war  daher 
ein  sehr  wohl  vorbedachtes  Au^kunftsmittel  gegen  Tren- 
Dungsgelüste.    —    Jeder   Einzelne   wurde  durch   seine 
Mitgliedschaft  bei  einer  Nation,  in  deren  Kreise  seine 
Eigenschaft   als  Theolog,  Jurist  u.  s.  f.    nicht  in  Be- 
tracht  kam,    erinnert,  dass    er    der   ganzen,    grossen 
Gemeinde  angehöre.    Dadurch  wurde  das  Zerfallen  der 
letztem  in  einzelne  Schulen  verhindert.     Ebenso  hatte 
es  sein  Gutes,  wenn  manche  Gegenstände ,  namentlich 
im  Consistorium  der  Universität,  auch  der  Entscheidung 
solcher  Stimmen  anheimfielen,  welche  nicht  blogg  vom 
Gesichtapuncte  des  Lehrfaches  ausgingen.    Wenn  man 
den  Standpunct  der  Universität  als  einer  Gemeinde  in 
das  Auge  fasst ,   so    muss  man  daher  sagen ,  dass  das 
Institut  der  Nationen  eine  einigende,  das  der  Facultä- 
ten  eine   centrifugale  Kraft   ausübte.     In    dem   Masse, 
Jg  erstere   schwächer  wirkte,    musste  letztere  um    so 
stärker  hervortreten.    Dieses  war  auch  später  trotz  der 
(ursprünglich  ebenfalls  dem  Institute  der  Nationen  an- 
gehörigen)  gemeinsamen  Rectorswahl  in  dem  Masse  der 
Fall,  dass    schliesslich  die  Auflösung    der  Universität 
in  vier  selbständige  Studienanstalten  nicht   so  sehr  aus 
innern  Motiven,  als  vielmehr  durch  den  Willensact  der 
Staatsverwaltung  gehindert  wurde  '*).  — 


81)  Schon  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  kann  man  die  Z«r- 
Wirenhcit  der  Facnltäten  untci  einander,  besonders  in  ihrer  Haitang 
^«Wnübcr  den  Concilien  beobachten.  Im  sechzehnten  ond  siebzehn- 
ten •ithrhanderte  war  ihr  Zasammenhang  nar  mehr  iasferlirh.  I>ie' 
1^  Ziutand    nüAchte    sich  auch    ungescheut   dadurch  keanbar,   d 
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vier  Facultäten  wurde  aus  den  Doctrinen  {^^artts** 
im  weiteren  Sinne)  entnommen.  Die  Universität  in 
Wien  schuf  sich  denselben  aber  nicht  selbst ,  sondern 
überkam  ihn  als  eine  schon  fertige  Einrichtung;  sie 
reihte  sich  hierin  mit  strengster  Gleichmässigkeit  den 
übrigen  Schulen  an,  deren  Zahl  zu  verstärken  ihre  ein- 
zige Bestimmung  war.  —  Da  es  nicht  die  Aufgabe 
dieses  Buches  ist,  eine  Geschichte  der  Universitäten 
überhaupt  zu  schreiben,  so  wird  sich  die  folgende  Dar- 
stellung begnügen,  festzustellen,  worin  die  gegebenen 
Grundsätze  über  die  Richtung,  den  Inhalt  und  die 
Methode  der  Wissenschaft  (der  Doctrinen  in  den  Facul- 
täten) bestanden,  welche  die  Wiener  Universität  zur 
Zeit  ihrer  Gründung  empfing  und  anwendete. 
Richtaor  Eine  Universität,  „gefreite  Schule"  (SttuKum  gene* 

nod  Inhalt  ...  ,  .  , 

der  \vissen-  rcile  privüegtatum)   war   zur  Zeit   des  Mittelalters  nicht 
bloss  eine  Schule  schlechtweg,  die  sich  von  andern  ahn- 


im  J.  1703  and  1746  die  juridische,  nnd  1719  die  mediciniiche  Fft* 
cnltät  sich  eigene  Statuten  gaben  ,  und  sich  hiebet  sogar  über  die 
Torgeschri ebene  ,  niemals  aufgehobene  Form,  die  Approbation  der 
Univcrsit&t  einzuholen,  hinwegsetzten.  —  Als  unter  Maria  Theresia 
die  Studien  rcformirt  wurden,  fand  der  Staat  ein  Institut  Tor ,  des- 
sen Bestandtheile  zu  einer  gäuzlichen  Trennung  vollkommen  dispo- 
nirt  waren;  ihr  fernerer  vereinigter  Bestand  wurde  nur  ans  Or&n- 
den  der  Zwei^kmässigkeit  (f&r  die  höhere  Wissenschaft  sowohl  alt 
den  Staatsdienst),  wohl  auch  aus  Pietät  fQr  so  lange  Bettandeae« 
und  aus  RQcksichtcn  fUr  ihr.  gemeinsames  Eigenthum  an  Gebäuden^ 
Fonden,  Keprasentationsrechten  u.  dgl.  beibehalten,  nicht  aber,  weil 
etwa  in  der  Gero  ei  n  d e- Angehörigkeit  der  verschiedenen  Doctrinen 
eine  Nöthigung  hiezu  gelegen  gewesen  w&re.  In  dieser  letaterett 
Hinsicht  w&re  damals  gewiss  nichts  im  Wege  gestanden,  die  Univer- 
sität nach  FacultAten  in  vier  oder  mehrere  besondere  Schulen  (theoL, 
jttrid.,  medicin.,  philosoph.,  mathemat.  etc.  Akademie)  anseinander> 
gehen  zu  lassen,  in  der  Art,  wie  man  schon  die  G/mnasien«  daaa 
die  Lehranstalten  für  Technik,  Kunst .  orienulische  Sprachen  tkat* 
sllchlich  vuu  ihr  abgetrennt  oder  gleich  von  Anfange  an  selbetttindif 
gestellt  hatte. 
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liehen  Anstalten  etwa  nur  durch  das  Mehr  Ihrer  Lehre 
unterschieden  hätte ,  sondern  sie  trug  einen  specifisch 
eigenthümlichen  Charakter,  der  ihr  bezüglich  aller  übri- 
gen Anstalten  von  gleicher  Kategorie  eine  Art  von 
Ebenbürtigkeit  verlieh,  und  eine  Stellung  anwies»  in 
welcher  mit  jedem  andersgearteten  Betriebe  der  Wis- 
senschaft der  Verkehr  geradezu  ausgeschlossen  war. 
Keine  Institution  ist  ihrer  primitiven  Bestimmung  mit 
solcher  Beharrlichkeit  treu  geblieben,  wie  die  Schule. 
Selbst  nachdem  sich  die  ursprünglichen  Fundamente 
ihres  Bestandes  verrückt,  und  die  obersten  Gewalten, 
die  sie  sich  zu  ihrem  Dienste  erschaiFen,  in  einer 
Hinsicht  wenigstens  ihre  Stellung  und  Bedeutung  ein- 
gebüsst  hatten»  hielt  die  Schule  fortan,  dem  Principe 
Dach ,  ihren  frühern  Standpunct  und  Charakter  fest. 
Dadurch  geschah  es  freilich,  dass  sie  der  Wirklichkeit, 
dem  Leben  gegenüber  eine  in  vielen  Puncten  anomale 
Haltung  einnahm.  Dieser  Zustand  war  bereits  deut- 
lich eingetreten,  als  die  Universität  in  Wien  den  übri- 
gen Universitäten  sich  beigesellte ;  denselben  mit  eini- 
gen Worten  näher  zu  kennzeichnen,  ist  unumgänglich 
nöthig.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel ,  dass  sich  in 
der  Geschichte  der  Schule  eine  Contiguität  herstellen 
lässt,  welche  bis  zu  den  christlichen  Imperatoren  des 
Römerreiches  und  an  manchen  Orten  wohl  auch  noch 
weiter  zurückreicht.  Das  Verdienst,  dass  trotz  aller 
Ungunst  der  Zeiten  eine  gänzliche  Unterbrechung  nie- 
mals eintrat,  gebührt  jedoch  der  Kirche ,  wenn  gleich 
eie  eine  Betheiligung  der  weltlichen  Macht,  wo  immer 
eich  diese  empfänglich  dafür  zeigte,  jederzeit  mit  Be- 
reitwilligkeit zuliess.  Aus  dieser  Vorgeschichte  in  Ver- 
bindung mit  der  Eigenschaft  des  Imperators  als  Schirm- 
vogtes der  Kirche  entwickelte  sich  dann  mit  eigen- 
tbümlicher  Zähigkeit  die  Anschauungsweise,   dass,   in 
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00  ferne  die  weltliche  Macht  an  der  Gründung  der 
yySchule''  sich  betheiligte ,  dieselbe  in  der  Form  als 
y,Imperiuni'^  aufgefaest  wurde*  Die  wirkliche  Congruenz 
der  obersten  weltlichen  und  der  obersten  geistlichen 
Macht  rücksichtlich  der  territorialen  Dimensionen  hatte 
zwar  seit  dem  Sturze  des  Imperatoren-Reiches  nur  noch 
einmal  unter  Karl  dem  Grossen,  und  auch  da  nur  an- 
näherungsweise, stattgefunden;  aber  die  Idee  dieser 
Solidarität  hatte  sich  fort  und  fort  erhalten  *^  und  na- 
mentlich der  Schule  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
Stellung    und    Bestimmung     angewiesen.       DiOcesan* 


82)  Wie  zähe  sich  diese  Vorstellung  erhielt,  beweist  nicht  nur 
der  Umstand,  dass  noch  Kaiser  Friedrich  II.  sich  Dominus  Mumdi 
nannte,  oder  dass  Kaiser  Ludwig  in  seinem  an  den  Oegenkönig 
Karl  von  Böhmen  gerichteten  Schreiben  vom  7.  Jänner  1847  V^« 
P  e  1  s  e  1  Th.  I. ,  S.  39)  von  seiner  kaiserlichen  Macht  sagte ,  da«a 
sie  über  den  ganzen  Erdkreis  reiche  and  alle  übrigen  Länder  der 
Welt  ihr  nur  zum  Fussschemmel  dienen,  sondern  dass  anch  noch 
bei  Kaiser  Friedrich  III.,  bei  dem  man  diese  Idee  vielleicht  weni- 
ger als  bei  irgend  einem  seiner  Vorgänger  und  Nachfolger  sacben 
würde,  die  Reminiscenzen  daran  noch  sehr  lebhaft  sich  vorfanden. 
Bedeutsam  in  dieser  Beziehung,  wenn  gleich  sonst  ohne  grossen 
Belang,  erscheint  uns  die  Thatsache,  dass  er  am  10.  April  1454, 
also  kurze  Zeit  nach  dem  Falle  Constantinopels ,  einen  Oriecheo, 
Nikolaus  Agalus,  zum  Burggrafen  mehrerer  L&nderstrecken  lo 
Morea  ernannte,  und  zwar  „</«  imptriali*  plenitudint  potestatü^* 
(Chmel,  Heg.  Friedr.  IV.,  2.  Abth. .  8.  319).  Diesem  Acte  liegt 
die  Vorstellung  zu  Grunde,  dass  er  von  Rechtswegen  der  Iniettat- 
Erbe  des  ostrOmischen  Kaisers  (oder,  wie  er  auch  genannt  ward, 
des  lmptr€Uor  Romeorum) ,  dass  sohin  der  BegriflT  des  gcsammteii 
Imperium  nur  factisch  an  ein  beschränktes  Territorium  gebunden 
sei.  —  Rücksichtlich  der  Schule  galt  diess  in  ganz  aussei  ebnenden 
Masse.  Noch  am  2  Jänner  1469  erbat  sich  das,  längst  vom  Reiche 
unabhängige,  Venedig  das  Privilegium  für  ilir  Cullegium  der  Aermte, 
jährlich  acht  Doctoren  zu  ereiren .  vom  Kaiser  (Chmel,  a.  a.  O. 
8.  .^52).  —  Innerhalb  des  rumiseheii  Reiches  durften  auch  die  Chor- 
färbten  bis  in  die  spätesten  Zeiten  heiauf.  nachdem  sie  schon  fiut 
giiii/.  sonverain  geworden  waren  .  keine  hohe  Schule  ohne  des  Kai- 
sers   Geuehmigung  errichten.   —    Selbst    in    Frankreich  warde,    alt 
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nnd  KlonterBchulen  konnte  die  Kirche,  weltliche  Schulen 
geringerer  Kategorie  konnte  jeder  Fürst  für  eich  allein 
errichten.  Die  Stiftung  einer  Universität  aber  forderte 
in  der  Regel  (ganz  entschieden  seit  dem  XIII.  Jahr- 
hunderte) die  Zusammen  Wirkung  der  Earche  und  des 
Kaisers,  und  diesen  beiden  Mächten  bekannte  sie  sich 
dienstbar.  Daher  waren  die  „gefreiten  Schulen"  weder 
der  Nationalität,  noch  der  Sprache  nach  geschieden,  son- 
dern bedienten  sich  durchgängig  der  lateinischen  Sprache, 
welche  die  Sprache  der  Kirche  und  des  Imperators  war. 
Der  Vul^rsprache ,  mochten  ihre  Producte  was  immer 
för  einen  Werth  haben,  wurde  der  Zutritt  zur  Schule 
principiell  nicht  gestattet.  Ihr  gegenüber  war  der  Ein- 
heimische in  jedem  Lande  so  lange  ein  Barbar ,  bis  er 
zu  ihrer  Redeweise   herangezogen    worden   war  •*).   — 


Heinrich  IV.  um  1600  die  Reform  der  Universität  nntemahm ,  als 
Bekräftigung  beigefügt .  er  folge  hierin  nur  den  Fussstapfen  der 
christlichen  Kaiger.  denn  er  sei  der  In^.perator  in  seinem  Reiche 
(L.  Hahn,  das  Unterrichtswesen  in  Frankreich,  Breslau  1848. 
S.  70.  71).  Die  Anknüpfung  an  d'c  Impcratoren-Aera  war  daher 
lach  damals  noch  lebendig ;  bei  Kaiser  Friedrich  III.  fand  sie  aber 
loch  noch  einen  ganz  deutlichen  Ausdruck.  Die  Dichterkrönungen. 
die  er  in  der  Weise  vornahm,  wie  er  auch  Doctoren  des  Civilrecb- 
t«  oder  der  Mcdicin  ernannte,  hatten  die  stereotype  Eingangsforme] 
der  Berufung  auf  die  ersten  römischen  Cäsaren.  —  Ebenso  deutlich 
»ar  aber  auch  die  Abgrenzung  des  Imperiums  gegen  die  Kirche.  — 
In  dem  bekannten  Privilegien -Diplome  vom  6.  Jänner  1453  (b«i 
Chrael.  Mater,  z.  öst.  Gesch.  IL,  S.  36 — 38)  erthcilte  er  den 
Herzogen  von  Oesterreich  auch  das  Hecht:  uf  juriß  ciriliM,  cErtium  et 
^ff/irinae  doctores  et  mcujistros  attctoritate  imperiaJi  crenre  . . .  pftMßdnf.^ 
Von  dem  Kirchenrechte  und  der  Theologie  wird  keine  Erwähnung 
gemacht;  denn  diese  Fächer  wurden  als  ausschliesslich  der  Kirche 
zugehörig  erkannt. 

83'  Ein  Angehöriger  der  Universität  war  daher  erstens  :  fati- 
WM.  im  Gegensalze  zum  ,.,barbarus ;"  und  dann:  dericus^  im  Gegeu- 
•ttze  zum  j.laicus;"''  dadurch  bezeichnete  er  die  Doppelstellung,  der 
w  angehörte,  der  Ecdesia  Romana  und  dem  Jjnpn-f'um  Rftmanvm. 
Die  leutere  Beziehung  beruhte  aber  grossen  Theila  auf  einer  Fictian ; 
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In  Betreff  der  weltlichen  Macht  traf  nun  diese  An- 
schauungsweise nicht  mehr  ganz  zu«  Der  Kaiser  war 
im  yierzehnten  Jahrhunderte  allerdings  noch  der  erste 
Fürst  der  Christenheit  und  der  oberste  Schirmrogt  der 
EjTche,  aber  seine  landesherrliche  Macht  war  mehr 
und  mehr  auf  Deutschland  und  einen  Theil  Italiens 
zurückgedrängt  worden ,  ja  die  römische  Kaiserkrone 
war  schon  nicht  mehr  Tiel  grösser ,  als  die  deutsche 
Königskrone.  In  dem  Masse,  als  die  andern  Länder 
sich  davon  eximirt  hatten ,  begannen  auch  die  Natio- 
nalitäten sich  immer  schärfer  gegen  einander  zu  son- 
dern und  hoben  damit  die  Grundbedingung  für  den 
Begriff  des  abendländischen  Kaiserthums  geradezu  auf. 

Anders  war  es  in  Betreff  der  kirchlichen  Macht; 
nach  wie  vor  umfasste  die  eine,  allgemeine  Kirche  das 
gesammte  Abendland ;  ihrer  Stimme  gegenüber  gab  es 
keine  Exemtionen. 

Dieser  Conjunctur  war  auch  die  Stellung  der  Schule 
entsprechend ;  während  sie  in  der  einen  Beziehung  im- 
mer mehr  an  Boden  verlor,  immer  kränkelnder  wurde, 


denn  es  war  damals  schon  viel  richtiger,  wenn  die  Unireraitift  in 
weltlicher  Hinsicht  sich  als  dem  betreffenden  Landeslärsten  aase- 
hörig betrachtete.  In  so  ferne  es  sich  nm  F&lle  handelte ,  wo  die 
UniTersität  den  SchuU  des  weltlichen  Arms  bedorfte ,  geschah  es 
auch;  aber  gerade  in  der  Ausübung  ihres  Berufes  als  Schale  ge- 
schah es  nicht.  In  Italien ,  Spanien  ,  Frankreich  nnd  DeoUcbland 
behandelten  die  Universi täten  die  einheimische  Literatur  nnd  das 
einheimische  Recht  mit  der  höchsten  Genngsch&tsong,  nnd  betrach- 
teten sich  durchweg  als  die  Stätten  römischer  Civilisation  gegcit- 
über  der  Barbarei.  —  Diese ,  angesichts  der  einmal  bettehendea 
Verhältnisse,  unberechtigte  Vornehmheit  der  Schule  mnsste  in  dem 
Masse  an  Boden  verlieren,  als  die  vulgäre  Sprache  nnd  Cnltur 
lebenskräftiger  herangedieh.  Welch'  andere  Resultate  wären  berror- 
gekommen,  wenn  letstere  noch  im  Laufe  des  Mittelalten  auch  den 
Zutritt  cur  Schule  erhalten,  ein  lebeiisfrisohes  Element  in  tia  hin- 
eingetragen, dafür  aber  eine  systematische  Ausbildung  Ton  ihr  ta- 
rfick  empüangen  hätte. 
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immer  mehr  in  Widerspruch  mit  der  Wirklichkeit  ge- 
riethy  blieb  sie  lebenskräftig  in  der  andern  Beziehung. 
Da  nun  die  Allgemeinheit  des  Standpunctes  trotzdem 
in  beiden  Beziehungen  festgehalten,  und  den  localen 
nnd  nationalen  Forderungen  keine  Concession  gemacht 
wurde,  so  ergab  sich  von  selbst,  dass  das  Verhältniss 
zur  Kirche  mit  Vorliebe,  fast  mit  Ausschliesslichkeit 
hervorgekehrt  wurde  und  die  Universitäten  vorzugs- 
weise als  im  Dienste  der  Kirche  stehend  sich  ansahen. 
Letztere  allein  gewährte  noch  den  dominirenden  Höhe- 
punct,  während  das  Imperium  an  seiner  universellen 
Gdtung  schon  so  viel  Abbruch  erlitten  hatte ,  dass  es 
wie  andere  Staaten»  fast  nur  mehr  etwas  Particulares 
bedeutete  •*). 

So  wie  die  Richtung,  so  war  auch  der  Fond  des 
Wissens  und  die  Methode  der  Lehre  allen  Schulen 
gemeinschaftlich,  und  der  herrschenden  Kichtung  con- 
form.  — 

Für  jede  Facultät  gab  es  eine  bestimmte  Gattung 
von  Büchern,  deren  Inhalt  als  Autorität  anerkannt 
wurde,  und  deren  Sätze  in  Zweifel  zu  ziehen  ausdrück- 
lich verboten  war.  Daher  hatte  man  damals  den  Aus- 
druck: i^dogmata  scientiarum''*  ^  d.  i.  inalterable  Wis- 
sens -  Sätze  in  der  Art ,  wie  es  Glaubens  -  Sätze  gab. 
Von  Zeit  zu  Zeit,  jedoch  nur  selten  wuchsen  neue  Er- 
gebnisse der  Forschung  nach,  denen  gestattet  wurde, 
ihren  Platz  neben  den  vorhandenen  und  anerkannten 
einzunehmen  oder  sie  zu  ersetzen.  Diese  wenigen  Fälle 
auegenommen,  wird  man  das  Verzeichniss  der  Bücher, 


84)  E8  gab  ausserdem  noch  mehrere  andere .  theib  ans  der 
Genesis  der  Universititen.  theils  aus  praktischen  Verhältnissen  ent- 
nommene Gründe  ,  welche  dieselben  als  vorzugsweise  kirchliche 
Institute  und  die  Wissenschaft  selbst  als  in  der  Kirche  wurzelnd 
encheinen  liefen ;  darauf  werden  wir  sp&ter  noch  zurückkommen. 
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welche  zum  Vortrage  gebraucht  wurden ,  selbst  nach 
Jahrhunderten  unverändert  wiederfinden.  Diess  kam 
daher,  weil  nicht  so  sehr  die  Vermehrung,  als  vielmehr 
die  Verwendung  der  vorhandenen  Schätze  des  Wissens 
als  hauptsächlicher  Zweck  galt.  Noch  mehr;  die  da- 
malige Zeit  war  so  weit  gekommen,  dass  sie  von  dem 
bis  dahin  aufgehäuften  geistigen  Vorrathe  sehr  Vieles 
freiwillig  hintangab,  und  ihre  Bedürfnisse  auf  ein  ver- 
bal tnissmässig  sehr  geringes  Mass  beschränkte,  weil 
die  Art  des  Verbrauches  unglaublich  viele  Kräfte  ujad 
Zeit  in  Anspruch  nahm. 
Methode.  Nicht  das  Wissen  allein,  sondern  vorzugsweise  der 

geistige  Kampf  war  das  Hauptaugenmerk  der  Schule^ 
die  sich  desshalb  als  Uebungsstätte  (Gymnasium),  und 
ihre  Lehrer  als  Kämpfer  (agonistas)  erklärte  *'^).  Ihre 
Aufgabe  war  es,  zuvörderst  die  Glaubens-Sätze  gegen 
jeden  Angriff,  und  die  Kirche  selbst  gegen  Abtrünnig- 
keit, Irrglauben  und  Aberglauben  durch  Wort  und 
Schrift  {cominiu  et  eminus  fmgnando)  zu  vertheidigen. 
Auch  auf  die  Wissenssätze  übertrug  sie  diese  An- 
schauungsweise; dieselben  zu  setzen  und  genau  festzu- 
stellen {ponere  et  determinare)^  in  freier  Weise  oder  in 
strenger  Form  wiederholt  dem  Gedächtnisse  einzupnigen 
(repetere  et  resumere),  die  Gründe  für  sie  vorzubringen 
{arguere)y  und  endlich  für  sie  in  die  Schranken  zu  treten 
(dieputare)  war  die  Bestimmung  ihrer  Mitglieder.  Die 
Schüler  in  die  Gesetze   der  Logik  und  Dialektik  ein- 


85)  Die  Sutoten  der  ArtistenfacnltAt  schicken  den  Voraeliril^ 
ten  Aber  die  Licenz-Krthcilun^  fol);cnde  Stelle  roimus  :  Cum ,  9«» 
legitime  certaverit^  debeat  mento  conmari^  nostrat  af/onitaHies  ^  quM 
Mo  anno  probamus  tantpMm  aurum  in  jhrnaee ,  polumut  ad  e^romtm^ 
quam  opiaverint^  [mtm^tvere,  80  nennt  auch  die  BuUe  des  Baslsr 
ConciU  Tom  18.  Febrnar  1432  die  Doctoren  der  Unirenitat:  «^- 
^*  CArM/iV*  nnd  jene  rom  26.  November  1440  tagt  sa  ibnea: 
„admÜB  mri/orUM  €t mibtUa  docÜMmmi.'^  (BeiL  XXIU.,  8,  46J  {  fLB.L 
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SU  weihen,  sie  wehrhaft  zu  machen,  und  endlich  knnipf- 
geObte  Streiter  an  ihnen  heranzuziehen,  galt  als  höch- 
ates  Ziel  der  Schule ;  der  Vortrag,  die  Lehre  war  nur 
Mittel,  um  den  Stoff  hief&r  beizuschaffen.    Nicht  der, 
welcher  am  meisten  wusste,  sondern  der,   welcher  am 
gewandtesten  damit  focht,  war  der  TOchtigste«    Daher 
wurden   zwar  die  Vorträge   für  gewisse  Zeiten  {vaca^ 
tume$  poBcaleSj  eaniculareSy  vindemiales,  et  nativitatU  do^ 
mim)  ausgesetzt,   aber  die  Repetitionen   und  Disputa- 
tioneD   gingen   das  ganze  Jahr  hindurch    ohne  Unter- 
brechung fort,  damit  die  Streitkräfte  nicht  erschlafften. 
Kein  Lehrer  trug  mehr  als  höchstens  vier  Stunden  die 
Woche  vor,  überliess  dieses  Geschäft   wohl  auch  vor- 
lugswelse  seinen  Gehilfen,  aber  desto  flcissiger  musste  er 
seine  Disputationen  halten  (welche  vorzugsweise  ^.Actus 
Hholastici**'  hiessen),  und  an  denen  der  andern  Lehrer  sich 
betheiligen.  An  jedem  Nachmittage  waren  in  der  Schule, 
und  an  jedem  Abende  waren  in  den  Börsen  Dispiitir- 
Uebungen.     80   glich    denn  die  Gemeinde  der  Lehrer 
und  Lernenden   einem   offenen  Feldlager,    in  welchem 
die  Streiter    ohne   Unterlass    beschäftigt     waren,    ihre 
WaflPen  zu  schärfen,  in  ihrem  Gebrauche  sich  zu  oben 
und  wachsam  zu  sein  zur  Abwehr  gegen  jeden  Feind. 
Nur  an  den  Sonntagen  und  an  der  vorhergehenden  Vi- 
gilie  war  Waffenruhe,  damit  die  Kämpfer  rasten  konn- 
ten von  ihrer  „Arbeit.*' 

Einmal  im  Jahre  wurden  die  Lehrer,  Bachalarien 
und  Schüler  aller  Facultäten  zu  einer  Disf  utatio  quod- 
hhetica  versammelt ,  welche  man  eigentlich  eine  grosse 
Parade  nennen  konnte.  An  demselben  Tage ,  wo  die 
Buchervertheilung  unter  die  Magistri  regentes  für  das 
kommende  Schuljahr  statt  fand  (1.  September),  wurde 
<ler  Reihenfolge  nach  aus  allen  Doctoren  der  Univer- 
sität einer  bestimmt,  welcher  bei  diesem  Acte  zu  fun- 
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giren  hatte  und  daher  aller  andern  Lasten  ftir  dieses 
Jahr  enthoben  war  ^%  Seine  Aufgabe  war  es ,  allen 
Magistern  Rede  zu  stehen  und  zwar,  mochte  einer  in 
dieser  oder  jener  Weise  seine  Meinung  aussprechen, 
er  war  jederzeit  verbunden,  ihm  den  Widerpart  zu  hal- 
ten '"O*  Die  Wahl  des  Thema  stand,  innerhalb  der  Gre- 
genstände  der  sieben  freien  Künste,  in  dem  Belieben 
eines  Jeden.  —  Eine  solche  Schlagfertigkeit  setzte 
schon  die  Meisterschaft  voraus  und  erforderte  eine 
grosse  Vorbereitung  und  Anstrengung;  daher  denn  auch 
auf  die  Weigerung,  sich  ihr  zu  unterziehen,  die  schwere 
Geldstrafe  von  acht  Goldgulden  sammt  der  Suspenaioo 
von  der  Mitgliedschaft  der  Universität  gesetzt  werden 
musste.  — 

Dieser  Standpunct  der  Schule,  wie  er  eben  eot- 
wickelt  wurde,  mag  unserer  Zeit  paradox,  fast  bizarr 
erscheinen;  man  muss  aber  hiehei  zwei  Dinge  nicht 
ausser  Acht  lassen:  einmal  den  Grundgedanken  ihres 
Organismus,  und  dann  die ,  allerdings  schon  eingetre* 
tene  Deterioration.  Eine  Zeit,  die  so  innig  mit  der 
Kirche  verbunden  war  und  so  fest  an  dem  Glauben, 
als  der  Basis  des  irdischen  Daseins  hing,  musste  nach 
innerer  Noth wendigkeit  von  der  Betrachtung  ausgeben, 
dass  durch  die  Offenbarung  auch  für  die  Wissenschaft 


86)  Die  Abhaltang  dieser  Dispntation  ging  swar  nur  tod  dmr 
artistischen  FacnltAt  ans  ,  weil  die  dialektische  Ausbildung  ihr  ina* 
besondere  oblag ;  es  ergibt  sich  aber  aus  ihren  eigenen  Acten,  daat 
für  das  Arai  eines  QModlibetcuiua  auch  solche  Mo/gUtri  gewählt  war* 
den,  die  bereits  in  andere  FnculUkten  abergetreten  waren. 

87)  BulAus  ßndct  in  dieser  seit  Albertut  Metgnu*  eing«fllhrt«o 
Sitte  der  quaentiones  quodlibeticw  schon  die  Depraratiun  der  IMalek* 
tik:  y.quia  in  utramque  partem  probabiliter  diitputabahir  ^  iia  dmhiug  sf 
ancep»  vaciiiabat  onimMir ,  ut ,  fjuid  ttnendum ,  quid  rtf*robaMdtim  e*»ti^ 
n&n/acite  agtuvtcertV'  {T.  l.  p.  348).  —  Mit  dem  Beginne  dea  sech- 
sehnten Jahrhunderts,  nachdem  der  Humanismus  snr  Oeltnng  ge- 
kommea  war,  wurden  die  diiputaikmu  ^uodiiÜHtieQ^  MiageMCM. 
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Hauptrichtung  und  Endziel  schon  gegeben  sei  ••),  wel- 
ches fest  zu  halten  und  rein  zu  bewahren  von  so  über- 
ragender Wichtigkeit  sei,  dass  eine  Vergrössemng  der 
Summe   menschlichen   Wissens   sich   daneben   nur  ab 
untergeordnetes  9   keinen  Ausschlag  gebendes  Interesse 
ausnahm.     In  ähnlicher  Weise  betrachtete  man  in  der 
Jurisprudenz  das  bestehende  göttliche  und  menschliche 
Recht  {divinae  et  humanae  legea^  darunter  verstand  man 
das  Kirchenrecht  und  das  römische,  »kaiserliche*^  Recht) 
als  etwas  Gegebenes,  Abgeschlossenes,  und  übertrug  diese 
Anschauung  auch  auf  die  Medicin,  in  der  Hippokrates, 
Galenus  und  die  Araber,  und  auf  die  Philosophie,  in 
der  Aristoteles  als  Muster  gal/en,  die  man  wohl  com- 
mentiren,  im  Einzelnen  auch  ergänzen  dürfe,  im  Gan- 
zen aber  durch  nichts  ersetzen  könne,  und  gegen  jeden 
Angriff  schützen  müsse.    In  jeder  Sphäre  des  Wissens 
einen  gemeinsamen  Haltpunct  zu  haben,  alles  Wissen 
aber  dann  wieder  für  den  obersten  Dienst,  für  Gottes 
Dienst,  zu  verwenden,  galt  jener  Zeit  als  selbstverständ- 
liches Axiom.     Es   war  auch  klar,   dass    eine   weitere 
Forschung  dadurch  nicht  ausgeschlossen  war;  aber  es 
brauchte  viel,  bis  sie  durchdrang,  theils  weil  man  rieh 
lauge   besann ,   ehe   man  Altgebrauchtes   gegen   Neues 
eintauschte,    theils    weil  schliesslich  in  Verhältniss  zu 
dem  Göttlichen,  in  dessen  beruhigtem  Besitzthume  man 
schon  war,  die  Fortschritte   menschlichen  Wissens  nie 
von  grossem  Belange  erscheinen,  und  an  dem  als  inal- 
terabel    eingehaltenen  Grundsysteme   keine  Aenderung 


88)  Daher  heisst  es  anch  in  den  Statuten  ansdrücklich  in 
B«treff  der  Errichtung  der  Universität  in  Wien;  ,Meus ,  scientiarym 
bominus ,  decrevU  rirum  cdiquem  fontis  »ajnentiat  in  Gtrmano«  diver- 
teiidum,  ut  fluminis  impetus  Itieäficet  dvitcUem  JJei  Kaustämt  cu/tute 
Sopitniiae  de  fontibua  ScUvcUori»,'''' 
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hervorbringen,  daher  auch  niemals  eine  zwingende  N5- 
thigung  in  »ich  enthahen  konnten.  — 

Möglich  ist  es  wohl  auch,  dass  die  Auffassung  der 
Schule  als  Kampfstätte  nebst  dieser  tiefem  Begründung 
der  Dienstesleistung  fQr  die  streitende  Kirche  auch  dem 
germanischen  Naturell  und  der  stets  bereiten  Kampflust 
der  y^gena  bellicosissima^*  zusagte ;  wenigstens  deuten  so 
manche  Einzelnheiten  darauf  hin,  wie  sehr  sie  sich  in 
dem    Gedanken   gefielen,   ihre   Doctoren   den   Rittern, 
und  ihre  Disputationen  den  Turnieren  an  die  Seite  zu 
stellen.   Gleich  thatendurstigen  und  Abenteuer  suchen- 
den Recken ,   zogen  manche  Doctoren   dazumal »   ohne 
einen  bestinmiten  Wohnsitz  zu  wählen,  von  UniversitiU 
zu  Universität,    Hessen  ihre  Ausforderungen  öffentlich 
anschlagen  und  massen  ihre  Kräfte  mit  jedem  Grüner, 
der  sich  bereit  zeigte.    Manchmal  kam  wohl  auch  von 
der  Kirche  der  Auftrag,  sich  wider  ihre  Feinde  zu  rü- 
sten und   kampfbereit  zu  halten  **);   noch  öfter  aber 
musste   sie  den  übergrossen  Eifer  massigen   und   von 
Zeit  zu  Zeit  den  Doctoren ,  die  in  der  Hitze  des  Ge- 
fechtes zu  gefährlichen  Behauptungen  sich  hatten  hin- 
reissen    lassen ,    Stillschweigen   oder   Widerruf  aufer- 
legen •^). 

89)  Im  Jahre  1436,  als  es  sich  um  die  Union  der  Oriecbeo  nnd 
die  Widerlegung  ihrer  Artikel  handelte .  fnnlerte  das  Concilium  lo 
Basel  die  Univcrsit&t  auf,  y^quod  essent  aUqui  dtputaii^  y«i  articmht 
Graecorum  ma»ttcarent  dUpufandoy  rtspondendo^  opponendo^  ut  disponti 
ejment  cki  obviandum  Graecis  in  praedictis  articutis^  et  fuit  coHcimswm^ 
quod  duae  /acultatet  (Juris  canonici  et  theologiae)  debtrent  se  dispimert,** 
(Lib.  IL  act.fac.  ort./.   127). 

90)  Mit  welchem  Eifer  diese  Kampfe  gefthrt  wurden ,  gehl 
schon  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  die  Statuten  aller  FacoUktc« 
eigene  Bestimmungen  enthielten,  um  Wiirde  und  MAssigung  sn  b«. 
wahren.  So  sagen  die  theologischen  Statuten :  Item  scandaiis  oeemr* 
9uri  nolumuM  ,  Dactores  in  Theoloipa  contra  se  inveki^  aut  mmiwo  *€ 
pungere^  €utt  publice  reftrobare^  •  •  .  ul  ex  eorum  »erhit^  mtiAms  M 
/actia  nuUuM  Acandalizetur,"* 


D«iD  freilich,  zur  Zeit,  als  dio  WieDer  UniTersität 
'gründet  wurde,  war  ^bige  Methode,  deren  areprüng- 
^er  Bestimmung  man  die  Werthschälzung  nicht  ent- 
«ben  kann,  schon  völlig  degenerirt.  Die  Dialektik 
ktte  derartig  daa  ganze  Feld  der  Wiseensciiaft  überwu- 
bert,  das«  sie  zur  blossen  Form,  zur  Aeusaerlichkeit,  und 
■des  Inhaltes  bar  wurde.  In  der  Art ,  wie  man  sich 
1  doi  spitzfindigsten  Spaltungen  und  willkürlichen 
WUnationen  von  Begriffen  und  Formeln  erging,  kam 
HD  ganz  in's  Bodenlose.  Uiigescheut  bediente  man 
iek  aller  Hentalreaerrationen  und  Sophismen.  Lebens- 
iluge  Resultate  konnten  ohnediess  keine  erwartet  wer- 
kt, wo  man  die  Begriffe  zu  Rechenexempeln  ansetzte, 
li,  —  Dm  ein  Beispiel  zu  bringen  —  ein  Begriff  nie- 
ml»  so  concret  ist ,  wie  die  Ziffer  1 ,  noch  so  allge- 
■ön,  wie  die  Zahl  a  in  der  Algebra,  sondern  mitten 
<UK  liegt.  Eine  schöne  Aera  der  Schule  war  voraue- 
[t^gen,  bedeutungsvolle  Kampfe  waren  ausgefochlen 
(Orden,  ehe  sie  auf  diesen  Abwog  gerathen  war;  dann 
Jher  verwickelte  sie  sich  immer  mehr  in  dem  selbst- 
cuponnenen  Netze,  zum  eigenen  Schaden  und  zu  dem 
kr  Kirche,  welcher  mit  Klopffechtereien  und  erkün- 
tdien  Standpuncten  nicht  gedient   sein  konnte*').  — 


»M  P«p«l  Gregor  IX.  h«tt«  in  (einem  Brore:  „Tacti  dolor» 
trtt.-  d.  d.  Attiti.  b.  Juni  I32S,  ilieae  neue  Meihod«  lehr  ein' 
nagbch  geadelt,  and  ilie  Firiier  Univerailtt  ermahnt,  »ie  «olle 
Hb  ,md  otUMitUiomem  idmliae,"  iundeni  iim  der  innera  Wahrheit 
•iSa  die  Wiiienarhart  and  die  Lehre  beirelben  (BnUui,  T.  JH. 
L  »J:).  —  I>fnn-«h  griff  die»er  Krebsschaden  immer  weiter  um 
irk.  Bgtlu  kuniert  (ich  hierüber  ■□  :  ..Ttrtiiim  pMlotophiat  gtutu 
teraater  rerdeht  er  die  Kholailiiche  PliiluGOphie)  Hlud  aiVioiir« 
f.  fK^  u  fitaei/uHM  abil  frirolat,  iaulHa  tt  iiititritabiltt ,  laniat 
srwirolü  tt  labiäüatii .  ul  nulla  iHgenii  adei  t(u  düiolvat  pattet. 
t/  H  tantjptre  tckalaribiu  placuit ,  il  cofteri  ilagittri ,  qw  tadtm 
i^teds  aoa  Hfrroifar,  pro  aiinü  habtrtntur  tt  ab  omnihiw  ptit  drir- 
wtaltr,  Iic4t  pieriqiu  cerla  idrtM,  le  «a  rfoccr«  ditt^uioi  ituu,  qua* 
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Charakteristisch  fbr  eine  Zeit,  die  nur  ein  Wissen  zu 
,^chutz  und  Trutz*^  kannte,  ist  es,  dass  sie  mit  einer 


nullt  usui  futura  essml,  imo  quae  dedocendi  foretU  postea ,   si 

»ucd  doctrinam  »utdpere  cuperent.**     Vonfiglich  hAtten  Ab&lftrd  and 

Petras  Lombardas  darin  excellirt.     In    der  Theologie  sei  e«  ebeaso 

gehalten  worden ;  ond  namentlich  habe  M.  Berengar,  am  eich  Regen 

die  wider  ihn  erhobene  Anklage  der  Irrlehre  sa  retten ,   darch  den 

Aufbau  solcher  dialektischer  Labyrinthe  sich  sa  retten  geaacht.  — 

Wir  wollen  als  Probestück  scholastischer    Schreibart  ein   Fragment 

ans  dem  Tractate   ,,de   Dei  Sapientia^''  des  Mag.   Robertus  de  MeU" 

dum,  welcher  per  eminentiam  der  „alte  Scholastiker**  genannt  warde, 

hier    folgen  lassen.    Nachdem   er  gesagt,    die  Sapieniia  enthalte  in 

sich:  die  SdenHa^  Pmescientia ^   Providentia ,  Diapositio  et  Praedetti' 

ntUio^  —  was  er  so  erklärt :  Scientia  est  praeaentium.  Praesäentia  fu" 

turoruniy  Providentia  subjectorum^  Dispositio  fadendoruMf  Praedeetimalio 

»alvandontm,  •—  stellt  er  im  vierten  Kapitel  die  Frage :  an  eonämgeiij 

Dtum  sdre^  quod  non  »dt  et  non  scire„  quod  »dt,    Qiuod  videtmr  poise 

oittendi.     Sdt  enitn,  nunc  Paulum   praedicare,    quod  ante'-nom  »dviaee 

videtur;  quod  enim  nondum  ejit,    nee   a  Deo    nee  ab  eUio  »evri  vidttmr, 

Similitery  quando  verum  erit,  Paulum  non  praedicare ,    aliquid  non   erii 

9ub  eju»  edentia,  quod  ejus   sdentiae    modo  subjeetum  est;   et   ita  cen- 

tingit^  Dtum    multa  scire^  quae    non  semper  advit  et  multa  ntm   »dre 

quae  aJiquando  scity  quod  ßdei  Catholicae  contrarium    est.     Er   bcbeht 

daher  dieses  Bedenken  im  nächsten  Capitel  auf  folgende  Art :  Totm 

vis  hujus  obf'ectionis  fädle  eliditur^  si  positio  locutionis   inteüeda /ueriL, 

quam  facit  vis  hujus  dictionis  „jvci>/'      Quando  enim  didtur:  Deme  «ct- 

vit,  Paulum  Connfhüs  praedicare^    antequam  Paulus  esset  ^  proponiturj 

Paulum  praedicare  CorvUhiis^  priusquam  fuerit ,    et  hoc  Deum  sdpisse. 

Item  quando  proponitur :  yj)eus  non  sdvit,    Paulum  praedicare  Corimthiia, 

antequam  Paulus  eis  praedicavit^''  hoc  vox  isla  sonat,  scUicet  in  notiiia 

non/uisset  quod  Paulus  praedicaret  Corinthiisy  ttntequiun  Paulus  eis 

caretf  quod/alsum  est  Omnia  enim  antequam  ßanty  in  notiiia  Dd  mm«,  ii«e 

poetquam  facta  sunt,*  ab  eo  recedunt.   Sive  ergo  contingat,  Paulum  prmedi^ 

carty  quod  aemper  verum  non  fuit,  nihil  in  notitia  Dd  incepit  esse^  quod 

semper  non  fuerit ;  dve  desinat  praedicare,  m'hil  ab  ea  recedit,  quod  im  em 

aliquando  fuit  u.  s.  f.'*  —  Magister  Robertus  starb  um  U7S  and  btater- 

lies«  mehrere  Tractate,  die  in  ähnlicher  Weise   gefasst  waren,  i.  B. 

über  folgende  Fragen:  qualis  fuisset   Adam,  n  non  peccaseet^   in  11 

Capiteln;  —  quales  ftässent  flu  nascituH  ex  primis  partmtAmSy  si  mmi 

peecassentf   —    quare   diabolus    tentationem    ab   interrogatiome   iaeepitt 

B*  dgl  *—  So  hatte  auch  der   gelehrte  Abt  Engelbert  Td^AdBimt» 
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ErkenntDisB  der  Vergangenheit  ala  solcher  wenig  zu 
rhun  haben  wollte;  auch  wenn  sie  Ansichten  aus  frü- 
heren Jahrhunderten  in  das  Auge  fasste,  that  sie  es 
nur,  in  so  ferne  sie  noch  im  Gange,  d.  h.  gegenwärtig 
waren.  Die  Scholastiker  kannten  nur  Panegyrik  oder 
Polemik ;  daher  findet  man  in  ihren  Schulen  auch  nicht 
die  Andeutung  ftkr  das  Studium  der  Geschichte.  Die 
Folgen  hievon  konnten  nicht  ausbleiben. 

Bei  einer  solchen  Hypertrophie  der  Dialektik  war 
es  femer  begreiflich,  dass  man  mit  keinem  Gegenstande 
zu  einem  organischen  Abschlüsse  kam;  eine  ungeban- 
digte  Analyse,  die  sich  an  jedes  Wort,  an  jede  Par- 
tikel anklammerte,  konnte  nur  dadurch  ihr  Ende  errei- 
chen ,  daas  sie  willkürlich  abgebrochen  wurde.  Sie 
konnte  sich  auch  mit  sehr  wenigem  Mateiiale  zufrieden 
stellen ;  denn  einen  Satz  bis  zum  Umfange  eines  Bu- 
ches aufzublähen,  war  ihr  keine  grosse  Schwierigkeit. 
Wirklich  war  man  auch  schon  so  weit  gekommen,  den 
^össten  Theil  der  altem  kirchlichen  und  profanen  Li- 
teratur über  Bord   zu  werfen  und,    mit  wenigen  Aus- 


welcher  am  12.  Mai  1331  sUrb  (Ridler,  ö«t  Arch.  IL,  295) 
mehrere  derlei  Abhandl engen  hinterlassen,  z.  B.  utrum  Deus  adhme 
üicarnatus  /uUset ,  si  primus  homo  tum  fuUset  lapsus  f  — ,  ferner : 
de  sensu  doloris  Christi  in  paisione.  —  Es  ist  angenscbeiolich  ,  dass 
iolrhc  Fragen,  selbst  wenn  sie  mit  aller  Fräcision  gelöst  werden 
konnten  ,  keine  gesnnde  Frucht  herrorzubringen  rennochten,  wohl 
aber  die,  fiist  mit  V'ermessenheit  he nrorges achte  Gefahr,  m  ganz 
imbömlichen  and  häretischen  Conclusionen  za  gelangen,  sehr  nahe 
legten.  —  Obgleich  es  nun  leicht  wäre  ,  obige  Beispiele  mit  noch 
nel  grelleren  zn  vermehren,  so  muss  man  sich  doch  hüten,  anf 
Rechnung  derselben  sogleich  über  Alles,  was  jene  Zeit  h«»nrorbrachtc, 
»bznartheilen.  Unter  dicker  Schale  ist  oft  mancher  treffliche  Kern 
»erborgen,  und  die  nachfolgende  Literaturperiode  hat  wohl  nur  aus 
Bequemlichkeit ,  und  weil  sich  ihr  Geschmark  durch  die  Form  wer- 
leui  fühlte,  es  rorgeiogen,  lieber  gar  nichts  mehr  davon  wissen 
M  «oUen. 

Gncb    d.  üoiv.    L  ^ 


Kintheilang  und  Wirknngskrcis  der  Facnltftten. 

nahmen,  sich  an  die  nach  obiger  l'nsitte  eingerichteten 
Erzeugniese  des  zwölften,  dreizehnten,  vierzehnten  Jahr- 
hunderts zu  halten,  das  aber,  was  aus  der  frühem  Zeit 
einfacher  und  edler  Lehrweise  oder  aus  der  Zeit  der 
Classiker  sich  Geltung  bewahrt  hatte,  in  der  beliebten 
Weise  zu  verwenden. 

Die  Wiener  Universität  konnte  sich  einer  so  all- 
gemeinen Strömung  nicht  entgegensetzen;  schon  von 
ihrer  Wiege  an  wurde  sie  mit  Dialektik  gross  geasogcn ; 
aber  es  gereichte  ihr  zum  Ruhrhe,  dass  sie  hierin  ver- 
hältnissmässig  eine  Milderung  eintreten  liess,  und  (wie 
sich  später  zeigen  wird)  nach  wenigen  Jahrzehnten 
in  gewissen  Zweigen  des  Wissens  durch  namhafte  Fort- 
schritte vor  allen  andern  Universitäten  diesseits  der 
Alpen  sich  auszeichnete. 
Eintheiiuiir  So  vicl  übcr   das  Allgemeine  der  Wissenschaften. 

kun^fkiel«  ^^   ^^^   '^**®   Vertheilung   nach   vier  Facultäten  be- 
der  Facui.   i^iSL  SO  hatte  dieselbe   bei  den  alten  Universitäten  in 

Uten.  ' 

verschiedener  Weise  sich  herausgebildet  und  seit  der 
Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts  eine  feste  und  allge- 
mein anerkannte  Consistcnz  erlangt,  jedoch  nicht  mit 
der  Strenge,  als  ob  ihr  vollzähliges  Beisammensein  für 
den  Begriff  einer  Universität  nothwendig  gewesen  wäre. 
Es  gab  manche  hohe  Schulen  ohne  theologische,  wie- 
der andere  ohne  medicinische,  oder  ohne  einen  Theil 
der  juridischen  Facultät  (z.  B.  nur  Kirchen  recht,  oder 
nur  römisches  Recht);  die  artistische,  d.  i.  philoso- 
phische Facultät  konnte  als  Vorbereitungsschule  für 
die  anderen  Fächer  wohl  nicht  leicht  entbehrt  werden. 
Jede  Facultät  war  die  Vertreterin  der  ihr  zuge- 
hörigen Doctrinen;  die  Kinrichtung  und  Ueberwachung 
der  Lehre  war  ausst^hlicsslich  ihre  Sache.  Sie  bestimmte 
die  Gegenstände,  die  Reihenfolge,  die  Honorare  der 
Lehrer;  ihr  kam  es  zu,  die  wissenschaftlichen  Bedin- 


Wirkangikrela  der  FaiciiltiMii.  W 

'  iHt  die  Erlaogang  dee  akademisohen  Grades 
peetzlicb  zu  bestimmen  und  deren  Erfüllung  in  ein- 
frineii  Fällen  zu  beurtheilen,  oder  davon  zu  dispensi- 
Die  Prüfung  und  Zulassung  der  Bachalarien  und 
ijA  Zustimmung  des  Canzlers)  der  Licentiaten,  die 
homotion  der  Doctoren  war  ein  Act  der  Faoultät. 
Sk  bestimmte  und  controllirtc  die  Disputationen.  Mit 
wenigeB  Worten:  Alles,  was  das  Studium  und  die  Lehre 
betraf,  war  innerhalb  des  Wirkungskreises  jeder  Faeul- 
tlt  vollkommen  abgeschlossen ;  weder  die  Kirche,  noch 
der  Staat,  noch  die  Universität  mischte  sich  darein;  nur 
*n  seltenen  Fällen  wendete  man  sich  an  letztere  in 
Form  einer  Appellation.  —  Auch  die  Verfilgung  über 
£e  eigenen  Gelder  stand  der  Facultät  unbedingt  allein 
xa;  Dur  in  Betreff  des  vom  Laudesfürstcn  stammenden 
Einkommens  musHte  sie  sich  an  dessen  Ausspruch  halten, 
und  ihre  Liegenschaften  unterstellte  sie  der  Universität, 
dunit  sie  deren  Privilegien  und  Immunitäten  erlangten. 
^  In  Allem,  was  Disciplin  und  Leitung  (rer/imen)  der 
Gemeinde  betraf,  war  ihr  Wirkungskreis  sehr  beschränkt 
oid  von  dem  Verfügen  des  Kectors  abhängig. 

Jede  Facultät  bildete  einen  abgeschlossenen  Kör- 
per, 80  zu  sagen   eine  Zunft    für  sich.     Die   Doctoren 
tllein   hiitten  Zutritt    zu   ihr;    es    war  nur  Connivenz, 
dM«  man   auch  Licentiatcn ,    und    nur    ein    äusserster 
Nufhfall,    wenn    man  auch  Bachalarien  zuliess.     Doch 
f^h  die  Promotion    allein   noch   nicht    das    Recht   d(*s 
Kintrittes,  sondern  war  noch  von  einer   epeciellen  Be- 
willigung der  Facultät  abhängig.    Ebenso  mussten  die 
vun  andern  Universitäten  konnnendcii  Graduirten    («o- 
Röi,  rqH'trntes)^    deren  Rang    im  Allgemeinen    anzuer- 
kennen   man    keinen   Anstand    nahm,    den  Eintritt    in 
eine  beäond<;rc  Facultät  durch  deren   Einwilligung  und 
durch  Ablegung    einer   kurzen  Prüfung  sich  erwirken. 

t>* 


B4  Eintbdliuig  und  Wirkangskreis  der  Faenltiteii. 

Ad  der  Spitze  der  Facultät  stand  der  Decan, 
dessen  Function  nach  einem  halben  Jahre  erlosch.  Er 
berief  die  Facultäts  -  Versammlung  {congTregaHo  Facta' 
tatis)  '*),  fbhrte  den  Vorsitz,  concludirte  nach  der  Stim- 
menmehrheit, und  repräsentirte  sie.  Sein  entscheiden- 
der Einfluss  war  von  geringem  Belange ;  was  nur  eini- 
germnssen  wichtig  war,  musste  er  der  Versammlung 
vorlegen,  und  sich  bei  der  Ausführung  strengstens  an 
ihre  Beschlüsse  halten.  Insbesondere  in  der  artistischen 
Facultät  waren  ihm  durch  einen  controllirenden  Aus- 
schuss  von  vier  Magistern  die  Hände  gebunden ,  und 
sogar  die  Casseführung,  —  die  ihm,  wie  in  den  andern  * 
Facultäten,  gegen  strenge  Rechnungslegung  obgelegen 
war  —  wurde  ihm  nach  kurzer  Zeit  abgenoomien  und 
einem  eigenen  Beamten  anvertraut. 


92)  Aach  A&r  die  Einladong  der  ÜAgiiter  rar  Facalttts  -  Ver- 
•ammlnng  bestanden  gewriste  Formeln,  als:  Reverende  Magüter,  »itU 

hodie    hora    undedma   in   ntuba    FacuUatis    ad  ddiberandum , 

8uh  potna  non  contrctdicendi  (d.  h.  keinen  Widerspruch  gegen  den 
gcfasstcn  Beschlass  erheben  so  d&rfen),  oder:  sub  pottta  trium,  ^ua- 
tuor  etc.  grosMorum ,  oder  endlich  :  sub  juramento  (bei  dem  Eide,  den 
Ihr  geschworen).  Diese  Gradation  in  der  Anffordernng  richtete 
sich  nach  der  Wiciitigkeit  des  zu  verhandelnden  Gegenstandes.  — 
Ccbrigens  Terlftngncte  sich  germanischer  Sinn  auch  darin  nieht, 
da.H8  bei  den  FaciiltAts-Vcrsammlnni^en  immer  auch  sugleich  getafelt 
wurde;  in  den  ersten  Zeiten  mit  Massigkeit,  indem  man  nur  Wein 
nnd  Brot  auf  den  Tisch  stellte.  Die  Zeit  der  Humanisten  aber 
übertrug  ihren  Feingeschmack  von  der  Literatur  auch  auf  dieses 
Qohjct  ihrer  Wirksamkeit,  und  von  da  an  findet  man  auch  Aus. 
lAndcr-Woine,  Fische,  Eier,  Obst,  Backwerk  u.  dgl.  unter  den  Ans- 
gaben  fAr  die  Facultatn  >  Versammlungen  veraeichnet«  Bald  darauf 
crhub  sich  der  8puuit>che  Wein  zur  meititon  Gunst ;  nnd  es  wurde 
j&hriich  viel  Geld  auf  diese  AuKstuttung  der  Bcrathuugen  verwendet. 
— «  Auch  bei  den  Nationen  nahm  diese  Sitte  im  serhsehnten  nnd 
siebzehnten  Jahrhunderte  derart  überhand,  dass  alljährlich  der  gWW- 
sere  Theil  ihres  ohnedicss  geringen  Einkommens  auf  Schmaosereiea 
ausgelegt  wurde. 


Artistische  (philosophische)  Facnltät.  8ft 

Nach  diesen  VorbemerkungeD  ist  es  nun  Zeit,  zu 
den  einzelnen  Facu] täten  überzugehen. 

Unter  dem  Ausdrucke  y^artes^'  verstand  man  moh-  Artistische 
rere  nicht  strenge  zusammengehörige  Doctrinen ,  von  sciie)  Fucai- 
denen  aber  keine  mächtig  genug  war«  eine  Facuhät  für 
eich  zu  bilden,  wie  man  diess  der  Medicin,  dem  Rechto, 
der  Theologie  gestattet  hatte.  Das  was  an  Wissenschaf- 
ten nach  Absonderung  der  drei  letztgenannten  übrig 
geblieben  war,  fasste  man  unter  dem  Ausdrucke  „freie 
Künste'^  **)  zusammen  und  unterschied  sie  nach  sieben 
Benennungen :  Grammatik,  Rhetorik,  Dialektik,  Arith- 
metik ,  Geometrie ,  Musik  und  Astronomie.  Jedoch 
nicht  alle  hatten  gleichberechtigte  Ansprüche;  auch 
barg  manche  dieser  Benennungen  Lehrfächer  in  sich, 
die  man  darin  nicht  suchen  würde.  Die  Grammatik 
uinfnsste  die  lateinische  SprachJehre,  und  zwar  von 
den  ersten  Anfangsgründen  an ,  wobei  das  Memoriren 
lateinischer  Wörter  eine  Hauptrolle  8])ielte,  da  begreif- 
licher Weise  die  wenigsten  Schüler  mit  Büchern  ver- 
sehen waren  **).  —  Unter  Rhetorik  verstand  man  nicht 


93)  Die  artes  liberales  standen  im  Gegensatze  zu  den  sieben 
artes  mechanicae ,  welche  der  von  uns  öfter  citirte  Abt  Martin  zu 
den  Schotten  in  folgender  Weise  aufzählt : 

Lcuia  y  nemus  ,  miles  ,    nautafio ,  rus ,  medidna  ; 
Bis  ars  fabrilis  iure  conjungitur  Ulis. 
Unter   ^Jcuia^''    verstand   man   die    Webekunst  ,   nnter  „nemii«** 
jedes  Handwerk,  das  sich  des  Holzes  bediente,  und  seltsamer  Weise 
reihte    man   auch    die    Malerei    darunter;    „inec/iW/io"    figurirt    hievi 
wohl  nur  des  Metrnms  wegen,  für  die  Apotheker,  Bader  u.  s.  f. 

94)  Man  bediente  sich  hicbei  der  Grammatik  des  Aelius  Do- 
natns,  römischen  Grammatikers  ans  dem  vierten  Jahrhunderte,  Leh- 
rers des  h.  Hieronymus ,  und  unterschied  einen  Donatus  minor  und 
majore  crsterer  brachte  die  Unterweisung  für  Aussprache  und  Recht- 
schreibung, letzterer  behandelte  die  acht  Redetheile.  Gewiss  hat 
sich  kein  Lehrbuch  so  lange  erhalten ;  denn  noch  im  Jahre  1 735 
b«lienten  sich  die  Jesuiten  des  Donatus.    —    Nebstdem    gebrauchte 


f^  ArtistiBche  (philusophitche)  Fncaltlt 

nur  die  Redekunst,  sondern  auch  Poesie  und  später, 
sehr  bezeichnender  Weise  auch  Geschichte  •*)J  Zur 
Zeit  der  Human i&ten  war  Rhetor  gleichbedeutend  mit 
„Belletrist'^ ;  die  Zeit  der  Scholastiker  aber  hielt  nicht 
viel  auf  die  Rhetorik  und  wies  ihr  nur  einen  sehr  un- 
tergeordneten Platz  an.  —  In  der  Arithmetik  und  Geo- 
metrie bediente  man  sich  der  Bücher  Euclid's  und 
einiger  Neuem  ;  diese  beiden  und  die  Astronomie,  bei 
welcher  das  Almagestum  von  Ptolemäus  die  fiUiupt- 
rolle  spielte,  fanden  in  kurzer  Zeit  in  Wien  eine  sehr 
eifrige  und  erfolgreiche  Pflege  ®").  —  Unter  Musik  muss 


man  aaoh  das  Doctrinale  des  Alexander  de  Villa  Dei,  eines  Mniori- 
tcm  an«  der  Bretagne,  welcher  zu  Anfang  des  dreizehnten  Jahrw 
handerta  in  Paris  lehrte.  Dieses  Buch  ,  grösstentheiJs  an  die  Vor- 
schriften des  Priscianas  sich  haltend,  ging  weiter  als  der  Donatos; 
denn  es  hehandeltc  auch  die  Frosodie.  Es  wurde  in  drei  Theilen 
gelehrt,  und  war  in  Versen  abgefasst,  von  denen  sich  riele  auch 
in  unsere  gegenwiUigen  Grammatiken  eingeschlichen  haben, 

95)  Styl&bung  und  currectes  Latein  ,  das  den  Humanisten  Aber 
^lles  ging,  stand  bei  den  Schulastikern  in  geringem  Ansehen.   Ihre 

Latinitftt  war  so  mit  selbsterfundenen  Wörtern  vermischt,  und  in  der 
Anordnung  oft  so  verwurren  ,  dass  auch  die  Werke  ihrer  bessern 
SSt'lnifts feiler  (z.  B.  Ebendorfl'er)  an  Dunkelheit  leiden  und  nament- 
lieh  durch  die  endlosen  Einachachtelungen  von  Parenthesen  ermikden. 
Zum  Vortrage  verwendete  man  die  Ars  didandi  von  Boeihiai  odar 
das  Buch  über  Rhetorik  von  Aristoteles,  jedoch  ohne  praktiaoke 
Uebungen,  aondem  nur  theoretisch  analysirend.  —  Gar  schlecht 
stand  es  mit  der  Poesie,  trotzdem  das«  vielerlei,  gegen  einen  He- 
xameter oft  ganz  widerhaarige  Doctrinen  in  versifizirter  Form  ge- 
lehrt wurden.  Nur  von  Zeit  zu  Zeit  wurde  die  Poetria  mova  von 
Gamfrtdus  (auch  An^icus  kurzweg  genannt,  einem  Normannen  a«s 
dem  Anfange  des  dreizehnten  Jabrhimderts)  vorgetmgen,  welche  in 
S114  Hexametern  Anleitung  r.um  Versbau,  tbeilweise  auch  anr 
Rhetorik  im  Allgemeinen  gab.  Jedoi-h  längere  Zeit  hindurch  hatte 
man  in  Wien  keine  Ahnung  von  richtigem  Veisban ,  geschweige 
denn  von  wahrer  Poesie.  Wir  werden  b)>&ter  Probestftcke  hiel&r 
bringen. 

96)  Zu  den  mathematischen    Büchern  gehörten  :    der  A^ 
ifun*tHU4  (verdorb«n  au«  dem    griechischtiu  tt^U^/iOtf  imd  dem  arahi« 


Irtjuifoiie  (philosuphischc)  FacultiVi  giy, 

II  sich  nicht  einen  praktiechen  Uoterricht,   eondem 
e  liegriffe  analysirende  Abhandlung  denken'^). 

Mba  o/)  det  Joamti  dt  Sacra  Buico,  d.  i.  ans  Uoigamod  in  York- 
üt,  oelchcr  am  1256  in  Parü  slarb.  Der  AlgorisiDlu  om^i^tc 
•IT  ^  Tier  Specics  Dnd  die  Kegel  de  Tri ,  noil  enthielt  anch  Ta- 
Ma,  vorin  die  Rechenart  mit  Kügckheo  oder  Korallen  bildlich 
4fgnlclli  war.  —  Vod  demselben  Verfasser  vbt  auch  der  Com- 
ftlMM  teeiaiaitieta ,  i.  i.  die  Bcrechnungsart  der  wandelbaren  Kir- 
iternte. 

Die  verbreitet* ten  astronomischon  BQcher  waren:  Thairice 
t^naanm  de*  Gerhard  Ton  Carmona  in  Andalugien  (nüschlich  atiih 
G-rlinhu  Cmtoneiuu  genannt),  welcher  nm  1184  aUrb.  Trotz. 
■urher  Fon«cbritie,  welche  namentlich  Jn  Wien  in  diesem  Zweige 
in  Viiieiuchaft  gemacht  wurden,  erhielt  sich  obiges  Bnch  bie  in 
tu  McbiehDle  Jahrhundert.  —  Sehr  weit  Tcrbrcitet  war  auch  der 
GthnDch  de«  Baches:  de  iphatra  Tom  obgcnunnlon  Joannet  de 
iin»  Bnieo.  —  Die  AEtronumie  hatte  dnoials  freilich  auch  sehr 
'i'l  II  jitrulog Ischen  Beigcschmeck  ;  und  uiimcntlieh  die  „Judicia 
»mtaHa,'  deren  Verfassung  den  Aslrunomcn  ubUg  und  welehc  die 
Pi-'i^nvirligen  Kalender  Tcrtraten,  waren  mit  grauenhaften  ProphC' 
fc-iingfo  immer  »ehr  reichlich  vcrsetit.  —  Die  Wiener  UniTersital 
mrlutie  steh  aber  Tor  andern  aus,  dasa  zaersl  bei  ihr,  schon  im 
ßnbthnten  Jahrhunderte,  den  asirolugisrhcnTrüamereien  mit  Krnit 
tnijt^Dgetreten  wanic,  wenn  gleich  die  Aasslatlung  der  Kalender 
tA  der  fr^bcren  Weise  eich  bis  in's  achtzchnle  Jahrhanderl  er- 
kirlu  —  Der  übelute  Streich  ,  din  jemals  eine  Fruphezciang  durch 
ht  dinnf  gefolgte  Wjrklicbkcii  erlitten ,  ist  wohl  dem  Wiener 
HiLlitmsiiker  Johannes  V6gclin  widerfahren.  Dieser  hatte  au*  dem 
Encbtinen  eines  Kometen  für  1.^33  den  völligen  Untergang  des 
nrkiKhea  Seiches  prophezeit,  »as  denn  doch  damal*  nicht  gani 
tiVeiivaen  i*(. 

s:)  Uiebci  hielt  man  sich  an  da*  Bnch :  J/usiVo,  von  Jnkanntt 
^  Uvii.  -elcber  sm  1330  blühte  aad  auch  ein  Werk  über  Ma- 
■tnuiik  schrieb.  —  Der  eigentliche  Unterricht  in  Muuik,  und  zwar 
b  den  Kirchen  dienst ,  wurde  an  der  BQrgerHCbule  bei  S.  Stefan 
«"iMiit  nnd  stand  noler  der  Oberaufsicht  des  Düincantor*.  Am 
**■  September  1*60  wurde  vom  Bflutcrmeiitcr  und  Raih  und  dem 
Cbirfaerm  Jobil  llaasner  die  Inalruction  fDr  die  Cuiture;  enlwor. 
io.  Der  Canlor  aoll  einen  Suticnniur  haben,  ,,dcr  eine  gute  Hlitnm 
k»b'"  nd  zwei  Getellen.  Diese  drei  sollen  au  den  Feierabenden 
*«  Kaaben  singen  lebren  und  „in  die  *cbul  pringen  *ankhpDcher, 
Gra.lu]  Tnd  antiphncr.  anch  die  Ropona  Tnd  Ympnoa  (^^nnoi)  an 


gS  Artistische  (philosophische)  Facnltit 

Die  Hauptsache  aber  war  die  Dialektik;  sie  bil- 
dete, wie  die  Facult'ät  selbst  sagt,  nicht  nur  den 
eigentlichen  Zweck  des  Unterrichtes  *0>  sondern  aach 
alle  anderen  Doctrinen  waren  der  Form  nach  ihr  dienst- 
bar. Zuvörderst  ist  es  schon  sehr  bezeichnend,  dass 
unter  ihr  nicht  nur  die  Logik  begriffen  war,  sondern 
auch  Physik y  Ethik,   Metaphysik*^.     Man  sieht,  die 


die  taael  notim  .  .  .  . ,  damit  die  knahen  des  Gesangs  gemfltlicfa 
vnderweisst  werden ,  Tnd  darcso  Cantom  Oregoriannm ,  die  klain 
knahen  rersigkl  Tnd  Benedicamns  nach  essens  vncz  (his)  aof  Ve- 
ypcrzeit  an  alle  Widerred  .  .  .  Aher  Cantum  figorafnoi  soll  er 
(der  Subcantor)  d  i  e  knahen  lernen  in  der  Cantorey,  die  darczn  ge- 
schickt sein  ....  Item  welch  knahen  der  Cantor  aof  den  kor 
haben  wil,  der  sol  er  gcwalt  haben  se  nemcn,  doch  mit  willen 
vater  und  mnter.**  ....  In  allen  Vespern  und  Metten,  worin  der 
Cantor  selbst  singt,  sollen  die  Knaben  ,,die  Antiphen  anheben,  die 
Vers  ip  den  Responsorj  singen  mitsambt  dem  gloria  patri,  auch  die 
Versigkl  Tnd  Benedicamns,  das  die  Leniten  enialen  gesungen  haben, 
wann  (weil)  tu  lieplicher,  symlicher  Tnd  pillicher  ist  das  geaang 
Ton  den  knahen  zuhören,  dann  Ton  den  leniten  oder  alten  schnlem.** 
(Hormayr,  Gesch.  W.  V.  2.  H.,  8.  CLXXXV.) 

98)  In  der  Einleitung  xu  den  Statuten  der  artistischen  Fa- 
cultftt  wird  ausdrücklich  gesagt:  j^FtucMlttu  artium  Itberalimm  caeU- 
ramm  faeuUatum  pia  nuirixy  quia  suom  alumnos  ipaU  impartitur  foriu 
agonUtaa,"^ 

99)  Bei  der  Logik  unterschied  man  mehrere  Tbeile.  Zuerst 
die  Arg  vehu ;  darunter  Tcrstand  man  aber  nicht  (wie  Bosas  lu 
glauben  scheint,  wenn  er  sie  ar»  veterum  nennt)  eine  tou  den  Alten 
stammende  Doctrin ,  sondern  jenen  Theil  der  Logik ,  der  sich  nur 
mit  den  Theilen  befasst,  indem  die  Thcile  immer  Alter  sind,  als  das 
Ganze.  Das  mnss  man  sich  Oberhaupt  merken,  dass  cüe  Scholastik 
nie  historische,  sondern  stets  nur  logische  Eintheilungsgründe  hat. 
Die  an  vetus  theilte  sich  wieder  in  zwei  Tbeile,  je  nachdem  sie  die 
parte»  rtmota»  argumtntationis  oder  die  partes  propinquas  behandelte; 
für  crstere  hatte  man  die  praedicabilia  des  Por|)b)rrius  und  die  /iroc- 
dicamenta  des  Aristoteles;  für  letztere  das  Aristotelische  Buch  prri 
hermtnias,  —  Die  Lo<pca  nova  handelte  von  der  Argumentation  ab 
et^as  Ganzem ;  und  war  ebenfalls  zweifach :  rtsoluttma ,  welche  den 
Syllogismus  auflöste,  und  dahin  gehörten  die  Ubti  Priorum  ei  I^ 
»teriorum  des  Aristoteles  ;  und  inventiva ,  welche  die  Mittel ,  einea 
Syllogismus   zu   formuliren  an   die   Hand  gab ,   und  zwar  entweder 


Artistische  (philosophische)  Facnltftt. 

ScholRstik  gestand  es  selbst  ein,  dass  ihre  Philosophie 
8ich  in  der  Form  sublimirt  habe  und  auf  den  Inhalt 


die    wshriuilten    Mittel    (2A.    Topicorum    des   Aristoteles)  oder  die 
Scheiiimittel»  Sophismen  (/t&.  EUnchorwn  des  Arist. ;  e/«ndlitf *i>Ueber- 
weisong).  —  Ebenso  hänfig  gebrauchte  man  sber  auch  die  Tractatns 
des  Petrus  Hispanos  (Sohn  des  Arstes  Julian  aos  Lissabon,  gestor- 
ben 1277  als  Papst  Jobann XXI).   Es  waren  eigentlich  ihrer  sechs; 
die  drei  ersten   handelten  von  den  Theilcn,  der  vierte  vom  Syllo- 
gismns  selbst;  der  fünfte:  de  loci*  dialtcticis   lehrte  die  sophistische 
Anwendong  der  frtUiem  Lehren;  der  sechste:  de  fallacüs^  handelte 
fon   Tmgschlässen.     (^SophUma   war    nach    dem  Beg^riffe  jener  Zeit 
richtiger  ein  „Feinschlnss"  ni  nenneUf  nicht  ein  Tmgschlnss).    Für 
die  bessere    Richtung ,    die  an  der   Wiener  Universität  vorwaltete. 
ist  es  ein  gutes   Zeichen ,    dass  .  dieser  fiinfte  und  sechste  Tractatns 
&st  nie  unter  den  gewählten  Vorlesebüchern  aufgezeichnet  erscheint. 
—  Ausserdem  gab   es    auch  noch    sogenannte    ,,parva    logieaHa,^' 
kleinere    Abhandlungen    über    einselne    Theile   der   Logik  von  ver- 
schiedenen Verfassern.     Es  waren  ihrer  zehn :   suppositionum ,  reloH- 
voruvL,  ampliationum^  appellaUonum  ^  restrictionum  ^  dtstributionum ,  syn" 
cattgorenuUum ,    obligatoriorum ,    insolubilium ,  consequentiarum,  —  Zur 
Phjtik  gehörten  die  elf  Abhandlungen  des  Aristoteles:    de  sensu  et 
stMsaiOy  de  memoria  et  reminiscenda^  de  somno  et  vigUia^  de  insomniis, 
de  divinationcy  de  communi  niotionis  animalium  causa^  de  hngitudine  et 
hrevilate  vitae ,    de  geiieratione  et  corruptione ,  de  respircUione^  de  ani- 
maliuM  incessu^  de  anima, —  Femer:  d\e perspectiua  communis  {(ypt'ik) 
vun  Job.   Peckam ,    Minoriten    aus    England ,    dann   Erzbischof  von 
Cantcrbury  ,  gestorben  1292  ;  endlich:  die  iibri  meieororum  von  Ari- 
itoteles.  -^   Ebenso  folgte  man  in  der  Mcthaphysik  nnd  Ethik   dem 
Aristoteles.    —    Man    sieht    daraus ,    dass    die   gesammte  christliche 
Literatur  bis  zum  zwölften  Jahrhunderte  keine  Vertretung    bei    der 
l'nirersität  fand.  —   Das  ungehörige  Durcheinanderwerfen    aristote- 
lischer Doctriuen  mit  den  christlichen  Erzeugnissen  des  dreizehnten 
and  Tierzehnten  Jahrhunderts    lässt  sich  nur  daraus   erklären  ,    da»» 
die  Scholastik    sich    oben  nur   mit   der  Form  befasste.  —   Der  hu- 
mmnistische  Dichter  Joachim  von    Watt  ( VcuUanus)   spricht   sich    in 
einem    Briefe    an    Konrad  Gerbel    aus  Zürch  vom  J.   1517  aus,  wie 
folgt  :  ,,  Utinam  tarn  Candida  hodie    quam  olim  fuit  {philosophid)    nee  a 
ncenttoribujf    adeo  Aristotelicarum    tradüionum  multitudini   immixta    in- 
tricataque,  quam  Juit  ante  annos  plus  minus  quadringentos.     Nam  t/>ta 
iUa  »cholasticarum    quaestionum   anxietas    idque    ipsum  Aristoielis   cum 
ßde  nwitra  cftminercium  ab  illo  tempore  incrtbuit.**  —  Dieser  Meinung 
»iod  wir   nun    allerdings    nicht ;    der   christliche   Standpunct   wurde 


Artisttsche  (philosophtBche)  Pacnlt&t 

wenig  achte.  Demnächst  aber  muss  man  noch  be- 
merken, dass  Bie  auch  in  sehr  grossen  Quantitäten  bei- 
gebracht und  mit  aller  Unerbittlichkeit  eingeprägt 
ward.  Der  unbestrittene  Herrscher  anf  diesem  Oebiete 
war  Aristoteles,  jedoch  nicht  in  seinem  Urtexte,  son- 
dern in  einer  aus  dem  Arabischen  überkommenen 
lateinischen  Uebersetzung,  weiche  weder  correct  noch 
verlässlich  9  und  am  allerwenigsten  schon  zu  nennen 
war.  Den  nächsten  Rang  nach  Aristoteles  hatten  die 
vier  Bücher  über  Logik  von  Petrus  Ilispanus.  Ausser 
ihnen  gab  es  auch  noch  andere ,  deren  Zweck  darauf 
hinausging,  Sätze,  die  man  für  unlösbar  halten  sollte 
{Tnsolubilia)f  zu  entwirren,  also  gleichsam  dialektische 
Kunst-Gleichungen  anzusetzen  und  aufzulösen.  — 

Grammatik  und  Dialektik  waren  die  am  meisten 
vertretenen  Fächer.  Die  Vertheilung  aller  aber  geschah 
auf  folgende  Art.  Am  1.  September  traten  alle  Ma- 
gisteCf  welche  vortragen  wollten,  zusammen,  und  gaben 
nach  der  Reihenfolge  ihrer  Anciennetät  an,  welches 
Fach  sie  für  sich  wählen  wollten.  In  der  Wahl  war 
niemand  gebunden ;  es  konnte  daher  ein  Fach  von  vie- 
len, ein  anderes  nur  von  einem  einzigen  Professor 
vertreten  sein  *®*0-  Wohl  aber  war  genau  vorgeschrie- 
ben, in  welcher  Zeit,  die  Woche  zu  vier  Vortraga- 
Stunden  gerechnet,  jedes  Buch  beendiget  werden 
müsse  *®*);  das  CoUegiengeld  (pastus,  coUectciy  mmerval)^ 


sar  Zeit  der  Scholaatiker  noch  Dicht  alterirt;  wohl  aber  war  das 
lucrum  cen9€UM  durch  die  Beseitigung  der  ganzen ,  die  Fnndameals 
des  Christenthums  in  sich  fassenden  Literaturperiode  sehr  l»e- 
deutend. 

100)  Wir  haben  in  der  Beilage  Nr.  YII.  1.  S.  9.  au  var- 
•chiedencn  Zeitpuncten  drei  solche  Aufzeichnangen  aber  die  fi^ 
•chehene  Büchenreriheilung  abgedruckt. 

101)  Siehe  die  Beilage  Nr.  XXVIIL  im  Vergleich  mit  dsr 
betreffenden  Uubrik  in  den  Statuten. 


ATtistiscbe  (phikisopliiscke)  Fiwaltii.      ^  f^ 

welches  aur  den  Armen  nacbgelasaen   werden  durfte, 
war  nicht  nach  der  Zeit,  soodem  nach  dem  Bache  im 
vorhinein  taxirt  und  für  damals  Yon  nicht  anbedeotca* 
dem  Betrage.  —  Auf  eine  Eintheilung  nach  Semesterm 
{mutaüaneSf   wegen  des  Wechsels   im  Decanate)   war 
hiebei  keine  Rücksicht  genommen.   Die  meisten  Fächer 
waren   in    ein^m  kurzem  Zeiträume  abgethan;  einige 
wenige  fiberdauerten  aber  das  Halbjahr  nm  etwdclie 
Wochen.    Logik  und  Physik  mussten  mit  dem  ersten 
Tage  des  Schuljahres  (d.  L  am   ersten  Tage   nach  S. 
Koloman ,    13.    October)    begonnen    werden;  mit   den 
anderen  Fächern,  oder  mit  solchen  Vorträgen,  welche 
nur  Bruchstücke   hievon  brachten,   konnte  man  auch 
unter  dem  Jahre  nach  Belieben  anfangen.  —  Die  Fe- 
rien waren  für  die  Zeit   vom  13.  Juli  bis  13.  October 
angesetzt;  wer  wollte,  konnte  auch  in  dieser  Zeit  vor- 
tragen, und  die  Uebungen  und  Disputationen  dauerten 
ununterbrochen  fort.  — 

Die  Zulassung  zum  Bachalariate  erforderte  ein  zwei- 
jähriges, die  zum  Magistergrade  im  Ganzen  ein  drei- 
jähriges Studium ,  die  Vorträge ,  über  deren  Besuch 
man  sich  ausweisen  musste,  waren  in  beiden  Rillen 
genau  vorgeschrieben.  — 

Die  artistische  Facultät  wählte  ihren  Decan  aus 
jenen  Magistern,  welche  schon  zwei  Jahre  hindurch 
vorgetragen  hatten ;  nur  ein  vortragender  Magister 
konnte  zu  dieser  Würde  gelangen.  Dem  Decane  wa- 
ren vier  andere  Magister,  je  einer  aus  jeder  Nation, 
beigegeben,  die  ihn  in  Allem  controllirten  und  ohne 
deren  Zustimmung  er  nicht  einmal  eine  VersamnJung 
berufen  durfte. 

In  enger  Verbindung  mit  dieser  Facultät  standen 
die  Burgerschule  bei  S.  Stefan,  und  das  vom  Herzoge 
gegründete   CoUegium  Artütarum  (CoUegium  ducale). 


Artistische  (philosophische)  Facalttt. 

Die  Schule  bei  S.  Stefan  war  nur  eine  Au«* 
2weigung  der  genannten  Facultät;  ihre  Schüler  konn- 
ten sich  auch  bei  der  Universität  immatriculiren  lassen. 
Die  Schule  im  Bürgerspitale  und  bei  S.  Michael  ihrer- 
seits waren  wieder  Ausläufer   der  Stefans -Schule  '^*). 


102}  Im  Jahr«  1446  entwarfen  der  BOrgermeister  Haans  Ha- 
ringheer,  der  Bichter  Jörg  Schnchler  und  der  Rath  der  Stadt  Wien 
im  Vereine  mit  der  Universität  eine  neoe  .«Ordnung**  fdr  die  Bdr- 
gerschnle.  Dieses  Docnment  (abgedmckt  bei  Hormajrr,  Qeach  W. 
V. ,  S.  H.,  S.  CLXXVI),  welches,  wie  mit  Gmnd  ▼oranssosetsm 
ist,  nicht  etwas  gans  Neues,  sondern  im  Wesentlichea  aar  cias 
bessere  Anordnung  des  schon  Bestehenden  gab.  gewfthrt  einen  rol- 
len Einblick  in  die  Organisation  dieser  Lehranstalt,  welche  nur 
desshalb,  weil  sie  von  der  Bflrgerschalt  besahlt  war,  Bfirgerschule 
htess,  Qbrigens  aber  ebenfalls  eine  gelehrte  Schule,  tob  geringerer 
Kategorie,  war.  Der  Bector  und  die  andern  drei  Lehrer  büdetea 
eine  Burse  für  sich,  mussten  jeden  Freitag  die  Disputationen  aa 
der  Unirersität  besuchen,  und  in  Ähnlicher  Weise  mit  ihren  Sehft» 
lern  t&glich  die  Lectionen  and  Disputationen  abhalten.  Za  dieeea 
drei  Lehrern  nahm  man  jene  drei  Bachalarien,  welche  im  J.  1970 
der  Pfarrer  Albrecht  von  Gars  als  Snbloctoren  f&r  die  UniTersit&t 
gestiftet  hatte  (Siehe  Anm.  n.  16  und  Beilage  Nr.  IV.).  Die  SchS* 
1er  wurden  in  drei  Abtheilungen ,  und  jede  daron  wieder  in  drei 
Locatien  unterschieden.  Die  erste  Locatie  der  ersten  Abtheilaag 
bestand  ans  solchen  Knaben,  „die  allererst  gen  schul  werdent  ge- 
lassen;'* diese  lernten  aus  dem  Donatus  und  eigenen  Schreibtafda 
die  lateinischen  Buchstaben ,  und  memorirten  lateinisc'.ie  WArMT 
sammt  ihrer  Bedeutung;  die  zweite  Locatie  lernte  den  Doaataa 
lesen;  die  dritte  kam  schon  bis  zu  den  ersten  Declinationea.  Und 
so  ging  es  durch  Uebung  und  Merooriren  fort,  bis  die  Schüler  der 
obersten  Locatie  der  dritten  Abtheilung  schon  in  die  Bhetorik  ein* 
geführt  werden  konnten.  Die  Versetzung  aus  einer  niedem  in  elaa 
höhere  Locatie  konnte  von  Vierteljahr  zu  Vierteljahr  darch  die 
Lehrer  geschehen;  jedoch  mnsste  der  Schüler  vorher  eiaen  OÜDai- 
lichcn  ,.acfiM  thun  /*  d.  h.  eine  Prube  über  Dccliniren,  Conjngirea 
n.  dgl.  ablegen.  An  Feiertagen  sollten  sie  nach  Essenszeit  aaf  den 
Stefans .  Freithof  kommen ,  durt  ihre  Spiele  haltea  and  sich  m 
Latein- Reden  üben.  Auf  letzteres  wurde  sehr  strenge  gesehen.  In 
je<lcr  Locatie  war  ein  Custos,  der  die  Si'hüler  notirte,  „die  dewtsch 
reden  oder  sust  vnczüchtig  »ein  ;**  diettc  hoilen  dann  mit  6 — 8  mls- 
sigea  Hnthcustreichen  („gertenslegen*)  gestraft  werdea.  -*  In  ilui* 
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In   allen    dreien   wurde   haupträcblich  Latein   gdehrt, 
jedoch  nicht  in  der  Weise,  als  ob  die  Ejiaben  vorher 
tliese  Schulen  hätten  bestehen  müssen;  vielmehr  konnte 
jeder  gleich  mit  der  Universität  anfangen,  denn  sie  gab 
ja  auch  den  ersten  Sprachunterricht,  mit  der  in  Fragen 
und  Antworten  gefassten  Grammatik  des  Donatus  be^ 
ginnend.  Auch  muss  man  bedenken,  dass  in  den  Bursen 
und  Codrien  für  die  gehörige  Vorbereitung  der  Schüler 
geborgt  wurde;  ausserdem  wäre  freilich  schwer  zu  be- 
greifen, wie  den  Ankömmlingen,   die  manchmal  nicht 
über  sieben,  aoht  Jahre  alt  waren  (während  wieder  an- 
dere  Studenten    schon  im  Mannesalter  standen),  die 
• 

ficher  W«Be  waren  auch  die    andern    BArgerschnlen    eingerichtet; 
denn  noch  in  der  Schulordnnng  vom  24.  November  1558  (abgedmckt 
bei  Gens  an,    Gesch.  der  Stiftungen  etc.,   Wien  1803,    S.   1 — 14) 
heifit  es,  der  Rector  bei  S.  Stefait   solle  über  die  andern  lateini- 
schen Schalmeister  in  den  Particnlarschnlen  der  Stadt  die  Aufsicht 
tragen.  —  Diese  Schulen  waren  daher  in  keiner  Hinsicht  das ,  wa« 
vir  jetzt    unter   deutschen   Schulen   verstehen.     Erst  seit  der  Zeit, 
als  die  Jesuiten  ihre  niedem  lateinischen  Schulen  gründeten  (jscholcte 
frivialesy  in  denen  das:    trivium:    Grammatik,  Rhetorik,    Arithmetik 
gelehrt  wurde),  scheinen  sich  die  Bürgerschulen  in  deutsche  Schulen 
transfurmirt   zu  haben.    —   So    tief   eingewurzelt  war   in  den  altem 
Zeiten  die  Anschauung,  dass  die  Muttersprache  gar  kein  Object  för 
die   Schule   sein    könne;  ja,    dass    der    Eintausch   der    lateinischen 
Sprache   für   die   allererste,    unumgängliche   Grundbedingung    jeder 
Bildung  zu  halten  sei!  —   Charakterisch  ist  es  auch,  dass  es  einen 
gewöhnlicht-n  Religions-Unterricht,  eine  Katechetik  (d.  h.   einen  be- 
sondern  Seh  nl- Unterricht,  abgesehen  von  den  Predigten  und  Chri- 
stenlehren in  der  Kirche  und    von    den   in  der  Familie    ertheilten 
Unterweistin^en)  gar  nicht  gab.     Diess    ist  sehr  leicht    zu  erklären. 
Die  Religion  nar   damals    so   sehr  Lebens-Element,    dass   das  Auf- 
wachsen   in    einer    Familie  ohnediess   schon    einem  Einleben  in  ihre 
Begriffe  gleich  kam ;  man  dachte  gar  nicht ,   dass  man  jemanden  in 
dem  zu  unterweisen  habe,  was  er  selbstvcistfindlich  schon  mitbringe ; 
w  wenig,  als  m«n  jemanden  lehrt,  wie  er  Aihem    holen   müsse.  — 
Wifeme  man  vom  Religionsunterrichte  sprach,  vei stand    man   dar- 
unter nur  den  gelehrten  Unterricht,  d.  i.  die  Theologie  bei   der 
Universität. 
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ersten  Anfangsgründe  beigebracht  wurden ,  da  nicht 
nur  in  allen  Vorträgen,  sondern  in  allen  Sprachlebren 
und  Hilfsbücfaem  ausschliesslich  die  lateinische  Sprache 
galt. 

Von  dem  herzoglichen  Collegiuniy  toq  der  Zahl 
seiner  Mitglieder,  von  der  Art,  Erledigungen  au  er- 
^nzen,  und  von  dem  Vorrechte  in  Betreff  der  acht 
Domherrenstellen  ist  schon  früher  die  Rede  gewesen« 
Es  ist  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  die  zwölf  Moffistri 
artium  und  zwei  Theologen,  welche  den  PersonalbeataDd 
des  Collegiums  bildeten,  ganz  nach  klösterlicher  Art 
in  Gemeinsamkeit  lebten ,  und  dass  (bis  zu  der  Yon 
Ferdinand  I.*  am  t.  Jänner  1554  erlassenen  „neuen  Re- 
formation^) das  Recht  der  Oberaufsicht  und  periodisdier 
Visitation  dem  Bischöfe  von  Freising  übertragen  war 
(ohne  Zweifel  als  Anerkennung  für  den  Bischof  Ber- 
thold, welcher  bei  der  Einrichtung  der  Universität  sehr 
thätig  war  und  als  ihr  ältester  Magister  artium  figurirte). 
Die  zwei  Theologen  hiessen  Väter  (parentes)  der  Ge- 
nossenschaft ;  an  der  Spitze  stand  ein  Prior,  dem  auch 
die  Verrechnung  und  in  späteren  Zeiten  ein  Fiats  im 
Consistorium  der  Universität  zustand. 

Die  Artisten-Fa'^ultät  war  nicht  nur  die  zahlreichste 
von  allen ,  sondern  auch  die  reichste ;  doch  ist  weder 
die  Dotation,  die  ihr  vom  Anfange  an  zu  Gebote  ge- 
stellt wurde,  noch  der  Modus  bekannt,  durch  welchen 
sie  später  den  bedeutendsten  Theil  ihres  Einkommens 
einbüsste  ^^»). 


103)  Dans  die  Artistonfacultät  über  bcdentende  Fonde  dbpoai- 
ren  konnte,  bewcittt  der  Uuiätand,  tUm»  «io  nichl  nnr  bei  alleo  l'n» 
ternehmungen ,  welche  Auslugen  crfordorten,  an  dei  Spiiae  ftand, 
(wie  Hieb  später  zeigen  wird),  sundera  iieta  im  Stande  war,  der 
Universität  ,  und  in  bedrängten  Zeiten  auch  der  Stadt  munluyie 
VortchOsae  tu  leisten  (iieil.  XXVI.,    21,   32).     Gleichwohl 


:'d 
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Alljährlich  feierte  die  Facultät  den  Tag  ihr^  Scholz- 
pat ronin,  der  h.  Katharina»  darch  ein  Kirehenfisat  mit 
Opfergang  ^*^*) ;    ebenso  einen  Jahrestag  für  ihre  Vcr- 

whr  unsere  UnTennÖgenheit  bekennen,  irgend  näher  anzugeben,  worm 
<fie  I>otation  bestand,  welche  Herzog  Albrecht  III.  ihr  nnd  (aai 
den  acht    Dompräbcnden)    dem   herzoglichen  CoUeginm  zogewi« 
haben  wird.     Wir  sind  nicht  einmal  im  Stande,  die  correnten  Geld- 
mittel, über  die  sie  rerf&gen  konnte,  zu  schätzen.     Der  Grand  hie- 
Ton  liegt  darin,  das«  die  Facultät  wohl  alle  Briefe    von  Wichtigkeit 
«ad  all  ihr  Geld  in  einer  mit  mehreren  SchlQsseln  Terwahrtea  Lade 
hinterlegte ,  den   Inhalt  aber   sorglilltigst ,   man  könme  fast  Mgen, 
ror  sich  selbst  verhehlte.    Ein  Factum  mag  dieses  beweisen.  Als  es 
sich  im  J.   1423  um  einen  Bau  an  dem  Üniversitäts-Hause   und  um 
flinea  namhaften  Beitrag  Ton  Seite  der  art.  Facitltät  handelte;  kam 
es  darauf  an,  ob  das  Geld  hiefftr  ausreiche.     Es  wnrde  daher  Fol- 
gendes beschlossen:  ...   „ef   tunc  facultas   depuiavä  tres   tnagistros, 
»dlicet  Narcissum  Herz  p.  t  rectorem,  et  Joannem    de   G munden    p.  t. 
dfcanum,   et  Ntcolaum  de   Gotesprun  ,   qui  deberent    respicere   et  nnme- 
rare   pecuniam  facuhatis   et  Jurare   in  facuhate ,  quod  visa  ptcunia  et 
nvmerata  nullt  dicerent  de  summa  ipsius  nee  pro  nunc  nee  in  futurum.'^ 
Die  Facultät  übertrug  sogar  den  Obgenannteu  unbedingte  Vollmacht 
IQ  dieser  Angelegenheit,  damit  nur  ja  sonst  Niemand  Einsicht  darein 
zo  nehmen  brauche  (Zi6.  //.  aet,  fac,  art.  f.  60  v.).  —  üeberhaupt 
herrschte  viel  Geheimnisskrämerei ;    so   z.  B.   ist    eine  andere  That- 
'arhe  in  folgender  Weise  aufgezeichnet:  Anno  1416  in  die  s.  Mariae 
Ucujdalenae  Juit   congregata     Universitas     ad    constiluendum,   quendam 
lirvcuratorem  ad  denunciandum  quendam  super  eerto  negocio,  quod  eon- 
ctmit  nostram  universitaiem   (ibid,  /.   2.   v.),    —    Solche  und   ähnliche 
Fklle  siml  uns  oft  sehr  hindernd  in  den  Weg  getreten. 

104)  Ueber  die  Auslagen  hiefur  findet  sich  ad  141.2  folgende 
Aufzü«:hnung:  Nota  exposita  pro  festo  beatae  Kalherinae  :  Item  pro 
'iftrtorio  doetorum^  magistrorum,  nobilium ,  et  licerUiatorum  79  grossos 
(weil  nämlich  die  Facultät  auch  die  Graduirten  der  andern  Facul- 
^en  einlud  und  mit  dem  zu  opfernden  Groschen  aus  der  Facultäts- 
K^Ä-sse  b«'llieiligte) ;  item  20  grossos  secundum  hanc  distributionem : 
Moinadario  er  parte  officii  missae  3  grossos  .  duobus  levitis  4  gr., 
trffm  juctnihua  3  qr, ,  duobus  catUoribus  4  gr.,  organistae  2  gr..  cam- 
ponaii,ri  1  gr. ,  tribus  bedeUis  3  gr.  Summa:  99  grossos.  (^Lib.  I.  aet. 
.'*^  art.  I.  158>.  -  Im  Jahre  1693,  als  die  Jesuiten  die  Facultut 
'DDe  hatten  und  wahrscheinlich  aus  Anhiss  dieses  Umstsindes,  wurde 
^^  h  Franz  Xaverius  zum  zweiten  Schutzpatrone  {patronus  secun- 
'^iu»)  erwählt   (/-«A.    VI.  act,  fac,  art,  p.  473). 
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Btorbenen.     Wer  bei  diesen  Feierlichkeiten  ohne  Crrund 
wegblieb,  wurde  bis  aof  weiteres  von  der  Facultät  als 
ausgeschlossen  betrachtet  — 
Medicini.  iSo   wic  die  Naturkunde  der  damaligen  Zeit  von 

•'**J*^'  Aristoteles  abhängig  war,  fo  hielt  sich  die  Heilkunde 
strenge  an  den  Araber  Avicenna,  an  Hippokrates  und 
Galenus.  Ihre  Werke  bildeten  so  zu  s  igen  den  Grund- 
stock des  Wissens  und  Lernens.  Ausser  ihnen  gab 
es  aber  auch  noch  eine  unzählbare  Menge  einzelner 
Abhandlungen  und  Commcntare  von  sehr  vielen  Ver- 
fassern aus  allen  Theilcn  Europa's,  namentlich  waren 
die  Abhandlungen  unter  den  Titeln:  practica^  de  febril 
buB,  de  urifdsj  de  puUibuSj  de  eanüate^  de  itUerioribus  et 
elementisy  prognoeücorum  u.  s.  f.  sehr  zahlreich  vertre- 
ten und  nach  damaliger  Weise  auch  in  versificirter 
Form  verfasst  ^®*).  —  Art  und  Zeit  des  Vortrages  war 


105)  Die  NomencUtar  emea  groMen  Theils  diecer  Abbasd- 
langen  nnd  ihrer  Verfasser  kann  nachgesehen  werden  in  Chmert: 
Oesterreich.  Geschichtsforscher ,  I.  B. ,  S.  52 — 60  sammt  den  bei« 
gelegten  vom  Kostos  der  k.  k.  Hofbibliothek  nnd  Dr.  der  Med., 
Herrn  von  Eichenfeld  rerfasston  biographischen  nnd  literargo- 
flchichtlichen  Anroerknngen.  Ein  genaueres  Eingehen  in  dieselben 
erfordert  einen  Mann  von  Fach  nnd  überschreitet  überdiess  die  die- 
sem Buche  gesteckten  Grenzen.  Nur  das  mag  erwfthnt  werden« 
dass  in  den  obcitirten  Notizen  anch  Galeazza  di  ^.  Sqfia  anfgefUift 
ist,  welcher  einen  tractatus  de  febributt  schrieb  und  Prufeasor  in  Bo- 
logna, Wien  und  Padua  war ;  in  die  Wiener  medicinische  Faealtat 
ward  er  im  J.  1401  aufgenommen  nnd  fungirte  in  demselben  Jahre 
ab  ihr  Decan.  —  Auch  Kosas  (in  seinem  von  uns  Öfter  ciilnen 
historischen  Aufsatse)  ,  an  dessen  Angaben  wir  uns  in  Sachen  der 
mediciniychen  FacultAt,  wo  es  sich  nm  das  Fach  handelt,  mit  Ge- 
nauigkeit halten  werden,  geht  über  diesen  Punct  {;ans  kurz  hinans 
un«l  betncrkt  nur,  dans  die  Arulicr  und  Galenns  die  Hanpt-Anturitat 
bildeten  und  doss  man  demnach  die  Zeit  vom  Beginne  der  Facalt&t 
bis  Eur  Miite  des  sechzehnten  Julirhunderts  die  Arabisten-Eporlie 
(a  jtarte  /Mttütri)  nennen  könne.  Der  Standpunct,  den  die  Faenltftt 
damals  eingenommen,  sei  der  dogmatische,  die  Methode:  die 
aualysirende   gewesen.  —    Diess  stimmt  gans  mit  den  von  »« 
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vollkommen  frei  ^®*) ;  von  den  Schülern  durfte  kein 
Collepengeld  verlangt  werden.  Die  Ferien  dauerten 
vom  7.  September  bis  18.  October.  -^  Die  Einsetzung 
des  Decans  geschah  ebenfalls  durch  Wahl  aus  den 
Doctoren  und  für  die  Dauer  eines  halben  Jahres.  Die 
Zulassimg  zum  Bachalariate  erforderte  ein  Studium 
von  zwei  oder  drei  Jahren ,  jene  zur  Licenz  im  Gan- 
zen von  fünf  oder  sechs  Jahren,  je  nachdem  der  Can- 
didmt  schon  den  Grad  der  artistischen  Facultät  erlangt 
hatte  oder  nicht  ^^^).  —  Jeder  Bachalarius  musste  schwö- 
ren, dass  er  im  Bezirke  der  Stadt  Wien  nicht  seibst- 
ständig,  sondern  nur  unter  Anleitung  eines  Doctors 
die  ärztliche  Praxis  ausüben  werde.  — 

Die  Schutzpatrone  der  Facultät  waren  der  heiL' 
Eosmas  und  Damianus,  doch  er^t  seit  1429  wurde, 
nach  dem  Muster  der  übrigen  Facultäten,  die  Abhal- 
tung eines  jährlichen  Eirchenfestes  für  die  Mitglieder 
der  Facultät  regelmässig  eingeführt  ^®*).  —7 

schon  früher  gegebenen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  wissen- 
»chaftliclie  Riclttnng  der  Schule  überein.  Die  (in  ihrer  Art,  d.  h. 
mittelst  logischer  Zersetzung  und  dialektis«  her  Gegensetzung)  ge- 
lehrte  Theorie  war  die  Iluuptsache;  die  Praxis  war  durch  sie  nicht 
aDsgeschlosnen,  aber  dem  Werthe  nach  überwogen.  Daher  ist  e« 
bezeichnend  .  dass  man  damaln  das  Wort  „Quacksalber"  kurzweg 
mir  j^tmpiricus"  übersetzte 

106)  Erst  am  7.  Dezember  1416  verordnete  die  Facultät,  dass 
jeder  Doctor  die  Bücher  und  Si  hriften  ,  die  er  beim  Vortrage  ge- 
brauchen woHe ,  vorher  dem  Decane  zur  Gutheissung  vorzeigen 
mö&se  ;  und  erst  am  25.  Februar  1488  wurde  für  die,  früher  gauz 
willkürliche  Ordnung  der  Vorlcsestunden  eine  bestimmte  Vorschrift 
{horarium)  erlassen  (Rosas  30.  B. ,  S.  227  und  31.  B. ,  S    220). 

1U7)  Durch  die  von  der  FacultÄt  im  J.  1469  getroffene  Ver- 
fügung. daM  niemand  bei  ihr  aufgenommen  werden  solle,  der  nicht 
auch  Maffüter  artium  sei  (Rosas,  31.  Bd.  S.  218),  wurde  obige 
Intertcheidong  überflüssig  und  ein  fünijühiiges  Studium  für  das 
mediciniache  Doctorat  zur  allgememen  Norm  gemacht. 

108)   Zur  Zeit,  als  die  Statuten    für    die  medicinische  Facultät 
▼«rfasMt   wurden ,  bestand  letztere  nur  aus  drei   Doctoren   (Hermann 
Oefch.  d.   Lniv.   I.  "y 
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jvMiiciM  Die  juridische   Facult&t  reprasentirte   in  rdn- 

8ter  Weise  die  Doppelrichtung  der  hohen  Schule,  in- 
dem sie  ohne  Bücksicht  auf  die,  wie  es  schien,  wohl- 
berechtigten Ansprüche»  welche  die  localen  Verhältnisse 
in  deren  Gebiete  sie  stand,  an  sie  stellen  konnten, 
strengstens  ihren  allgemeinen  Standpunct  festhielt,  und 
das  Besondere  vollkommen  ignorirend  nur  swei  Dinge 
lehrte:  das  Kirchenrecht  und  das  römische  Recht  {ju$ 
panüfieium^  jus  eaeaareum).  Das  vulgäre,  nationale  Becbtt 
—  mag  man  nun  die  germanische  Rechtsanschauung 
in  grösserem  Umkreise,  oder  die  speciell  in  Oesterreicb 
geltenden  Kecht^gebräuche  in's  Auge  fassen  —  war 
bei  ihr  principiell  und  mit  so  nachhaltiger  Strenge  aus« 
geschlossen,  dass  von  dem  Beginne  der  Facultät  bis 
zur  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  kaum  ein 
ernstlicher  Versuch  gemacht  wurde,  demselben  bei  ihr 
Eingang  und  Vertretung  zu  verschaffen.  Was  den 
Vortrag  des.  Kirchenrechtes  betrifft,  so  war  hierin  die 
Theorie  mit  der  Praxis  im  Einklänge,  weil  dieses  Recht 
nicht  nur  für  gewisse  Personen  und  Gtebiete,  sondern 
auch  über  sie  hinaus  eine  weitverbreitete,  allgemein 
anerkannte,   und   in  mancher  Beziehung   sogar  über- 


Liin  aos  Nilraberg,  Johannes  Qmllicas  ans  Bretlao  mid  Konrad 
▼on  Schiverttadt).  Die  Statuten  telbet  sind  die  kftnesten  und  aa 
wenigsten  in  das  Einielne  eingehende  ron  allen.  NamentUeh  tfs 
Vorschriften  Qber  die  ansschliessliche  trsUiche  Praxis  in  Wies, 
aber  die  Hintanhahnng  and  Bestrafung  der  Pfuscher,  Ikber  di«Vor> 
nähme  anatomischer  Demonstrationen ,  Sber  das  Verh&ltaiss  der 
Chirurgen  sur  Facultit,  Qber  die  Unterstellung  der  Apotheker  wnr» 
den  erst  später  erlassen  und  geregelt.  Daher  konnten  dieeelbea 
nur  in  dem  nachfolgenden  geschichtlichen  Tlieile  ihren  Plati  flndea. 
—  Ebenso  hat  die  Facultftt  auch  erst  im  f&nfMhnten  Jahrhunderts 
ihr  eigenthfkmliches  Haus  erworben ,  freilich  nur ,  um  es  nach  wei. 
tera  hundert  Jahren  wieder  su  verlieren  (nachdem  es  nlmlich  ia 
J.  151S  abgebrannt  war,  im  J.  1&S5  durch  Verkauf  der  Brand* 
•litle). 


Juridische  Facultfct. 

geordnete  (d.  i.  mit  einem  Ansehen  von  höherer  Potenz 
anegestattete)  Geltung  und  Anwendung  hatte.  Indem 
aber  die  Faeultät  an  der  Seite  des  geistlichen  Bechtes 
das  weltliche  Recht  in  der  Form  des  römischen 
Rechtes  auffasste,  verläugnete  sie  geradezu  jeden  prak- 
tischen Standpunct.  Denn  wenn  die  in  solcher  Weise 
gefasste  Lehre  des  Rechtes  mit  der  Wirklichkeit  hätte 
zutreffen  sollen,  so  hätten  die  damaligen  Rechtszustände 
christlich-romanische»  und  nicht ,  wie  sie  es  d  xh  wa- 
ren, christlich-germanische  sein  müssen  ^®*).  —  Daher 


109)  Neben  dem  canoniscben  Rechte  galten  damals  in  Oester- 
reich  di«  renchiedenen  «^Ordnangen  /*  welche  nach  Gebieten ,  Städ- 
ten vnd  Ortachaften  ihre  eineeinen  Besonderheiten  hatten  ,  im  We- 
•entUchen  aber  durchweg  in  germanischem  Rechte,  Rcchtsanschauun- 
gen,  Gewohnheiten  wurzelten.  Das  römisihe  Recht  hatte  nirgends 
Geltang,  ausgenommen  einige  Gebiete  im  südlichen  Tirol  (wir  spre- 
chen n&mlich  nur  von  jenen  Ländern,  welche  damals  dem  Hanse 
Oesterreich  gehörten).  Ebendort  aber,  in  diesen  Thälern  und  Go- 
birgsabhängen  der  rhätischen  Alpen  ging  damals  ein  ganz  merk- 
würdiger  Lebensprocess  vor  sich.  So  wie  deutsche  und  wälsche 
Znnge  daselbst  im  Kampfe  lagen ,  so  fanden  seit  dem  dreizehnton 
Jahrhunderte  auf  derselben  Stätte  die  Fluctuationcn  zwischen  dem 
r<^mischen  nnd  dem  deutschen  Rechte  Statt.  Ein  Richter  musste 
stets  bereit  sein,  in  doppelter  Weise  Recht  zu  sprechen.  Die  Par- 
tbeien,  die  ihm  ihre  Anliegen  vorbrachten,  verständigten  ihn  vorerst: 
se  vivere  lege  salicay  lege  lonyobctrdica ,  oder  se  vivere  lege  romana\ 
je  nach  dieser  Vorfrage  wurde  dann  entweder  nach  innerer  Ucbor- 
leagung  und  Billigkeit  und  mit  Zuziehung  von  sieben  oder  zwölf 
Geschwomen  vorgegangen ,  oder  der  Richter  fungirte  als  Prator 
imd  hielt  sich  an  die  strengen  Formeu  rumischer  Casuistik.  Es 
Usst  sich  diess  durch  zahlreiche  Urkunden  beweisen;  ja,  das  Ma- 
teriale  hief&r  ist  so  reich,  dass  man  deutlich  beobachten  kann,  wie 
da«  deutsehe  Reght  gegen  das  römische  Recht  sich  von  Thal  zu 
Thal,  auf  die  Höhen,  auf  die  einzelnen  Sprachinseln  zurückzog  und 
adlich  die  ganze  südliche  Gebirgs- Abdachung  räumte.  -—  Gewiss 
aber  ist  so  viel ,  dass  im  vierzehnten  Jahrhunderte  das  rumische 
Recht  diesseits  der  Alpen  von  keiner  praktischen  Bedeutung  war. 
Vortrage  hierüber  hätten  nur  einen  theoretischen,  wissenschaftlichen 
Werth  haben  können;  daher  ging  man  vurlaufig  darüber  hinaus, 
lo  .huiicher    Weihe    war   auch   im   J.   1433    bei   der   Universität  zu 

7» 
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trifft  aach  die  früher  vorf^ebrachte  allgemeine  Bemerkimgf 
dass  die  Ton  den  Universitäten  noch  immer  festgehal- 
tene Bestimmung  der  Dienstleistung  für  die  Kirche  und 
das  Imperium  in  letzterer  Beziehung  sich  keine  rechte 
Verwendung  mehr  erschaffen  konnte  y  gerade  bei  der 
juridischen  Facult'ät,  welche  dieselbe  am  schärfsten  ab- 
gränzte,  auch  am  sichtlichsten  zu.  Die  Einbeziehung 
des  römischen  Rechtes  in  den  Kreis  ihres  Lehramtes 
figurirte  auch  nur  auf  dem  Papiere.  Die  Statuten  ent- 
hielten nämlich  die  Norm,  dass  Kirchenrecht  und  ro- 
misches Recht  zusammen  nur  eine  Facultät  ausma- 
chen und  niemals  den  Eintheilungsgrund  für  zweierlei 
Körperschaften  bilden  sollen;  auch  ward  an  manchen 
SteUen  der  einstige  Zutritt  des  römischen  Rechtes 
vorbedacht :  im  Uebrigen  aber  waren  alle  einzelnen  Be- 
stimmungen nur  für  die  Lehre  des  Kirchenrechtes  ein- 
gerichtet, dem  römischen  Rechte  ward  nur  einstweilen 
sein  Platz  aufbewahrt  ^^®).  Erst,  nach  Ablauf  eines 
vollen  Jahrhunderts  nahm  es  denselben  wirklich  ein; 


Caen  das  römische  Recht  wieder  eingestellt  worden  (,,i;oiiiiiitfiil  tnUi 
E»tude  ne  »eroit  mie  vtile  pour  U  Pay»  de  Normandit ,  ^Mt  eat  itmt 
regli  par  Covstumes.''     BnUns  T.    V.  p.  486). 

110)  Ausser  dem  obenerwähnten  innem  Motire  gab  et  wohl 
auch  noch  aassere  Anl&sse,  welche  aaf  dieselbe  Wirkang  bhuirbei* 
teten.  Dasu  gehörte  fielleicht  das  Beispiel  von  Paris,  wo  seit  ISIS 
der  Vortrag  des  römischen  Rechtes  ausdrücklich  rerboren  war  (Bn* 
l&ns  T,  IIL  p,  96).  Femer  die  Schwierigkeit,  mit  einem  TerhAlt« 
nissmässig  geringen  Einkoromen  die  hohen  Kosten  fUr  einen  Recht»* 
lehrer  ans  Italien  su  erschwingen ,  wo  derlei  Stellen  sehr  ^aoxead 
besahlt  waren.  So  war  auch  bei  der  Universität  in  Prag  rom  An- 
lange an  das  canonische  nnd  das  römische  Recht  intendirt  wordca; 
Jedoch  erst  durch  Heinrich  von  Schüttenhofen ,  nidit  lange  tot 
1390,  konnte  dieser  Plan  aosgefdhrt  werden  (Schnabel,  über  dea 
ältesten  Zustand  des  jurid.  Stnd«  an  dei  Prager  UniT.  im  Ost.  Ar* 
chiv  XVll.  8.   198—196). 
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bis  1494  wurde  an  der  Wiener  Universität  ausschliesB- 
lich  nur  Kireixenrecht  gelehrt  "').  — 

Die  Theile  desselben  waren:  das  Decretum  Gra* 
lümt,  die  fünf  Bücher  der  Decretalen,  dann  abgeson- 
dert das  sechste  Buch  der  Decretalen  (auch  kurzweg 
Status  genannt),  und  die  Clementinae  (d.  i.  die  Be- 
schlüsse der  unter  Clemens  V.  gehaltenen  Generalsy- 
node von  Vienne ;  von  Papst  Johann  XXII.  im  Jahre 
1317  an  die  Schule  von  Bologna  hinausgegeben).  Die 
beiden  letzten  nannte  man  auch  das  y,neue  Becht/^ 
In  der  Wahl  des  Stoffes  waren  die  Doctoren  nicht  ge- 
bunden; die  Facultät  sorgte  aber  dafür,  dass  immer 
einer  da  war,  der  in  drei  Jahren  das  Decretum^  ein 
aaderer,  der  in  zwei  Jahren  die  Decretalen,  und  ein 
dritter ,  der  in  einem  Jahre  den  Sextus  und  die  CZe- 
mentinas  zu  Ende  las.  Kein  Doctor  durfte  andere  Be- 
helfe ,  als  den  Text  des  Gesetzes  mit  sich  bringen ; 
die  Erklärungen  mussfe  er  in  freiem  Vortrage  geben. 
Da:*  Cnllegiengeld  für  jeden  Doctor  betrug  jährlich 
einen  Goldgulden. 

Die  Zulassung  zum  Bachalariate  bedingte,  ausser 
mehreren  Disputationen  und  Uebungen ,  ein  dreijähri- 
ges Studium,  die  Zulassung  zur  Licenz  ein  siebenjäh- 
riges. In  letzterem  Falle  musste  man  alle  Fächer  ge- 
hört haben ;  in  ersterem  Falle  war  man  vom  zweiten 
und  dritten  Theile  des  Decretum  dispensirt.  — 


111)  Daher  nannte  sich  die  Facult&t  auch,  gegen  den  Wort- 
lant  ihrer  eigenen  Statuten:  Facultas  juris  canonici.  —  Als  die  Hu- 
manisten im  J  1494  das  römische  Recht  nach  Wien  verpflanzten, 
geschah  dieses  selbstverständlich  nicht  desshalb,  weil  etwa  das  Iin- 
perium  einen  neuen  Aufschwung  genommen  hätte,  sondern  aus  an- 
dern Gründen  ,  von  denen  wir  noch  später  sprechen  werden.  Der 
Wirkung  nach  freilich  war  diess  gleichbedeutend ;  auf  jeden  Fall 
mowte  ein  erneuertes  Zurückdrängen  der  einheimischen  Rechts  -  In- 
stitutionen die  Folge  davon  sein. 


IM  Juridische  Facnttät. 

Die  Fanction  des  Decans  war  halbjährig,  geschab 
jedoch  nicht  durch  Wahl,  sondern  die  Doctoren  und 
Licentiaten  der  Facultät  folgten  in  dieser  Würde  einer 
dem  andern  nach  dem  Senium  >>^). 

Jährlich  am  13.  October  wurde  das  Studienjahr 
mit  einer  Messe  zur  Anrufung  des  h.  Geistes  eröffnet; 
eben  so  war  ein  Jahrestag  für  die  Verstorbenen  fest- 
gesetzt. Beide  Feierlichkeiten  wurden  in  der  Domi- 
nicaner-Kirche begangen* 

Die  Facultät  besnss  ein  eigenthümliches,  Tom  Her- 
zoge ihr  zugewiesenes  Haus  in  der  Schulerstrasse,  die 
„Juristenschule**  genannt ,  welches  zu  Wohnungen  fSr 
ihre  besoldeten  Professoren  und  zu  Hörsälen  verwen- 
det wurde  *"). 


112)  Spftter  wurde  ebenfallt  die  Wahl  def  Decan  ehigs- 
Aihrt;  jedoch  fehlt  hierüber  eine  n&hcre  Angabe.  Wahrscheinlicb 
geschah  diese  Aenderung  um  1448.  Denn  während  daa  Matrikel* 
buch  der  FacnItAt  (welches  von  140S  beginnt)  bis  dahin  dea  Ara- 
dmck  gebraucht  hatte :  in  deca/twn  tusumtus  est  N. ;  bediente  ea  iidl 
▼oni  14    April   I44S  an  der  Worte:  in  decanum  eiectut  est  N, 

113)  Am  1.  Juli  1397  wnrde  die  Juristenschnle  dareh  das 
daran  stupsende  Hans  des  Mag.  Koluman  Kolb  TergrOssert  (oimo 
1397,  X.'Julii  mag.  Colomanus  Colb  plebanus  in  Prchstorf  proposmt 
evram  universüate^  quomodo  inten tiotiis  huae  esset^  quod  ipse  vtlUi  mni» 
tersitati  dvmum  suam^  supra  colUgium  juristarum  sitam  dare   pro  dwo* 

hus  magistris  et  uno  eapetiano ,    et  omnes  faadtates   eomstme^» 

nmt  in  pttitum  et  sibi  multum  regrtUiabantur  de  bona  proposito  et  eeurm 
sua  volunlate.  Lib.  I.  act.  fac.  ort.  f.  79  r.).  Dieses  letstere  f»> 
bOrce  daher  der  Universit&t  und  die  Facaltflt  hatte  hievan  nar  die 
Nntznicssung.  Die  ferneren  SchickKale  dieser  beiden  Häuser  wollen 
wir  des  Zusammenhanges  wegen  gleich  hier  erzfthlen.  —  la  beiden 
HAuscm  war  eine  Cniiclle.  Die  Facultät  scheint  jedoch  hieTun  bis 
1448.  vielleicht  aub  Mangel  an  Funden  ,  keinen  Gcbranch  gemacht 
EU  hüben.  Am  22.  September  1448  dd.  Wien  stellte  der  Bitdiof 
Lcoiiha.d  von  Pu>buu  folucnde  Urkunde  aus:  die  rfoctorrt  eollegii  seteri 
juris  canonici  in  Wien  hätten  ihm  vorgestellt,  dass  Augustin  Plebanj, 
Pfarrer  su  Lechniz  in  Siebenbürgen  iwei  wöchentliche  Meeten  ,«•■ 
eUtari  de  novo  in  pcurte  it^feriori  librariae  jam  dicti  Collegü  jfnrmianm 
erig€mlo'\gttü£ittt  hiesn    14  ungar.  Gr  den  jih*'**cher   BnlMi  y9ä 


Theologische  FacultaL 

Die  Theologie  schied  «ich  mit  scharfer  Äbgranzung  ""leoiori. 
in  zwei  Theile,  deren  ersterer  sich  mit  der  heiligen  Schrift       t«t 

dem  Angustiner.Kloflter  der  regnlirten  Chorherren  in  Waldhanseik 
erkauft,  und  auch  noch  eine  andere  (nicht  n&her  angegebene)  Sanime 
Geldes   bei  der  Facnlt&t  hinterlegt   nnd  festgesetst  habe,   daas  die 
Priaentation  fftr   dieses    Beneficinm  „ad  Juris  canonici  coüegtum  et 
doctorts  inibi  coUegiatos  et  legentes,**   die  Coufirmation   aber   dem  Bi^ 
scfaofe  sustehen  solle.     Diesem  Vorgänge  ertheile  er  nun   seine  Be- 
stfttigang  (UniT.-ArchiT.  Lad,  XXXVII.  n.  IS).  -^  Die  Consecration 
der  Capelle  erfolgte  am  SO.  Jftnner  1474  durch  Wolfgang  Bidchofsa 
Hippo,  welcher  Cooperator  in  spir,  des  Bischofs  Ulrich  von  Passen 
war,  and  swar  zn  Ehren  der  h.  Maria,  des  h.  Bartolomeus,    der  h. 
Hedwig  und  des  h.  Iyo  (Archiv  der  jnr.  Fac.).    Seit  der  Zeit  hatte 
die  FacultAt  einen  eigenen  Capellan    (1489,    13.    Octobris  electus  est 
in   deeamtm  facuUatis  jur»   d,   Stephanus   Gerung   de  Breiheim  ^    tfmc 
iemporis  eapellanus  captüae  s.  Hedwigis  in  domo  Juristarttm,  —    Jur. 
Matr.  Buch).  —  Die  von   Albrecht  III.    stammende  Jurisrenschule 
ward    imJ.  ;i613   verkauft    (Beil.   LXXV.,    B).     Im   Jahre    1627, 
als    die  jandere   Juristenschule    abgebrannt    war    (wobei ,    wie    aus- 
drücklich erwähnt  wird,  alle  auf  die   Stiftung    bezüglichen  Original- 
documente    mitverbrannten),    wendete   sich   die  Facultät  wegen  des 
Wiederaufbaues  zuerst  an  die  Universität  (1627,  18.  Ma/i  fuit  con- 
gregatio  /acultatis  jur.  propter  domum  facuUatis  exustam  et  conclusum : 
siquidem  -proprietas    ad  universitatem   spectat,    sie  illius  expensis  esse 
reaedfficandam.    —    Acta  fac.  jur,    IX.  183).     Jedoch  am  31.  De- 
cember  1635  beschlo^s  die  Facultät  den  Bau  auf  Kosten  der  Docto- 
ren  vorznnehmen  und  statt  der    zwei  Capellen    nur  mehr  eine ,    zu 
Ehren  des  h.  Ivo,  ihres  Schutzpatrons ,    zu   errichten ,    wofür    auch 
am  11.  Juli  1643  die  Zustimmung  des  Bischofs  erwirkt  ward.     Die 
Facultät  legte  jedoch  hiefür  nur  140  fl.  aus;  die  Hauptkosten,    na- 
mentlich Itir  die  Capelle,  übernahm  am  10.  Dezember  1646  Dr.  Joa- 
chim Enzmüller,  k.  Regini entsrath.    (VI.  Matr.  Buch  p.  22,  53, 
71,  80).     Im  Besitze  dieses  Gebäudes  blieb  die  Facultät  über  hun- 
dert Jahre;    doch   sah   sie  sich  stets   nur  als  Nutzniesserin    an  und 
holte  sogar    ftlr   die   Vertheilungsart    der  Wohnungen    jederzeit  die 
Entscheidung    des   Consistoriums  ein.    —   Im  Jahre  1754,  nachdem 
der  Bau  des  neuen  Universitäts- Hauses  auf  Kosten    des  Aerars  be- 
gonnen worden  war,  mnsste    das  Juristenhaus    der  Regierung  abge- 
treten werden.     Die  Uebergabe   geschah   am    14.   Mai   1754,   wobei 
das  Hans  anf  13,500  fl.  geschätzt   wurde.     Um    diesen    Preis   über- 
lieM  es  die  Begiernng  dem  Erzbit>chofc  zur  Errichtung    einos  Buss- 
kasses,  fftr  welches  die  Eheleute  Ernst  und  M.  Anna  Debiel  16,837  fl* 
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(ßoiera  pagina)  des  alten  and  neuen  Testamentes  befiMSte^ 
während  letzterer  die  vier  Bücher  der  Sentenzen  des 
Petrus  Lombardus  enthielt,  und  vorzugsweise  die  ,,scho- 
lastische  Theologie**    genannt   wurde  ^^^).     Nächst  ihm 


gestiftet  hatten.  —  Im  J.  1759  worden  die  Bflsierinnen  in  andere 
Klöster  vertheilt  und  der  Erzbischof  wollte  die  Localit&t  ftr  ein 
-Priesterhaus  verwenden,  zog  aber  dann  (Clt  diesen  Zweck  daa  Haaa 
zum  rothen  Aptel  in  der  Singerstrasse  vor,  and  verkaufte  erstere 
den  Piaristen ;  die  Ivo-Cupelle  stellte  er  aber  der  jurid.  Facoltit 
zurück  f  welche  deren  Administration  gegen  Rechnungslegung  von 
fBnf  zu  fünf  Jahren  ebenfalls  den  Piaristen  überliess.  Leutere  Ter- 
grOsserten  das  Gebäude  ansehnlich  nnd  gaben  darin  Unterriebt  ftber 
Rei'huungswissenschaft.  Als  jedoch  dieser  Unterricht  lor  Univer- 
sit&t  gezogen  ward,  wurde  in  Folge  Hofdecretes  vom  6.  Deeember 
1788  das  Haus  zu  Gunsten  der  Piaristen  in  der  J ose fstadt  verkauft ; 
die  Capelle  aber  ward  entweiht  und  der  Schfttzungspreis  pr.  dS49  fl. 
der  juridischen  Facultät  behändiget.  (Aus  dem  k.  k.  Archive  für 
Cultus-Sachen.) 

114)  Petrus  Lombardus,  aus  Novaru  gebürtig,  lehrte  in  Bo- 
logna, dann  in  Paris,  wo  er  um  1159  oiler  1160  Bischof  ward  und 
im  Jahre  1164  starb  (Buläus,  T,  11.  p.  766).  Von  seinen  be- 
rühmten tptatuor  Ubri  sententiarum  hiess  er  auch  schlechthin:  I/o. 
jfuiter  gentendarum.  Dieselben  wurden  sp&ter  von  mehr  als  drei- 
hundert Autoren  comnientirt ;  einer  seiner  gefeiertsten  Commentnto- 
ren  war  Thomas  von  Aquino  (aus  dem  Orden  des  h.  Dominicns, 
i*  1274).  Die  Bücher  der  Sentenzen  omfatsten  die  g^nse  Lehre 
christlicher  Dogmatik  und  stellten  den  dialektisch -polemisirenden 
Standpunct  jener  Zeit  aufs  reinste  dar.  Die  Summe  des  Scharf» 
Sinnes  und  die  Feinheit  der  Casuistik,  die  darin  liegt,  ist  wohl  nieht 
wegznlftagnen.  Wir  wollen  zur  Probe  das  Bruchstück  eines  Com- 
mentars  geben,  dessen  sich  im  J.  1436  au  der  Wiener  theologiacbca 
Facultftt  zu  Vortrügen  bedient  wurde.  ,./ii  prineipio  rrsorif  dem» 
cotiftm  et  terram**  (diess  ist  die  Thesis,  nun  kommt  daa  Commentnm) ; 
insifiuat  {matter  sentrntiarum,  denn  vun  diesem  ist  die  Rede,  so  oft 
in  der  dritten  Person  genprorhen  wird)  creat^Tem  rermtm,  et  nuruiiuM, 
deum  esse  creatort-m,  et  cum  hoc  insinuat  vdtium  temporis  ei  ommmm 
vtsibilium  et  mvisihiiium  creatururum.  Kx  quo  patet ,  qtsod  tem^ms  «( 
omnes  creahtrae  imiium  huburrunt  et  mala  tanim  /mit  ab  4^€mo  .  •  « 
Uic  mitp'ster  ex  taii  auctoritatt  dicit  destnti  quomndcum  errores^  ^^m 
OfHHabanhtr  ^  phtria  esse  prima  eterna,  et  primo  Piatoms,  qmi  €xitS» 
mavit  tn'a  esse  principia  .  sciiicet  deum,  erempiar  ei 
Hie  Aimtpsim'^  quia  Plakt  dixit,  dtum  esse  arttficem  «1  mm 


•  •  •  • 
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Btand  Thomaa  von  Äquino  im  höchsten  Ansehen.  Die 
Einführung  der  Pastoral-Theologie  und  der  hebräischen 


rervm,  pomä  tale  notahäe,  quod  creator  est,  qm   de  nihilo  aliquül  feuin 
B.  «.  f.   —  Mfin  ftieht,  dass  der  Magister  hierin  einem  festgepanzer- 
ten Streiter  gleicht,    der  allerwärts   seine  Gegner  [aufsucht,  um  sie 
liederso werfen ;  nur  wollte  es  uns  scheinen,  dass  er  oft  solche  Geg- 
ner wach  ruft,  die  schon  todt  waren,  bloss  um  neuerdings  mit  ihnen 
tu  ringen,    nnd  dass  er  oft  andere,  viel  gefährlichere  Feinde  über- 
nehr.     In  manchen  F&llen  war  es  wohl  nur  ein  Kampf   mit  Wind- 
mühlen ;  daher  denn  auch  die  Senttntiarn  sich  den  Beinamen :  phai^ 
tattiei  gefallen  lassen  mnssten.     Das   aber  war  das  Verderbliche  an 
der  Sache,  dass,  während  Kräfte  nnd  Zeit  in  Uebermass   für   längst 
Widerlegtes  nnd  todt  Geredetes  verbraucht  wurden  ,  neues  Unkraut 
onbemerkt  empurbchiefsen  kunnte,  dessen  Verfechter  und  Verbre  ter 
sich  wohl  hftteten ,    den  gewohnten  dialektischen  Apparat  anzulegen 
und   dadurch    die    Aufmerksamkeit    der   scholastischen    Streiter   auf 
siih  XU  ziehen.     Sie  begaben  sich  auf  ein  nci.et»,  praktisches  Gebiet 
Dod  fajjsten    dort   festen  Fuss  ;    dann  erst  rielen  sie  ihnen  zu :    Nun 
mogi    ihr  kommen;    da    wo  wir  kämpfen,    gelten  eure  Wiiffen  nicht 
mehr.     Doch    diese    gehört   in    das  sechzehnte  Jahrhundc  t.  —  Wir 
wollen  nur  noch  aus  dem  nitmlichen  Conimeniur  ein    Beispiel  geben 
über  die  8tren*^e  begriffliche  Untertheilnngsweise  und  über  die  eiseme 
Difrciplin    der   Gedanken.     Das    Capitcl    ist    überschrieben;    „/>c  an- 
gffica  natura,"*   und    fiLngt  so  an:    PosUpiain    watjütfer  determinavit  de 
creatttme    et    creatitn's    in    generali,    hie  incipil  determinare  in  speciali, 
tt  tiiridi/  bi  tres.      Primo  deVrminaf  de  creatura  pure  spiritvali,  2.  de 
rrtatura  pure  corporali,  3.   de  creafura  er    ufraque    composita,     Dici- 
mnes    sedecim.      Prima     in    quatuor.      Prinio    in    generali    detenninat 
ermHoni»  anyelicae^  hcnm  et  temputf,   2.  detenninat  de  conditione  eorum, 
pmut  creati  swit ,    3.   de  separatione   eorum   per   aversionem    et  ronver- 
»ioHtm;  4.  aprciaJiter  dett^munat  de  bonortim  diynitate.    Prima    in  qua- 
tnor.     Primo    ostendit ,    quando    creati    sunt  angeli ,   2.   ubi  creati  sunt, 
3-  recapitulat  determinata.   4.   nmvet  incidentem  quaestionem  .  quam  soU 
9it.  —  Prima  iferum  in  quatuor.      Prinio  praemitfü  generafe  proemium 
fuf  detemiinanda^   2.  prosequitur  de  tempore  creationis  angelorum  opfyor- 
ttnoK  qyatstionea^  3.  determinat  veritafem  .    4.    removet  quaedam  ob/ata 
«fl  contrarium.    —    Primo  introducit  hanc  considerationem  ,  quod  de  na- 
hira    angelica   conf>iderat.    quatido  fuit  creata .    seil,    an    atite    munduvL, 
^fl  cum  mundo,  et  etiam  con.siderat,  an  in  coelo  empyreo  vel  alibi  ^    3' 
f^onxidrraf^  quali»  facta  sit  in  principio  creaHonis    in    suis    naturalibus, 
♦•  rifl,  hitur ,     qucäis    natura    angelica   facta   sit    aversione    quorundam 
tt*  9.  f.  —   Man  t»ieh(  auch,  dass  eine  solche  Bohundlnngsweise  nicht 
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Sprache  als  eigener  Lehrfacher  war  erst  ein  Werk 
späterer  Zeiten  "').  —  Die  Statuten  der  Theologie 
sprechen  zwar  den  ernstlichen  Willen  aus,  dass  der 
Logik  und  Dialektik  kein  übermässiger  Raum  gestattet 
werde ;  die  Praxis'  vermochte  es  aber  nicht  immer,  dem 
guten  Vorsatze  nachzuleben  ^^').    Nach  sechsjährigem 


wohl  ein  befriedigendes  Abschliessen  oder  die  Bemhignng  ,|deQ  Ge- 
genstand vollkommen  erschöpft  sn  haben,  gewähren  konnte;  die 
Arbeit  des  Sisyphos  und  die  der  Danaiden  spielte  eine  sn  gross« 
Bolle  darin,  als  dass  man  eine  Endgiltigkeit  derselben  .h&tte  ersiclea 
können.  Ueberall  Hess  sich  ein  noch  weiteres  Ansspinnen  nnd  em 
Heranziehen  neuer  Einwtlrfe  recht  wohl  denken.  Daher  könnt« 
Gersan  hierin  wohl  nicht  mit  Unrecht  sagen:  Per  etu  (d.  i.  doetru 
noi  schoUuHcaa  seiner  Zeit)  Thtologi  ah  oIöm  /acuUaiAm  irndeattr^ 
$mm  ideo  appeliantur  phanUutiei  ßt  diaaUur  mkä  scire  de  »oUda  «•- 
ritaU  ei  moral&ue  ei  bibUa  .  •  .;  per  eaa  Ecdetia  ei  Fidee  im^m 
intuM  neque  fori*  aed\ficaniur  ^  quia  Theologi  noetri  tempert»  reUdi» 
uiiUbut  ei  inieÜigilibuM  pro  audäorum  qualitaie  tnmefenuU  #s  ad  as* 
dam  Logicam  vel  MetaphfncamJ*  —  Beseichnend  war  es  anch,  dsM 
die  Vorträge  über  die  h.  Schrift  hinter  denen  der  Sentenien  aa 
Bang  znrQckstanden.  Der  Sache  nach  fossten  swar  letztere  okii«- 
diess  auf  ersteren ;  also  eine  Geringsch&tsung  de»  Stoffes  lag  di«> 
ter  Anschauung  nicht  su  Grunde.  Wohl  aber  wurde  die  sdiola* 
stische  Methode  so  hoch  gehalten,  dass  ein  SetUemiiarime  tick 
Jederzeit  Ober  einen  blossen  Bibliau  weit  erhaben  dftnkte. 

llft)  In  Betreff  der  hebräischen  Sprache  heisst  es:  ^^iim 
1420,  11.  AprtUs  in  eongrtgatione  faeuUatU  tkeoL  eommuemm  fmk  Ma^ 
gUtrie  Nieoiao  de  DinkeUpükel  et  Petro  de  Fulka,  ui  labararemi  pra 
oHquHme  libria  Ebrojfcae  Umguae  apud  dominum  Primdpem  ei  mübi 
juxta  coneiUum  dociorum  juri»*'*'  {Lib.  L  acL  /ae.  ikeoL  /.  15).  S« 
scheint  daher,  dass  die  Kirchenrechtslehrer  zuerst  es  warca, 
welche  einen  umfassenderen  Betrieb  dieser  Sprache  beregtea.  -* 
Was  die  Moral-  und  Pastoral-Theologie  anbelangt,  so  mnss  bmhi 
nicht  glauben,  dass  es  eine  solche  gar  nicht  gegeben  habe ;  aar  war 
Ihr  Platz  nicht  auf  der  Katheder  der  Schule,  sondern  in  der  Kirclia. 
Die  Statuten  sagen  ausdrücklich,  dass  die  theoL  Bachalariea  sehr 
häufig  zu  Predigten  rerwendet  werden  sollen,  um  sich  darin  sa 
flben.  Die  Moral  insbesondere  war  Sache  der  Christealehre  aad 
dsr  Seelsorger  in  der  Gemeinde. 

US)  Den  Gradnanden  wurde  durch  die  Statatca  eiageeehini: 
t^qmod  fiddiUr  ei  homeU   legere  habeani  ad  uüUiaiem    üekaime,    a« 


Tbeologisdie  FacnltAt.  IM 

Stndiam  der  Theologie  konnte  man  sich  um  das  Ba- 
chalariat  melden;  und  erhielt  von  der  Facultät  irgend 
ein  Capitel  der  h.  Schrift  angewiesen,  über  welches 
man  unter  Anleitung  eines  Doctors  vorzutragen  hatte ^^"O* 
Nach  zwei  Jahren  durfte  man  in  gleicher  Weise  über 
die  Sentenzen  vortragen.  Demnach  unterschied  man 
ijbachalarii  btbliei^*  und  ^,baehalarti  sententtarii;**  beide 
aber  hatten  von  dem  Vortrags-Curse ,  den  sie  durch- 
lomaehen  hatten,  den  Namen:  ^^cursores.^*  Jener  Ba- 
ehalarius,  welcher  das  dritte  Buch  der  Sentenzen  be- 
gonnen hatte,  hiess  j^bacfuäarius  farmatus;**  doch  erst 
nach  drei  Jahren,  also  im  Ganzen  nach  einem  eilfjäh-* 
rigen  theologischen  Studium  konnte  man  sich  zur  Li- 
cenz  melden,  welche  in  dieser  Facultät  gewöhnlich  zu- 
gleich mit  dem  Doctorate  verliehen  wurde.  —  Die  Re- 
ligiösen mussten  für  die  Erlangung  des  Grades  die 
Bewilligung  ihres  Obern  beibringen ;  alle  mussten 
schon  Akolythen  sein  und  sich  verbindlich  machen, 
binnen  längstens  zwei  Jahren  die  Weihe  des  Subdia- 
konates  zu  nehmen,  doch  wurde  temporär  auch  davon 
dispensirt  ***).   —    Jedem  Vortrage,  jeder  Disputation 


traetent  materias  philosophicas  aeu  logiecdes  theologiae  impertinenfes,*^ 
—  Dagegen  besapt  eine  andere  Stelle:  t,ordinamtM,  quod  nemo  pro- 
mßctatvr  ad '  gradum ,  nisi  sit  sufftciewt  magititer  in  artibus ,  out  ita 
edo^usj  quod  tufficienier  scicU  in  theologicis   »cholU    et  opponere  et  re- 

117)  2t.  'B.  Armo  1402  circa  festum  s.  Mich,  in  congregatione 
facvltatig  receptus  Jüif  ad  cursus  legendos  3/.  P<  trvs  de  Pv/l'o,  cui 
fuit  agsignatus  Lucas;  oder:  1409,  6.  Oct.  cuhnixsus  M.  Theodor,  de 
Bammelburg,  cui  attfigncUus  tat  Leviticwt ;  —  1415.  30.  ^««7.  adndasu» 
«<  ad  legendum  cursus  M.  Joannes  de  Gmunden  et  asaigncUu»  est 
Exodus  ;  dagegen :  1 420  ,  feria  3.  post  eptph,  M.  Thomas  de  //asel- 
pocA  principiavit  in  sententias  (Lib.  I.  act.  fac,  theol,  f,  6,  12  v., 
58  ü. ,  60). 

118)  Z.  B.  Anno  1417.  M,  Joannes  de  Gmunden  petivit  ulte- 
'**  dtspensari  pro  ordinihus  et  hoc  tantum  usque  ad  nativitatem  iJo» 
*  (iWrf.  /.  59  ».)• 


liS  Theologische  Faenltit 

musBte  die  Erklärung  vorausgeschickt  werden,  dass 
man  nicht  beabsichtige,  etwas  vorzubringen,  was  gegen 
den  Glauben,  gegen  einen  Ausspruch  der  Kirche,  ge» 
gen  gute  Sitten  oder  zu  Gunsten  eines  in  Paris  oder 
in  Wien  verworfenen  Satzes  laute,  und  wenn  es  aus 
Unachtsamkeit  doch  geschehe,  es  im  vorhinein  wider- 
rufe. —  Täglich  sollten  wenigstens  drei  Vorträge  ge- 
halten werden, "*^und  zwar  Vormittags  von  einem  Doctor 
und  einem  Sententiarius^  Nachmittags  von  einem  BibK» 
cus.  —  Von  Collegiengeldem  machen  die  Statuten  keine 
Erwähnung.  Die  Ferien  waren  vom  28.  Juni  bis  Mitte 
September  angesetzt.  —  Der  Decan  wurde  halbjährig 
aus  der  Zahl  der  Professoren  {doctores  regenU9)  gew&Ut. 

Die  Besorgung  der  kirchlichen  Feierlichkeiten  ibr 
die  Universität,  namentlich  der  Predigten  an  den  fonf 
Marien-Festen,  lag  der  theologischen  Facultät  ob,  welche 
überdiess  den  Tag  ihres  Schutzpatrons,  des  h.  Johannea 
des  Evangelisten  (seit  11.  Juni  1592  des  h.  Johannes 
€aiie  portam  latznam,  dessen  Fest  auf  den  6.  Mai  fid» 
während  frQher  der  27.  December  wegen  der  NiUie  def 
Christfestes  sich  unbequem  erwiesen  hatte),  dann  jene 
des  h.  Lucas,  des  h.  Thomas  von  Aquino  und  des  h. 
Bernhard  festlich  beging.  — 

Für  zwei  Professoren  der  Theologie  waren,  wie 
erwähnt,  Plätze  in  dem  herzoglichen  Collegium  ange- 
wiesen ;  ausserdem  hatte  Herzog  Albrecht  am  23.  Juli 
1385  auch  den  Klosterfrauen  von  S.  Nikolaus  ihr  Haue 
und  Capelle  in  der  Singerstrasse  unterhalb  der  deut- 
schen Herren  gegen  jährliche  SO  Pfund  Pfennige  ab- 
gekauft, damit  dortsei bst  von  der  Universität  aus,  durch 
Conventualen  des  grauen  Ordens  (Bernhardiner,  Ci- 
sterzienser)  und  för  dieselben,  Theologie  gelehrt  werde. 
Die  Aufsicht  darüber  stand  der  theologischen  Facul- 
tät in  Uemcinschat't    mit  dem  Abte  von  HeilL 


Der  Rector.  |§§ 

fu  ii9i.  .^  Aach  bei  den  Dominicanern  hatten  d!^ 
Theologen  einen  eigenen  Hörsaal,  dessen  Einhaltnng 
ihnen  oblag  ^'^) ;  später  hielten  sie  auch  bei  S.  Anna 
Vorträge  *").  Ihre  Versammlungen  hielten  sie  abwech- 
«elweise  bei  S.  Nikolaus ,  bei  den  Dominicanern ,  bei 
den  Karmelitern.  — 

An  der  Spitze  der  vier  Nationen  und  der  vier  Fa-  ^^  mect^. 
coltäten  stand  der  Rector. 

Der  Rector    wurde    für    die    Dauer    eines    halben 
Jahres  am  14.  April  und  am  13.  October  von  den  vier 


119)  Siebe  die  Beil.    Nr.  V.  l.  2.  3.    Ferner:  Anno  1448  m 
vkfOia    OMMwmt,  Mariae  /uä  data  /ratri  Petro  de  Baisprun   Utera  testi- 
monialis  ei    credentialis  ad  capifuhm  generale  et  provindale ,  ut  advi- 
taret  ardinem  super  bona  institutione   et  re/pmine  collegii  8.    Bemhärdi. 
aUa»  s.   AVeo/oi    Wiennae  in  Sunigerstrasz,     Iteni   facultas   dtsideravit 
a  domino   Abhate  Mag    Heinrico.  qui  p.  t.  erat  abbas  «.   Crucis .  qva- 
tenuß  idem  dttuiinus  abbas  veh'f  f'acere  dlligentiam  exactam»    ut  ad  hoc 
cnUfifium   m'fttantur  fratres  dispositi  ad  Studium  de  stngulis    mtmastern^ 
ord.    Cisterc,    provittciae    Salzburg.     Secundo :    guod  singulis  anras  ad 
minus   /temel    domus    praedicta    visitetur    et    conspiciatur    per    dominum 
abhaSem  aut  substitutum  et  per  deputatos  facultatis ,    in  Jinem  guod  re- 
formentur    reformanda    ex    parte    sartatectorum    et    ruiuantm.      Tertio, 
qnod   »ingulis   annis   provisor    computum  faciat   in   jiraesentia  deputati^ 
vtl  depuratorum    facultatis    de    censibus    et  alüs  pecuniis    ex  parte  ca' 
pellae    levatis    {Lib.   /.    act,    fac.    theol.  f.   50).     Schon    im   J.   1429 
hatte  die  Facult'ät    88  fl.    60  Den.    fdr   Baureparaturen   «nsgegeben 
{ibid.  f.  37).     DafÄr    hatte    sie  aber  auch  die  Bestimmung  über   die 
dortselbst  zu  haltenden  Vortrüge  sich  vorbehalten.    (1420.   11.  Nov. 
placuU  facuUati.  guod  duo  Carmelitae  deberent  princrjnare    in  suos  ca- 
9%s  apud  8.   Bernhardum ,    eo  qnod    ibi    essent    eosdem  feeturi,  —  ibid. 
f.  24).     Die  Einweihung  der  Capelle   hatte  im    J.   141.3    stattgefun» 
den  {ibid.  f.    17).  —    Im    J.   1486    zur    Zeit    der  ungarischen  Hcrr- 
srhaft  rerlor  die  Facult&t  dieses  CoUegium  {Lib.  Jl.  f,  69.  r.).  wel- 
ches  aber   dann    später   in  anderer  Weise  wieder   in  Beziehung  zur 
UniTersitftt  gebracht  wurde. 

120)  Schon  im  J.  1400  hatte  die  FacuItÄi  1  fl.  7  7  Den.  ..pro 
^aratione  scholarum  conventus  praedicatorum'*  ausgegeben  {Lib.  11. 
«'-  fac.  theol.  f,  93),  wo  sie  ein  eigens  zugewiesenes  lectorium  hatte 
(»M./.  41   r,). 

121)  Um  das  Jahr  1513  (Lib.  111.  act.  fac.  theol.  f.   16). 


llf^  Der  Reetor. 

Procuratoren  gew&hlt  ^**).  Hiebe!  galt,  ohne  besonderes 
Gesetz,  die  Sitte,  dass  der  Procurator  der  österreichi- 
sehen  Nation  drei  Männer  yorschlug,  aus  welchen  die 
übrigen  drei  Procuratoren  wählten  ^").  Der  österrei- 
chische Procurator  proclamirte  den  gewählten  Bector, 
welcher  keiner  weitern  Bestätigung  oder  Inyestitiir  be- 
durfte und  bei  einer  Strafe  von  10  Pfund  Pf.  das  Amt 
annehmen  musste.  In  der  Wahl  der  Personen  wechsdte 
man  nach  Facuhäten  und  Nationen.  Trat  durch  einen 
Todesfall  oder  andere  Vorfälle  eine  Unterbrechung  ein,  so 
ersetzte  ihn  der  Decan  der  Facultät»  aus  der  er  gewählt 
war.  Gehörte  aber  dieser  einem  geistlichen  Orden  ao 
oder  war  er  verheirathet ,  so  ersetzte  ihn  der  älteste 
Professor  der  betreffenden  Facultät.  Denn  der  Bcctor 
durfte  weder  ein  MOuch,  noch  verehelicht  sein  ^*^). 


12S)  Von  1377  bis  1385  war  die  Dmoer  des  Beetor-AmlH 
einj&hrig;  ron  da  an  halbj&hrig,  bi«  das  kaiserliche  Decrec  tob 
13.  April  1629  (Stat.-Bach  n.  86)  die  Amudauer  wieder  a«f  eia 
ganzes  Jahr  erstreckte  und  den  Zeitponct  der  Wahl  auf  den  Kolo* 
manstagf  spiter  (seit  1633)  aof  den  Leopoldstag,  anseute.  In  Folg« 
dessen  geschah  dann  aadi  die  Wahl  der  Decane  und  Procumioirea 
für  ein  ganzes  Jahr.  —  Auch  in  Prag  war  dieses  Amt  erat  eis 
ganzjähriges,  dann  ein  halbj&hriges;  dagegen  hatte  die  Pariser 
Unirersit&t  ihre  Bectoren  ursprünglich  alle  sechs  Wochen  gewech- 
selt und  blieb  dann  bei  einem  Wechsel  Yon  Viertetjahr  an  Vier* 
te^ahr. 

128)  Im  sechzehnten  Jahrhunderte  erhoben  die  drei  anderen 
Procuratoren  öfters  Einsprache  gegen  dieses  ron  dem  Procnralor 
der  üsterr.  Nation  ausgeübte  Vorrecht ;  es  blieb  jedoch  dabei  (Ma» 
trikelbuch  der  rheinischen  Nation),  bi>  dann  in  späterer  Zeit  das 
Recht  des  Tema- Vorschlages  anf  das  Consistorinm  der  Univarsit4t 
überging. 

124)  Statut  vom  17.  Dezember  1419  (Sut-Bnch  n.  Si,  in> 
gleich  die  Vorschrift  enthaltend «  dass  in  ühnlichen  Fiülen  an  dia 
Stelle  eines  Decaos  oder  Procnrators  der  nichst-ülteste  Magister  der 
Facultit  oder  der  Nation  sü  treten  habe).  —  Teber  die  Anordnang« 
dass  der  Bector  kein  Mönch  sein  dürfe  ,  ging  die  Universitlt  im 
Laufe  des  siebzehnten  Jahrhunderts  fac  tisch  hinani.  —  Die  Bs^ 


Der  Rector.  lH 


Der  Rector  war  das  Oberhaupt  (Caputh 
der  gedämmten  Universität  '^').  Seine  hohe  Würde 
ward  durch  den  Titel :  Magnificua  und  durch  eine  be- 
sondere Elleidung  ausgezeichnet  ^^^. 


&igimg  des  nnrerehelichten  Standes  wurde  am  9.  M&n  1534  dnreh 
an  laodesfiirstliches  Decret  beseitiget  (Stat.-Bach  n.  56),  obgleich 
dieselbe  nie  doreh  ein  besonderes  Statat  eingeführt  gewesen,  sondern 
Bv  in  dem  clericalen  Charakter  der  Unirersitftt  gelegen  nnd  Ton 
Paris  her  ftbemommen  worden  war ,  wo  sogar  die  Professoren  u»- 
Terehelicht  sein  mnssten  {nüUus  uxaratus  adnuttd}atur  ad  regendam, 
Bnl&Qs  T.  111,  p.  577).  —  In  Prag  masste  der  Becter  dem  geist- 
fichen  Stande  angehören  (Ad.  Voigt  a.  a.  O.  S.  32). 

1S5)  Hierin  stand  die  Wiener  Unirersit&t  jener  in  Paris,  LO- 
wen,  Lejden,  Cöln,  Heidelberg,  überhaupt  den   meisten   Unirersitä* 
tai  snr   Seite,   unterschied   sich    aber  ron   jener  in  Prag ,  wo  der 
Canzler   die   erste   Person  war   (Tomek  a.  a.  O.  8.  14).    Wenn 
der  Rector  in  seinem  Amte  fi.ngirtef  stand  ihm  in  Paris,  wie  später 
in  Wien,  der  Bischof  am   Range  nach.     Das    höchste  Ansehen  ge- 
noss  wohl  der    Rector  der  Universität   Löwen ,    wo    er   eine   eigene 
Leibwache    hatte     und    das  Begräbniss    eines    im  Amte  gestorbenen 
Bectors  mit  aasserordcntlichem  Pompe  vor  sich  ging.  Selbst  Karl  V, 
nahm  einmal ,    um  ihn  zn  ehren  ,   in   einer  Verbaminlnng   der  Uni- 
Tersität  den  Platz  nach  ihm  ein  iVaier.  Andrea  a.  a.  O.  S.  29).— 
In    Lejden    gab    der   Statthalter,    wenn  er  im  Namen  der  Gcneral- 
Btaaten  erschien,  dem  Rector  den  Vorrang  (Bericht   von  Van  Swie- 
ten,  29.  Man    1755    im  Arch.  der  k.  k.   Stud.-Comm.).     In  Fadua 
hatte  er  ein  Kleid  ron  Parpnr  nnd  die    Republik   empfing  ihn    mit 
den  höchsten  Ehren,  wenn  er  nach  Venedig  kam.  —  Auch  in  Wien, 
wenn   der    allerhöchste    Hof  der    Frohnleichnams  •  Process^ion    nicht 
beiwohnte,  vertrat  der  Rector  die  Stelle  des  Landesfürsten  und  ging 
vor  allen  WurdentrÄgcm  unmittelbar    hinter  dem  Sanctü«imum;   bis 
öe  Kaiserin   M.   Theresia    dieses   Vorrecht   mittelbar   dadurch  auf- 
hob,   dass    sie   am   29.    Mai    1751   verordnete,  die  Frohnleichnams- 
procession   sei   jederzeit   so    zu  halten,    als   ob  der  allerhöchste  Hof 
dabei  gegenwärtig  wftre  (Statutenbuch  n.  131). 

126)  Der  Titel  j,Magntficu8**  wurde  im  Mittelalter  nur  solchen 
Personen  gegeben ,  welche  den  Rang  eines  Reichsfürsten  hatten ; 
daher  sagt  die  deutsche  Urkunde  vom  20.  December  1365  (Beil. 
Nr.  UI.)  ganz  folgerichtig:  „der  Durchleu  cht  Maister  Albrecht, 
>o  den  Zeiten  obrister  Schulmaister.'*  Man  dachte  sich  in  jener  Zeit 
den  Rector,  wie  den  Grossmeister  eines  Ritterordens ;  ein  Analogem, 
^cbes  überhaupt  durchweg  Stand  hält.     So   wie  die  Templer  oder 


HS  I>cr  Rector. 

Er  war  der  oberste  Richter  allor  Angehörigen  der 
Universität :  doch  in  u  s  9 1  e  er  hiezu  die  Procuratoren» 


dentschen    Herren    mit   dem    Schwerte   fftr   Gott    und   Christeoheit 
kämpften,  so  die  Hube  Schule  mit  den  geistigen  Waffen.  —  Rudolf 
IV.  nannte  den  Rector  .^Meister  der  grossen    Schule/*    —    In   sjA- 
teren  Zeiten  wurde  der  Ti  el   j,Magn\ficu8*'''  ans  Conrtoisie   aocli  ^ 
den  Canzler  und  landesf&rstlichen  Superintendenten   angewendet.  — 
Ein  Gehalt  war  mit  dem  Rector-Amte  nicht  verbunden ;  doch  setxte 
man  spiter  150  fl.  ans,  damit  daraus  die  Kosten  für  die  Mahlzeiten 
bei  der  Uebergabe  der  Würde  und   am  Frohnleichnamstage    hettrit* 
ten  würden.  —  Der  Rector,  so  tagen  die  Staruten,   solle   immer  in 
ausgezeichneter  Kleidung,    in   ehrenvoller    Begleitung   {cum   hontsta 
cof/ütiva)    unter    Vortritt   der    Bedellcn    mit    den    Szeptern   Aber  die 
Gasse  gehen.  ^-  Die  Art  der  Kleidung  ward  nicht  n&her  bestimmt; 
et  ward  nur  gesagt,    dass  man   dieselbe    noch   besondert  fiettteuen 
wolle.    Eine   solche    Bestimmung    findet  sich   aber  nirgends.     Nach 
einer  Aufschreibung  vom  16.  Oct.   1752  (im  Arch.  der  Stad..ComBi.) 
bestanden  die  voriindigen   Kleidungs-Stücke  und    Ehrenzeichen .  and 
iwar  von  alter  Zeit  her,  in  Folgendem:    eine  Epomis  (eine  Art  von 
spanischem  manteUu  auf  der  linken  Schulter  lu  tragen;    im  Wertlie 
Ton  262  Gulden ;  eine  schwarzsammtene  mit  Gold  gestickte  nnd  mit 
Hermelin  ausgeschlagene   Toga;   ein    schwarxsammtenet    Birret  mit 
ganz  durchbrochenem  point  (VExpagne,     Bei    TrauerfUlcn ,   Leichen- 
begängnissen u.  dgl.  waren  Kleidung  und  Birret  von  rothem  Sammt, 
Der  silberne  Szepter   des  Rectort,  k  9  Mark,  3  Qn^ntel,  wurde  an 
153  fl.  47'/«  kr.  geschätzt.  —  Die  Kleidung  der  Decane   aller    vier 
Facultäten  war  ähnlich  (ebenfalls  schwarz  oder  roth) ;  nur  war  die 
Stickerei   geringer,    und    das  Birret   hatte   nur   halbdarchbrocheoen 
point  (TEspagne.     Die  Szepter  der  theolog.   nnd  jnrid.  Facnltät  wo- 
gen 12    Mark,    und   hatten    einen  Werth    von  je  204  fl. :  jene  der 
medicin.    nnd  philo^uph.    Facultät  wogen   10  Mark,    und  10  Mark, 
2Quint.  und  hatten  einen  Werth  von  170fl.  nnd  von  I70fl.  31'  ,kr. 
—    Im   J.    1 773   kam   die    Universität   um   die   Anschaffung   nener 
Amtskleidiingen  ein ;  jed->ch   die  Kaiserin  war  dem  Ansinnen   nicht 
hold  und  rescribirte:  ,.ich  habe  der  nniversitätt  eine  gnad   erweiaen 
wollen,    sie  kan   also   bey    ihrer  Kleidung  bleiben,    aber    in  selber 
niemals  bey  hoff  erscheinen,  sondern  wie  alle  andern    dicasteritM    m 
ihren  und  zwar  schwär/ en  Kleidern;  der  rector  kan   sich  wegen  be- 
aahlung   mit   denen    4   Facultäten  verstehen :  ich  bezahle  nichit  vor 
solche  unnütze  Sachen;    keine  weitere  remotutration    will  nicht  mehr 
haben.**  —  Am  11.  November  1784  wurde  diese  alte  Kleidung  leana 
▼erboten,   indem    das  Uertors.  Mänielchen  „durch  die  hinten 
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and  konnte  die  Decane  beiziehen.  In  Criminalsachen 
übte  er  die  volle  Gerichtsbarkeit  von  der  geringsten 
Strafe  bis  zum  Todesurtheile.  Daher  wurde  Schwert 
und  Scepter  vor  ihm   hergetragen. 

Er  berief  die  Universitäts  -  Versammlung  ;  doch 
musste  er  hiezu  vorher  die  Zustimmung  der  Procura- 
toren  einholen.  Er  musste  nach  der  Stimmenmehrheit 
concludiren  und  selbst  bei  getheilten  Stimmen  zählte 
seine  Stimme  nicht ;  die  wachsame  Eifersucht,  mit  der 
die  Universität  ihre  Selbständigkeit  wahrte,  zog  es 
vor,  dass  in  solchen  Fällen  kein  Beschluss  zo  Stande 
komme.  Hingegen  war  jede  Versammlung,  die  nicht 
vom  Rector  (z.  B.  vom  Canzler)  zusaromenberufen  und 
präsidirt  war,  ungesetzlich  und  konnte  keinen  gütigen 
Beschluss  fassen  **^.  —  Er  repräsentirte  die  Univer- 
sität ,  wachte  über  ihre  Freiheiten  und  Privilegien, 
und  führte  die  Aufsicht  über  die  Einhaltung  der  Sta- 
tuten bei  allen  Facultäten.  —  Binnen  Monatsfrist  nach 
Niederlegung  seines  Amtes  musste  er  vor  dem  neuen 
Rector,  den  Decanen ,  Procuratoren  und  jenen  Profea- 
soren,  die  dabei  sein  wollten,  über  die  Empfänge  und 
Ausgaben  der  Universität  Rechnung  legen. 


brachte   MOnchskapatze   die   fiostem  Zeiten  verräth,  wo  der  pftpft- 

licbe  Stahl    sieb  aasschliesslich   das   Recht    zueignete,  UniTerfit&ten 

tu  errichten.'^  —   Am    13.  Juni    1792    warde  dem  Rector   and  den 

Decanen    die   schwarze    deutsche   Tracht   und   zur  Zierde   eine  Me« 

daille  vorgeschrieben,  welche  von  Weltlichen  an  einem  rothen ,  von 

Geistlichen    an   einem    violetten    Bande    zu  tragen  war.   —    Am  31. 

De/ember    1804   endlich    \rarden   statt    der   Bänder   goldene  litten 

und  schönere  Medaillen  angeschafft,  zusammen  im  Werthe  voo  3225 

Oülden. 

127)  Im  J.  1683  und  wieder  1690  kam  die  Frage  zur  Sprache, 
ob  der  Canzler  eine  Uni versitüts- Versammlung  (darunter  ist  zu  ver- 
liehen:  ein  Consistorium)  j?iltig  zusammenberufen  könne  und  wurde 
^i"e  Male  verneint.  Würde  sie  sich  dennoch  einfinden,  so  hal*c 
««nnr  uU  Privat  Versammlung  zu  gehen  {Conap,  hi»t  Univ.  III.,  314). 
Gesell,  d.   Univ.   I.  o 
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Alle  Mitglieder  der  Schule ,  mit  dem  Rector  an 
der  Spitze,  bildeten  die  Gemeinde,  t/ntwrnto»  "•) ; 
daher  beginnen  die  Erlässe  der  letzteren  stets  mit  den 
Worten :  Nos  Rector  et  Universitas  Studn  Viennentia.  — 
Diese  Gemeinde  stufte  sich  aber  nach  drei  Gliederun- 
gen ab. 
Das  r.oiisi-  Das  Consistorium    der  Universität   stellte  in   den 

ersten  Zeiten  nur  das  richterliche  Tribunal  Tor,  beste- 
hend aus  dem  Rector,  den  Procuratoren  nnd  allenfalls 
den  Decanen.  Doch  wurden  ihm  im  Delegationswege 
durch  die  Universität  auch  anderweitige  Geschäfte 
übertragen,  und  endlich  im  Jahre  1481  wurde  festge- 
setzt, dass  ein  Beschluss  des  Consistoriums  als  ein  Be- 
schluss  der  Universität  anzusehen  sei  ^"). 


tloriuin. 


128)  Das  Wort  ^^ Universitas^*^  hatte  in  den  altem  Zeiten  nur 
diese  Bedeatiin^;  and  wenn  z.  B.  der  Aasdmck  „Unioertitas  Pa- 
duat''''  (oder  Patavii)  ohne  weitem  Beisatz  vorkam,  ao  verstand  man 
darunter  die  Stadtgemeinde  znm  Unterschiede  von  der  UmverMitat 
Sludü  Patavini.  AU  daher  in  Prag  die  Juristenfacolt&t  im  J.  1971 
eine  besondere  Körperschaft  mit  einem  eigenen  Rect6r  fUr  sich  bil- 
dete, nannte  sie  sich  folgerichtig:  Univtrsita»  Juri»tarum^  (Schns- 
bel  a.  a.  O.)*  ^^ür  die  Bezeichnung:  f^^^ranstalt**  galt  der  Aus- 
druck: Schola  1  Gymnasium  (später  auch  Archiyymnasium ,  tbeils  mit 
Rücksicht  auf  die  neue  Würde  ihres  Stifters  als  Arckidux^  tbeila 
wohl  auch  den  Qedanken  talaasend ,  dass  die  Wiener  Universität 
den  andern  im  Reiche  an  Rang  vorgehe) ,  oder  Studium ;  der  Aas- 
dmck der  Universalität  lag  in  dem  Beisatze:  Studium  pemerait. 
Hiebei  mochte  man  aber  mehr  die  Zalassang  alier  Nationen,  als  dis 
aller  Doctrinen  im  Auge  gehabt  haben. 

129)  Anno  1481  J'eria  3.  pott  Kaihannae  in  conyrtgatumt  ümi' 
vtnitatis  fuit  conclwium :  quod  actus  comsuttorii^  ai  deeani  et  proeurm^ 
tores  omnen  convocati  Juerint^  niut  actus  Unirersitatis  {IJb,  JIJ,  oeL 
/ac,  art.  /.  298  v.).  In  späterer  Zeit  traten  der  Canzler,  der  lai>- 
desfürstliche  Soperintendent«  der  Trior  des  Coliegium  ducale^  —  spä- 
ter an  dessen  Statt  der  Utetor  CoUnjii  S,  J,  —  and  die  Seniores 
der  vier  Facultätcn  in  das  Consistoriam  ein;  and  zwar,  in  Folge 
Decretes  vom  18.  November  1752,  die  Senioren  mit  dem  Vorrmiigs 
vor  den  Procaratoren. 


Die  Congregation.  —  Die  Volksversaminlang.  I|5 

Die  UBivcrsitäts-Versammlunfir  (Conareöatto  Uni^  Die  con- 
verfitatis)  bestand  ans  allen  Doctoren  und  Licentiaten. 
In  ihr  ruhte  die  Vollgewalt  der  Gemeinde;  an  sie  ap- 
pellirte  man  von  den  Beschlüssen  der  FRCultAten.  Die 
Abstimmung  aber  geschah  nach  Curien.  War  ein  Ge- 
genstand vorgetragen  worden ,  so  zogen  sich  die  Mit- 
^ieder  jeder  Facultät  abgesondert  zurück,  beriethen 
die  Sache  und  fassten  ihren  Beschluss.  Dnmuf  traten 
die  vier  Decane  zusammen ,  und  die  Majontät  unter 
den  vier  Stimmen  entschied.  Waren  die  Stimmen 
gleich,  80  konnte  nichts  entschieden  werden.  Das  Be- 
fngniss  des  Rectors  beschränkte  sich  darauf,  dass  er 
bei  der  Facultät,  zu  der  er  gehörte ,  wie  jeder  andere 
Doctor  mitstimmen  durfte  ****). 

Die  volle  Volksversammlung  der  ganzen  Gemeinde  di«  vou«- 
(pJena  cancio) ,  bestehend  aus  allen  Angehörigen  der  mnf. 
Universität  fand  nur  in  drei  Fällen  Statt:  bei  beson- 
dern Feierlichkeiten  der  Kirche  oder  des  Staates,  wo 
sie  aber  nur  passiv  war;  oder  wenn  es  sich  darum 
handelte,  eine  allgemeine  Publication,  Verlesung  eines 
Gesetzes  u.  dgL  zu  veranst  ilten,  und  auch  hier  waren 
die  Schüler  nur  zu  dem  Zwecke  da ,  um  zu  hören ; 
oder  endlich,  wenn  es  sich  um  Geldbeiträge  aller  Mit- 


130)  Seitdem  das  Consistorium  die  Tolie  Repräsentanz  der 
rnWersitii  erlangt  hatte,  d.  i.  seit  1481.  wurden  die  ursprünglirhen 
luiver»itäts  •>  Versamrolungen  (mit  Berufung  aller  Magister)  immer 
Miltener ;  und  schon  zu  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wurde 
"itr  Ausdruck:  Conyregatio  Universitatis  gleichbedeutend  mit  ,.Con- 
sbtoriam"  genommen.  Dennoch  hatte  G.  Eder  noch  im  J.  1559 
•^cu   An&spruch    gethan ,    gegen   eine    Verfügung    des    Rectors    oder 

^n^istoriums  habe  man  an  die  Congregation  und  nicht  an  die  Re- 
iö«ning    zu    appelliren    (Univ. -Regisi.    IV.    AI     1).     Aber  die  Vcr- 

^»ItniMc  waren  stärker,  als  dieser  Ausspruch.  Die   CotKjreyatio   Um- 

^^»'Uatig  als  Bcrufungs-Ins  anz  kam  bald  darauf  in  Verschollenheit; 

^  ihre  Stelle  trat  in  jedem  Bezüge  die  Regierung. 

8* 
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glieder  handelte,  wobei  dann  Alle  abstimmten.  Diesen 
einen  Fall  ausgenommen ,  waren  die  Schüler  nur  ge- 
horchend, nie  mitstimmend.  Die  Einrichtung  der  Ge- 
meinde war  entschieden  aristokratisch  ^'').  Selbst  Bit- 
ten und  Reclamationen  konnten  die  Schüler  bei  der 
Universität  oder  Facultät  nie  persönlich  anbringen« 
sondern  mussten  sich  an  den  betreffenden  Procurator 
wenden,  oder  sich  um  einen  Magister  umsehen,  der 
sie  vertrat,  — 

Und  nun,  da  die  Universität  in  ihrem  ganzen  Be- 
stände geschildert  ist,  mag  es  an  der  Zeit  sein,  die 
Angehörigen  dieser  Gemeinde  in  der  Reihenfolge,  wie 
sie  (für  die  Frohnleichnamsprocession,  oder  für  beson- 
dere Festaufzüge)  durch  ein  eigenes  Gesetz  geregelt 
war  ^''),  vor  dem  Leser  vorüberschreiten  zu  lassen. 
Voran  ging  der  Rector ;  ihm  folgten  alle  Uebrigen  in 
sieben   Ordnungen.     Zuerst  der   Decan   der  Theok^pe 


131)  Dadurch  antcrschieden  sich  die  denUchen  ÜniTervitateB 
Ton  den  meisten  italienischen  ,  namentlich  ron  der  gani  demokra- 
tisch eingerichteten  Univcrsit&t  in  Bologna.  Bei  letalerer  warea 
die  Schaler  die  Herren ,  welche  aus  ihrer  Mitte  sich  einen  Rector 
wählten.  Die  Profc8«orcn  waren  nicht  riel  mehr  als  ihre  Beamtem. 
Daher  sprechen  die  Bullen  der  Pfipste,  welche  diese  Einriebtang»- 
art  von  Hohen  Schulen  vor  Augen  hatten,  in  ihren  Adressen  durch- 
gehends  ron  einer  ^^Univergitas  magistrorum  et  sckoiarium  Simdii 
Viennensvi ,'''   wfthrend    doch   hei    ihr    die  Gradairten   allein  die  Oe- 

nicindc  bildeten,  wenigstens  in  so  ferne  es  sich  um  Herrtchergewmlt 
and  Roprftsentanz  handelte.  —  Kaiser  Maximilian ,  welcher  über- 
haupt die  Studenten  in  ganz  ausxeichnender  Weise  herorzagte  and 
aach  bei  Excessen  ihnen  gerne  durch  die  Fii  ger  sah,  hatte  im  Jahre 
1504  der  Univervität  das  Privilegium  ertheih,  daas  die  Scbfller  der 
Jnrid.  und  theolog.  Facnit&t  sich  ihre  Professoren  selbst  ein-  and 
absetzen  dOrfon.  Die  theolog.  FncnItAt  protcstirte  aber  gegen  eine 
^fhujuitnutdi  libertas**'  und  auch  bei  der  jurid.  Facultät  scheint  dieae 
etwas  aberschwänglichc  BegOnsti^ung  nie  anr  AusHihning  gekommen 
za  sein  (siehe  die  Beil.  Nr.  XXXI.  6). 

132)  Stuiut  vom  24.  Marx  1388,  im  Stat-Bnch  n.   14. 
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mit  seinen  Doctoren  und  Licentiaten ;  in  gleicher  Reihe 
mit  diesen  gingen  die  Söhne  der  Herzoge  und  Grafen. 
In  der  zweiten  Ordnung  gingen  der  Decan,  die  Doc- 
toren und  Licentiaten  der  juridischen  Faoultät  und  die 
adeligen  Schüler  vom  Herrenstande ;  in  der  dritten 
der  Decan,  die  Doctoren  und  Licentiaten  der  Medicin 
und  die  gewöhnlichen  Adeligen,  sowie  diejenigen,  die, 
obgleich  unadelig,  den  Stand  der  Adeligen  einhiel- 
ten *••);  die  vierte  Ordnung  bildeten  der  Decan  und 
die  Professoren  (MagisUi  regenies)  der  artistischen  Fa- 
oultät, sowie  jene  Bachalarien  der  oberen  Facultäten, 
welche  zugleich  Magistri  artivm  waren.  Darauf  folgten 
die  Magistri  artiumy  welche  nicht  Professoren  (tum  aetu 
regentes)y  sowie  jene  Bachalarien  der  oberen  Facultäten, 
welche  nicht  Magistri  artium  waren.  In  der  sechsten 
Ordnung  befanden  sich  die  Bachalarien  der  artistischen 
Facultät  und  jene  Schüler,  welche  schon  drei  Jahre 
lang  einer  der  oberen  Facultäten  angehörten ;  die  sie- 
bente Ordnung  endlich  bildeten  alle  übrigen  Schüler 
Dach  dem  Range  der  Facultäten.  Innerhalb  der  ein- 
zelnen Ordnungen  gab  das  Senium  den  Vortritt.  Diese 
Rangbestimmung  musste  strengstens  eingehalten  wer- 
den ^"). 


133)  Man  unterschied  zwischen  ,.«061/«"  und  ^Jtnentt»  »tatum 
nolßäium,''  In  letzterer  Beziehung  heisst  es:  Anno  1401.  2'J.  Afaji 
in  congrerjfitione  UniversUatis  diclarcUum  j'uit  .  qvod  HU  tentret  f^tatum 
mbilium,  qui  Unet  unutn  magi»trum  (als  Präceptcr)  in  erptnjiu  et  ad 
minus  dues  Jamulos  (Studenten).  Lib.  1.  ad.  fac.  art  f,  96.  Diese 
Distinction  machte  also  die  Universität  pro  doma  sua ,  uro  ihren 
Angehörigen  dadurch  mittelbar  ein  besseres  Fortkommen  zu  Tcr- 
schaffen. 

134)  Wer  sich  bei  solchen  Anlässen  in  eine  höhere  Rang- 
ordnang.  als  ihm  zustand,  eindrängte,  wurde  sogleich  mit  der  schwer« 
*t«ii  Strafe,  mit  der  Ausschliessung  bestraft  iltfj.  II.  art.  fcu:.  ort, 
/•  ä2  c).  —  Ein  Ueberschrciten  der  zugewiesenen  Ordnung  („n«  U' 
*^  txtant  ordinu  dioitUtus  praetnzatL**  Statut.    C'mic.)  war  der  da- 
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Bedenkt  man,  dass  die  Universität  zeitweise 
7000  Schüler  und  viele  hundert  Graduirte  zählte,  die 
sämmtlich  in  ihrer  eigenthQmlichen  schwarzen  Tracht 
erscheinen  mussten,  so  mag  man  wohl  zugeben,  dass 
der  Anblick  einer  so  zahlreichen ,  streng  geregelten, 
mit  hoher  Würde  und  Ausehen  ausgestatteten,  und 
wohl  auch  mit  der  nöthigen  Machtfüll^  zur  Selbstre* 
gierung  und  Selbstvertheidigung  versehenen  Körper«^ 
Schaft  einen  erhabenen  Begriff  von  ihrer  Bedeutung  ge- 
ben musste  und  dass  man  es  wohl  gerechtfertiget  finden 
konnte,  wenn  das  Oberhaupt  einer  solchen  Gemeinde 
einem  Fürsten  gleich  erachtet  wurde. 

Es  fragt  sich  nun,  in  welchen  Beziehungen  die  Uni- 
versität nach  aussen  stand,  und  zwar  zunäch«it,  von  wei« 
eher  Art  ihre  Stellung  zum  Staate  und  zur  Kirche  war. 
Diesteiioor  ^^^  Begriff  der  Territoriulhoheit,  wie  ihn  das  Mit- 

iiim  staute,  tdalter  auffasstc,  war  von  dem  Begriffe ,  den  die  spa- 
tere Zeit  hierüber  feststellte,  in  manchen  Puncteu  we- 
sentlich verschieden.  Der  Landesfürst  war  unbestritten, 
und  zwar  in  Oesterreich  mehr  als  in  andern  Fürsien- 
thümern  des  Reiches,  innerhalb  des  Territoriums  der 
Herr  für  Alle  {dominus  Albertus  dua:  Aufftriae^  dominus 
noster).  Jeder  Einzelne,  und  jede  Corporation  erkannte 
in  ihm  den  von  Gott  eingesetzten  oberäten  weltlichen 
Richter  und  Schutzherren.  Nebsldem  war  der  Lan- 
desfürst auch  für  viele  Vasallen  der  Lehensherr.  Wu 
aber  dieses  letztere  Verhält niss  nicht  eintrat  —  und 
die  Universität  hatte  in  der  That  damit  nichts  zu  thun 


nmligen  Zuit  principiell  das  sohwerbtc  aller  Verbrechen;  eben  weil 
•ie  bierin  einen  ADt^rifl*  aul  den  Bestand  der  Fundamente,  «nf  denen 
die  GeselUchai't  ruhte ,  kurs :  etwa«  Ho<'hverrüiheri»chea  erblickle. 
Sie  wog  hicbci  nicht  die  Gni(i(*e  der  im  Kiuxclmn  ?erletat«n  Moral; 
Mindern  sie  ahnte,  dass  in  dt*r  Tendeii/.  aus  dcu  vorgexeichneiea 
Bahnen  au  treten,  der  get&hilicha(e  aller  Feinde  verborgen  aei. 
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—  äaeserte  sich  die  Landeshoheit  auf  folgende  Weise. 
In  allen  FftU^i  yon  Noth  und  Bedrängniss  konnte 
Jeder  sich  an  den  Fürsten  um  Schutz  und  Abhilfe 
wenden;  wo  aber  dieses  Motiv  nicht  eintrat,  kurz  wo 
normale  Zustände  statt  fanden ,  bedurfte  es  einer  b  e- 
sonderen  Satzung  (Ordnung,  Privilegium  u.  s.  f^), 
um  die  Thätigkeit  des  Landesherm  und  den  Modus 
derselben  für  sich  lebendig  zu  machen*  Nicht  so  sehr 
in  der  Exemtion  von  der  landesfürstiichen  Gewalt, 
sondern  vielmehr  in  der  Subsumtion  unter  dieselbe  für 
gewisse  Fälle  sah  die  damalige  Zeit  einen  „privilegirten 
Bestand.*^  Denn  es  verstand  sich  von  selbst,  dass 
Jeder  im  gewöhnlichen  Lebens  verkehre  sich  mit  eige- 
ner Kraft  zurecht  finde,  die  Mittel  seiner  Entfaltung 
sich  selbst  schaffe,  und  selbst  zusehe,  wie  er  zu  seinen 
Sachen  komme  und  Gefahren  hintanhalte.  Dass  na^ 
mentlieh  jede  Gemeinde  die  Gesetze  ihrer  Wirksamkeit 
sich  selbst  gebe,  war  eine  durchweg  geltende  Aniialime. 
Wer  die  Mithilfe  der  Staatsgewalt  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  wollte,  der  musste  in  der  Begel  einen  ^Brief* 
vorweisen  können  ;  denn  diese  oberste  Gewalt  griff  (in 
der  Regel)  nicht  selbstthätig  ein  ;  sie  war  nur  da,  und 
wartete,  bis  man  sie  rief.  Wo  die  Unterthanen  sich 
fio  wenig  als  möglich  mit  ihr  zu  thun  machten,  dort 
war  der  normalste  Zustand.  — 

Diese  wenigen  Vorbemerkungen  sind  für  die  Dar- 
stellung, die  jetzt  folgen  soll,  vollkommen  ausreichend, 
ohne  dass  es  nOthig  wäre,  sie  weiter  auszuspinnen, 
oder  —  gegen  den  engbegrenzten  Zweck  dieses  Buches 
—  in  weiters  motivirende  Erörterungen  hierüber  sich 
einzulassen.  — 

Der  Landesfürst  war  der  Stifter  der  Universitär, 
demnach  war  er  auch  ihr  Vogt,  in  der  Art,  wie  er  für 
eine  von  ihm  gestiftete  Pfründe,  üirche,  Kloster,  Prop- 
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Biet  u.  8.  f.  der  Patron  gewesen  wäre.  Seine  Einfluss- 
nahme  ging  aber  noch  weiter.  Er  hatte  die  allgemei- 
nen, obersten  Gesetze  vorgeschrieben,  nach  denen  sich 
der  Organismus  der  Universität  abgliedern  und  bewe- 
gen sollte.  Diese  Gesetze  bildeten  eben  die  besondere 
fyOrdnung/'  mittelst  welcher  die  Schule  in  auszeich- 
nender, privilegirter  Weise  mit  der  Staatsgewalt  in 
Verbindung  war.  Dass  sie  an  deren  Bestimmungen 
ohne  Einwilligung  des  Stifters  nichts  ändern  konnte, 
verstand  sich  von  selbst.  Andererseits  aber  waren  die- 
selben so  weit  gezogen 9  dass,  ohne  besondere  Veran- 
lassung, nicht  leicht  ein  Fall  eintreten  konnte,  der  ein 
solches  Einschreiten  nothig  gemacht  hätte.  In  der  That 
weisen  auch  die  nächstfolgenden  Zeiten,  während  wel- 
cher die  Universität  ihrer  Bestimmung  vollkommen 
getreu  blieb,  nur  zweierlei  Fälle  aus,  um  derentwillen 
die  Universität  sich  an  den  Landesfürsten  wendete. 
Diess  geschah,  wenn  es  sich  um  die  Mittel  der  Elzi- 
stenz,  oder  wenn  es  sich  um  den  äusseren  Schnts 
{braehium  $aeculare) ,  namentlich  zur  Aufrechthaltung 
ihrer  Privilegien  und  Freiheiten  handelte.  In  ersterem 
Falle  schritt  der  Ftkrst  ein  als  Patron,  im  zweiten  als 
oberster  Schutzherr.  Was  aber  das  innere  Weeen 
der  Schule,  Inhalt,  Form  und  Richtung  der  Lehre,  jm 
ihre  gesammte  geistige  Thätigkeit  betrifft,  so  blieb  sie 
hierin  vollkommen  sich  selbst  überlassen;  man  wird 
von  1384  bis  1494  auch  nicht  die  leiseste  Spur  einer 
Einmischung  der  Staatsgewalt  aufweisen  können. 

Mit  der  Stadtgemeinde  in  Wien  stand  die  auf 
demselben  Boden  erwachsene  Studien  -  Gemeinde  in 
einem  eigenthümlich  coordinirten  Verhältnisse.  Die 
verschiedenen  Corporationen  desselben  Landes  bildeten 
damals  wohl  in  so  ferne  einen  Staat,  als  jede  aus  ihnen 
in  dem  Landesfürsten  ihren  Herrn  erkannte;  unter  ein- 
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ander  aber  war  ihre  Zusammengehörigkeit,  so  lange 
nicht  ausserordentliche  Verhältnisse  eintraten,  nur  sehr 
lose,  dort  um  so  loser,  wo  auch  Berufs-  und  Standes* 
Verschiedenheit  dazwischen  trat.  Die  äussern  Mittel 
der  Zusammenfügung,  des  Verwaltungs- Mechanismus, 
waren  noch  in  der  Kindheit;  kurz,  die  einzelnen  Be- 
sfandtheile  des  Staates  klappten  noch  nicht  mit  der 
äussern,  mechanischen  Regelmässigkeit,  an  die  unsere 
2^U  gewöhnt  ist,  in  einander,  weil  eine  übersichtliche 
Aoftheilung  ihrer  Wirksamkeit  noch  nicht  eingetreten 
war.  So  wie  jedes  Einzelne  herangewachsen  war,  so 
standen  sie  auch  alle  da ;  die  einen  gross ,  mächtig, 
einen  breiten  Boden  beschreitend,  andere  klein,  demü- 
thig,  oft  nur  zwischen  den  Lücken  der  Grossen  sich 
durchdrängend.  Jeder  sah  nach  Kräften  zu,  wie  er  auf 
diesem  urwaldähnlichen  Gebiete  seinen  Platz  sich  wah- 
ren, und  den  Weg  zur  Sonne  finden  könnte,  die  das 
Wachsthum  Aller  förderte. 

Auf  diese  Weise  waren  auch  auf  dem  Boden,  den 
das  Weichbild  der  Stadt  Wien  umfing,  zahlreiche  Ge- 
meinden erstanden,  verschieden  an  Würde  und  Macht. 
Zuvörderst    die  Ministerialen   des    Hofes    unter   ihrem 
Marschall  und  besonderen  Gerichte  ;  daneben  die  ,.Haus- 
genossen'*   mit  ihren    eigen thümlichen  Satzungen    und 
ihrer   unantastbaren  Werkstätte  *'*);    dann    der  Propst 
von  S.  Stefan  mit  seinen  Domherren,   dem  gegenüber 
die  verschiedenen   andern   Gotteshäuser,   und   Klöster 


135)  Vergl.  die  Mittheilungen  fiber  die  Rechte  eine»  Mänz- 
meistere  und  seiner  Hausgenossen  (vom  J.  1415)  in  den  SjIz. -Bi,-r. 
der  kais.  Ak.  d.  W.  1849,  Junihefi,  S.  19.  -  Selbst  die  Gemeinde 
<^<^r  Stadt  bestand  im  Grunde  wieder  nur  aus  einer  Anzahl  von 
laiergemeinden,  die  unter  einander  cfxirdinirt  waren.  V'^l.  hierülKT 
»wbciondere  die  interessante  Publication  Camesina's  vom  J.  \Hh2 
'^^T  die  Rechte  der  S.  Lukas-Zeche  (d.  i.  der  Maler,  GUuer,  Gold- 
•«Wiger  u.  ».  f.) 


ist  I>i«  Stellnng  mm  Staate. 

der  Minoriten,  Dotninicaner ,  Augustiner  u.  s.  f.,  na* 
mentlicfa  die  der  frommen  Frauen  bei  S.  Lorenz,  S.  Ni- 
kolaus, S.  Hieronymus  an  Ansehen  sehr  zurückstanden. 
Dagegen  war  der  Abt  zu  den  Schotten  wieder  ein  ge- 
waltiger Herr.  Alle  diese  (und  noch  viele  andere) 
geistlichen  und  weltlichen  Gemeinden  füllten  ihren  Platz 
aus,  und  wussten  sich  in  ihrer  Art  zu  wehren,  wenn 
man  sie  angriff.  Die  mächtigsten  von  allen  aber  wa- 
ren die  Gemeinde  der  Börgerschaft,  und  die  der  Uni- 
yersit&t.  Jede  von  ihnen  hatte  ein  leicht  begreifliches 
Interesse  an  dem  Bestände  der  andern.  Dennoch 
brachten  es  auch  wieder  die  Verhältnisse  von  «elbst 
mit  sich,  dass  es  nicht  an  Reibunt^en  fehlen  konnte. 
Namentlich  erlaubte  sich  der  Stadtrichter  häufig  Ein- 
griffe in  die  Jurisdiction  der  Universität ;  selten  ver- 
ging ein  Jahr,  wo  nicht  ein  oder  mehrere  Studenten 
ohne  weiters  aufgegriffen  und  abgestraft  wurden,  trotz 
aller  Reclamationen  des  Rectors.  Manchmal  geriethen 
auch  die  Schüler  und  die  Handwerker  hart  aneinander ; 
und  es  geschah  wohl  auch ,  wenn  der  Kampf  in  den 
Strassen  durch  den  Zulauf  beider  Parteien  anschwoll, 
dass  endlich  die  Lanzknechte  der  Bürger  vmter  Ent- 
faltung des  Stadtbanners  förmlich  gegen  die  ünivenitat 
in  den  Krieg  zogen,  bis  endlich  der  Herzog  erschien, 
der  Herr  über  Alle ,  und  Friede  machte  imler  den 
Seinen  "«). 


136)  Anno  1409,  17.  Jun.  fuit  congrtgatio  Univeniiaii»  ad  dt- 
libtranduiHy  quid  faciendum  sit  in  arduo  canu  noviter  inttr  ftiuhtres  «f 
ntistra  »uppohita  exorto^  ita  quod  timtbatury  quod  etiam  miia  mrttfitim 
eiM  astarent.  Es  worden  sohin  Deputirte  sum  Uersoge  gf«cbtrkt« 
welcher  den  BQrgern  die  Be»trafnng  ihrer  Kxcedentcn  Auftrug  (/ib.  /. 
arf.  fac,  ort,  /*.  136).  —  Ferner:  Anno  1414,  86.  Jan,  fuit  confrt 
yutio  UnivtrsitatiM  ad  dt  librrandum ,  quid  ait  f'aiiendum  «r  parte 
jUhdam  Mckoiaria  captivati  t.odem  die  ptr  quosdam  ctret    9t 


Der  Contervator.  KtM 

Man  mu88  übrigens  auf  diese  Reibangen  kein  all- 
EUgrosses  Gewicht  legen,  £ine  gewisse  Unbändigkeii 
des  Sinnes  bei  noch  ungelenken  Bewegungen*  und  For- 
men musste  bewirken ,  dass  man  nicht  darauf  jeheii 
konnte  noch  wollte,  ob^man  nicht  da  oder  dort  «oisttess^ 
um  so  mehr,  da  es  in  den  Wirkungskreisen  keine 
Uebergänge  und  Instanzen,  sondern  nur  schroffe  und 
eckige  Abgrenzungen  gab.  Ein  Mahnspruch  des  Her- 
zogs genügte,  um  AUes  wieder  in  das  Gelelse  zu  brin- 
gen ,  ohne  dass  je  namhafte  Folgen  zurückgeblieben 
wären  **'0-  —  Um  jedoch  für  alle  Fälle  einen  weltli-  Der  con- 
chen  Schutz  zu  sichern ,  hatte  der  Herzog  schon  im 
Stiftbriefe  verfügt,  dass  von  den  zwei  landesfürstlicben 


didit  civitatis    ac  vtcu/t  tri   civivm    et  montfae  ,    propter  quod  f actus  fuit 
mwfnux   in&ultus   in   tirifafe,   qvia  muhi  sludtntes    invaserunt  capfirantes 
nnt    f/iadiis   et  lapidibus  ac  alii«  armis  et  fwjaventut  ok/  unam  domum, 
ftd  tamtH  pijgtea  per  decauvm  ripvl:>{  Jvtrvut  et    func    magister  civivm 
cym  multis  armatis  habeutihus  ianceas,  t/ladio  {-.et  fxJlistas  tensas  et  cum 
banerio  civitatis  venit  ad  eandem  domum  et  rtcepit  eum  et  captum 
duxü  ad  suam    domum  .  .  .    Und  dann:   29    Jan,    cougr.    Univ.  .   .  ., 
qwod  ntgodttm  jam  esset  delatum  ad  curiam  Principis^  qui  atfUxu  par- 
tes   vellet   audire    u,  8.  f.    {Lil>.  1,    acf»  Joe.  art.  J\   166).  —    <Jder: 
Anm)  1 443,  30.  2iov.  fuerunt  relardati  in    bachalariatu     Gehhardua    de 
Cniutantia    et    Joannes    Challenberkch    de    Prcjancin   propter   eicssu«^ 
fuia    exiercuti    ad    h.  Mariam    Mag.    fiora  sexin  jvßtft  coenam  et  impia 
kabuerufU  arma,  cum  turnen  scirent^  quod  tunc  erat  notabile  disturbium 
ihter  studentes  et  cultelUßces  u.  dgl.   m. 

137)    Wenn    man    alle    diese    kleinen    Fehden    und    Strassen- 
Umpfe,  wie  sie  ioi   Consp.  hist.    Univ.   jederzeit    atnständlicb    er/ählt 
)»in<i,  zusammenstellt,  so  möehte  man  glauben,  dass  Stadt  und  Uoi- 
'ersiut  sich  spinnenfeind  gewesen  seien.     Dem    war    aber  nicht  so; 
■wneiitlich  in  den  Zeiten  der  Bedrängnisse  hielten  beide  immer  treu 
Wsainmen.     Fehden     waren    dazumal    nicht   viel  mehr ,  als  gewöhn- 
liche Lebens- Aeus^eiungen.     Damit  sei  nicht    geiiagt .   dass    wir  die- 
>^lben    rUhnten    oder    gar   beneiden^wcrth  finden  wollen;    nur    muss 
"Äo  sieh  über  ihre  Betleutnng  nicht  irre  führen  lassen.    Wir  hab«« 
'">»  «iaher  auch  der  Mühe  übirhoben.  alle  diese  kieinen  Uanilstreiehf 
<*«•  Fwutreciues  c^a)  kein  besonderer  Gruu«!  war;,  iu  den  Text  der 


124  ^^^  Conserrator. 

Anwälten  im  Stadtrathe  einer  unter  dem  Titel  ,,Cod- 
servator"  die  Aufgabe  habe,  die  Universität  bei  allen 
weltlichen  Vorkommnissen,  und  insbesondere  in  dem 
Besitze  ihrer  Privilegien  und  Freiheiten  zu  schützen  "•). 
Auch  hatte  er  verordnet,  dass  der  Bector  jederzeit  bei 


Geschichte  aufzunehmen.    Man  kann  sie  im  Comp,  nachlesen ,   wo- 
bei man   denn  freilich   nie  vergessen    moss ,    dass  ein   Annalist  die 
geschichtlichen  Thatsachen  in  der  Regel  nnr  s&hlt,  aber  nicht  wigt. 
13S)    Man  hätte  glauben  sollen,  dass  das  Amt  eine«  C«)naer- 
Tators  zu  grossem  Einflüsse,  ja  zum  Uebergewichte  sich  beranbild^a 
würde,  indem  seine  Function,  neben  der  des  Canzlers,  allein  danenid 
war ,   w&hrend  alle  Functionäre  der  Uniyersitftt  nach  einem  halben 
Jahre  wieder  zurücktraten.     Es  hätte  aus   ihm  das  werden  kOnnen, 
was  der  Canzler  für  die  englischen    Universitäten   war.     Dass    diesa 
aber  nicht  geschah,   daran    waren    zwei    Dinge   Schnhf.     Schon  mit 
dem  Beginne  des  fünfzehnten   Jahrhunderts    erhielt    die    Univeraitit 
vom    römischen   Stuhle    geistliche  Conscrvatoren ,   bei   denen  sie 
fortan  mit  Bevorzugung  ihren  Schutz  suchte,  ans  Gründen,  die  wir 
später    werden    kennen    lernen.     Ferner  wurde   seit  der  im  J.   1405 
der  Universität  zugewiesenen  Dotation    ein   landesfürstlicher  Saper. 
intendent  zur  Besorgung  dieser  Geldgeschäfte  aufgestellt;  and  dieser 
erwachs  dann  am  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhunderts   sa  jeneai 
Eini'.iisse,  der  ursprünglich  dem  Conservator  zugedacht  war. —  Wir 
wollen  die  wenigen  Stellen,  welche  sich  auf  letztem  besi^eii,  gleidi 
hier   folgen   lassen.    —    Anno  1396,    31.  Dec.  erat  UrnivertüoM  oo«- 
gregata   ad   cuidiendum    consilium   domini   epucopi    ^risingemnt    MUp€t 
Conservator e   habendo  et  retulit   Mag,    Choiomanus   Cko!b,    qmod    tibi 
placeret,  ut  caperetur  domimu  Marsalkus    {Üb.  J.  acL  Joe.   ort,  /.  77. 
Hierin  wich  die  Univcräirät  von  dem  Stift briefe  ab ;  es  scheint,  dass 
sie  dem  Stadtunwalte  als  Parteiraann  nicht  traute,  oder  dass  er  ihr 
zu  gering  an  Würde  war).  —  Femer:  1403,    Wien    am  S.  Gilgen* 
tag.     Die  Herzoge  Wilhelm  und  Albrecht  bestellen    der  UniversitAt 
älter   ihr   Ansuchen   den   Friedrich    von    Walsee,   Landmarschall  in 
Oesterreich  ,    zu   ihrem  Conservator   (Univ.-Begistr.  f.  L).  —  1409, 
6.    Jun.    fuit   congregata     Universitas    ad   laborandum   apud  prime^et 
pro   uno    Conaervatore   (Lib.    L  acL  fac.    ort,   /*.    136;     das    Rcsnltat 
ist  nicht  angegeben).  —  1419,   12.  Jan»  fuit   congregaia    Umtv«r$iimt 
propter  ocrUionem  cujuadam  ^uppositi.  Et  fuit  eonclusum ,    quod  rectmt 
enm  officialibus    deberet   accedcre   dominum  Mar*caieum  st  pei^re^    at 
tawjuam  ConuervaUtr  tueretur  privilegia   CnivtrsittUis  ,    ^ifocf  «I  /*« 


.    IHe  Stellung  stir  Kirche.  |25 

Hof  empfangen  und  in  seinen  Anliegen  schleunigst 
gefordert  werden  solle.  Dafür  hatte  die  Universität 
auch  die  Ehrenpflicht,  bei  einem  Empfange,  so  wie  bei 
den  Bestattungen  der  Landesfürsten  in  feierlicher  Weise 
zugegen  zu  sein,  und  eine  Anrede  oder  eine  Trauer- 
rede zu  halten.  • — 

Zweimal  hat  die  Kirche  während   der  Dauer  des  ^**'^^"""' 

zur  Kirche. 

Mittelalters  die  Wissenschaft   gerettet;   das   erste  Mal 
als  die  Vulkerstürme  hereingebrochen  waren,  das  zweite 
Mal    bald   nach  Karl's   des  Grossen  Tode.     In  beiden 
Fallen  hatte  sich  der  Unterricht  in  die  Schulen  der  Bi- 
schöfe und  der  Klöster  geflüchtet.   Die  Kirche  war  aber 
nicht  nur  das  Asyl   für  die  Wissenschaft;  sondern  in 
früher  Zeit  schon  stiftete   sie   den  Orden    der  Mönche 
nach  der  Regel  des  h.  Benedict  eigens  zu  dem  Zwecke, 
um  die  Cultur  des  Geistes  weiter  fort  zu  führen.    Mitten 
unter  Barbarei  und  nur  von  ihres  Gleichen  verstanden, 
haben    die   fleissigen  Mönche   zu  S.  Gallen,    zu  Fulda 
und  an   so  manchen  andern  Orten  die  geistigen  Schätze 
der  Vergangenheit    bewahrt,    und    mit    eifriger    Hand 
vermehrt,  damit  eine  bessere  Zukunft  ein  reiches  Erbe 
vorfinde,  wenn  sie  einmal  wieder  geistig  volljährig  wer- 
den würde,  um  es  antreten  und  verwalten  zu  können. 
—  Jn    der  That ,    die    Kirche    hatte    die  Wisöenschaft 
aU  ein  Findelkind  getroffen  und  bei  sich  aufgenommen; 
foljjlich  hatte    sie  denn  doch  das  Recht,   sich    um    ihr 
Loos  zu  bekümmern. 

Zu  diesem  Besitzes- Titel,  dessen  Giltigkeit  zu  be- 
streiten, selbst  einem  Barbaren    schwei:   fallen    würde. 


.'"!>  (Lü>  11.  act,  fac.  ari,  /.  28  v,),  —  Dann  lioissf  es  noch  cin- 
•^"1:  1445  ,  23.  Sept.  fuil  c.ongreynta  Uturi  rsifas  ad  impetrandum 
l"''>i»rt„rfjn  privilefjiontm  {ibid.  f.  171  r.);  von  du  un  aber  wird  eines 
^»^riÄtors  nicht  mehr  gedacht. 


Die  Stcllmig  zur  Kfrehe. 

gesellten  mcb.dann  noch  mehrere  äussere  und  innere 
Anlässe,  um  den  kirchliehen  Einfluss  auf  die  Schule 
zu  rootiviren.  Schon  die  oben  heröhrte  Vorgeschichte 
brachte  es  mit  sich,  dass  die  Träger  und  Verbreiter 
der  Wissenschaft  ohnediess  dem  geistlichen  Stande  an- 
gehörten und  daher  in  ihrer  Eigenschaft  als  Priester 
der  Kirche  unmittelbar  unterstanden.  Man  kann  auch 
nicht  einwenden,  dass  die  hervorragenden  Denker  des 
Mittelalters  die  Ergebni88e  ihrer  Forschung  den  eige* 
nen  Bemühungen,  und  folglich,  wenn  auch  Priester, 
nicht  der  Kirche  zu  verdanken  hatten.  Zuvörderst 
verstand  sich  die  damalige  Zeit  schlecht  auf  Abstrac- 
tionen ;  sie  unterschied  nicht  das  Individuum  einerseits, 
und  die  mancherlei  Causalitäten  desselben  andererseits, 
sondern  sie  fasste  die  ganze  Persönlichkeit  auf  und 
liess  sich  nicht  darauf  ein ,  sie  nach  ihren  verschiede- 
nen Richtungen  und  Thätigkeiten  verschieden  zuzu- 
theilen.  Sie  vnisste  es  nicht  anders,  als  dass  der  Un- 
terricht ihr  durch  die  Angehörigen  der  Kirche  zuge- 
kommen sei  und  fortan  zukomme.  Zudem  war  es  in 
jenen  Zeiten  des  Faustrechtes  nur  der  Kirche  möglich, 
für  die  Erwerbung  von  Kenntnissen  und  Bildung  vor- 
zusorgen ;  denn  sie  allein  gab  Ruhe  und  Schutz  gegen 
das  rohe  Treiben ,  sie  gab  die  Anleitung  und  die 
Beispiele. 

Wären  aber  auch  alle  diese  geschichtlichen  Be- 
weggründe nicht  da  gewesen,  so  musste  doch  das  Eine 
entscheidend  sein,  dass,  wie  die  Kunst,  so  auch  die 
Wissenschaft  als  zu  Gottes  Dienst  gehörig  angesehen 
wurde ;  ja  das  Winsen  war  eben  nur  ein  solches  „Kön- 
nen*' im  weiteren  Sinne  '**).   Man  trug  kein  Bedenken, 


139)  Eben  to  trefTend  als  den  Standpunct  Beiner  Zeit  besrich- 
nend    ist    daher,  was    der  öiterr.  Dichter   Feter  Sueben  wi  rtli. 
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der  Wtweiischaft  den  höchsten  Beruf  zazntheilen» 
und  zu  erklärt! ,  dass  ^  so  wie  sie  von  Gott  stamme» 
sie  aucb  eben  dahin,  zu  ihrem  Ursprünge,  wieder  zu- 
rOckführen  müsse.  Man  erfasste  aber  diese  Anschauung 
nicht  in  dem  allgemeinen,  abfertigenden  Sinne ,  dass 
ja  überhaupt  alles  Endliche  vom  Einen  Unendlichen 
stamme  und  ihm  zugehOre;  sondern  man  dachte  sich 
die  Lehre   als   einen  Strahl  göttlicher  Gnade  ^  welche 


der  ZeitfenosM  Albrecht's   III.,   fiber  die  Brrichtmig   der  Unirer- 
■tit  üngii 

,,Got  aller  chünste  hat  gewalt 

Im  Ilimmel  vnd  aaf  Erden, 

Dem  götlicfa  weissheit  manigualt 

Mag  nicht  begrifen  werden 

la  ehaines  menschen  herczen,  sinn, 

Vnd  wird  auch  nicht  durchgrundet, 

Wenn  den  *)  er  in  gottleicher  mynn 

Mit  seinem  Geist  encznndct 

Die  heilig  schrifft  vnd  gotieich  chunst 

Chnndt  er  **)  im  herozen  trewton, 

Er  hat  zw  weissheit  solche  gunst , 

Als  ich  ew  wil  bedeuten. 

In  fremde  land  vnd  gen  Paris 

Er  zu  den  maistem  sande, 

Die  in  den  chunstcn  waren  wis, 

Die  pracht  man  im  zw  lande, 

Den  (denen)  gab  er  miltichleich  sein  guct 

Durch  Christen  glaubens  stewre, 

Sein  edl  hercz  vnd  auch  sein  muet 

Pran  in  der  cbmuten  fewre. 

Daz  nie  chain  fürst  hat  vor  bedacht, 

Daz  hat  er  wul  verstanden : 

Daz  er  die  hoche  schul  herpracht 

Hat  zu  den  dcwtschen  landen, 

Gen  Wienn  in  die  gar  warde  stat, 

Der  man  hat  lob  vnd  ere, 

Dax  manig  grozzer  muister  hat 

Bewert  mit  weiser  lere.*' 

*)  <!.  h.  als  durch  den,  welcher  .   .   . 
••)  «i.  i.  ntnog  Albrecht 


I 


nS  ^i<>  Stellung  sur  RircHe. 

Sinn  und  Herzen  der  Menschen  zu  ihrem  besonderen 
Dienste  sich  habe  weihen  wollen.  Man  verglich  die 
vier  Hauptzweig^  des  Wissens  mit  den  vier  Strömen 
des  Paradieses,  die  bestimmt  seien,  die  Fülle  der  Frucht- 
barkeit und  des  Segens  durch  aller  Menschen  Länder 
zu  tragen  zur  Freude  der  Geschlechter  und  zum  Preise 
des  Höchsten  ^^®).  —  Daher  unterschied  man  in  dieser 
Bestimmung  zun&chst  durchaus  nicht  unter  den  Fä- 
chern ;  man  anerkannte  sie  alle  hiefür  als  gleichberech- 
tigt und  ebenbürtig.  Daher  konnte  es  auch  kommen, 
da8s  eine  Verirrung  in  der  Lehre  und  absichtliches 
Beharren  bei  derselben  einer  Versündigung  gleich  er- 
achtet wurde,  die  man  gehalten  sei,  öffentlich  vor  dem 
Volke  Gottes  zu  widerrufen  '**).  — 

Man  blieb  aber  nicht  dabei  stehen,  bloss  diese  all- 
gemeine Idee  auszusprechen,  sondern  man  stellte  sie 
auch  auf  den  Boden  der  Wirklichkeit,  gab  ihr  eine 
concrete  Gestaltung  und  wies  ihr  eine  bestimmte  Std- 


140)  Vgl.  den  Text  der  p&pstlichen  Ballen  in  dem  UrkoadeB- 
Bnche.  Aach  verweisen  wir  auf  Dr.  Ha  sei's  trefflichen  AofiMlt, 
dessen  Titel  wir  schon  in  der  Quellenangabe  (nach  der  Einleitang) 
besonders  erwöhnt  haben.  — 

141)  So  sagte  Herzog  Albrecht  in  dem  Diplome  Tom  17.  JoH 
1S66  •  womit  er  die  Pfarre  Laa  der  Universitftt  incorporirte ,  er 
mache  diese  Schenkung  „vo/en/e«,  idem  Studium  ad  univtrwaHg  £c- 
clesiae  fructum  dejiideratum  susdpert  inrremenium ;**'  alao  wohlaa- 
merken,  za  einer  Zeit,  wo  er  nur  die  artistische,  medidniscbe  and 
juridische  Facaltät  in  das  Aage  fassen  konnte,  indem  die  theolo- 
gische damals  noch  ausdrflcklich  ausgeschlossen  war.  —  Die  medi- 
cinische  Facult&t  namentlich  machte  hievon  keine  Ausnahme.  Sehr 
bezeichnend  ist  auch  die  Art  und  Weise,  in  der  sie  gegen  Cnrpl«. 
scher  vorging  (Vgl.  Rosas  a.  a.  O.  31.  B.,  S.  91);  sie  rief  gegen 
sie  den  Autütpruch  i\a»  gtMätlichcn  Ordinarius  tu  Hilfe  und  hielt  sie 
un.  <1iir<'h  eine  ciciMu*  Urkiindo  /ii  l»ckonuen ,  dass  sie  t^egen  ihr 
Si-olriüu'il  y:«'l>liit  halicii;  sio  vorurtbeilie  sie  sogar,  auf  dem  Freit- 
hol'o  \ou  S.  St«'tur.  eine  Stunde  lang  vor  dem  versammelten  Volke 
ausgestellt  su  bleiben,  ,,wcil  sie  auch  Öffentlich  gesOndiget.** 
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lung  im  praktischen  Lieben  an.  Zunächst  sprach  man 
EU8y  dass  die  Universität  für  den  Dienst  und  den  Schatz 
der  katholischen  Kirche  zu  wirken  habe  ***),  und  for- 
mulirte  diese  Aufgabe  noch  genauer ,  indem  man  der 
Schule  auftrug,  für  die  Verbreitung  und  für  die 
Vertheidigung  des  wahren  Glaubens  thätig  zu 
sein  ***).  Dass  im  Verlaufe  der  Zeiten  immer  mehr 
der  zweite  Theil,  die  Aufgabe  des  Vertheidigens,  her- 
vorgekehrt wurde  ***),  ist  schon  früher  erwähnt  wor- 
den. Bezeichnend  für  diesen  Standpunct  war  es  daher, 
dass  sowohl  die  Licenz-Ertheilungen  und  Promotionen 
ils  die  Disputationen  gewöhnlich  in  einer  Kirche  vor- 
genommen wurden  ***).  — 


143)  In  der  Stifinngsurkunde  rora  J.  1384  sagte  der  Herzog: 
„Cupie/tttg  iiterarum  schoUut  ijeiterales  incrementis  semper  felicihus  pro- 
jtfieran  et  tanquaia  lucerno-s  in  d >iii)  domini  arccniH  lucißuas  ctiliyvtem 
tentbrarum  excotcantiuin  a  Jviibus  universalis  KccUi^iae." 

143)  Ltbcr  die  bewundere  Bestiiuinung  «ler  Uuivcrhitat  inner- 
halb  der  Kirche  (wie  oben  ausgedrückt  ist)  sagte  der  llerzug  wei- 
ter, er  bctia<"hte  diese  Anstalt  als  eine  solche,  ..qua  crtafori.>  de- 
nuHtia  laudabilittr  in  coelis  ejusque  ßde»  ortfiodora  dilatcüßilur  in  ter- 
risy  auytbitur  ratio,   crescet  reapublica  et  lux  t'ulyehit  juatitiae    et    veri- 

tafit.'*      Ebenso   V.   Urban    V ,,iSludta,  per  qune    divini  nomi- 

uis  «ua-  fjue  Jidei  cafholicae  cultus  protenditur  l^NB.  im  J.  1365,  trotz 
der  Hinwegla&sung  der  theolog.  ]i &cuhikl).  ju.stifia  colitur,  tarn  publica 
ipiom  privata  res  geritur  utiliter  ,  umnisque  prosperita-s  huinanae  can- 
diti'>nU  augetur  u.  8.  f.  in  allen  Kundgebungen  der  Kirche  and  dei 
Laudesfnrsten  aas  der  damaligen  Zeit,  obno  Ausnahme. 

144)  Dass    die    Kirche    diesen    Standpunct   der    Schale    aner- 
kannte, beweist  die  Bulle  Martin's  V.  vom  29.  Mai  1420  (Stat.-Bach 
n.  25)  ,    worin  es  heisst :    „Literarum    studia  .    quibus    divini  tu/minia, 
ßdei  quoque  orthodoxae  cultwt  protenditur,   militan»  Eccleaia    tarn 

spirituaiiter  j     quam    ttjnporaliter    susttntaculo    ducUur, VgU 

nach  unsere  Anm.  85. 

145)  Eder  ad  arm.  1430,  und  nach  ihm  Locher  S.  298, 
und  nach  Locher  Rosas  (Bd.  30,  S.  337)  bringen  die  Nachricht. 
da«8  erst  seit  1430  die  Universität  das  Recht  erlangt  habe,  die 
Promotionen  im  Stefansdonie  zu  begehen.  Diese  Angabe  ist  gänz- 
lich   irrig.     Schon    ein    Blick    in    die    Statuten  der    juridis^then  md. 

Gesch.  d.  Uaiv.   L  t^ 


fS#  Die  Stellung  inr  Kirche. 

För  die  Untersuchung    und  ßekilinpfiing  der  Irr- 
lehren '*^)  war  des  Faches  wegen  die  theologische  Fa- 


theolugischen  Facaltftt,  welche  für  diesen  Act  ansdrflcklich   die  Ste- 
fknskirche  bestimmen,  hätte  sie  sollen   eines  bessern  belehren.     Dm 
Jalir  1430   hatte   allerdings   mit  diesen  Vorgängen    etwas  so  thun; 
die  Sache  verhält  sich    aber  sc.     Bis    138S  waren   die  Liccnzcrthei- 
lungen    im   Zimmer   des   Can^lers    und    Dompropsten   Torgenomroen 
worden  (an  stuba  magna  domini  praepoM;   lib,  /.  act.  fae.  ort*  f.  SS 
r.);    aber   noch  im  August  desselben  Jahres    erlaubte   der   Cansler, 
dass  solche    Acte   im  Dome  gefeiert  würden    {qui  licentiam  dare  de- 
crevit  publice  in  ecclesia  8,  Stephani  praesente  tota   Universitate;  AhL 
/.  33  v).    Daher  konnte  diese  Bestimmung  auch  schon    in  die  13S9 
sn  Ende  gebrachten  Facultäts  Statuten  übergehen.  Im  J.  141$  liei*^ 
die  Universität  eigene  Lchnstühle  {sedes    cum  appodiomentu)   lür  die 
Doctoren  anfertigen,  welche  für  gewöhnlich    in  einer  Hütte  am  Ste- 
fans^Freithofe  {in  domuncuia  quadam  in  cimittrio    a,  Sttphtuti)    aufbe- 
wahrt und  für  jeden  einzelnen  Fall    in   der  Kirche   aufgestellt  wor- 
den  {ibid./*  165  v.).     Weil   diess    aber   in  der  Art   geschehen   war, 
dass    die    Doctoren    auf  sehr  hohen,    die    Magixtri  artium    aber    auf 
nieiiriger  gestellten  LchnstQhlen  Platz  nehmen  sollten,  fand  sich  (tie 
artistische  Facultftt    schon    im    J.   1417    dadurch    beleidigt    und  ver- 
mied eb,  mit  den  andern  Doctoren  bei    S.  Stefan  zusammenzutreffen 
(Lib.    11,   act.  fac.   art.  /•   11    t;.).     Dieser    Streit    spann    sich   sehr 
lange  fort  und  erreichte  eine  solche  Erbitterung ,    dass  die  Facnltit 
am  3.  März  1430  ihren  Magistern  verbot,   bei  S.  Steian  zu  erscbei- 
nen  ,    so    lange    bis  nicht  die    drei  obem  FacultAten  sich  bequemeo 
würden  ,    ihre    Lehnstühle ,    zu    denen  man   auf  drei  grossen  Stufen 
hinaufschritt,  zu  verkürzen ;  und  als  zwei  ihrer  Magister  dieses  Ver- 
bot übertraten  ,  schloss  sie  sie  aus  ihrer  Gemeinschaft  ans    (i^tif.  /*• 
100  und  102    V.),     Am    II.    November    1430   worde  dnrch  Vermitt- 
lung  zweier   landesfurstlichen  CommissAre   bestimmt,   dass  die  Sitse 
der  l)o<>toren  etwas  gekürzt,  jene  der  Magi^ter  etwas  erhöht  werden 
•ollen;  doch  blieb  noch  immer  der  Unterschied,   dass   erstere  aUeia 
im  Kreise    herumstanden ,    letztere    nur ,    vor  den  Bachalarien    und 
Schülern ,    die    vorderste    Quer- Reihe    einnahmen    (Keil.  Nr.  XXII., 
womus  zugleich    hervor);eht ,    dass    der  Platz  der  Universität  in  der 
Mitte    der    Kirche  beim  AUerseelen-Altare  war).  —   Die  artist.  F»- 
cnltät  muss  sich  at»er  dadurch  nicht  befriedigt  gefunden  haben;  denn 
sie   b«'ging    ihre    ActvM  fortan    in  der  Aula.   —    Das  Jahr    1430  hat 
also  in  dieser  Sache  nur  die  Bedeutung,  dass,  theilweise  wenifateoa, 
das  Gegenihcil    von  dem  wahr  ist,    \%as  Eder    daran  knüpfte,  nim* 
Üch:  dass  seil  1430  ein  Theil  der  UniversitAt  aufhörte,   die  Pro- 
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cuität  insbesondere  berufen ;  sie  war  das  hiefiir  tbätige 
Organ  und  Glied  des  ganzen  Körpers.    F&r  den  Dienst 

lAotionen  bei  S.  Stefan  za  feiern.  —  Wir  wollen  nnr  noch  bemeiw 
ken,  dass  ebendort  auch  die  Grabstätte  der  zwei  Doctoren«  Hein- 
rich*» von  Hessen  und  Heinrich*s  von  Oyta,  welche  bei  der  zweiten 
Stiftung  der  Universität  vorzüglich  thätig  waren,  geleg«'n  ist.  Denn 
es  wird  erzählt,  dass  im  April  1510  ihre  Gebeine  .,r/i  ahside  apO' 
süJ&ntm  diüi  Stephctni  propter  loctmdam  tumbam  Friderici  111.  Imp.^' 
usgcgraben  und  dann  „apud  saceiltim  Katherinae  antiguae  turrU  cum 
supmpösiiione  marmoris  eorundum"  wieder  beigesetzt  worden  seien 
(X*6.  ///.  act.  fac.  theol  f.  8  v). 

146)  Hiebei  tritt  nun  der  Einwurf  entgegen,  dass  ja  in  gans 
Oesterreich  der  christliche  Glauben  schon  verbreitet  und  ein  kircb- 
üeher  Abfall  noch  nicht  eingetreten  war.  Darauf  würde  die  Erwi- 
derung genügen,  dass  die  Universität  zur  Heranbildung  jener  Streit- 
krifte  diente ,  welche  die  Kirche  dann  auch  anders -vo  verwenden 
konnte,  und  dass  damit  überdiess  eine  Vorsorge  gegen  etwa  er- 
stehende Irrlehren  getroffen  ward.  Man  muss  aber  die  Erwiderung 
noch  viel  schärfer  fHSScn  und  »[geradezu  sa^en,  d.iss  in  Oesterreich 
um  jene  Zeit  mehrere  Irrlehren  bedenklich  um  sirh  gegriffen  hatten. 
S<-hon  1312  war  in  Krems  eine  Secte  entdeckt  worden,  welche 
(Pez  .  Script.  T.  11.  p.  533)  Adamiten  genannt  wurden,  deren 
Grun<lKät7,e  aber  Aehnlichkeit  mit  denen  der  Waldenser  und  Albi' 
genser  hatten  und  in  ganz  Oesterreich  verbreitet  waren.  Sie  hatten 
mauichäischen  Beisatz  und  übten  die  schamlotieäte  Ansgelassenheit 
in  unterirdischen  Zusammenkünften,  gleich  <leu  sogenannten  „Brü- 
tiem  und  Schwesrern  des  h.  Geistes."  Ihre  Ilanptansiebt  war  ,  dasa 
Lacifor*s  Streit  mit  dem  Erzengel  Miclmi  1  no<'h  fondaure,  bis  end- 
lich letzterer  besiegt  werde,  und  Lucii«  i  mit  seinen  Aoserwäbl- 
ten  in  die  ewige  Freude  eingehe.  Ihr  Has»  war  vorzüglich  gegen 
die  Geistlichkeit  und  die  Klöbter  gerich'ci ;  alles  was  unter  der  Krde 
ge^(•ilah,  war  ihnen  so  weni}x  ein  Verbrechen  alh  der  Meineid.  Nach 
Auftrag  des  £r/.biächofs  von  Salzburg  und  lies  Bischofs  von  i'aMao 
Wurden  in  Krems  und  ?>teyr  mehrere  Gerichte  gegen  diese  Irrleh- 
rer gehalten.  —  Die  Chronik  von  Leohen  sagt:  .^FuU  eiiam  hae 
tempore  (132  7)  in  mnltis  locia  circa  metaa  Austriae  e/  liohfjnia^  ti- 
zania  multiplex  in  medio  tri'ici  seminata  .  .  .  ,  qui  sub  terra  in  #»«- 
cubus  st  dicuiit  non  peccare  ....  missarum  »fde/raua  officia  't  ttt» 
iHoiinoi  pro  purgatione  aiwnarum  pro  nikilo  reputa/ites.''  —  1336 
«urd.n  dergKi<hen  Verirrte  bei  Kioaterneuborg  entdeckt  (,,Anno 
1336  hat  man  die  Ketzer  zers-tert,'-  Max.  Fischer,  B.  167j.  In 
Uein  Mafese.  aU  n.jn  zum  Stiftungsjahre  der  l'niversiiät  heranrückt, 
^«nn  man   bemerken,    wie  sich    diese   Irrlehren    mehr    und   m^-br  or- 

9» 
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der  Kirche  und  des  Glaubens  zu  wirken,  war  die  Be- 
stimmung der  Schule  im  Allgemeinen  ;  die  theologische 
Facultät  war  nur  speciell  mit  der  Ausübung  der  rich- 
terlichen   Functionen  betraut  "'').  — 

In  Folge  dieses  der  Universität  so  oft  und  in  kU- 


ganisirten.  Bei  Pez  ist  nan  schon  die  Rede  von  Schalen  nnd  Bis* 
thflmem  dieser  Secte  (Hie  nota  nomina  civitatum ,  ecclestarum  ,  vilkh 
rum,  in  quibus  haereiici  habuentnt  epixcopattu  et  acholtu  »uas,  Itam 
in  Lengenfeld  et  ibi  schola.  Item  Lewh*»  Jtem  in  Drosemdarff,  Jtem 
in  Atpach  et  ibi  schofae  et  episcopatus.  Item  in  Seyttenstetten  .  •  . 
Item  in  Uag ,  in  Sundelburg ,  ad  s,  Valentinum ,  in  Uader»hafen ,  im 
Styra ,    et  ibi  scholcie.     Item   cul  s,    Florianum ,   in    SiemericA  et  M 

scholae ).     Sie    nannten   sich    Petariner,    Katbarer,    spftter 

Begharden  und  LoUarden.  ,,  Während  des  dreizehnten  and  rier- 
, .sehnten  Jahrhunderts  hat  ein  sehr  arger  Ueligpons-Schwindel  Mftn- 
„ner  und  Weiber  ergriffen,  und  keine  Tr&amerei  war  so  lAcheriich, 
„kein  Ornndsatz  so  verworfen  nnd  sitten verderblich ,  dass  sie  nieht 
„zahlreiche  Anhänger  gefunden  hätten*'  (F.  Kurz,  Oesterr.  untOT 
Albrecht  IV.,  II.  Th.,  S.  172).  Viele  erhielten  sich  im  Verbop. 
genen;  prahlte  ja  doch  der  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannte  Ken- 
roeister,  dass  in  Oestcrreich  über  acht  tausend  seiner  Glaubeosgo- 
nossen  sich  beDlnden.  —  1353  sah  sich  P.  Innocens  VI.  genöthi- 
get,  einen  eigenen  Ketzer-Richter  nach  Deutschland  zu  senden  and 
alle  Fürsten  ernstlich  zu  ermahnen,  dass  sie  dem  wachsenden  Uebel 
Einhalt  thun  sollen.  —  1372  forderte  P.  Gregor  XI.  die  BischAf« 
und  Fürsten  Deutschlands  nochmals  dringend  auf,  den  Beghardi- 
schen  Irrlehren  entgegenzutreten.  {In  Germania  ,  .  .  pranliere  »r«- 
/esfi  homines^  qui  inttituta  a  Christo  xacramenta  negaremt ,  qwot  aßdei 
eensore  ordinvt  Praedicatorum  atmprimi  jussit  GregoriuM  ,  .  ,  R  ay- 
naldus  ad  1372).  —  Die  Secte  der  Waldenser  nahm  endlich  so 
überhand,  dass  selbst  der  sanfte  Albrecht  III.  einen  Cülestiner- 
Mönch.  den  Bruder  Petrus  herbeirief,  durch  welchen  dann  fibar 
1000  Personen  in  Untersuchung  und  zur  Strafe  gezogen  wardca 
(Kurz  a.  a.  O.  S.  162  etc.,  Chmcl  in  Kaltenbäck's  Zeitschrift 
III.  1837,  Nr.  32  und  33).  —  Daran  reihten  sich  dann  die  Wikle- 
fiten  und  Hussiten;  doch  davon  später.  Obige  Thatsachen  werdta 
jedenfalls  genügen,  die  angegebene  kirchliche  Bestimmung  der  Uai- 
versität  zu  rechtfertigen. 

147)  Die  Ausübung  dieser  Function  fand' immer  Statt;  die 
förmliche  Regulirung  derselben  erfolgte  aber  erst  um  1441  «nd  14ftS. 
Auf  Beides  werden  wir  noch  zurückkommen. 
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ren  Worten  zugewieseDen  Berufes  hatte  sie  auch  eine 
allgemein  anerkannte  clericale  Richtung ;  die  Bürger- 
schaft selbst  rief  ihr  später  einmal  die  Zeit  in  das  Ge- 
dächtnisse wo  sie  '  „clerica^  gewesen  sei***).  Daher 
nannte  man  auch  den  Inbegriff  ihrer  Angehörigen  ohne 
Rücksicht  auf  geistlichen  Stand  den  „Klerus  der  Uni- 
yersität,"  in  der  Weise,  wie  ursprünglich  für  die  christ- 
liche Gemeinde,  in  so  ferne  sie  einem  bestimmten  Kir- 
chen-Bezirke zugehörig  war,  der  Ausdruck  „Klerus** 
gebraucht  worden  war.  —  Man  verlangte  daher  von 
dem  Rector,  als  Andeutung  dieses  Standpunctes ,  den 
ehelosen  Stand,  und  betrachtete  auch  bei  allen  Lehrern 
und  Schülern  die  Ehe  zwar  nicht  als  etWiis  Verbote- 
nes, aber  doch  als  etwas  nicht  ganz  Schickliches ,  als 
eine  levis  notae  macula  ^*®). 

In  Folge  des  Gesagten  ergibt  sich  von  selbst,  daßs  Der  caojtier. 
der  Canzler  nur  eventuell  als  der  Wächter  der  kirch- 
lichen Interessen  bei  der  Universität  anzusehen  war. 
Diese  Bezeichnung  wäre  aber  incorrect  für  eine  Zeit,  wo 
die  Schule  ohnediess  in  ihrer  Ganzheit  als  ein  integri- 
rendes,  thätiges  Glied  der  Kirche  sich  bekannte.  Sie 
bedurfte  keinen  Vertreter  von  Interessen,  deren  Träge- 
rin die  ganze  Corporation  war.  Das  Amt  des  Canz- 
lers  beschränkte   sich   nur   darauf,    bei  Ertheilung  der 


148)  Siehe  Beil.  Nr.  LVIII.  (,, deren  von  Wienn  Antwurtt ," 
sub  lit.  b.). 

149)  So  heisst  es  ad  1397:  Paccalarius  Johannes  de  Ber- 
thoUzdorff,  prirnus  qui  duxit  uxorem  {Lib.  1.  act,  fac.  art.  f.  79  v,). 
Im  Laufe  des  fünfzehnten  Jahrliunderts  haben  alle  Matrikelböcher 
für  jene  Schaler  oder  Doctoren,  welche  sich  verehelichten  ,  die  be- 
sondere Kandbcmerkung ;  uioratus  ,  mamhinal  sogar  mit  tadelndem 
Zusätze,  z.  ß.  urorem  duxit  versus  in  demeiUiam  (rhein.  Matrikcl- 
büch).  Dass  solcher  Bemerkungen  aber  nicht  sehr  viele  sind,  be- 
weist, wie  strenge  man  sich  damals  noch  an  die  Beobachtung  die- 
Mr  Sitte  gebunden  glaubte. 
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Licenz  thätig  zu  sein  ;  er  hatte  nur  den  Act  der  Weihe, 
und  zwar  allerdings  im  Namen  der  Kirche,  vorzuneh- 
men; doch  auch  dafür  bestellte  er  fast  durchgängig 
einen  Professor  der  betreffenden  Facultät  zu  seinem 
Stellvertreter,  Vicecanzler.  Er  für  seine  Person  nahm 
fast  keinen  Einfluss  auf  die  Universität  "®).    — 


150)  Die  Geschichte  der  Canxler  theilt  sich  mit  sehr  scharfer 
Ahgrenzaiig  nach  den  drei  geschichtlichen  Perioden  der  UniTcrsi- 
t&t.  So  lange  letztere  seihst  noch  .jcUrica''*^  war ,  hlieb  anch  seine 
Einflussnahme  sehr  gering.  Seit  dem  Zeitpuncte  aher,  als  die  Uni> 
yersit&t  sich  selbst  säcularisirte ,  wnrde  seine  Stellung  eine  ganz 
andere.  Von  da  an  war  er  das  Organ,  der  exponirte  W&chter  der 
Kirche;  er  controlhrte  die  Schale  in  kirchlicher  Beziehung ;  in  seine 
H&nde  legten  die  Doctoranden  das  katholische  Glauhensbekcnnt» 
niss.  Dieses  sein  Aufsich  tsrecht  verlangte  es  auch,  dass  er.  was 
TOrhin  nie  geschehen  war,  im  Rathe  der  Universit&t  erscheine  und 
fich  um  ihr  Gebahren  bekümmere.  —  In  der  dritten  Periode,  nach, 
dem  die  Universit&t  zn  einer  reinen  Staatsanstalt  geworden  war, 
nahm  folgerichtig  auch  sein  Einflutis  wieder  ab.  —  Die  geschicht- 
lichen Daten  der  Canzler  im  Allgemeinen  sind  sehr  fleissig  in 
HOller's  (Ritter's)  ^,Si*ecimen  hvttoricte  CtmceUariorum  Untwerti' 
taäs  Viennefuis,  Viermae  1729.  mense  Julio^''  r.usammeng^stellt,  wel- 
ches freilich  bis  zur  dritten  geschichtlichen  Periode  gar  nicht  her- 
anreicht. —  Vgl.  Anm.  Nr.  573. 


Zweites  Buch. 

Ke  üniversit&t  von  dem  Zeitpuncte  ihrer  Or^a- 

«rining  bis  zum  Regierungsantritte  Ferdinand'»  1. 

1389  —  1522. 


Erste  Abtheilang:. 

Die    Zeit    der    Schol  astiker  ■*'). 
(1389—1490). 

Nachdem  der  Univeraiiäi  in  der  oben  aiipiigebc- 
>n  ft'ciae  Bceiimuiuiig,  Gliederung    und  Bewegungs- 

lil)  An  obigein  Titel  mais  man  eich  dceshilb  nicht  ituiiieD, 
■tüto  Aaidruck  „Scfaolulik"  in  dieser  ginien  AbtheilLing  liel- 
l**!  oichl  mehr  vorkommen  wird-  Die  Lehre  der  WiMcnechift 
M  dit  Mcihoile  beweste  lirh  g^nau  in  der  Weise,  wie  lie  im 
l«!»»  Capiiel  gMrhilderl  wonl.?n  i«I.  Danoa  f.ilgt  einerseitt, 
tut  drr  ona  vurlicgcnüe  Zcitub^vhnni  der  Scholnstik  ongehürte, 
M  »dmneiu.  dsM  es  nichl  n&iliiK  wir.  im  Einielnen  aaf  schon 
li<uct«>  noch  einmal  lurilckza kommen.  Indem  wir  Turiiin  in  nm- 
iHKader  Weiie  auf  den  araprUnflicIien  ZuiiaDil  der  UniveraiUt 
"liigrD.  haben  wir  am  nnd .  wie  wir  glauben,  auch  dem  Leter 
'o  gTouen  Vonheil  verschafft,  Wifderholnnjien  vermeiden  und 
*■■  mr  tat  die  Hecvüthebuni;  der  geschehenen  Abänderungen  be- 
*<*riaken  in  kOnnen.  In  allen  drei  Zeitperioden  ,  welche  die  Uni- 
••»i»!  in  ihrer  Bc-wegung  damualellen  haben,  werden  wir  trachlen, 
■i^lichtt  knn  lo  lein.  Wir  «erden  um  auch  durch  dai  ichuin- 
^  UiMverbUtniu  twiiehen  der  Expoiition  aDierei  Thema'*  und 
■wtBi  tachichilichen  Verlaufe  von  nnaerem  Tortatte  nicht  ab- 
^i«|«B  laaaen.     Auch   jene«   hiaiuri  che   DeuU ,    welcbea  wir,  der 
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weise  gegeben  war,    begann  sie  auch  demgeinäss  ihre 
geregelte  Tliätigkeit,  welche  von  nun  an  trotz  mancher 
bei  der  Neuheit  der  Sache  recht  wohl  erklärlicher   Ir- 
rungen und  Verstösse  '**)   keine  Unterbrechung   mehr 
Die  uiiiver- erlitt.     So  Sehr  war  Herzog  Albrecht  III.  bedacht,  ihr 
*L«nd««för.*^  Wohl  zu  fördern,  dass  er  noch  auf  seinem  Todtenbette 
■^"       befahl,  für  den  Unterhalt  der  Professoren  und  fiir  die 
Bedürfnisse    der    Schule    überhaupt    eine  hinlängliche 
Dotation  anzuweisen.     Für  so  viele  Wohlthaten  feierte 
auch  die  Universität,  als  er  im  Jahre  1395  starb ,   für 


Zeit  narh  manchmal  weit  vorgreifend,  in  den  Anmcrkongen  schon 
verwendet  haben,  betrachten  wir  als  cndgiltig  gesagt  und  wcnlen 
es  nicht  wiederholen ;  ausserdem  hätte  e»  unsere  Darstellung  nicht 
vermeiden  können  ,  so  buntscheckig  zu  werden ,  wie  eine  Chronik. 
—  Was  aber  den  in  der  Aufschrift  dieser  Abtheilung  angegebenen 
Zeitraum  betrifft,  so  haben  wir  es  im  Ganzen  nur  mit  zweierlei 
Dingen  zu  thun.  Das  eine  bezieht  «ich  auf  die  Stellung  der  Uni« 
versit&t  zum  LandcsfQrsten,  und  dahin  gi  hört  auch  die  Beisch«ffonf 
ihrer  äussern  Mittel,  ihrer  Bauten  u.  dgl.  Damach  werden  wir 
sogleich  auf  die  damals  besonders  wichtige  Entwicklung  des  Ver« 
hftltnisses  zur  Kirche  übi-rgehen.  —  Alles ,  was  ausserdem  noch 
vorging  ist  ohne  Vergleich  von  geringerem  Belange,  und  wir  wer« 
den  uns  bemühen ,  es  an  gelegenen  Orten  möglichst  gut  nntenn- 
bringen.  —  Daten  von  rein  politischer  Na  ur  (z.  B.  Kriege,  Be- 
lagerungen der  Stadt,  politische  Verhandlungen  u.  dgl.)  als  solche 
sind  nnserm  Zwecke  fremd ,  auch  wenn  die  Universit&t ,  gleich 
jeder  andern  Commune  des  Landes,  in  Verbindung  damit  gehracht 
wurde. 

152)  Dahin  gehören:  ein  Streit  mit  dem  Canzler,  weldier  mit 
dem  gegen  früher  geminderten  Wirkungskreise  sich  nicht  begnt- 
gend,  ein  Mehreres  anstrebte;  ein  MissverstAndniss  des  Rectors  Ko- 
loman Kolb  in  der  Ausübung  des  Jurisdictionsrechtcs;  Zcrwftrf- 
nisse  mit  der  Bürgerschaft  in  gleicher  Angelegenheit  n.  dgl.  •• 
Der  CoHnp.  hist.  Univ.  und  nach  ihm  Kosas  (n.  a.  O.  XXIV. 
8.  2&S  Anmcrk  ;  haben  alle  diese  Vo'-güngc  wohl  mit  etwas  sn  viel 
Breite  und  Betonung  aus  dem  Lih.  l.  an,  fac,  arf,  herausgenom- 
men. Wir  können  denselben  Hchon  dcsshalb  keine  Wichtigkeit  ein- 
räumen, weil  sie  ohne  alle  Folgen  waren,  nnd,  auf  blosaem  Mis»- 
Verständnisse  und  dem  Mangel  nu  Routine  hemhend,  mit  der  AnC- 
hcbung  dieser  Ursache  von  selbst  aufhörten. 
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ihn,  wie  fhr  Herzog  Rudolf  IV.,  als  die  beiden  Stifter, 
einen  besondem  Jahrestag  ***^.  —  Unter  der  schnell 
wechselnden,  oft  uneinigen  Regierungsweise  seiner  Nach- 
folger Yon  1395  bis  1411  war  die  Universität  manch- 
mal nahe  daran,  sich  wieder  aufzulösen  ^^*);  dennoch 
erhielt  sie  sich  aufrecht,  da  im  entscheidenden  Augen- 
blicke der  Landesfiirst  ihr  doch  immer  wieder  zu  Hilfe 
kam.  Albrecht  IV.,  welcher  im  Jahre  1404  ihr  das 
arg  bedrohte  Recht  der  Steuerfreiheit  wahrte  ***),  dann 
die  Herzoge  Wilhelm,  Leopold  und  Ernst  erwiesen  sich 
ihr  stets  huldvoll  und  gnädig  ***).  Die  letztwillige 
Verfügung  Albrecht's  IlL,  die  Dotation  betreffend,  kam 
am  4.  Juli  1405  durch  Herzog  Wilhelm  zur  Ausfüh- 
rung, indem  zur  Besoldung  der  Lehrer  der  vier  Fa- 
cultäten  800  Pfund  Wiener  Pfennige ,  jährlich  in  vier 
Raten  aus  der  Alaut  Ips  zahlbar,  ausgesetzt  wurden. 
Dafür  behielt  aber  der  Herzog  die  Ernennungr  der 
Professoren  in  den  drei  obern  Facultäten  sich  selbst 
vor;  die  Ernennung  der  zwölf  artistischen  Professoren 
blieb  nach  wie  vor  dem  herzoglichen  CoUegium  anheim- 


153)  Siehe  die  Beilage  Nr.  X.  8. 

154)  So  bcisst  es:  1399,  iunc  temporis  conventores  bursantm 
n/m  potuerunt  habere  domos  pro  sociis  et  universitas  f'utf  tribulata  et 
r^'o/a;  dres,  qui  habuerunt  locare  domos,  reddiderunt  se  difficiles  ad 
Iffcandum  sludentibtut  propler  tnsolentias  aliquaa  fartns  per  Studenten  de 
«'»c'f  i^Lib.  I.  act.  fac.  art.  f.  86  v.).  Ferner:  1401,  2\.  jan.  congr. 
«'ur.  ad  fractandum  quaedam  ardua  ipsam  universifafem  concerneri' 
^w;  itd  nihil  profuit ,  quia  theoloyi  nihil  volehant  J'nrere,  Facultas 
jnri4  jn-o  tunc  nuUa  fuit  (ibid.  f.  90).   Vgl.   auch   Beil.   X.    1.,   2: 

155)  Beil.  X.  3. 

156)  Die  Herzoge  Albrecht  IV.  und  Leopold  sprachen  oft  bei 
<i«r  Universität  ein ;  ersterer  nahm  auch  Theil  an  den  Disputationen 
der  theologischen  Faculiät  (Ebcndorffer  a.  a.  O.  p.  810),  letz- 
terer begab  sich  wohl  auch  auf  den  Universitfirs -Platz,  sah  dem 
Tftihen  der  jungen  Leu:e  zu  und  erwiderte  freundlich  ihren  Gruss 
i^Ham  scholares  in  platea  iibi  occurrent*;s  per  capitis  profundam  incli- 
*^»flei«  aut  suctt  initrae  depositionern  rehonorabat;  ebeud.  p.  814). 
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gegeben,  doch  mit  dem  Beding,  dass  sechs  aus  ihnen 
aus  dem  österreichischen  Ländergebiete  genommen  wer- 
den mussten ,  während  die  sechs  übrigen  auch  dem 
Auslände  angehören  durften.  Für  die  Verwaltung  und 
Vertbeilung  der  Jahresgelder  sollten  vom  Herzoge  und 
von  der  Universität  genieiuschaftliche  Commissäre  auf- 
gestellt worden  **"')•  Diess  geschah  dann  in  der  Weise, 
dass  der  Landesfürst  hiefür  einen  bleibenden  Superin- 
tendcnten  ern^innte,  und  die  Universität  ihrerseits  zwei 
Männer,  ebenfalls  Superintendenten  genannt,  beigab, 
welche  aber  jährlich  nach  Facultäten  gewechselt  wur- 
den "«).  ~ 

Zu   obigen   800   Pfunden    konnte   die   Universität 


157)  Beil.  Nr.  XII.,  1.  Da  der  Werth  der  Pfennige  cUxa- 
mal  in  sehr  kurzen  Fristen  fortwährend  variirte.  so  ist  es  sehr 
schwer,  denselben  näher  zu  bestimmen.  (Vgl.  die  Mittbeilvng  K  a  r  a- 
jan*s  aus  dem  Mtinzbuche  Albrechtn  von  Ebersdorf  im  ötterr.  G«- 
schichts-Forschcr  I.,  2.,  S.  274  etc.).  Gewiss  ist  nur,  daM  en 
Pfund  Pf.  etwas  mehr,  als  ein  GoMguMcn  war.  In  einer  Aaf^ 
Zeichnung  vom  J.  1430  über  die  Vermiethung  einer  Wohnang  im 
artist.  Facnlt&ts-Hnusc  heisst  es:  priwt  dederunt  inhahUanttM  ocId 
Ubrtu  den. ,  nunc  aufem  duobus  florenis  minus  et  dant  sex  libraa  dem. 
cum  media  libra.  Vgl.  auch  Beil.  XXIV.  —  Ad  11.  not,  14&7  komnt 
Tor :  computus^  23  fior.  in  auro^  unum  pro  libra  computando,  — •  Eben- 
so gewiss  ist  es,  dass  im  sechzehnten  Jahrhunderte  Pfunde  Pf.  and 
gewöhnliche  Gulden  ganz  synonym  gebraucht  wurden,  und  zwar  •o> 
gar  mit  Zurück  Wirkung  auf  die  Stiftung  von  1405.  —  Was  das 
Emennungsrecht  der  Professoren  betrifft .  so  hat  im  J.  1554  K. 
Ferdinand  I.  dasselbe  der  Universität  übertragen,  Maria  Thervaia 
aber  seit  1753  es  wieder  sich  vorbehalten.  —  Die  Wahl  dar  arti- 
stischen Professoren  regulirte  Albrecht  V.  am  21.  December  1414 
(Beil.  XII.,  2.)  noch  genauer  dahin,  dass  von  den  tacha  Oester- 
reichem  abwechscl weise  drei  aus  Unter-  o<ler  Ober-Oettanraieh  and 
drei  ans  der  ..Vettern  Landen**  sein  sollen. 

15S)    Anfw    1414,  2b.  JuL    in    conpreg,    Mwtr.  plaemiL  4e  tmper^ 

intendentibuMf  t^quod  omni  atmo  drbirmt  mtäari  ei  per   piramemtmm  J^r 

eere  rationem  infra  mensrm  resignoHoni*  et  quod  uno  anmo  dehmret  m»€ 

9$nus  doetor  theototfiae  et  unus  doctor  in  medicina^  et  seqruenti  oaao  aaas 

dootor  in  jure  et  unu$  Mayinter  in  artibus'^  {Uh.  J,  act  /ae.  arUf.  1  «0  »•) 
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bald   darauf  weitere    130   Pfände  jährlich   ans    ihrem 
eigenen  Vermugen  legen,  so  dass  die  Summe  des  fixen 
Jahreseinkommens  930  Pfunde  betrug  **®).     Bei  dieMr 
blieb  es  bis  zur  Hälile  des  8ech;^ehnten  Jahrhunderts. 
Mit  Albrecht's   V.   Regierung   (1411)   begann   (Ke 
Universität  einen  immer  bedeutsameren  Aufschwung  zu 
nehmen.     Dieser    weise   und  kluge  Fürst   verstand  es, 
die  Universität,  ohne  je  in  ihr  inneres  Wirken  einzu- 
greifen ,    so  zu  lenken ,   dass    sie  ihm   in  allen  Fällen, 
wo  er  ihre  Mithilfe  in  Anspruch  nahm,  gerne  zu  Wil- 
len war.    In  den  Angelegenheiten  des  Constanzer  Con- 
cfliums,  der  Provincialsynode  zu  Salzburg,  und  in  den 
langwierigen   Misshelligkeiten    bei    der  Besetzung  des 
Passauer    Bischofsitzes    vertrat    die    Universität     mit 
Wärme  die  Interessen  des  Herzogs  ^®®).    Niemals  kam 
die  kirchliche  Richtung,    der    sie  sich  gerade  in  jener 
Zeit    mit    besonderem    Eifer    hingab ,     in    Conflict    mit 
der   landesfQrstlichen  Oberhoheit.     Unter    so  begönsti- 
genden  Verhältnissen  nahm  sie  rasch  zu,  so  dass  sehr 
bald  an  eine  Erweiterung  des  Universitäts-Hauses  ge- 
dacht werden  musste.     Schon  im  Jahre  1412  kam  die- 
»er  Plan  in  Anregung;  doch  erst  im  Jahre  1417  wur- 
den für  85  Pfund  Pf.  zwei  Brandstätten  als  Bauplätze 
mit  Genehmigung  des  Herzogs   gekauft.     Im  J.  142  t 
kaufte  der  Herzog  noch  dazu  für  80  Pfund  das  Haus 
des  Schusters  Kremser  neben  der  Universität  und  über- 
liees  ihr    das    Bauinateriale    der   aus  Anlass   der    Ju- 
denvertreibung   disponibel   gewordenen    Synagoge  ****). 

159^  Wann  und  auf  Gmnd  welcher  Erwerbung  diese  Zulage 
4iirch  die  Unirersit&t  erfolgte,  ist  uns  nicht  bekannt  ;  die  Berichte 
▼on  1551  and  1635  sagen  nur  im  Allgemeinen,  dass  sie  bald  nach 
l40S  suttgefanden  habe. 

160)  Beil.  XVII.  8—19.  XVIII.,   XtX. 

161)  Anno     1412,    domin.    inter   octav,  corp.   Chr.,  congr.  univ. 
■^  oo^ifauw/tim.    qvaiiter  provideatur  facuUati    artium    de  loco  ampUari 
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Als  nach  solchen  Vorbereitungen  die  Sache  dennoch 
sich  dadurch  hinauszog,  dass  die  Facuhftten  Ober  die 
Beiträge  sich  nicht  verständigen  konnten ,  übertrug  es 
der  Herzog  seinem  Canzler  Andreas  von  Gars,  dem 
Abte  von  Melk,  und  den  Doctoren  Nikohius  von  Din- 
kelspühel  und  Knspar  von  Meiselstein ,  den  Streit  zu 
schlichten.  In  Folge  dessen  kam  am  27.  Juli  142S 
ein  Vertrag  zu  Stande,  nach  welchem  die  Baufuhrung 
von  der  artistischen  Facultät  übernommen ,  von  der 
Universität  aber  das  Materiale  boigeschaffc  und  eine 
Summe  von  160  Pfunden  beigesteuert  wurde  *•*).  Die 
Oberaufsicht  fahrten  die  Magister  Thomas  Ebendorflfer, 
Johann  von  Gmunden  und  Nikolaus  Rockinger  von 
Gottesbrunn,  und  am  13.  Juli  1425  konnte  die  Ueber- 
gäbe  des  Gebäudes  an  die  Universität  und  die  Ein- 
theilung  der  Hörsäle  für  die  einzelnen  Facultäten  statt- 
finden »•«). 


pro  scholl».  —  1417,  17.  sept.  fuenmt  emtae  duae  areat  aliat  erusia* 
pro  ipsa  universitcUe  pro  85  libris,  et  forig  fecit  mayisler  civirnm^  »cS. 
domimut  rudolßts  auyerfelder  ^  gut  hoc  habuit  in  mandato  er  pmrtt 
principtM,  —  142K  16.  nov.  congr,  un»v,  ad  approbandum  cmUhnm» 
domus  Kremser  jurta  aream  universitatts  sitam.  et  approhaia  est  cailit 
illa;  domus  vero  fuit  emta  per  mtußstrum  huhamm  pro  SO  /aftru.  — 
1421.  22.  dec.  f  congr.  umv.  proposuit  ÜuperitUeHdeAs  Umr»  Mmtf,  Ml 
ÄygU  quomodo  Magister  hubarum  ordituusel  hpide»  de  Sjfmago^  «• 
dettrum  ad  coiuitruccionrm  ureae  universitati* «  si  Universität  proprü» 
ejpensis  vtilet  ilhic  dtducere.  Et  conciuxum  /uä,  qnod  mnivtr$km 
sibi  expensis  suis  debtret  lapides  iliuc  deducere,  et  qvod  yrata  etHi 
de  donatione  eorundem  lapidum.  Et^  ecre  mirtim^  SytHMgogfa  pHerm  U* 
yis  in  scholam  virtutum  nouae  legis  mirabüiter  transmutatmr  (^Lib.  I, 
et  IL  act.  J'ac.  ort.).  —  Was  die  Judenau^treibang  betriffi,  to 
•cbeint  aus  den  in  der  Beil.  Nr.  XVII.  6  und  7  gegebenen  Anl^ 
seichnungen  hervorzugehen,  dasg  die  tbeolug.  FacoltAt  daia  beitrng, 
den  Heno)(  zu  dieser  Verffigang  zu  besiimmen,  daM  et  nber  nickt 
blof  g  religiöse  Motive  WAien,  welche  ihr  su  Gründe  lagen* 

162)  Beil.  Nr.  XX. 

163)  Anno  I42&,  in  die  s,  Margar.  ^    congr»  mimv. 
obtulä  domtun  {de  novo  constructam)  unicer^taä  ad   9uam 
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Seit  dem  Jahre  1415  bes^isB  die  artistiBche  Facnl- 
tftt  auch  eine  eigene  Bibliothek,  welche  freilich  furerst 
nur  in  einem  Bücherschreine  bestand;  doch  beschloss 
sie  am  4.  Juli  1435,  da  Magister  Johann  von  Gmun- 
den  ihr  seine  Büchersammlung  für  seinen  Todesfall 
schenkte  ^^%  den  Platz  zu  vergrössem.  Als  im  Jahre 
1443  das  neue  Liocale  hiefür  gebaut  war,  wurde  für 
den  Bibliothecar  eine  eigene  sehr  strenge  Instruction 
entworfen,  vermöge  welcher  der  Schlüssel  hiezu  nur 
an  Mitglieder  der  Facultät  mit  Bewilligung  der  letztem, 
und  gegen  Zahlung  von  12  Pfennigen  aufgefolgt  wurde. 
Für  jedes  ausgeliehene  Buch  musste  eine  Taxe  und 
wenn  es  ein  ^,ltber  caienatus**  war,  ein  Pfand  erlegt 
werden.  Durch  Vermächtnisse  und  Verkäufe  wurde 
diese  Bibliothek  später  bedeutend  vermehrt  ^®*),  so  dass 


I/o  q^cfd  in  futurum  noUet  pro  eadein  respondere ;  et  universitas  domum 
rtcepit.  Et  /acultas  theol.  eleyit  de  lectoriis  trtbun  inferioribus  lecio- 
rium  anterius  versus  ecclesiam  praedic,  Juristae  eli/ebant  medium^ 
posterius  autem  medici.  Et  placuit ,  quod  lectorium  magnum  supe- 
riu»  Toccwetur  Aula   Universitatis   (Lib.  11,  act.   fac.  art.  f.   73). 

164)  Anno  1435  ,  in  die  s.  Vdalr,  ^  congreg,  fac.  art.  ad 
mdiendum  de^iderium  Mag.  Johannis  Gmunden,  qui  leatatus  fuit  facul- 
tati  almarium  (armariunt)  cum  libris  suis  in  quadruvio  et  in  astrologia 
et  cum  varüs  instrumentis  et  ßguris^  passe  tarnen  revocandi  sibi  reser- 
vatit.  Et  facultas  accepfavit  cum  magna  gratiarum  actione.  Conse- 
ifufnter  conclusum  fuit ,  quod  quam  statim  fieri  possit ,  tunc  camera 
circa  fontem  out  alter  locus  in  domo  facultatis  aptari  debeat  pro  libris 
famltaiis  et  catenari  debeant  libri  apti  ad  catenandum  et  ibi  reponi,  donec 
facultas   providebit    de    loco    aptiori.     Et  sie   locata  est  domus  pro   11 

Am  den.  per  annum  sine  camera  auteriori  (Lib.  11.  act.  fac.  art.  f 
123  r.).  Den  Aaszug  aus  dem  Testamente  Johann's  von  Gmunden 
mit  der  Angabe  seiner  Bücher  und  der  Feststellung  der  zu  cntrich- 
teidcn  AosIeih.Taxe  haben  wir  in  der    Beil.    Nr.   XXVII    gegeben. 

165)  Lib.  11.  act.  fa^.  art.  f.  130  v.  und  159.  Die  Bestim- 
B»ong  der  oberwähnten  Instruction  erfolgte  am  21.  Sept.  1443.  Die 
Theurung  der  Bücher  brachte  es  mit  sich  ,  da«5s  begreiflicherweise 
eine  geringe    Anzahl    derselben    hinreichte,     um   sich    den    Namen 
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bis  14.  Jänner  1473  abermals  ein  neues  Locale  gebaut 
und  die  Bestininiung  getroffen  wurde,  dass  in  demsel« 
ben  die  medicinischen  und  artistischen ,   in   dem   alten 

^BiMiothek'*  zu  verdienen.     So  z.  B.  heisst  es:  anno  1451,    tu   od, 
8.   (Jreg,  congr.  /ac.  art.  ,  t/uid  aijendum  sit  de  Joh.  Januetui  ,.m  Ko" 
tholicon"*    facuhati   comparando;    fuit  relafum^  quomodo  Ute  ISber  eutt 
nunc  completus  pretiose  Ulununatus  et  ostensa  ejtt  seripturtL,  guanfitat  H 
qua/itcu  libri  in  incausto  in  columnis  et  in  pretio    centum  flor,  umg.  — ' 
Ferner:   1455,   2\,  jul,  congr. /ac.  ad  solvendum    libros   pro  /acuUaU 
emfos ;  emti  erant :  tota  summa  a,   Thomae  in  5  vohtm, ;  mmtma  Attmt' 
898    in    2   magnis    volvm.,   et  kistoria    ecclesiastiea   in    uno    voL  atqu* 
scripta   domini  Bonaventurae   super  2. ,    3.    et  4.    l&ris  sentent.    in  3 
volum.;    hi   Ubri    omnes  comparati  fuerunt   pro  73  ßor.  ung,    —  1456, 
30.  jul,    emta   est    Biblia   pro    lihraria  facuUatis  pro  25  ßor,  umg*  -^ 
1474  geschieht  die  erste  Erwähnung  eines  gedruckten  Boehet;    die 
Universität  kaufte  n&mlich  ein  Decretale  impressum  perg,  pro  34  ßnr. 
rhen,     (Darnach  ist  von  Kh  au  tz.  a.  a.  O.    S.  S8    zu    berichtigen, 
wi'lcher  glaubt,  die  Facultät  sei  erst  I49I   in  den  Besitz    eines    ge- 
druckten Buches  gelangt).  Von  da  an  häuften  sich  die  BOcherkäufe, 
doch  geschahen   sie    von    nun  an  mehr  und  mehr  in  der  human:»>ti- 
«eben   Richtung; ,    wovon    später.    —    An    Schenkungen    erhielt  *\\t 
anist.  Facultät  nebst  dem   Nachlasse  Johann's    von    Gmunden  noch 
Folgendes:    im   J.    1438   von    einem    ungenannten    Wiener    Büigef 
mehrere  werthvolic  BOchcr  {muUi  prttiosi  libri);  1453  von  Mag.  «/oA, 
de  Linz  lircntiatua  Jur.  ran.    mehrere  kircheurccbtlicbo    Bücher    nnd 
novem  libros  codicum  in  perg  ;   1461   von  Mag.     .  ndreas    de     H'egira 
7   Hüchcr ,  darunter:  biblia  in  3  volum.  ^  Albertus  de  prapori. ,  iesim» 
Äristot.  ethirorum;    1471     uut>  dem  Nachlasse    »Monornbili*    viri  ihnnm 
Georgii  de  Ruspach"  (vielleicht  eines  Verwandten   d(«  Georg  Pnin* 
ner  v    Uuspach.  des  Mitarbeiters  Johanns  v.  Gmunden  ?)    ein  math. 
Instrument  und  4  BQchcr,  jedoch  gegen  Erlüg  von  50  nng.  GnMea* 
Ueber  ersteres  heihst  es:    ^.ernt    autiui    instrummtum    nun»  opert 
thrtnatico  compositum  ju  ta  mofus  nmuium  sphnerarmm  coeleatimm 
/iM/w."     üic     B(l<'her  waren:     1.  Ptolomvi  ctthm*tjrttfikinm  eotUimm»»^  t. 
plures  tractatus  et  tabulns    mathem. ;    3.    similittr   trnclahu    tmatk, ;   4. 
eontinens  in  pf-rg.   ralen'/arium   Mngit«tri  JoK  dt    Gmumdem,  -^   Ausner» 
dem    noch    manche    einzelne    Bü -her   aus    dem    Nachlaaie  mehrerer 
MagiNter.    —    Zu  bemerken  iht  nu.-  noch ,  dass    auf  Antrieb  Tbonae 
Ebendurfler's  aiieh  im  her/o^I.  ("ollegium  eine  Bibliothek  hergestellt 
wurde,  wozu  die  artlKt.   FacuitHt  im  .1.    1456   lOo  fl.  und  in  J.  1451 
noch  weitrre  60  H.  bei.Hteuerte.   --    Eine  Gesummtbibliothek    für  dkl 
Universität  besUnd  nicht  (ex  AVo  IL     t  111,  aet,  fme,  orf.)* 
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die  jnridischen  und  theologischen  Bücher  untergebracht 
werden  sollen  („n«  libri  per  incuriam,  ut  ante  aecidisse 
fertur^  ptrdantur^% 

In  die  Kategorie  dieser  Erweiterungen  gehört  auch 
der  Bau  eigener  Kerker  ^®*),  zu  welchem  Zwecke  die 
Universität  ein  kleines  Haus  {annei:Qm  aulae  universi" 
iatU  usque  ad  praedicaiores)  für  105  Pfund  Pfennige 
kaufte  und  herrichten  Hess.  —  Eben  dahin  gehört 
schlieöölich  die  Erwerbung  eigenthümlicher  Gebäude 
für  die  Bursen  und  Coderien  der  Studenten;  die  Zahl 
der  letztem  wurde  auf  zwei  festgesetzt ;  die  Zahl  der 
erstem  stellte  sich  dann  auf  fünf  fest  *®'').   Trotz  nam- 


166)  Anno    1454.     5.  /er.   ante   conver,  »,  Pauli,  congr,  tiim;., 
vtntm  universitati     expediret    habere    carrtrtm  proprium   eitra  domum 

jmdicia  univtrsitatis.  Placuit.  quod  emenda  sit  donius  aliqua  pro  cor- 
cert  {Üb,  II.  act,  fac.  theoL  f.  40).  —  Der  wirkliche  Ankauf  er- 
folgte am   19.  Mirz   1455  {Hb,  III.  act.  fac,  art.j.  81). 

167)  Bursen    gab    es    urt»prüiiglich    sehr  viele;   so  werden  er- 

wihnt :   1437  bursa  3  grossorum  in  platea  Chumphgessel ;    1458  bursa 

2    grossorvm    annera     bur.sae,    Sprenger    penes    curiam   cruc\f'erorum; 

bw$a    Kelhaimer    in    platea  anter.  pistorum ;    1459  bursa  3  grossorum 

ad    unicornium    recta    per    Mag,    Petnim    Leschenprant ;     1468    bursa 

Wurßer  in    Wolzeil ;    bursa  Pruck    ex    opposito  collegii;    bursa  Swai- 

gfr;    1476     bursa    Scherding,    donius  grandia   et  habet  duas  portas   ad 

dtifu  pla/eas;  bursa  Sprenger;  bursa  Salzhnrgen^is  ;   1480  bursa  Mag, 

Bernhardi  Schleicher;    1481   bursa  nova   in  Singerstrass  ;    1489   erecfa 

est  bursa  Pauli   Wan ;  1490  bursa  Ilieronymi,  alias  Ilarrer.  —  Alle 

diese  wurden  später  in  nachfolgende  zusammengezogen:    Die    bursa 

rotae    entstand    durch   ein    Legat   des    Med.    Doctors    Ulrich  Gi*ün- 

walder    vom    J.    1423,     indem    die    Testamentsexecutoren    Peter   v. 

Polka ,    Theodorich    v.    Hammelbiirg    und   Thomas    EbendorlTer  um 

die  legirte  Summe  das  Haus  zur  roihcn    Kose    nächst    den    Domini- 

ctoem  für  4  Schüler  erkauften.     Diese  Bnrse  nahm  durch  ein  Legat 

dei  Niklas   ünterhimmcl   {Sub  coelo)  und  viele  andere  Schenkungen 

▼orzüglii-h  von    Wiener  Bürgern  und  für  Wiener  Studenten  sehr  zu. 

Auf  iie  beziehen    sieh    auch    die    laiulesfürstlichen    Verschrei buugen, 

»tii-be  wir  in   den   Beilagrn  Nr.  XXIV.  und  XXV.    gegeben  haben, 

-  Xocb    am     13.     December    1551     konnten  dem  Kön  ge  50  Stipen- 

<^«fn  der  Rosen  bnrse  „rutn  novis    clericalibus  vestißuentis''  vorgeführt 
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bftfter  Stiftungen  erlangten  dieselben  jedoch  niemals  die 
Bedeutung,  oder  die  unabhängige  Stellung,  deren  sich 
die  Collegien  an  so  manchen  anderen  alten  Universitäten, 
namentlich  in  Frankreich  und  England  erfreuten.  Der 
Grund  hievon  lag  wohl  hauptsächlich  in  der  entge« 
gengesetzten    Entwicklungsweise.     Während  in  Paris, 


werden.  —  8ie  bieu  auch  bursa  Coeli  oder  bursa  primaria.     Ec  ist 
daher  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  bursa   Agni  (Lftmblbars)    schon 
1407    durch    den  Wiener    Bürger  Christoph    Oczestorffer  gcgrflndet 
wnrde;    wenn    gleich  es   möglich  ist,  dass  das  Locale  dasselbe  war, 
wo  vor  Zeiten  die   bursa   domus  Oezestorffer  gewesen.     Sie  eotstaod 
Tielinehr  aus  den  Stiftungen  der  Magister  Bernhard  Schleicher    yoii 
1478  und  Oswald  ron  Weikerstorf  von  1491  ,   welche   zusammenge. 
zogen    wurden ,    während    erstere  für   sich    allein  aach  6ifrsa  Prmck 
oder  pontis  genannt  worden  war.  —   Die  Lilienbnrse  an  der  Stelle, 
wo   dann    das    CoHegium  Pazmanianum  erbaut  wnrde,  entstand  14&6 
durch    Stiftung   des    Burkhard    Krebs,    Licentiatcn   der  Rechte.  — 
Die  bursa  gentium  oder  Heidenheim  entstand    1489   durch   eine  Stif- 
tung  des  Doctors  Paul  Wann  von  Kematen  vom  J.   1484   und   er» 
hielt  ihren  Namen  auf  sonderbare  Art.    Man  nannte  sie  bunta  PamH 
nach  dem  Stifter,  dann  mit  Uebertragung  auf  den  h.  Apostel  Pan- 
lus :  bursa  Pauli  doctoris  gentium,  endlich  :  bursa  gentium^  zu  devtsch  : 
Ileidenheim.  —  Eigene  Schicksale  hatte  die  schlesische  Burse.    Ge- 
stiftet   im    J.   1420   durch  Nikolaus  Gleiwitz,  Chorherren  am  Sande 
zu  Breslau  für  schlesische  Studenten   wurde  sie    von  der  jurid.  Fa* 
cnltät   in    Besitz  genommen  ,  welche  jedoch    im  Jahre    1 434    wieder 
weichen  musste.     Von    da  an  wurde  das  Haus ,    welches   am   altea 
Fleischmarkte    (ex   opposito   stubae    Balnei   in    ade  prope  s.  Zaarisa- 
tium)  gelegen  war,  als  Coderie  fQr  60  arme  Studenten  bentkttt,  «ad 
auch  domus  Pohni  oder  domus  Pankota  genannt.     Erst    1557  wvrde 
diese  Burse  aiisscliliesülich  der  Juristenfacultät  einger&umt,  die  aadi 
im  Besitze  dieser  Stiftung  blieb.     Nebstdem  bestand    fAr   anne 
dentcn    (damals  für  40)   der    Guldberf?    in    der   Singerstrasse 
dem  Stnbenthore.  —    In  diesen    Bursen  wurden ,    wie   schon  frfilier 
erwfthnt    ward ,    die    Anfangägründc    des   Unterrichtes   ertbeili ;    so 
wurde   s.   ß.    im    J.   1455    aus  Anlass  einer  vorgenommenen  Unter» 
suchung  relationirt:  „magna  jtars    ex  Ulis  (studentibus  bursarmm)    »ck 
srrihere !   —     Ausser    diesen    entstanden    später  noch    viele  etnselae 
Stipendienstiftungen .    für  welche  besondere  Superintendenten   anfg^ 
stellt    wurden,   und    welche  bei  Savageri  (a.  a.  O.  8.  IM— MkS) 
im  Detail  aufgezählt  sind- 
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Oxford  u.  a.  O.  die  einzelnen  'Collegien  schon  lange 
bestanden  hatten,  welche  sich  dann  zur  Universität  zu- 
sammenthaten  9  lag  in  Wien  der  Ausgangspunct  und 
der  Schwerpunct  in  der  Universität,  so  dass  die  Stu- 
dentenstiAungen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  zuwuchsen, 
diesen  Sachverhalt  weder  zu  alteriren,  noch  sich  eine 
selbstftndige  Bedeutung  zu  erwerben  vermochten. 

Alle  diese  Erweiterungen  und  Anzeichen  wach- 
sender Blüthe  nahmen  auch  unter  Kaiser  Friedrich  III. 
trotz  UDgiinfitigerer  Zeiten  unbeirrt  ihren  Fortgang, 
weB  der  Bestand  der  Universität  schon  unt^  Alb- 
recht V«  so  feste  Consistenz  gewonnen  hatte,  dass  sie 
aus  eigenen  Kräften  und  mit  eigenen  Mitteln  ihr  An- 
sdien  behaupten  und  ihre  Bestimmung  erfüllen  konnte. 
In  die  Regierungsjahre  dieser  beiden  Fürsten  fällt  auch 
die  Zeit  ihrer  grössten  Frequenz,  welche  erst  zur  Zeit 
der  ungarischen  Kriege  eine  Abnahme  erlitt  ***). 


168)  Wie  gross  die  Zahl  der  Stodirenden  in    einem    bestimm- 
ten Jahre  gewesen  sei ,    ist   wohl    nicht  möglich  so  bestimmen,    da 
man    aas   den  Mairikelbüchem  nur    den  jährlichen  Zuwachs ,   nicht 
sber    den  Abfall  entnehmen    kann.     Zudem   standen   uns   die  zwei 
ersten    Ma^kel-Bücher   der  Universität,    welche  bis  1451   reichten, 
nicht    an    Gebote.     Von   da    an    aber   stellen  sich  die  Summen  der 
Aufgenommenen    in    iblgender    Weise    ensammen :    1451    771    (404 
Rheinl&oder ,    192    Oesterreicher ,    145  Ungarn,   30  Sachsen);    1454 
4«4  ;  14«0  255;    1470  564;    1480  314;   1483  und  1484    wegen  der 
Kriege  nur  42  und  18;  1490  189;   1500  554;  1510  460;  1515  611; 
1517  667.     Von  1521  an  nahm  es  dann  wieder  reissend  ab.  —  Be- 
denkt man,  dass  das  Matrikelbuch  der  rheinischen  Nation,   welches 
Via  1415  zurückreicht,  für  143u — 1450  einen  noch   grössern  Zufluss 
▼on  Namen   aufweist,    als    oben  ad  1451    angegeben  wurde,    so  ist 
man  jedenfalls  berechtiget ,    die  letzte  Begierungszeit  Albrecht's  V. 
ind  die  ersten   Begiernngsjahre    Friedrich's  III.    als   die   Zeiten  der 
grössten   Frequenz    anzunehmen;    indem  dazumal    600 — 700    Siudi- 
rende  jibrlich  immatriculirt  wurden.     Manche  aus  ihnen  zogen  frei- 
^  bsld  wieder  fort^   andere   aber  blieben  sehr  lange,  und  wir  ha- 
bet in  den    Matrikelbüchem  manchen   gefunden,  welcher  nach  17« 
Oncfc.  d.  üoiv.   I.  \Q 
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Friedrich  III.  war  zu  sehr  und  von  zu  Yielseitigen 
AngdegenheiteD  in  Anspruch  genommen,  um  der  Uni- 
versität grosse  Aufmerksamkeit  schenken  zu  ktanen. 
Zudem  oft  unschlüssig  oder  doch  langsam  in  seineo 
Entschlossen  9  und  am  Ende  nur  dadurch  Herr  über 
seine  zahlreichen  Gegner  im  Innern  wie  im  Auslände, 
dass  er  sie  alle  Oberlebte,  liess  er  die  Schule  ihre  Weffe 
gehen  und  'war  ihr  auch  nicht  immer  ein  gn&diger 
Herr  ^*^.  Es  gab  FäUe,  wo  die  Universität  mit  Sehn* 
sucht  der  glücklichen  Zeiten  Albrech t's  gedachte  *'*); 
mehrmals  verstrichen  viele  Jahre,  ehe  sie  aus  dem  lau« 
desfürstlichen  Aerar  die  festgesetzten  Dotationen  erlan- 
gen konnte  ^''^).  Es  mag  wohl  sein,  dass  sie  in  den 
traurigen  Zerwürfniesen  und  Kriegen  zwischen  dem 
Kaiser  und  seinem  Bruder,  Erzherzog  Albrecht  VL, 
in  den  Jahren  1461,  1462  und  146S  nicht  ganz  rein 
ersterem  gegenüber  dastand  ^''*),  oder  dass  bei  der  da- 


18  Jahren  als  exciadirt  angemerkt  erscheint  Wtkrde  man  demnach 
als  Durchschnitt  des  Aufenthaltes  filr  jeden  10  Jahre  aaadimeB, 
so  wflrde  diess  Ar  obige  Zeit  einen  Besuch  von  SOOO— 7000  (kadi* 
renden  herausstellen. 

169)  Siehe  die  Beil.  Nr.  XXVI,  1,  and  Camsp.   Urt.  Umh.  L 
p.  104. 

170)  Als  im  Jahre  1443  mehrere  Studenten  tot  das  Fonua  d« 
t4  Regenten  gesogen  wurden ,  ging  Dr.  Joh.  Himmel  in  Mi 
der  Unirersit&t  zu  letitem  und  trug  ihnen  tot;  nt^^amodf  m 
obihu  dominiAIberti  olm  Rom.  rtgii  muUa  inccmmoda  mmmi 
poMsa  €t  mv/lo«  tftrboHanet,  mulioi  etiam  mfurioM  ab  imeoUi  h^fm 
vUatiM  et  conehuit  roganM^  quod  ipn  ttndertnt  ad  hoc^  fmod 
€»*€t  proteeta ,  aliogum  potset  ima  die  dUsoM  {iA,  II.  meL  /me. 
f.  156).  •—  Als  es  sich  im  J.  1457  um  eine  Leidiearede  ftr  KOaig 
Ladialaus  handelte,  lehnte  die  theolog.  Facnlttt  deren  Abkaltaag 
ab,  da  diess  auch  nicht  beim  Leichenbegtngniase  des  Kflaigs  Albreekt 
geschehen  sei  „eiifitf  tamm  /ama  totum  arbem  iUmUrmbat*  (IJ5.  UL  aA 

/sc  tk§9L  f.  4t  V.), 

171)  BeiL  XXVI.  n.  85,  SS. 

17t)   Cttspinian   in  seinem    Werke:    ^i^    CmmmnbmB  alfas 
Impertmibtu  1540,''   macht  8«te  DCXIV    bei   Brrtblai«  &m  Aaf» 
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mala  so  groesen  Anzahl    ihrer  Mitgh'eder   manche  aus 
ihnen  gemeinschaftliche  Sache  mit  den  Bürgern  mach- 


st&nde  der  Wiener  gegen  Friedrich  III.  mrge  AasfiLlle  anf  die  üni- 
▼enit&i,  bei  welcher  der  missleite^e  Pdbel  Anfmuntemng  eq  seinem 
Beginnen    nnd  Waffen   gefanden  habe,    und   schiebt   einen  grossen 
Theil   der    Schuld    hievon    dem    Mag.   Thomas   Ebendorffer  in   die 
Schuhe,   welcher  sieh  sehr  undankbar  gegen  den  Kaiser  benommen 
habe.    Letsteres  Terwnnderte  nns  nm  so  mehr,  da,  wie  uns  scheint, 
Cnspinian  in   einem  groesen  Theile    seines   Werkes  nur   von   dem 
ge8ciiichtl]che&   Fonde,    welcher  bei  Ebendorffer  bereit  lag,  gelebt 
bSu    £r   hüte  daher  sein  Capitel    Aber   ,J)ankbarkeit**   theilwefse 
aaeh  aof  sieb  selbst  anwenden  können.     Die  Anklage  gegen  Eben- 
doiffer   acheint  uns   überhaupt  gans  unbegründet,  da  gerade  dieser 
es  war,    welcher  in  den  spätem  Zeiten  des  Basler  Concils  die  An- 
sSAten  and  Befehle  des  Kaisers,  welche  von  denen   der  Universität 
abwichen,    mit  Wort   und   That   vertrat;   welcher  1 451'— 1452  den 
Kaiser  nach  Italien  begleitete,  und  bis   su  seinem  Todesjahre ,  also 
gerade   sur  Zeit  jener   Bruderzwiste ,    fortwährend  von  der  Univer- 
sit&t  als  Vermittler  beim  Kaiser  (Siebe  Beil.  XXVI.)  und  von  letz- 
terem SU  wichtigen  Diensten  gebraucht  wurde.     Kurz,  er  war  gans 
vorzüglich  der  Vertreter  der  legitimen   Richtung;   daher    war  auch 
er  es,  der  bewirkte,  dass  1452    Papst  Kikolaus  V.    der  Universität 
jene  Privilegpen  nochmals  verlieh,  welche  1441   der  Mag.  Joh.  Him- 
mel vom  Basler  Concil  —  also  damals  mindestens  mit  zweifelhafter 
Rechtmässigkeit  —  der  Universit&t  mitgebracht  hatte.    —    Auch  in 
Betreif   der  Aufstände   in  Wien   scheinen   uns   die   Angaben  Caspi- 
nians  nicht  recht   Vertrauen   verdienend,  schon  desshalb  ,   weil  un- 
klar nnd  der  Zeitfolge  nach  verworren.  —   Hält  man  hingegen  die 
Ersihlung  Ebendorffers  (a.  a.  O.  p.  939  et  seq.)   und  die  Aufzeich- 
Bongen  der   artist.  FacultAt    (Beil.  XXVI.   13 — 25)    zusammen,    so 
ergibt  lieh  aus  beiden  mit  voller  Uebereinstimmnng ,   dass  die  Uni- 
▼ersitftt  fortan  den  Kaiser  als  ihren  Herren  und  den  Erzh.  Albrecbt 
ih  den  Angreifer   {gut  Jmperatorem  dominum  nosirum  diffidasset)    an- 
tik, alle  Mittel  aufbot,    um   den    Frieden    zwischen    beiden   herbei- 
mfthren  und  endlich  nur  widerstrebend  sich  dem  siegenden  Gegner 
mterwarf.     Auf  diese  letzten  Berichte  legen   wir  ein  nm  so  grOsse- 
m  Gewicht ,    da   sie  jedesmal   mit   Gleichzeitigkeit ,    folglich  nicht 
etwa  hinterher  mit  corrigirter  Gesinnnng,;;^niedergeschrieben  wurden. 
Z«r  Zeit ,   als    diese  Aufzeichnungen   geschahen ,    war   es   vielmehr 
*ihrtehein]ich  ,    dass  Erzh.  Aibrecht    nicht  nur  im  Besitze  Oester- 
'«wbs  bleiben,  sondern  auch,  als  der  jüngere ,    seinen  Bruder  tiber- 
Icbeo  würde.     Sein  am  2.  Dec  1463  erfolgter  Tod  war  etwas  ganz 
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ieUf  ohne  dass  die  ganze  Körperschaft  sie  daran  hin- 
derte, oder  hindern  konnte;  doch  mnss  man  hinzufu- 
gen,  dass  es  eben  sehr  drangvolle  und  oft  so  verwor- 
rene Zeiten  waren,  dass  es  nicht  nur  schwer  fallen 
musste,  den  richtigen  Standpunct  zu  wahren ,  sondern 
oft  auch  unmöglich  war,  der  zwingenden  Gewalt  aus- 
zuweichen. Man  muss  hierin  um  so  mehr  mit  Scho- 
nung urtheilen,  da  die  Universität  in  den  Kriegen  ge- 
gen König  Matthias*  von  Ungarn  und  namentlich  wäh- 
rend der  Belagerung  Wiens  im  Jahre  148S  durfli 
thätigste  Mithilfe  ihre  Treue  gegen  ihren  Herrn  und 
Kaiser  bewährte  und  nach  geschehener  Eroberung  der 
Stadt  durch  die  Ungarn  nur  der  Nothwendigkeit  sich 
fügte  *^»). 

Unter  so  vielen  und  oft  so  unverhofft  sich  fügen- 
den und  wieder  aufhebenden  politischen  WechseK&Uen, 
denen  nie  eine  Verlässlichkeit  abzugewinnen  und  gegen 
welche  Schutz  und  Hilfe  der  weltlichen  Macht  £Mt  nie 


UiiTorhergetebenet.  —  Möglich  ist  et  nan  allerdings,  dass 
diese  Vermittlerrolle,  welche  die  Unirersitat  fibemomaMB  hatte^  aad 
ihr  Anstrich  ron  Nentralit&t  dem  Kaiser  nachtriglieh  oüssM,  nad 
desshalb  wird  er  im  J.  1 464  gefordert  haben,  dass  die  Ton  ihm  basol» 
deten  Professoren  den  Eid  der  Treoe  leisten  sollten,  woroa  er  jedodi 
wieder  abstand.  Auch  scheint  es  nicht  an  geschiftigen  Zangen  ge- 
fehlt SU  haben,  welche  die  UnirersitAt  beim  Kaiser  ▼erschwiratea ; 
sie  selbst  sagte  am  10.  Febr.  1464:  „Itcef,  ut  dicebaturt  moimtm  «sssl 
apud  Jmperatorem,  mkil  ttimem  unquam  contra  imptnaUm  (kintmiimtm 
attentavii."  Doch  glauben  wir,  wenn  im  J.  1467  (Beil.  XXVI.  S4) 
der  Wiener  Bürgermeister  Schönbmckner  ron  ihr  angab,  . 
gä  €i  fuerit  causa  €i  orufo  amms  maii  domino  Jmptraion  tUali  ,* 
er  dadurch  sich  die  Anfgabe,  alle  Schuld  Ton  der  Stadt  fwt  nad 
auf  andere  lu  wilsen,  doch  etwas  su  leicht  und  bequis  ga- 
maeht  hat. 

178)  Siehe  unsere  Beilage  XXVI.  37^44 ,  wo  wir  die  Aa* 
gaben  des  Consp,  kUt»  Um»,  theilweise  erg&nsten ,  theilweise ,  da 
derselbe  in  seinen  Aussikgen  nicht  immer  glftcklich  war, 
sertea» 
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ZU  erlangen»  sondern  jeder  auf  seine  eigenen  Kräfte 
angewiesen  war,  reifte  bei  der  Universität  mehr  und 
mehr  die  Anschauung ,  dass  sie  eine  rein  geistliche, 
der  Kirche  allein  angehörige  Corporation  sei,  welche 
Ton  den  mancherlei  Kämpfen  lud  Gegensätzen  der 
wdtlichen  Mächte,  als  neutraler  Boden,  principiell  gar 
nicht  berührt  werde.  Wenn  sie  auch  in  Wirklichkeit 
nch  nicht  immer  daran  hielt,  sondern,*  wie  oben  er- 
wähnt, für  die  Rechte  ihres  weltlichen  Oberherren  thft- 
tig  einstand,  so  wollte  sie  doch  für  alle  Fälle  äusser- 
ster  Noth  dieses  Princip  sich  sichern,  und  lehnte  daher 
im  Jahre  1464  und  wieder  1485,  dem  Könige  Matthias 
gegenüber,  auf  dieses  Princip  gestützt,  eine  Aufforde- 
rung zur  Huldigung  ab,  und  beide  Male  mit  Erfolg  *''*). 


174)  BeiL  XXVI.  29  ond  44.     Dasjenige  aber,  was  entschei- 
det und  die  Anschanungsweise  dentlich  bezeichnet,  liegt  in  den  von 
der  Uniyersität    ab)?egebenen    Motiven.     Im   J.   1464  lehnte  sie  die 
HoldigiiBg   ab ,   weil  sie  sonst  nicht  frei  wäre ,  in  der  Art ,    wie  es 
anch  die  Pariser   Universität,  ihre  Mutter,  sei,    und  weil  sie  dann 
nicht  mehr,  wie  bisher,  in  Fällen  von  Misshelligkeiten  die  Vermitt- 
lerin sein  könnte;    weil    endlich   ausserdem   ihre   Mitglieder   in    das 
politische  Parteienwesen  mithineingezogen  würden  nnd ,  wie  die  Sa- 
chen st&nden,  nicht  einmal  mehr  auf  sichern  Wandel    nnd  Verkehr 
rechnen  dürften.     Der  Kaiser  erwiderte  hierauf,  er  würde  einen  sol- 
chen Eid  ohnediess  nie  gefordert  haben ,    wenn  nicht  in  den  letzten 
Zeiten  so  manche  Mitglieder  der  Universität  gegen  ihn  gewirkt  hät- 
ten; nur  in  der  Erwartung,  dass  diess  nicht  mehr  geschehen  werde, 
wolle    er    ihnen    denselben    erlassen.  —   Bemerkcnswerth   ist  hiebei 
tach,  dass  nnr  jene  Professoren,  welche  vom  Kaiser  einen  Sold  be- 
logen, hiexn  aufgefordert   worden  waren;  von   allen   übrigen,    also 
▼on  der   überwiegenden   Mehrzahl ,   wurde  es  als   selbstverständlich 
tsgenommen,  dass  sie  dazu  nicht  verpflichtet,   folglich  in  weltlicher 
Binsicht  ganz   frei   nnd    unabhängig    seien.    —    Noch  klarer  stellte 
■ich  die  Sache   später  heraus.     Den    Huldigungseid   f&r  König  Ma- 
^biai  verweigerte  die  Universität ,  ,,cu//i  utique  universitär   spiritvaliM 
^  et  de  füre    communi    nuUus    spiritualium    saeculari    neque   principi 
»<9«€  (Uteri    Mi^ari  debeai.'''     Und    lUs  im  J.    1490  nach  dem    Tode 
des  Königs  Mathias  die  Bürgerschaft  Wiens  an  die  Universität    die 
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Zu  zeigen  y  in  welcher  Weise  die  innige  Verbin« 
düng  der  Universität  mit  der  ELirche  erfolgte^  ist  nun 
die  Aufgabe^  welche  zunächst  gelöst  werden  muss.  — 
Die  uniTer.  Der  Unmittelbare  Anknüpfungspunct  hiefthr  war, 
'  lurche.  *  &uch  abgesehen  von  der  kirchlichen  Bestimmung,  schon 
dadurch  gegeben,  dass  die  Universität  von  Zeit  zu  2«eit 
eine  Liste  derjenigen  ihrer  Mitglieder,  welche  sich 
gegen  Bezahlung  von  2  bis  8  Ghilden  (je  nachdem  sie 
anwesend  oder  abwesend  waren)  einschreiben  lassen 
wollten,  mittelst  eines  eigenen  Boten  nach  Kom  sendete. 
Diese  Liste  nannte  man  „Botulus**  und  hatte  ffir  die 
Reihenfolge  der  darin  einzutragenden  Personen  schon 
am  24.  März  1388  ein  eigenes  Statut  festgesetzt^^*). 
Die  Bestimmung  desselben  war  ursprünglich  nur  die, 
die  Eingetragenen  für  die  Besetzung  geistlicher  Pfrün- 
den eventuell  zu  empfehlen  (pro  pramotkme  peracnatum); 
später  fügte  man  auch  noch  den  Zweck  bei,  besondere 


Frage  stellte ,  wer  ron  den  drei  Bewerbern  nm  die  Nseldbige  in 
Ungarn,  ob  der  König  ron  Polen,  von  BSbmen,  oder  der  KSaig 
Maximilian  das  Recht  für  sich  habe,  erwiederte  die  Uolftriitac  am 
9.  August:  j^MMCtortpn  et  vucr^tiumum  veritaU  «n&Mfiaife,  eeif/irsMi- 
tione  apostoliea  et  reqmsitümt  «scitfu  .  •  •  domih»  MtkTmümno  tr<egi 
eompetere  fu»  in  et  cui  regrmm  Ungariae;  proteetaimr  tamem  Ummtt 
§itat,  tanquam  clerica^  te  de  hoc  con»üio  mom  tmtmi,  n  fue^MMi 
wiodo  ultio  sanffttims  amt  quttevü  alia  vüuHcta  e^quoiw^  (JUb.  IL  meU 
fae,  thtoL  /.  75). 

175)  StatQtenbach  n.  14.  Diese  Sitte  war  von  der  Pariaer 
Untrersität  flbemommen  worden,  wo  sie  seit  1S16  in  UebuiK  ge- 
kommen war  (Balftus,  T.  IV.  p.  174).  üeber  die  Beieteaenuif 
in  den  Reisekosten  fftr  den  Boten  enutanden  mehrmals  MissbeUig« 
keiten,  welche  im  Omtp,  hist,  Univ.  nmstAndlidi  enihlt  siad, 
welche  nns  aber  nicht  so  ron  Interesse  nnd  Erheblichkeit  ecbeiaea, 
nm  sie  hier  sn  wiederholen.  Das  Einschreibenlassen  in  die  Liste 
hing  gans  ron  dem  Belieben  der  Einseinen  ab.  So  heisst  es  ein- 
mal :  Et  investigatum  fuit ,  qui  velient  intreure  rotkium  «f  invemti  tumi 
niii  trededm  (/il.  /.  act  Joe.  art.  /.  S7  r.).  Die  lettte  Aufseicb. 
nang  über  einen  nach  Rom  geschickten  Rotulns  üanden  wir  Ar 
1487  (/«b.  //.  aet.  fac,  tksol.  37  et  seq,). 
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Privilegien  vom  Papste  auszuwirken  (pro  habendia  gra^ 
iiu)j  wie  sich  denn  diess  gleioh  zeigen  wird.  — 

Ak  im  Jahre  1395  Abgesandte  der  Universität 
Paria  nach  Wien  kamen,  zu  thätigem  Eingreifen  b^ 
dem  päpstlichen  Schisma  aufforderten,  und  vorschlugen, 
auf  die  Abdankung  beider  Gegenpäpste  hinzuwirken, 
war  die  Wiener  Universit&t  noch  unschlüssig,  gab  erst 
im  darauffolgenden  Jahre  eine  ausweichende  Antwort 
ond  blieb  bei  der  Obedienz  für  den  Papst  Boni- 
Uz  IX.  ^''^ ,  von  welchem  sie  auch  im  Jahre  1999 
eine  Bestätigung  der  Immunität  von  der  Besidenz  für 
die  in  Wien  studirenden  Beneficiaten  erlangte  ^''^.  Es 
vergingen  aber  nur  wenige  Jahre,  so  trat  sie  schon  mit 
mehr  Entschiedenheit  auf«  Im  J.  1409  zur  Beschickung 
des  Conciliums  zu  Pisa  aufgefordert,  trug  sie  ihren  Ab- 
gesandten, Franz  von  Retz  aus  dem  Predigerorden  und 
Mag.  Peter  Deckinger  auf,  es  auf  jeden  Fall  {in  omnem 
evenium)  mit  dem  Ausspruche  des  Conciliums  und  dem 
vun  diesem  gewählten  Papste  zu  halten.  Die  Abgesand- 
ten hielten  sich  über  ein  Jahr  lang  in  Pisa  auf  und  ver- 
kehrten dort  mit  einer  grossen  Menge  —  über  800  — 
Doctoren  anderer  Universitäten  *''*).  Als  daher  am  4. 
October  1409  Dr.  Heinrich  von  Kitzbühel  und  Mag. 
Matthias  von  Wallsee  und  am  5.  November  1410  Mag. 
Johann  Berwart  aus  Villingen  und  Mag.  Andreas  Mau- 
ser mit  einem  Rotulus  nach  Rom  gesendet  wurden  ^''^'^y 
erhielten  sie  den  Auftrag,  die  Aufstellung  geistlicher 
CoDservatoren ,  und  die  Uebetragung  geistlicher  Ge- 
richtsbarkeit   an    den   Rector    zu    bewirken,    gleich 


176)  Beil.  VIII.   1,  2. 

177)  StatQtenbach  n.   16. 

178)  Beil.  XIV. 

179)  Beil.  XVI. 
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den  andern  Univerflitaten  '*^.  Das  entere 
ser  Privilegien  gewährte  die  Bolle  des  Papstes  Jo-* 
hann  XXIIL  vom  17.  August  1411,  durch  welche 
die  Bischöfe  von  Regensburg  und  Olmüts  und  der 
Abt  zu  den  Schotten,  und  zwar  auch  jeder  für  sich 
allein  oder  durch  einen  Delegirten ,  zu  Conservatoren 
der  Wiener  Universität  bestellt  wurden.  Der  Vortheil 
dieser  Bestimmung  lag  darin ,  dass  jedes  Mitglied  der 
Universität  wen  immer,  auch  in  weltlichen  Rechtshän* 
dein,  z.  B.  bei  Besitzstörungen  und  dergleichen,  vor 
das  Tribunal  eines  der  Conservatoren  citiren  und  mit- 
telst geistlichen  Rechtsspruches  sein  Begehren  durch- 
setzen konnte  ^*0*    Durch  ein  Statut  vom  12.  Jänner 


180)  Amto  1409,  3.  oc/.,  eongr,  unw.;  etmeiusum  fmk  ^  quoJ 
universitcu  non  solum  pro  nwic  indiget  rotulo  pro  promoiione  nm^ukh 
rium  personarum,  sed  magis  indiget  privilegOi  qmSnudam  ad  perptiuum 
proftctttm  totiuä  univeniiaiiM  ^  utpote  cotMtrvatono  ^  prhnUffimm  dt  ofr» 
setUia  ben^fidaiontm  et  ampliori  juriedietione  Rectorit  im  tmppoeitA, 
potiisime  in  Clericos  ^  et  sie  de  alüs  similibus ,  guUm*  aliae  mtvcm- 
tatet  munitae  tunt*^  {Üb.  I.  ad.  f'ae.  ort.  f,  138  v.). 

181)  Statotenboch  n.  19,  o.  Ain  21.  Mai  1434  bettelte  das 
Basier  Concil  den  Bischof  ron  Begenfbnr^r ,  den  I>om|»ro|iet  xom 
Wien  und  den  Officiai  des  Passaner  Bi8<*hof8  in  Wien  in  Cooier- 
ratoren  (ibidem  ^  n.  89).  Am  18.  Juli  1513  flbertrng  P.  Leo  X. 
dasselbe  Amt  dem  Bischöfe  ron  OlmQrs  and  den  Aebten  tob  Melk 
nnd  Heiligenkrens  (ibidem  n.  50). .  —  Die  sp&tere  Zeit  kannte  Stm 
Einrichtung  nicht  roehV;  im  fünfsehnten  Jahrhunderte  aber  wnrde 
öfter  daron  Gebrauch  gemacht.  Wir  wollen  nur  einige  Beiapiele 
bringen.  1413,  \4.  Jan,  supplieavit  Mag,  Joh,  Ajfgl^  qwUmmM  mmi* 
vereitat  dignaretur  onntfcrs,  ut  dtaret  quofdam  mMtieik$  ad  eMnftm 
Scolorum  virtule  eoneervatoriae  et  fuit  exauditus  (Üb,  1,  ad  fac*  arU 

y!  159  V.).  •—  1415,  19.  ;u/.  petivit  Mag,  Zachariat  RidUr  pro  9«e* 
dam  9U0  scholare,  quatenus  universitae  dignaretur  eidem  iitei'um  lasa*- 
pumiaiem  ad  conservatorem  deeemere  contra  tfitum,  quem  pro  quAm* 
dam  decimis  intenderet  ad  iudicem  evocare  (ibid.  f.  177).  —  1411, 
3.  febr. ,  propoeitum  fuit  per  d.  Rrctorem ,  quomodo  qmdam  mppU* 
coBMei  pro  eigneto  ad  abbatem  Scoti^rum,  quia  reiht  aHqmoe  ekmrt  eU 
regno   Ungariae  (LMk  IL  act.  fac.  ort.  J,  40  r.).  —  Am  1.  Octobtr 
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1412  wurde  Vorsorge  getroiFen,  dass  mit  diesem  aus» 
gedehnten  Befugnisse  kein  Missbrauch  getrieben ,  das 
Umdesherriiche  Richteramt  nicht  geschmälert  und  in 
Fillen,  die  vcar  letzteres  gehörten,  dasselbe  nicht  um- 
gangen werde  *•*). 

Zur  Zeit  des  Constanzer  Conciliums  war  das  An- 
sehen der  Universität  in  geistlichen  Angelegenheiten 
«dion  wieder  gestiegen ;  denn  nicht  nur  diente  s  i  e  als 
Organ,  um  die  Prälaten  Oesterreichs  zur  Beschickung 
deaaelben  aufzufordern,  sondern  sie  gab  auch  ihren 
Abgesandten,  den  Doctoren  Peter  von  Pulka  und  Ca- 
spar von  Meiselstein,  bestimmte  Weisungen  in  Betreff 
der  Simonie,  der  geistlichen  Pfründenbesetzung  und 
anderer  Missbr&uche  (de  eeteris  defectibua  et  exorbitant 
täs  in  eccUeia  dei)  ein  entscheidendes  Wort  zu  spre- 
chen ^••).  Neuerdings  beregte  sie  im  Jahre  1415  die 
Frage  wegen  der  geistlichen  Jurisdiction  für  den  Rec- 
tor,  fhr  deren  Erlangung  sie  im  Einverständnisse   mit 


U29  citirte  die  Universität  den  Abt  von  S.  Maria  am  Sande  bei 
Breslau  vor  den  Scbottenabt,  damit  er  das  Testament  des  Dom- 
kcrm  Gleiwitz  (Vgl.  oben  Anm.  167)  in  Erfüllung  bringe  (ibid, 
f.  98),  u.  dgl.  m. 

182)  Statutenbnch  n.  19,  6.     Das  wesentlichste  an  diesen  Be- 
stimmungen   war  ,    dass  Niemand   ohne   vorhergehende  Bewilligang 
de«  Hectors  und  eine  mit  seinem  Siegel  versehene  lUera  testimonicUis 
eine  Citation  vor  den  Conservator  erlassen  konnte ;  ferner,  dass  man 
keinen  herzoglichen  L'nterthan  vor  einen  ausländischen    Conservator 
Qtirea  durfte;  endlich  die  Bestimmung,  dass  man  in  Fällen,  welcue 
▼or  den  weltlichen  Conservator  gehören,  selbst   dann,    wenn    dieser 
tiamig  ist ,   nicht   an   den  geistlichen  Conservator ,    sondern  an  den 
Herzog  sich  xu  wenden  habe.  —   Der  hauptsächlichste  Vortheil  be- 
stand daher  darin  ,    dass  man  kraft   dieses  päpstlichen  Privilegiums 
aach  Ausländer  vor    ein   naheliegendes    Tribunal    bringen    konnte, 
«eiche«,   eben    weil  die    kirchliche   Autorität   eine   allgemeine  war, 
Meh  von  Allen  respectirt  wurde. 

183)  Beil.  XVIII.  ,  3. 
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dem  Landesfärsten  '*^)  beim  Concilium  Scbritte  that. 
Doch  war  es  erst  Papst  Martin  V.,  welcher  mit  der 
Bulle  vom  27.  Mai  1420  bestimmte,  dass  der  Beotor, 
wofeme  er  nur  die  niedem  Weihen  empfangen  habe, 
im  Vereine  mit  den  vier  Decanen  gegen  Angehörige 
der  Universität  mittelst  geistlicher  Strafen,  und  sogar 
mit  dem  Kirchenbanne  vorgehen,  und  von  eben  diesen 
Strafen  auch  wieder  lösen  könne  ^*').  — 

Auf  diese  Art  stand  nun  die  Universität  als  eine 
auch  mit  geistlichen  Waffen  ansgerOstete  Corporation 


184)  BeU.  XVIII. ,  7.  DaM  der  Herzog  mit  dieMr  Biete 
einrerftuideii  war,  liest  sich  wohl  eiifl  dem  Erfolge  tcbUefteB,  in- 
dem ea  ihm  bei  seinem  hohen  Ansehen  nnd  BinSnaae  gewiaa  ein 
Leichtes  gewesen  wire,  die  Erf^long  an  hintertreiben  oder  in 
aiatiren, 

185)  Statntenbnch  n.  25.  Das  Baaler  Condliom  hat  im  J. 
1441  nnd  Papst  Leo  X.  im  J.  1513  dieses  PriTileginra  beetAtiget 
(ebend.  n.  83  nnd  49).  Das  Entscheidende  daran  war ,  daaa  nkht 
der  theolog.  Facnltat,  sondern  dem  Rector  mit  den  Decanen  aller 
FacnltAten  dieses  geistliche  Strafrecht  eingertnmt  ward;  ja  im  J. 
1511  war  der  Kector  Thomas  Besch  nahe  daran,  eben  über  die 
theolog.  Facnlt&t  den  Bann  za  sprechen,  weil  sie  wegen  eines  Ter* 
meintlichen  Formfehlers  sich  weigern  wollte,  ihn  als  Bector  ansn- 
erkennen.  —  Dieses  Becht  wurde  niemals  ansdrücklich  anfgehoben ; 
der  letzte  Fall  aber,  wo  sich  die  Unirersitit  dessen  bediente,  trat 
wohl  im  J.  1725  ein.  Wir  wollen  die  Brzihlung  desselben  hier 
ganz  folgen  lassen:  ^tJoannet  Eiiuidler  jur,  stud,  clericum gladio  rer> 
heran»  mdderat  in  exconununteationem  laiae  tententiae:  ^M  qmis  ««o« 
dente;^*  cum  vero  huUa  Martini  V,  etc.  (folgt  die  Bernfnng  auf  obige 
Bollen) ;  Atac  in  contistorio  extraordinario  7.  Augusti  «x  coreerAn« 
academicis  arrestatus  ad  canceUa»  vocatus  tigna  pdenäenHoi»  <f  prtcm 
absohuionit  monstrant  per  Rectorem  Magmf.  abtolutu$  §Mt  ttqmmiii 
norma :  Magnif,  dominus  Rector  et  reliqui  ConsiMtoriale»  stante»  atUt' 
native  precabimtur  psalmum  Miserere ,  quo  finito  Magmif,  damimut 
Rector  tecundum  rituale  verticulum  et  orationem  redtahat  H  ttmdem 
benedictione  abeolvebat.  Durante  toto  koc  actu  absoivendm»  ptnußexmg 
prae  canceliut  pernttehttt ;  deposito  postea  juramento  de  mm  ^emd^md^ 
nee  per  »e  nee  per  aiium  et  duorum  mensium  mrrtsto  dimigfUM  «sl** 
(Matrikelhnch  der  rhein.  Nation,/.   106). 
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da  ^''),  and  Niemand  trug  Bedenken,  sie  als  kirchliche 
Autorität  anzuerkennen.   In  dieser  Eigenschaft  hervor- 
zutreten, fand  sie  besondern  Anlass  zur  Zeit  des  Con- 
ciliuma   zu   Basel  '*'^,   dessen  Wirksamkeit   fibrigens, 
auch  in  seinen  Beziehungen  zur  Universität  durch  den 
Todesfall  des  Königs  Albrecht  II.  (27.  October  1439) 
in  zwei  Hälften  von  sehr  ungleichem  Werthe  geschie- 
den vnirde«  —  Schon  im  Beginne  des  Jahres  1429  ka- 
men vier  Abgesandte  der  Pariser  Universität  nach  Wien, 
am  sich  wegen  des   abzuhaltenden  Conciliums   zu  be- 
sprechen;  und  sie  waren    es  auch,    welche   zuerst  in 
Basd   sich   einfanden   und  von   dort   aus   die   Wiener 
Universität  im  Jahre  1431  schriftlich  aufforderten,  ihre 
Gesandten  abzuschicken.    Doch  wurden  die  speciellen 
Berufungs  -  Bullen    des  Papstes    Eugen  IV.    und    des 
Conciliums  selbst  an  die  Universität  erst  am  26.  Jänner 
und    16.   Februar    1432   ausgefertigt,    wenngleich   der 
piäsidirende  Cardinal   Julian    tit,  s.  Angelt   bereits   im 
November  1431  sein  Einberufungsschreiben  nach  Wien 
gesendet  hatte.    Die  Universität  verständigte  sich  vor- 
erst  mit   dem  Ordinarius,   dem  Bischöfe  von  Passau, 
über  jene  Artikel  und  Missbräuche  (advisamenta  et  de- 
fe€tus\  welche  sie  in  Basel  zur  Sprache  bringen  wollte, 


186)  Daher  worden  von  da  an  auch  ihre  Urtbeilssprüche  nach 
Art  geistlichen  Rechtes  erlassen.  Wir  haben  zum  Behnfe  der  Ver- 
gleichnng  einige  Criminalartheile  der  üniversit&t  aus  verschiedenen 
Zeiten  in  der  Beil.  Nr.  XXX.  zusammengestellt. 

187)  BeiL  XXIII.  1  —  70.  Vgl.  auch  Chmel:  Gesch.  Frie- 
drich's  HL  1.  und  2.  Bd.,  und  Zeibig:  ,, Beiträge  zur  Geschichte 
der  Wirksamkeit  des  Basler  Concils  in  Oesterreich**  in  den  Sitz.- 
Bcr.  der  kais.  Akad.  d.  W.  VIII.  B. ,  5.  Heft  1852,  S.  515.  — 
Es  versteht  sich  übrigens  wohl  von  selbst,  dass  nicht  die  reinkirch- 
liehen  Seiten  dieses  Gegenstandes,  sondern  nur  jene  Partien  unsere 
Aufgabe  berühren,  welche  auf  die  Stellung  der  Universität  und  auf 
^  8tatatenwesen  Eiufluss  übten. 
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and  setzte  am  9.  November  1431  aus  allen  Facultftten 
einen  ständigen  Ausschoss  von  eilf  Magistern  für  diese 
Angelegenheiten  zusammen.  BaTd  nach  Ostern  1432 
entsendete  die  Universität  eines  ihrer  angesehensten 
Mitglieder,  den  Doctor  der  Theologie,  Thomas  Eben- 
dorffer  vrm  Haselpach,  nach  Basel.  Bis  zum  J.  1433 
gingen  die  Sachen  ihren  geregelten  Verlauf.  Eben- 
dorffer  handelte  im  Einvernehmen  mit  dem  Bischöfe 
Nikodemus  von  Freising ,  dem  Abgesandten  des  Her- 
zogs ^**),  in  dessen  Hause   er  wohnte ,   und  unterhielt 


188)  Von  dem  andern  Abgesandten  dea  Hersogs ,  Joh.  Him- 
mel (Coe/0,  Doctor  der  Theologie  an  der  Wiener  Universität,  ge- 
schieht in  den  ersten  Zeiten  des  Concils  nur  geringe  Erw&hnong. 
Eäne  nrknndengetrene  Lebensbesehreibnng  Ebendorffers,  weldie  wir, 
soTiel  wir  wissen,  in  nicht  sehr  femer  Zeit  Ton  einer  sehr  kmidigeo 
Feder  erwarten  dfkrfen ,  wird  so  manche  Verhältnisse  des  Basler 
Concils ,  Qber  welche  ans  nur  &assere  Anhaltspnncte  sn  Gebote 
standen,  in  klares  Lidit  setzen.  Die  beiden  genannten  Doctoren 
waren  zu  ihrer  Zeit  die  angesehensten  an  der  Wiener  theologiacbea 
Facnltftt;  ebenso  gewiss  scheint  nns,  dass  zwischen  ihnen  Ibrtwili- 
rend  eine  Art  Antagonismus  statt  fsnd.  —  Job.  Himmel  aus 
Weits,  seit  1411  Magister  der  freien  Kflnste  hatte  bis  einschliesslieh 
1428  an  der  artistischen  Facnltftt  Qber  mehrere  Aristotelische  Ba- 
cher nnd  am  Öftesten  Aber  dessen  Phjsik  Torgetragen.  Am  1. 
October  1428  flbemahm  er  die  Stelle  eines  beständigen  Facbpro- 
fessors  Aber  die  Sentensen  an  der  theolog.  Facult&t.  Er  starb, 
wenn  X.  Schier  (Sptcimen  Styriae  literaiae ,  p,  7)  recht  berichtet 
ist,  bald  nach  1449.  (In  den  Scriptores  Univ.  Ftenn.  /.  p.  126  wird 
sein  Todesjahr  anf  1444  angesetzt).  Er  hinterliess  mehrere  theolog. 
Abhandlongen  in  scholastischer  Methode ,  s.  B.  utrum  Deut  camei' 
piendo  Deum  ^um  concipiat  voluntetrief  n.  a.  m. ;  ausserdem  aber 
auch ;  ^^decreta  concüii  Btuü.  eongesta  /*  in  der  kais.  Hofbibliothek. 
—  Thom.  Eben  dorffer  aus  Haselpach  wurde  am  21.  M&rt 
1412  Magister  der  freien  Künste,  hielt  bis  einschliesslich  1425  an 
der  artist.  Facultat  Vortrüge  über  Dialektik,  Ethik  nnd  Astrono- 
mie, nnd  trat  dann  zur  theolog.  Facultat  Qber,  deren  Doctor  er  am 
25.  J&nner  1428  wurde.  Von  da  an  wird  man  die  Namen  Th. 
EbendorfTer  u.  Joh.  Himmel  bei  der  Führung  des  theol.  Deeaaats- 
amtes  fast  regclmt^sig  Hieb  ablösend  finden.  Diese  beiden  schdaen 
bald  darauf  schon  im  Innern  der  Facultat  zwei  Gegensätze  gebildet 


1389-^  1490.    Die  Universität  und  die  Kirche.  Ifif 

den  freundlichen  Verkehr  mit  den  Pariser  Doctoren« 
Ah  im  J.  1433  die  Frage  zur  Sprache  kam,  ob  den 
Böhmen  die  ßeichung  des  Abendmahls  aub  utraque  zu 
gestatten  sei,  erklärte  sich  die  Universität  am  13.  April 
Ulfs  entschiedenste  gegen  diese  Concession  und  trug 
sogar  ihrem  Gesandten  auf,  das  Concilium  zu  verlas- 
sen, wenn  der  Beschluss  im  entgegengesetzten  Sinne 
ausfallen  sollte.  Ueber  die  weitere  ebenfalls  schon  zur 
Sprache  gekommene  Frage,  wie  sich  zu  verhalten  sei, 
wenn   das  Concilium   dahin   käme,   den  Papst  Eugen 


SB  haben.     So  hatte  Ebendorffer  im  J.  1429   die  Statuten    der  Fa- 
cnltat  neu  redigirt ,   die  Facultät    das  Elaborat  jedoch  nicht  ange- 
nommen, sondern   inr    Ueberarbeitung   desselben    ihm  am  13.  Oct 
U31  den  Dr.  J.  Himmel  adjungirt.     Erst   im  J.  1449  drang  erste- 
rer  mit   der    von   ihm    ausgearbeiteten  Fassung  der  Statuten  dnrch. 
—  Schon  daraus  ergibt  sich,  dass  es  unrichtig  ist ,    wenn  K  h  a  u  t  s 
(Versuch   einer   Gesch.  öst.  Gelehrten ,    S.    61)    meint,    Ebendorffer, 
nachdem    er    1442   Pfarrer    in   Bertholdsdorf    geworden,    habe   sich 
Ton    da    an    ausschliesslich   der    Seelsorge  gewidmet   und   von    der 
Schule  zurückgezogen.     Wir    haben   schon    a.  a.  O.  bemerkt,    dass 
er  bei  dem  Bau  der  Bibliothek  für  die  artistische  Facultät  und  einer 
andern   für    da«    ColUgium   ducale    sehr   th&tig   war.     Er  verwaltete 
noch  zu  wiederholtenmalen   das  Decanatsamt ,    und  er  war  es ,   den 
die    Universit&t   sich  jederzeit  wählte,    wenn    es  galt,   beim  Kaiser 
etwas  zu  erreichen.     Bemerkenswerth    aber    und    wohl   auf  ein  Zer- 
würfniss  mit  den  Theologen  hindeutend  ist  es,  dass  er  (nach  Bosat 
t.  a.  O.  XXXI.  S.  90)  gegen  Ende  1460  zur  medidnischen  Facult&t 
abertrat    und   die    dort   dnrch    den  Tod  des  Dr.  Caspar  Frue  erle- 
digte Lehrcanzel   übernahm.     Sein  Tod  scheint  1464    eingetreten  zu 
sein ;    bis    eben    dahin    reicht    auch  sein  Chronicum  Austriae  in  fünf 
Abtbeilungen,  auf  welches  wir  uns  öfter  schon  berufen  haben,    und 
welches  wir  unbedingt  fOr  eine  der  besten  Chroniken  der  damaligen 
Zeit  halten.     Eine  Aufzählung  seiner   hinterlassenen  Schriften  findet 
nuin  bei    Khanz,    S.  68 — 77.    Auf  die    ironiichen    Bemerkungen, 
welche  Aeneas  Sylvins  gegen  ihn  vorgebracht  hat ,   legen   wir  kein 
Srot^es  Gewicht ;  denn  dieselben  — ^  auch  wenn  sie  nicht  übertrieben 
«Iren  —  treffen  weniger  den  Mann,  als    die    scholastische  Methode 
überhaupt  und  die  rauhe  Form,  durch  welche  sich  der  Geschmack 
^  Honuuiisten  beleidigt  fflblte. 
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abzusetzen  und  einen  andern  Papst  an  seiner  Statt  zu 
wählen,  konnten  sich  die  Facultäten  nicht  einigen ;  doch 
behob  sich  dieses  Bedenken  v  ^rläufig  von  selbst,  indem 
noch  im  April  1483  eine  Bulle  Eugen's  IV.  an  die 
Universität  anlangte,  in  welcher  er  die  Rechtmissigkeit 
dea  Conciliums  bestätigte  und  in  kürzester  Frist  per- 
sönlich oder  durch  Stellvertreter  in  Basel  zu  erschei- 
nen versprach«  Auch  ermahnte  er  die  Universität  zu 
fortdauernder  Vertretung  beim  Concil.  In  Folge  des- 
sen beauftragte  sie  ihren  Gresandten,  noch  femer  auf 
seinem  Posten  zu  bleiben,  erwirkte  sich  auch  durch 
ihn  die  nochmalige,  schon  früher  erwähnte  Aufstellung 
geistlicher  Conservatoren  und  veranstaltete  eine  zwdte 
Zusammenstellung  aller  Ghründe  gegen  die  Utraquisten ; 
doch  gingen  von  da  an  die  Correspondenzen  zwischen 
dem  Concil  und  der  Universität  nicht  mehr  regelmäs- 
sig durch  den  Abgesandten  Ebendorffer,  sondern  durth 
eigene  Boten  und  unter  strenger  Geheimhaltung  des 
Betreffes.  Dieser  letztere  Umstand  ist  es  auch,  der 
ein  genaueres  Einsehen  in  das  innere  Triebwerk  der 
damaligen  Veiiiandlungen  hindert,  doch  ist  so  viel  ge- 
wiss, dass  die  Universität  zunächst  auf  Veranlassung 
des  Herzogs,  welcher  die  fernere  Erlaubniss  zur  Ver- 
wendung der  Universitäts  -  Grelder  für  den  Unteriialt 
des  Abgesandten  verweigerte,  densdben  gegen  Ende 
1434  zurückberief  "•). 


1S9;  Die  OeechAfte  dee  Botenganges  rom  CoaeQ  wnt  üai- 
rereität  fibeniAbm  Job.  Himmel ;  wie  denn  Sberbmnpc  leit  d«r  Zeil, 
ab  daa  Coodl  in  eine  oppositionelle  Stellung  gerieth,  ein  Wecheil 
in  den  Rollen  Ebeodorffer's  nnd  Himmers  Torgegaagea  ist  Laute- 
rer, welcher  tuerst  der  Abgesandte  des  Landeaftrsten  gqwesaa,  varw 
focht  später  die  Ansichten  der  ftr  das  Condl  gllnstig  gaaiaaiaa 
Universität ;  während  ersterer  Ton  da  an  durchweg  in  dea  diese« 
Ansichten  entgegengesetzten  Missionen  des  LandesArsien  thirif  war. 
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Im  Jahre  1436  kam  die  Universität  in  sehr  uner- 
warteter Weise  wieder  in  Berührung  mit  dem  Conci« 
lium  durch  die  yon  demselben  beschlossene  Vornahme 
einer  Visitation  und  Eeformation  der  ersteren,  bei  wel- 
chem Aalasae  zugleich  ein  Uebergreifen  des  Conciliums 
und  in  Folge  dessen  eine  gespannte  Haltung  des  Her- 
zogs von  Oesterreich  gegen  dasselbe  sich  sehr  deutlich 
hervorkehrte  ^^,     An  der  Spitze   der  vom  Concilium 


190}   Zum  besaeren  VenttadniBS   wollen   wir  den  Sachverhalt 
nach  den  neneaten  ran  Z  e  i  b  i  g  gegebenen  Daten  kurz  ansammen* 
ttellen.   —   Eine  der   haoptaftchüchaten  Forderungen  Albrech ta  V. 
tn   daa    Baaler  Concil   war   die    Vornahme   einer   Reformation    der 
geistlichen    H&user   dea  Benedictiner-    nnd    Chorherren  •  Ordens  ia 
Oeaterreich  nnd  Salzburg.    Die  Stifte  protestirten  zwar  gegen    eine 
lolche  Particnlar- Reformation ,  jedoch  die  Wünsche   des   einflussrei- 
cben    Herzogs    fielen    zu    sehr    in's    Gewicht.     In    der   ÖffentJichea 
Sitzung  vom  28.  Mai  1434  wurde  dem  Cardinal-Legaten  Julian  die 
Vollmacht  ertheilt,  in  bestimmte  deutsche  Klöster,  ohne  nähere  Be- 
leicfanung  Visitatoren   im    Namen  und    mit   der  ganzen  Gewalt  der 
Sjnode  abzusenden.     Die  complicirtc  Geschäftsordnung    des  Concila 
Terz6gerte  jedoch  die  Ausführung  dieses  Beschlusses.     Am  30.  Mai 
1435  stellte  das  Concil  nach  einem  vom  Cardinal  Julian    ausgehen- 
den Entwürfe  den  inzwischen  ernannten  Visitatoren   ihre  Vollmacht 
ans.     In  dem  Julianischen  Entwürfe  ist  besonders  bezeichnend,  daai 
sie  Vollmacht  haben  sollen  ^jod  visitcmdum  umnia  loca  et  omnes  per» 
tonat  dominiorum  domini  ducis,  eäam  ei  pontyicaU    vel  duccUi  prarfuU 
gtant  autoriuUe.*^^  In  der  Vollmacht  des  Concils  heisst  es,  sie  sollen 
^jonuMM   persofuuy    cufuscungue   stcUus,    etiam  si  pontificali  aut  ducah 
praefulgeant  dignUate^  nee  tum  ecclesüu  KcUhedraleSy  moruuteria  cujus» 
cunque  reUgiotUst  ordims  ac  sexus ,    aUasque  ecclesiat  .  .  in  terris  do» 
nön  ducix,  nee  tum  wtiversitatetn  etudii  Wyennae''''  reformiren.    Hiebei 
ist  zweierlei  henrorzuheben :    1.    dass  die  Visitation   der  Universität 
neben  andern  religiösen  Körperschaften  als  eine  selbstverständliche 
Sache  mitging;    8)    dass    das    Concil   durch  diese  Art,  des  Herzogs 
Wnnsch  zu  erfüllen,  zu  viel  erfüllt  und  unlängbar  in  dessen  Macht- 
vollkommenheit  eingegriffen    hatte.     Diess   zeigte  sich   auch    darin, 
dui  obige   Visitatoren    in    der  That  im  März    1436    nicht  nur  die 
Universität,  sondern    auch  den  Stadtmagistrat  von    Wien    risitirten 
uid  ▲aordnung^n  trafen,  welche  rein  policeilicher   und  richterlicher 
^^tnr  waren  (abgedruckt   in  den  Sitz.  -  Ber.  der  kais.   Akad.  d.  W. 
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aufgestellten  Vieitatoren  stand  der  Bischof  Philibert 
von  CoutanceSy  ihm  zur  Seite  waren  Johann  Polemar, 
Erzdiakon  von  Barcelona  und  der  Propst  Nikolaus  von 
S.  DorotheCy  welchen  dann  der  Doctor  der  Theologie, 
Narcissns  Herz  aus  dem  Schosse  der  Univerritit  selbst 


1S49 ,  Janibeüt ,  8.  41  ;  wodurdi  sidi  «xcfa  die  *toii  ZeiMg  8.  528 
gebrachte  Angabe  berichtigt,  das«  sich  die  Wirluamkeit  der  Vi»- 
tatoren  nur  anf  die  UoiTersittt  beiogen  habe).  In  Folge  detaeo 
kamen  nm  dieselbe  Zeit  der  Herzog  Albrecht  nnd  der  Biachof  tob 
Paaaan  in  Wien  znsammen  nnd  beriethen  Über  mehrere  bei  den 
Visitationen  rorznnehmende  Ab&ndemngen ,  namentlich:  daaa  sie 
beide  die  Visitatoren  w&hlen  sollen,  welchen  dann  der  Bischof  fai 
der  n&chsten  Diöcesansynode  die  Reformation  der  im  Osterreichlachea 
Antheile  seiner  Diöcese  gelegenen  Kirchen  nnd  Klöster  abertrmgea 
werde.  Das  Concil  solle  diese  Wahl  best&tigen ,  ihre  YoUmadit 
aoch  anf  die  exemten  Institute  ansdehnen  nnd  die  Ausf^rang  des 
Werkes  ihnen  im  Vereine  mit  dem  Bischöfe  flberlassen;  flberhaapt 
aber  solle  die  Vollmacht  der  Visitatoren  in  angemessener  Art  be- 
schränkt bleiben.  Hieran/  folgte  die  Wahl  der  Visitatoren ,  wobd 
insbesondere  die  Universität  sehr  stark  rertreten  war.  Die  Ver* 
mittlong  beim  Concil  fibemahroen  Bischof  Philibert  tob  Coataoesi 
nnd  Job.  Polemar  selbst.  Schon  am  S6.  Mftn  1486  sendete  der 
Bischof  Leonhard  Ton  Passao  diese  üebereinknnft  nach  BaeeL  Das 
Concil  bewilligte  am  81.  Jali  1486  den  Antrag  nnd  riditele  die 
Vollmacht  der  Visitatoren  genan  demselben  gemiss  ein.  Hiebei  fit 
Torsüglich  berronnheben ,  dass  der  Auftrag  rar  Beformirnng  der 
Wiener  UniTersittt  ausdrflcklich  wiederholt  ward.  Darant  Mgt, 
dass  das  Concfl  nicht  nur  pro  futuro  eine  Aenderung  eintreten  lae- 
sen,  sondern  anch  das  von  den  frühem  Visitatoren  Vollbradite  Ar 
nicht  definitiT  bindend  erklären  wollte  ;  namentlich  fehlte  dJmaaaal 
in  der  Vollmacht  der  Ausdruck .  ,jeiiamn  pontificah  amt  dueaü  /ws 
ßilgeant  auforitate,**  Um  so  charakteristischer  ist  es,  dass,  obglekil 
nunmehr  die  Macht  der  Visiutoren  anf  die  rein  geisttfeben  Ele** 
mente  reducirt  ward ,  die  Universität  doch  wieder  als  tn  flueai 
ressart  gehörig  erscheint.  Dass  aber  eine  nochmalige  VisitatloB  der 
Universität  wirklich  vorgenommen  worden  wäre,  davon  zeigt  sidi 
nirgends  eine  Andeutung ;  die  weitem  Massnahmen  in  Betreff  der 
Visitation  bezogen  sich  nur  mehr  auf  die  Kloster.  —  Ans  all  deoi 
Gesagten  ergibt  sich,  dass  die  am  80.  März  1486  von  den  Vieita- 
toren der  Universität  gegebenen  Vorschriften  als  von  sehr 
hafter  QUtigkeit  angesehen  werden  müssen. 


I>M>^I4M.    Hit  IWMrdiU  nnd  di«  Kfatka.'  fgl 

(t^^eaellt  wurde.  Als  dieielben  im  November  '  14SI( 
9a  Vorluben  «okOndlgten',  war  die  Univenität  ent 
OMolilfiBng,  ob  sie  ihre  Mission  Überhaupt  respectiren 
to9&  Sie  beechlo«B  dann,  sich  zu  fügen,  jedoch  nur 
unter  dtr  Bedingung,  das«  ihre  Privile^en  nnangera- 
itet  blieben,  nnd  mit  dem  Vorsatz« ,  wohl  in  die  Sta- 
Man,  nidit  aber  in  die  Acten  eine  Einflicht  za  gestat- 
ICB.  Dennoch  brachtwi  die  Yisilatoren  Um  20.  MSn 
HtS,  trotz  aller  GegenTorBtellnngen,  eehr  eingreüende 
Beatiiumnngen  sowohl  Hir  die  UniTersität  im  Ganzen, 
■la  für  die  theologische  Facoltät  insbesondere,  zu 
Stande  ***).  —  ZarOrderat  verboten  sie  den  eingeacbli- 
cbeoeD  Hissbtauch,  vermOge  welchem  die  (qnzelnen 
Faenltlten  das  Gesetz,  dass  iilr  die  Erlassung  dnea 
Statuta  die  Approbation  der  Universität  nothwendig 
•d,  dadurch  oro^ngen,  dase  Bie  eigeDmächtig  Anord- 
nnngeo  trafen,  welche  sie  „conclma"  nannten,  obgleich 
£esdben  dem  Wesen  nach  Statuten  gleich  kamen  "*). 
Femer  verfügten  sie,  dass  die  Frocuratoren  den  Riing 
Dach  den  Decaoen  haben  und  dass  nur  Magister  zu  dieser 
Vurde  gew&hlt  werden  sollen.  Fflr  die  Disputationen 
tftgten  sie  das  bisherige  Uebermass  der  Polemik  wie 
der  Panegyriii;  empfahlen  strenge  Handhabung  der 
Disciplin  durch  den  Kector  und  die  Decane  und  be- 
fahlen, dass  von  nun  an  alle  Religiösen  unter  den  Stu- 
direnden  beisammen  wohnen  uud  wo  möglich  such  nach 


191)  SUtDlenbHch  n.  30,  o.  b. 

IM)  Der  Auf  traf  der  VUitaioren  ging  sogar  »o  well,  dui 
■Bi  ÜeM  Bcacblfiue  der  Faculiiten  iuBunmeiit;eirageD  nnd  «inem 
fftMu  AnMchnue  inr  Frttfnng  ftbergeben  werden  lollen.  Wm 
^■(•«r  AuKhnM  bii  13.  Octuber  113G  nicht  anadrücklich  beitttiget 
^•'»B  «örde  ,  eolie  für  aufgehobeD  unnBehen  «ein.  —  Die  oben 
"Rt  Z.  190  ansein  linde  rgeaetite  Aendemng  der  VerhältniMe  hat 
l'^'ä  dieten  Bescblnis,  wie  mit  Orand  la  vermulhen  igt,  nieht 
wr  AitrabninK  kommen  lauen. 
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den  verschiedenen  Orden  eich  abscheiden  sollen.  —  Für 
die  theologische  Facultät  verfügten  sie,  dass  nur  ein 
Doctor  der  Theologie  die  Stelle  eines  Vicecanzlers  be- 
kleiden könne ;  dass  dafür  gesorgt  werde,  damit  durch 
zwei  eigene  Lehrer  die  Bibel  regelmässig  in  drei  Jah- 
ren vollständig  vorgetragen  werde  ^^')  und  empfahlen 
im  Uebrigen,  dass  nicht  mit  blosser  Ostentation  un- 
fruchtbarer Gelehrsamkeit  yorgegaugen,  sondern  be- 
sonders die  Nutzbarmachung  der  Wissenachaft  yor 
Augen  gehalten  werde.  — 

Im  Jahre  1436  erhielt  die  Universität  vom  Conci- 
lium,  und  im  Jahre  1438  vom  Papst  Eugen  die  Auf- 
forderung, an  der  Verhandlung  wegen  der  Union  der 
Griechen  sich  zu  betheiligen.  Sie  beauftragte  die  theo- 
logische Facultät,  die  Artikel  hiefür,  und  zwar  im  po- 
lemischen Sinne,  auszuarbeiten;  von  der  Berufung  des 
Papstes,  Abgesandte  zu  dem  für  diesen  Zweck  ausge- 
schriebenen Concilium  in  Ferrara  zu  schicken,  nahm 
sie  gar  keine  Notiz. 

Am  27.  October  1439  starb  König  Albrecht  IL; 
am  4.  November  desselben  Jahres  erfolgte  der  Aus- 
spruch des  Conciliums,  welcher  den  Papst  Eugen  IV. 
für  abgesetzt  erklärte.  Von  da  an  nahm  die  Lage  und 
Richtung  des  Conciliums  eine  immer  bedenklichere 
Wendung.  Die  erste  Folge  davon  war,  dass  die  in 
Mainz  versammelten  Churfürsten  ihre  Neutralitäts-£r- 


193)  Dem  die  theolog.  Facolt&t  dieser  Anordntiog  ««eh  Folge 
leistete,  geht  aus  nachstehender  AnfEeichnuiig  herror.  Atmo  14S7, 
M  die  M.  Nicoltu,  congreg,  fac,  theol.  sufxr  mat€ria  bäUtcomm  jt 
ordmaiiomem  ^hminorum  visitatoTum^  placuit  facultaiiy  qttod  »rta« 
Ucturae  offerrenter  genionbus  duobug  €t  $ic  conseqututer  p«r  iJecmmmatt 
quod  cum  /actum  esstt  ^  ^^og-  Andrt€u  de  W'ettra  ei  Stephamms  ih 
h.gtni)ur(fn  baccaiarü  fonnati  cka^umaerunt  et  postea  ifirfyMr»«! 
tfstnmenfum   fecundhfn   votutn   norum   {lih,   J.   ad,  Joe.   th«ot.   /.  4S). 
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Uirtuig  m  Betreff  des  Conciliums  und  des  von  ihm 
Ulfgestellten  Oegenpapetes  Felix  V.  abgaben  und  sich 
der  Aussicht  auwendeten,  dass  ein  neues,  aUgemein 
aoerkanntes  Concilium  an  einem  andern  Orte  suaam- 
menberufen  werde  Die  Kirchenfbrsten  Deutschlands 
kamen  dadurch  in  grosse  Verlegenheit.  Schon  im  De-* 
esffiber  1490  wendete  sich  dier  Erebischof  von  Salzburg 
SB  die  Universität  um  ihr  Gutachten.  Doch  letztere 
kam  xn  keinem  vollgiltigen  Beschlüsse  mehr;  fortan 
traten  nur  die  theologische  und  artistische  Facult&t 
effsa  ond  entschieden  fQr  das  Concilium  auf;  die  an- 
dern swei  Facultäten,  wenn  auch  derselben  Richtung 
lieh  zuneigend  ^*^) ,  weigerten  sich  doch ,  förmliche 
Schritte  dafür  zu  thun,  und  legten  gegen  einen  diess* 
fUligen  Versuch  ihr  Veto  ein.  Die  theologische  Fa- 
coltAt  Hess  sich  jedoch  nicht  abhalten,  im  J.  1440  ein 
weitläufiges,  wenn  gleich  mit  Vorsicht  abgefasstes  Pro- 
memoria  zu  Gunsten  des  Concils  und  gegen  die  Neu- 
tralität dem  Erzbischofe  in  Salzburg,  so  wie  dem  neu- 
gewählten römischen  Könige  Friedrich  zu  überreichen. 


194)  DieM  ergibt  aich  schon  daraus,  dass  die  Unirersit&t  Yon 

da  an   die   einlaogenden   Ballen   Engen's    IV.  (oiim   Eugtmi)  nicht 

Bcbr  rcapectirte,  i^ibrend  sie  bei  jenen  ,    welche  Ton  Basel  kamen, 

Meti  das  Wörtchen:  plaeei  hinaofschrieb.     Auch    dankte  das  CJonci- 

ÜQin  in  seinen  Briefen  vom  J.  1442  zu  wiederholten  Malen   fOr  die 

Treoe,  mit  welcher  die  Universit&t  an  ihr  halte   und    f&r  die  guten 

Dienste,   welche  sie  ihr  beim  Könige   erwiesen  habe.    Aus  diesen 

Briefen  geht  ftbrigens   so  recht  deutlich  die  Vormundschaft  herror, 

mter  welcher  das  Concil  den  Ton  ihm  aufgestellten  Papst  Felix  V. 

Wt;  jedem  Briefe  des  letztem  geht,  als  Ankündigung  und  Schuta, 

ÖB  Brief  des  ersteren  Toraus,  welcher  gleichsam  Air  denselben  ein- 

iteht  und   dadurch   ihm  Anerkennung  yerschaffen  will.    Bemer- 

^^Dtwerth  ist   es    auch,    dass   das   Concilium  hiebei  in    den  gegen 

Eigen  IV.  gerichteten  Stellen  es  herrorhebt,  wie  unpassend  es  sei, 

wii  um  eines  Menschen  willen  alle  übrigen    so  viel  Bedenkliches 

•riöden  müssten. 
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0tidgang  der  geistlichen  JarifldictToii  ftbr  den  Beetor 
n'eh  bezogen  ^^.  — ^Im  Uebrigen  beschränkte  sich  die 
Verbindung  der  Universität  mit  dem  Concil,  trotx  wie-» 
derholter,  dringender  und  fast  bittender  Schreiben  des« 
leihen,  darauf,  dass  sie  sein  Interesse  in  Wien  beim 
Könige  zu.  vertreten  suchte.  Auf  die  weitere  Bitte, 
durch  eigene  Gesandte  beim  Seicbstage  in  Frankfurt 
flkr  das  Concilium  zu  wirken,  ging  sie  nicht  ein,  frei* 
Hch  lehnte  sie  die  Aufforderungen  des  Königs ,  die 
Porsten  -  Versammlungen  in  Frankfurt  und  Nürnberg 
dieser  Angelegenheit  halber  zu  beschicken,  gleichfalls 
tb  und  wrigerte  sich  sogar,  dem  königlichen  VoUmacht-^ 
träger,  Thomas  Ebendorffer,  ihrerseits  Instructionen  mit« 
zugeben,  ja  auch  nur  ihre  Ansichten  und  Beschlösse 
hierüber  mitzutheilen.  Ueberhaupt  verhielt  sie  sich 
gegenüber  den  ferneren  Verhandlungen  bis  zu  der  am 
£5.  April  1449  erfolgten  endlichen  Auflösung  des  Con- 
cils  völlig  passiv  ^^'0*    Nur  einmal,  im  Jahre  1447,  als 


196)  Statntenbuch  n.  83,  34,  35.     Da  in  der  Folge,   nament. 
äch  dorch   die   Bolle  Eugens  IV.  Tom  5.  Februar    1447    (Beilage 
XXHL  64)  nur  jene  Beschlüsse  des  Basler  Concils  bestätigt  wurden, 
«eiche  noch  unter  der  Regierung  des  Königs  Albrecht  Geltung  er- 
langt hatten,  so  rerstand  es  sich  eigentlich   von   selbst,   dass  obige 
drei  Verleihungen  als  nicht  giltig  anzusehen   waren.     Doch    da   das 
geictliche   Jnritdictionsrecht   des    Rectors   sich    ohnediess   schon  auf 
die  Bulle  Martin't  V.  gründete,  und  die  anderen  zwei .    die   theolo- 
giicbe  Faculttt  betreffenden  Privilegien  im  J.  1452  von  Nikolaus  V. 
wieder  ertheilt  wurden,   so  entstand    daraus  keine  praktische  Folge. 
Die  Tradition  hievon   erhielt  sich  noch  lange ;  denn  das  Decret  Fer- 
dinand's  II.  vom  8.  August  1620   befahl    uusdrücklich ,    die  Univer- 
*itit  solle   bei  ihren  von  „sonil  Landtt>iQrsten ,    Römischen  Kaysem 
^  B&bsten  ,   auch  algemainen  Concilio  Bojnltensi  wolhergebracbten 
^ten  Prinilegien  vnd  immuniteten'*  geschützt  werden.  — 

197)  Siehe  den  Verlauf  dieser  Angelegenheit  bei  Chroel  a. 
^0.  _  Du  Motiv  für  die  Universit&t,  auch  nach  1439  das  Concil 
f^P^  den  Papst  zu  begünstigen ,  scheint  hauptsAchlicIi  wohl  darin 
Kunden  zu  sein,    dass  sie  in  den  Vorgingen    und  Resultaten    des 
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ee  sich  darum  handelte,  da88  die  Universität  der  Tom 
Könige  vorzunehmenden  feierlichen  Declaration  fiir  Ni- 
kolaus y.  beistimmen  und  beiwohnen  sollte,  trat  die 
Opposition  der  Universität  offen  hervor ;  und  nur  durch 
die  Androhung  der  schwersten  Strafen  konnten  die 
theologische,  und  insbesondere  die  artistische  Facultät 
zur  Unterwürfigkeit  unter  den  Papst  gebracht  wer^ 
den  ^'*).  Ebenso  als  im  October  1447  der  Beschluss 
gefasst  wurde,  dem  päpstlichen  Legaten  a  latere  und 
Cardinal  Joh.  Carvajal  in  feierlicher  Procession  entge* 
genzugehen,  Hess  es  sich  die  artistische  Facultät  nicht 
nehmen,  wenigstens  eine  Demonstration  zu  machen  und 
zu  verfOgen,  dass  ihre  Magister  nicht  in  der  Doetors- 
tracht,  sondern  nur  wie  gewöhnliche  Privatleota  sidi 
daran  betheiligten  *••).  — 

Trotz  dieser  damals  unverholen  ausgesprochenen 
Stimmung  gegen  Nikolaus  V.  wollte  die  UniversitiU 
doch  den  Umstand  nicht  unbenutzt  lassen,  dass  im 
Jahre  1451  Dr.  Thomas  Ebendorffer  mit  dem  Könige 
behufs  der  Krönungsfeierlichkeiten  nach  Rom  zog.  Am 
2.  November  des  genannten  Jahres   fibertrug  sie  ihm 


ConsUnzer  Coneilt  ein  unfehlbares  SimiU ,  ein  RegnUtiT  ftr  aus 
Zeiten  und  Fälle  erblickte.  Hiebet  übersah  sie  aber  den 
Unterschied  der  Personen-  und  Sacbenverh&ltnisse.  Engen  IT. 
kein  Johann  XXIII.  in  vieler  Hinsicht.  Zudem  war  aaeh  aehM 
Wflrde  Tom  Anfange  an  weder  eine  schismatische  nodi  efiM  aag»* 
fochtene  gewesen.  Daher  war  seine  Absetzung  eine  Erhebang  %hm 
den  uniweifelhaft  rechtmlssig  gewählten  Papst ;  ein  solcher  FaU 
beim  Constanzer  Concil  niemals  vorgelegen.  — 

IVS)  Diese  Vorgänge  sind  in  ihrer  Isolirtheit  im  Quup. 
Uni»,  /.  pag.  158  ei  teq.y  und  im  Znsammenhange  mit  den 
bei  Chmel  a.  a.  O.  II.  439  erxähJt.  Wir  begn&gen  nns  daher,  a«f 
unsere  Beilage  XXIII.  67  und  68  zn  verweisen,  wobei  wir  nigleicli 
die  OberSichlichkeiten,  mit  denen  der  Ccntp,  die  betreffsiidea  Aaf* 
■eichnnngen  brachte,  berichtigten.  — 

199)  Bau.  XXIII.  69,  70.  — 
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die  Au^gftbe,  vom  Papste  zu  erwirk^D,  dass  er  neuer» 
dings   geistliche  Coneervatoren    f&r  sie  bestelle,  und 
logar  die  Appellation   von   der  Universität 
tn  den  römischen  Stuhl,  namentlich  in  Sa- 
chen der  Disciplin,  verbiete.    Die  theologische 
FaeultEt  insbesondere  wünschte  eine  ausdrückliche  Be- 
it&tigung  der  ihr  vom  Basler  Concil  verliehenen  Frei- 
Witen.     Auf  die  erstangeführten  Begehren   nahm  der 
Papst  gar  keine  Rücksicht,  und  auch  die  von  der  theo- 
logischen Facult'at  nachgesuchten  Verleihungen  konn- 
ten, wie  Ebendorffer  berichtete,  nur  über  wiederholtes 
Einschrdten  erlangt   werden  ^^%    Die  eine  derselben 
betraf  swar  nur  die  Verfügung,  dass  im  Falle  der  Ver- 
hinderung des  Canzlers  bei  Promotionen    der  genann- 
ten Facultät  nur  einer  ihrer  Doctoren  Vicecanzler  sein 
könne  und  war  in  so  ferne  nicht  von  grossem  Belange, 
da  dieses  Verfahren  bei  allen  Facultäten  ohnehin  durch 
den  Gebrauch   eingeführt   worden  war.     Um  so  wich- 
tiger war  die  zweite  Verleihung.   Durch  dieselbe  wurde 
der  Facultät   die  Befugniss    eingeräumt,   alle   Lehrer 
und  alle  Prediger  von   was   immer  für  einem  Stande, 
aach  wenn  sie   einem  exemten  Orden  angehörten,   für 
ungeziemende  oder  heterodoxe  Aeuäserungen  zur  Unter- 
Buchnng  und  Strafe  zu  ziehen.   Zwar  hatte  sie  schon  vor- 
dem eine  ähnliche  IVIission  als  in  ihrem  Wirkungskreise 
gelegen  angesehen  und  ausgeübt;  jedoch  war  dieselbe 
▼QU  zweifelhafter   Ausdehnung  und  Anerkennung  ge- 
wesen und   hatte    sich    jedenfalls    darauf   beschränkt, 
dass    die    Facultät    nur    eine    Art    Voruntersuchung 
^bkrte  und  hiebei  im  Namen  des  Ordinarius  oder  nach 
Umständen  des  Dompropstes  handelte,  an  welchen  sie 


SOO)  Beide  Bullen  vom  29.  Man   U5S   d«tirt,    im   StAtnteo- 
^^t  n.  S6,  87. 
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Bodaiin  die  Angelegenheit  zur  weiteren  Entscheidung 
leitete  '^').  Seit  diesem  letzten  päpstlichen  Privilegium 
aber  handelte  sie  ohne  Abhängigkeit  vom  Ordinariate 
und  nannte  sich:  ^apostoUca  atUoritate  haereiieae  praxir 
tatis  inquisitrix.^  — 

Fasst  man  nun  alle  seit  der  Organisation  der  Uni- 
versität erfolgten,  auf  ihre  Stellung  und  Bestimmung 
bezüglichen  historischen  Momente  zusammen,  so  moss 


SOI)  Wir  haben  in  der  Beilage  Nr.  XL  die  AnfBeichmingeB 
Aber  diese  Amtawirksamkeit  der  theologischen  Facoltftt  Tom  Jahre 
1404  bis  zur  Zeit  Lather's  heranfgef&hrt  Man  sieht  daraas ,  daaa 
die  theolog.  Facnltät  anfänglich  mit  Unsicherheit,  fast  mit  Wider- 
willen nnd  nur  auf  Antrieb  der  sehr  eifrigen  I>octoren  Peter  rotk 
Polka  und  Nikolaus  von  Dinkelsbähel  hierin  Torging,  später  aber 
diesen  ihren  Beruf  mit  aller  Strenge  nnd  mit  Wirksamkeit  iasste. 
Wir  wollen  hier  nur  noch  einen  anderen,  aus  einem  Cod.  MS.  der 
kais.  Hofbibliothek  entnommenen  Fall  anfuhren,  weil  er  in  der  kiod* 
lieh  unverdorbenen  Auffassung,  die  daraus  spricht,  ein  cnltvrge- 
schichtliches  Moment  cnth&lt.  Die  Sache  war  folgende:  Et  hattt 
sich  in  Wien  der  Aberglauben  verbreitet,  dass,  wer  von  einem  Weine 
trinke,  in  welchen  man  eine  Kreuzpartikel  getaucht,  vom  Fieber 
genese.  Das  Irrige  desselben  hatte  ein  Achter  bei  8.  Stefiun  Offeal^ 
lieh  gepredigt  Dagegen  war  aber  ein  Religiöse,  Bmder  Wolfhart, 
aufgetreten  nnd  hatte  obige  Ansicht  unter  Ausfällen  auf  den  Achter 
in  Schutz  genommen.  Ueber  Klage  des  letzteren  wurde  er  von  der 
tbeolog.  FacultAt  zu  Öffentlichem  Widerrufe  verhalten.  Diese  Aat 
er  dann  auch,  und  die  Predigt,  die  er  desshalb  hielt,  ist  noch  vor- 
handen. Nachdem  er  zuerst  gesagt,  dass  er  sich  in  der  Sache  geint 
habe,  flhrt  er  fort :  „Zw  dem  andern ,  liebcw  kinder ,  so  ftlrcht  idi 
vast,  das  ew  hab  geben  ein  pOss  ebenpild  in  dem,  das  ich  den  vor- 
benanten  achter  an  genügsame  sach  hab  ofüenleich  vor  ewr  mgelew«! 
vnd  wesnnder  in  denu  das  ich  gesprochen  hab:  „Er  bat  einen  kcAv 
geslikcht,  oder  er  ist  nicht  verr  von  Im,**  indem  ich  yn  geschuldigt 
hab  inwendig  der  keczrey,  wye  wol  ich  yn  das  offenleich  nicht  ge» 
ciiegen  hab,  vnd  hab  do<*h  chain  pöss  ding  nicht  von  ym  ge^ 
Darumb  so  pitt  ich  ewch  ,  Ir  weitet  yn  pitten,  das  er  mir  das 
geh  durch  gots  willen,  das  wil  ich  vmb  yn  vnd  ewch  hinci  verdien- 
neu  mit  meiner  fleissigen  gcpett."  —  Der  Zeitpunct  hiefhr  ist  nicht 
angegeben ;  doch  geschah  der  Fall,  während  Wilhelm  Tors,  Freiherr 
von  Aspam,  Dompropst  war,  d.  i.   1406  —   1439. 


Bun  Migtn :  die  UniTerBitftt  m  Wien  hat  rieh  dea  ihr 
iwi  Albredit  m.  am  5«  Oetober  1384  eingeriiiiiitteii 
Beehies  der  SelbstbeBtimmiing  und  Selbstvefwaltiuig  ui 
folbtem  Marne  bedient.  Nicht  nur  hat  sie  sieh  selbst  die 
Stttnten  für  ihre  Wirksamkeit  gegeb^i  und  dieseUben 
ipfaer  er^Lnzty  sondern  auch,  von  keiner  äussern  Macht 
karrt,  denselben  gelebt ;  namentlich  in  ihre  innere  Thft« 
tigkeity  in  ihr  wissenschaftliches  Leben  hat  weder  der 
Staat,  noch  die  Kirche  jemals  ihren  Einfluss  genommen. 
Sie  selbst  hielt  sich  hierin,  trotz  einzelner  Gegenver- 
nehe  (wovon  später),  strengstens  und  mit  Beharrlichkeit 
in  den  hergebrachten  scholastischen  Vortrag  und  Inhalt 
ier  Ldire.  Dennoch  ging  in  eben  dieser  Zeit  eine 
mcht  unwichtige  Aendemng  ihrer  Situation  vor  sich. 
Denn  während  ihr  Verhältniss  zum  Landesfürsten  sich 
fortan  um  den  von  ihm  zu  gewährenden  weltlichen 
Schutz,  um  sein  Patronat,  um  die  Anweisung  der  Mit- 
tel der  Existenz  drehte,  erhielt  ihre  Beziehung  zur 
Kirche  einen  viel  prägnanteren  Ausdruck*  Da  die 
Stiftongsurkunde  diese  kirchliche  Bestimmung  aus- 
dräcklich  vorgesehen,  die  Modalitäten  ihrer  Erfüllung 
^r  g&nzlich  der  Universität  allein  anheimgestellt  hatte, 
so  kam  es,  dass  sie,  ohne  eine  Verletzung  ihrer  Fun- 
^entalgesetze,  dennoch  um  die  Mitte  des  fünfzehn- 
ten.  Jahrhunderts  eine  gegen  1389  etwas  geänderte 
SteUong  einnahm,  welche  sich  dadurch  heranbildete, 
dsB«  aie  obige  Gesetze  nicht  alterirte ,  aber  in  eigen- 
thümlicher,  ihr  zusagender,  wohl  auch  dem  Beispiele 
•öderer  Universitäten  ****)  nachgebildeter  Weise  ent- 
^ckelte.     Diese  Entwicklung  lag  darin,  dass  sie  ihre 

202)  Dahin  gehört  namentlich  die  Universität  Paris,  welche 
"^^leit  1200  als  kirchliche,  nnr  der  geistlichen  Jurisdiction  nn- 
^''"■^ende  Genossenschaft  angesehen  und  rom  Könige  erklftrt  wer- 
•^wirCBalan«,  T.  IIL  p.  2.). 
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weltlichen  Beziehungen  genau  auf  ihren  ursprCknglichen 
Bestand  beschränkte^  die  kirchlichen  aber  mit  grosser 
Vorliebe  pflegte  und  gedeihen  Hess.  So  hatte  sie  tu 
Erlangung  geistlichen  Schutzes  sich  Conservatoren  vom 
römischen  Stuhle  erwirkt,  sie  hatte  fQr  den  Rector  die 
Vollmacht  geistlicher  Jurisdiction  erlangt,  sie  war  bei 
allen  Concilien  und  Provincialsynoden  als  Autoritü 
mit  entscheidender  Stimme  aufgetreten  und  von  allen 
Mächten  als  solche  anerkannt  worden.  Endlich  hatte 
sie  auch  das  Amt,  als  Richterstuhl  gegen  Irrlehren 
in  unmittelbarem  Auftrage  des  Papstes  zu  wirken^ 
übernommen.  So  war  sie  denn  eine  mit  grossem  Ein- 
flusse  ausgestattete,  von  der  weltlichen  Oberherrschaft 
nur  geschützte,  vorwiegend  aber  auf  kirchlichen  Boden 
gestellte,  und  auch  hier  von  intermediären  Instanzen 
unabhängige  Macht  geworden.  Selbst  die  im  Jahre 
1480  in  Ausführung  gebrachte  Errichtung  eines  Bi^ 
schofsitzes  in  Wien  änderte  nichts  an  dieser  Unabhän« 
gigkeit  *^').  Wenn  sie  nun  schliesslich  im  Jahre  148S 
dem  Könige  Matthias  gegenüber  sagen  konnte»  sie  sei, 
als  geistliche  Corporation  keinem  weltlichen  FOrste» 


303)  Die  EinwUli^ng  snr  Enichtmig  des  Wiener  ITtifTiiii 
war  tcbon  Ton  Papst  Paul  IL  darch  die  Balle  rom  18.  J&Da«rl4Sa 
ertbeiU  worden.  Jedoch  die  Kriegsinitande  und  die  Unsnliaglie^ 
keil  der  für  die  Dotation  des  Bisthums  tu  Gebote  stehenden  Hillh- 
mittel  verzögerten  die  AusfUhrnng.  Erst  am  17.  September  14S0 
fand  die  feierliche  Einf&hmng  des  ersten  Bischofs,  Leo  tob  8paar 
(am  1.  April  1456  Bachal.  der  Wiener  artistischen  Facnltät),  Statt. 
In  Uebereinstimmnng  mit  der  päpstlichen  Balle  nnd  in  spcciellcai 
Einverständnisse  mit  dem  genannten  Bischöfe  bestimmte  Kaiser  Fried- 
rich im  Jahre  1481  (Samstag  vor  Epiph.^,  dass  der  Propst  des  Dom» 
kapitels  als  solcher  nach  wie  vor  Canzler  der  Universittt  ■«  bleib— 
habe  (Statotcnbnch  n.  39).  Die  Immunität  des  Bectort  von  4er  Ja- 
risdiction  des  Bischofs  wnrde  dnrch  die  Bolle  Leo's  X.  Tom  11.  J«S 
1518  (Statntenbnch  n.  49)  ausgesprochen;  dodi  fand  di«  dtiaithra 
Begelong  des  Verhältnisses  erst  15S7   unter  Ferdinand  L  Statt.  -* 
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nterworfeD,  sc  war  die98  zwar  dennoch  ein  zu  schar- 
fer, ja  nicht  einmal  richtiger  Ausdruck;  man  musa 
aber  hinzuffigen/  dass  sie  sich  desselben  in  dieser  Sch&rfe 
noU  auch  nur  dem  Usurpator  gefirenüber  bediente. 
Wenigstens  hat  sie  bald  nach  der  Rückkehr  des  recht* 
nAssigen  Herrn  ihre  UnterwOrfigkeit  unter  denselben 
cidich  anzugeloben,  sich  nicht  geweigert  '^)«  — 

Die  yorzOglichste  Vertretung  für  die  kirchliche 
Biditmig  der  Universität  lag  der  theologischen  und 
jsiidiscben  Facultät  ob,  deren  wissenschaftliche  Bewe- 
gongsweiie  sich  genau  an  die  durch  die  Statnten  ge- 
gebenen Vorschriften  hielt  '^*).  Von  grösserem  Belange 
waren  die  Aenderungen,  welche  bei  der  medicinischen 
Facult&l  Torkamen,   und  hauptsächlich  dahin  zielten,« 


904)  Beilage  XXXI.  3. 

905)  Trotzdem,  dass  schon  im  J.  1389  bei  Abfassnng  der  8ta- 

Men  drei  Doctoren  der  Rechte  genannt  wurden,  kam  die  jnridisehe 

Ficoltftt,  aus  uns  unbekannten  Gründen,  bis  1401  ganz  in  Aufliegen- 

kdt.    Erst  1403,    als  Herzog  Albrecht  den   Magister  Johannes   de 

Yenetiis    zum  Vortrage   der  Decretalen    berufen    hatte ,    begann  sie 

ikre  geregelte  Th&tigkeit.     Als  jedoch  der  obgenannte  Magister  Jo- 

hmn  am  13.  April  1405  mit  dem  Rotulus  nach  Rom  gesendet  wurde, 

Mg  er  es  ror,  nicht  mehr  zurückzukehren ,   entweder   weil    ihm  die 

Bezahlung  zu  gering  war,  oder  weil  die  Umgebung  seiner   homani- 

siscbeD  Richtung  nicht  zusagte.    Auf  letztere  Erki&mng  deutet  der 

UBstand,  daas  er  im  J.  1404  einen  Process  mit  dem  Canzler  hatte, 

reicher  ihm  die  Metamorphosen  Orid's  nicht  mehr  herausgeben  wollte 

(^vppfiintPtV ,    queUeniu    universitas  non  imputaret  stbi^    n  ttgerei  confra 

^Mutm  praepositum.     LSb*  /.    acU  fac,   ort  f.  110  v.).     Gewiss  ist, 

^  dk  UntTersit&t    schon  am  19.  April    1405  beim    Herzoge    um 

Bcnteg  eines  neuen  Professors  der  Decretalen  einkara,  und  da  diest 

■Mkt  geschah,   die  jurid.    Facultit   neuerdings  aufgelassen    werden 

■Bitten    Erst  %efscn  Ende  1406  wurde  sie  durch  den  Hinzutritt  der 

"^  Doctoren  Joh.  Sindrami  und  Heinrich  Pemstein  restanrirt  und 

^ts  ihre  Th&tigkeit  wieder  anliiehmen ,   welche  ron  da  an  nicht 

^"^  i&lerbrochen  ward.    Dass   während   dieser  ganzen  Periode  in 

^^  mir  Kirchearecht  docirt  wurde,  ist  unter  Beigabe  der  Motivi. 

'^  »«liün  friher  erwähnt  worden. 


»U^'' 


v-'-.r  V  »^r.;»  ^T  t^  irr. »- 

^--^^Vr^ie^-t'— ,X>et--^.,^- 


.^u\Ä«f  ^.^d^erV  ^«    bürgern.  Vufe  d^e^' ^^^ 


^^'  f -Itv  «*^^**      Übte  i***  ^ 


*"  '    «\t .  *"    -„itdieo  »*7^  toeii«*'    ;,  cb\t«*«    ,    ^rf» 

^^''^*\.^«^^  -^cS-  ^«"i:^^**  ^<«*  ^«^ 


det  *^ 


IM«— 'Utft    MaMiniMAa  Faodltt.  fltt 

<ntfl  Doetor  der  Oiirar^e  und  Medicin.  —  QiKii  Sin- 
fcn  md  ihr  Anfsiditsreaht  Über  die  Apotheken  -betonte 
Üt  f^oltot  mm  ersten  Male  im  3:  1406 ,  indem  aie 
Tttftgtfli-  da«  KBF  Ffihrong  einer  Apotheke  die  Er^ 
iM^gang  der  Facoltit  nötliig  sei,  daaa  die  Apotheke» 
Wiese  Jülich  zweimal  durch  den  DeGiut  tind  zwei 
Aweren  lutersncht,  nnd  grödsere  Recepte  mir  gegen 
Mi^  Vorechrifiai  expedirt  werden  aollen  ■••).  — ■ 
Dum  reihte  sich  dum  das  Becht  der  ansschlieselichen 
iRlliehen  Pnzia  fSr  die  Mitglieder  der  Facnltät.  Die 
A^ordemng  dieeea  Rechtes  war  schon  am  27.  Mirz 
Ul2  OBter  gleichzeitiger  Verfassung  strenger  Stra&o- 
Mattgen  g^^  die  U^rtretnr  geschehen ;  zur  Durcb- 
MEDDg  (tieses  Rechtes  wendete  sich  die  FacultSt  an 
den  Ordinarius  oder  Metropolitan,  indem  eie  gegen 
Cnrpfuscher  und  Quacksalber  thells  Präventiv  -  Mittel, 
tbeil«  von  Fall  zu  Fall  dif.  Excommunication  erwirkte  ****); 
^  erhielt  sie  am  16.  Juli  1469  auch  von  Kaiser 
Friedrich  das  Privilegium,  dass  Niemand  ohne  ihre  Be- 


108)  Eioe  genanere  Spedalisiroog  dieser  Toracbrift,  welche 
•biT  in  Wesenllichen  dieaelbea  Functe  enthielt,  wurde  am  il.  Mai 
IUI  torgenomniea.  Dieselbe  ist  üi  ezlauo  abgedruckt  bei  Koiat 
llO.  ICKX,  Bd.,  S.  340.  —  Emenert  im  J.  U65  snd  mit  Zn- 
■llua  Tennehrlt  in  deren  Detail  wir  uns  aber  nicbt  einlawen  kOnneo. 
Mbgednicktia  Cbmel  J  OeteiT.  Ge«chichtarorBcber  1.  Bd  S.  60—63.) 
K»)  Schon  im  J.  1409  baltea  der  FaiBsaer  O&icial  und  der 
Sdsti«iisbt  einen  Qnackialber  excommnnjcirt.  Im  J.  1411  wurde 
M  Bionbrief  dea  Enbiicbob  toq  Sdibarg  gegen  alle  QaacliMiber 
>  ta  Kireben  von  S.  Micbael  und  S.  Stefui  ieierliub  von  der  Can- 
>d  krab  TerkBndiget.  Daher  mag  ea  wohl  gekommen  aein,  daat 
>aa  Quaekaalbem  aacb  in  apäteren  Jahrhunderten  den  allgemeinen 
TJMd:  MJofi  gab.  Data  die  FacultSt  manchen  CnrpfnBcbem  den 
•CntlidieD  Widerraf  auf  dem  Stebna-Freithofe  auftrug,  haben  wir 
nhm  frthflr  erwUint.  Wir  haben  nnr  noch  beiinfllgen,  daai  man 
derlei  Exeommuniralionen  im  Laufe  dieaer  Periode  bei  Boaaa  nuch 
Mtkrei«  aargeieicbnei  findet.  — 
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willigung  zur  ärstlichen  Praxis  zugelassen  werden  solle. 
Die  Sanction  dieser  VerfOgung  fehlte  aber;  denn  als 
im  September  desselben  Jahres  die  Dominicaner  und 
Karmeliter»  sowie  mehrere  Nonnenorden  durch  Aus- 
theilung  von  Arzneien  in  dieses  Recht  eingriffen,  und 
geistliche  Strafen  gegen  sie  nicht  erwirkt  werden  konn- 
ten; blieb  der  Facultät  keine  andere  Repressalie  übrige 
als  die  feierliche  Androhung»  dass  die  Mitglieder  die- 
ser Orden  in  Fällen  der  Noth  auf  ihre  ärztliche  Hilfe 
nicht  zählen  dürfen.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  daat 
die  Facultät  im  J.  1421  durch  ein  Legat  des  Doctors 
Nikolaus  von  Hebersdorf  ein  eigenthümliches  Haus  üi 
der  Weihburggasse  erwarb»  welches  dem  Schottenabte 
jährlich  zwei  Pfennige  Dienst  zahlte»  und  welches  sie 
zum  Obereigenthume  der  Universität  unterstellte»  um 
es  dadurch  ihrer  Immunitäten  theilhaftig  zu  machen  **% 
—  Abgesehen  von  diesen  BemOhungen,  praktischen 
Einfluss  nach  aussen  zu  erlangen»  blieb  die  innere  Ein- 
richtung der  Facultät,  namentlich  die  Methode  nnd, 
mit  Ausnahme  der  zugewachsenen  anatomischen  De- 
monstrationen auch  der  Inhalt  der  Lehre  vollkommen 
unverändert*").  — 


910)  Anno  1420,  1.  mq/t,  eangr.  wnv,;  »uppiicami  ftmkkäit  «•• 
dieat  dtcanu»^  ut  domus  olim  per  Mag,  Nicolaum  de  Hehertierf 
doctorem  eidem  testaia  hierfür  per  univerniaiem,  quemadmcdm 
eollegia  ejus;  plcutuii  univertitati^  quod  sicßaL  —  Atmo  1499,  \%,/ebr^ 
tongr,  univ.  Die  Doctoren  der  medicin.  FacnlUt  nehnea  ftr  dss 
ihnen  von  Nik.  ▼.  Hebendorf  binterlassene  Haas  die  ImmaaStit  Ttm 
allen  Lasten  in  Ansprach,  ^^allegantea ,  qwumodo  eoiwm  prs  hetm  !■»• 
vereüatia  laborarent,  quia  domue  jam  eetet  umvereUaii  mmtrpmm^ 
{Lib,  JI.  acL  fae.  ort /.  S6  et  49). 

911)  ,«Wir  sehen  daher  den  Scholar,  den  Baccalaarvna,  dsaLi- 
oentiaten,  den  Doctor  Medicin&  des  J.  1490  noch  gani  fn  daiwlb— 
Gestalt,  norh  mit  ganz  denselben  Bßcheni,  Kenntnissen  and  trllMi 
Sitten  aoygesUttct,  wie  wir  ihn  im  J.  1390  verlnuaen  haben.**  Ro» 
s  a  s  XXX.,  87.  —  „Der  Zeitraum  von  1S9&  —  1490  biatat  m 


IB  — UM.    Aniitiichc  FacDltftt.  m 

Diese   leteterirfthiite   Beinerkunf;  faatt«  im   Allge-  * 
I  such  aof  die   Rrtietische  Facultät  AowenduDg. 
b  gTOM  auch  ihr  Umfang  und  die  Zahl  ihrer  Lehrer 
so   kam   doch   dieee  Vermehrung  nicht  neuen 
,  sondern  fast  ansschliesBlicb  der  Dialektik  zu 
,  tLeila  indem  dieselbe  mehr  io'e  Breite  geeponnen 
,  tholt  indem  einzelne  Theile  derselben  von  vie- 
a  sugleich  vertreten  wurden  **'),   Geschichte, 

h  der  Heflkiinde  tu  Wien  tl»  WiiMtucbsft  keine   erheblichen 

■  dar,  woran  wohl  die   dutuJigen  Verhuliniiie  der  Hoch. 

E  iAria,  4eT  lireng  dogmaciiche  Geist,  der  die  BeiiwiiMengcbaft  noch 

e  nnd  keine  Abweichung  von  den  Lehraüiien  der  Griechen 

■I  Anher  KCiimtiet«,  daa  wenig  geregelte  LehrB^ftem,  endlich  lelbit 

ii  palititlien  Zer»  ftrfniue  in  jenen  Zeiten  die  Sehald  geweien  «ein 

mAttm."     Ebenderi.  XXX.  aso. 

fll)  Die  Arl  der  Vertheiinng  der  Lehrbficher  unter  die  vortr«- 
|Mdw  Magieier  findet  licb  in  den  ActenbOchern  Jahr  ffir  Jahr  «er- 
■ichMi.  !■  Jahre  1393  waren  ihrer  ai ;  dieie  Zahl  itieg  aber 
■nAbnod.  ertt  langtam,  dann  in  gröwern  Dimensionen  i  1399  wa- 
MlUfiiier.  UIO  37,  1415  40,  143U  44,  1435  48,  1430  55,  1440 
II,  1445  65.  I«50  S6,  l4!iS  103,  1455  GS,  1456  BS,  1463  4T,  1470 
n,  147«  105,  1480  BS,  1485  37,  1486  38,  1487  34,  1488  43,  1489 
W,  14W>  49.  Zn  diuer  manchmal  exorbitanten  AniBhl  Ton  arli- 
xiHhni  Prtifcuoren  kamen  dano  die  noch  lahlreiehem  Bachalarien, 
■w  itnen  «ehr  oft  mehr  all  100  in  einem  Jahre  proiDuvirt  wor- 
^  T>oti4ein  findet  man  nicbt,  daii  andere  OeReasIfcode  gelehrt 
»rla,  al*  lolche,  welche  wir  in  uoierer  Beilage  Nr.  VII  1  nnd  9 
••Miefaiiet  haben.  —  Dieter  Menge  von  Lebreni  enliprach  ein« 
*>U]|>iuml»ige  Aniahl  Tun  SchOlern.  worin  die  artiitiuhe  Facni- 
M  dl  andcni  weitana  bbertraf,  nnd  dadurch  ihren  Magislem  ein 
■<h  nichlkhet  Einkummen  Tom  Unterrichugelde  Tertchaffce.  Wenn 
llker  !■  Jahre  1396,  ala  die  Facult&t  noch  klein  war,  ein  Magister 
■t  Mthrere  Bacher  verpAkaden  mniste ,  weil  er  S  fl.  nicbl  aufhrin- 
(M  kMDte  (.Lib.  1.  act,  fac.  f.  76  e. ;  Ihnlirhei  kommt  Cfler  vor); 
*  kiaate  im  J.  1453  Mag.  Ulrich  Ton  Norting.  nclcher  wegen  einer 
UKkca  Uroonciarioii  Ober  eine  raiwa  acloru»  /aeultaiii  ari.  vom 
Vttlnee  15  llonate  lang  ruiprndirt  wonlen  war,  ilcn  Eotgang  au 
lakoauorn,  der  ihm  durch  die  KinilHlung  des  MHiriaiei-iums  er- 
■•chiTB  aei.  auf  SirnO  fl.  rheiniiioh  berecliDCD.  t^niv.. Archiv  LwL 
XIXXII.    13.) 
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Rhetorik,  Poesie  —  letztere  wenigstens  bis  zur  Hälfte 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  **•)  —  blieben  nach  wie 
vor  im  Wesentlichen  nahezu  unbekannte  Fächer.  Den- 
noch brachte  die  Zeit  in  dieser  allgemeinen  Begel  all- 
gemach zwei  Ausnahmen  zu  Stande. 

Die  erste  betraf  den  Betrieb  der  Astronomie,  f&r 
welche  Johann  von  Gmunden,  Georg  von 
Peuerbach  und  Johann  aus  Königsberg  (üe- 
giomontanua^  Königsberg  in  Franken)  als  Sterne  eniter 
GrOsse  heranwuchsen,  den  Ruhm  der  Wiener  Univer» 
sität  sogar,  was  dazumal  viel  sagen  wollte ,    bis   nach 


313)  Unserem  früher  gegebenen  Versprechen  g^miss  wollen 
wir  hier  das  Probestück  einer  daznmsl  in  Wien  erwachsenen  Poesie 
folgen  lassen.  Dasselbe  stellt  ein  Epitaphium  auf  König  T<adiilaBi 
To  r ,  und  findet  sich  in  Ebendorffer's  Chronik  bei  H.  Pex ,  ScripL 
rer,  Äustr.  11.  p.  888  abgedruckt.  Der  Verfasser  ist  nicht  geiuuint, 
wir  fürchten  aber  beinahe,  dass  es  Ebendorffer  selbst  ist 
y^Ortus  et  occasum  Lcuiuilai  »cribere  RegU 

Lhtlcis  amor  pcttrias  cogit  inire  modot, 
E»t  Alberto  dcUua^  altis  votis  eipetiius 

Posthumus  nie  natus,     Rex  clarus  ipse  fmit 
Hunnorurfiy  Fohemorumy  Croaiorum^  Dalmaiormm^ 

Austruiy  Moravia  hunc  herum  ipsa  tonant  .... 
In  cunis  cinctus  Retßs  sortitwr  honorem 

Promittente  Deo^  qui  super  cutra  sedet 
Ablactaf  puerum  mater^  donec  puer  eipera 

Lactiu  ßati  posthunc  tradidit  Uta  suis  cognatis  .... 
Flore  j'uvenfutis  dum  nuptiis  inhiat^  ipsum 

Mors  scteva  surripuit^  ut  ejus  acta  probant 
0  Mors  amarOf  crudelis^  impia^  vorax ! 

Mors  cur  hunc  mordes  t   Quae  tibi  damna  ftdt  f 
Mors^  satis  en  constatj  quod  absque  culpa  dolorem 

Irrogas  juveni ;  vide  nunc  quid  fades 

Hiebei  inuss  man  be<ienken,  dass  obige  Zeilen  Verse,  mid  dati 
sie  Poesie  sein  sollen.  Darin  hatte  Aeneas  Sylrius  Recht,  wenn  er 
sagte,  (Utas  zu  seiner  Zeit  die  Poesie  an  der  Wiener  rniversii&t  fnr 
nicht  bekannt  gewesen  sei.  Und  wie  nahe  war  doi'h  die  Zeit,  wo 
die  Humanisten  die  Welt  mit  den  regelrechtenten  Versen  ftbetw 
schwemmten ! 
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ItriuB  dringen  machten,  nnd,  hierin  allen  andcni  tct- 
■nleiKl,  (tie  Torhudenen  aatronomisohen  Lc&rb&du* 
ioA  ögene,  beswre  ni  ersetzen  venooditen  ***).  — 

114)  Johann  tod  Onmnden*)  ward«  uo  Sl.  IHn  I«M 
H^rid  RÜt  Ulrich  Orflninldei' ,  dem  Büfier  dv  Bown-BuM,  ■■»! 
IhH&r  arf.  pnmMTirt  Im  J.  1408  tng  ar  aber  ThjtSk,  140» 
IkrlH  Bodi  w(«)rsmi,  1411  Qbor  Arithmetik,  1418  Aber  de 
MnrMidliehe  INalaktik,  1414  tbtt  dai  Bnch  da  penpeeHva,  141< 
■1  Uli  wwdBT  Dbor  ArithmMik  ror.  Um  diwelbe  Zeit  itndirtt 
« nd  TVoIo^,  brmchta  et  aber  nioht  wmter  all  bit  tum  Ba- 
Danach  kriakelte  er.  Aach  mnai  er  dcfa  Ui 
1  gmacht  haben,  da  ilnn  dar  Har- 
N|  is  Jahn  I4I8  den  Gehalt  «hutallen  heM;  doch  Terwendot« 
ad  die  FacnltU  «in  81.  Hai,  da«  ihm  dendbe  tfoia  Miner 
fcitk  Kiankbeif  *emtM^ten  Verhindening  anibeiahlt  wOrde.  — 
Aa  1.  September  I4I9  eräiellte  Ihm  die  FacnltU  die  EriaabnlM, 
■bt  utronomiechen  Tafeln  den  ScbQlem  bei  lieh  in  Hanie  erkll- 
na  n  dGrfen.  Zum  ersten  Haie  im  J.  1430,  dann  wieder  14S3, 
'U3,  1434  trag  er  Aber  Theorict  planttanan  vor ,  im  letlten  Falle, 
*>t  «i  faeiMl.  „gnoad  Bfina  sf  componrianna  ej'ui."  Nach  djeier  Zeit 
tncbrint  er  nicht  mehr  nnter  den  Tortragenden.  Sein  Todeiftll  trat 
(DKkKoch  a.  a.0.)  am  3.1.  ITebniBr  1443  ein.  Wir  haben  «ein  TeMa- 
"mi  in  DiuereD  BeilHgen  ttib  Hr.  XXVII.  'sbifcdruclit,  weil  daran* 
^notgcht,  »elcher  BScIier  er  lich  bediente ,  nnd  von  welchen  er 
^VerEtuer  war.  Pfarrer  in  Laa  war  er  aeit  U39  (wenn  Kbani 
ai.0. ,  der  freilich  öfter  schlecht  berichtet  iat,  nicht  irrt).  — 
GeoTg  Ton  Fenerbach  kann  wohl  nnr  mittelbar,  d.  i.  dnrch 
^  Btcb«,  lein  Sch&ler  genannt  werden ,  da  er  ent  am  3.  Jlnner 
Itie  tgni  Baehalarini  promoTirt  wnrde  nnd  an  dieaem  Orade  nur 
tii  tvejjtbrigei  Slndinm  oOlhig  war.  Am  SS.  Februar  wnrde  er 
"ofintr  ort,  nnd  tmg  in  den  Jahren  1454,  1450,  146T,  U5B,  1460 
*<":  jodocfa  Bellaamer  Weiae  niemalB  tkber  ailronomiache  oder  ma- 
''■nuiiirhe,  sondern  iteti  nnr  Ober  hnmanisltacbe  OegenatAnde  (wo- 
'<"  Dben  sp&wr).  Aehnlichei  gilt  tod  Begiomontanui,  welcher 
■"  i-  UM)  nach  Wien  kam,  im  Jlnner  14G3  das  Bschalariat,  Ub7 

*)  H.  Eocfc')  („Wien  and  die  Wiener"  S.  S9)  Ansibe  ,  diea  n  Jett. 


illen  anraka,  dan  er  aaa  Scbwülilicli  -  Gmand  and  alcdl  aai  Otati 
■la,  kaelrellaa  id  Manen,  well  er  hei  den  Wibles  dtr  Pieal 
,  Pracanlor,  Biamlaitor  ele.  iteli  (dr  dla  HiterrelchJKbe   aad  n 
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Die  zweite  Ausnahme  lag  in  den  ConceBsionen, 
welche  die  Facultät,  wenn  gleich  mit  äusserster  Vor- 
sicht und  widerstrebend,  dem  Humanismus  machte» 
der  immer  vernehmlicher  an  die  Thore  der  Schule 
pochte  und  Einlass  begehrte. 

Zweifel  an  der  Unfehlbarkeit,  ja  auch  nur  an  der 
praktischen  Fruchtbarkeit  des  scholastischen  Systems 
waren  in  frfkher  2ieit  im  Schoosse  der  Facultät  selbst 
rege  geworden.  Schon  im  Jahre  1422  hatte  Magister 
Christian  von  Traunstein  offen  erklärt,  die  Disputatio- 
nen, so  wie  sie  eben  gehalten  würden,  seien  nur  Phan- 
tastereien ,  welche  endlich  den  Untergang  der  Schule 
selbst  herbeiführen  mflssten.  Poch  erregte  dicss  der- 
massen  den  Unwillen  der  Facultät,  dass  sie  den  obge» 
nannten  Magister  alsogleich  ausschloss  und  erst  nach 
erfolgtem  demiithigem  Widerrufe  in  ihren  Rath  wieder 
zuliess  ^").    Die  Macht  der  neuen  Meinung  war  aber 


das  Magisterinm  erlangte,  nnd  1458  aber  die  perspecdva  w^^».-»» 
1460  Aber  Eaklid,  1461  aber  überVirgil  Vortrftge  hielt.  Beide  s«. 
samroen  machten  eine  verbesserte  nnd  abgek&rate  UebersetsuDg  dm 
ptoloinüschen  Almagest's.  Penerbach ,  1423  geboren ,  starb  am 
S.  April  1461  (noch  Khanti).  Seine  Tkeoriee  planetarum  wurde 
in  alle  Schalen  Enropa's  anfgenommen.  —  Regiomontan  ging  bald 
nach  Fenerbach's  Tode  nach  Ofen  nnd  dann  nach  Nflmberg,  wo  er, 
unterstütst  durch  die  Geldmittel  des  Patriders  Bernhard  Walter  die 
erste  vollkommen  eingerichtete  Sternwarte  £uropa*s  herstellte  und 
der  erste  von  allen  Astronomen  Entfemnng,  Grösse  nnd  Umlanlineit 
der  Kometen  (jenes  von  147S)  bestimmte.  Von  Sixtns  IV..  welcher 
ihn  zum  Bischöfe  von  Begensburg  bestimmt  hatte,  nach  Ron  her«- 
fen,  um  den  Kirchenkalender  tu  reformiren,  starb  er  dort  In  Jefi 
1476,  noch  bevor  er  seine  Aufgabe  lösen  konnte  (Hormajr't  Ar> 
chiv   18S8  XIX.  S.  379,  401). 

S15)  Anno  1422,  23.  mart.^  comjr.  fac,  ari,^    proponai 
quomodo  Afatj,  Chriatanus    de  Trawnstcun    aatis    mdiscreU   «« 
in  responaione  9ua  de  quodlibeto^  guia    ipae  poauit  tauun 
quod  omnea    veritafes    et  faUitate»    et  drfectuM   paralojfin 
poMMent  non  pontndo  aupposüiones ,    ompliatumeM ,  rtatrietumf ;    «or  fiM 
initUitt    quod   diaputafa    magisirorum   auper    eiadem   «s«#« 


p 
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^eic9kwoU  so  gTOflB,  dus  idie  FicnltSt  üch  gednugen 
fiblu^  etwas  onzuIenkeD  and  in  einein  eigenen  Statut 
yi»a  IS.  October  1428  festzneetzen ,  daaa  bei  den  B«- 
petitkmen  tond  Bcmmtionen  der  Scböler  die  Dialektik 
■tVH  mngesohränkt  nnd  namentlich  ihr  breites  Ueber- 
paftn  in  andere  Fücher,  inabesondere  in  die  Gram- 
BMik  reiiilitet  werde "").  Damit  waren  jedoch  die 
jingaw,  anstrebenden  Magister  nicht  znfrieden  gestellt. 
Db  die  Mitte  des  fbnfzelmten  Jahrhunderts,  znr  Zeit, 
ili  Aeneos  Silvias  in  Wien  weilte  and  in  mehrfaltH 
pm  Verkehre  mit  der  Universität  war,  trat  die  Oppo- 
■tiaa  immer  schärfer  hervor.  Die  Facaltät  theilta  sich 
B  iwai  Parteien,  in  jene  der  Alten,  welche  an  deaa  her- 
lAriiAten  Formen  hingen,  nnd  in  jene  der  Jungen, 
»elefae  einen  oi^anisirten  Bond  bildeten  und  den  er- 
tleren  bei  allen  Beralhongen  systematisch  entgegentra- 
ten "^).    Bald  darauf  kam  es  zu  einem  völligen  Brucfa 

QW  apparmt  dtcaao  atr  contra  honortm  faeultatis  il  magiilrorum 
■•li*;iiarUM,  qn  in  illa  div  famafa  et  approbata  doctrina /erpeyt- 
^■•üw  laboraotmt  ....  El  placuil  fdcultati ,  guad  praedielus  Ma- 
(•*■  Onttamu  deberel  kailiegorict  petert  vaiiam  humiUtm'  Daran 
/rmllBij  tt  excatut  luot  recognoicere,  tt  in(enni  500  iilud  nun  facit, 
'<ia  alt  excluMiu  ab  omnS>u»  actäiui  tchdasticU  et  a  conillio  Jaeid- 
''^  —  t4,  ApriL  Mag.  C/fUtaaui  recognovä  exetanu  iuom  coram 
/«etüiti  tl  petmt  kathegoriet  veman ,  at  faculltu  dignaretur  tüii  in- 
*lf>.    Sl  /acidtat  gratätt  exaudivit  «um. 

[Lib.  U.  aet.  fac.  ort.  f.  46.) 

tlfi)  SMtnteDbDch  n.  97. 

11?)  Arno  Hbl,  13.  Oct.  beklagte  »ch  der  Decan  in  der  Ver- 
^''aliig;  Stmartt  dant  vota  ma  egrtgir.  tt  iegaiüer,  et  _;'uDena* 
"'•«  emiiijo  OHBuna  ^ervcrfuRt.  fumf  (^pnrcf  J^vtWu  tt  indteta- 
**  «  pafoAr  A'xemnl  ab'ae  /aetillata  ,  gvod  artatae  txorbilent  tt 
"*BMf  faeiant  (_LA.  111.  ael.  fac.  ort.  f.  64).  —  Dmb  AenOM 
^^^  Ulf  die  Wiener  Schnle  eben  wegen  ihrer  diiüektiBcb.icholli- 
"**«  Biehtnng  »ehr  llbcl  va  sprechen  wnr,  ist  bdb  icinen  in  wift- 
*''«lini  M«len  (die  betreffende  Stelle  abgesondert  bei  Lambeo- 
'■*"IV.,  30S;  di«  gMM  Awtork.  Fried.  lU.  in  Kollar'i  ÄwAtcta 
12' 
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zwi8chen  beiden.  Am  7.  Jänner  14S8  setzte  die  an 
Zahl  noch  überwiegende  Partei  der  Alten  einen  Be- 
8chlu88  der  Facultät  durch,  da88  alle  Magister,  welche 
noch  nicht  sechs  Jahre  lang  im  Rathe  der  Facuhät 
gewesen,  ausgeschlossen  sein,  und  von  nun  an  keiner 
mehr  zugelassen  werden  solle,  der  nicht  durch  sechs 
Jahre  als  Magister  sich  erprobt  habe.  Als  die  Uni- 
versität, der  die  Approbation  des  Statutes  zustand,  in 
der  Versammlung  vom  19.  Jänner  1458  die  Probezeit 
auf  vier  Jahre  ermässigen  wollte,  entstand  ein  solcher 
Sturm  in  der  Facultät,  dass  die  älteren  Magister  er- 
klärten, auseinander  gehen  und  die  Universität  ihrem 
Schicksale  überlassen  zu  wollen,  wofeme  man  ihnen 
nicht  willfahre  und  die  Jüngern  im  Zaum  halte.  Nur 
mit  Mühe  Hessen  sie  sich  zu  einer  Transaotion  bewe- 
gen, der  zu  Folge  jeder  neue  Magister  die  ersten  fbnf 
Jahre  hindurch  keine  Stimme  im  Rathe  der  Facultät 
hnbcn  solle  *'').  Es  war  vorauszusehen,  dass  diese 
Massregel  nur  vorübergehend  helfen  konnte ,  weil  die 
Meinungsdiiferenz,  welche  blieb,  nach  fünf  Jahren  den- 
noch in  den  Facultätsrarh  wieder  eintrat.  In  der  That 
dauerten  die  Parteiungen   fort  und  brachen  selbst  bei 


VtHdobon,  IL.  10)  gedrockten  ürtheilen  hier&ber  bekanot.  V^ 
teine  Abhandlang  über  dio  Erziehung  der  Kinder,  dem  K.  TtititiMM 
gewidmet  und  1450  zn  W.  Neustadt  geschrieben,  im  Aossaf«  bei 
Chniel,  Gesch.  K.  Friedrich's  II.,  2  Bd.  8.  795.  Darin  wmmt  er 
sogar  vor  den  Wiener  Professoren.  „Aon  la«i«ii  m  hae  re  (rkttoricm 
et  dialectica)  quosdam  Vietmae  magUtroa  iwutaiiane  digmot  dixwrim\ 
nimiä  enim  multum  temporis  in  »opki»ticis  ei  eavilUm»  MXptmmmt 
mentii,  ut  apud  eos  logicae  itudium  non  utilitaU  Mtd  mortt 
Es  verteht  sich  von  selbst,  dass  er  an  dessen  Statt  die  rümiaclMB 
und  griechischen  Classikcr  empfiehlt.  In  letzterer  Beziehung  b«-. 
merkt  er  noch,  daHS  es  unmöglich  sei,  den  jungen  König  In  Qrie> 
chischen  zu  unterrichten,  weil  keiner  der  Magister  in  Wies 
Sprache  verstehe.  — 

2 IS)   Üb,  HL  act.fac.  ari,  f.   107,   108,   110. 


I389-— 1490.    Artittiache  Faoullit.  181 

genngfBgigen   Anlässen  offen  hervor'^*)«    Die  Bneh- 

^^erkonst  kam  der  neuen  Richtung  zu  Hilfe,   und 

£e  Anhänger  der  letztem  setzten  von  Zeit  zu  Zeit  den 

Ankauf  ?on  humanistischen  BUchem  durch  **%   Dazu 

119)  Z.  B.  148S,  84.  mart  ctmgr.  fac.  ort  AeadU  priori  c<m- 
n^Himet-quod  qmdam  magiMter  iotis  incaute  in  dUoB  uwekertL  Hoc 
^^1^  tepk  tmimo  koHando  magiatrum^  ut  $akem  revoearet^  gm  nohtii 
•""tf—m,  M  Alf  mm  exceniise,  Plaeuä  ut  ad  faaUtatem  dsdueerehtr 
<f «( udtan  m  oonnKb  veniam  peUrety  quod  iientm  reeustantf  msi  s  uos 
/••(•ret  eomndertL  Et  conndmt  Mag,  Briceivm  de  CiHoy  g^i  po9tm 
^a  IMtatiimem  meam  vtmt^  dicendo  mihi  aerwsej  ne  in  »uom  in» 
wfaw.  Bmpomdii  m«  man  noscere  mm,  quod  svmHter  dixi  infaad» 
Mk  Sit  üagut  peraeti»  uHimate  dixü  idem  Magister:  Domine  de- 
MM  tgregie  wuigietriquet  veniam  detie,  ei  aliquem  leeü  Hie  verbie 
rnktit  faeuüae  conteniabatur  (JAb,  UI,  aet.  fac.  arL  f.  801  v.)*  Bt 
Midnt  tlso,  dass  Magister  Briccius  Preposst  (welcher  entschieddn 
dtr  hunaiiiftifcheii  Rieb  long  angehörte)  eine  förmliche  Partei  orga» 
Biirt  hatte,  an  deren  Spitze  er  stand.  — 

2S0)  Im  Jahre  1474  kaufte  die  Facnlt&t  an:  Aristot.  in  pluri- 

^  textibue   VenetOa   imprestis ,  tciU  Metaphys,  in   translatione    veteri 

*i  nova,    adjuneto  eommento  Averrois  ^  de  genercUione  et  corruptione^ 

^  »tnsu  et  »ensaio ,   de  memoria  et  remmiacentia  ^  de  eomno  et  vigilia, 

d€  iubstantia  orbie.     Et   haec  quidem  in  Ariatotele,     Nam  ptwlo  ante 

CMc/wiMi  erttt,  quoedam  textue  oportere  habere  in  lectionibue  baccaleuiO' 

'^  ut  vel  eic  paulum  ex  faecibua    ad  nitidos  philoeo 

F^orumfoniee  rediremus  (so  sagt  nämlich  der  Decan  Paul  von 

Stokaraa,  der  Humanist).  —  Item  in  theologia  comparavimus :  Scotum 

'v/^  pHmo  aententiarum ,   item   super   tertio ,   item  in  suis  quodlibetie, 

^»^^erdum  de  Media    VUla  super  quarto  sententiarum.     Item  sermonea 

f^dam  frairia  praedic,  vocati  de   Utino;   item  cujusdam  Francesci 

^^itrni  vocati  Philelphi  epistolare,     Haec  omnia  21  aureis  un^ 

9^'  —  Femer  im  October  desselben  Jahres :    Senecam  in  tragoediis 

'^^a  et  eommentarium  novae  rhetoncae  Ciceronis ;   Plutarchum^  Suefo- 

ii*^  ffmestiones  Tusculanas;    Macrobium    in  somno    et   safurnafibus ; 

^T^dphiam  Str{dH}nis  ;  Boccacium  in  deorvm  genealogia^  Solinumj 

C<rf««fÜoai.   epistolas    Plinü\    Leonardi  Aretini    epistolax,      Omnia 

"A<c  impressa  sunt   (ohne   Preisangabe.  —    Lib.  IIL  act.  fae. 

^/-  245  9.,  247).     Im  J.  1475  gab  die  Facnlt&t   einem  Magister, 

^  ohnediess  nach  Rom  reiste,  40  Goldgulden  mit,  um  Bficher  ein- 

*«»kaiifen.  —    1476    wurden  gekauft:   Kathera  aurea  6.  lliomae  de 

^t^i  Augustinus    de    triniiatej    Bonaventura    in  primo  sententiarum^ 

^  ^-'  U78  fAr  S  Goldgnlden :    Ubeüus  continens  tabulaa  Mag.  Jo- 
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kamen  dann  die  Bemühungen  Einzelner ,  durch  Vor- 
träge in  gleichem  Sinne  zu  wirken  und  den  Classikem 
bei  der  Schule  Eingang  zu  verBchaffen.  Oeorg  ans 
Peuerbachy  der  Astronom ,  der  Freund  und  Günstling 
des  Cardinais  Bessarion,  in  seiner  Jugendzeit ,  bevor 
er  nach  Wien  kam,  auf  den  Universitäten  Italiens  ge- 
bildet, beschränkte  seine  Wirksamkeit  als  Lehrer  nur 
auf  diese  Gegenstände.  Im  Jahre  1454  trug  er  über 
die  Aeneide  VirgiFs,  1456  über  die  Satyren  Juvenal's, 
1458  über  Horaz,  1460  wieder  über  die  Aeneide  vor. 
Ihm  folgte  sein  Schüler  Regiomontanus ,  welcher  1461 
über  die  Bucolica  Virgil's  lehrte.  Noch  eifriger  wurde 
Peuerbach  von  Georg  Mandel  aus  Amberg  unterstützt, 
welcher  1456  über  Cicero  de  Senectute^  1457  über  die 
Adelii  des  Terentius,  1458  über  Lucan  las.  Von  dm 
an  war  wieder  eine  längere  Pause.  Doch  war  es  ein 
Schlag  gegen  die  bisherige  dialektisch  -  analysirende 
Rhetorik  {are  dictandi)^  dass  1469  Magister  *WoIfgang 
Hayden  aus  Wien  die  Rhetorik  Cicero*s  {Rhetorica  nova 
Ciceronis)  auf  die  Katheder  brachte.  In  den  Jahren 
1471  y  1472  9  1474  verschaffte  derselbe  Magister  deo 
Sermonen  und  den  Oden  des  Horaz,  und  den  Paradoxa 
Cicero's  Eingang.  Ihm  folgte  M.  Briccius  Prepoaat 
aus  Cillj  mit  Cicero's  Rhetorik.  Auch  manche  Aeua- 
serlichkeiten  machten  die  verschiedenen  Bestrebungen 
kenntlich.  So  findet  man  seit  1474  in  den  Actenbfi- 
ehern  die  Zeitrechnung  nach  den  christlichen  Heiligen 
mit  den  römischen  Kalendas^  Nonae ,  Idus  wechselnd^ 


kannis  de  Regiomontt  \  ferner  wurden  14S5  durch  TeaUment  dei  Mag« 
RupertuM  Weysaenburyer  ex  Pruck  lur  Bibliothek  gebracht:  »trm^^ 
nes  Haatlpachi  super  evangeliu  et  epistoUa  domimcaiibmt,  —  la 
Folge  solchen  nud  noch  andern  Zuwachses  war  die  FaculUU 
thigt  worden,  1482  eine  abcrmulige  Erweiterung  der  Biblioth^ 
treten  tu  lassen  (fehlt  eine  n&here  Angabe^. 
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chdem    der  buchnibrende    Decan   der  alten  oder 

n  KJchtuBg  huldigte.     Im  Jahre  147S  lasen  Mag. 

hu  sna  Stokarsa  tiber  die  Bueoliea,  Mag.  Bernhard 

ger  kUB  Stainz  über  die  Aeceide,  W.  Hayden  bber 

Hor&ziBcheQ  Sermonen ;   Mag.  Georg  I^tersdorfer 

ar  Ssneca.     Zwei  Jahre    lang   war    wieder   Pause. 

(R  nahmen  Mag.  Job.  Rauch  die  Qeorgica  Virgil's, 

■d  Mag.  Sigismund  von  Schftrding  Cicero  de  amieitia 

Nr.    Dinen  folgten  1479  Beroh.  Perger  mit  Sallattiut 

il  Mio  JitgtfrÜnao ;   1480  derselbe  mit   den  BucoUea, 

llb.  Bauch  deaagteichen.  Mag.  Eraemua  Pam^el  mit 

tv  «nten  Komödie  des  Terentius.  1481  wählte  Bemb. 

htg«r  die  Oden    des   Horaz;    Benedict   Kneysl   aus 

laoBbruck  aber  trug  Auezüge  aus  Salhtetiue    zur  Ver^ 

besserong  der  Latinität  {elegantiaB  SallustU)  vor;  1482 

endlich  los  Mag.  Job.  Goldperger   aus  Wien  Qber  die 

Briefe  des  Horaz. 

Die  Zeit  der  ungarischen  Herrschaft  (148S  —  1490t 
vir  im  Allgemeinen  der  Universität  in  Wien  nicht 
lüniiig,  jedoch  der,  auch  durch  äussere  Anlässe  her- 
»OTgerufene  Verkehr  zwischen  Wien  und  Ofen ,  wo 
König  Matthias  schon  seit  1476  eine  der  reichhaltig- 
steo  Bibliotheken  in  vorwiegend  humanietischem  Sinne 
gq^det  und  mit  grOsster  Munificenz  dotirt  hatte*"), 
BUMte  bewirken,  dass  eben  diese  Richtung  mehr  und 
■*hr  Kingang  gewann.  Dennoch  war  weitaus  die 
Atefamfal   der  Professoren   in   Wien   (wie  sich  weiter 


tn)  Ditttrtatio  dt  Regia*  Budtiub  BAliolitcat  Matiat  Comini 
^l^n,  ntfnte  at  nUgtiü  (X.  Schier],  p.  a«.  —  Künig  Hat- 
■■  Mt  niMT  dam  Kbliothak*.rrlfeeten  Felix  KagBunni  <lr«ii*t( 
"*■'>',  IUI  aid)  nar  niil  Abichreibea  nad  liiaminiren  lan  BBcbers 
''*-'**.  Die  Zahl  der  BtnUe  <r<rd,  doch  ohne  nihera  Beweii, 
■f  M,ooo  (ofegcbeii.  —  Dau  die  Wiener  Profetaoren  oft  und 
*^  tt  Otai   SB    thoD   bMlan,    haben  wir    ichon  frOhgr  erwUnt. 
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unten  zeigen  wird)  derselben  8o  fremd  geblieben,  dass 
sie  sogar  deren  vordringende  Macht  in  auffallender  Weise 
unterschätzten.  Die  Gegenbemühungen  waren  bbher 
nur  das  Werk  Einzelner  gewesen ;  ihre  Anfange  wa- 
ren aber  doch  so  weit  gediehen  und  hatten  unmerklich 
so  viel  Boden  gewonnen,  dass  sie  den  Uebergang  zu 
einer  andern  Zeit  bilden  konnten.  — 

Als  daher  im  Jahre  1490  Maximilian  L  das  Erbe 
seiner  Väter  zurückerobert  hatte,  und  daran  ging,  mit 
reichlichen  Mitteln  und  in  raschen  Zügen  die  Universität 
glanzvoll  zu  erheben  und  zu  reformiren;  genügte  ein 
Impuls  von  Oben,  um  den  Scholasticismus  schnell, 
seinen  Anhängern  selbst  zum  Erstaunen,  fidlen  au 
machen.  — 


Zweite  Abtheilang. 

Die   Zeit   der   Humanisten« 
(1490  —  1522.) 

Richtaor  •.         Darüber  konnte  kein  Zweifel  sein,  dass  der  Soho^ 
dir  Ho^'ai.  laflticismus  je  länger  je  mehr  an  Halt  und  Aussichten 
■M^r.   ^iQg^büsst  und  sich  endlich   in   eine  Position  verrannt 
^«•pi-     hatte,  von  welcher  alle  Einsichtsvollen  mit  Aufbietung 
der  äussersten  Kräfte  suchen  mussten,  loszukonuneD« 
Um  diesen  Zustand  mit  wenigen  Worten  auBzudrücken, 
so  muss  man  sagen :  das  Mittelalter  in  den  Zeiten  sei- 
ner grössten  Blüthe  und  Entfaltung  hat  Schwungkraft 
genug  besessen,   selbst   das  Handwerk   zur  Kunst   zu 
erheben ;  das  Mittelalter  in  den  Zeiten  seines  Verfalles 
aber  ist  dahin  gekommen,   auch  die  Kunst   (im  allge« 
meinen,  die  Wissenschaften  in  sich  begreifenden  Sinne) 
zum  Handwerk  zu  machen.  Darin  allein,  unter  gleicli» 


Mitiger  Erfüllung  höherer  geistiger  Anforderungen, 
"Üre  fiirerst  nur  etwas  Nalurgetnäeees ,  nicht  etwa§ 
Verderbliches  gelegen  gewesen.  Zu  allen  Zeiten  war 
«  Oie  Äufgahe  des  schaffenden  Geistee,  auf  dem  Ge- 
biete der  Cullur  für  jene  R.ltbsel ,  deren  Lösung  in- 
nffbaib  der  gesetzten  Schranken  dem  Menschenge- 
«hlcchie  aoheimgegehen  ward,  das  entscheidende  Wort 
ni  6nden,  und  als  vollgiliige  Parole  auszurufen  durch 
fit  Welt,  und  sodann  rastlos  fortzueilen  zu  einem  an- 
deni  Gebiete.  Unmittelbar  hinterdrein  aber  achreitet 
J«  Handwerk,  und  übernimmt  es,  mit  Hilfe  der  ge- 
»onnenen  allgemeinen  Formel  das  Neu-Eroberte  nuiz- 
<>nngend  und  zugänglich  zu  machen  und  durch  die 
Verbreitung  der  Fertigkeit  in  der  Anwendung  zu  be- 
•ifteti,  doäs  möglichst  Viele  an  dem  Gewinne  sich  be- 
Üifiligen  können. 

Dieser  Slaadpuoct  ab«r  war  wesentlich  alterirt, 
oder  richtiger:  es  war  die  nothweodige  Vorbedingung 
luefbr  nicht  eingeha1t«n  worden.  Aebiriich  den  Insti- 
'oten  der  Meistereftuger  war  auch  die  Schule  dahin 
plugt,  dass  sich  auf  ihren  Lehrstühlen  nur  mehr  das 
Budwerk  breit  machte.  Wollte  Jemand  fragen,  worin 
■bre  geutigen  Fortschrilte  vom  dreizehnten  bis  ßinf- 
tdmteo  Jahrhunderte  beatanden  seien,  so  würde  es 
■^ver  fallen,  eine  Antwort  zu  geben ,  die  befriedigen 
«^te.  Daran  hatte  sich  dann  in  weiterer  Consequenz 
oiKiouiier  beengendere  Kurzsichligkeit  gereiht,  welche 
giiiiUch  obersah,  wie  sehr  man  durch  die  rücksichls- 
lOM  Hingabe  an  einen  solchen  Standpunct  gegen  die 
VergiDgenbeit  und  gegen  die  Gegenwart  in  gleicher 
Wei«  «ich  Teraündigle. 

^  Scholastiker  hatten  mit  der  Vorzeit  sehr  kurze 
Abtedmiing  gehalten  und  naoh  und  nach,  mit  weai- 
ge»  Auulmieii ,  alle  Besultate  früherer  Forschungen, 


_  / 
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welche  nicht  in  einer  für  ihre  Methode  verwendbaren 
Form  abgefasst  waro^,  über  Bord  geworfen.  Die  Tra- 
dition der  Cultur  hatten  sie  von  Grund  aus  zerstört 
und  das  Capital  des  Wissens  auf  die  ihrer  Herrschaft 
angehörigen  Jahrhunderte,  das  Ausmass  desselben  aber 
auf  ein  unglaublich  geringes  Quantum  beschrankt,  wenn 
gleich  die  Behandlungsweise  es  mit  sich  brachte,  dass 
ihre  Werke  zu  dickleibigen  Bänden  erwuchsen«  G^ 
gen  die  Gegenwart  aber  versündigten  sie  sich  durch 
die  beharrliche  Zurückweisung  der  einheimischen  vul- 
gären Cultur  und  Sprache.  Trotz  so  mancher  Beweise 
ihrer  Lebensfähigkeit  gelang  es  der  letzteren  niemala» 
bis  zur  Schule  vorzudringen.  Sie  musste  ihre  Pro* 
dukte  ohne  erleichternde  Nachhilfe  sich  selbst  schaffen, 
ihre  Wege  abseits  gehen  und  es  ertragen,  dass  die  Doo- 
toren  fortan  sogar  nur  mit  Geringschätzung  auf  oe 
herabsahen. 

Man  war  zu  der  Erwartung  berechtigt,  dass  jene 
Zeit,  welche  dahin  kommen  würde,  über  die  Scholastik 
und  ihre  Werke  endgiltig  den  Stab  zu  brechen,  diese 
Versündigungen  in  jeder  Beziehung  gut  machen  und 
es  sich  angelegen  sein  lassen  würde,  eine  Regeneratioo 
von  innen  heraus  und  im  organischen  Wege  zu  Stande 
zu  bringen.  Denn  nur  in  solchem  Falle  ward  wirkfich 
für  die  Sache  der  Sieg  erfochten,  welche  zu  siegen 
berechtiget  war.  Dennoch  brachte  die  Zeit  in  rasche- 
ster Weise  ein  ganz  anderes  Resultat  an  das  Tages- 
licht. — 

Die  Männer,  welche  gegen  die  Scholastik  au  Felde 
zogen ,  wirkten  zuerst  ausserhalb  der  Schule,  warben 
Proselytcn  unter  deren  Mitgliedern  und  erreichten  end- 
lich, dass  diese  in  corpore  in  ihre  Reihen  fiberlraten. 
Uirc  Angriffe  galten  dem  Inhalte  der  bisherigen  Wis- 
senschaft und  Lehre  und   noch   mehr  der  Form.    Die 


9)  flberhanpt.  fgf 

bis  dahin  im  Gebrauche  gewesene  düstere  und  schwere 
Etiqoette  des  Denkens,  Sprechens  und  Schreibens  durch 
Amnuth  und  geistreiche  Leichtigkeit  zu  ersetzen,  und 
im  Gegensatze   zu  einer  ernst  blickenden ,   alle  geisti* 
gm  Functionen  mit  strengen  Begeln  umstellenden  Dis- 
eiplin»  in  einer  heitern,  gefälligen,  sich  gehen  lassendep 
Anschauungsweise  zu  leben,  überhaupt  das  mensch* 
Bebe  Wirken  und  d^i  Zweck   der  Wissenschaft  mit 
fireierem  Auge  und  in  au%eklärterer  Weise  zu  über» 
Micken,  war  von  nun  an  ausgesprochenes  Streben  und 
als  G^enstand  drängender  Sehnsucht  hingestelltes  End* 
ad.  Als  unum^bgliche  Vorbedingung  hiefbr,  zugleich 
ds  Kennzeichen  gemeinschaftlichen  Berufes  wurde  die 
Beseitigung  aller  Bnsticität  in  Styl  und  Sprache,  und 
die  Handhabung  eines  reinen,  correcten,  von  allen  mit^ 
telalterlichen  Zuwüchsen  und  Schlacken   befreiten  La- 
teins angesehen.    Im  Gegensatze  zu  den  Scholastikern 
luuinteQ  sich  die  Anhänger  dieser  neuen  Schule  v,Hu- 
nttnisten'  und  die  Kunst,  die  sie  betrieben,   nannten 
fie:  ,ar$  Humanitatia*^ • 

Die  Auffindung  und  Verbreitung  der  alten  Classiker, 
welche  theils  in  den  Klosterbibliotheken  aus  früheren 
Zeiten  her  verborgen  und  unbenutzt  lagen,  theils  von 
den  ans  ihrer  Heimat  gedrängten  Griechen  nach  dem 
Westen  gebracht  wurden,  war  das  Förderungsmittel, 
ibre  Benützung  und  Nachahmung  nächste  Aufgabe  der 
knmanistischen  Richtung. 

Schon  im  dreizehnten  Jahrhunderte  aus  Anlass 
der  Gründung  des  ephemeren  lateinischen  Kaiserthums 
n  Constantinopel  war  ein  Anfang  hiezu  gemacht  wor- 
den und  namentlich  hatte  Kaiser  Friedrich  IL  dafür 
S^^rgt,  dass  die  Schriften  des  Aristoteles  Eingang  in 
den  Schulen  fänden.  Doch  damals  war  die  Scholastik 
^^  eret  in  die  Zeit  ihrer  Fluth  eingetreten  und  über- 
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dicBS  war  die  griechiBche  Sprache  nahezu  unbekannt 
In  Folge  deBBen  hatten  sich  die  Schulen  zwar  des  neuen 
Stoffes  (in  schlechten  lateinischen  Uebersetzungen)  be- 
mächtiget 9  sie  hatten  sich  jedoch  begnügt ,  ihn  nach 
seinen  Partien  zu  zertrennen,  die  einzelnen  Theile  mit 
ihren  Commentarien  zu  überspinnen  und  sohin  zu  be- 
wirken, dass  sowohl  der  Urtext  und  das  lautere  Ver- 
ständniss  des  Originals,  als  auch  das  Ganze  des  Sy- 
stemes  ihnen  abhanden  kam.  Als  Object  der  Dialektik 
war  Aristoteles,  obgleich  dem  Namen  nach  Herr  und 
Gebieter  auf  der  Katheder,  dem  Wesen  nach  in  dem 
scholastischen  Getriebe  untergegangen  und  doch  ande- 
rerseits Anlass  geworden,  dass  um  seinetwillen  so  vidc 
andere  Werke  aus  der  Aera  der  früheren,  christlicbeii 
Philosophie  aufgelassen,  und  von  der  Schule  ganz  be- 
seitiget wurden  ***). 

Seit  dem  vierzehnten  Jahrhunderte  aber  war  dai 
Begehren  immer  lauter  geworden,  das  Besitzthum  da 
Alten  nicht  in  den  bisherigen  Verarbeitungen  und  Com<" 
mentarien,  sondern  in  ihrer  reinen  Gestalt  kennen  zu 
lernen,  dasselbe  zu  mehren,  und  an  dessen  Statt  den 


222)  So  tagt  Bnl&ns  (T.  II.  p,  562),  welchen  nuui 
nicht  rigoroe  nennen  kann:  Ad  hoc  usque /ere  saeculum  —  1200  — 
legi  solebat  Auyustini  dialectica\  verum  cessit  Augustmus  Arisi9itli  € 
ckristianus  gentüi.  —  Ferner  ad  1 208  :  Pltrique  {theologi)  tum  An 
stoteUs  regulis  nmuum  tribuenies  supra  Paulum  et  aUos  JSramgeUiim 
suum  Aristotelem  extollebant  et  fraudulentU  phUosophiae  prineipüs  u 
scientiam  Christi  evertebant  ,  ,  ,  .  In  Ulis  eUebus  Ugebamtur 
libelli  quidam  ab  Aristoteles  vt  cftceöanAtr,  compotiti-,  qui  doeehamt  M$ 
taphysicatHy  delati  de  nouo  a  ConstantinopoU  st  a  graeco  m  Imtimm 
transltUi.  —  Ad  1219:  Circa  haec  tempora  Friderieus  Imperator  Ukru 
Aristotelis  et  veterum  philosophorum  Academiae  Bomomemsi  legemdoe  di 
ttrpretandosque  transmisit ;  tunc  enim  jam  inualescebat  doetrmm 
felis  et  longe  magis  secutis  temporibus  inualuäy  cum  sckolastiem 
stiones  et  disputationes  pulpita  philosophorum  occuparumt  (71  III*  | 
45,  52,   102). 


k)«i«rhMpt.  -      m 

■>^|diiofteii  Miholmstischeti  Vorrath  in  groMen  MftaseQ 

g"nz  Bufzugeben.  Dieser  letztere  Verlust  schieo  schon 
WD  Gewinn ;  die  Werke  der  Alten  schienen  zuTÖrdent 
ü"-iür  eine  fiberreiche  Entschädigung,  dann  aber  wach 
tum  die  nacbahmungawertlien  Muster  zu  btetfln,  mn 
ibeo  gemäss  die  eigene  Geistescultur  einzurichten. 

Jene  Zelt  der  Schule,  welche  der  ScholasÜk  vor« 
iKTging,  hat  bewiesen,  dEiss  die  Vereinbarkeit  der  Col- 
Wrang  und  Eenfltzung  der  Werke  der  Alten  mit 
christlicher  Anschauungsweise  kein  unlÖsbnrGB  Bftthtd 
i»t-  Gerade  die  Klöster,  welche  in  der  Verbreitnng 
nnd  Auf  rech  thaltung  des  christlichen  Glaubens  ihre 
liiichsien  Verdiensie  erwarben ,  haben  es  veretanden, 
iea  Betrieb  der  alt  das  siechen  GeJetesproducte  dunit 
in  Einklang  zu  bringen,  ja  sie  sind  sogar  dadurch  für 
die  Zeit  der  Humanisten  der  Fundort  derselben  ge- 
worden. — 

Um  so  beklogenswerther  ist  es,  dass  jene  Männer 
iv  Wiaaenschaft,  welche  vom  Mittelaller  frohlockend 
Abtchied  nahmen  und  mit  keckem  Sprunge  sich  in 
ÖD  nenea  Zeitalter  hineinstellten,  eine  solche  Verein- 
Wnng  nicht  zu  finden  vermochten,  ja  nicht  einmal 
■mtrebten.  Froh,  dass  sie  es  endlich  seien,  denen  nach 
kutgon  Schlafe  die  Augen  geöffnet  worden,  glücklich, 
oua  solchen  Fnnd  gethan  zu  haben,  in  Folge  dessen 
«be  wdtere  Anstrengung  zu  eigenem  Produciren  tiberi 
flflsa^,  and  ein  glückliches  Nachahmen  der  endlich 
wieder  zum  Vorschein  gebrachten  Muster  nur  mehr  die 
tniige  Mähe  sei,  gelangten  sie,  sich  selbst  nnbewusst, 
n  jener  dflnkelhaften  Oberflächlichkeit,  die  sich  jeder- 
nit  bemerklich  macht,  sobald  eio  Geschlecht  glaubt, 
einen  so  günstigen  Zug  gethan  zu  haben,  dass  ein 
B*kezu  mechanisches  Reproduciren  der  angenommenen 
wKter  genüge ,  die   unendliche  Ueberlegenheil  gegen 
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die  unmittelbaren  Vorfahren  in  das  Licht  zq  setzen. 
Jeder  Schüler  versificirte  nunmehr  besser  und  schrieb 
elegantere  Prosa,  als  die  gesammten  Doctoren,  die  vor- 
her die  Lehrstühle  eingenommen  und  sich  und  andere 
mit  pedantischer  Dialektik  gequält  hatten.  Ob  auch 
der  Inhalt  tüchtig  und  von  Bedeutung  sei,  darauf  kam 
es  furerst  nicht  an ;  wofeme  nur  die  Concepte  in  sol- 
cher Weise  abgefasst  waren,  dass  selbst  Ovid  oder 
Cicero,  wenn  sie  auferstanden  wären,  nichts  daran  so 
corrigiren  gefunden  haben  würden.  Die  Formen  und 
Redewendungen  genau  in  der  Art  zu  treffen,  wie  die 
alten  Vorbilder  es  lehrten,  darauf  kam  es  hauptsächlich 
an ;  mit  anderen  Worten :  wieder,  und  in  verhältniaa- 
massig  so  kurzer  Zeit,  war  es  das  Handwerk,  welches 
den  Ton  angab  und  auf  keine  Forderungen  des  schaf- 
fenden Geistes  hörte.  Man  kann  daher  ohne  Ueber- 
treibung  behaupten,  dass  das  Inhaltliche  der  Werke 
des  classiscJien  Alterthums  dazumal  kaum  zu  richtigem 
Verständnisse  kam,  weil  man  sich  nur  darauf  beschränkte^ 
die  Formen  zu  copiren.  — 

Zu  dieser  Auffassung  gesellte  sich  eine  andere 
Einseitigkeit,  die  von  noch  grösseren  Folgen  war.  Die 
Scholastiker  hatten  darin  gefehlt,  dass  sie  nur  die  dia- 
lektische Methode  und  die  hypertrophischen  Prodncle 
derselben  schätzten.  Die  Humanisten  aber  gingen  nodi 
weiter.  Gegenüber  der  Ciceronianischen  Zeit  erschieo 
ihnen  alles  Uebrige  nur  als  Verfall ;  daher  trugen  sie  kein 
Bedenken,  die  ganze  bisherige  christliche  Zeitrechnung 
als  unbrauchbar,  als  einen  in  wissenschaftlicher  Besie- 
hung überwundenen  Standpunct ,  zu  streichen.  Da- 
durch alterirten  sie,  erst  unmerklich,  dann,  ytm  Oppo*» 
sitionslust  getrieben,  auch  absichtlich  die  auf  den  Fon* 
damenten  des  gläubigen  Christenthums  aufgebaute  Le* 
bensanschauung,    und  halfen.  Zustände  vorsiiberwten» 


ft)  überhaupt.  IM 

wdohe  in  ihren  EndergebniBBen  Vielen  ans  ihnen  selbst 
sifoijesehen  kamen,  und  insbesondere ,  —  um  zum 
Concreten  zurückzukehren  —  die  Consequenz  in  sich 
tnpoi  dass  sie  die  Bichtung  und  Bestimmung  der 
Sehole  aus  ihren  Bahnen  brachten« 

Noch  muss  man  hinzufügen,  dass  alle  diese  Uebel- 
itfade,  welche  aus  der  intoleranten  Einseitig- 
keit des  Humanismus  entsprangen,  in  Deutschland 
vid  gewichtiger  in  die  Wagschale  fielen,  als  anderwärts, 
Bdem  die  einheimische,  deutsche  Cultur  noch  nicht  so 
weit  enftarkt  war,  um  für  den  neuen  „Aufschwung* 
ib  d)enbQrtig  anerkannt  zu  werden ,  und  daher  noch 
Jahrhunderte  lang  vor  die  Thüre  der  Schule  gewiesen 
wurde  •••). 


SSS)  „Indem  sie  mit  Anss  chliesslichkei  t  das  Stndinm 
to  alten  Griechen  nnd  Römer  betrieben  nnd  förderten,  erlangten  und 
verbreiteten  sie  zwar  mit  Schnelligkeit  einen  grossem  Grad  yon  Bil« 
dnig,  Torzüglich  den  Schein  derselben,  die  Form,  störten  aber  ge- 
nden  jede  natürliche,  einheimische  Entwicklung.  Sie  geriethen  fast 
vmrorbereitet  in  eine  fertige,  fremde  Literatur  hinein,  wie  in  einen 
Gtrten,  dessen  reife  Früchte  zu  pBücken  die  einzige  Mühe  war« 
Wie  begreiflich  war  es,  dass  sie  die  Schilfe  hinter  sich  verbrannten, 
ttcbdem  sie  solches  Land  entdeckt  hatten,  nnd  dass  es  ihnen  bequemer 
•dden,  das  gediegen  yorliegende  Gold  der  Wissenschaft  zu  finden, 
•ütt,  anknüpfend  an  den  Fleiss  ihrer  Vorgänger,  es  mühsam  selbst 
n  erwerben.  Der  Humanismus,  der  immer  wieder  neue,  oft 
nr  unter  dünner  Schichte  rergraben  gewesene  Schätze  zu  Tage 
Stiebte,  war  das  geistige  Goldland  jener  Zeit  und  yeranlasste  natur- 
fvilss  auch  ganz  analoge  Erscheinungen,  ein  fieberhaftes  Hindr&n- 
gca  Bach  der  neo  entdeckten  Welt,  ein  bereites  Verlassen  des  hei- 
■■didien  Bodens.  Nochmals  wollen  wir  es  sagen:  in  der  Ans- 
•eUiesalichkeit  dieser  Richtung  lag  das  Uebel.  Man  kann  sich 
luebei  nicht  auf  Italien  berufen;  das  Verhältniss  war  dort  wesent« 
fick  anders.  Eine  Sprache,  deren  Bildung  und  Anerkennung  schon 
M  weit  gediehen  war,  dass  sie  Dante's  Werke  zu  den  ihrigen  z&hlte 
«id  m  deren  Rhythmus  die  Muse  Petrarca's  redete,  hatte  keine 
^^^^i'cureDz  mehr  zu  scheuen.  Ueberdies  schon  durch  ihre  Abstam- 
^""H  Bit  der  rümischen  Sprache  verwandt,  vertrug  sie  nicht  nnr 


1Q2      1490— 1 523.  Richtung  nnd  Th&tigkeit  der  Himuiiiitteii, 

b)  an  der  Es  erübrigt  üunmehr,  zu  zeigen,  in  welcher  Weise 

io  w7ea.    der  HumaniBmuB  in  Wien  sich  sein  Gebiet  eroberte» 


den  Hnmanismnf ,  fondern  log  Nutzen  danmf  nnd  trieb  hi  kftnerer 
Frist  ihre  Blüthen,  als  es  ansserdem  geschehen  wire.  Wie  gaai 
anders  gestaltete  sich  dies  anf  germanischem  Boden«  Die  dentadie 
Sprache  hatte  den  entscheidenden  Wendepnnct  noch  nicht  hintor 
sichf  sie  war  erst  anf  dem  Wege,  ihn  tn  erklinunen  nnd  es  lag  aar 
an  dem ,  dass  die  S^hnle  ihr  die  Hand  reichte  nnd  anf  die  HSbe 
half;  da  trat  der  Hnmanismos  dazwischen  nnd,  den  Fremdling  aa 
der  Hand,  stiess  er  sie  zarück  und  sagte  ihr,  dass  sie  das  nne^ta 
Kind  sei,  das  er  nicht  anerkennen  wolle.  So  geschah  es,  daat  A 
denuche  Muse,  yerkannt  nnd  missachtet,  neuerdings  Jahrhmdsrtt 
lang  hemmirren  mnsste,  um  ktlmmerlich,  einer  Binkelsingeria  gMcky 
Ton  Tbfire  zn  Thüre  ihr  Brot  zn  erbetteln.  Und  doch  hatte  tat 
in  der  Nibelungen  Noth  nnd  in  Gottfrieds  Ton  Strassbvrg 
bewiesen ,  dass  sie  ,  wenn  gleich  noch  hart  in  ihren  Sehnea 
manchmal  ungelenk  in  ihren  Bewegungen,  sich  wohl  rerttelM  tmi 
die  Wiedergabe  aller  Bedrängnisse  der  Seele  nnd  den 
chelnden  Wohllaut  der  Minne.  War  ja  doch  sie  es 
schon  ror  Jahrhunderten  die  wunderbaren  Qetinge  dee  jStabai 
ter,*^  des  „/>te«  tra«"  und  so  riele  ähnliche  mit  der  garnea 
ihrer  Innigkeit  dnrchhancht,  ja  die  lateinische  Sprache  z«m 
gezwungen  und  ihre  Seele  hineingelegt  hatte,  gleichi 
dass  man  sie  erlöse  ans  der  Sprache  der  Todten  in  die  der  L^ 
bendigen. 

Indem  die  Humanisten  alle  ihre  geistige  Elasticitil  der  allM 
Literatur  widmeten,  rersenkten  sie  sich  auch  mehr  nnd  mehr  fai  die 
derselben  entsprechende  Anschauungsweise.  So  wie  sie  die  alte  Ga»> 
graphie  anf  den  damaligen  Territorialbestand  über  trugen  aad  dort» 
wo  man  seit  Langem  nur  ron  Oesterreich,  Steier,  Tirol«  Uagaia 
B.  dgl.  gesprochen,  nunmehr  die  Ansdrflcke:  Abrinoa,  Rkattim^  Pmh' 
nonia,  Dada  gebrauchten,  so  fährten  sie  dasselbe  Priaeip  ia  allM 
Vorkommnissen  durch  und  kamen  bei  dieser  Uebertragang  alter  FonMB 
anf  neue  Objecte  zu  seltsamen  Ergebnissen ,  die  fisst  daicliaeg  aar 
den  Stempel  des  Gemachten  an  sich  trugen.  In  Folge  der  aaemi 
Eilfertigkeit,  mit  der  sie  ron  allen  diesen  aea  hereiagebractaa 
Schitxen  nippen  wollten,  gelangten  sie  nicht  daza,  die  Aatorca  aaek 
ihrem  Gehalte  zn  schätzen,  SDudem  fassten  sie  TonSglicb  aar  aadi 
ihrer  schongeistigen  Form  auf.  Daher  standen  die  Vene  OTid*t 
nnd  die  Prosa  Cicero's  oben  an  in  der  Gnnat.  Wer  so  Wclu  ?er* 
sificiren  könnt«,  wie  jener,  so  elegant  schreiben  wie  dieser,  galt  als 
der  TOrhtigste.     Von   dem   Standpuncte  ausgehend ,  dass  iia  dareh 


t^  ui  da  Unlrvadt  ia  Wim- .  IM 

wobei  woU  xa  merken  ist,  das«  es  sich  nicht  um  die 
ntistiecbe  Facnltät  alleio,  von  der  er  ausging,  «mdeni 


i 


£•  AaagnAaBg  dar  Altm  nuuucliT  du  geummM  luTentar  menwli. 

Kcber  WioMUcbKft  richtig  geitellt   nnd   in  abgchliMsendeiti   Sinne 

di«  Uuterbilder  jeder  Frodnctintlt  ormitult  htlten,  hieltea  il»  die 

ti  oim  Ml  nur  mabr  danwf  angewiMan,  naehiaalunaa. 

»ch  bliab,  aach  einen  'V^iTgil,  Tibullns,  Iiirina  o.  ••  f| 

i  odar  «  Mlbat  ■>  wwden.     Konrad  CeltM  «prsck  «( 

iiu,  er  flkr  teinaB  Tbcil  glaabc,  der  Horai  Gennanieni 

tm  Mio.     Zn    don   Ende   hatte  er,    wie  dieier,  gerade  vier  BOehM 

Oia»  gMcInialNib    Ar  unaate  aber  d«ch  anch  ein  Hai  haben  OriS 

wriM  «<dleD,.d>  er,  gleich  ihm,  teine  „Wiriamorum''  gedichtet  hatte. 

^aS  dieae  Art ,  da  H ach«bmnng^abe  ffir  Talent  galt  nnd   die   Qe- 

•dieUSAheit,  die  heTgebracbten  poetiichai  AnsdrAcke  nnd   banalM 

W^riangen  xa  TBrüren,  Atr  aurdcbend  angeaeben  wnrde,    um  den 

Bmnd  im  Diditva  an  grttnden ,  n>  war  nidit  nnr  die  Zahl  dn 

Frodadrenden  aehr  grosB,  aondem  ancb  ihre  FrodnctiTiUt  ging  Ina 

Gra  lim  n  liehe   ond    wurde    durch  dag  Behagen  Wechsel  seiligen  Besin- 

g«iu  nur  noch  mehr  gereiil.     Es    iat  wahr ,    (laBR  hierin  auch  man. 

ehu  Anmntbige  la  Tage  kam;   Dber  diesei  Verdienst  hiaani  aber 

koBM  ne   in    der  Regel  nicht.     Dafar  brachicn  sie  ihre  tadelloaen 

VecM  anch  flberall   in   Markt«;   man   wird  nur  wenige  Reden  ana 

jeaa  Zeit  finden,  die  nicht  am  Kode,  oft  logar  in  der  Mitte  plötz- 

iiA  in  Diiticben   nnuchlagen,  ■□,  als  ob  es  der  Redner  ohne  lie 

lulit  mehr  länger   aasgebalieo  bAicc;   jedes  Buch,  von  wae  immer 

fär  oBOn  Inhalte ,    war   wenigeleng    beim  Ein-    und  Ausgange   mit 

DillidMn  Tcnetat.     Sie  betrieben  die  Dichtkunst,  wie  ein  Fanatiker 

dti  Blnmen  die  Horticulinr;  wo  eine  Spanne  Boden  frei  war,  sogen 

*>•  xaipieu  einige  Hexameter  gross. 

Wir  hsbeD,  indem  wir  dieses  schreiben,  ein  im  Jabre  IBIS  an 
^i"  gtdrncktea  Bach  Tor  uns  liegen ,  welches  die  Dialektik  de« 
'«IM  Hispaona  nnd  die  Logik  de*  Manilius  entbUt.  Oleichwohl 
*«  wir  anch  hier,  wo  wir  es  am  allerwenigsten  vermnthel,  unTer- 
>*^  anter  Diatichen  geraiben,  die  uns  frenodlich  anlachten,  nni 
■Iwr  nicht  bindern  konnten ,  In  ihnen  ,  eben  wegen  dieser  Verwen. 
'ng  tti  Zierath,  den  ersten  Ansatz  zn  jener  Foelerei  in  erblicken, 
■eldie  dann  apiter  in  die  schnOrkelbeAen  Arabesken  der  Zopfieit 
*k1i  Ttdief.  Denn,  da»  iit  wohl  in  merken,  das  Bukkoko  mit  lei- 
"■  pfatntelten  Style,  seinen  entlehnten  Fbrosen  nnd  seinen  boh- 
•*  %iren  war  nur  eine  Abart  des  in  manoben  Schädlichkeiten 
"V  eorrigirten  ,  im  (Jebrigen  aber  nur  noch  mehr  lerdOnulen,  ab- 
pUiBcbien  HBmaniRmns.  Denn  das  diese  ganie  Richtnng  beaon- 
'-"..  d.  f...  I.  13 
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um  die  ganze  Universität  handelt,  die  er  nicht  Bäumte» 
für  sich  in  ausschliesslichen  Besitz  zu  nehmen.  —  Schon 
im  Jahre  1492  stellte  Magister  Bernhard  Perger, 
welcher  früher  zu  wiederholten  Malen  humanistiftche 
Vorträge  gehalten  hatte  und  vom  EOnige  zum  Super- 
intendenten bestellt  worden  war,  das  peremtorische  Ver- 
langen an  die  Universität,  eine  gründliche  Reform  der 
Studien  vorzunehmen ,  und  mit  Hinweglassung  der 
scholastischen  Glossen  sich  an  den  reinen  Text  der 
Autoren  zu  halten,  nach  dem  Muster  anderer  UniTer- 
sitäten  *'*).  Dieses  Verlangen  hatte  einen  um  so 
grossem  Nachdruck,  weil  der  Superintendent  nicht 
mehr,  wie  bisher,  nur  mit  der  ControUe  der  landet- 
fbrstlichen  Dotation  sich  begnügte,  sondern  auch  das 
Recht  einer  anordnenden  Oberaufsicht  für  sich  in  An- 
spruch nahm  und  auf  alle  Gegenvorstellungen,  welche 


ders  kennzeichnende  Merkmal  war  das  Feathalten  an  einer  ficmdeo, 
erkünstelten  Anschanungsweise,  der  Abgang  jeder  eigenen,  natsr- 
wttchsigen  Originalit&t  and  innem  Wahrheit.**  R.  Kink  , 
lehre  an  der  Wiener  Universität.  Wien,  1S53. 

224)  Anno  1 492 ,  1 3.  oct. ,  conffr.  fac.  ort,  ad  amdnndwm 
dam  per  decanum  proponenda  ad  desiderium  domuti  Smpet  imtendmliM 
univergiteUit  nomine  prindpis  reformationem  univertiiaüi 
PropoBuit  decanua  ad  desiderium  praestantissimi  vvi  domtmi 
Perger  drftctua  quo*dam  facultcUis.  Pn'mo  quidtm  im  eo,  ^od 
et  baccalarii  nostri  occuparentur  duntaxai  rebus  vanit  et  in m tili' 
buB  relictis  textibua  et  aliia fundamentalibus ;  t.  fmd 
nee  Uctiones  ßerentj  sicut  ßeri  debent  utiUier  et  diHgenttr,  nao  M  itm 
continuandae  eaaent  in  futurum^  nihil  opus  ease  primdpi  erpaner^  #•!•• 
rium  pro  magiatria  coUegiatiay  cum  aliaa  copioae  ei  ahmmdatUtr  pnmmt 
haberi  lectorea  ;  3.  quod  facuUaa  in  doctrina  nuUum  ex  inaipmihma  9t 
approbatia  doctoribua  more  tdiarum  univeraiiatum  aequertiur ;  4.  pud 
nee  in  textualibua  fierent  examina  graduandorum  ^  aed  aohan  m  «Ins, 
ei  ob  hoc,  ai  etiam  nonnunquam  acholarea  textua  aatmmt 
tarnen  atattm  iterum  deponerenty  aolum  de  hia  curamita,  qui^ma 
nantur,  — '  Placuit  igitvr  ad  illa  rtmedianda  et  re/ormandoy  mt 
taa  darft  deputatot^  f/ui  de  ainguUa  diacutereni  {Lib.  HI.  mct.  fmc*  mi» 

f.  3r.7). 


b)  an  der  üaiTenitftt  in  Wien.  IfS 

die  Univenitftt  zur  Aufreelithalttiiig  ihrer  Unnbhingig- 
knt  machte,  nicht  achtete  '*').  Im  Jahre  1499  wieder* 
liolten  die  Begenten  (d.  i«  die  aue  den  landesfbret- 
ficheii  Bäthen  zueammeDgesetzte  ständige  Regentschalr, 
wddie  im  Namen  des  faat  immer  abwesenden  KOnigs 
md  Kaisers  Maximilian  I.  die  cnrrenten  Oesdiäfte 
der  Landesrerwaltmig  führte),  den  Auftrag  wegen 
Yomahme  einer  Beform  in  demselben  Sinne  and  mit 
dem  bedeutsamen  Zusätze,  dass  die  Universität  sich 
mht  ein£dlea  lassen  solle,  mit  den  Prodnoten 
der  Yalgtrspraohe  sich  zn  befassen,  in  de- 
nen doch  keine  wahren  Vorbilder  zu  finden 
seien  "•>• 

Dennoch  ver^g  einige  Zeit,  bevor  die  Universi- 
tät Bich  zu  einer  so  gänzlichen  Umwälzung  bequemte« 


8S5)  Atmo  1500,  S7.  nov.j  amgr.  univ,;  quomodo  dominus  Su» 
V^!nMe»daa  aUeinpiaret  te  loco  principU  intronuttere  juriBdicHom ,  quae 
^  rfcrorem  et  ejus  consistorium  spectaret  ,  ,  ,  et  domim  CoUegiati  du* 
^oüt  eoüegü  protestewunt  referentes  se  ad  libellum  statutorum ,  et  deli^ 
btnck  mhersiias,  Superintendentem  mdlam  habere  ßirisdictionem  ultra 
^^)  9«aM  juramentum  Superintendentis  pers trinkt/ ;  si  vero  major 
'^furit  condonata  auioritasj  eam  ostendat  ....  In  Folge  dessen 
P^  nvn  der  Superintendent  an,  er  habe ,  dem  Willen  des  Fttrsten 
S*Q>iif,  das  Amt  ertialten,  darüber  zn  wachen:  ^,ut  lectiones  de* 
^ifc/ianf,  negligentüms  stipendia  subtrahemtur,  coUegü  ducaiis  aedi» 
^  amiervemtur  et  r^ormentur,^*  ( LA,  II,  act.  fac.  theol,  f,  86  ».  — 
^  lA,  IV.  acL  fac.  ort.  /.  16  r.) 

SS6)  Amio  1499  in  angaria  pentec.^  congr./ae,  art,  Comparuerunt 
*^^ntnm  et  nobües  viri  dominus  doctor  Joannes  Fuxmaganus^ 
^*^^  N.  Ha rr acher ^  dominus  licentiatus  Wolfg,  Gwerlichf 
^^9*^tes  saerae  Maj,  Regiae,  Qui  concorditer  vice  et  nomme  aliontm 
^*9^^ium  varia  et  mulfa  prqficua  pro  aUquaU  siudH  aUeratkme  pro- 
^••■wiml.  Hortabantur  pro  uberiori  fama  ei  utHitate  totius  umversi» 
^^  ut  scholares  et  waccalaurei  plus  solito  in  veris  originaHbus  et 
^^*ftMus  aUeujus  doctoris  et  autoris  famatij  non  in  Ulis  jam  diu 
^^^^ tcphistids  eonceptis,  item  in  vulgaribus,  ubi  penitus  nulla 
•'»yina/ft  scientia  continetur ,  imbuerentur  {LA.  IV.  act: 
M  Ort.  /  9). 
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IM      1490—1529.  Ricfatang  nnd  Thatigkeit  der  Homunfatf d, 

Die  Poeten,  welche  die  Regierung  ihr  zuschickte  mi 
In^j^oKlete»  nahm  sie  mit  Geringachätzung  auf,  betnekll 
tote    ihre  Kunst  nahezu  als  etwas  Un achic kliches  ni ' 
wtur  fn^h,  wenn  sie  sie  wieder  los    wurde  ••')•  —  -AH  \ 
HiervHiymus  Badbi  im  J.  1494  auch  über  Rhetorik  uij 
IVotik    vortrug   und  verlangte,   dass   seine  LectioMi  j 
w^n    den  Sohülem   bezahlt  und  für  die  akademiechBi  i 
i«r«iile  oMignt  sein  sollen,  wurde  dieses  Verlangen aeb  I 
iibertUUsig   und   unbescheiden   gefunden,  und  ab  db 
Kogieruug  den   er;»tem  Theil   seiner  Bitte  yerweij^ertct 
.^u$;(erte    die    Facultät    unverholen    ihre  Freude  dai^ 
AIht  ^**V     Soium   im  Juli  desselben   Jahres  übennrf 


Ü*^  .4^ti»  U^.  S$.yHii. ,  eongr./ae.  ort.  ad  audiendwm  ft- 
•tK*H'$m  ^tiM.'t  i\*rM<' .  ,^«i  poeta^*  remit  ad /acultatem  el  alUgmii 
Vt•^f'    vvxv-f   mx^v^i'^ii*  ^    crudieU    et   inhonejttumj  si  debtret  factrt  dwit 

^.•,M  X  .t  .Tty  ^  S'.^t  n'toM  r'aceni  parat tts  erat.  £rat  enim  ,jeida{ 
•^s. MV  '  A>  t>'JMi.'U£ON  SmÄni  ^permteitdenti»  promistum  afaddltU 
.•  •  y\.*yr,^ti%m  >0  "^T.  «r/i.  pifT  annum,  si  saltem  duat  ledioMt  mt 
j^x'«!-..  ^unt  ''^'Tt'fjk*  *M  SHQ  proposUo  et  dexiderio  domi/ii  Sup*^ 
.«•■  ii''"'.  «  ^».  •^^i«yv  **»\«i.  —  Ferner:  1493«  in  die  s,  Margar^  foed' 
1KX  ...  iixK't«  'AI: -CM*'  Ilmksv'v  c*m  lä  taL  den.  et  dimidio  remumrwni 
,<  ■.•-;.  «  >.  VjkvK*»  ,.if%rtJ^nm  p^tom*^  absolrii  et  in  pact  rf«»*" 
X  ^*  «^   .1.  H    •    ^*n'ow  %tV  jriuni  minomau  cui  non  mvltu»  t** 

.'  V  .»  i  V  »  ^  .  * .'  ^  » ' :  •  m  >  Jt  4 .' %'.*Mr4m  p  u  b  liee  legere.  -^  Fw» 
uci  li:^«  4.  «ti- ..  :*'^'i*K'^%ü  itv-sM^  Je  aUi}  poeta  laureato,  Jok.St 
^:»i.<«.sA.  I  IV  ^Hyju*t  w-  v^tt-o^  ^  %t  asjfhnfiretw  sibi  Uctoriwm^  f^* 
i^..:i   4-4   Av.<    M\t'*  •."t\)'^M  '?•/**>.  fit  *iuod  cvAcederffiir  »üW  ^i"* 

»K  '.'.  .»••»».      }/  I      t  n    -.'  i  ■  i\     Fiacikit  Jacultati,  iia  tament  ■* 

^  .•  ^  >/  V  '  «^  •■•'-'  '^  •  '       *    .-i    «  tf  /  m  e  majis  trat   {Lib,  111.  Ofi» 

*  SJ     4i  iv    i  »'S*«  .   *.■•;..  ■jf>.-t**M%i:  •y*',tiit«* ,  qmom'>do  domi^ 
xV»,/»  t. ».  • .  1*1   i.,    T ., : . i.x    II .  I. « .  :"a .  ■.•   j- . lu.-ft/r^  "H  Ktufndmin  eoMttihtistft  Itd^ 
•k-*    ■•   ^      ,    i  I  M  j  »      Jt      *.    fit-tt    /.  y !  -  ■ :  ^'ac^lta*    cum   koit€tt0 
\:«Ax«fX'i.   ^.tL'vi     ;K«  ''A»     .«.-■-.      (i-Hc-i   S'jituJtiajf  J^xtor  per  tf  im  eodfff^ 
,^.>.;<\s««k'ss*<.      ./•>*••»*'•»■  •     <■!■  •«•'«'»'     •  ■  -'   i'/*»rf?«/ii  'i%:tijn4m  poetic<iM  i^ 
\.'.st   ss.\    v.,.4^«mi»    -     .'>•'      i«  i-.'N-       *     I  ".     *fd  <%pifbat.  fvod  <»•■* 
ti ,.  ^».    ...  .,     ^    .    r    .     -    .V*    :.  -.'       im   '  'ri:*%em   cmn    teiti» 

.»■.,.«    i    ■.  ,..  .X    ■  •       '. .  i  .'.  .         i    .  iH    .-1/1    f.yfti'ji  '.  _i>jjifii   ^C«.«H« giei* 


n  der  Uniieraiitt  ii 


I  nch  dergestalt  mit  ihm,  daxa  sie  ilin  von  allen  ihren 
hntbimgen   auHBchloee  ***).   —  Nachdem  jedoch   am 


■■■■Nai ;  itd  tx  quo  lub  tliprndio  rtgio  iltam  Uctionem  tuet  factH- 
p  •«  fratit  atidimtibtit  »«ow  doclrinam  /undcre,  credit  faculta»,  giiod 
Nw  ntgUpat  talem  Itetumtm;  pro  nunc  mm  vvU  farultat ,  qaod  alt. 
A«ir  aU^oau  nte  tliam  ad  aliijueni  pailum  attrictiu;  inlerta  debe- 
M  mofm  tl  legere  Virgitium.  Quod  tt/tcil;  guatiter  lamea 
a§U,  ttiumi  itli,  qui  audiverunl.  (Vfio  der  Comp.  >iUt. 
SIA.  8.  58  äuaa  kommt,  diese  Sielle  tul  K.  Gelte»  eq  b«Ri«b«ii, 
bt  ^Aagraflich,  and  jedeuTalla  eine  eigen  mich  lige ,  b>d(  nnbeiech- 
ll^  TeraatbongO  —  Weiten  ivird  dann  crzablt,  ilau  dieaer  nlm- 
kkc  Doctor,  Nameni  Hier.  Bnlbi  m!t  »bigrn  beiUeii  Anliegen 
■dl  i>  die  Rrgenitn  gewendel  bnbc.  welche  ihm  genntworLel:  „quod 
m  mratHluT  scMarf  ad  ri  talrendam  pasiam ,  quod  aUunde  kabeat 
itfuiLtun  füujae  a  l'rätäpe,  caetera  aaltmßanl,"  quae  reipoa- 
fit  immmr  ptacuit/acuhati  {Lib.  UI.  acL  fac  ort./.  370 
■-,  ST«  t). 

tit)  AitAo  H94.  G.  KaL  aag.  Rector  pmpoiuä  de  duobiit  pro- 
«rBBriftn».  qmortuH  unu>  ino'iilaa  /uit,  FridericuM  Graal,  doctor  theot., 
thr  iaelar  Baibat,  gui  in  consiitorio  reclorit  inabilia  pronunliavit, 
■h  fmf  ampliia  dtberet  le  abttiaere  ab  omnibui  comiliii  et  congrega- 
timii  anirmiialü  {LA.  111.  aet.  fac.  ort.  f.  873).  —  Hieronymoi 
'■At  «KT  ■»  Venedig  gebQrtig.  Der  Streit,  welchen  Deni« 
(IvUr.  Geich.  S.  1)  gegen  TirabwcM ,  MatiucfwIU  elc.  aber  den 
Z«äf«>cl  Kiner  Ankunft  in  Wien  gcnUirl,  und  in  welchem  er  gegen 
U*;  md  Idt  1491  aii'h  «Dtgesprocben  bal,  wird  am  einfatbiten  darch 
Wpadt  Uaim  erlediget:  1493  (und  iwar  im  Sommerieaieiter)  i'n- 
■Bteu  u(  tbm'mu  Jeronüaui  boJAiu  venelut ,  ionnrun  arfiun  alqut 
*i'iif ■(  juriM  interprei  Jundatiisiinut  a  principe  mifsui;  —  ferner: 
MB,  loleil  pru  iacurporatioBe  in /acaltatem  jurii  1  ßor.  ung.  (M»- 
tttUiidi  der  jur.  Fucultil).  —  Ferner:  1494  Udionem  ordiaariam 
*  IfAu  iitcrpit  doctor  Lalbui  legere  in  tcholii  JurUtanim  domimca 
■*  Jak.  Bapi  ,  vbi  ex  dicertia  itatibut ,  copia  qvoqvt  itudiatiMm, 
im^artM  imter/aerum  {Hb.  lil.  acl.  fac.  ar(.  /.  370).  -  Nach 
llltit  (r.  F.  p.  BBJ)  war  er  am  5.  Sept.  UB9  bei  der  Pariter 
tMnniUl  „ad  lectiont»  publicat  in  arte  Aumdnitoru"  lagelaMen 
Mtto.  baue  lieb  aber  mit  «eiuen  C<il[egea  Turdioni  und  FaaitD« 
itEkl  tertragcn  (dait  er  um  1496  oncb  England  geBobon  «ei,  moaa 
••M  aa[  eiaer  Verwecbainng  beruhen).  Er  icbaint  Hberhanpt  in 
■'■B  Jagend  ein  binde Uücbiigcr  und    lockerer  GeMlle   gewesen  in 


igg     1490     1522.  BicfatoDg  und  Thltigkcit  der  HmnaiitfteB, 

8*  August  1499  eisige  Anordnungen  getroffen  wordi 
waren,  um  die  humaniora  auch  für  die  Erlangnng  d 
Grades  fQr  obligat  zu  erklären,  die  SealwieaenscbiAi 
auszubreiten,  die  bisherigen  Studien  der  Nominalisli 
aber  auf  ein  geringeres  Ausmass  zu  beschranken,  koml 
der  Sieg  der  Humanisten  auch  im  Schooese  der  Fi 
cultat  selbst  als  vollbracht   angesehen   werd^D  '**).  - 


sein.  Sein  optuctthtm  epigramnuUom ,  Wien  bei  Winterborger  lÜ 
entschaldigt  die  Scblflpfrigkeit  einiger  Sinngedicbte  mit  dam  V« 
wände ,  dass  man  ja  Zoten  schreiben ,  und  doch  vnstrillieh  hibi 
könne.  Sp&ter  schrieb  er  ein  „  Foticifiiafiii  de  futmrig  CaroH  I 
iriumphia,^*^  ferner ,  auch  anf  Karl  V .  sieb  besiehend ,  j^radatm  i 
caronatiane^^''  j^tractatus  de  rebus  turcieis,  de  ämea  et  heUica  for^ 
dine  etc.''''  (Denis  a.  a.  O.)  um  1499  kam  er  nach  Pmg,  ipM 
nach  Ungarn,  ward  Propst  in  Waisen  nnd  Pressbnrg,  £uid  rielM 
Verwendung  in  Staatsgeschäften  nnd  diplomatischen  Sendongei 
seit  1523  Coadjator,  dann  Bischof  in  Qnrk,  starb  um  15S0.  Seil 
Werke  worden  1791  in  zwei  B&nden  von  Betxer  gesammelt  (Ksl 
tenbftck,  bist.  Zeitschr.  III.  1837). 

230)  ,fi?r  quo  Sacra  Regia  Majestaa  in  art&ms  HumamMi 
certat  lecturas  gratiotisaime  diaposuit,  ne  ingrati  de  tanio  mwurt  n 
deamurj  ordinamua^  quatenus  schohres  et  waccalaurei  ante  ipfonos' 
gradum  subnmsianem  ad  hujusmodt  Uetiones  audiendat  sint  adatn/i 
Folgen  nun  einzelne  Details,  z.  B.  Volumua,  quaUnua  aekolarat  f* 
dinarie  legere  audiant  Bucolica  Virgüü^  unwn  de  arte  epiatol»S  > 
bellum ,  baccaiaurei  vero  sex  Eneidum  Ubroa  ....  GnanmOtiea  ^ 
oolai  Perothi  Sipontini  pro  acholaribua  ordinarie  legatur,  aed  doetn0 
Hlud  Alexandra  amplius  publice  ei  ordinarie  non  legatur  . .  .  Fca^ 
aliquoa  de  gretnio  suo  Magistros  eligat,  qui  Ubroa  aeeundum  visan  h 
minalium    hinc    inde   diapersos    corrigant    ei  in   unum    libruas  « 

curaum    comportent Jtem,   si   ttmta  ßeret  futuris   tewtpori 

ajflftuentia  scholarium^  qui  desiderarent  sub  iali,  qucan  vocamua  R*ä 
atarum^  via  et  diaciplina  edoceri^  tunc  una  domua  erigatur^  in  \ 
Conventorea ,  Magistri ,  Baccaiaurei  et  acholares  Realea  aint ,  n» 
aJticui  licitutn  ait,  hac  in  domo  inhahitare  ,  nisi  aub  kac  diadplina  i 
reri  velif"  {IJb.  IV.  aeU  fae,  art.  f,  10).  —  Mit  entschieden  m 
günstigem  Bückblicke  anf  die  Vergangenheit  wiederholte  die  Fm 
tat  diese  Vorschriften  am  22.  Juli  1501,  yjde  modo  inatiiuendi  $t 
lares  nostros  salubrioribus  doctrinis  et  Uteria  humaniaribua  ^  al 
s  qualidis ,    incultis  ac   ineptia^    quibua    ipaorum   ingti 


b)  an  der  UniTeraität  Id  Wien.  |g|| 

IS  seigte  sich  darin,  dass  die  humanistische  Bich- 
[  und  Wissenschaft  von  da  an  bei  der  Universität 
ift  bkws  eingebürgert  9  sondern  auch  in  besonderer 
Im  «nsgezeichnet  wurde.  Dahin  gehörte  nament- 
i  das  ImQdesfiirstliche  Privilegium  vom  SU  October 
II,  vermöge  wdchem  einem  Collegium,  bestehend 
den  swei  Professoren  der  Mathematik ,  und  den 
ei  Profeseoren  der  ars  oratoria  und  der  ars  poitiea, 
m  dem  Yorsitxe  des  letztgenannten  Fachprofessors, 
I  Recht  eingeräumt  wurde.  Dichter  zu  krönen,  in 
r  Art,  wie  es  bisher  der  Kiuser  allein  ausgeübt 
tle"^  — 


•  rmkmmtur^  r<««e(i«**  {ümL /.  20).  —  Im  J.  1509  endlieh 
tim  ftlle  diese  Vorachrilteii  la  einem  förmlichen  Ton  der  Uni- 
rittt  spprobirten  Statut  erhoben  (Statntenbnch  n.  47). 

131)  Statntenbach  n.  42*  Die  Sitte,  Dichter  sn  krönen»  hatte 
te  Kaiser  Friedrich  III. »  unter  Beruinng  auf  das  Beispiel  der 
■iscliea  Imperatoren ,  und  ohne  Zweifel  auf  Zuthnn  des  Aeneas 
Mu  in  Aufnahme  gebracht«  Diesen  letztem  hatte  er  selbst  am 
.  Jali  1442  in  Frankfurt  sum  Dichter  gekrOnt  (Chmel,  Beg., 
8.  XXIV.) ,  und  nach  ihm  noch  mehrere.  Unter  den 
war  Konrad  Celtes  der  erste,  rom  Kaiser  am  18.  April 
Ü7  n  K&mberg  gekrönte  Dichter«  Unter  K.  Maximilian  kamen 
ikhs  Krönungen  sehr  häufig  vor,  nnd  wer  die  humanistische  Bich- 
■I  kmmu  weiss  ohnediess,  dass  nicht  so  sehr  wirkliches  Dichter- 
■lut,  als  rielmehr  irgendwelche  glöckliche  Nachahmung,  oder  ein 
liebl  od  tuMM  Dtlpkini  hinreichte,  diesen  Lorbeer  an  gewinnen, 
ilteabick  gibt  (in  der  öst  Zeitschrift  für  Qesch.  etc.  L  S.  4.) 
I  Beichreibnng  einer  solchen  am  1.  Mira  1501  rorgenommenen 
itang  des  Schlesiers  Vinsens  Lang ,  aus  welcher  man  sich  ein 
tk  gutes  Bild  über  das  damalige  ausgelassen  fröhliche  Treiben 
■ckn  kann.  K.  Celtes  hatte  dem  Gefeierten  zu  Ehren  ein  Drama 
S  Acten:  nLmdMM  Dianae^*^  rerÜMSt,  in  welchem  24  Personen, 
inr  Gesang  nnd  Tanz  mitspielten.  Nach  mancherlei  allegorischen 
« dir  alten  Mythologie  entnommenen  Ssenen  störst  im  dritten 
eil  Bacchus  (der  Dichter  Lang  selbst)  zu  den  Fassen  des  Kaisers 
ii  kittet  am  den  Lorbeerkranz  : 

M&  ^ma  mihi  ß$t  wiriuM  dodrimaque^  nuunme  Ca4»ar, 
IwipwMM  capiä  lamrea  saia  m€o. 


200     1490—1522.  Richtung  und  Thitigkeit  der  Hmnaniften. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen   ist   es   nun  an 
Zeit,  den  Persönlichkeiten,  welche  die  neue  Bichti 
an  dor  Wiener  Universität  vertraten,  und  ihrem  Wi 
ken  einige  Blicke  zuzuwenden. 

Ihiss  der  Superintendent  Bernhard  Perger  te 
die  Umgestaltung  der  Universität  vor  Allen  sehr  tUi^ 
tig  war,  und  hierin  durch  die  vom  Landcsfursten  be* 
8t(*Ihon  Rogonten  lebhaft  unterstützt  wurde,  ist  schoi 
früli(!r  erwähnt  worden.  Unter  diesen  letztem  werte 
aber  besonders  die  Räthe  Joh.  Fuchsmagen  {Fu»»' 
manus)  und  Joh.  Krachenberger  {Gracchus PSerm) 


Prr  tuperat  ego  juro  tibi  et  per  sceptra  TomantiM , 
Ccmtabo  laude»  hie  et  ubique  tuae, 

Uioraiif  erhebt  sich  der  Kaiser ,  gibt  ihm  den  EnsB   des 
uiul  den  King  von  Jaspis  und  bekränzt   sein  Hnnpt  mit   dem  Lor- 
beer.    Der   vierte  Act,   nachdem   Silen    auf  einem  Esel,  starnndii 
und  halbtriniken  prAludirt,  wird  dnrch   die  Diener  des  Hofes  BBtw> 
briH'hen  ,    welche  in  goldenen  Bechern   und  Schalen  Wein  briacei, 
worauf   unter  Pauken-   und    Hömer-Schall  auf  das  Wohl  des  Fi^ 
Men  getrunken  wird.     Der    fDnfte    Act  besteht   nur  in  einem  Ckor 
aller  :i-4  Spielenden  und  in  einer  Anrede  der  Diana  an  den  Kwer* 
—  Lanst  nmn   an    diesem    Festspiel  das ,    was  pikant  gewesen  !«■ 
mag,    weg,    kurs:   corrigirt  man  es,-  so  befindet   man  sich  berav 
nütten  im  Uokkoko.    —    Ueher  das  wirre   Dnrcheinanderlanfen  ^ 
Hegriffe:  Gesrhichte«  Kedckanst,  Dichtkunst,  die  man  damals  wobl 
auch  mit  dem  (iosammtnamen :    Rhetorica    (Belletristik)  fasste,  spl^ 
ter  mehr.  —    Zu    bemerken  ict  noch,  duss  das  vom  K.  Maximilian 
eingesetite  CoiletjiHm  pi>rticnrH  nicht,  wie  an  manchen  Orten  in  lese* 
iHt,  eilte  eigene,   fünfte  FiicuUät  bildete,  sondern  nur  einen  Dir  die* 
ticn  bcKondern  Zweck  zusammengestetzten  Ausschuss  der  artistischen 
Faeultat.     An    dem    Umstände ,   das^s  hieftlr  anch  zwei  Mathematik. 
l*ri>fes»oreu  ausersehen  waren ,    miiss  man  sich  nicht  stossen  ;  denn 
daxunml    war  jedemiann    Polyhistor.   Poetik    zu  verstehen  nnd  aot- 
übrn  zu  können,  verlangte  man  v«m  Jedem.  —  Der  erste,  den  obi- 
ges iUdL'gium  zum  Dichter  krönte,  war  im   J.   1502   der   Mathem»- 
likor  uml  Historiograph  Joh.    St;ibiug,    dessen    Inangnration   Cospi- 
nian   auf  sich  halte.  (Nik.  Ger  bei  in  der  Vorrede  in  den  Ton  ihm 
1.S40  berauMgcgcbonen  W<»rken  Cu>pinian>  ) 


!e  thätigsten  Motoren  genannt  *■*).  —  Die  bedeu- 
ite,  und  zugleich  durch  die  Heranbildung  der  jün- 

Krftfte  einflussreichste  Persönlichkeit  war  der 
iler  Konrad  Gel t es,  welcher  durch  seine  Rei- 
in  Italien  und  Deutschland  und  durch  seine  Ver- 
migen  mit  den  wissenschaftlichen  Koryphäen  der 
alig<en  Zeit  sich  ausgebreitete  Kenntnisse  verschaffb 
e»  und  sogar  über  den  gewöhnlichen  Oesichtskreis 
Bnmaniateu  hinausging,  indem  sein  Bestreben,  un- 
Hmte  und  vergessene  Werke  heryorzuziehen  und 
HBtiiigeben,  sich  nicht  auf  die  Literatur  der  Alten 
dburiakte ,  sondern  insbesondere  auch  den  Schätzen 
deotachen  Vorwdt  sich  zuwendete.  Er  war  es,  der 

Gedichte  der  sächsischen  Nonne  Hroswitha  von 
ndersheim  aus  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts,  die  er 
BeDedIctiner-Kloster  von  S.  Emeran  in  Begensburg 
mden,  ISOi  in  Nürnberg  heriiusgab*  Eben  so  z  g 
das  Heldengedicht  des  Guntherus:  ^^Ligurinus  oder 
icdiich  Barbarossa**,  welches  in  dem  Kloster  Eberach 
Oatfranken  sich  befand,  an  das  Tageslicht  Waren 
dl  diese  Gedichte  in  lateinischer  Sprache  abgefasst, 

bezog  sich  doch  ihr  Inhalt  auf  die  einheimische 
Hxeit,  und  sein  Plan,  auf  diese  Art  die  Materialien 
i  emer  ^Germania  illustraia**  zusammen  zu  bringen, 
rrieth  doch  eine,  dem  Wirken  der  Qbrigen  Humani- 
1  ganz  fremde,  patriotische  Richtung.    Seine  eigenen 


IM)  IS.  Jam»  ofuu  currenth  —  1519  ^  moritur  inmetisnmu9 
i^Miiiiiu  Imperator  ....  imprinds  de  Studio  Viennen&i  optime 
^ ,  gm  dmetu  JoannU  Fv  ehgmageni  et  Joannie  Gr  ae  hl' 
t'ii  me  oliomm  Lectores  quintjue  fundavit  ^ Matrikelbuch  der  rhein. 
>X  Diese  5  Cftoseln  wareo:  Rhetorik  und  Poetik  (Cospinüai 
I  CtUes,  «ad  «n  dereo  Statt  dann  Vadian  und  Angelm  Coepos) ; 
i  Cuacla  Ür  Mathematik  (Georg  Tanstetter  nnd  Stephan  Rö- 
f  »d  eadUeh  das  römifche  Recht  (Hieron.  Balbi ,  dann  Job. 
*iai  auf  Sicilien  nnd  seine  Nachfolger). 


102     1490— 15S2.  Richtung  und  Thitigkeit  der  HnmanifteB, 

b)  an  der  Es  erübrigt  nunmehr,  zu  zeigen,  in  welcher  Wirij 

"io  ^^7«n!    der  Humanismus  in  Wien  sich  sein  Gebiet  eroboH 


den  HnmanismnB,  sondern  log  Nntien  danuu  und  trieb  bk  UnMj 
Frist  ihre  Blathen ,  als  es  ausserdem  geschehen  wire.  Wie  ||| 
anders  gestaltete  sich  dies  auf  germanischem  Boden.  Die  dimtaä 
Sprache  hatte  den  entscheidenden  Wendepnnct  noch  nicht  UMI 
sich,  sie  war  erst  auf  dem  Wege,  ihn  in  erUimmea  vnd  es  Isgül 
an  dem ,  dass  die  Sqhnle  ihr  die  Hand  reichte  und  anf  die  B> 
half;  da  trat  der  Humanismus  daswischen  und,  den  FrendKegfl 
der  Hand,  stiess  er  sie  zurück  und  sagte  ihr,  dau  sie  das  mdi 
Kind  sei,  das  er  nicht  anerkennen  wolle.  So  geediah  es,  da«  fl 
deutsche  Muse,  verkannt  und  missachtet,  neuerdinga  JihrtiieJMl 
lang  herumirren  musste,  um  kümmerlich,  einer  Btnkeialngerie  gWd 
▼on  Thüro  zu  Thüre  ihr  Brot  zu  erbetteln.  Und  doch  hatte  sie  ttvp 
in  der  Nibelungen  Noth  und  in  Qottfrieds  Ton  Strasebnrg  lieta 
bewiesen ,  dass  sie  ,  wenn  gleich  noch  hart  in  Ihren  Selnü  wi 
manchmal  ungelenk  in  ihren  Bewegungen ,  sich  wohl  Terstebi  u 
die  Wiedergabe  aller  Bedrängnisse  der  Seele  und  den  einirfc«d 
chelnden  Wohllaut  der  Minne.  War  ja  doch  sie  es  gewesen,  A 
schon  vor  Jahrhunderten  die  wunderbaren  Gesinge  des  ,fSta&a(  as 
/er,**  des  „Dies  tra«*'  und  so  riele  ähnliche  mit  der  ganien  Tüd 
ihrer  Innigkeit  dnrchhaucht,  ja  die  lateinische  Sprache  lufl 
gezwungen  und  ihre  Seele  hineingelegt  hatte,  gleichsam 
dass   man    sie    erlöse    aus  der  Sprache   der  Todten  m  die  der  l4 

bendigen. 

Indem  die  Humanisten  alle  ihre  geistige  Elastidtit  der  ilW 
Literatur  widmeten,  versenkten  sie  sich  auch  mehr  und  mdir  ii  ^ 
derselben  entsprechende  Anschauungsweise.  So  wie  sie  die  alte  Gt< 
graphie  auf  den  damaligen  Territorialbestand  übertrugen  and  doi 
wo  man  seit  Langem  nur  von  Oesterreich,  Steier,  Tirol,  Uagi 
u.  dgl.  gesprochen,  nunmehr  die  Ausdrücke:  Noricumy  JRAartia,  A 
nontOj  Dada  gebrauchten,  so  ftlhrten  sie  dasselbe  Piincip  im  all 
Vorkommnissen  durch  und  kamen  bei  dieser  Uebertragnng  alter  Font 
auf  neue  Objecto  zu  seltsamen  Ergebnissen ,  die  £Mt  durchweg  i 
den  Stempel  des  Qemachten  an  sich  trugen.  In  Folge  der  niste) 
Eilfertigkeit,  mit  der  sie  von  allen  diesen  neu  hereingebrach 
Schätzen  nippen  wollten,  gelangten  sie  nicht  dazu,  die  Autoren  m 
ihrem  Gehalte  zu  sch&tzen,  sondern  fassten  sie  vorzüglich  nnr  m 
ihrer  schöngeistigen  Form  auf.  Daher  standen  die  Verse  Ori 
und  die  Prosa  Ctcero's  oben  an  in  der  Gunst.  Wer  so  leicht  i 
sifictren  konnte,  wie  jener,  so  elegant  schreiben  wie  dieser,  galt 
der  Tachtigste.     Von   dem   Standpuncte  aasgehend ,  dass  sie  da 


b)  an  der  UniTcrsilUt  in  Wien.  IM 

Mi  woU  ZU  merken  ist,  dass  es  sich  nicht  nm  die 
■tische  Facnttät  allein,  von  der  er  aueging,  sondern 


A— |.i«1 B.  der  Alten  nnomehr  du  gcsammte  larentar  meDich- 

bK  Wiueiuchftft  richtig  geaialll  und  id  abschliesEendem  Sinne 
I  MsMcHiÜder  jeder  FrodactiTitat  ermiltelt  hatten,  hielten  sie  die 
on  nun  an  onr  mehr  darauf  angewiesen,  nachinahiaon. 
■■•Cb  blieb,  ancb  einen  Virgil,  Tibullue,  Liriai  n.  i.  f. 
,  oder  ea  aelbst  la  werden.  Konrad  Ccllet  sprach  ei 
.na,  er  fttr  seinen  Theil  glaube,  der  Hurat  Gennaniens 
l'Wm.  Zn  dem  Ende  hatte  er,  wie  dieser,  gerade  vier  BQcher 
Im  gwchriaben.  Er  maule  aber  doch  auch  ein  Mal  haben  Orid 
Mii«  woU«a,  da  er,  gleich  ihm,  seine  „tibri  aiuoruni'-  gedichtet  hatte. 
if  iki«  Art ,  da  Nachahmongsgabe  fdr  Talent  galt  nnd  die  Oe- 
e  hergebrachten  poetischen  Ausdrücke  und  banalen 
rariiren,  fOr  aosreichend  angesehen  ward«,  um  den 
Hnf  dca  Dichters  zu  grlliiden ,  so  war  nicht  nnr  die  Zahl  der 
"ndadrenden  sehr  gross,  sonilErn  anch  ihre  l'rocIurlirilBt  ging  in» 
[ntionlirbe  i>nd  wurde  durch  il»s  Bt'hngen  wechselseitigen  Besin- 
leu  Dor  noch  mehr  gcreitt.  Es  ist  wahr ,  das«  hierin  auch  man. 
ta  AuDBtbige  an  Tage  kam;  Ober  dieses  Verdienst  hinaus  aber 
laas«  n«  in  der  Begel  nicbc  DaTflr  brachten  sie  ihre  tadellosen 
T«M  aach  Qberall  lu  Markte ;  man  wird  nnr  wenige  Reden  am 
JMtt  Zeit  finden,  die  nicht  am  Ende,  oft  sogar  in  der  Mitte  plOlz- 
U  ■■  Distichen  umacblngen ,  so,  als  üb  es  der  Redner  ohne  sie 
■ckt  mehr  länger  auigehallen  hAIte;  jedes  Buch,  von  was  immer 
fc  lia^  Inhalte ,  war  wenigstens  beim  Ein-  und  Auegange  mit 
tläticbcn  (enetit.  Sie  betrieben  die  Uichtkunst,  wie  ein  Fanatiker 
lir  Blonea  di«  Uurticalinr;  wo  eine  Spanne  Boden  frei  war,  togen 
<>•  nnigiteiu  einige  Hexameter  gross. 

Wir  haben,  indem  wir  dieses  schreiben,  ein  im  Jahre  1516  in 
Via  gtdmckte«  Buch  vor  uns  liegen ,  welches  die  Dialektik  des 
fitns  Uispanoi  nnd  die  Logik  des  Marsilius  enthalt.  Qleichwohl 
M  wir  auch  hier,  wo  wir  es  am  allei  wenigsten  vermnlhet,  anrer- 
■■Was  inier  Distichen  gerathen,  die  uns  Frenndlich  anlaebten ,  uns 
■ktt  niehl  hindern  konnten,  in  ihnen,  eben  wegen  dieser  Verwen. 
^  als  Zierath,  den  ersten  Ansala  zu  jener  Poeterei  la  erblicken, 
Nibe  dann  später  in  die  schnOrkelbaften  Arabesken  der  Zopficit 
^k  TetlieC  Denn,  das  ist  wobl  lu  merken,  das  Rukkoko  mit  sei- 
*M  ftkrtaselten  Stjle,  seinen  enitehnten  Phrasen  nnd  seinen  hoh- 
<«  Figartn  war  nnr  eine  Abart  des  in  manchen  Schädlichkeiten 
«»■r  «jirigirirn  ,  im  L'ebrigi'n  «ber  nur  mich  mehr  TerdQonten,  ab- 
HI«WiliieB   llunianiumns.     l>cnn   das  diese   ganic  Richtung  beson- 
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um  die  ganze  Universität  handelt,  die  er  nicht  e 
für  sich  in  ausschliesslichen  Besitz  zu  nehmen.  — 
im  Jahre  1492  stellte  Magister  Bernhard  Pe 
welcher  früher  zu  wiederholten  Malen  homani 
Vorträge  gehalten  hatte  und  vom  KOnige  zum  i 
intendenten  bestellt  worden  war,  das  peremtorischi 
langen  an  die  Universität,  eine  gründliche  Befor 
Studien  vorzunehmen ,  und  mit  Hinweglassun 
scholastischen  Glossen  sich  an  den  reinen  Te] 
Autoren  zu  halten,  nach  dem  Muster  anderer  1} 
sitäten  "*).  Dieses  Verlangen  hatte  einen  u 
grossem  Nachdruck,  weil  der  Superintendent 
mehr,  wie  bisher,  nur  mit  der  ControUe  der  li 
forstlichen  Dotation  sich  begnügte,  sondern  aa( 
ßecht  einer  anordnenden  Oberaufsicht  für  sich  i 
Spruch  nahm  und  auf  alle  Gegenvorstellungen,  i 


ders  kennzeichnende  Merkmal  war  das  Festhalten  an  einer  h 
erkünstelten    Anschanungsweise,    der  Abgang  jeder  eigenen, 
wüchsigen  Originalität  nnd  innem  Wahrheit.'*    B.    Kink, 
lehre  an  der  Wiener  Universität.  Wien,  1858. 

224)  Anno  1 492 ,  1 3.  oct. ,  congr.  fac.  ort»  ad  ottdiendm 
dam  per  decanum  proponenda  ad  desiderium  domini  SwperwU 
universitatis  nomine  principis  re/ormcUionem  universitaiu  conet 
Proposuit  decanus  ad  desiderium  praestantissimi  viri  donUm  Bt 
Perger  drfectus  quoadam  /acultatis.  Primo  quidem  in  eOj  quod  » 
et  haccaiarii  nostri  occuparentur  duntaxat  rebus  vani»  et  ii 
bua  relictis  textibus  et  aliis  fundamentalibus ; 
nee  lectiones  ßerent,  ticut  fieri  debent  utiliter  et  diltgenter,  oNo 
continuandae  essent  in  futurum,  nihil  opus  este  prinäpi  exponti 
rium  pro  magistris  coUegiatis,  cum  alias  copiose  et  abundanier 
haberi  lectores  ;  3.  quod  facultas  in  doctrina  nullum  ex  insig 
approbatis  doctoribus  more  aliarum  univenitatum  Bequerelur; 
nee  in  textualibus  fierent  examina  graduandorum  ^  sed  soltim 
et  ob  hoc,  ti  etiam  nonnunquam  scholares  textus  assumere  m 
tarnen  staiim  iterum  deponerent,  solum  de  his  ettrcmtes  j  qvAut 
nantur,  -—  Placuit  igitur  ad  illa  rtmedianda  et  reformanda,  % 
tos  daret  deputatos,  <jui  de  singuUs  discuterent  {Lib*  III.  act.  J 
f.  3r,7). 


b)  an  der  üoircraitAt  in  Wien.  \g^ 

» UniTeratät  zur  Aufrechthaltung  ihrer  Unabhängig- 
k  machte,  nicht  achtete  '*').  Im  Jahre  1499  wieder-- 
It«  die  Kegenten  (d.i.  die  aus  den  landesfbrst- 
bett  BEthen  zusammengesetzte  ständige  Regentschaft, 
dehe  im  Namen  des  fast  immer  abwesenden  Königs 
id  Kmisers  Maximilian  I.  die  currenten  Geschäfte 
m  LandesTerwaltung  führte),  den  Auftrag  wegen 
^onialune  einer  Reform  in  demselben  Sinne  und  mit 
tm  bedeutsamen  Zusätze,  dass  die  Universität  sich 
idit  einfallen  lassen  solle,  mit  den  Producten 
ler  Yalgftrsprache  sich  zu  befassen,  in  de- 
len  doch  keine  wahren  Vorbilder  zu  finden 
leien«";. 

Dennoch  verging  einige  Zeit,  bevor  die  Universi- 
fit  sich  zu  einer  so  gänzlichen  Umwälzung  bequemte. 


555)  Aimö  1500,  S7.  nov. ,  congr.  univ,;   quomodo   dominus  Su" 
r  aUtmpiartt  se  loco  prindpis  intromittere  jwrUdictwni  ^  qucu 

W  ntttßrtm  ei  tjut  contifttormm  spectaret  ,  .  .  et  doimni  CoUegiati  du» 

^rnkM  coüegü  proteatarunt  referentea  te  ad    Itbellum  statutorwn ,    et  dtli» 

^^rwek  wtivernttu,  Suptrintendentem  nullam  habere  jnrvtdictionem  ultra 

^am,  quam  juramentum    SuperintendetUia   perstringif ;    ti   vero    major 

'^/uerii  eondonata  autoriiasy  eam  oetendat  ....     In  Folge    deseen 

ph  loB  der  Saperintendent  an,  er  habe ,   dem  Willen  des  Fürsten 

pBlfs,  das  Amt  erhalten,  darüber  sa  wachen:  ^^uf  leciiones  de^ 

^^tt/iant,  neglagentibms  stipendia  nubtrahantury  coUegii  ducafis  aedi' 

^  coneerremiur  et  re/ormentur,^*  (^Lib.  II.  act.  fac,  theoi.  f,  86  p.  — 

«lA.  IV.  arLfac.  ort.  f,   16  »  ) 

556)  Atu¥>  1499  M  amgaria  pentec.j  congr. /ac,  ari.  Comparuerunt 
ti  ei  nobiiea   viri   dominus    doctor  Joannes    Furmaganusj 

S,  Harraeher  t  dowunus  licentiatut  Wol/g,  Gwerlichy 
^*9mie»  aacrme  Maj,  Regiae,  Qui  concorditer  vice  et  nomine  aliorum 
varia  ei  rnrnlia  pn^ficua  pro  aliquali  studü  alteratione  pro- 
Hortabaniur  pro  uberiori  fama  et  utilittite  totius  univerai' 
*Mii.  ttf  eekolarm  ei  woicealaurei  plus  »oiito  in  verit  originaiibua  ei 
^BtmHhu»  aüeußma  doctori»  et  autoris  famatij  non  in  Ulis  jam  diu 
^^ffiÜM  aophtstieis  eoneeptis^  ifem  in  v u Igarihus,  ubi  p en itus  nuUa 
«^»»»■a/r»  sei  tut  ia  eontinetur ,  imbuerentur  (IM).  IV,  act: 
.'•^  «ff./  9). 

13* 


IM     1490—1522.  Bichtang  und  Thätigkeit  der  Hamanisten, 

Die  Poeten,  welche  die  Rc  gierung  ihr  zuschickte  nnd 
besoldete,  nahm  sie  mit  Geringschätzung  auf,  betrack» 
tete  ihre  Kunst  nahezu  als  etwas  Unschickliches  und 
war  froh,  wenn  sie  sie  wieder  los  wurde  **'').  —  Alf 
Hieronymus  Balbi  im  J.  1494  auch  Qber  Rhetorik  und 
Poetik  vortrug  und  verlangte,  dass  seine  LectioneD 
von  den  Schtilein  bezahlt  und  für  die  akademisckeo 
Grade  obligat  sein  soUen ,  wurde  dieses  Verlangen  sehr 
überflüssig  und  unbescheiden  gefunden,  und  ak  die 
Regierung  den  erstem  Theil  seiner  Bitte  yerweigerte, 
äusserte  die  Facultät  unverholen  ihre  Freude  dar» 
aber  '**).     Schon   im  Juli   desselben   Jahres  überwarf 


287)  Anno  1493  ,  28.  jun. ,  oon^,  /ae*  ort*  ad  ovcfieiMlmi  pt- 
tiiiimem  Fault  poetae ,  „^tit  poeta^^  venit  ad  facuUatem  ei  attegmrit^ 
quod  esset  impossibüe^  crudele  et  inhonesium^  si  deberet  facert 
lectiones  in  die^  »ed  unam  facere  parattu  erat.  Erat  emim  „ 
poetae^*  ad  voluntatem  dondni  Superintendentia  promUtwm  a  f abtäte 
art*  Stipendium  50  flor,  ren,  per  annum ,  si  saltem  duat  lectiam»  mm 
die  faeerely  quare  facultas  a  suo  proposito  ei  desiderio  domimi  Smp€r^ 
intendentis  resilire  noluit»  —  Ferner:  1493,  in  die  s,  Margart  fetetd» 
tas  „eundem  poetam*''^  honeste  cum  12  taL  den,  et  dimidio  remmmtremk 
et  in  vigilia  6.  Matthei  „eundem  poetam^^  absolvii  et  in  pmce  dimi» 
sit.  Erat  enim  religvysus  de  ordine  minorttm^  eui  nom  muttum  ««- 
pedi ebat,  scientiam  saecularem  publice  legere,  —  Far- 
ner: 1494,  A,  juliij  proposuit  decanus  de  aUo  poeta  laureata^  MLNn 
quomodo  ille  eiiam  vellei  petere,  ut  assignarttur  eiln  leetorimm^  fw« 
vellei  in  poesi  aliqua  pulchra  legere ,  et  quod  coneederetur  sibi  qmidem 
Über  ex  libraria,  Multum  petit.  Placuit  /acultati,  ita  iwmem^  «C 
non  aggrav  aret  audientes  neque  magisiros  (Üb,  211,  mtU 
fac.  art,  f.  362  v.  ,  363,  370  r.). 

228)  Anno  1494  ,  A,  Julii  j  proposuit  decanus  ^  quomoda  dumimm$ 
Superintendens  regius  mandato  dominorum  Regentimm  coneiiimsMet  U 
rem  in  arte  kumanitatis ,  qutm  deberet  facultas  c\ 
suMcipere^  quod  facultas  fecit.  Tarnen  dominus  doctor  per  se  im 
eongregatione  proposuit ,  quomodo  vellet  prosequi  lectionem 
kora  säti  signanda  et  libro  faruUati  plat^fnti^  std  cupiebat^  qwod 
waccalaurri  et  scholarf*  essent  ad^tri-ti  ad  illam  lectionem  cmm 
monii*  hubendis  prt)  obtentione  gratluum  cum  aliquali  pastu  (CoUcfi«»> 
gf  Itl ) .    et    p  l  u  r  a    a  l  i  a    nou    n  >  et  ssaria.     Condusum  fuii*  9**^ 


%>  «n  der  Unlnrijtlt  In  Wim.  {^ 

««  sich  dergestalt  mit  ihm,  daue  sie  ilin  von  allen  ihren 
Bwatliungen  ausschloss  ""),   —   Nachdem  jedoch   Km 

*™«i  ((  »Hl  msttfora  cma  icholatlieo  ad  a.  Sttphanum  affojuereii. 
iw  ifsouv«  doctorrm  kontstc,  üa  quoJ  ptacertt  foeuUaH  «uiim  banuM 
jnrmium;  itil  er  guo  sub  ilipryiilia  rr^i'o  Ulam  Itctiottem  aitt  faelu- 
f"  w  frali»  auAienrihm  avam  docträuan /nnderc,  credit  facullat.  guod 
'^Im  tußi/al  lalan  Iiclimiin;  pro  nuiu  höh  eull /aeultiu  ,  quod  all-  ■ 
fBnü  alilii/ariit  ttte  tl!am  ad  aläium  pattum  ailricius ;  inirrea  debi. 
'•fi.qpin  tl  lettre  Virjilium.  Quod  tl /teil;  qaaliUr  tamta 
J«)".*(it.Bi  itti.  qui  audiotrint.  (Wie  der  Coup.  A«(. 
''«[.&  Ü8  duEQ  kämmt,  diese  Siclle  snf  K.  Ctlla  xa  boiieben, 
•l  mbigMittifh,  und  jedenffllU  eine  eigeninlchiige ,  gsni  nnbcrech- 
l«"  VcnnnüiuneO  —  Waller»  nird  dann  erailhli.  diuB  dieicr  nBm- 
H'tie  DwU>r.  Nnmens  Hier.  Balbi  mit  obl^ji'n  beiden  Anlieifen 
■"!>  H  ilir  Ri'|:cntin  gewreudet  bubc^.  welcbe  ihm  geantwortet:  „ijuod 
*°<  ar^Mdir  t(holart4  ad  d  tolieHdam  pattum ,  quod  aliunde  liabtat 
'hfa&m  pmpie  a  Principe ,  caetera  avlim ßant ."  quae  rtipoit- 
•'"«iniiie  placail/acullali  [lÄ.  UJ.  aet,  fac  ort.  f.  370 

US)  Aimo  1494,  6.  Kai.  aug.  Bedor  proponiü  dl  daobiu  pro- 
'•nlwUM,.  quonim  uitaa  monilna  /uit,  Fridtriev*  Gnul,  doctor  Iheol., 
^  i»aor  Balbua,  qui  in  coniiilorio  reclorii  inabilia  pronuntiaiiit, 
*  JibJ  imp/i'ui  dtbcrtl  tt  abitiatrt  ab  ainnibm  comiliii  et  eonjrrejja- 
•^"4«  iiaurrrilatii  [LA.  JII.  act.  Jac.  ort.  /.  373).  —  Hicronjinua 
^1i  «sr  aus  Venedig  gcbOrtit;.  Der  Streit,  welchvn  Deoia 
IB'ckdr,  Gesch.  S.  a)  Kegeo  Tiraboschi  ,  ilaaacluili  etc.  über  den 
"'poiict  «einer  Ankunft  in  Wien  geführt,  und  in  welchem  er  gegen 
''!<?  OiiJ  für  1  494  sii  li  «Qsuet prochen  hat,  wird  am  einfikthsicn  dnrdi 
l"kriid(.  Daten  erlediget:  1493  (und  iwar  im  SdmmerBOOiOBlet)  i'n- 
"lUtu  at  domimu  Jtroniaau  baibui  iieneau  ,  bonarum  artiun  atqut 
""—fni  Jurit  intrrprti  Jundaiiitimus  a  princ^  miinu;  —  fernen 
'W ,  uilcil  pro  inairporaHtme  ia  facaltattn  jurü  1  ßor.  un<;,  (Ma- 
"ilenwcfa  der  jar.  Facnltat).  —  ferner :  1494  Uetionim  ordinariam 
"  '«Jihu  incepil  doctor  Ealbut  legen  in  scholii  Jurulanm  domiaica 
'"'  JoL  Bapt  ,  ubi  ex  dieertis  ilailbui ,  copia  quogue  ttudentium, 
PWp/ur«  inter/ueruBt  (Lib.  JII.  acl.  fac.  arl.  f.  370).  —  »Boh 
'■Um  {T.  V.  p.  882)  war  er  am  b.  Sept.  1489  bei  der  Pariser 
Glirwiint  „ad  leetionei  pabiicat  ia  arte  htintanilatii"  zugelassen 
*Ma,  hatte  sich  aber  aül  seinen  Collcfen  Tardinus  and  Faustna 
li^  rertragen  (daai  er  um  1496  nach  England  geflohen  sei,  mnst 
*'U  ml  einer  Verwechslung  beiahea).  Er  scheint  Oberhaupt  in 
'^  Jugend  ein  hfindelsüehtigcr  und    lockerer  Oeselle   gewesen  an 


r 
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8*  August  1499  einige  Anordnungen  getroffen  worden 
waren,  um  die  humantora  auch  fQr  die  Erlangung  dea 
Grades  fQr  obligat  zu  erklären,  die  Realwissenschaften 
auszubreiten,  die  bisherigen  Studien  der  Nominalisten 
aber  auf  ein  geringeres  Ausmass  zu  beschränken,  konnte 
der  Sieg  der  Humanisten  auch  im  Schoosse  der  Fa- 
cultat  selbst  als  vollbracht   angesehen   werden  *'^).  — 


sein.  Sein  opuseuhtm  epigrammaton  ^  Wien  bei  Winterboiiger  I4f4, 
entschuldigt  die  Schlflpfrigkeit  einiger  Sinngedichte  mit  dem  Vor* 
wände,  das«  man  ja  Zoten  schreiben,  und  doch  nnitriflich  lebea 
könne.  Sp&ter  schrieb  er  ein  y^Vatidnium  de  /uturtM  Caroii  V. 
triumphü,^*  femer,  auch  auf  Karl  V.  sich  bestehend,  „traettUm  d§ 
eoronoHontf^''  „tractatut  de  rebus  tureieis,  de  civica  et  heUiea  JartUm" 
dine  ete."  (Denis  a.  a.  O.)  um  1499  kam  er  nach  Prag,  fpiter 
nach  Ungarn,  ward  Propst  in  Waisen  und  Pressburg,  fand  Tielfiidie 
Verwendung  in  Staatsgeschäften  und  diplomatischen  Sendungea ; 
seit  1523  Coadjntor,  dann  Bischof  in  Gurk,  starb  um  1530.  SeiM 
Werke  wurden  1791  in  zwei  B&nden  von  Betxer  gesammelt  (Kai- 
tenbftck,  bist.  Zeitschr.  III.  1837). 

280)  t^Ex  quo  Sacra  Regia  Majestaa  in  artffms  HwmamiaiU 
eertOM  lecturas  gratiotistime  disposuit,  ne  ingroH  de  tanto  muntre  w^ 
deamury  ordinamus^  quatenus  »chohres  et  waccalaurei  ante  if 
gradum  suhmixaionem  ad  hujusmodi  Uctiones  audiendae  eint 
Folgen  nun  einzelne  Details,  z.  B.  Volumue,  quatenus  sckolarm  er» 
dinarie  legere  audiant  Bucolica  Virgilüf  unum  de  arte  epi*t»l^ndi  U» 
bellum ,  baccalaurei  vero  sex  Eneidum  libros  ....  Gtammatiea  Ni' 
oolai  Perothi  Sipontini  pro  scholaribus  ordinarie  legatur^  sed 
illud  Alexandri  amplius  publice  et  ordinarie  non  legatur  . .  • 
aliquos  de  gremio  suo  Magistros  eligat^  qui  libros  secundum  viam  JVe* 
minalium   hinc    inde  disperses   corrigamt    et  in   ainiiiR    librum  md 

cursum    comportent /fem,    si    tanta  ßeret  Juturis   Isa^Nirttas 

qjfjfluentia  seholarium,  qui  desidrrarent  sub  lali,  quam  voeasms  Htati» 
Star  um,  via  et  disciplina  edoceriy  tunc  una  domus  erigatur^  m 
Ccnventores ,  Magistri  ^  Baccalaurei  et  scholares  Reales  raf, 
alirui  Ucitum  sit,  hae  in  domo  inhabitare  ,  msi  sub  kae  disripütm  «rf»» 
reri  velit'  (/Jb.  IV.  aet.  fac,  art.  f,  10).  —  Mit  enUchiedea 
günstigem  BAckblicke  auf  die  Vergangenheit  wiederholte  die 
ttt  diese  Vorschriften  am  22.  Juli  1501 ,  ^,As  wsodo  imstiiumdi 
Urnres  nostros  salubrioribus  doctrinis  et  Kteris  kumamioHbus »  miii* 
squalidis ,   incultis  ae   imeptis,    quibus   ipsormm   img^mim 


h)  ÜB  der  Uii)*ertiliil  in  Wie«.  lyo 

Diees  zeigte  «kh  darin,  dasa  die  Immanisiii^che  Rich- 
tung und  Wissenschaft  von  da  aa  bei  der  Universität 
nicht  bloss  eingebürgort ,  sondern  auch  in  besonderer 
IVeiee  ausgezeichnet  wurde.  Dahin  gehörte  nament- 
Ücb  dag  landesfüretlichc  Privilegium  vom  31.  October 
ISOI,  vermöge  welchem  einem  CoUegium,  beslchcnd 
»M  den  zwei  Profeesoren  der  Mathematik,  und  den 
iwei  Professoren  der  are  oratoria  und  der  ars  poetica, 
unter  dem  Vorsitze  des  letztgenannten  Fachprofeaaors, 
^  Becht  eingeräumt  wurde,  Dichter  zu  krOnen,  in 
der  Art ,  wie  es  bisher  der  Kaiser  allein  ausgeübt 
balle»»'),  — 

MiraksaiHf,  p<aeetii"  {ibid.  f.  90).  ~  Im  J.  1508  endlich 
«grdei  iJle  di««e  Vorachriften  an  eineiD  iBrmltchm  von  der  Uni- 
mint  npprobinen  Suiut  erhoben  (Sutnteabach  n.  4l). 

lai)  Statatenbach  d.  4t,  Die  Sitte,  Sichter  (a  krCnen,  hatte 
■cloB  Kuter  Friedrich  III,,  onter  BcTofmig  aof  du  Beitpiel  der 
"«iKlien  Impermtoreo ,  aad  ohne  Zweifel  anf  Znthnn  de«  Aeneu 
^•iu  m  AnAwhme  gebracht.  Diesen  letztem  hatte  er  lelbet  am 
»''  Jiii  144S  in  Frankfnrt  mm  Sichter  gekrCnt  (Chmftl,  B^., 
itiug  8.  XXIV.)  ,  nnd  nach  ihm  noch  mehrere.  Unter  den 
DttlKkca  war  Koniad  Celtei  der  ente,  vom  Kaiaer  am  IS,  April 
lU?  la  Nämberg  gekrOnte  Dichter,  Unter  X.  MBxin:iliaD  kameo 
■oldw  KrOnnngen  aehr  häufig  TOr,  nnd  wer  die  hnmaniitiache  Bich- 
*>■(  hont,  weiM  ohaedicBi,  dasa  nicht  ao  aebr  wirküchei  Dichter- 
'^''Wl,  all  TJelmchr  irgendweiche  gUcUiche  Nocbahmnog,  oder  ein 
''''Mil  ad  lannt  Dtiphini  bioreichte,  diesen  Lorbeer  in  gewinnen. 
Iillenbick  gibt  (in  der  ÖsL  Zeitachrift  Tiir  Gesch.  etc.  L  3.  4.) 
^  Bewlmibang  einer  aolchen  am  I.  Min  1501  vorgenommenea 
'<taBB(  dei  Scbleaiert  Vincent  Lang,  ana  weicher  man  sich  ein 
■*tht  gntci  Bild  über  du  damalige  anagelataen  frübüche  Treiben 
■Mhci  kann.  K.  Ceitea  hatte  dem  Qefeierten  an  Ehren  ein  Drama 
<■!  Acten:  „Luäut  Hianat'^  verfuat,  in  welchem  34  Feraonen, 
**>^  Qcaang  nnd  Tanz  raitapielten.  Nacb  mancherlei  allegoriechen 
Hl  itt  alten  MTthologie  entnommenen  Sienen  atärct  im  dritten 
^m  fitccbn*  (der  Dichter  Lang  lelbit)  au  den  Ftueen  dea  Koiaera 
**d  Uiiet  nm  den  Lorbeerkran*  : 

„SC  ywi  mM  cM  nrtut  dactrinaqtit,  maxime  Catiar, 
/■aponoi  copiti  lauria  ttria  tato. 


/ 
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Nach  diesen  Vorbemerkungen  ist  ee  nun  an  der 
Zeit,  den  Persönlichkeiten ,  welche  die  neue  Richtung 
an  der  Wiener  Universität  vertraten,  und  ihrem  Wir- 
ken einige  Blicke  zuzuwenden. 

Dass  der  Superintendent  Bernhard  Perger  ftkr 
die  Umgestaltung  der  Universität  vor  Allen  sehr  tha- 
tig  war,  und  hierin  durch  die  vom  Landesfürsten  be* 
stellten  Rpcrenten  lebhaft  unterstützt  wurde,  ist  schon 
früher  erwähnt  werden.  Unter  diesen  letztem  werden 
aber  besonders  die  Räthe  Joh.  Fuchsmagen  (Fia«- 
monu^)  und  Joh.  Krachenberger  {Grr<zcchus  Pierüu) 


Per  fuperos  ego  juro  t&i  et  per  iceptra  TanantU  f 
Cantabo  laudes  Ate  et  ubique  tuiu. 

Hierauf  erhebt  sich  der  Kaiser ,  gibt  ihm  den  Knss  des  Friedcat, 
nnd  den  Bing  von  Jaspis  nnd  bekr&nzt  sein  Hanpt  mit  dem  Lor* 
beer.  Der  vierte  Act,  nachdem  Silen  auf  einem  Esel,  stamoMlad 
and  halbtrunken  pr&ladirt,  wird  dnrch  die  Diener  des  Hofes  oataiw 
brochen ,  welche  in  goldenen  Bechern  nnd  Schalen  Wein  briageSf 
worauf  anter  Banken-  nnd  Homer.  Schall  auf  das  Wohl  dce  Fir- 
sten getrunken  tiird.  Der  fDnfte  Act  besteht  nnr  in  einem 
aller  24  Spielenden  und  in  einer  Anrede  der  Diana  an  den 
—  Lässt  man  an  diesem  Festspiel  das ,  was  pikant  geweeea 
°uig,  weg,  knrs:  corrigirt  man  es,-  so  befindet  man  sich  beniti 
mitten  im  Rokkoko.  —  Ueber  das  wirre  Darcheinanderlanfcii  im 
Begriffe:  Geschichte,  Redekunst,  Dichtkunst ,  die  man  damaU  wold 
ancb  mit  dem  Gcsammtnamen :  Rhetoriea  (Belletristik)  £uate,  ipa» 
ter  mehr.  —  Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  vom  K.  Maxiniliaa 
eingesetste  ColUtp'ttm  pofticum  nicht,  wie  an  manchen  Orteo  s«  lesea 
ist,  eine  eigene,  fünfte  FaculiAt  bildete,  sondern  nur  einen  Ar  die* 
sen  besondem  Zweck  susammcngesetzten  Ausschnss  der  artiatiseheii 
Facultat.  An  dem  Umstände ,  dass  hiefhr  auch  swei  Mathematik* 
Professoren  ausersehen  waren,  miiss  man  sich  nicht  stoesen  ; 
daxnmal  war  jedermann  Polyhistor.  Poetik  su  verstehen  und 
Oben  zu  können,  verlangte  man  von  Jedem.  —  Der  erste,  de«  obi» 
ges  Ck>lloginm  zum  Dichter  krönte,  war  im  J.  1&0S  der 
tiker  nnd  Historiograph  Joh.  Stabius,  dessen  Inangnratioa 
nian  auf  sich  hatte.  (Nik.  Ger  bei  in  der  Vorrede  tu  deo  nm  Qm 
1540  herausgegebenen  Werken  Cuspinians.) 


L 


ü)  «I  dl 

ak  die  (faStigsten  Hotoren  genannt  ***).  —  tJSa  l>edfl«-> 
tendate,  und  zugleich  dnri^  die  Hennblldtmg  deir  jß^ 
gtn  Kräfte  ehiäussrachBte  PersOnKchkett  war  dar 
IKditer  Eonrad  Celles,  «reicher  dardi  sefaie  Bd- 

tn  in  Italien  nnd  Deutschland  and  durch  seine  Ver- 
IräidDiigen  mit  den  wtssenechaftlidien  Eorypliäeo  der 
'  dwuli^  Zeit  aich  aasgebreitete  Kenntnisse  -wenduttt 
hitte,  Dnd  sogar  über  den  gewöhnlichen  Oesi^tskräfl 
dcrlStimaniflteu  hinaaeging,  indem  sein  Bestreben,  nn- 
btbuDte  tmd  Tergesaeoe  Werke  herrorzoBeben  imd 
bcmanngebeB,  sich  nicht  auf  die  Litermtnr  der  Altes 
hdchiänkte ,  sondern  insbesondere  auch  den  Schitaen 
^deatschen  Vorwelt  sich  zawendate.  Er  war  es,  der 
&  Gedichte  der  eächsischen  Nonne  Hroswttha  von 
Gudereheim  aus  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts,  die  er 
un  Benedictiner- Kloster  von  S.  Emeran  in  Begensburg 
gefunden,  1501  in  Niimbei^  herausgab.  Eben  so  z  g 
erdig  Heldengedicht  des  Guntherus:  „Ligurinns  oder 
Friedrich  Barbarossa",  welches  in  dem  Kloster  Eberach 
in  Oatfranken  sich  befand,  an  das  T^esUcbt  Waren 
sncb  diese  Gedichte  in  lateinischer  Sprache  abgefasst, 
so  bezog  sich  doch  ihr  Inhalt  auf  die  einheimische 
Voneil,  und  sein  Plan,  auf  diese  Art  die  Materialien 
"■  einer  ^Germania  ülustrata"^  zusammen  zu  bringen, 
**frieih  doch  eine,  dem  Wirken  der  Obrigen  Humani- 
uea  ganz  fremde,  patriotische  Richtung.    Seine  eigenen 

Dl)  1>.  .fatu  anni  currentU  —  1SI9  —  non'fw  nvictünaiiM 
""■«fiaiiii»  In^trator  ....  impriniU  de  Studio  Viamenti  optim» 
""m,  qin  duclu  Joannit  Fachmagtai  tt  Joaitnü  Graeki- 
piirii  HC  aliomm  Ltctora  quinqvt  /undavil  (.Matrikelbnch  der  rheio. 
*'*'■}■  Diae  b  CaDieln  waren:  Bbelorik  oad  Foetik  (Ciupiiiiaii 
**i  Cellei,  und  an  deren  Slalt  dann  Vadiin  and  Angtliu  Coapoi); 
"^  Cviicln  fär  Maibeoistik  (Georg  Tasttetter  und  Stephan  BO- 
">)•  ud  endlich  dai  römiiche  Recht  (Hieron.  Balbi ,  dann  Joh> 
Sicilieii  lind  sirine  Nnch folger). 
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Gedichte,  in  denen  er  sich  freilich  an  die  Vorschriften 
sowohl  als  an  die  Tendenzen  hielt,  die  sein  Zeitalter 
dictirte,  übertrafen  an  Gehalt  und  Wärme  weit  die 
seiner   zahlreichen   Concurrenten  *").     K.   Maximilian 


233)  Das  Leben  nnd  Wirken  dieses  interessanten  Mannes,  Ter- 
bnnden  mit  dem  Reize  des  Halbdunkels,  in  welches  die  bald  daraaf 
angetretenen  Reformationsstflrme  die  Torlinfig  noch  so  sorgenlos  bei- 
sammen tagende  Qeneration  ron  Qelehrten  hftllte,  hat  schon  mandie 
geschichtliche  Znsammenstellangen  gefunden.  So  bei  Klflpfel:  {de 
vita  et  scriptis  C.  Celles),  bei  Ried I er:  Osterr.  Arch.  II.,  1S3S,  8.  5S 
nnd  57,  bei  Kaltenb&ck:  osterr.  Zeitschr.  f&r  Gesch.  etc.  !•  8.  IM 
(auch  in  eine  Kritik  der  Qedichte  im  Vergleiche  mit  dem  etwas  Uteni 
Dichter  Seb.  Brand  sich  einlassend)  nnd  III.  S.  69;  am  grftndUchsten, 
jedoch  leider  nicht  Tollständig,  beiStL.  Endlicher  in  Honnayr's 
ArchiT  XII,  1821,  S.  381  u.  s.  £,  wohl  auch  bei  Mosel:  Gesek. 
der  k.  k.  Hofbibl.  ~  Wir  wollen  in  Kflne  Einiges  hier  folgen  kt> 
sen.  Er  war  am  1.  Febr.  1459  in  Wflpfeld  bei  Schweinflirt  gebo* 
ren,  und  hiess  „Meissel**  oder  „Pikel,"  wandelte  diesen  Kamen 
aber  dann  in  „Celtis**  und  nach  griechischem  Stamme  in  n^rütmemt'* 
nm.  In  Coln  stndirte  er  einige  2teit  Theologie,  nnd  sog  14S4  nack 
Heidelberg,  dem  damaligen  Hanptorte  Air  classische  Literatnr  in 
Dentschlaad.  Auf  Anrathen  Agricola's  beschloss  er ,  nach  Italien 
SU  ziehen,  besuchte  jedoch  rorher  noch  einige  deutsche  Univefti- 
titen,  um  durch  den  damals  eintriglichen  Unterricht  das  nötlüga 
Geld  inr  die  Reise  sn  sanmieln.  So  kam  er  nach  Erfurt  nnd  Be- 
stok;  Ton  Leipsig  wurde  er  wegen  der  dort  gegen  die  Humanisten 
herrschenden  Abneigung  fortgeschafft.  Dann  unternahm  er  seine 
Reise  nach  Italien.  In  Padua  hörte  er  den  ^retenser  (spUer  Oar- 
dinal)  Marens  Musurus ;  in  Ferrara  den  Batista  Qoarino ;  in  Bo- 
logna den  Philipp  Beroaldo ;  in  Florenz  den  Marsilius  Ficinns ;  in 
Rom  den  Pomponius  Latus  Sabinus,  den  Stifter  der  platoniselMn 
Akademie  *).  Von  Rom  zog  er  nach  Venedig  und  ward  ein  Sekft- 
ler  des  M.  Antonius  S€tbellicus\  rou  dort  nach  Ungarn,  banStata  4i9 
Bibliothek  in  Ofen,  Tcrweilte  einige  Zeit  in  Krakan,  wo  er  aieh  anf 
Astronomie  und  Mathematik  verlegte  und  kam  nm  148S  übar 
lau  nach  Leipzig.  —  Diese  seine    Reihen   hatten    in  ihm 


*)  Di«te  Akademie  war  Abrig-ent  frOhtelllf  dnrch  SilUslosIflMit  mtd 
•chlechte  rellflöse  Gesiuunofea  in  Vorfall  gekommen.  Pumpontas  tcIlMl  ••tt 
•ich  feittstert  haben:  ,,Dle  christliche  Kelifion  elfoe  sich  amt  f to SarterM.** 
S«iiaeh  hob  schon  P.  Piinl  II.  diese  Akademie,  wie  befreinkh,  akiU  «toe 
groM«  a«criroinaUonen  wejren  Intoierani  a«(  aich  ta  U4«a,  «if;  tnch  hal 
es  ihm  aach  nicht  an  Vertheidigero  fefehlt.  — 


■    i.^  MI  dw  VBtraratU  i>  «TMi.  .        Mi 

bmef  um  «m  7.  Bfln  1487  nach  Wies  wak  «mm 
■geDen  ScJiraben,  das  theoäo  Ton  dw  liobea  Ach^wg 

diliabiikrdieUtaiüK^IMcIilkiiiutKewec^;  m -rntt  am  mtlm,  am 
ih  li  DntMtalaad  Oontt  nd  SekBlai  «nnib,  tob  Ibt  botta  «r  maA 
MBH  Nadtnibm,  in  dar  W«iw,  wie  ihn  a 
„iatsr  OanaoaM  rej)«)  ne  nc«  cor 
tft  Aoiü  faralia*  «abjOiaM.'' 
fa lü^C  VU>  er  Müie  „arp  tmrt^ca^  t  i'aiiiiiBi"  k«nM  aidl 
nri  mt  Cbniftnt  Vriedrich  d«Di  Wvfen  beksmi ,  dar  ü«  d^ 
KiiMr  opUd  «nd  bewirkte ,  du  am  dieMr  am  1«.  Alna  14S7 
■■f  dNi  SddoeM  n  BflrnberK  das  mit  den  «fllMtaH  Luitiii«i*ia— 
|MI*WLkli  Btmt  eitbeUt«.  (Andere,  jeloek  aAr  iwilMtlfti 
'Alphn  Mtiai  diäten  Act  mT  I49L.)  Nanmekr  bagana  «eia  SM- 
^  raidiiillMie  Werke  der  frObem  LitenUar  hcrrotnaneben.  Da- 
M  pUfl>  nebCD  den    icbon   oboi    genannten ,  die  Ituleiiaile  dai 

Imikm,  «alche  w  lebiem  freaada  K.  Fentiiqier  iridMeto.  aal 
dh  ddnreh  tater  dem  Namen  tabnla  Pattatg^üuta  beknat  wntdei. 
Ka  uderar  OegeDiland  «einer  Th&tig;fcejt  war  ,  alle  gelehrten  nad 
^  DtDern  Riebtang  der  WiMetuchaften  angehOrigen  Hlmier  tim 
Dnlidiluid  in  Verbindung  an  bringen  nnd  in  eigene  OcMlIachafioi 
■■  o^Miiiren,  ein  Wirken,  dem  er  ipftter  anch  in  Wien  mit  OUkk 
oU>t.  —  Nach  vergebliehnt  Antri^n  an  dm  Senat  Ttm  Kbnberg 
»f  «  nach  InifolataiJt,  das  er  jedocb,  weil  die  Einkanfle  der  Dal> 
<Mät  nicht   far   iwei    hamaniitiKhe  Lebrer    anirrichten,    wieder 

*<iiKM  and  einen  fBrervt  Tergebliehto  Versnob  machte,  toA  Wien 
1  bnaen.  Endlich ,  -nachdem  er  einige  Zeit  in  Begenabai^  ge- 
^^  iirde  er  vom  ClinrfQraleQ  Philipp  al>  Profeaaor  in  Ingolatadt 
ipncUt  nnd  erOSiiete  am  30.  Angngt  1493  aein  Lehramt  mit 
*a'r  Bede  Aber  den  Wertb  der  bnmaniitlicben  Stadien.  Er  ver- 
little  Uth  mehrere  rhetoriiche  Werke:  „Epilome  m  Ktiamipit  Ck*- 
""ü  iUetorKoM  ,  JtoCK)  eon^nendarum  tpülolantm."  —  Im  J.  14S7 
W ihn  der  Bnf  an  die  UniTeraiIät  in  Wien,  wo  er  bii  in  lefaiem 
•a«.  Febmar  150B  erfolgten  Tode  bUeb.  Sdne  BBehcr  (Uro* 
^w^u  ti  wni  vulfforet ,  Üb.  1 V.  ort.  Joe  ort.  f.  66  t>.)  nnd  zwei 
auheautiiche  Globen  Tcrmaehte  er  der  Faenlilt.  Beber  leine  Oe- 
Mm,  daninter  Tier  Bacher  Oden  nach  Horai  tmd  drei  IStri  aimh 
'■"  Bieti  Orid  (Regeaebnrg  1S09)  TCrweiien  wir  anf  die  froher  er- 
*UBla  Abhandinngen.  Er  war  aneh  im  Griechiichen  nnd  Ha- 
aiialw«  bewandert ;  daher  ichrieb  Bohailani  Ton  Haiaenctein  an 
**'  iJf^d&i  \amrta  öuijpiM,  K  t.  Atbraea,  gratca  latinaque  lingua  dt 
'■■■tartaria  triumphulL"  In  seinen  Gedichten  gibt  sich  ein 
''"trn    dringendes ,    anstDrtnendea    RIement    knnd ,    welcbea ,   der 
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zeugty  welche  dieser  Monarch  gegen  die  Wissenschaf- 
ten hegte,  als  es  andererseits  deutlich  ausspricht,  in 
welchen  Arten  von  Studien  man  dazumal  alles  Heil 
gelegen  glaubte  ***). 

Wie  Celtes  durch  das  Beispiel,  so  übte  Johann 
Cuspinian  durch  seine  Autorität  und  ämtliche  Stel- 
lung grossen  Einfluss  auf  die  Universität.  Gleich  nach 
des  Königs  Matthias  Tode  war  er  mit  K.  Maximilian 
nach  Wien  gekommen,  und  hatte,  obgleich  erst  tSjäh- 
rig,  über  Virgil,  Lucan,  Cicero,  Sallustius,  Horaz  vor- 
getragen, worin  ihn  seit  1493  der  Minorit  Paulus 
Amalthäus  unterstützte*'^).    In  eben  diesem  Jahre 


Weise  IlQlten's  yerwandt,  rücksichtsloa  angriff,  und  wohl  aaeh 
nen  Anstand  nahm^  das  Kind  mit  dem  Bade  in  yerschAttea.  Cks- 
rakteriatischer  biefur,  als  eine  breite  Abhandlung,  ist  der  eine  Yen, 
welcher  dem  Ablasse- Verkaofe  galt: 

„Omnia  nummus  habet,  codwn  venale^  quid  uUraP* 
Nach  seinem  Tode  erhob  die  theologische  Facolt&t  gegen  aeine  in 
Dmcke  erschienenen  Werke  mehrere  Bedenken,  die  jedoch  Ton  ad« 
nen  Freunden  beseitigt  wurden,  wenn  gleich  anch  sie  angaben,  daaa 
eine  Castigation  derselben  nüthig  gewesen  sei  (Beil.  XL ,  S6). 

334)  ^^MaximUianuM  etc,  honorabili,  docto  Ckmrado  CtUis  pkiU' 
Bopho  poitaeque  laurecUo  •  .  •  .  Nun  U  lotet  ^  quäms  proceliis  proeim» 
eiam  nos^ram  Austrieun  et  ejus  metrapolim  KienaaiM  qwmdam  Motkimt 
Uung.  rex  agitaoerit^  unde  universale  »tudiumf  quod  in  eadem  dviiai9 
noetra  tamquam  primarium  inter  omnia  totius  Germaniae  »tudia  ßorebmit 
barbarie  obrtttum  inopia  doctorum  virorum  pene  deeolatum  siL  Am  •  • . 
ingenuis  artibue  eloquentiaeque  favente*^  quae  eolae  hominn  a  catteru 
animantibus  secemunt ,  cenBuimus  potentix  oraiorias  »uarisque  poiiicm 
lectiones  primum  erigendas  esse  ....  Celebris  eommendatio  doetrimmt 
tuae  coram  noetra  Majestatt  ventilata  .  .  .  affectus  nostros  momt^  mt 
Te  ejuMdem  lecturae  officio  omatum  in  universitate  mostra  ssth 
stipendio  militare  cupicuHus»  2V  summopert  hotiamur ,  q%NUemms 
mora  his  Uteris  nostris  perlectut  ad  capilaneum^  senatum  regeniea^me 
provine,  nost.  Viennam  J'e  conjtras  Ucturcun  praedictam  et  i^itumm 
manibus  nostro  nomine  accepturus^*  {Codex  epistoL  ad  C  Cstaa  Z». 
VIL  ep.  38,  abgedruckt  bei  Endlicher  a.  a.  O.  S.  4S7). 

235)  Anno  1493  intitulatus  est /rater  Paulus    Amaltkmeus 
de  IWtu  AVi/>/iix«  ord.  minorum    artium    Hb*  mag.  et  poita    lamrtmtus ; 


b)  im  der  UniTersität  in  Wien. 

ward  er  neben  der  Leiche  des  Kaisers  Friedrich  HL 
zum  Dichter  gekrönt  Die  Lehrcanzel  der  Bhetorik^ 
die  er  yersah,  musste  er  später  grösstentheils  den  ihn 
Bupplirenden  Angelas  Cospus  aus  Bologna  und 
Jotchim  von  Watt  {Vadianus)  überlassen*'^»  da  er 
Tom  Kaiser  zum  landesfürstlichen  An  walte  beim  Stadt- 
rtthe  ernannt  und  sehr  häufig  zu  diplomatischen  Mis- 
riooen,  namentlich  in  Ungarn,  verwendet  wurde.  Im 
J«  ISO!  hatte  er  den  Mag.  Bernhard  P erger  in  dem 
Amte  eines  kaiserlichen  Superintendenten  der  Univer- 
ntit  abgelöst  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dass  er 


ngkidi  mit  Mattta.  Lang  aos  Augsburg,  dem  spiteni  Carduud- 
Miof  TOB  Gnrk  und  Canzler  des  Kaisers  (UniT.-Katrikelbacb).  — 
^  obenstehenden  Daten  über  Cnspinian  entnehmen  wir  ans  der 
Vorrede  za  dem  Buche :  ,,historia  cUvi  Kiliani**  des  Pfarrers  Joh. 
Grenl  in  Ottakring ,  dem  jungen  Sebastian  Felix  Cuspinian  gewid- 
ot^  (bei  Denis,  Bnchdr.-Gesch.  S.  259)  und  aus  der  schon  er- 
^thnten  Vorrede  Gerbel's  zu  dem  von  ihm  1540  herausgegebenen 
G^Khiehtswerke  Cuspinian's. 

S36)  Vadian  selbst  sagt  in  der  seiner  ,,Aegloga  cui  tituluB  :  Faur 
'^^  Tom  J.  1517  vorstehenden  Einleitung  an  den  k.  Bath  Kra- 
^cnberger:  dass  er  statt  des  durch  amtliche  Sendungen  verhinder- 
^  Coipinian  zwei  Jahre  lang  über  schöne  Wissenschaften  vorge- 
^'"^  aber  dennoch  seine  Stelle  nicht  erhalten  habe,  bis  ihm  die- 
Mlbe  durch  den  eben  erst  erfolgten  Tod  des  Angelus  Cotpus  ans 
^^^)s  zugefallen  sei.  Er  sagt  auch ,  dass  er  schon  mit  1 8  Jah- 
^  osch  Wien  gekommen  sei ,  um  den  Geltes  su  hören.  Er  war 
^Q  Gebart  ein  Schweizer,  und  verwandelte  seinen  Namen  zuerst 
^  uVadius;^  erst  später,  als  ein  Vadius  sich  schon  in  Italien 
Torfiodig,  zeigte ,  gerieth  er  auf  das  etwas  missglückte  „  VadUums.^*^ 
^  Gelegenheitsgedichten  war  er  von  Allen  weitaus  der  frucht- 
ete. So  viele  Bücher  auch  in  Wien  zur  Zeit  der  Humanisten 
bertocgegeben  wurden,  so  kann  man  doch  nie  sicher  sein ,  ob  mun 
Bicbt  ui  irgend  einer  SteUe  auf  einige  einleitende  oder  lobende  Di- 
■ticben  Vadian's  stosst.  Daher  konnte  er  auch  einmal  mit  sdiein- 
^f  Bescheidenheit  sagen:  ^^carmina^  quae  nuper  mtditanä  mihi  ex- 
''^^«rvHL.^  ~  In  späteren  Zeiten  wurde  er  Bürgermeister  in  S.  Gal- 
^  ond  ein  Anhänger  Zwingli's ,  dessen  Freund  er  schon  vordem 
?<*e»cn  war  CDenis  a.  a.  O.  S.  49). 


1490—1529.   Richtung  nnd  Thütigkeit  der  HumAtiistefi, 

hierin  nachdrücklich   fQr  die  Einhaltung  der  hnmani- 
stischen  Richtung  wirken  konnte  **^).  — 

Zugleich  mit  Celtes  waren  im  J.  1497  Johannes 
R  i  c  u  t  i  u  6 ,  ein  Minorit  aus  Camerino  (Joannes  dornen) 
und  Andreas  Stöberl  aus  Oettingen  (StibcriMM) 
nach  Wien  berufen  worden  *").  Ersterer,  obgleich  der 


237)  Ferger  scheint  sich  ganz  auf  tein  Bectoramt  bei  der 
Schole  Yon  S.  Stefan  sar&ckgesogen  zu  haben.  In  dieser  Eigen- 
schaft gab  er  1502  nnd  1513  eine  nene,  yon  ihm  selbst,  nach  dem 
Muster  PerrottC»  rerfasste  lateinische  Qrammatik  heraas;  bei  dieMr 
letztem  rersochte  er  sich  sogar  in  einem  eigenen  Carmen  uUrodmei^' 
rium.  —  Cnspinian  behielt  die  Superintendenten- WOrde  bis  la 
seinem  Tode  (19.  April  1529).  Die  Verleihung  dieser  Würde  an 
Georg  Neidecker  (Beil.  XXXL ,  7.)  im  J.  1504,  vielleicht  duch 
eine  Ungere  Abwesenheit  Cospinian's  Teranlasst,  war  jedenfalls  nar 
Torübergebend,  weil  er  schon  1505  als  Bischof  Ton  Trieot  starbw 
In  der  N&he  Ton  Wien  (wie  Denis  glaubt,  bei  Liesing)  hatte  er  sieh 
ein  Landhaas  eingerichtet,  welches  er  seinem  Sohne  sa  liiebe  F^U^ 
cianum  nannte,  nnd  wobei  er  sich  in  Yergleichungen  mit  dem  Hor»- 
zischen  Tibar  gefiel.  —  Er  war ,  wie  Celtes ,  aoch  Vorsteher  dar 
von  K.  Maximilian  gegründeten  kais.  Hofbibliothek,  nnd  hinterlSeiS 
selbst  einen  reichen  Bücherschatx,  in  welchen  sich  fireilieb  so 
B&cher  ans  der  verwahrlosten  Ofner  Bibliothek  verirrt  haben 
Denn  die  Annahme  von  X.  Schier  (a.  a.  O.  S.  26),  dass 
Wiener  Professoren,  namentlich  aach  Brassican  nnd  Lasiva  aif 
ihren  Ausflügen  nach  Ofen  der  dortigen  Bibliothek  mehr  Sduides 
zugefügt  haben,  als  die  Türken,  scheint  ans  recht  wohl  bsgitodet. 
—  Cuspinian's  Bücher  kamen  übrigens  nach  seineoi  Toda  4mnSk 
Kaof  an  den  Bischof  Job«  Fabri,  durch  letstem  an  die  Uaivanitftt, 
nnd  von  dieser  sohin  an  die  kais.  Hofbibliothek. 

238)  Univ. .  Matrikelbach.  Ans  welchem  Qmnde  Kalfeabiek 
dem  Stöberl  Vilshofen  als  HeimaUort  zuweist  (Hist  ZeitMlir. 
1837  III.),  ist  uns  unbekannt;  in  der  Matrikel  steht  aosdrAeklicks 
Andr,  Siöberl,  IngoUtatensis  magister^  ex  Oettimgtm,  —  RSckaieliltiQli 
des  Camer»  irrt  Denis,  wenn  er  muthmasst,  dass  er  sehom  ÜB  1Bt4 
Wien  verlassen  habe.  Er  blieb  noch  mehrere  Jahre,  nahm 
tbätigen  Antheil  an  den  Vorkehrungen  der  theolog.  Facslttt 
das  Lntherthum  und  war  noch  im  Sonmiersemester  15SS 
Erst  nach  dieser  Zeit  scheint  er  ans  Anlass  des  gtoallcbMi  Var* 
fidles  der  Universität  sich  in  seine  Vaterstadt  Camerm9 
sogen  zu  haben,  wo  er  1546  surb  (Denis  a.  a.  O.  8.  S84)« 


b)  Mt  der  ünivtreität  in  Wien.  20T 

ibeologiachen  Pacoltat  angehörig,  entwickelte  doch  eine 
anseerordenilich«  ThStigkeit  im  Herauageben  und  Com- 
meniiren  alter  Classiker,  nicht  ohne  dass  es  hiebe!  zu 
mancherlei  Rivalitäten  mit  Vadian  gekommen  wäre,  ao 
wie  denn  die  Eitelkeit  dieser  Herren  Behr  leicht  zu 
faieo  war  *'"). 

Siöherl  war  so  recht  ein  Polyhiafor  nach  damali- 
gem Schnitte ,  doch  war  sein  Hauptfach  die  Mathe- 
'wiV,  in  welchem  er  bis  dahin  in  Ingolstadt  vorge- 
'™g«i  hatte  ••*').  —  Im   Jahre   1501    hatte  der  König 

ii»)  So  hn  J.  l&ll,  bIb  Caattrs  nnd  CDSpmian  za  gleicher 
Ul  die  *ier  BOuher  des  Flonu  berautgsben,  wubBi  IcUtcrer  in  «ehr 
^SODgeneu,  grobe  Unsittliclik eilen  Turbringendcn  Briefen  an  Vn- 
diu  lud  Mariu»  RSattaa  leiner  Em  ptinfl  lieh  keil  Lnft  mnchte  (D  e- 
>ii  i.  ■.  0.  S.  53).  Uebcrliunpt,  ubclcioh  die  HuntaniBten  ihm 
(Otnorbene  feinero  BUdang  aach  dadurch  bemerklich  machen 
■eUln,  du«  lie  lich  logar  mit  „  Vaira  Humanüai'^  utredeten ,  lO 
*>l  M  doch  im  pnktiichen  Leben  nicht  lo  weit  her  damit.  Die 
f>allU(.Actai  haben  ein  sehr  iprechendea  Factum  hiefllr  regi- 
"in.  „Akio  1495,  SS.  apT.,  m  congreg ,  univeri.  propomil  Mag. 
"i^Biu  (X  BehmiiJ^k  contra  dominum  daciorem  SarloL  dt  Afodruim 
*^viai  Juru  :  fuina  lionaiiHt  rtx  quoidam  Lanceatoi  ex  parlibUM 
"poiiriiu  ad  Um»  tiua  hatTtdilariai  niiiiüsel,  dictai  domima  doctor 
"'tf  a  Lanttaiü  concailsiel,  guiiptuni  realiter  et  cum  tf/tetv 
<  plaala  pedi*  vtqve  ad  vertic  em  p  er  cuterenl.  Quad 
<M  djcd'  Laaceati  atlaUtuiera  et  facto  el  vtrberibui,  praefattu  Mögt- 
1<r  '^ngit  el  (andem  dkti  armigeri  eonfati  tunt  coram  dommo  Reclore, 
Vtto,  Kl  npru  tUctm»  Ut,  constnlt  fuitiaif  <^Lib,  III.  ad.  fae. 
t-f.  17»}.  —  Auch  Jo*.  Grünbeck,  K.  Mutimillaai  Oehelm- 
■■"•■ir,  Klbtt  UilgÜed  der  Sadaiilat  Daoubiaaa,  lagt:  „Praeterto 
''hü  hmtw  GamamoM  potlai,  qvi  le  nudü  amviciu  propt  diteer- 
pnnfM"  {Büu  Frid.  tt  Max.  bei  Chmel.  6*t.  Qeaeh.-Fonctaer 
!■  Bi  1,  E.  8.  6S).  —  Damit  ging  dann  freilich ,  wo  dai  gnl« 
wwMhtneD  niclit  gutört  war,  die  flbartriebenita  wechielteitige, 
tiUidweigeDd  jerabredete  Panegyrik  Hand  in  Hand. 

IM)  Da*  rhein.  Hatrikelbnch  sagt  von  ihm:  fanigeratiu  Ma- 
^^«Semt ,  profaitdaM  theologm ,  vir  tnultigenae  ervdtiioHiM.  Er  war 
'Mk  Chorherr  bei  S.  Stephan  nnd  Pfarrer  in  Btockeran,  wo  er  an 
*'Se)it.  I51S  itarb  (Bhein.  Matr.).  Er  nnd  Tannatetter  Ter&iiten 
^  tvm  10.   I«teran-Conciliqm  abgeforderte  Oaiachlen  Qber  die 


/' 


208      1490--1522.  Richtung  und  Thätigkoi^  der  Hnmaniftm, 

seinem  Versprechen  gemäss  den  Mathematiker  Stefan 
Rösel  (Rorinus)  aus  der  Krakauer  Universität  beru- 
fen und  ihm  im  Jahre  1503  für  dasselbe  Fach  und 
fQr  die  Astronomie  den  Magister  Georg  Tan  n  s  tä  t te  r 
aus  Rain  (daher  Collimitius;  Kain  =  sanfter  Abhang; 
in  derlei  Ableitungen  waren  die  Humanisten  gross) 
beigegeben  *^*).    Zu  dem  jungem  Nachwüchse  gehörten 


Verbessernng  des  Kalenders  (Beil.  XXXI.  9  und  10),  welches  tpl- 
ter  in  Dmck  herauskam:  ,,Andreae  Slibarü  Beji  theohgi  et  amcIc* 
matici  et  Georgü  Tannstetteri  CoUimitü  Physid  et  mathematici  smper 
requieitione  Leonis  papae  X,  et  dim  Mcucimiliam  Jmp,  P.  f*,  A.  de 
Romani  Calendarii  correcthne  ConsUium  in  ftorentUsimo  studio  Fmm- 
nensi  Austnae  corucriphtm  et  aeditum"^  (Kaltenb&ck  a.  a.  O.). 

S4 1 )  Schon  im  Privileginmsbriefe  über  das  Recht  aar  Diditcr- 
krönung  hatte  K.  Maximilian  der  Unirersit&t  Tersprochen,  dmst  er 
awei  Professoren  der  Mathematik  bei  ihr  aufstellen  wolle.  Am  IS. 
Oct.  1 501  kündige  Cnspinian  an ,  dass  sie  kommen  würden.  t^Do» 
winus  dr,  Jo.  Cuspin.  regiu»  supetititendens  vipore  Uterantm 
maf'estatis  sollicäavü  duobus  magistris  in  mathemat.,  optime 
congrua  loca  exhiberi»  ubi  facultas  summa  grtUitudint  läeras 
audivit'  (ISb.  1 V,  oct.  fac.  ort.  /.  32).  Noch  in  demaelbea  Jalue 
kam  Stephan  Rösel  (1501  admissus  Stephanus  Rösel  Am^stemit, 
Magister  Cracovietuis j  ibid,).  Ferner:  1503,  in  die  vwenU  s, 
admissus  Georg.  Tannstetter ,  magisttr  alterius  universilatis 
/.  30  V.;  dadurch  behebt  sich  die  Muthmassung  Kalten bftck*a, 
dass  Tannstetter  erst  um  1510  nach  Wien  gekommen  sei). —  Tun- 
stetter  gab  die  Werke  Peuerbach's  und  Regiomontan't  in  wieder- 
holten Malen  heraus ;  doch  hatte  seine  Astronomie  wieder 
mehr  Beisats  ron  Astrologie.  Denn  während  M'  Antom,  JUst 
in  dem  Compendium  de  levitate  ViUicinantium  /utmros  rtmm 
iVbrtJii6.  1524  Ton  Regiomontanus  sagt:  „Ftr  in  omni 
undequaquam  doctissimus  nunquam  se  intromisit  in  jndicimlo^*^ 
bemerkt  er  über  Tannstetter  nur:  „a  fide  Astrologiao  in  in'sess— 
tessporis  aliqualiter  alienaviV  (citirt  bei  D  e  n  i  s  a.  a.  O*  &  SS8). 
Im  J.  1523  suchte  er  in  einer  eigenen  Abhandlung  die  aagattollt 
Erwartung  der  Uebel  zu  widerlegen,  die  ans  dem  ZasamoietttreffcB 
▼erschiedener  Planeten  im  Zeichen  der  Fische  im  Febrttar  1&14 
kommen  sollten ;  auch  sagte  er,  man  habe  ihm  fUtchlich  eiae  Pro> 
pheceinng  rom  Untergange  Wiens  aufgebürdet.  —  I>en  Tod  K. 
ximilian's    wollte   er    aber   doch  itohon   sechs  Jahre  lang  Tomaa 


b)  an  der  UniTenitiU  in  Wian.  WHB 

daim  der  Theologe  Thomas  Besch  (Vdoekmms,  wem 
»«etiMP/  d  K  rasch,  wohl  auch  MoMciu»)^  Philipp  Oan- 
del  aus  Passau,  und  E^aspar  Ursiug  (Urmmmß  VtHtui 
WS  Schweidnitz  **•). 

Aue  diese  Genannten  traten  unter  sieh  and 
Videni  Mftnnem,  welche  der  Universität  als  gewi 
Sebfiler  und  Doctoren,  oder  welche  der  Wisseaschaft 
^ron  ihren  anderwärts  gemachten  Studien  her  aDgdbSr* 
teQ,  miammen,  um  in  Gemdnschaft  ihre  literarischai 
Zweeke  su  fördern«  Konrad  Celtes  hatte  schon«  bevor 
«r  nach  Wien   berufen   ward  (nach   seiner  RiidikAr 


niit  haben.  —  Wurde  rOn  K.  Ferffinaiid  TidflUtif  n 
IfiiMM  gelmuidit  (BeiL  XXXVIL) ;  ttub  tm  SS.  IfSn  IftSS. 

S41)  TbmoM»  Begeh  ww  deijewge,  weldbflr  im  J.  »11  dis 
StttBBte  theolog.  Facnltftt  in  den  Kirchenbnnn  duo,  wefl  sie  flm 
>b  Beetor  nicht  anerkennen  wollte  (Beil.  XXXIV.,  1.  2.).  —  Phj. 
%6niidel  ans  Fiwsau  trat  im  J.  1511  bei  der  Unirereitit  eis 
(llniT.'Matr.)  nnd  war  der  Nachfolger  Vadian'i  in  der  Lehrkaasel 
^Poetik.  Er  seihst  sagt  in  einer  Ton  ihm  1518  heraosgegehenea 
^e  Ton  sich :  .  .  .  nuper  {wdki)  in  nottro  älo  gfmn,  Viemu  poitieet 
^  ^oysatfiae  pmbUea  proftssio  arm  decemtisgimo  qmidem  komorario  pott 
^*  CeUem  ,  q^tam  Cuspinitmum ,  Angdum  Cospmm  Bomomiemaem  et 
»ooeL  Vadiamtm  tantoa  virot  qumio  demum  loco  ddata  tMtJ*  Alf 
*^er  hielt  er  1519  die  Leichenrede  anf  K.  Maximilian  {Lmudavü 
F^fimtre  Mag,  PhiU  Gundelius  Bojtu .  crdinarimM  poiticet,  rfaem. 
^*tr.).  Im  J.  I5S0  wnrde  er  Licentiat  der  Rechte  (jwid.  Matr), 
*^  titt  später  als  österr.  Fiscal  in  Staatsdienste,  Beetor  im  Jahre 
^^^1  gest  4.  Sept.  1567.  —  Kaspar  Urting  kam  im  J.  1515  aar 
^oiTenittt  (lUMo  1515  iniitulaiMS  est  Caspar  Vrnmg  Sekwadmeenßü^ 
'pitcrer  Beisats :  doctor,  poita ,  kUioriograpkus ,  urwahuf^  —  Unir.* 
Matr.),  vod  gab  schon  nm  1517  ein  ^MpiMtolarum  et  tpigrammatum 
''^  heraus ;  seine  grosseren  Arbeiten,  namentlich  sein  Oeschichts- 
*^k:  ^de  beilo  pamumieo*^  (offenbar  Cisar's  de  hello  gaüieo  nach- 
Sc*hiit)  gehören  einer  spatem  Ljteratnrperiode  an«  Denis  hält  ihn 
w  den  besten  seiner  gleichzeitigea  Dichter ;  freilich  mnss  man  da- 
^  immer  bedenken ,  dass  Denis  selbst  dem  Hnmanismos.  wenn 
^^  einem  sehr  corrigirten,  angehörte.  Wenn  man  dem  Locher 
(^ipce«^  etc.  p.  314)  trauen  dftrfte,  so  wnrde  Ursing  seit  5.  Mai 
1^  TermiMt ;  „alä  m  Danubtum  ddapitum ,    alii  alio   faio  perditum 


2*1#      1490—15^2.  Richtnn^ir  nnd  TlVntij^keit  def  Honisniften, 

ton  Italien  und  ohne  Zweifel  durch  die  dort  getroffe- 
nen Vorbildei'  angföregf)  den  Plan  gefasst,  die  wissen- 
schaftlichen Männer  Deutschlands  in  Gesellschaften 
(SodaliUtes)  zu  vereinigen.  Mit  Hufe  I>alberg*s  und 
Agricola's  kam  dieser  Plan  wirklich  zur  Ausführung. 
Ersterer  wurde  zuta  Vorstande  eingesetzt  und  nannte 
sich  als  solcher:  ^Sodalitatis  literari(xe  per  unwer$am 
Germaniam  princeps"  ;  denn  dds  Projcct  war  sehr  gross- 
artig angelegt  und  ging  darauf  hinaus,  dass  nicht  nur 
am  Rhein,  sondern  auch  an  der  Donau,  Weichsel,  Elbe, 
ara  Belt,  an  der  Drau,  am  Neckar  ähnliche  Gesellschaf- 
ten erstehen  sollten.  In  der  That  erhob  sich  auch  in 
Baiem  unter  Leonhard  von  Wolfseck  eine  ^SodatUoi 
lüeraria  Bqjorum'*  ***),  und  als  Geltes  im  Jahre  1497, 
bevor  er  sein  Lehramt  in  Wien  antrat,  einen  Besuch 
in  Ofen  machte,  traf  er  auch  dort  eine  schon  seit  eini« 
ger  Zeit  organisirte  ^Sodalitas  Ikmubiana'.  Eine  ähn- 
liche bestand  entweder  damals  auch  schon  in  Wien, 
oder  es  war  diese  nämliche  dahin  übersiedelt  *^^)«  Ja- 
denfalls bekam  sie  durch  Celtes  neuen  Aufschwung 
und  Bedeutung,  indem  die  einflussreichsten  Minner 
sich  bei  ihr  betheiligten  und  sich  der  besondem  Gonsl 
des  Landesförsten  erfreuten.  So  wenig  dieser  Vereiii 
auch  in  formlicher,  so  zu  sagen  in  officieller  Weise 
auftrat  *^') ,   so   entfaltete   er   doch  eine   ausgebreitete 


849;^  Noch  im  J.  1518  erftattete  Arentin  sn  A\f%,  ebenfiJb 
in  Auffindung  ond  Hei  ausgäbe  drr  Cl«8«iker  sehr  th&iige  Q^tdl- 
schaft  (Horinayr'i  Archiv  XIX.  8.  723)  soiue  Berichte. 

3^4)  Endlicher  (ü.  n.  O.  behauptet,  daai  •{«  damslt  is 
Ofen  noch  bestanden  habe,  dugi'gen  beweisen  die  14fi7  in  ^fltm 
heiMU*>gek<»niinenen  ,^EpUodia  so<taittatiM  Hterariae  Dömmhimmmt  md 
C.  Ctlt^m.  dum  e  Non'co  Utfinnasio  (Ingolutad:)  €ui  l'lifjtiMai 
moniat  toncesgf rai**  deren  daniaüget  Bestehen  in  Wien. 

%^b)    Nur    swei    Male    wird  dieser  Gesellschaft    direct 
>>""g  ft^than.     Eistlich  in  den  i»l»en  ad   944    erwAhnten    , 


,  .!b)'U  dar  tJuranitiit  in  Wha.       '     '  Ift 

nuii^ait  &  atelltfr  eine  Art  FriTOd-Akadenrie  vor, 
«debe  uob  Umstiradeo  ohne  ollen  Zwang-  in  Gl%ed»> 
nnigeii  einzelner  näher  Befreundeter  (Contuhemia)  tef- 
M  ud  gerade  daa  heitere»  den  glücklicheo  Stimman- 
^  ttofa  hingebende  BUement  dea  wisBengehaft  lieben 
Sbtbcu  in  üch  faaite,  wtthrend  die  ttrengnu  Doctii- 

■^w^lfBhnuig  ihrer  UitgliodBr.  AU  VontMd  «rKbetnt  JoImd- 
*■■  VitCE,  Biidutf  TOD  Vesiprim  ood  Hat  14ta  AdminiiitraMr  am 
Vintr  teiilmmi ;  im  J.  1498  Hitglisd  dar  jnrid.  FacDlUC  (sU 
Jnffd,  Jlatr.) ,  nebit  Ibm  di«  an«  icbon 
,  Kraehenberger ,  Cnapintui ,  Sübo. 
'"•i  Hhr.  Balbi,  Georg  lon  Neudeck,  und  noch  13  uidera,  de- 
nsNa«  man  io  HormftfT'i  Qnchichle  Wieni  IV.,  1.  S.  149, 
»»ÜTtta  SchTctMle  min  bei  Kalten  blck,  liiitarijche  Zeittcbrift 
ni..)|,  SS — 114  nacbleaen  kann.  Beiondera  enrilbnea  vonen  wir 
'<■■'' jta  urackera  Job.  Stabina,  Dichter,  Haihematiker,  Hiaiorio- 
P*1>W  den  unermildlichBa  Belaebegleiler  des  K.  Maximilian,  wel- 
(WiB  I.  Jinner  tssa  ala  Dechani  der  biaclivflichen  Kirche  in 
^itn  ntrb.  —  Die  iweit«  Erwlhnnng  gteiii  lieh  auf  einen  Dmk- 
"">,  den  Cuapininn  in  aeinem  Hnnse  tum  weissen  Rüaict  in  der 
^gentraase  im  J.  1510  aetien  lieia  ,  und  in  welchem  die  Namen 
"*  II  Mitgliedem  eingegrahen  sind,  darnnter  Kraehenberger,  Cn- 
¥■'■11,  Subiui,  Celles,  SiiboriuB,  Steph.  Roainna,  die  wir  achon 
'"»M.  Sonderbarer  Weiae  eracheint  der  alte  Ladialana  Snnt> 
*'inet  ROI  EUrenaburg,  der  scbon  1460  inr  Wiener  DnireraitKt 
Etkonmen  war  (Univ.  Matr.)  nnd  im  J.  1491  mit  dem  Propate  Js- 
^  nn  Klofter-Nenbnrg  die  „Tabiilae  aauilro-NfObiirgemea"  vei^ 
Whwte.  ent  jcut  in  dieser  Gesellschaft.  Ebenso  Qabriel  Gnt- 
"'^  {EuboSia)  ana  Laufen,  1492  Licentiat  der  Rechte  (jarid. 
^r.),  ipUer  SjndlknB  nnd  Bflrgermciater  Ton  Wien  (geat  9.  Febr. 
''>^  vltcia.  Matr.).  —  Ea  scheint  Dbrigens,  data  dieae  J3  Mit- 
»liwlaf  nnr  ein  abgesonderte»  Contubernium  vorsiallten ;  wie  denn 
'*+  in  den  damaligen  Drackwerken  oft  mehrere  Verfaeaer  laaam- 
""■Inian ,  nnd  ihre  Arbeit  mit  der  Bezeichnung:  „«r  eonniberaia 
"""^  heraoagaben.  Die  ganu  Geaellacbaft  in  ihrer  Geacbioaaen- 
^  litt  gewiit  achon  nach  dem  Tode  Vilpi'  (1*99)  oder  doch  nach 
*"Ti)de  Celtra'  (1508)  anfgehört.  Unter  Caapinian,  der  Öfter  mit 
^'  aniK.  Facallit  in  aefar  geapanntem  VerhlltDiiae  nnil  aehr  oh 
*^**>Wd  war,  hat  sie  aicberlich  nicht  mehr  gani  anaammengehal- 
**.  wadeni  aich  nach  Conlnhemien,  deren  lockerer  Verband  nach 
"■MWba  wechseln  mochlr.  Terlheill. 

14» 


21t     1490— 15S2.  Richtung  and  Thatigkeit  der  HamanUten, 

nen,  namentlich  die  noch  vorhandenen  Ueberbleibeel 
aus  der  Zeit  der  Scholastik  der  Uniyersit&t  überlassen 
blieben  "•). 

Zu  diesen  ständigen  Mitgliedern  kamen  dann  andi 
noch  vorübergehende,  welche  nur  auf  ihrer  Durchreise 
Wien  berührten ,  diesen  Aufenthalt  jedoch  benützten, 
um  neue  Verbindungen  anzuknüpfen,  eingegangene  zu 
erneuem,  wissenschaftliche  Correspondenzen  anzubah- 
bahnen,  wohl  auch  Vorträge  zu  halten  und  kleine  Ab- 
handlungen in  Druck  zu  geben,  und  dann  wieder  weiter 
zu  ziehen  *^^).    Es  bestand  dazumal   ein  äusserst  leb- 


846)  BemerkenBwerth  ist  et  wenigstens,  dass  die  Aetea  der 
artist  Facnit&t,  welche  sonst  sehr  minutiös  in  ihren  AofieichBaBfni 
sind,  von  der  Sodalitaa  Danubiana  gar  keine  Notiz  nehmen ,  Ja  tos 
manchen  Namen,  s.  B.  Celtes,  Angelns  Cospus ,  Vadian ,  Stiborins, 
Gondel,  Ursinns  Velins  n.  a.  kaum  eine  Erwähnung  machen.  Nieht 
einmal  das  Dichter-KrOnangs-Privileginm  Ton  1501  hat  einen  Plan 
darin  gefunden.  Es  scheint,  dass  die  Humanisten  ihrer  wiasent^aft- 
lichen  Thatigkeit  mit  aller  Zwanglosigkeit  oblagen,  ihre  Vortriffe 
in  freier  Weise  nach  Müsse  und  Disposition  hielten ,  sieh  in  ihrsa 
Vereinen  snsammenfanden,  und  nm  die  gestrenge  Matter  Uairttaitit 
sich  nur  dann  kflmmerten,  wann  es  sich  nm  akademische  Wftrdea 
handelte.  Letzterer  Fall  trifft  ganz  anfiallend  bei  Celles  aad  Gb* 
spinian  zu.  Jener  liess  sich  erst  1507,  dieser  erst  1500  in  die  Uahr— 
Matrikel  eintragen;  unmittelbar  darauf  wurde  Jeder  aus  ihaaa  tmm 
Bector  gewählt. 

947)  Dahin  gehören  s.  B.  der  Italiener  J,  A.  JfodSssfw,  ««!• 
eher  1510  in  Wien  mehrere  seiner  Vorträge  herausgab  (jormtm  4s 
amiritia,  eine  andere:  Ulyres,  mit  dem  er  sich  seihet  vetgleleb»); 
1511  der  in  Deutschland  viel  genannte  J,  JÜarius  Rkehu ,  w^IcImt 
eine  Auswahl  aus  Cicero's  Briefen  drucken  liess ;  in  dcmaelbea  Jalut 
Ulrich  V.  Hütten,  der  in  Wien  seine  Elegie  an  den  Kaiser  «ad  «!• 
der  die  Venetianer  schrieb;  1515  der  jüngere  Rudolf  Agrioola,  «il» 
eher  mit  den  Briefen  des  Horatios  und  mit  der  AchiUeit  dea  Stattes 
hervortrat ,  und  welchen  die  Wiener  Professoren  so  saht  alt  ibrea 
CoUegen  ansahen,  dass  er  bei  dem  Fftrsten-Congreaae  nm  ISIS  la 
ihren  Reihen  figurirte  und  bei  den  Empfangsreden  seil 
erhielt  (Denis,  Buchdr.-Oesch.  S.  31).  Im  J.  I51S 
Eck  bielier  und  hielt  mehrere  Disputationen,  die  gr«»saf« 


b)  an  der  UniTeraität  in  Wien.  SIS 

lufteTy  geschäftiger  Verkehr  unter  den  Uniyersitftten 

DeaUohlands  und  ItalienB,  ein  reger  Eifer,  sich  in  FGr- 

denmiig  der  allen  gemeinsamen  literarischen  IKchtnng 

n  überUeten  und  neue  Ergebnisse  zur  Schau  zu  brin- 

gea   and   über  alles  diess  ein   emsiges  Drängen  und 

maUaniges  Hin-  und  Wider- Wandern.  Selbst  manche 

Boehdracker  fikhrten   ambulante  Pressen ,   die  sie  mit 

•MJi  nahmen,  um  da  oder  dort  etwas  Gelegenes  durch 

den  Druck  zu  veröffentlichen  und  anderswo  Neues  auf- 

.  nvndien  ***).   Als  ob  man  ahnte,  dass  ein  Thorschluss 

Miie  sei,  spannte  man  alle  Kräfte  an,  um  in  kürzester 

Zdt  möglichst   viel  zu  erschaffen   und  einzuscheuem ; 

•He  Talente  waren  wach   und  leisteten ,  so  viel  sie  in 

liier  Hast  vermochten ;   fast  könnte   man   sagen ,   die 

g^stigen  Elemente  seien  aus  der  bleiernen  SchwerfaU 

%keit  Ton  vordem   überschnell   in   ausdehnsamen  Zu- 

•ömd  übergegangen  **•).  — 

"■dttea,  und  deren  Beschreibung  der  Consp,  hist»  Univ.  11»  p.  88 
'  M7>  tof  dessen  eigenem  Briefe  an  den  Bischof  von  Eichstidt  ent- 
Bononen  hmt. 

U%)  In  Wien  entstand  die  erste  stftndige  Druckerei,  nämlich 
^  öei  Job.  Winterburger,  um  1492  ;  alle  frObem  in  Wien  gedruck- 
^  Werke,  welche  bis  1482  zurück  reichen,  r&hren  nur  yon  am- 
^^ten  Bnchdrncktm  her  (Denis,    a.  a.  O.  Einleitung). 

349)  Die  damaligen,  gewiss  höchst  bedeutsamen  geistigen  Zu- 
*^<le  find  wohl  in  einzelnen  kleinen  Bildern ,  jedoch  nie  (wir  ha- 
^  dabei  hauptsächlich  Oesterreich  im  Auge)  in  grossem  Umrissen 
'>%<fasst  und  behandelt  worden.  Wie  überhaupt  bei  uns,  so  liegt 
>«eh  in  dieser  Beziehung  unschätzbarer  geschichtlicher  Stoff  brach. 
*^t  allein,  dass  man  immer  nur  ron  der  neu  -  angebrocheneu 
n^^enrüthe  der  Wissenschaften'*  spricht  und  sein  Auge  in  ihrer 
'"^^  blendet ,  ist  es  nicht  gethan ;  so  riel  sieht  man  nachgerade 
*^  ein.  Wärde  man  jene  Zeit  und  ihr  Wirken  mit  strenger ,  er- 
'^terter  Forschung  fiberblicken  können,  so  würde  swar  manches 
^■Bielae  seinen  Nimbus  rerlieren;  das  Ganze  aber  würde  seinen 
S'^'^^ltttnden  Platz  in  der  Cnlturgeschichte  im  Grossen  finden,    und 

"^  weder   an   Interesse,   noch  an  Verdiensten  eine  Einbusse  er- 

Midcii. 


214     1490—1522.  Bicbtuug  und  Tü&tigkeit   der  Hnoisniitoi, 

Solchen  Prämiesen  gomäsB  entfiiheten  denn  Mcb 
die  Professoren  der  Wiener  Universität  ihre  litmn- 
Bchc  Thütigkeit ,  um  dadurch  in  würdiger  WeiM  ^ 
analogen ,  anderwärts  vorkommenden  Leistungen  tß 
Seite  stehen  zu  können.  Das  erste  im  Jahre  148t  SB 
Wien  gedruckte  Werk  war  ein  ^Traeiaius  dißtmeikmai^ 
gewesen,  und  hatte  sohin  noch  auf  die  alte  Zeit,  gleich- 
sam zum  Abschiede,  hingedeutet ;  dagegen  war  B(to 
1492  mit  der  Herausgabc  der  Satyren  des  Pcrtios  be» 
gönnen  «worden,  und  von  da  an  mehrten  sich  dann  die  . 
Drucklegungen  und  Commentarieu  der  Classiker.  Dif* 
unter  diesen  Cicero,  dessen  sftmmtliche  Werke  in  J* 
1502  zum  Gebrauche  der  artistischen  Fac'uhät  anffe* 
kauft  wurden,  eine  vorzügliche  Rolle  spielte,  lag  >* 
der  Natur  der  Sache  ''^.    Doch  verabsäumte  kein  He^ 

250)    Wir   wollen  hier    ein  VffrzeicImisB    der  um  jene  Zeil  ^ 
Wien  zum  Drucke  gekommenen  Classiker   folgen  Uss«&,   woba  *** 
den  ebenso  genauen  aU  verlü8Klichen  Angaben  von  Denis  (K»eh4^* 
Ge:*Lh.  Wien8  u.  Naelitrag,    Denkward,  der  Garell.  Bibliotbrk)  t'(4* 
gen  nnd  nur  bemerken  müssen,  dass  aasserdeiD  auch  noch  Nüi 
und  vorzüglich  Basel  ein  beliebter  Verlagsort   der    Wiener 
war,  dass  sohin    das    naehsiehonde    Venoiehnias   dnrrhans  nicfat  aS^ 
erschöpfend  anzusehen  ist.  —  Also:  1492«  Ä.  Fiacei  Pfrmüsmijfrm   ^ 
1497,  L.  ApuUJu»  ,  V.  Celles;  1510,  Claudiam  opera^  tob  Cmmen  » 
151  If   Cicfronu  <le  soitmio  Scipionin  von  Andr.  Mit beck  ;  ^ludtm  Lm^ 
Uus,  ohne  Nennung  des  Herausgebers;  SallMstü  de  eon/mr.  C^iiUmmw 
von  Vadian  (seinem  Schüler  Ckriittoph.  Crait»ua  gewidmet);  L,  Fkn 
libri  hut    quatuor ,    a  Cuspiniano  castiyati  (gewidmet  Joe^rk.    Vmtfmm 
et  J.    Mario   eloqueHtiae  candidatU    et  tiecreiiorum   litermmm  sfn- 
diiBSM);    ittm  Fiori  librt    hUit.  von  •/.  Camträ;    Ciceronh  eipisft4at  Arr- 
fiorejt,  vun  J.  MarviK  Hhehu  (seinem   Schüler  Christoph   Latentmm 
gewidmet):    no<'h    einmal:    CicerontM  de   Momnio  Sriptomi»,    —    Iftll« 
L'ir.trtmi*  dt.  «<//«r/#j«.  i/rm  Laeliu»,  ittm  Cato  mq/ur.  iiem  mmmini 
ptuni^.  ihm  paradnxa^  sAmmtlieh  von  CoMcr«;    Pumponii  Jiieim»  Ui 
tjraph,  h'hri  tne  .  von  demselben;  Ovidii  artie  amaitdi  iAri  /rc«, 
Vudiun    (mit   einem    Index   der    darin     vorkommenden    ■loraUi 
Brellen) ;    Dinnjfm   ^fri  de  eitu  orbii ,   von  C'amcnt,  mil  einiia  Ci 
mentar.   —   1513 .    Vt>vi7iV  TiucoLira  ,    ohne  Namen ;    iiem   ihridii  d& 

m 

TristihHH  lihri ;  iti ih  iStmcae.  troffoedia :  l'kjfestest  item :   Troa»  ; 


b)  Uli  (liT  Univ«r.,iikt  in  Wien.  215 

auüf^eber,  ein  sülches  Werk  im  Vereine  mit  iuelii'ei'i>n 
»einer  Freunde  mit  Klegien  und  Oden  von  eigenem 
Erzeugnissi'  einzugeleiten  und  Kueh  zu  schliea^en.  Du 
w»r  dann  ein  weilea  Feld  für  wediöelaeitige  Anprei- 
>UQgen,  für  die  Strophe  und  Aiitietrojihe  der  F»negyrik 
HQfiiiei,  die  man  jedoch  nicht  eo  hoch  anrechnen  muH« 
Ü»  ja  später  in  andern  Dichterhainen,  in  welclien  eben- 
Wli  die  Leiern  für  die  Lieder  erst  geatiuinit  wurden, 
Aehnlichee  erlebt  worden  ist.  Die  Beeeügun^,  wetehe 
»in  in  der  Autübung  eines  eo  lange  unbeachtet  ge- 
blielKnen,  jeizt  endlich  aber  inne  gewoi-donen,  und  hell 
Uiporloderiideii  Talentes  empfand,  brachte  ein  solches 
"«cliBclbebngen  von  selbst  uiii  eich.  Dse  befriedigende 
llewuuiscin,  auf  diesem  Gibiele  aU  Cnpacität  zu  gel- 
ira,  war  noch  zu  neu,  um  nicht  durch  Willfährigkeit 
iJer  Anerkennung  für  Andere  den  Kimausch  deeselbm 
luiJi  «i(;h  im  vüihincin  zu  sichern  '"). 

/««im,  llbri  irr,  von  ?b.  Gundel ;  Plinil  SicaaHi  prar/alio  in  iiito- 
*>*  H-'di  od  Vf4pas!anum,  von  Vadian  ;  Oi-idli  TIrroidum  tpittolat 
^  8tb«L  Binderl.  —  1514.  IV,  CatulH  nvpHnr  Pilr!  et  Th^Udis, 
'^  Vadinn ;  ilem  Cictroiü  paradora;  ijuidem  rpistotae  brfviorm 
i*"W  Uli):  Slalü  Papimi  sylcarma  libri  quinque;  Plauti  Aviu- 
'*>>;  Cittrena  (»■ntum  Sripiomt;  Horatü  itrmonum  libri  duo;  Ciet- 
'■*"  <lt  amiälia;  TaaÜ  dt  ii(u  Gennaniae  tl  inrularuai  morlbM»; 
""vte'  tfiilalaram  libri  duo  und  Slatü  Pap.  Achiltfjdat  libri  duo  von 
*  Ajridol« ;  Plinii  über  teplimai  naluralit  hütoriat.  vun  Vadian  — 
■*>!.  Üioduri  !«culi  libri  duo  ,  in's  Lalein  übersetat  von  Aiff.  Cn- 
t*';  llamrri  liatrachonii/oinachia,  in's  Latein  übertat»!  von  J.  Capnin 
l*«'KliB):  Sallatäi  dt  con/.  CaHI.  il  b'Uo  Jugurlh.  von  Vadiaii, 
'*"<  lAuluiHJ  .  ilem  Clavdiani  de  raplu  Proterpinae  libri  Irta.  vun 
J.  Cnun,  —  1518,  Cictroni,  de  qfidi,.  Htm  dt  itutctult .  itt«. 
**••■■  6apiviii,  ■'in  paradora,  von  J,  Canirt ;  Pomponii  Mtiai  du 
*">tat  libri  trt:  von  Vaitiati  mil  S(']ioli«n ;  Cicaonit  oralia  pro  A. 
üo«»»,  von  Ulrich  labri,  -  15j9,  Plinitu  major,  von  Vh.  Gnniicl.  - 
•Bl,  Virsiia  Bucolica;  Pamp^iiii  Mtlat  geogr.  libri  Irti.  von  J.  Co' 
•"■  —  I5Z1.  HaUusäi  dt  conj.  Cot.  tl  bello  Jiu/urli. ;  Virgilii  Bucolica. 
ISI)  Manolinul  wortvcen  tie  du  Lob   Anderer  auch  nioht  ab, 


210       14^0  — 1J2J.    K  uliiuit):;    uii<l  '['h:itiu'k(-it    il<-i    Htiiiiuiii.'>t(  n 

Da08  die  Scholien  und  Commentarien ,  mit  denen 
sie  manchmal  ihre  Ausgaben  bereicherten,  vor  den  An- 
forderungen der  Philologie  Stand  zu  halten  yennoch- 
ten,  war  wohl  noch  nicht  zu  verlangen,  Grewichtiger 
war  aber  der  Vorwurf,  der  sich  gegen  den  Abgang 
jedes  tiefern  Ernstes  erheben  musste.  Sie  fassten  die 
Sache  hauptsächlich  nur  von  der  Seite  eines  heitern 
Genusses;  daher  kamen  sie  auch  zu  keiner  grossem 
Arbeit,  sondern  begnügten  sich,  da  oder  dort  kleinere 
Einzelnheiten  auszuheben,  welche  schnell  genug  abge- 
than  werden  konnten,  um  sich  sogleich  wieder  an  etwas 
Anderem  zu  versuchen,  welches  in  eben  so  kurzer  Zeit 
ausgekostet  war.  Dadurch  wurde  der  geistige  Gewinn 
zur  puren  Aeusserlichkeit  herabgewürdiget ,  die  sieb 
besonders  durch  zwei  Merkmale  offen  selbst  kennzeich* 
nete.  Es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  sie  die  von 
den  Alten  überkommene  Ausdrucks  weise  mit  Geadiiek 
handhabten;  was  fQr  eine  rhetorische  und  poetische 
Figur  an  diesem  oder  jenem  Platze  eben  anzuwenden 
sei ,   das  hatten  sie  ihren  Meistern   mit   Glück  abge- 


an  Cnipinian  gerichteten  Elegie,  welche  am  1517  gedruckt  wvrde, 
und  worin  er  die  Namen  aller  BÜnner  anfkählt,  welche  in  ItaÜea 
ihm  Lob  zollten: 

Am9um  emm  AniUut  rtot  «umumerart  poiiu 

lUist  qua»  eeUbtt*  tempara  noiira  /enmt ; 
Ei  eon/erre  suis  amdet  mea  eanmma    Vidatt 
Laudat  et  ingenium  PkaedntM  amatque  tmeum^ 
nnd    in   dem    Tone  geht   et  noch  iwei  Seiten  lange  fort.  «—  Anrh 
der  Böhme  Rndtricua  Dubravu»  in  seinem  1511  in  Wien  gedrwkte« 
^yUbtUu»  de  camponendit  epälolit^  glaubte  sehr  bescheidea  sn  Mi«, 
wenn  er  im  Eingange  von  sich  tagtet 

Smm  RodericuM  eyo  de  dara  ynie  IhAromu^ 

ParcäoquM»  prokAet  dieere  plmra  pmdor; 
Attammt  hmtte  mottrum  rtiegemt,  etmdioee,  Ubethim, 
Ditpereamt  doetmm  m  Upidumqme  voott. 
M.  t.  f. 


b)  ra  der  UniTeraitit  in  Wien.  21t 

kittdit:  wo  68  aber  galt,  selbst  etwas  zu  erfinden,  zu 
•ehaffien,  da  wnssten  sie  sich  nicht  nur  in  der  Sache 
ImeD  Rath,  sondern  drückten  sich  auch  mit  grosser 
Unbdiolfenheit  und  Schwerfftlligkeit  aus.  Demnach 
war  lach  das,  was  sie  am  höchsten  schätzten,  der  gute 
Gttehmack,  nur  eine  eingelernte  Regel,  welche  sie  all- 
Ngleich  im  Stiche  liess,  sobald  es  sich  nicht  mehr  um 
ttiloge  Abwendung,  sondern  um  originale  Auffassung 
iModdte.  Sie  besassen  nie  die  Sicherheit  der  Behand- 
htgBweise,  die  sie  vor  dem  Gh*otesken  und  Baroken 
lAte  scbfitzen  können. 

Niehstdem  ist  es  aber  auffallend,  dass  sie  in  allen 
ttüstern  Studien,  in  allen  Fächern,  wo  es  sich  um  den 
Unit  handelte,  kaum  einige  Schritte  Torwarts  mach- 
^*  So  wie  sie  in  der  Logik  und  Dialektik  noch  im- 
0^  an  die  Vorschriften  des  Petrus  Hispanus  und  Mar- 
*3nia  sich  hielten,  so  blieben  sie  auch  mit  der  Philo- 
*<)pMe  und  den  Naturwissenschaften  auf  dem  alten 
'lecke.  Vollends  charakteristisch  ist  es,  dass  sie  auch 
^  Geschichte  nur  als  Redeform  fassten  und  daher  mit 
^^ Poesie  unter  dem  Begriffe:  Rhetorik  subsumirten. 
^8  es  in  der  Geschichte  auch  einen  Inhalt  geben 
i&üs8e,  und  dass  man  auch  das,  was  man  erzählt,  nicht 
Uo88  die  Art,  wie  man  es  erzählt,  einer  Kritik  unter- 
werfen könne,  daran  dachten  sie  gar  nicht  *•*).  — 

Bei  alle  dem  hätte  eine  durch   normale   Zeitver- 


SSS)  Sogar  noch  in  den  spätern  Reformen  anter  Ferdinand  L 
^rde  Sallusthis  ab  Vorlesebuch  für  die  Greschichte  Torgetchrieben; 
**^  Lttias  mochte  glauben  das  Verh&ltniss  der  Poesie  mr  Qe- 
*^Ut  gana  richtig  erfasst  so  haben ,  wenn  er  sagte :  .  .  .  .  .,tn 
V*  alia  re  Homertu  ac  Maro  fidem  apud  extertu  gentes  defeeertj 
9*^  9tHMf  inutüi  ut  plurimum  et  ficia  verum  uerborumqut  ambage .  •  .  • 
^^^  ^uoK  seripserunt,  tarn  leui  momento  et  suspicione  JacUi  pendu- 
'^  fidem  feunamque  lectori  ingratam  guoque  oc  vir  credendam  reddi" 
^  {Rer.    Vienn.  Comm.  p,  2) 


[ 


218      1490—1522.  Richtung  und  Tli&ttgkeit  der  Hummnisten, 

hältnisse  herbeigeführte  regelmässige  Krisis  einen  gün- 
stigen Verlauf  bewirken  und  die  Sache  cum  Guten 
wenden  können.  Das  lieblich-täuschende  Bild,  welches 
die  alten  Musen  und  ihren  Parnass  so  sehr  in  ihre 
Nähe  rückte,  dass  sie  ihn  sogar  zu  ihren  täglichen  In- 
digcstions  -  Promenaden  benützten ,  wäre  doch  einmal 
ausgeträumt  worden,  den  bloss  äusserlichen  Cultus  der 
Grazien  und  der  Formen  hätten  sie  endlich  auch  MUt 
bekommen,  und  so  wäre  dann  an  die  Stelle  der  rau*» 
sehenden  Flitterwochen  in  den  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen eine  Zeit  der  Besonnenheit ,  des  Emstea, 
des  Eingehens  in  den  Inhalt  gefolgt.  Es  ist  die««  nicht 
bloss  eine  Muthmassung,  die  nur  so  auf  das  Gemthe- 
wohl  angebracht  ist;  sondern  es  waren  bereits  Yeraurhe 
gemacht  worden,  welche  deutlieh  von  einer  Umschau 
in  den  eigenen,  heimatlichen  Verhältnissen  und  von  der 
Bemühung  zeugten ,  aus  einer  allgemein  •  nebelliafteD 
Ausschreitung  in's  Masslose  zu  bestimmten,  begräns- 
ten,  näher  gelegenen  Zielen  einzulenken  '*').  Auf  diese 
Art,  so  konnte  man  glauben ,  hätten  die  hoch  ange- 
schwollenen Fluthen  des  humanistischen  Treibens  sieb 
von  selbst  gelegt  und    ihre  natürlichen  Rinnsaale  wi^ 


S53)  Dahin  rechnen  wir  nicht  nur  die  geiohichllickMB  ArM« 
ten,  in  denen  L.  Suntheimer  und  Cuspinian  nnd  tpSter  Ur> 
sinns  Velins,  Lastus,  J.  Sambucns  n.a.  sich  vertachtca, 
fondem  ganz  Torzüglich  die  schon  unter  K.  Maximilian  vorgekon* 
menen  nnd  durch  ihn  besonders  in  Aufnuhme  gebrachten  u»d  W> 
fünstigten  Bestrebungen ,  den  neu>erwachten  Forschungaeiftr  asdi 
dem  heimatlichen  Lande,  seinen  Zust4ndcn  nnd  seiner  VergMigu^ 
heit  tstuwenden.  So  sagt  Cusptnian  am  Schluats  «einer  •,^iisS^'* 
Ikber  diese  bereits  mit  Kntschiedcnheit  in  das  Auge  gelöste  Eic^ 
iung  :  ^^iittpertstt  w/  nunc  omnes  flurios,  wtontu^  oppida^  coslHi  M  wUitm 
f>ro  eomplememto  »Hbjiciamus ,  quae  omnia  sua  ptr^qrimßiif^m^  Jmmm, 
Stabiu9  ocuütf  luttravit  «I  jusmu  Maximiiiaiu  Costorit  rfiiiiysiT^ 
Gtarg.  Collimitius  (Tannstetter)  auxit  el  in  fmlckram  tahmimt  rs* 
''c'y^f  guwH  Hunr  MubjUfUfam,  ut  omnibm*  itmoteticat  Amstrimt  sshw.** 


b)  an  der  Usiveraität  in  Wien.  fj^ 

der  gewonnen ;  —  wenn  die  darauffolgende  Zeit  überw 
iMupt  darnach  gewesen  wäre,  aufstümiende  Geister  be* 
idiwiehtigend  in  ihre  Schnmken  zu  weisen.  — 

Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dass  die  Ute* 
nriaehe  Wirksamkeit  der  Humanisten,  obgleich  strenge 
genoamen  der  artistischen  Facultät  allein  angehörig, 
dooh  SQch  die  Thfteigkeit  der  übrigen  Facult&ten  in 
(ick  lahesfl  absorbirte.  Zum  Beweise  dessen  braucht 
AurerwAhnt  zu  werden,  dass  Cuspinian  selbst  eigent* 
iKh  der  medicinischen  Facultät  angehörte  und  dass  er 
tt  leinem  Freunde  Wilhelm  Puelinger  (Polyhymi^ 
«t«i  limomkui)  '^)  einen  gleichgesinnten  Collegen  hatte. 
IHt  jiridf sehen  Doctoren  Hieron.  Balbi  und  Johann 
V  ilei  Mild  in  gleichem  Sinne  schon  genannt  worden, 
^80  die  Theologen  Thomas  Resch  und  Johann 
▼onCamerino.  Manche,  wie:  Stöberl  undRösel 
geborten   allen   vier   Facul  täten   an.     Alle  aber  waren 


254)   Wilhelm    Pnelinger,    den   wir    bisher   Dicht   nannten, 

^ol  nni  keine  eigenen  humanistischen  Werke   grösserer  Bedeutung 

^^  ihm   bekannt    sind  .    war  ans  Passau    gebürtig    (Jurid.  Matr., 

l^nbick   setzt  aeinen   Geburtsort    nach    Würting    In    Ob.-Oest.)« 

*v  ooeh  1492  artistischer  Professor,  trat  aber  1494  zur  juridischen 

*><l  >plter   aar   medicinischen  Facult&t  über,  als  deren  Mitglied  er 

^^  Rector  ward.     Unter  seinem  Rectorate  fanden   die  ersten  dra* 

**^iKben  Vorstellungen   durch    die   Schüler  der  Universität  Statt, 

'«^'^  profecto  memoria  dignistimus  actus  cuUea  non  visut  a  me  nequ« 

^*^:  eomotdiae  piures  in  aula   UniversittUig  me  annuente  9t  ui  plu- 

'*'">«  proffsenie  per  pueros  recitatae  ac  acenico  plausu    reprctesentalae 

'*"C**  Kl  ftp  fei  sagt  hierüber:  Hone  in  rem  oceurrunt  in  libris  epi- 

^^""■Kotem    epigrammaia   duo ,  quorum  alter o  denuntiabat ,  exhibendam 

****  M  mda   academiea   Aululariam    Terentii  (soll  heissen  :    Plaut!) ^ 

'^  atttem    eomoediam    Eunuchi    Terentiancun    annuntioüit  jutuitqu« 

'^^(AMorst,   ut  adsint  past  meridiem  hnra  prima  in  auia  acad.  —    Kr 

*^t  aoch,    SQ    diesem    Zwecke  habe  Celtes  die  zwei  Tragödien 

^  Seaeca:   Uercule»  furens    und   coena    Tyestae   herausgegeben.  -— 

^  »jÄ^erer  Zeit    haben    die    Jesuiten  diese  Art   von  Vorstellungen 

■ctteniinip^  in  Aufnahme  gebracht. 


1490— 152S«  Riehtang  und  Th&ttgkeit  der  HanuuiMt«ii, 

von  dem  gemeinsamen  Streben  beseelt,  auf  der  liea 
eröfiheten  Bahn  der  Humanitftts- Wissenschaften  yorsii- 
schreiten  und  die  Fächer  der  einzelnen  Faeultäten, 
denen  sie  angehörten,  nur  nebenher  tu.  berücksichtigeo« 
Die  medicinische  Faoultät  scheint»  was  ihr 
specielles  Fachstudium  betrifft,  um  diese  Zeit  beson- 
ders darniedergelegen  zu  sein,  wie  denn  gerade  dieje- 
nigen ihrer  Mitglieder,  welche  nicht  Humanisten  waren, 
sich  laut  in  diesem  Sinne  äusserten  ***).  Der  gotge- 
meinte  Plan,  unter  ihrer  Oberaufsicht  und  mit  eigenes 
Kosten  eine  Muster  -  Apotheke  zu  errichtmi,  fand  an 
dem  Zunftgeiste  der  übrigen  Apotheker  und  an  der 
Feindseligkeit  der  Bürger  einen  so  hartnAcIdgeD  Wi- 
derstand, dass  er  wieder  aufgegeben  werdoi  nmaste» 
obgleich  ein  eigens  zu  diesem  Behufe  nach  Italien  ent- 
sendeter Bote  'bereits  mit  einer  reichen  Ladung  von 
Arzneien  zurückgekehrt  war  **%  Mit  der  Bürgenehaft, 
welche  den  Doctoren  der  Medicin  Habsucht,  Vemacli- 


255)  So    schrieb  im  Jahre  1494  der  Deean  BartoL   Sieber 
folgendes   Selbstbekenntniss    in    das   Decanatsbach:    f^Vtrhit  «ansa 

facimuBj  nullum  utquam  coeptmm  finem  aecepit  laudahiUm.  Ttmtm  mi 
omnium  verum  tegnities^  Mocordia^  ut  potius  iUorwm  ,  ^aorvM 
inieresset ,  simultatibus  et  mmtuia  odüs  irretumhtr  perdiHtnmi 
quänu  aliquando  innoiuä,  parum  not  €ts€  doeiot^  «atf  Aaaiaas 
vanot,  liiigioMO»  ^  non  scholarum  uiüitatem  dootmdo  $mi  Ukrm  sa> 
Im  legendo  in  pulpüo  mussitanlea.^*  —  Und  im  J.  1511  tbat  Dr.  Mai^ 
tin  Steinpeis  öffentlich  die  Aenssemng,  die  medicia.  Facaltili. 
mitglieder  waren  alle  nicht  mehr  werth,  als  Toa  kimiaa  t*!i*f*  *■ 
werden.  Dass  ihn  die  FacaltAt  hieA&r  anf  eioige  Zait  aaa  IWar 
Mitte  ansschloss ,  war  wohl  nnr  ein  schwacher  Oeganbewaia  fl^fM 
die  Wahrheit  seiner  Behauptung  (Bosas    a.a.O.  XXXV.  8.  H^. 

256)  Diese  Verbandlimgen  fielen  noch  in  das 
1492.     Der  nach   Venedig  entsendete   CommissioB&r  war 
theker   Christoph   Kroeg  aus    Klostemeabarg ;   er  war  m 
der   die   projectirte    Normal -Apotheke  uuter  Aufsteht  der 
hAtte  führen  sollen  (Bosas  a.  a.  O.  XXXV.  8.  930.) 


b)  M  der  ünWenitit  in  Wien. 

turigang  der  Berufspffichten  und  Unwiseenheit  offen 
Torwarf*' "Of  lebte  die  Facultät  in  ao  schlechtem  Ean- 
Yernehmen»  das«  sie  zu  zwei  Malen  nur  durch  die  pe* 
rantorische  Intercession  des  Landeefüreten  sich  zu 
•chotieD  vermochte  ***).  —  Dass  in  wissenschaftlicher 


IST)  Die  Bflrgencbalt  richtete  sogftr  eine  Klage  «n  den  Bector, 
«tkhe  die  Clansei  enthielt :  et  sei  mit  den  Aersten  Wiens  so  weit 
iteam  f  dmss ,  wenn  der  Beetor  nicht  ernstlich  doranf  bedadit 
MiMQie,  dem  Uebdstande  absubelfen,  der  Stadtrath  gedrangea 
vin»  andersiroher  Aente  sa  bestellen  nod  anf  Entfernung  der  der- 
■>ki  ia  Wien  ansttbenden ,  jedes  Vertrauens  unwürdigen  anxntra- 
1^  Jt  sm  S6.  Juni  1494,  als  der  Decan  B.  Steher  beim  Apo- 
^Umt  Chr.  Kmeg  zu  Tische  sass,  kamen  swei  Wiener  Bürger 
Stepkm  Knn  nnd  Jakob  Z&chweyn  herbei,  wiederholten  die  frfi« 
■kern  Klagen  im  Namen  des  Stadtrathes  nnd  fügten  bei,  man  werde 
^lich  die  wegen  nnersättlicher  Habsucht  (sia  verlangten  damals 
)  Dscaten  für  die  Visite)  nicht  mehr  su  ertragenden  Priedter  Apoll's 
^  Wien  Tcrjagen  müssen.  Auf  die  Einwendung  des  Decjins,  die 
i)octorea  unterstünden  yermöge  ihrer  Freiheiten  nur  der  Universitit 
^^  nicht  der  Stadt,  hatte  £nn  die  einfache  Antwort:  „Man  wyerdt 
^^  aynen  Strich  durch  euer  Freyheit  thuen'*  und  ging  tou  dan- 
<>»  (Ebenders.  S.  333,  334). 

S58)  Im  J.  1501  befahl  K.  Maximilian  ,  dass  nur  solche, 
*^^  TOU  der  Facultüt  als  tanglich  erkannt  worden ,  in  Wien 
P'^ctidren  und  Arzneien  verschreiben  dürfen ,  die  Widerspänstigen 
loUeii  den  Regenten  angezeigt  werden  (Rosas  a.  a.  O.  XXX  VL 
^  73).  Noch  bestimmter  aber  regelte  diese  Angelegenheiten  das 
Verliehe  Privilegium  vom  10.  Sept.  1517  (Statutenbuch  n.  68). 
'■V  einer,  d«r  Mitglied  der  Facultät  geworden  ist  und  die  vorge- 
■c^l>€nen  Gebühren  hiefür  (2  fl.  für  jeden  Doctor  und  den  Bedell« 
^  ein  Mahl)  entrichtet  hat,  kann  in  Wien  die  Praxis  üben.  Die 
''iiidftrste  müssen  gleichfalls  von  der  Facult&t  approbirt  werden  und 
^Hen  keine  Pnrgansen  oder  innere  Arzneien  verschreiben.  Die 
'ttnltit  hat  das  Recht,  die  Apotheken  Wiens  zu  jeder  Zeit  an  vi- 

mal-. 

■vei  and  zu  reformiren.  Die  nicht  approbirten  Aerzte  sollen  dem 
"■^ttfilrstlichen  Begimente  angezeigt  und  von  ihm  abgeschafft  wer- 
^  Baf&r  sollen  auch  die  Doctoren  Niemand  überhalten,  das 
^tti  wenigstens  alle  Woche  einmal ,  oder  so  oft  der  Spitalmeister 
^  bcgtlirt,  besuchen,  und  alljährlich  einen  aus  ihrer  Mitte  wühlen, 
^  <ien  armen  Leuten  umsonst  („vmb  gou  willen'')  hilft.   —    Die 


149()~1522.  Richtung^  and  Tliifit^ett  der  HomiiDttten« 

Beziebnn^  gnnz  an  den  frühern,  aus  der  Zeit  der  Scho- 
lastik übernommenen  Principien  festgehalten  wurde,  be- 
weist das  zu  Ende  dieser  Epoche  von  dem  hervorra- 
gendsten Mitgliede  dieser  Facultät,  Dr.  Martin  Stein- 
peis,  herausgegebene  Buch  über  die  dazumal  im 
Gebrauehe  gewesenen  Gegenstände  und  Methode  der 
Lehre  •"). 

Auch  bei  der  juridischen  Facultftt  war  der 
Zuwachs,  den  sie  seit  Hieronymus  Balbi  und  «einen 
Nachfolgern  ••^  durch  den  Vortrag  des  römischen  Rech- 
ted erhielt,  vorläufig  nicht  so  gross,  als  es  auf  deo 
ersten    Anblick    scheinen    möchte.      Die  Verpflanzung 


Bürgerschaft  aber  solle  sich  nicht  beikominen  lassen ,   die  Doetorea 
in  ihren  Freiheiten  und  Rechten  kq  kränken. 

259)  Liber  de  modo  studendi  9eu  legendi  in  Medicina  MartUi 
St  einp  ei»  Viennetisin,  ort.  et  med.  pro/eitsoris,  mit  einem  Briefe  an 
die  Le«er  vom  21.  Febr.  1517  (Denis  Buchdr.  -  Gesch.  8.  333). 
Rosas,  der  die  Herausgabe  dieses  Buches  ab  Wechsel  weite  aof  15lf 
nnd  1520  ansetzt,  gibt  (a.  a.  O.  XXXV.  S.  66  und  197)  einen  |ce- 
drängten  Ansziig  hicvon  nnd  fügt  ans  Anlast  dessen  bei,  data 
„diese  ganxe  Zeirperiode  hindurch  die  in  den  Statoten  too  l3Sf 
angeordnete  Lehrmethode  befulgt  worden  sei.** 

260^  Das  Matrikelbuch  der  jurid.  Faeult&t  kennt  Ar 
Zeit  folgende  Professoren  des  römischen  Rechtet:  1498  dW.  Je 
fitii.v  halbng  venftus;  149T  dorn,  Joanne»  Sävin»  »kuIu»  leymm 
pettavinwt;  IftOO  dorn.  Bolfgangua  Paehaimer  de  Gmumdem  ^  i^gmm 
dorior  („lege»**  im  Gegensätze  der  „decreta*^  bedenten  dat  w«ltNelM 
Recht) ;  1505  dorn,  Joanne»  Ängertr  de  Rotenbergk  CWtonrf  /mt 
dorfor;  1512  Mag,  Petru»  Tannhnuxer  ex  Nffrnberga^  dodor  im  Gm* 
»arto  jure,  —  Victor  Gamp,  Phil.  Gondel  und  Georg  Oieogtr« 
welche  als  Stndtrende  in  den  Jahren  1502,  1511,  1517  bei  der  CTttt» 
▼ersit&t  eintraten,  gehörten  zum  j&ngem  Nachwnehte.  — *  Vott  dea 
Rechtslehrer  ,,AureUwt  Sicuhi»"  welcher  rom  Conap.  kiti»  Umh,  il. 
p,  61  und  nach  ihm  von  Andern  als  gleichzeitig  mit  Jommmm  S> 
viu»  berufen  angegeben  wird,  haben  wir  weder  in  der  Unirenitil»» 
noch  FacuitAts  •  Matrikel ,  noch  in  deo  Decanatt- Acten  elae  Spar 
finden  können,  nnd  glauben  daher,  dast  hiebe!  wohl  eine  VerwedM* 
Inng  in  so  ferne  obwaltete,  als  beide  Namen  eine  and  dieeelbt  Her» 
Mm  bedeniet  haben  mögen. 


b)  m  der  ünltefiif&t  in  Wien. 

dfeses  neuen  Rechtee  auf  die  österreicbische  Univer- 
«tftt  war  zuvörderst  nur  ein  ftusserlicher  Act^  d.  li. 
«tne  Verf&gting,  wekhe  nicht  ao  sc'hr  aus  den  wirkli- 
chen Beldfirfnissen  des  Landes  und  seiner  Rechtseu* 
•Hbide  hervorgegangen,  sondern  hauptsächlich  durch 
^  Wunsch ,  den  Glanz  der  Universität  zu  erhöhen 
tind  ihren  Bestand  im  humanistischen  Sinne  zu  ver- 
^kiliidigen,  motivirt  worden  war.  So  wie  der  Hu- 
ttttnismus  die  alte  Literatur  mit  i^ich  gebracht  hatte, 
M  loch  das  altlateinische  Recht.  Daraus  folgte  einer- 
Mits,  dass  die  neue  Rechtslehre  sich  lange  Zeit  hin- 
durch mit  dem  wirklichen  Leben  und  der  Praxis  nicht 
hefrennden  konnte,  indem  die  einheimischen  Rechtsge- 
^hnheiten,  wenn  sie  auch  der  ehernen  Phalanx  des 
Corpus  juris  nichts  anzuhaben  vermochten ,  sich  doch 
^v.'h  ihrerseits  dadurch  nicht  beirren  Hessen  und  nach 
^^  vor  ihr  Wesen  trieben.  Die  isolirte  Stellung  des 
tischen  Rechtes  zeigte  sich  aber  auch  noch  in  an- 
derer Weise.  Es  war  dieser  Gegenstand  von  viel  zu 
«mster  und  strenger  Art,  um  für  die  Humanisten  und 
''jren  Hang  zu  leichter,  tändelnder  Behandlungsweise 
hinlängliche  Verlockung  zu  besitzen.  Die  Vorträge 
liierfiber  wurden  daher,  so  viel  es  eben  sein  musste, 
^ftr  gehalten,  und  man  vergass  nicht,  auf  dieses  Fach 
*I<  einen  neu  erworbenen  Gewinn,  lobpreisend  hinzu- 
weisen; in  Wirklichkeit  aber  machte  man  sich  so  we- 
^*K  als  möglich  damit  zu  schaffen  und  wendete  sich 
Keber  den  andern,  heitern  Studien  zu.  Daher  lässt  es» 
«ch  erklären,  dass  man  selbst  von  den  ihrer  Zeit  viel- 
pBannten  Rechtslehrern  Ph.  Gundel  und  Joh.  Ale- 
xander Brassican  nicht  eine  einzige  juridische  Ab- 
l^ndlung,  wohl  aber  mancherlei  Ausgaben  humanisti- 
*ehen  Inhalts  finden  wird,  in  welchen  sie  unverholen 
^  erkennen    geben ,    wie   froh    sie  seien ,   endlich  von 


I 
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ihren  Berufsarbeiten,  als  Rechtslehrer  —  losgekommen 
zu  sein  ••*).  — 
Foiftrn  dM  Es  lag   femcr  in  denselben  Zuständen   und  ihrem 

müs.  Einflüsse,  dass  das  Kirchenrecht  immer  mehr. bei  Seite 
geschoben  wurde  '^') ,  und  endlich :  dass  die  Univer- 
sität sich  selbst  säcularisirte.  Diess  geschah  anfangs 
unwillkürlich  und  ohne  vorbedachte  Abrede,  wenn  gleich 
die  Folge  dieselbe  blieb.  Die  Zustände,  die  Leben«« 
und  Ausdrucks  weise  der  vorchristlichen  Zeit  sich  za 
vergegenwärtigen  und  anzueignen,  ja  mit  voller  Seele 
sich  ihr  hinzugeben,  musste  einen  um  so  grossem  Rück- 
schlag hervorrufen,  ds  man  dazumal  noch  nicht  so  wdt 
war,  den  Geistesproducten  der  Alten  gegenüber  E^ben* 
hurtiges  aufzustellen,  ja  nicht  einmal,  denselben  in 
weltgeschichtlicher  Beziehung  den  gebührenden  Platz 
und  die  richtige  Reihe  anzuweisen  vermochte.  Und 
eben  weil  man  es  vorzüglich  nur  mit  der  Form  za  thaa 
hatte,  und  folglich  den  guten  Geschmack,  der  sich  an 
keinen  Cultus  hält,  zum  obersten  Richter  erklärte,  war 
es  nur  mehr  ein  kleiner  Schritt  weiter,   dass  man  die 


261)  Joh,  Alexander  Braeeieanui  (Koelborfer)  mu  8t«tt» 
gart  wurde  im  J.  1524  Ton  Ferdinand  L  als  Profetaor  det  Civü- 
rechtet  bemfen,  obgleich  ihm  nrsprflnglich  die  Cantel  der  RlMtorik 
sogedacht  gewesen  war  (Beil.  XL.).  1587  kamen  Tonihm: 
SoMnoeaienaiM  aliquot  Ivcubrationea^*'^  ferner  desselben: 
Podagra  et  Otypes,*''  beide  in  lateinischer  Uebersetsnng  iMraas; 
mit  rieten  Klagen  Aber  die  Hindemisie,  die  dem  ha—aitiicliga 
Stndinm  entgegenständen.  Starb  im  Jahre  1589  (Denis  ••  ••  O. 
8.  261.  863  ond  im  Nachtrage  8.  98). 

868)  Schon  im  J.  1497  wollte  die  Begieraag  die  Caassl  4ss 
Kirchenrechtes  gant  eingehen  lassen  ans  Anlast  der  Erriehtvag  4tr 
Caniel  des  römischen  Rechtet  (Beil.  XXXI.  4).  Die 
brachte  sie  twar  von  diesem  Vorhaben  wieder  ab ;  absr  bsi 
damaligen  Streben,  den  Glans  der  UniversitAt  auf  alle  Waiaa  aa 
erhiihen,  w&re  ein  solcher  Plan  gewiss  gar  nie  mr  SpraelM 
men ,  wenn  das  Kirrhenrcrht  noch  femer  fflr  diesen  SweHt  alt 
simdem  nüthig  angesehen  worden  wäre. 
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Wiflsenschaft  als  etwas,  bezüglich  kirchlicher  Anfor- 
derungen, Gleichgiltiges  betrachtete  und  ihr  die  Unab- 
lukDgigkeit  von  denselben  vindicirte.  Das  hiess  aber 
80  Yiel,  als :  die  Vertreter  der  Wissenschaft  schickten 
nch  an,  das  Verhftltniss  der  Dienstbarkeit,  in  welchem 
sie  bisher  zur  Kirche  gestanden,  zu  kündigen  '^').  Es 
geschah  übrigens  kein  einzelner  Act,  durch  welchen 
die  Uniyersit&t  ausdrücklich  erklärt  hätte,  keine  kirch- 


S63)  Ein  beseichnendes  Symptom  hieftir  war  es,  dass  die  Hn- 
naniiten  mehr  und  mehr  in   feindliche  Stellung  mit   den  Theologen 
Steten.    Dieser  Conflict  gab    sich  anfangs  nur  als  wohlberechtig^ 
Abwehr  und  Vertheidignng   der   neugewonnenen    freieren   und   ge- 
"c^DOBckrelleren  Wissenschaften  denjenigen    gegenüber,  welcJie,  auf 
3iRm  alten  theologischen  Wüste  fussend,  ihre  confessionelle  ßedenk- 
Üchkeit  und  Intoleranz  auch  auf  diesen  „neutralen  Boden"  übentrü- 
gen  und  gich  nicht  scheuten,  die  Unabhängigkeit,    welche  man  ihm 
««llich  abgerungen,    wieder    rückgängig   machen    zu    wollen.      Als 
•^liCT  J.  Renchlin   durch  sein  ,^lSpeculum  oculare,'^    die  Verbren- 
nung hebräischer  Bücher   betrefl'end ,    mit    der    theolog.  Facultät  zu 
Cöln  in  Conflicte  gerieth,  aus  denen  immer  bedenklichere  Gegensätze 
öWTorblitzten.  und  zu  seiner  Rechtfertigung    eine  Apologie  für  sich 
whrieb,  nahmen  die  meisten  Gelehrten   für   ihn    Partei,    namentlich 
«>€  Ton  Wien.     ^^Plurimi  illius   causae  subscrtpserunt,    inter    caeterot 
^tro  in  üniversitcUe    Vienn.     Nicolaus   Gerbelius  Phorcensis^    Nicolaus 
Ml  beissen :  Johannes)  Cuspinianus ,  Joach.    Vadianus,  Simon 
*'ö'»«#,  Lutherus  (?)  et  alii  plures,    qui  ferre  non  poterant,    bonas 
^itttras  in  Reuchlino  p  ericlitari;  itaque  omnes  Uli  suas  ope- 
^^  pronUserunt    seque  in  arenam  descensuros  polliciti  sunt,  ita  paulla- 
^  onttkis  ad  d^ectionem  ab  Ecclesia  catholica   tendentibus  nihilominus 
^01  EccUsiae  se  submittebant  omnes ,    nee  nisi  post  ausi   sunt  persO' 
**to//ertf"  (Bul&us  ad  1512   T.  IV.  ;>.  58  ;   —  ferner  ad  1519  im 
^'gemeioen  bemerkend:    „Favebant    vero  Luthero  poetae    et  rhetores 
P*^ue,  qui  theologis  et  monachis  in/csti  erani,^"  ibid,  p.   108).  Der- 
'^  Conflicte  fehlten  auch  an  der  Wiener  Universität  nicht,  wie  sich 
^  dies»  skus  der  Beil.  XI.    und  noch    deutlicher  zu  Luther's  Zeit 
»ö»  der  Beil.  XXXV.    ergibt.  —  Die  Handhabung    ihres  Aufsichts- 
^btes  in   diesem    Puncte    gehörte    damals    zu    den    vorzüglichsien 
^Wionen  der  theol.  Facultät,  welche  imUebrigen,  vielleicht  schon 
*^«s  Gegensatzes  wegen,  nicht  dazu  kam,  rücksichtiich  ihrer  Lehr- 
^^  »»Qd  Statuten  Neuerungen  bei  sich  einzuführen. 
^^^^^  d.  tniv.  I.  15 
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liehe  Genossenschaft  mehr  sein  zn  wollen;  Aber  wenn 
sie  im  J.  1511  die  AufFordernng ,  ein  Conciliam  xn 
beschicken,  nun  schon  als  eine  unzeitgemässe  Ztiottl*' 
thung  {in  negotio  tempestate  noatra  insolitö.  Beil.  XXX. 
2.)  ansah;  noch  mehr,  wenn  \^\i^  AEraetda  Chruti  ttnd 
Tjaudea  HereuUs  nebeneinander  und  1614  acht  —  fin* 
girte  —  Briefe  des  h.  Paulus  an  Seneca  nebst  secha 
Antworten  des  letztem  herausgegeben  wurden,  so  lag 
in  dieser  paritätischen  Behandlungsweise  schon  rine 
(nicht  streng  confessionell  gemeinte,  sondern  filrerat 
als  wissenschaftliche  Unabhängigkeit  hingestellte)  In* 
differenz.  Die  spätere  Zeit  hatte  nichts  mehr  zu  thniiy 
als  das  Factische  dieser  Metamorphose  anzuerkennen, 
um  aus  der  Universität  eine  rein  weltliche  Anstalt  m 
machen. 

Was  den  äussern  Bestand  derselben  betrifft,  ao 
ist  nicht  zu  läugnen,  dass  sie  in  dieser  Zeitperiode, 
sowohl  was  Frequenz  der  Schüler  ***)  als  Ansehen  dea 


S64)  Eder  and  diejenigen,  welche  ihn  oopirt«,  lukbsa  als 
stereotype  Angabe«  dasi  die  Zahl  der  Schaler  dasumal  aof  7uaa 
gekommen  lel.  Wir  haben  schon  frtiher  erwihnt,  dMS  die 
Frequenz  an  der  Wiener  Unirersität  in  die  Zeit  d6s  Basier 
fiel,  nnd  dass  sie  auch  damals  gewiss  die  Ziffer  7000  nicht  ahmtitf. 
Die  Einschreibungen  in  das  Matrikelbach  tor  Zeit  der  HnnuiBi«t«i« 
Epoche  kommen  denen  Ton  1480 — 1450  nicht  gleich.  Weil  mm 
jedoch  wohl  bekannt  ist,  dass  dazomal  ein  sehr  lebhafter  Ycrkiir 
anter  den  Mitgliedern  der  Universit&ten  statt  fand ,  walehei 
immer  in  den  Matrikeln  ersichtlich  geworden  sefal  wird,  so 
wir  obige  Ziffer  anangefocht«n  lassen.  Die  grOsste  FreqmeM 
die  Jahre  1515,  1516,  1517,  in  denen  jihrlich  aber  SOO  Sfdiwis 
anwuchsen.  Darunter  findet  man  auch  viele  italienische  Nmmb,  wI» 
denn  1511  der  jonge  Herzog  Frans  Sfurta,  SchOler  der  jwridiechi 
Famltat,  Rector  der  UnlrersitAt  war  1506  und  1510 
die  Pest  die  Studirenden.  Seit  1496,  wo  sie  sehr  heftif 
war,  hatte  sich  diese  Landplage  immer  häufiger  eingettellt. 
dachte  die  UniversitAt  daran,  ein  eigenes  Hospital  tut  di«  kraakM 
Studenten  ru  bauen.     Der  Beschluss    hiesn    wurde  tclKMi    14ai  f». 


-j 
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L6linpiit68  ftobelaogtf  den  ersteo  UnivereitätiQB  Euro- 
pi'a  beigesählt  waxd  ^')s  und  dne  Stdlung  Ainn^liT»!^ 


ud   die  Unnreriitil  warf  Our  Ange  auf  ein  Havf  gigenttlMr 

ftrid.  Cullegiimi,  welches  dem  Convente  Ton  Eogelssell  gebOrtflu 

Die  TerbatidloDgeii  mit  dem  eben  enwesenden  Abte   konnten  eber 

n  kdnem  Endabschlnsfe  kommen,  well  die  OriginaldocnmeDle  Aber 

fc  VieihfliteB  nnd  Belestangen  det  Hanscf  fehlten  and  der  Abt  eeln 

ftVl  lieht  bei  «ch  hatte.    La  J.  1492  stiftete  Mag.  Leonhard  von 

Onaa  SOO  fl.  au  obigem  Zwecke,  nnd  am  diesen  Betrag  wurde  aaA 

1*  Oet  U9S  das  gedachte  Hans,  wslches  einstweilen  miethweise  he* 

lütt  wpidsft  war,  Tom  Abte  an  Bngelssell  wirklich  gekaaft   {Üb*, 

Ulmufite,  an/.  804,  858  v.,  866).   Im  J.  1618  warde  ein  eige- 

Ml  XireUeiB  aun  h.  Sebastiaa,  Uke  welches  der^Cansler  Patsch  am 

^  A|ril  den  Graadsteia  legte,  sagebant,    was   der  UniTersitIt  eine 

i^adigi  TOB  «07  Ffimd,  6  Schill.,    86  Den.   Tenuriachte   (XO.  JV. 

^M^mUf,  80  and  84).     Am  86.  September  1689   aas  Anlast 

^  Tfokenbelagemng,  worden  Hans  imd  Kirche  demolirt  {ibid.  f. 

IM)  imd  nicht  wieder  aufgebaut.  «-> 

165)  Locher  'in   feinem  Speculum  ete.   sagt  8.  806  ad  1508 

Mir  bftndig :  ,ySif 6  imperio  Ma  rimüiani  I.  aurea   aeiaa   archig^ina$ü 

*ccc  Umpor€  vigmL    Theoiogia  praecaeteria  eminuiit  juriapruden" 

^  9ummum  erat  pretium,  medidna  ab  omnibu»  expetebatur^  philo^ 

"ip^  ommibus  numertM  erat  absoluta  et  cum  primU  Mathen»   om^^ 

**^««  pabmam  praeripuU ,   insuper  Hnguarum  peritia ,   vis  ehqueniiae 

^  ^vuM  poisis    dominari  visae   sunL''^     Ein  so   allgemeines  Lub, 

^  Tekhes  die  Anffindong  von  Varianten  im  Ausdrucke  die  einsige 

^^Hcgeobeit  ist,  lässt  nun  freilich  nichts  mehr  xn  preisen,  geschweige 

^  etwas  so  tadeln  übrig.     Derlei  Dinge  beruhen  bei  Lodier  und 

'^"ci  Gleichen   selten   auf  historischen   Prämissen,   sondern    haben 

ini'  den  Werth  einer   rednerischen  Figur.     So  z.  B.  sagt  er  8.  306 

^1497:  Juris    civilis    Studium    hucusque    tantisper   remissum 

""^  ^pera  Maximilianus  prisiino  feroori   restituii  ^    da   doch    das 

^^vihtcbt  Tor  1494   nie   in  Wien  gelehrt  worden  war.  —  In  ilhnli- 

*^  Sedeschwung  ergeht  sich  anch  £der.    In  buchstäblichem  Sinne 

<M  tko  diese  Angaben    nicht   zu  nehmen ;    dass    aber   die  Uoiver- 

^  im  Allgemeinen  sehr  florirte,  ist  wohl  ausser  Zweifel,   nnd  der 

^*illsder  Glareaiins  meinte,  dass  selbst  die  Pariser  Universit&t  hinter 

ihr  dsBMds  surflckstand.    G  e  r  b  e  1  in   der   Ton   uiu  öfter  citirten 

^ensds  la  Cnspiiu'an's  Werken   sagt:    .^Nullum  erat    ea   tempestate 

(*  (»trmama   edebriu»  Gymnasium    ob   abundantiam    rerum  omnium  et 

•*»«aü»  MM  hamijtum  incredibiiem  mulHtudinem,^^     Jotmantoniu-^    i/o- 

uestus  lagt  in  seinem  Lobe  Wiens  (also  freilich  mit   panegyrischer 

16» 
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welche  wieder  zu  erreichen  ihr  später  nahezu  unmog« 
lieh  gemacht  wurde.  Dazu  trug  neben  mancher,  durch 
künstliche  Mittel  nicht  zu  erzwingenden  Gunst  be- 
sonderer Verhältnisse  vorzüglich  die  Huld  des  Lan* 
desfürsten  '*^  bei ,    der  freilich  als  natürliche  Bedin- 


Tendeni),  dass  die  Wiener  Unirersität  die  Unirenititen  Italieof  ao- 
wohl  an  Lehrern  als  Schülern  ttbertroffen  habe  (Denis,  B.  Q.  8. 
89).  —  Nach  Eder  ad  1502  trogen  die  Profestoren  damals  avf 
ihren  Doctormtnteln  drei  Zungen  von  Tnch  angeh&ngt,  som  Zeicbea 
dass  sie  dreisprachig  (lateinisch,  griechisch,  hebräisch)  seien  und  die 
Oewalt  der  Beredtsamkeit  besitxen.  Eine  rorzügliche  Gelegenheil 
diese  letztere  sn  seigen,  ergab  sich  im  J.  1515  bei  der  Zasamme»- 
knnft  des  Kaisers  mit  den  Königen  ron  Ungarn  nnd  Polen,  wobei 
xweinndzwanzig  der  anwesenden  hohen  Herren  nnd  swar  jeder  ei»» 
sein,  mit  einer  eigenen  Anrede  durch  einen  der  Professoren  begrdast 
wurde.  Diese  Beden ,  stellenweise  auch  durch  Distichen  unterbro- 
chen, kamen  dann  in  Druck  heraus ,  und  lassen ,  wofeme  sie  wirk* 
lieh  auch  so  gehalten  worden,  die  gednldreiche  Etiqnette  der  dama- 
ligen Zeit  bewundern.  — 

266)  Dahin  gehört  zurörderst  die  am  S.  Juni  1495  erfolgte 
allgemeine  Bt-stAtigung  aller  von  der  UniversitAt  bisher  erworbeeea 
Privilegien  (Statntenbuch  n.  40)  ;  femer  des  schon  erw&hnte  Recht 
der  DichterkrOnung ;  femer  am  9.  Mai  1504  die  BestAtig«iig  dce 
Rechtes  zur  Aufnahme  der  Mitglieder  fQr  das  hersogl.  Collcpua 
(Statntenbuch  n.  48);  ron  demselben  Tage  der  Auftrag  aa  die 
Bfirgerschaft,  die  UniversitAt  in  ihren  Steuer-  und  Maut  -  Freilieiiea 
nngekrAnkt  sn  lassen  (ebend.  n.  44).  Dasu  kommt  dann  die  mit 
landeslttrstlichem  Oelde  dotirte  Errichtung  mehrerer  Lehreaaaela 
(wovon  früher),  nnd  vor  Allem  das  lebhafte  Interesse,  welchea  dar 
Kaiser  an  dem  Gedeihen  der  Universität  nahm,  nnd  die  Hmld,  mkk 
der  er  MAnner  der  Wissenschaft  und  Kunst  jederzeit  an  seineoi  Hofs 
auszeichnete.  —  Dass  er  den  Studenten  der  Theologie  aad  Jeria» 
prudenz  das  Recht  einräumen  wollte,  ihre  Professorea  aelbet  aa 
wAhlen,  ist  schon  früher  erwAhnt  worden.  —  Noch  eine  aadeie 
Angabe,  welche  Eder  und  genau  nach  ihm  der  Consp.  AssC  ümm. 
«u/  1514  bringen,  würde  beweisen,  mit  welcher  Vorliebe  «ad  Nedi» 
sieht  er  das  Treiben  der  Studenten  ansah,  wenn  sie  überhaapl  ver> 
lAsslich  wäre.  Die  Sache  verhält  sich  nAmlich  so.  — >  Scltoa  iai 
J.  1509  hatte  wegen  einreissender  ZOgellosigkcit  unter  den  Stadea* 
ten  ein  eigenes  Gesetz  zu  Handhabung  strenger  Diaciplia 
werden  müssen  (Statutenbnoh  n.  46).     Diess   frachtete  j< 
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'  gang  hiefbr  eine  directe  weit  tiefer  greifende  Einfluss- 
nähme   sich  vorbehielt,   als  vorher    ausgeübt   worden 


fiel    Es  war  ein  gfthrender  Stoff  der  Unzufriedenheit  in  den  jungen 
Leuten,  weldicr,  sehr  bezeichnender  Weise  fQr  den    Geist    der  Zeit, 
sich  hauptsächlich  darauf  bezog,  dass  die  Studenten  nicht  mehr  die 
Gogeln   und  die    Gürtel   tragen  wollten,  durch  welche  sie  in  dieser 
ihrer  Eigenschaft  Allen  kenntlich  wurden.     Dasn   kamen  npch  häu- 
fige Gewaltth&tigkeiten  mit  Handwerkern  und  Arbeitern.     Ein  der* 
artiger  Vorfall    hatte    am    20.  Mai  1513  zu  einem    Strassenkampfe 
geführt,  welcher  mit  mehreren  Tödtnngen  und  Verwundungen  endete. 
In  Folge   dessen   erliessen    die  Regenten   im  Auftrage  des  Kaisers 
im  29.  Juni    1513  ein  wohlmeinendes,  jedoch   gemessenes   Edict, 
welches    die   Studenten  der  Verpflichtung   Gflrtel   zu    tragen    swar 
tibeihob  (es  scheint   nämlich,  dass  Neckereien  wegen  dieser  Gürtel 
den  Anlass  zu  obigen  Feindseligkeiten  gegeben),  jedoch  im  üebrigen 
fie  Kleidung  der   Schüler  und   Bachalarien   genau    vorschrieb ,  und 
(las  Waffen  tragen    verbot.  Jeder    Student   solle   seine  Waffen  beim 
Hector   deponiren    und   erst   zur  Zeit   seiner  Abreise  zurückerhalten 
(Siatatenbuch    n.    49).     Nichtsdestoweniger  entstand    im  darauf  fol- 
genden Jahre   aus    Anlass    fortwährender   Plackereien ,    welche  der 
Sudtrichter    und    Gärber   Job.    Bynner   der  Universität  verursachte 
(Mairikelb.  der  rhein.  Nat.)  eine  solche  Unzufriedenheit,  dass  endlich 
die  Studenten  am  9.  August  in  grosser  Anzahl  (nach  obiger  Quelle 
'00,  nach  dem  Cofisp,  800)  die  Stadt  verliessen    und  sich  zum  Kai- 
ser nach  Wels  begaben.  —  Und  nun  differiren  die  weitem  Angaben. 
^er  and  der  Consp.  sagen,    der   Kaiser   habe  die  Studenten    nicht 
nur  sehr  gnt  aufgenommen ,    sondern    sie  auch  mit  einem  Viaticnm 
heschenkt  und  ihnen  die  Erfüllung  aller  ihrer  Bitten  gewährt.  Dem- 
o*cli  seien  sie  dann  jubelnd  nach  Wien  zurückgekehrt.  —  Dagegen 
*»gt  die  gleichzeitige  Aufschreibung  in  dem  Matrikelbuche  der  rhein. 
Nation   (die  Acten    der   artist.  Fac. .  sonst  fast  die  einzige  verläss- 
Kche  Quelle   des  Consp.,  schweigen  hierüber  ganz)  nur  Folgendes: 
••••«,€/  quamquam    ad    mandatum    S.    C.    MajestcUis  per   quosdam 
C'^'KfitWiarias  scUvus  studentibus  fuisset  et  Über  regressus  datus^  attamen 
poucissimi  eorum ,    qui  antea  extercmt,    redierunU  Quidcun  vero  re- 
deuntts  crediioribus   stds  satisfecerunt    et   iterato   abierunt^''    -—    Wir 
müssen  also  die  romantische  Beigabe  an  diesem  Vorfalle  dahin- 
gestellt sein  lassen,  wenn  gleich    wir  wohl  wissen  ,    dass  der  cheva- 
iereske  Zug,  der  in  Maximilian's  Charakter  lag   und  auch   bei   An- 
llfisen   von    viel    grösserer   Bedeutung   eine   inspirirende  ELraft  übte, 
keine  innere   Unwahrscheinlichkeit   an  der   Erzähl ungswefse   Eder's 
und  des  Consp,  erblicken  Hesse. 
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war  ••').  —  Wer  die  Universität  in  Wien  zur  Zeit  der 
letzten  Regierangsjahre  Maximilian's  I.  sich  betrachtete, 
der  mochte,  die  humanistipchen  Fortschritte  abgerech* 
net»  keine  sonderliche  Aenderung  in  ihrem  Wesen  zu 
gewahren  glauben.  Wer  aber  tiefer  blickte,  dem  konnte 
nicht  entgehen  9  dass  bereits  ein  Entwicklungsproceas 
mit  ihr  vorgegangen  war,  dessen  Resultate  in  fertiger 
Gestalt  zu  Tage  zu  fördern  und  beim  rechten  Namen 
zu  nennen  auch  eine  geringere  Erschütterung  hinrei- 
chend gewesen  wäre,  als  diejenige  war,  welche  nun 
wirklich  darauf  folgte.  — 


S67)  Am  14.  April  1495  erfolgte  die  Holdigangsleittiing  der 
Professoren  (der  drei  obem  Facnltäten,  denn  die  Artisten  hatten 
ihre  besondem  Satzungen  und  ImronnitAtcn)  an  die  Regenten  (Beil. 
XXXI.  3).  Am  3.  Juni  1495  erfolgte  dann,  wie  früher  erwähnt, 
die  landesfürstl.  Bestätigung  der  Privilegien  der  Unirersit&t.  Wenn 
gleich  nirgends  ausdrflcklich  gesagt  wird,  dass  diese  beiden  Vor> 
gftnge  in  einem  Caasal-Ncxus  zusammen  gestanden«  so  wird  es  doch 
gewiss  nicht  weit  gefehlt  sein,  in  diesem  y.post  Aoc*'  auch  ein  •^prop" 
ter  Aoc'*  sn  erblicken.  Es  ist  übrigens  den  Lesern  schon  aus  dem 
Bisherigen  bekannt,  dass,  sum  Unterschiede  von  frühem  Zeiten,  un- 
ter K.  Maximilian  die  Regierung  direct  in  die  innem  Angelegen- 
heiten und  die  Erfüllungsart  des  wissenschaftlichen  Berufet  der  Uni* 
▼ersitüt  eingriff.  Nur  eiimial,  am  27.  Not.  15iK).  meint«  die  Uiii- 
rersit&t,  das  Anbringen  auch  geringfügiger  Angelegenheiten  bei  dem 
Regenten  könnte  denn  doch  endlich  zu  ihrer  eigenen  Beeintri^ti* 
gung  ausschlagen.  (Beil.  XXXI.  5).  Dennoch  gewöhnt«  «it  sidi 
immer  mehr,  jede  wichtigere  Anordnung  nicht  sich  selbst  sa  gehoiv 
•ondem  ron  oben  tu  empfangen.  Hiesu  trug  wohl  am  meitten  dkr 
Umstand  bei,  datt  gerade  die  Partei  der  Humanisten ,  walche  anck 
Erlangung  nnd  Behauptung  des  Uebergewichtes  rang,  ihre  wirk* 
tamste  Unterttütsung  Ton  der  Regierung  erhielt^  und  daher»  nacb- 
dero  sie  die  Herrin  an  der  Universität  geworden  war,  der«a 
bleibende  Einflussnahme  auch  fernerhin  mit  in  den  Kaaf  nel 
mustte. 
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Geschichte    der    Universität    yom    Regierungs- 
antritte Ferdinand's  L  bis  zur  Thronbesteigung 
Maria  Theresia's.  -^  1522  —  1740. 


Erste  Abthelliingr« 

Verfall     der    Universität;     Reconstruirung 
derselben  unter  Ferdinand  I. 

(1522  — 15ß4.) 

Der   Tod    des    Kaisers   Maximilian    (12.   Jänner    vn.iehea 
lSi9)  war  an  eich   schon   ein    grosser  Schlag   für  die 
üniYereität.     Die   freigebigen  Spenden ,   mit   denen  er 
allen  ihren  Bedürfnissen  stets  grossmüthig  abgeholfen, 
versiegten,    weil  sie  nicht  an  eine  specielle  Verschrei- 
bung  geknüpft   waren,   und   folglich,    nach   damaliger 
Sitte  des  Staatshaushaltes,  mit  dem  Ableben  des  6e-> 
ben  von  selbst  entfielen.   Nicht  minder  gross  war  dle^ 
ser  Verlust  für    den  wissenschaftlichen   Aufschwung. 
Nachdem   die  Uqiversität   in  die  neue  Bahn,    von  der 
nun  eiomal  die  besten  Erfolge  erwartet  wurden,  einge- 
lenkt  war,    hatte   er   mit   wahrhaft   Mediceischer ,    in 
Deutschland  selten  zur  Geltung  gekommener  Huld  wei- 
ter keinen   andern  Gegendienst    von  ihr  verlangt,   als 
den,  dass  sie  blühe  und  gedeihe.    Die  Professoren  der 
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Wiener  Universität  hatten  bis  dahin  wohl  kaum  ein 
glQcklicheres  Zeitalter  durchlebt,  als  die  zwti  Jahrze» 
hente  von  1500 — 1820 ,  in  denen  es  ihnen  vergönnt 
war,  in  ungestörter  Weise  ihren  heitern  Stadien  ob- 
zuliegen und  selbst  poetische  und  rhetorische  Episoden, 
die  von  ihren  unmittelbaren  Berufspflichten  etwas  ab- 
seits lagen  y  gut  aufgenommen  zu  wissen*  Jener  Fürst 
aber,  welcher  eine  so  beneidenswerthe  Wirksamkeit 
geschützt  und  gefördert  hatte,  war  nunmehr  todt*  Seine 
Enkel  und  Erben  waren  weit  entfernt,  mit  den  Zu- 
ständen ihres  Stammlandes  nicht  bekannt,  und  über- 
diess  in  Zeitverhältnisse  von  so  ernster  Natur  und  voll 
so  bedrängender  Anforderungen  hineingestellt,  dass  sie 
die  Angelegenheiten  der  Universität  fürerst  dem  Gut- 
dünken der  in  Wien  eingesetzten  Regenten  fiberlassen 
mussten  *'*).  Doch  eben  diese  hatten  kurze  Zeit  nack 
des  Kaisers  Tode  einer  von  den  Ständen  eigenmächtig 
eingesetzten  Regentschaft  weichen  und  nach  Neustadt 
fliehen  müssen.  In  den  dadurch  herbeigeführten  Auf- 
ständen und  Wirren  suchte  und  fand  zwar  die  Uni- 
versität dadurch  ihr  Heil,  dass  sie  beschloss,  densdben 
völlig  ferne  zu  bleiben  **^;   doch  war  unter  aolchea 


26S)  Beilage  XXXVI. 

269)  Schon  am  22.  Februar  1519  kam  aoa  ^Tirnnr  TTnsiisi|i 
ein  Brief  der  rechtmässigen  Regenten  an  die  Unirertitit, 
ut  umversita» ,  ti  qua»  oves  a  via  fustitiae  et  aequitaitM 
hoc  negotium  aberrare  cognosceret,  tanquam  prudemtior^ 
rort  reuocaret.^'^  Bi  wurde  aber  beschlossen,  sieh  neatnU  wm 
halten  (Lib.  IV.  act,  fac.  ort,  /.  106  v. ,  auch  im  Com$p.  kkL  WMk 
//.  p.  98).  üeber  den  Grnnd  der  Flocht  nadi  Keostadt  wird  sMis 
Näheres  angegeben.  Es  heisst  nnr:  Quidam  domim  fnoiitf«« 
Meyente»  provinciantm  Austriae  olim  invict.  primeipit  Mü 
Imp.  prupter  cäiquam  inter  dirtos  dominos  et  alioe  de 
diam  in  novam  civitatem  (ite)  trarnttulerunt.  —  Bnid  darauf 
ten  anch  die  ncucingesetzten  Regenten  die  Unircrsitit,  sich  Hl  dlsM 
Angelegenheit   nicht  einzumischen  (ihidem),     Daa   Matrikalbvck 
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Verhältnissen  jedenfalls  alle  Gewähr  fQr  einen  gesicher- 
ten Bestand  und  für  die  vom  Staate  zu  beziehenden 
Mittel  der  Existenz  benommen.  — 

Dennoch  erhielt  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  1619 
und  1520  durch  eigene  Kraft  und  mit  Hilfe  der  un- 
noterbrochen  fortdauernden  starken  Frequenz  mat- 
recht  *''•).  Bald  darauf  aber  wurde  sie  in  rascher  Folge 
von  80  schweren  Bedrängnissen  heimgesucht ,  dass  in 
weniger  als  einem  Jahrzehent  ihr  gänzlicher  Verfall 
herbeigeführt  war. 

Die  Pesty  welche  im  Jahre  1621  (und  nochmals 
1S27)  die  Stadt  entvölkerte ,  und  den  Schulbesuch  si- 
Btirte  *''*),  wäre  an  sich  ein  vorübergehendes  Uebel 
gewesen,  wenn  nicht  die  darauf  gefolgten  religiösen 
Wirren  sammt  den  sie  begleitenden  politischen  Ereig- 
nissen eine  bleibende  Verödung  der  Universität  bewirkt 
hätten.  Die  Zerwürfnisse,  welche  aus  diesem  Anlasse 
ans  ihrem  Schoosse  zu  Tage  traten,  die  unsichere,  oft 
entschieden  falsche  Stellung,  die  sie  dem  neuen,  unver- 
inerkt  das  Mass  aller  Berechnungen  und  Analogien 
überschreitenden  üebel  gegenüber  einnahm,   bewiesen 


rhein.  Nat.  fögt  za  Obigem  nur  noch  bei:  Sedttiosa  et  tumuliuosa 
o'tmt  omnia,  —  Doch  muss  noch  bemerkt  werden,  dass,  als  Anfangs 
JttH  1520  der  Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg  und  der  Fürst 
^rl  Ton  Oetting  im  Namen  der  Landesfürsten  nach  Klostemeu- 
barg  kamen,  auf  6.  Juli  einen  Landtag  ausschrieben  und  auch  die 
Universitit  Yorforderten,  letztere  den  Rector  absendete,  um  im  Na- 
men Aller  den  Eid  zu  leisten  (M.  Fischer  etc.  Klostemenbnrg 
L,  243). 

270)  Im  J.  1520  wurden  569  neue  Schüler  inscribirt  (Uniy.- 
Hatr.).  Diese  Anzahl  kam  also  der  frühem  Frequenz  noch 
ganz  nahe. 

271)  1521  nemo  inscribendus  venercU;  nam  quusquis  ut  saluti 
tttae  consuleret ,  vitam  redimeret  ob  pestis  dirissimain  atrocifafem.  — 
quippe  annis  ante  multis  nemo  atrocioreni  audivä  —  hittc  Jufjiens  locum 
quaesivit  scUubriorem  (rhein.  Matr.). 
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deutlich,  dass  nicht  bloss  ihr  äuBserlicher  Bestand«  son- 
dern  auch   ihr  inneres,  geistiges  Lieben  Terkonunen 
war.  — 
»Minng  der         Zum  voraus  muss  bemerkt  werden,  dsss  die  Lehr- 

Uiiiverfität 

in  Luther*t  sätze  Luthcr's ,   we]che  in   ihrer  weitem  Entwicklang 

Irrlehren.       ,  •  i    t  a        j   t_  i        •  i 

einen  in  solcher  Ausdehnung  noch  nie  vorgekommenep 
Abfall  von  der  Kirche  nach  sich  zogen,  in  Wien  und 
insbesondere  in  der  Universität  nicht  auf  einen  unvorw 
bereiteten  Boden  fielen.  Häretische  Anklänge  waren 
bei  ihr  öfter  vorgekommen,  und  eben  in  dem  Blaast, 
als  man  sich  dem  sechzehnten  Jahrhunderte  näherte 
und  es  überschritt,  hatten  sie  eine  immer  bedenk- 
lichere Wendung  genommen.  So  lange  noch  die  Scho- 
lastik die  Herrschaft  in  der  Schule  fibte,  trugen  die 
von  Zeit  zu  Zeit  auftauchenden  häretischen  LehrsAtse 
einen  dieser  Richtung  analogen  Charakter,  d.  h»  «e 
waren  in  rein  formeller  Weise  dadurch  entstandeot  data 
dieser  oder  jener  Doctor  im  Verlaufe  irgend  wdchor 
spitzfindigen  Deduction  sich  in  eine  Behauptung  ver- 
rannt hatte,  welche,  weil  sie  das  Gebiet  der  Dogmaiik 
berührte,  sich  als  häretisch  darstellte. 

Dahin  gehörten  z.  B.  die  Erörterungen,  in  wel- 
chem Sinne  es  zu  nehmen  sei,  wenn  man  sage,  data 
bei  den  Leiden  Christi  selbst  die  £ogel  geweint  bit- 
ten ;  ob  im  Paradiese  auch  die  Mütter  Jungfrauen  ge» 
blieben  wären ;  in  wie  weit  eine  gute  Absicht  eine 
schlechte  That  entschuldige;  vorzüglich  aber  irrthOm- 
liche  Conclusionen  aus  Anläse  der  Unterscheidiing  der 
göttlichen  und  menschlichen  Natur  bei  Chrietn»  *^^ 
Solche,  im  Eifer  der  Dialektik  hervorgetretene  Verir» 
rungcn  wurden  stets,  ohne  weitere  Folgen,  durch  die 
niemals  in  Frage  gestellte  kirchliche  Autorität  corrigirt. 


972)  Beil.  XI.,    1  —  17. 


«I  UithCff^  IMebrau 

«nd  tnl6B  jedenfSdils  nicht  aua  dem  Kreise  der  Sefaufe 
Inaat.  Daee  dae  Uebel.  damide  noch  nicht  weiter  ge^ 
gitfea  hatte,  bewiea  die  Eatschiedenheit,  mit  welcher 
MD  den  haeeitiachen  Lehren  entgegentrat  Alle  An^ 
pUngeB  der  Universität  hatten  im  Jahre  1421  einen 
fid  aehwSren  müssen,  dass  sie  dies«  Secte  nicht  20- 
pthn  seien«  xmd  kein  P^rager  Doctor  wurde  in  Wien 
flfelMssii,  bevor  nicht  positive  Beweise  Aber  seine 
tkrthodooM  vorlagen  *^*). 

~  fipitWt  >l0  die  humanistische  Bichtong  vortrat  und 
(forilnfig  ia  der  Wissenschaft,  dann  auch  im  Sinae  der 
dlpoMiMo  Bildung)  ein  Ankämpfen  gegen  die  frOheni 
fcrtMü  Zeiten  sich  zur  Au%abe  stellte,  und  eine  mehr 
kntsre,  dem  geistigen  Genüsse  o£fene,  in  sittlicher  Ba* 
lidiQng  mit  Vorliebe  connivirende  Lebensanschauung 
kcfinrortete«  nahmen  auch  die  in  dae  Gebiet  der  He- 
^Brodozien  gehörenden  Erscheinungen  in  überraschender 
Weiae  einen  ganz  neuen  Charakter  an.  Sch<m  im-J* 
lUi  war  der  Chormeister  von  8.  Stefan  in  einer  Pre- 
^  feindlich  gegen  die  Orden  der  Mendicaaten  aal» 
(I^Men;  im  J.  1484  hatte  sich  dieser  Vorgang  wie-^ 
d^lt,  anter  besonderen  Angriffen  auf  ihre  Privilegien 
ft  Betreff  der  Beichte  und  Begräbniss.  Wenige  Jahre 
^/nni  behandelte  Dr«  Johann  Kaltenmarkter 
bleiben  G^enstaad,  beschuldigte  die  Möndie  4m 
l^Bgehorsaois^  des  Geizes,  der  Hoffart  und  inssatt^ 
*aie  Bedenken  über  die  Autorität  des  Papstes  ^f) 
Inj.  1486  musste  Dr.  Georg  Preposst  vonCHf^ 
der  Humanist,  zum  Widerrufe  mehrerer  Sfitze 
tea  werden,  welche  eine  laxe  Moral  predigten» 
stem  mittelbar  Vorschub  leisteten,   Leichtfert^i^liiMiSKi 


273)  Beil.  XL,   8—11. 
S74)  Beil.  XI..   15,   18,  20. 
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entschuldigten  (quaedam  incaute  ponta  seandaloMi,  hor 
benas  vitiorum  laxantia^  eritninibus  oeeaBtO' 
nea  praestantia^  conaueiudine»  prava9  e^seu" 
santia^  ad  levitates  ineptai  indueentiaf  wie 
treffend  ist  doch  diese  Geistesrichtung  ausgedrückt!)*^*). 
Vollends  aber  muss  man  die  Vorläufer  sp&terer  anar 
loger  Bestrebungen  in  denjenigen  erkennen,  welche  im 
J.  1810  gegen  die  Giltigkeit  des  Ablasses  und  gegen 
die  Verehrung  der  Reliquien  sich  aussprachen,  rftck* 
sichtlich  deren  bei  S.  Peter  dem  Volke  öffentlich  ge- 
prcdiget  wurde,  dass  die  Priester  es  betrögen,  indem 
sie  Pferdegebeine  für  die  Oebeine  der  Heiligen  anagft* 
ben.  Um  dieselbe  Zeit  wurde  nicht  nur  auf  der  Can- 
zel  gegen  den  Gehorsam  geeifert ,  welchen  die  Mönche 
bei  den  Schotten  ihrem  Abte  schuldig  zu  sein  glaub- 
ten, sondern  es  wurde  auch  bei  S.  Laurenz  unveriioleB 
und  öffentlich  gesagt ,  ffir  jeden  Priester  in  Wi 
ein  Pferd  bereit,  auf  dem  er  zur  Hölle  fahre  •''•). 

Neben  diesen  in  bestimmter  Richtung  sich 
zeichnenden  Häresien  hatte  die  theologische  Facidtit, 
schon  vor  Luther's  Zeit,  bei  manchen  andern  Anllieea 
ihr  Amt  handeln  müssen,  bei  denen  in  allgemeiner, 
unbestimmter  Weise  Verstösse  oder  Unziemlichkeitmi 
(scandalosay  piarum  aurium  offensiva^  haere$im  sapimUiq) 
l>egangen  worden  waren  *'''').  —  Ja,  es  war  schon  der 
Fall  vorgekommen,  dass,  aus  Rache  wegen  aolcher 
Amtshandlungen,  der  Decan  der  theologischen  Facnl* 
tat  im  J.  1810  von  einem  abtrünnigen  Priester  mit  be» 
waflfheter  Hand  überfallen  und  der  Gefahr  der  Ermor» 
düng  ausgesetzt  ward  *''•)•  — 


875)  Beil.  XI.,  19. 

876)  Beil.  XI. ,  84,  85,  87. 

877)  Beil.  XI.,   1,  4,  5,  6,   14,  81,  88. 
378)  Beil.  XL,  83. 
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Bedenkt  man  daher,  dass  derlei  Angriffe  auf  kirch- 
liche Einrichtungen ,   welche ,  wenn    sie  auch   nur  als 
Vorschläge   gegen   Missbräuche   gelten   wollten ,   doch 
Mwohl  der  Form,  als  auch  ihrer   weitem  Consequenz 
nach  sich  als  Auflehnungen  kund  gaben,  auf  den  Can- 
zelo  der  Kirchen  und  auf  den  Lehrstühlen  der  Schule 
äre  Vertreter   gefunden   hatten ;    so   bedarf  es    keines 
kühnen  Schlusses ,   um   daraus  zu   folgern,  dass   der 
Ksmpf,  zu  welchem  seit  1817  von  Wittenberg  aus  das 
Signal  gegeben,  und  in  erster  Reihe  von  den  Univer- 
ntiten  Rüstzeug  und  Kämpfer  geliefert  wurden,  auch 
in  Wien  zahlreiche  und  vorbereitete  Parteigänger  finden 
muMte.    Die  nach  Mazimilian's  Tode  ausgebrochenen 
politischen  Parteiungen  waren  in   vorzüglichem  Orade 
geeignet,    eine   solche  Disposition   zum  Ausbruche  zu 
bringen,  weil  darin  eine  willkommene  Gelegenheit  lag, 
dem  ohnediess  schon    herbeigeführten  Gegensatze  eine 
neue  Formel  und  eine  jederzeit  so  bequem  auszubeu- 
tende Solidarität  mit  Gewissenspflichten   zuzubringen. 
Die  neuen   Regenten,    welche   sich   selbst    wohl   nicht 
▼erhehlen  konnten,    in    ungesetzlicher  Weise   zu  ihrer 
Stellung  gelangt  zu  sein,   fanden    ein  Interesse  daran, 
»uch  nach  dieser  Neuerung  zu  greifen,  weil  sie  ihnen 
Anhänger  zuführte   und    die  Aussicht  gewährte,    ihre 
Absichten   und  Unternehmungen    unvermerkt   vor    ein 
anderes   Forum  zu   stellen.     Das    Gewährenlassen    an 
sich  kam  schon  einer  Betheiligung  am  Angriffe  gleich; 
indem,  einem  Angreifer  gegenüber,    selbst    die   gelun- 
genste Abwehr  zu  nichts  anderem ,    als  zur  Erhaltung 
des  Status   quo   ante   hätte   führen   können.     Die   Un- 
schlüssigkeit des  damaligen  Bischofs,  Georg  Slatkonia, 
und   die   wenig   verdeckte    Connivenz   der   Universität 
gegen  die  neuen  Lehren  forderten  ihre  Verbreitung  in 
rascher  Weise  und  bewirkten,  da^s  die  Anstrengungen 
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der  theologischen  Facultät,  welche,  unter  allen  dasn 
berufenen  und  an  Ort  und  Stelle  befindlichen  Autori* 
t&ten  allein  gegen  sie  in  die  Schranken  trat,  gelahmt 
und  erfolglos  blieben.  — 

Zuerst  im  April  1820  war  die  theologische  Faeol- 
tat  darauf  aufmerksam  geworden,  dass  verschiedene  in 
religiöser  Beziehung  verdächtige  und  Aergemiss  erre» 
gende  BOcher  in  Wien  gedruckt  und  unter  dem  Volke 
verbrdtet  würden.  Sie  beschloss,  sich  an  den  Biachof 
und  die  Bürgerschaft  zu  wenden,  wenn  gleich  sie  sidi 
schon  damals  die  Möglichkeit  nicht  veriiehlte,  daaa  von 
dieser  Seite  keine  Abhilfe  zu  hoffen  sei  *''*)•  Beetimiii* 
ter  aber  zeichneten  sich  die  Verhältnisse,  nachdem  am 
1.  Juli  1620  der  römische  Stuhl  41  von  den  Lehrs&tzea 
Luther's  verdammt  hatte.  —  In  den  ersten  Tagen  No» 
vembers  1520  gelangte  an  die  Universität  ein  Schrei* 
ben  des  ihr  wohlbekannten  Dr.  Johann  Eck  ans  In- 
golstadt, vom  14.  October  datirt,  worin  er  aie  kraft 
seines  Amtes  als  päpstlicher  Commissär  und  Protonotar, 
von  diesem  Verdnmmungs  -  Urtheile  verständigte  and 
aufforderte,  der  Bulle  gemäss,  von  welcher  er  ihr,  com 
Behufe  der  Afügirung,  eine  Abschrift  übersendete,  vor» 
zugehen,  d.  h.  ihre  Angehörigen  vor  Luther'a  Lehr» 
Sätzen  zu  warnen,  und  alle  lutherischen  Bücher  und 
Schriften  von  ihnen  einzufordern  und  zu  vemichteo» 
Die  Universität  meinte  zwar,  man  müsse  hierin  Tof» 
sichtig  zu  Werke  gehen  und  das  Verhalten  des  BiaehoCi 
vorher  abwarten?*^);  jedoch   am  IS.  November  IBtA 


279)  Beil.  XXXV.,   1. 

280)  Beil.  XXXV.,  2.  Der  Brief  des  Dr.  Eck  ist,  au 
IaH,  IV,  aet,  fac.  ort.  f,  112  v. ,  abgedmckt  im  Cbiup.  hiat,  mam, 
IL  p.  102.  —  Wahr  iat  oi  allerdings,  dass  die  Bolle,  mit  welch« 
Eck,  nachdem  er  schon  im  Sommer  wieder  aus  Rom  tsrftckgekehrt 
war,  er»t  am  6.  September  sum  ersten  Male  auftrat.  Ton  mancher 
Seite    beanittindet  ,   und_  ron    seinen  Gegnern    einige  Zeil  sack  Ür 
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besann  rieh  die  theologische  Factiltät  eines  Andern, 
und  beschlöMy  der  päpstlichen  Bulle  2u  gehorchen  nnd 
»of  deren  Anerkennung  und  Verbreitung  durch  den 
Dnick  beim  Bischöfe  und  beim  Rector  hinzuwirken. 
Sie  mii88te  aber  bald  gewahr  werden,  dass  eie  allerorts 
mit  ihrem  Eifer  auf  Hindernisse  stiess.  Am  6.  De- 
(^mber  1820  machte  sie  dem  Bischöfe,  ihren  Beschlfis^ 
MQ  gemäss ,  bestimmte  Vorschläge ,  welche  darin  be- 
standen,  dass  alle  Prediger  der  Stadt  znr  Anhörung 
der  Bulle  vor  den  Bischof  berufen  und  mit  einer  kur- 
^  Instruction  versehen ,  die  ketzerischen  Bficher  bei 
den  Buchh&ndlem  und  Kaufleuten  mit  Beschlag  belegt, 
dagegen  die  päpstliche  Bulle  an  den  Kirchenthüren 
Mgeachlagen»  durch  den  Druck  verbreitet  und  zu  all- 
gemeinem  Gebrauche  ein  Auszug  in  deutscher  Sprache 
verfasst  werden  solle.  Auch  erachtete  es  die  Facultät 
fiir  ihre  Pflicht ,  ihr  Richteramt  gegen  die  Anhänger 
Lmher's  zu  üben  und  seine  Sätze  durch  eine  eigene 
Schrift  zu  widerlegen.  Der  Bischof  war  jedoch  ans 
«einer  Unschlüssigkeit  und  Lauheit  nicht  aufzurOtteln. 
Am  8.  December  erklärten  auch  die  Regenten  ihr  ent- 
schiedenes Missfallen  an  den  Vorgängen  der  theologi- 
schen Facultät  und  der  Statthalter  gab  sich  selbst  offen 
*!»  Anhänger  Luther's  und  Widersacher  des  Papstes 
M  erkennen.  Eben  so  verfasste  am  10.  December  1520 
der  Rector  der  Universität  eine  feierliche  Verwahrung 

utenchoben    gehalten    wurde.     Jedoch    zni  Zeit,    alt    die   Wiener 

Unjversit&t  sich  zur  Anerkennung  entschliessen  sollte  ,  konnte  wohl 

kein  Zweifel  mehr  über  die  Sachlage    sein.     Siehe    hierüber   B  u  c  h- 

kolx,  Gesch.  Ferdinand's,  I.  8.  329,  welcher  die  allgemein  -  östcrr. 

Verhiltnisse  jener  Zeit  umständlich  ,  wenn  gleich  in  etwa«  zu  brei. 

ter  nnd  weichlicher  Auflassungsweise  geschildert  hat.    Wir  unserer- 

•eita  haben    es   begreiflicherweise   nur   mit  unserer  engem  Aufgabe 

fo  than,   rücksichtlich    deren    wir    die  Original-Daten    in  der  Beil. 

XXXV.,  l — 34  zusammengestellt  haben. 
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gegen  die  PromulgatioD  der  Bulle.     Darin  wurde  si 
darauf  berufen ,   dasB   dieselbe  an  so  manchen  ande 
Hauptorten  Deutschlands   ebenfalls  noch  nicht   kun 
gemacht  sei,   dass   auch  die  Pariser  Universität  sii 
noch  nicht  gegen  Luther  ausgesprochen  habe,  und  d 
es  Oberhaupt  nicht   angehet   der   erst  abzuwartendi^^ 
Entscheidung  des  Kaisers   und   Landesfürsten   yorz«:'' 
greifen*     Anbei  wurde  aber  mit  Bestjmmtheit   heiro^^ 
gehoben,  dass  die  Universität  weit  entfernt  sei,   etw^^ 
in  Schutz  nehmen  zu  wollen,    was  gegen  den  katholi-** 
sehen  Glauben,  die  Kirche,  oder  das  Evangeliottf 
gerichtet  sei  **^).     Wenige  Tage  darauf,   nachdem  di^ 
theologische  Facultät  unter  Berufung  auf  das  ihr  voO 
Papst  Nikolaus  V.  im  J.  1482  eingeräumte  BjchteramC 
gegen  das  Verhalten   des  Rectors  Verwahrung   einge^ 
legt  hatte,  kam  zwar  ein  Compromiss  zu  Stande,  deiO 
zu   Folge   die   Facultät   sich   herbeiliess,   alle  frühem 
Beschlüsse   so   lange   zu  verschieben,  bis  der  Kaiser 
auf  die  von  der  Universität   gestellte  Anfrage  geant- 
wortet haben  würde;  nur  die   deutsche  Instruction  an 
die  Prediger  kOnne  gleich  jetzt  abgefasst  und  hinaus 
gegeben  werden.     Als  aber  die  Facultät  nun  auch  zur 
Ausführung  schritt,   verweigerte   der  Kector  nachträg- 
lich  auch   dazu    seine   Zustimmung    und    bedrohte 
sogar  dieXheologen  mit  dem  Kirchenbanne, 
wofeme  sie  die  beabsichtigte  Instruction  veröffentlichen 
wollten.     Die  Facultät,  welche  sich  dadurch  nicht  ab- 
schrecken liess,   protestirte   gegen  das  Verfahren  des 


281)  Ana  dem  artist.  Actonbuche  Nr.  IV.  eninommen  «iid  ab« 
Kcdrnckt  im  Comp,  hitt.  unir,  IL  p,  1h4.  —  Der  Aatdrack :  ,.a«f 
Eva.tyelium*'*'  dürfu*  hier  wohl  nk'ht  h  1  u  •  »  in  Beincm  naiSrlichai. 
uiihcdciiklirhen  Sinne,  «ondern  vielleirht  »chun  in  der  Devinng  t« 
ni'hmen  Kcin  ,  in  welcher  er  dainuU  zum  tchttt senden  Schlagworts 
für  die  ..KvanKeilM'lK^'*  aiiHerst'Iion  worden  war. 
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Bectors  und  wollte  eben  daran  gehen,  auf  eigene  Ver- 
antwortung die  Drucklegung  zu  veranlassen;  als  sie 
plötzlich  von  Seite  des  Statthalters  den  Auftrag,  damit 
iBiie  zu  halten,  und  der  Buchdrucker  bei  Verlust  aller 
^er  Güter  das  Verbot  erhielt,  die  fraglichen  Publi- 
^onen  in  Druck  zu  nehmen. 

So  war  denn  die  theologische  Facultät  aller  Mittel 
Waabt,  ihren  Vorsatz  auszufuhren,  und  es  erübrigte 
3ir  nichts  mehr,  als  sich  der  Gewalt  zu  fügen. 

Am  9.  Jänner  1521  wurde  sie  vor  die  ßegenten 
Wufen  und  sie  versah  sich  schon  des  Aeussersten, 
^  nnvermutheter  Weise  dieselben  sich  milder  gestimmt 
^gten,  in  freundlichen  Worten  zur  Geduld  ermahnten 
ond  den  Druck  der  Bulle  gestatteten.  Die  Ursache 
des  geänderten  Benehmens  war  der  eben  eingetretene 
Tod  des  obersten  Statthalters ,  welchei^  in  eifrigster 
Weibe  den  Lutherischen  Ansichten  zugethan  gewesen 
^ar.  Noch  an  demselben  Tage  Hess  die  Facultät  die 
Bulle  in  500  Exemplaren  auflegen  und  verbreiten. 

Am  30.  Jänner  1521  gelangte  das  Antwortschrei- 
^  des  Kaisers  Karl,  aus  Worms  vom  30.  December 
1520  datirt  ***),  an  die  Universität,  worin  er  in  stren- 
gen Ausdrücken  ihr  bisheriges  Benehmen    tadelte  und 

282)  Nach  dem  Originale  abgedruckt  in  der  Beil.  XXXV.  U. 

Wieder  CJonsp.  kist.  Univ.  IJ,  p.  110  dazu  kommt,  dieser  Urkunde 

•Im  Datum  vom  30.  Üecember  1521  zu  geben,  ist  uns  unbegreiflich 

BiMi  Wühl  wieder  ein  Beweis  seiner  grossen  Eilfertigkeit.     Er  hatte 

ohne  Zweifel,  wie  gewöhnlich,  nicht  das  Original,  sondern  jene  Copie 

Tor  Augen,  welche  im  Lib.  IV.  act.  fac.  art.f.  114  eingeschaltet  ist, 

Bfld  in    welcher    rom   abschreibenden  Decane  ,    welchem  bereit«  die 

Jtbreszahl  1521   geläufig  gewesen  sein  mag,  allerdings  letztere  hin- 

^<^Ut,  jedoch  mit  gleicher  Tinte  auch   wieder    ausgebessert  wurde. 

^'eben  so  vielen  andern  Umständen  hätte  ihn  doch  schon  der  Platz, 

«0  die  Urkunde  stand  ,    die  Schrift  des  eintragenden  De«\ns  ,    und 

die  Auflehnung  der  dadurch  noch  im  J.   1521  erfolgten  Verhand- 

Imgeo  an  seinen  Anachronismus  erinnern  sollen. 

Gesch.  d.  Lniv.  1.  |(5 
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ihre  Bedenken  in  Betreff  der  Anerkennung  der  pipst* 
liehen  Bulle  als  leere  Ausflüchte  erklärte.  Denn,  auch 
abgesehen  davon ,  dass  man  in  Sachen  der  Religion 
und  des  Glaubens  sich  den  Aussprüchen  des  Papstes 
%u  unterwerfen  habe,  habe  ihr  doch  nicht  unbekannt 
bleiben  können,  dass  sowohl  in  den  burgundischen 
Provinzen,  als  zu  Mainz,  Trier  und  Coln  die  Publica- 
tion  bereits  vorgenommen  worden  seL  Auch  scheine 
ihm  sonderbar,  dass  so  unterrichtete  Männer,  wie  doch 
die  Lehrer  einer  Universität  seien,  nicht  schon  aus 
eigener  Erkenntniss  in  Luther's  Lehrsätzen  und  Schrif» 
ten  die  verderbliche  Tendenz  hätten  herausfinden  kfiti- 
nen,  um  so  mehr,  da  sie  sich  nur  der  richtigen  Ver> 
haltungsweise  der  theologischen  Facultät  hätten  an- 
schliessen  dürfen,  der  in  solchen  Dingen  ohnediess 
die  erste  Stimme  gebühre.  Sie  sollen  daher  ohne  wei- 
tere Zögerung  dem  Wortlaute  der  BuUe  gemäss  Tor- 
gehen. 

Eis  war  ein  Beweis  für  die  Ausdehnung,  wdcks 
die  religiösen  Neuerungen  bereits  gewonnen  hatten» 
dass  selbst  dieser  in  so  bestimmter  Form  abgefiuste 
Befehl   keine-  sonderliche   Wirkung   hervorbmdita.  — 

Erst  nach  längeren  Berathungen  und  mehrfachea 
Widerstreben  konnte  im  Universitäts-Rathe  eine  M^o* 
rität  erlangt  werden,  welche  sich  herbeiliess,  dem  Auf- 
trage des  Kaisers,  wenigstens  dem  Buchstaben  nach 
au  gehorchen  und  sein  Schreiben  vor  den  ▼orsanund» 
ten  Mitgliedern  aller  Facultäten  zu  promulgiren.  Denn 
einerseits  bewies  sich  der  Bischof  so  lässig,  und  so 
nur  darauf  bedacht,  mit  leeren  Worton  jeden  Erfolg 
hinzuhalten  und  zu  hintertreiben,  dass  die  theologiaeha 
Facultät  schon  am  2.  Februar  1821  den  Besdiliiaa 
fasste,  allen  Verkehr  mit  ihm  abzubrechen ;  und 
rerseits  war  auch  der  Rector  weit  entfernt,  dio 
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des  Glaubens  zu  fördera  und  seiner  Pflicht  durch  die 
Thml  oachzukommeo.  Vieh^ehr  vereitelte  er,  wo  er 
konnte  9  die  Bemühungen  der  theologischen  Facultät, 
und  scheute  sich  sogar  nicht,  ihr  den  Hass  des  ge- 
meinen Haufens  und  der  Bürgerschaft  auf  den  Hals 
zo  laden.  Diess  gelang  auch  in  dem  Masse,  dass,  als 
IP  10.  Juni  an  die  Stelle  des  abtretenden  Doctors 
Auf^QSti«  Mayr  (Marius)  ein  neuer  Decan  zu  wähf- 
kn  war.  Niemand  sich  zur  Uebemahme  dieser  Würde 
herbeilassen  wollte,  wegen  der  groben  Insulten,  deneQ 
«MD  hiebei  ausgesetzt  sei.  Die  Facultät  imusste  end- 
fich  Terfugen,  dass  vorläufig  das  Amt  des  Decans  unter 
ihren  Doctoren  nach  der  Reihe  des  Seniums  wechseln 
Mdle. 

Unter  solchen  Verhältnissen  durfte  es  nicht  Wun- 
der nehmen ,  dass  die  Irrlehren  ungehindert ,  ja  von 
einflussreichen  Männern  begünstiget ,  mit  reissender 
Schnelli^eit  um  sich  griffen,  und  die  theologische  Fa- 
cultät,  von  keiner  Seite  unterstützt,  nichts  Erfolgrei- 
ches unternehmen  konnte.  Zwar  war  nach  dein  Tode 
Georges  Slatkonia  (26.  April  1522)  und  nach  der 
zehnmonatlichen  Administration  des  Bischofs  von  Triest, 
Peter  Bonomo,  am  29.  November  1523  der  eifrig- 
gesinnte  und  thätige  Johann  von  Revellis  zum  Bi- 
schöfe von  Wien  ernannt  worden.  Auch  erhob  sich 
der  landesfürstliche  Rath,  Dr.  Johann  Fabri  (spftter 
sdbst  Bischof,  und  grosser  Wohlthäter  der  Univer- 
sität) *"),  um  durch  Schrifl  und  That  den  Nenemi^ea 


SS9)    Jolumn   Heigerlin  war   der  Sohn   einet    Schmiedet   mm 

LtBtb'rcben  in  Schwaben.     Wenn  der  .Consp.  kisL  Univ.  IL  p.  146 

ihi  teiae   Studien   in  Wien  machen  Uatt ,    to    rerwechtelt  er  ihn 

«ifMibar  ait   einem   gleichnamigen   Mag.  Joh.  Fabri   au  Wdtten' 

bvf.    Dean  in  einer  knnen  Autobiographie  in  seiner  Stiftung  det 

Ifikolavt  -  CoUeginmt  Tom   IS.  Janner  1S40    (im  Archir  der    k.  k. 

16* 
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entgegenzutreten;  und  beide  traten ,  mit  der  Aot 
des  Landesfürsten  ausgerüstet,   mit  der  theologi 


Stnd.-Hofcomm.)  erzählt  er  von  sich  selbst,  er  habe  mit  18 
seine   Studien   begonnen,   nnd   nachdem   er  in  den  freien  S 
ansgebilder  worden,  habe  er  Theologie  nnd  Jnrispradenx  in 
gen    und   Freibnrg    smdirt.     Von    Wien   macht  er    keine 
nong,   was   er   an   diesem   Platze   gewiss  nicht  anterlaaaen 
Das  Gebäude  von   S.  Nikolaus  in    der  Singerstrasse,  welch« 
der  kurz  vorhin  erwähnten  Stiftung  verwendete,  kam,  gcmlM 
Erzählung  auf  folgende  Art  in  seine  Hände.     Dasselbe    gehl 
sprfinglich  den  Benedictinerinnen,  welche  dann  in  die  Vorstadt . 
Btrass**  (Landstrasse)  kamen,  nnd  verbrannte  1524   mit  600 
Häusern.     Im  J.  1529  wurde  auch  die  Stätte  der  Benedictin 
in  der  Vorstadt    von    den   Türken   verbrannt,    worauf  die  A 
mit  einigen  Klosterfrauen  wieder  in  das  alte  Gebäude  surüd 
Bald  starben  alle  diese  durch  die  Epidemie  hinweg,  woranf  d 
ser  das  Gebäude  sammt  allem  Inventar  den  regulirten    Cbo 
von  S.  Dorothee  schenkte   (Vgl.  Beil.  XLVI.  2).     Als  mittl 
das  Kloster  der  Magdalenerinnen   vor   dem  Schottenthor«  m 
rissen  worden  war,  wurden  einige  dieser  Nonnen  nach    8.   N 
gebracht.     Weil    aber  dann    durch   eine  aus    9    Personen, 
Spitze  Joh.  Fabri  selbst,  bestehende  Commission  Quartiere  It 
ger,  wegen  Zerstörung  aller  Vorstädte  ansgemittelt   worden, 
ton  die  Magdalenerinnen   wieder  weichen   nnd   sich  tn  den  I 
tianerinnen    ziehen.     Damit    die  Kirche   und  der  kleinere  Tl 
Gebäudes  nicht    zu   profanen    Zwecken  dienen  sollte,  scbcnk 
selbe  der  Kaiser  dem  Joh.  Fabri,  jedoch  nicht  ab  Bischof,  i 
^^tanqucun  doctori  et  cotmiliario   pia   de  fundando  pro  studiotm 
co^UmtL*'*^    Letzterer  zahlte    den  Magdalenerinnen  ftx  An%ei 
Baukosten   210   Goldgulden   (aureos   rhemenses)   hinaus  niid  1 
neu  herstellen.     Von   den    frühem  Einkünften  kam  jedo^ 
er  ausdracklich  bemerkt,  nichts  an  ihn.     Die    Stiftung   geedi 
13   Stipendiaten,    welche    nicht    unter   16  —  17   Jahren  sei 
artistischen  Facultät  angehören  ,    dann    aber  jeder  beliebigea 
Facultät  sich    zuwenden,    und    nicht  länger  als  7  Jahre   flirei 
platz  behalten  konnten.     FOr  je<len  Platz   waren  Jährlich   80 
gewiesen.     Die    oberste    Aufsicht   führten   der  Bischof,    4er 
der  Universität  und  der  BArgcrmeister ;    zunächst  nnteretuidl 
die   Stipendiaten    einem    von   ihnen    seihet  gewählten    Pirtel 
welcher  Afa<j{»ter   artium    und   tn'linffuh    (lateinisch,   ||T>^cUed 
bräisch)  nein  musstc.    —    In  seinem  Testamente  T<Nn  17.  Nei« 


sn  Lather*8  Irrlehren«  fjft 

IPacuItät   in   innige   Verbindung.      Jedoch   der   Samen 
^r' neuen  Lehre  hatte  schon  allerwärts  m  Oesterreieh 
teste  Wurzel  geschlagen.    Viele  Mitglieder  der  Regie» 
T^g  selbst  hingen  ihr  an,  veranstalteten  oder  duldeten^ 
^8  der    Prädicant  Johann   Eckenperger    sogar 
i&  der  Burgkapelle   ketzerische    Predigten  hielt,    und 
vereitelten  das  Einsehreiten  der  theologischen  Facnltlty 
indem  sie  ihm  bei  gelegener  Zeit  zur  Flucht  verhallen. 
Auch  die  übrigen  Facultäten  machten ,   da   doch  jetzt 
kein  Zweifel  mehr  über  die  Bedeutung  der  Sache  vor- 
legen konnte  y   kein  Hehl  aus  ihrer  zweideutigoi  Gre- 
sinnung.     Es    zeigte   sich   diess  ganz  deutlich  bei  fol- 
gendem  Anlasse.     Am    4.  Juli   1524    hatte  Erzherzog 
I^erdinand  aus  Regensburg  der  Universität  aufgetragen. 


setzte  er  diese  seine  Stiftung  zn  seiner  Universalerbin  ein    und  ins- 

l>e8oodere  vermachte  er  ihr  auch  seine  Bibliothek.  Denn  diese  habe 

^  am  Eigenem ,    nicht  ans    des  Bisthams  Einkommen  gekauft-,    aU 

*f  Bischof  geworden ,   habe   er  nicht   mehr  als  2 — 3  Bücher  im  Bi- 

whofliofe   gefunden.  —    Diese    seine  Bibliothek  ,  zu  welcher  er  von 

^  Cospinianischen  Erben  636,  von  den  Brassicanischen    1324  Bü> 

^or  erkauft  hatte,    scheint    sich    auf  3800  Nummern    belaufen   zn 

Iwben.    Denn   ein    noch    vorfindiger   Conto  vom  J.   1543  de»  Buch- 

<^cker8  Hanns  Singriener  (Univ.-Registr.  II.  f.   5)  besagt,  da£s  für 

-Äafheftnng  von  3800  grossen  und  kleinen  Zetteln  auf  ,, meines  gne- 

"?en  herm    seligen    Büecher ,    nunmehro  ad  m.  Nicolaum  gehörig** 

ood  für   den   Einband   mehrerer  derselben  13  Pfund  Pfenn.  zu  be- 

Mhlen  seien.   —    Die    Stiftung  ging  übrigens,  in  Folge  der  höchst 

nogünstigen  Zeitläufte,  bald  darauf  als  selbstständiges  Institut  ganz 

^  und  wurde  mit  der  Burse  Brück  vereinigt,   deren    Hauptcapital 

^^  bildete.'    Die    Bibliothek    aber    wurde    wahrscheinlich    mit   der 

t'DiTer8.-Bibliothek  vermengt.  (Bericht  des  Fabri'schen  Stip.-Saper- 

intendenten  J.  U.  D.  Hacker  an  das  Ck)nsi8t.    vom    10.  Juli   1756). 

Joh.    Fabri    starb    am    21.    Mai  1541  ,    nachdem   er  11   Jahre  lang 

Bischof  gewesen.     Sein    Wirken   als    geistlicher  Oberhirt   und  Kath- 

geber  des  Königs  gehört  nicht  zu  unserer  Darstellung.  Seine  schrift- 

Ikhe  Polemik  gegen  Luihcr  begann  er    1523    mit  dem    „Malletuf   in 

kaereticos^*'''  worin  er  den  Primat,  die  Sacramente,  den    Cölibat   der 

GeifttJicbea  und  ilas  kirchliche  Rituale  vertheidigte. 
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einen  Auszug  der  in  letzter  2ieit  in  verschiedenen  BA* 
ehern  und  Flugschriften  verbreiteten  häretischen  Std* 
len  zu  verfassen  und  auf  den  am  11.  November  wa 
Speier  abzuhaltenden  Reichstag  einzusenden  '^).  Ala 
am  24.  Juli  in  der  Universitäts- Versammlung  hierübor 
berathschlagt  wurde,  bemerkte  die  artistische  FacultAt 
ironisch:  «es  sei  ja  vor  drei  Jahren  verboten  worden« 
Lutherische  Bücher  im  Besitz  zu  haben  und  zu  lesen ; 
diesem  Verbote  sei  man  pünctlich  nachgekommen.  Wie 
könne  man  nun  von  ihr  verlangen ,  über  Sachen  ein 
Outachten  abzugeben»  die  sie  nie  gelesen.*  —  Die 
Doctoren  der  Medicin  meinten:  „es  solle  Jeder  vor 
seiner  Thüre  kehren;  sie  gehe  die  ganze  Sache  nichts 
aUy  sie  verständen  nichts  davon ,  und  kiunmerten  aidl 
auch  nicht  darum.  Die  Theologen ,  zu  deren  Metier 
es  ja  gehöre,  Inquisitoren  der  Ketzer  zu  sein,  sollten 
dieses  Geschäft  f&r  sich  abmachen.**  —  Die  juridische 
Facultät  verstand  sich  zwar  dazu,  bei  dieser  Untersu- 
chung sich  zu  betheiligen,  jedoch  mit  der  Clausel,  dass 
auch  die  andern  Facultäten  dabei  vertreten  seien,  und 
dass,  wie  aus  der  medicinischen  Facultät,  so  auch  ans 
ihrer  Mitte  nur  drei  solche  Mitglieder  dazu  abgeordnet 
würden,  welche  nicht  Priester  seien.  —  Nur  die  theo- 
logische Facultät  begrüsste  mit  Freuden  den  Auftrag 
des  Landesfbrsten,  betheuerte,  dass  sie  von  jeher  be- 
reit gewesen  wäre,  dem  um  sich  greifenden  Uebel  sn 
steuern ,  wenn  man  ihr  nicht  aller  Orten  Hindemisae 
in  den  Weg  geschoben  hätte  und  versicherte,  sie  wollt 
im  Vereine  mit  den  drei  andern  Facultäten  dem 
beuen  Auftrage  mit  allem  Eifer  nachkommen  ***). 


SS4)  Beilage  XXXV.,  97. 

285)  l>i«M  gAiii«  Verhandlang  findet  man,  n*ch  dem  Uk^JW 
mct,  fac,  ort.  f.  135  v,,  allgedruckt  im  Comp.  Aut   CWr. //.  |i.  III. 
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In  klarster  Weise  geht  aus  dieser  Verhandlung  verweitu- 
hervor,  dass  die  Universität  in  ihrer  Granzheit  eich  ab  uaiTersinL 
^ßoe  weltliche  Anstalt  betrachtete,  und  die  Vertre- 
tung kirchlicher  Interessen  nur  mehr  als  ein  specielles 
Fach  der  theologischen  Facultät  überwies,  ßu  geschwei- 
gen  von  der  Feindseligkeit,  mit  der  sie  überhaupt 
solche  Angelegenheiten  ansah  und  besprach.  Sie  erwog 
hiebei  nicht,  dass  sie  den  Standpunct,  auf  den  ihr  Stif- 
ter sie  vor  Zeiten  gestellt,  in  seinen  tiefsten  Funda^- 
meoten  erschütterte  und  dadurch  einen  Neubau  seibat 
feranlasate,  von  dem  es  wohl  noch  zweifelhaft  sein 
mochte,  ob  seine  Gemächer  so  geräumig,  so  sicher  auf 
eigenen  Stützen  ruhend  sein  würden,  als  diejenigen 
gewesen  waren,  die  sie  nunmehr  freithätig  zerstörte. 

Die  oben  erwähnte  Zusammenstellung  scheint  nicht 
zu  Standjß  gekommen  zu  sein ,  wohl  schon  desshalb, 
weil  es  aus  mannigfaltigen  Gründen  von  der  Abhaltung 
des  Reichstages  in  Speier  wieder  abkam.  Auch  kam  die 
theologische  Facultät  den  immer  zunehmenden  Stürmen 
gegenüber  so  sehr  in's  Gedränge,  dass  sie  endlich  am 
14.  Juli  1526  erklärte,  sie  sei  unvermögend,  fernerhin 
in  Sachen  des  Glaubens  etwas  zu  unternehmen,  denn 
w  fehle  ihr  nicht  nur  an  Geld  und  Leuten ,  sondern 
QUiD  habe  ihr  auch  die  Localitäten  für  ihre  Amtshand- 
lungen entzogen;  ja  ihre  Mitglieder  seien  des  Lebens 
nicht  mehr  sicher.  Sie  überreichte  diese  Erklärung 
>n  formeller  Weise  dem  Bischöfe,  der  ihre  Nothwen- 
<Jigkeit  anerkannte  und  guthiess  ***). 

Was  daher  die  drei  andern  Faeultäten  vor  zwei 
Jahren  freiwillig  gethan,  das  that  die  theologische  Pa- 
rität nunmehr  durch  Noth  gezwungen,  d.  h.  sie  ent- 
*cUag  sich  der  unmittelbaren  und  privilegirten  Dienst- 


286)  B«il.  XXXV. ,  30. 
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leistung  f&r  die  Kirche,  und  legte  ihre  Mission  in  die 
Hände  des  Bischofs  zurück.  —  Einzelne  ihrer  Mitglie* 
der  betheiligten  sich  zwar  an  den  Massregeln,  welche 
der  Landctifürst  und  der  Bischof  gegen  die  Verbreitung 
der  Irrlehren  trafen ;  jedoch  sank  sie  selbst  bald  darauf 
auch  äusserlich  so  sehr  zur  Unbedeutendheit  herab, 
dass  seit  1529  mehre  Jahrzehente  hindurch  ihr  ganzes 
Collcgium  nur  aus  zwei  Doctoren  bestand,  ja,  seit  1549 
zeitweise  völlig  einging.  —  Die  Vorkehrungen,  welche, 
theils  durch  Schriften  *•'),  theils  durch  Strenge  voii 
nun  an  ausserhalb  ihr  getroffen  wurden,  erwiesen  sich 
gleichfalls  als  unvermögend,  vorzüglich,  weil  gerade 
diejenigen,  welche  in  erster  Reihe  der  Kirche  ihren 
Beistand  zu  leisten  verpflichtet  waren,  treubrüchig  an 


287)  Schriftlich  trat  die  theolog.  Facaltftt  im  J.  1594 
den  Prediger  Paulus  Speratas  aaf  (Beil.  XXXV.,  21.  ff,  S5). 
Doch  mats  man  bemerken,  dats  die  homaniftifche  Anadrockiweiw, 
in  so  weit  sie  auch  anf  die  Theologen  influencirt  hatte,  sie  um  (tic 
eigentliche  Schärfe  und  Eindringlichkeit  ihrer  Polemik  bracbte. 
Hieven  iftt  gerade  obige  ^/rheolmjicae  FacnltatU  .  ,  .  in  Pautttm  .  •  • 
Speratum  retaJiath"  (in  Wien  1524  gedruckt)  ein  Beweif.  I>eiui  das 
Benehmen  des  Sperattu  (Sprettler)  wird  darin  nnr  in  witidadar 
"^'eise ,  und  mit  chaotischen  Citaten  aus  der  Bibel,  aas  Dichten, 
Kirchenvätern  und  Philosophen  durchgehechelt  Beim  Mangel  ern- 
ster Behandlung  konnte  daher  eine  solche  Schrift,  weno  ne  dtm 
Speratus  überhaupt  noch  zukam  (er  begab  sich  dann  alt  IMbnM^ 
tor  nach  Brandenburg),  keinen  tiefen  Eindruck  machen.  —  Ein  «a- 
dercs  eben  dahin  gehöriges  Exemi>el  war  der  sAchsische  Dichter 
Georg  Sibutus,  welcher  wegen  Verfolgungen,  die  er  als  Katholik 
auszustehen  hatte,  nach  Wien  f^efl<»hen  war  und  in  einem  1&S8  Mif 
K.  Ferdinand  herausgegebenen  Lobgedichte  mit  aller  Emphase  h^ 
merkte«  dass  er  bereits  mehr  als  lOOU  lateinische  Jamben  in  Bereit* 
Schaft  habe,  um  seine  Gegner  zu  vernichten.  Damit  war  denn  frei* 
lieh  auch  nicht  geholfen.  —  Dagegen  war  die  •ebriftatelleriarbt 
Thatigkeit,  welche  xu  gleichem  Zwecke  Job.  Fabri  teit  ISHS  «il 
erneuertem  Kifer  entfaltete ,  von  ganz  anderem  Schrot  und  Kon 
und  weit  gehaltvoller.  Auch  wfthlte  er«  um  wirksamer  m  sein,  die 
deutM'he  Spraehe. 
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ihr  worden,  nnd  die  Zuchtlosigkeit  an  den  geweihtesten 
Statten  ungescheut  um  sich  griff  *^^). 


28S^  Am  SO.  AngiiBt  1587   hatte  K.  Ferdinand  ein   strenget 
Edid  gegen  die   Ketzer   erlassen,    unter    Festsetzang  apecificirter 
Strafen.     Am  S4.  M&rx  1528  hatte  er  es  erneuert  (beide  in  ert.  im 
CotL  Äustr.  L  642 — 646)  nnd  an  mehreren  Personen  durch  Bestra- 
fuig  mit  dem  Tode   in  Vollzug  setzen    lassen  (umständlich  ex  I3h 
IV,   acL  fac,    art.  f,   150   im  Consp.   hist,   Univ,  II,  p.  136).     Zur 
Ermitünng  und  Untersuchung  der  Uebertreter  wurde  eine   Commis- 
non  Ton   Visitatoren   eingesetzt.     Der  Bischof   mit   zwei   Doctoren 
der  Unir. ,  einem  Prediger,  seinem  Officialen  nnd  einem  geschwomen 
Notar   durchzog  die   Klöster   nnd   reformirte   sie.     Wie   traurig   et 
iber.  in   diesen  aussah,  geht  aus    den  vom  Bischöfe  an  den  KOm'g 
erstatteten  Berichten  vom  22.  und    28.  Juni  1528    (k.  k.  Archiv  in 
Cnltos-Sachen)  hervor.     Bei  den  Schotten  befanden    sich   nur  mehr 
neben  Mönche.     Der  Abt  Michael  hielt  offen  eine  Matresse  bei  sich 
im  Kloster,  der  er  wöchentlich  zwei  Talente  gab.  Nachdem  er  dann 
^ele  Klosterschätze  und  Geld  bei  Seite  geschafft,   dankte   er  eigen- 
iDichtig  ab ,    und    allgemein   sagte  man  sich ,  er  wolle  mit  dem  ge- 
itohlenen  Gute  entfliehen   {habet  loculos   plenos    auro   et  argento   tarn 
^  bonis  nionasterii,  tarn  de  bonis  reliqmarum  et  de  bonis  steurae  Reg, 
Majestatis.     Et  propter  hoc  dimnt^    quod  dtctus  Äbbas  Michael  voluit 
Eitlere  suam  Abbatiam  et  forte  ad  cUiquam   partem  fuger e    cum    Ulis 
pfcunUs).     Trotz  aller  bischOtiichen  Abmahnung  wählten  die  Mönche 
Qntcr  Beihilfe  des  Abtes  von  Melk  einen  andern  Abt,    der  in   sitt- 
licher Beziehung    seinem   Vorgänger    auf  ein  Haar  glich.    —    Vom 
^-  Ülrich-Klostcr  in  Neustadt  waren  der  Propst,  der  Decan  und  der 
Mcrmeister  wegen  Ketzerei  eingesperrt  und  nur  der  letzte  zeugte 
nch  reuig   und   bat    um    Gnade  (praepositus  ^    decanus    et  cellerarius 
"«/  tu  lurri  Carinthianorum ;  .  .  .   .    alii  duo  usque  nunc  fuerunt   tn- 
aöra/i  »icut  cor  Pharaonis),     Ebenso    war    der  Prior  der   Carmeliter 
*^gen  ünsittlichkeit  verhaftet;  gleiches  Loos  traf  das  Nonnenkloster 
<^ef  Ciarisse  rinnen.     Der  Propst  von    S.    Dorothee   hatte   aus    unzu- 
rejchenden    Gründen    freiwillig    abgedankt.     Einen    wiedertaufenden 
°f«iTer  weigerte  sich  der  Bischof,  in  seinen   Kerker  aufzunehmen 
*egen  Gefahr  der  Ansteckung ,    ^^quia   episcopus   multnciens   habet 
"  forcere  suo  plebanos ,    curatos  et  vicarios^^*^    auch    fürchte    er  sich, 
^  die   rielen   Lutheraner  in  der  Stadt   ihn    mit   Gewalt    befreien 
könnten.   —    In    Betreff    der   Bücher    ward    am    24.  Juli    1528  das 
strenge  Edict  erlassen  :  „Buechdrucker    vnd    Buechfiihrer  der    secti- 
wwn  verbottenen    Büecher ,  welche  in  Österr.  Erblandten  betretten 
^^f'lcD,  sollen   als    haubt-  Vorführer  vnd  VergOffter  aller  Ländter 
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streit  Bit  Za  dieoen  religiöaen  ZerwOrfDiBten ,   wddie,   wi« 

sich  wohl  im  vorhinein  abnehmen  Iftast  und  wie 


unten  näher  gezeigt  werden  soll,  zerstörend  auf  den 
Bestand  der  Universität  und  auf  den  Beirieb  der  Sta* 
dien  einwirkten ,  kamen  dann,  mit  gleich  schldUcheD 
Folgen  f  verbitterte  Zwistigkeiten  mit  dem  Cander, 
Paul  von  Oberstein  *^^.  Dieser  hatte  in  derer» 
sten  Stiftungs-Urkunde  der  Universität  (vom  12.  Min 
1366)  die  Stelle  aufgefunden,  worin  ihm  die  Inveatinmg 
des  Bectors  und  sohin  der  erste  Platz  in  der  Univer- 
sität vor  demselben  eingeräumt  wurde,  den  er  nun  in 
einer  Schrift  vom  21.  Mai  1619  wieder  zurfick  fcnr* 
derte*'®),   indem  der  bisherige  Nichtgebrauch   dieses 


oboe  Alle  ^ad  stracks  am  Leben  mit  dem  Wasaer  gestrafft ,  Qire 
verbottene  Wahren  mit  Fear  Terbrendt  werden**  (UniT.-BegiaU  IV^ 
C.  2.).  lieber  diesen  Pnnct  berichtete  der  Bischof  am  SS.  Jnli 
1528:  ,f£t  quantum  ad  librot  ItitheranoB^  «i  sua  MafestOM  cko  ef  «1» 
non  mtutdat^  quod  omne.9  libri  luikeri»m>ntm  combureiUur,  pefut  ^k  M 
ptjcra  fietU  m  Vienma^  quam  nunquam  fwtrwni  facta  nee  $wtt  im  N<u 
berga.  Et  Jt  omnes  Ubri  lutheranorum  eomburenimr  im  Viemmm^  qmi 
muUi  Ubri  JwuUi  im  «taui/,  quod  sua  Mqfeiiat  mtamdat  eit9  «f 
umum  wuMdaium  serioMUM  et  cum  tfftctu^  quod  ad  ummm  ditm  Fe 
cum  Monitu  magtuu  campanae  et  cum  tonu  iubarum  deportamimr 
tibri  ad  altum  forum  (hohen  Markt)  tarn  de  Epiacopaiu^  de 
«UM,  de  Umicersitate  ei  de  Senatu*  Et  si  ommee  Ubri  miftTSlr, 
IM  conedemtia  mea  im  toio  Epieeopatu  ieta  perverea  seeta  hnkarmam 
deetruetur^  aUter  numquam  deradicabäur.  Eya ,  qpo  Seremi99ime  Rex  ei 
rhrietiamieeimuM  prineepi  oomburemtur  ieti  Ubri  et  oaMta  beme  ßmmi  •  .  • 
R^ormatione  facta ,  quae  cito  erii ,  ego  ibo  ad  »uam  Majeeteiiem  ei 
emnia  in  eua  conscieniia  renuttam,  quia  deus  est  testie^  emmim 
perdentur  in    Fieaaa/*  — 

289)  In  einer  der  Streitschriften  in  dieser  Angelegenheit  «M 
bemerkt,  er  habe  eigentlich  Paal  Steiner  geheissen  nnd  eich  enl 
Hp&ter  ^^aucti»  nataUiü»*''  Paul  von  Oberstein  titnliren  laMea. 

890)  Wirentnehmen  diese  Darstellung  ans  den  tm  UniT.-Ai^v« 
{Lad,  XL»  1)  Torhandenen  Acten.  Der  Conep.  kiei.  Univ,  hat  tUk 
hiebei.  wie  gewöhnlich,  nur  auf  die  im  Lih>  aeL  fac»  ort  emthtlwm 
Aufseichnnng  beschr&nkt,  und  IlOller  (Ritter)  in  seinem  Spee.  kid. 
CanceiL   berührt  die   bache   nur    nebenher   und   sehr  naroUttaaÜg* 
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Bediles  detaen  Esristens  nicht  habe  ändern   können. 
Die  Univenitit  wies,  zwar  auf  die   xweite  Stiftung»- 
Drlnmde  (vom  Jahre  1884)»   welche  diese  Einrichtung 
daloB  abgeiadert  habe,   dass  der  Canzler  als  ausser- 
halb der  Universität  stehend   anzusehen   und  rein  nur 
darauf  beschränkt  sei«  den  Candidaten  eines  akademi- 
•shen  Grades  die  Licenz  zu  ertheilen  '*').    Hinwieder 
repHeirte   der  Canzler ,   eine   solche  Abänderung  habe 
ohne  ausdrückliche  Zustimmung  des  betreffenden  Ganz* 
krs,  wdche  niemals  ertheilt  worden  sei,  zu  Recht  nicht 
geschehen  können.  Nachdem  hierüber  in  sehr  fetndse- 
figem  Tone  Schriften  hin  und  wieder  gewechselt  wor* 
den  waren  *^') ,  wurde  die  Angelegenheit  gleichzeitig 


291)  Die  UniTenitftt  sagte  m  ihrer  Einrede:  ,yNobu  talis  mt 
Alherti  HL  reparatto  privilegiorum ,  quae  nos  a  Cancellario, 
iifi  ffMoad  Licenttae  coUationem,  separat**  Nach  dem, 
vif  wir  scholl  im  ersten  Bache  über  das  Verhältniss  der  Badol- 
finischen  xar  Albertinischen  Stiftuntj^sarkande  bemerkten  (siehe  bes. 
ik  Anm.  9,  26,  38  und  IftO)  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dasf 
^  UniTersit&t  in  diesem  8treite  formell  Recht  hatte.  Bedeut- 
■tn  ist  es  aber  auch,  dass  der  Canzler  in  zweiter  Linie  noch  gel- 
^  machte,  die  UniTcrsität  habe  sich  diese  Zeit  her  so  vieler  Irre« 
^^^reai  gegen  den  p&pstlichen  Stuhl  schuldig  gemacht,  dass  er  schon 
^halb  auf  Behauptung  seines  Ansehens  dringen  mftsse.  Hierin 
^*tte  er  materiell  Recht;  denn,  wie  wir  schon  wiederhohlt  ans« 
"pivhen,  hatte  die  UniversitiU  factisch  ihre  ursprüngliche  Stelhing 
iir  Kirche  rerrftckt.  Wahrend  sie  früher  selbst  ihre  Aufgabe  dar- 
iB  ttk ,  flu  deren  Interessen  zu  wachen ,  war  es  nun  schon  dahin 
tBkommen,  dass  ihr  gegenüber  eine  solche  Beaufsichtigung  noth 
^  Daher  kam  es,  dass,  wenn  auch  in  dem  vorliegenden  Präce- 
^As^treite  das  alte  Herkommen  aufrecht  erhalten  ward ,  K.  Fer- 
^U'SDd  doch  wenige  Jahre  nachher  dem  Canzler  seinen  Platz  inner- 
^•U  der  UniversitAt  anwies  (1534). 

i92)  Die  Form ,  deren  sich  die  Universit&t  bei  Abfassung 
'^  Schriften  bediente ,  ist  im  höchsten  Qrade  sonderbar  und  zu- 
C^cb  sehr  bezeichnend.  Der  Kern  der  Frage,  um  die  es  sich  han. 
^'^  wird  darin  stets  nur  sehr  kurz  berührt ;  der  grössere  Theil 
^  Schrift  besteht  darin,  dass  sie  das  Actenstfick  des  Gegners  un- 
ter Hinweisnng  auf  Quintilian   und  Cicero   in  stylistischer  Be- 


25S  l^kSS  —  ^^^^'    Streit  nut  dem  Cmuler. 

vor  zweierlei  höhere  Instanzen  gebracht  Der  Cansler 
wendete  sich  an  den  päpstlichen  Cardinal-Legaten  Lau- 
rentius  tiU  s.  Anastasiaey  welcher  am  17.  October  1524 
den  Passauerischen  Officialen  und  Magister  Heinrieh 
Kurtz  mit  der  Untersuchung  und  Entscheidung  beauf- 
tragte. Andererseits  bevollmächtigte  Erzherzog  Fer- 
dinand am  8.  November  1824  die  Bischöfe  Cfariatiaa 
von  Laibach  und  Dietrich  von  Neustadt,  den  Viceatatl- 
halter  des  niederOsterr.  Hofrathes  Leonhart  v.  Harrach 
und  die  Bäthe  Felician  von  Petschach  und  Eraamns 
von  Domwerg  9  in  dieser  Angelegenheit  vorsugeheot 
Die  Entscheidung  hierOber  lautete  dahin ,  daea  ea  bei 
dem  bisherigen  Gebrauche  zu  bleiben  und  daaa  der 
Landcsfnrst  namentlich  an  der  vom  Canzler  erwirkten 
Citation  vor  den  Kichterstuhl  des  Cardinala  grosses 
Missfallen  getragen  habe  *^*).  Doch  damit  war  die 
Sache  nicht  beendet.     Am  22.  Februar  1524  hatte 


•  4 


siehang  tadelt.  ^^Aftratur  UniversitoM  advertcarium  tarn  mepN  om* 
nectentem  verba.  Tria  »utU  dicente  TulUo  libro  tertio  de  OratorM^ 
verbo  nmplici  ornatum  faciunt  Q.  8.  f. ;  folgt  dann  mehrei« 
lang  eine  Abhandlang  Ober  die  Tropen  und  redneritchen  Fifam, 
wenn  man  elegant  schreiben  wolle.  Audi  nennt  sie  sich  telbet  eine 
Anstalt,  „er  cuju$  ludo  litterano  veiui  ex  eguo 
prodierunt  Utttrcuii  AntutUee  et  viri  wndique  doctissmü* 

293)  ttDie  F.  D.  mser  genedigister  her  bat  mir  beaolcheB, 
her  Brobst ,  euch  sn  sagen  ynd  sa  benelchen ,  Ir  F.  D.  mj  des 
Strittes  den  Vorgang  betrcffcndt  genaegsamb  bericht;  darrnnfsoeolt 
Ir  die  Vnlaersitit  bcy  Irem  alten  gebrauch  md  herkhonincii  beW» 
hon  lassen,  dem  Kector  den  Vorgang  gestatten,  ferrer  nicht  betri^ 
ben  (kränken).  Es  tragt  aaeh  die  F.  D.  die  Citacion ,  die  Ir 
dem  Cardioal  erwürben,  wider  euch  ain  vngenedig  gefalln , 
vnd  gcbent,  das  Ir  von  solcher  Citacion  abstet,  Tnnd  daraaf  aidili 
ffimenibt  noch  hanült.  Dan  wo  Ir  solches  vberfkrcn  md  den 
schidt  nicht  geleben,  so  werde  die  F.  D.  mit  straff,  andern  iw 
pildt,  wie  sich  geparett.  wider  euch  verfaren**  (Schreiben  Siamnnd't 
V.  Dietrichstein  an  den  Cansler,  ohne  Datum,  im  UaiT. • 
XL.,  1.). 


IfttS-^  1564.     Verfül  der  UnhreividU. 

artistische  Facultät  die  EinrichtUDg  getroffen,  dass  die 
Graduanden  nicht   mehr  wie   bisher   nach   dem  Ver- 
dienste» sondern  nach  der  persönlichen  Würde  die  Lo- 
cation  im  Range  erhalten  sollten.    Sie  hoffte  dadurch« 
bei  dem  sehr  sparsam  gewordenen  Schulbesuche,   we- 
nigstens den  Adel,  d.  i.  diejenigen  Candidaten,  welche 
grossere  Taxen   zahlten,   sich   zu   erhalten.    Dagegen 
erhob  nun  der  Canzler  ebenfalls  Einsprache,  und  trotx 
der  Gegenbemerkung,  dass  ihm  in  diese  innere  Ange- 
legenheit der  Facultät  keine  Einmischung  zustehe,  be- 
nutzte er  doch  diesen  Anlass,  um  alle  Licenz-Erthei- 
langen  zu  sistiren.     Zwar   erwirkte    sich    die  Facultät 
im  5.  und   nochmals  am  8.  März  1526   eine  günstige 
Entscheidung  der  Regierung;  doch  liess  sich  der  Canz- 
ler nicht  eher  zur  Aufhebung  seiner  Massregel    bewe- 
gen, bis  er  endlich  am  4.  März  1529  durch  ein  neuer- 
liches  Regierungsdecret    bei    Strafe    von    500    Gulden 
rhein.  dazu  verhalten  wurde  *®*).  — 

Durch  diesen  Vorgang  waren  aber  von  1524  bis 
1529  selbst  die  wenigen  Besucher,  welche  die  Univer- 
sität noch  besass  oder  ausserdem  erlangt  hätte,  in  dem 
Fortgang  ihrer  Studien  gehindert  oder  hievon  abge- 
Bchreckt  worden. 

In  wie  rascher  Folge  alle  diese  Umstände  zusam-  verfaii  der 
naengenommen  den  Verfall   der  Universität   bewirkten,    "  **" 
darüber  sprechen  sich  die  Zeugnisse  aus  jener  Zeit  in 
bündigster  Weise  aus. 

Schon  im  Jahre  1522  hatten  die  Religions-Neue- 
rongen  einen  grossen  Ausfall  in  den  Studirenden  be- 
wirkt *•') ;  auch  unter  denen,  die  geblieben  waren,  nahm 


294)  ÜDiv.-Archiv  Lad.  XL.,  1   und  3. 

295)  1522,  11.  nov.  Defectus  pecuniae  y  quo  faculttM  laborahat^ 
'■'"  9itta  pettis  anni  prioris  scholaslicos  a  Gymnasio  repulereU^  tum 
pr'^cipue,  quia  ea  tempestcUe  secia  Lutherana  ptcrosque  a  suicipiendis 


Iftn  -  1564.     Verftll  der  UniYertitftt. 

Zuchtlosigkeit  und  UngehorBani  reissend  Oberhand  *^ 
So  wie  jeder  privilegirte  Bestand ,  so  hatte  auch  die 
Universität,  trotz  ihrer  Connivenz  mit  der  Zeitrichtmig, 
den  Hass  der  Bevölkerung  auf  ihr  Haupt  geladen  '*^. 
Im  Jahre  1526  mussten  die  Disputationen  wegen  Man* 
gels  an  Studirenden  eingestellt  werden  *^%  In  des 
Jahren  1527  und  1528  war  die  Frequenz  schon  bei- 
nahe auf  Null  herabgesunken-*"). 


gradiinu  dehortabatur  {Ld>,  IV,  aeL  fae.  ort,  /.  1S4  v,\,  Ib  Cmitp, 
kiMt.  Univ.  II.  p.  US  find  ancb  nodi  die  A«frafe  JUitbtr't, 
lanehthon's  aod  Karlstadt'f  angeführt,  worin  Tom  Stadiam 
mahnt  nnd  darauf  hingewiesen  ward ,  daas  man  beuer ,  wie  et  im 
Bvche  Oenetia  heisse,  im  Schweisse  seines  Angesichts  sei»  Brot 
▼erdleaen  soUe.  In  Folge  dessen  Terliessen  riele  Stadeaiea  dis 
Schalen  nnd  griffen  snm  Handwerk« 

296)  1 523,  feria  4.  ante  exalt  «•  crucitt  eongrtg,   fac  tk^oL  .  • 
Facultas    maxime  scholanum  nunc  exUteniium  ntorea  dtUMtatur  ^ 
nee   chedientiam  nee   reverentiam  Reetori   et  majorilnu  ^xkAemt 
mati  vesdtu   et   moribusj  cum  antiquitut  prae  eaeteru 
in  vettitu  et  viribus  exstitit  cammendatum^  Jam  vero ,  ut 
promu  deturpatum  {LA.  III,  act.  fac,  tkeol.  /.  44  v.). 

997)  In  einem  anf  den  froher  erwihnten  Btreit  mit 
lar  beafiglichen  Commissiona.PiotakoUs  sagte  der  lUator,  FrieMdi 
Barrer :   er  Ar  seinen  Theil  wäre  „diser  seit »  die  wtjU  die  hatk 
schnell   in   mechtigem  grossem  abfUl  Tnd    die  gelertenaoast 
jetst  in  Hass  des  gemainen   mans  sein,**  gerne  erfgi 
getreten,  um  „dem  genudnea  man  m  schadeo  4er  gelerlaa  ksia  ü^ 
genmg  s«  geben** ;  aber  seine  Stellang  mache  ihm  die 
•eines  Rechtes  snr  Pflicht  (üniT.-Arch.  Lad,  XL.,  1). 

S98)  1525.  1.  »ept.^  eongreg.  fae.  arL  ctmduaiti  aetu$ 
ob  ttudentium  penuriam  poethaheatur  {Lib,  IV,  aeL  fae,  orC  /I  IM  mJ^ 

299)  im.  Cum  kac  moHra  tempestate  Stu^Umm  itmtaparu  d§» 
erescat,  ideo  procurator,  qui$€  intcribi  fecisnett  kabuit  nnminim  (Murin, 
liatr.)  Ferner:  1&S7  14.  epr.,  propter  notabüem  hipsum 
nemo  ineeriptut  Ott  (jnr.  Matr.);  IftST,  19.  ocf.,  et  qt 
pore  omnia  studia  et  artes  omnes  decrescant,  m'kä  aeimm  «sf, 
ioM  Uta«  onerare  debuit  (ebend.).  —  15SB,  14.  mpr.: 
ÜmmeniiatU  mdime  imeorportUua  est  (ebend.).  Die  GMMuamlll  4m 
nn%enammenen  Studirenden  bei  allen  Facnltfttea  nad  Kiticwna  ia 
daa  Jahren  1527  nnd  1ft2li  betrag  20— SO.    (UaiT^MAtr.) 


.mM 


16SS— - 1564.     Verfall  der  UnireriiaLt.  S55 

Als  daher  im  Jahre  1529  die  Gefahren  des  Tür- 
kenkrieges unmittelbar  vor  die  Mauern  Wiens  rückten, 
fanden  sie  an  der  Universität  nur  mehr  weniges  zn 
lerstOren  vor,  obgleich  es  andererseits  wahr  ist ,  dass 
«owohl  die  von  da  an  permanenten  Kriegszustände 
selbst,  als  auch  die  im  Gefolge  derselben  mit  periodi- 
•eher  Regelmässigkeit  sich  einstellenden  £pidemien  ein 
grosses  Hindemiss  für  das  Wiedergedeifaen  der  Uni- 
versität wurden  und  blieben. 

Als  seit  dem  Jahre  1530  der  Schulbesuch  auf  ^as 
«Bgliiiubliche  Minimum  von   30  Studrrenden    herabge- 
sunken, die  theologische  Facultät  fast  ganz ,  die  juri- 
dische aber  vollkommen  autgelöst,  im  herzoglichen  Ar- 
tisten-C!oUegium  statt  12  Lehrern  nur  mehr  deren  2 — 3 
vorhanden  waren,  welche  überdiess  mit  Weib  und  Kind 
ihre  Wohnungen  dortselbst   aufgeschlagen  hatten ,   die 
landesfürstlichen  Gehalte  und  gestifteten  Bcneficien  an 
Leute  vergabt   wurden ,    welche   gar    nicht    anwesend, 
oder  wohl  gar  als  Prädicanten  auf  dem  Lande  thätig 
waren,  die  Bursen  als  Absteige  -  Quartiere   für  Hand- 
werksburschen    benützt    und    darin    statt   der  Studien 
Lanzknechts -Spiele   getrieben  wurden ,  und,  während 
die  Frequenz  aus  dem  Auslande  fast  gänzlich  aufhörte, 
die  Söhne  der  ersten  Familien  des  Landes  an  die  Uni- 
▼mitäten   in  Tübingen,  Leipzig,   Wittenberg,    sogar 
nach  Rostok    zogen    und    die    heimische    Anstalt    leer 
liessen  '^^ ;  da  mochte  es  der  Kegierung  klar  geworden 


300)  In  dem  Berichte  Tom  IS.  Mai  15S6  Aber  den  Befand 
^  Bnnen  (Unir. -Archiv  Lad,  XXXIX.  ^  37,  45),  in  einer  Zn- 
MouDeiutellong  Ton  Kiagepnncten  der  theologischen  FacultAt  {Uh. 
m  oet  fae,  theoL  /.  44  p.) ,  in  nnsem  Beilagen  XLI. ,  XIJI«, 
^Lin. ,  LXL ,  80  wie  in  den,  weiter  unten  Ton  nna  sn  beaprechen- 
^  Beformgeaetxen  wird  dieaer  Unftige  als  seit  Jahren  bea  end 
S«dacht.    Freilich   hatte    der  Geiat  der   Aoflösnng  und   Zrem 


1511— -1564.    Verfall  der  UnWerndU. 

Bein,  dass  es  mit  vereinzelten  oder  provisorischen  Mass- 
regeln, in  denen  sie  sich  bisher  versucht  hatte '^^K 
nicht  mehr  gethan  sei,  sondern  dass  sie  von  Grund 
aus  reformiren  müsse.  Nicht  minder  gewiss  war  es, 
dass  sie   sich  nicht  mehr  darauf  beschränken 


•chon  so  sehr  nm  fich  gegriffen,  dasf  solche  Zastinde  noeb  umtm 
Ferdinand  I. «  am  meisten  aber  unter  Maximilian  IL  und  nach  dem 
Tode  des  Erzhersogs  Ernst  unter  der  Verwaltung  des  Ershersogs 
Matthias  immer  wieder  hervortraten.  Darauf  ■  werden  wir  noch  spe- 
ciell  sur&ckkommen. 

801^  Schon  im  J.  1529  hatte  der  Enhenog  die  Unmnilit 
aufigefordert,  Vorschläge  xu  erstatten,  damit  sie  „m  prutinmm  vigO' 
rtm^*^  restituirt  werde.  Doch  die  Unirersität  misstraute  einem  Fttr^ 
sten  „9U1  omma  ttgit  ex  ma  autoritaie"  (Iib.  IV,  aet»  fae,  tkeoL  f.At 
V.)  und  beschränkte  sich  darauf,  in  der  Bestätigung  ihrer  Priril*» 
gien  und  in  der  pflnctlichen  Zahlung  ihrer  Dotationen  ihr  TollkoBi- 
menes  Heil  xu  erblicken  (ibidem  f,  44  o.).  Als  im  J.  15S9  nach 
dem  Tode  Cnspinian's  der  neue  Superintendent  Job.  PillhaTmer  tekr 
energisch  (multum  rigide)  dieselbe  Angelegenheit  urgirte,  wurde  •■ 
12.  Juli  1529  wieder  mit  derselben  Klage  wegen  nicht  eiDgehalteMr 
Privilegien  und  schlechter  Besahlung  geantwortet,  und  nur  beige- 
fi&gt :  lutherana  insuper  /actio ,  guete  vel  hodie  non  eessat  grasfori  et 
vires  eundo  coUigere ,  non  parum  Academiam  depofmlata  ett  {iHd.  f* 
60).  Nochmals  am  9.  Februar  IftSO  bestellte  der  KOnig  eine  Go»- 
mission ,  bestehend  aas  dem  Bector  Martin  Edlinger  ,  den  Bäfhei 
Leonhart  Dobrohost  und  K.  ürsinus  Velins ,  dem 
Pillhaymer  und  den  Doctoren  Victor  Gamp  und  J.  Alexander 
sican,  um  hierüber  su  berathen  (Üniv.-Registr.  t  I.).  Diese  beinerfc» 
ten  nun  allenlings,  dass  der  Abgang  an  geschickten  Fi  »ftMpUBi 
die  schlechte  Verwaltung  der  Stiftungsgelder,  die  Streitigkeiten  odt 
den  Bürgern  und  mit  dem  Canzler,  die  religiösen  ZerrftttwigeB  uad 
die  Zuchtlosigkeit  in  den  Collegien  und  Bnrsen  die  Hanpiurtaebca 
des  Verfalles  seien.  Als  aber  der  Ktoig  noch  im  December  des- 
selben Jflhros  befahl«  man  solle  also  demgemäss  eine  Abhilfe  trrffm, 
kam  abermals,  angeblich  aus  Furcht  vor  erneuter  Türitenirefahr, 
kein  Besultat  xu  Stande.  So  waren  denn  alle  Bemühunge«  erecbflpll, 
die  Universität  xu  eigenem  Handeln  in  dieser  Sache  tu  bewege«.  <— 
Bemerken  müssen  wir  noch,  dass  wir  im  Archive  der  k.  k.  8l«d«» 
Hofcommission  das  Concept  einer  Reform,  von  aussen  mit  der  Jak* 
ressahl  1524  überschrieben,  gefanden  haben.  Dieeelbs  teMat  J^ 
doch  nicht  xur  Oesetxeskraft  gelangt  xu  sein. 


1591—1564.  Beform.  Die  UniTersittt  eine  Staatsanftalt. 

MoM  anregend,  wie  bisher ,  auf  die  selbstthätige  Vor- 
luiiinie  von  Veränderongen  bei  der  Universität  hin- 
XQwirkeDy  sondern  dnss  sie  die  beptimmten  Gesetze 
da&r  erlassen  müsse,  die  sie  von  der  Spontaneität  der 
Scbule  nicht  mehr  erwarten  konnte.  — 

Die  Vorkehrungen,  welche  K.  Ferdinand  zu 
Erreichung  dieses  Zweckes  mit  unausgesetzter  Thätig- 
keit  traf,  erstreckten  sich  auf  alle  innem  Interessen 
vod  äussern  Beziehungen  der  Universität,  und,  wenn 
iDia  erwägt,  wie  vielerlei  und  wie  wichtige  Aufgaben 
dtmmal  in  den  Erblanden  und  im  deutschen  Beiche 
so  losen.  Feinde  abzuwehren ,  Verhältnisse  zu  ordnen 
Wiren,  so  kann  man  nicht  umhin,  anzuerkennen,  dass 
der  LandesfQrst  in  bevorzugender  Weise  auf  die  Wie- 
derherstellung der  Universität,  dieser  uralten,  mit  so 
▼ielen  Beweisen  der  Gunst  geschmückten  Stiftung  sei- 
nes Hauses,  sein  Augenmerk  wendete.  — 

Die  Reformgesetze,  welche  in  den  Jahren  1533  »®*)  *•'**""• 
ond  1537  •®*)  erlassen  wurden,  waren  nur  die  Vorläufer 
ier  umfassenden,  sogenannten  „Neuen  Reformation** 
▼om  1.  Jänner  1664*®*),  welche  mit  geringen  Abän- 
derungen durch  zwei  volle  Jahrhunderte  das  Grund- 
gesetz der  Universität  vorstellte.  Nebst  diesen  wurden 
Doch  mehrere  andere,  ergänzende  oder  erläuternde  Be- 
stimmungen beigegeben;  so  dass,  wenn  man  sie  alle 
zueammenfasst,  ein  ganz  neues,  abgeschlossenes  System 
AQ8  ihnen  sich  kundgibt ,  welches  sich  am  besten  in 
iMchfolgenden  Rubriken  darstellen  lässt 

Zuvörderst   wurde   ausgesprochen ,    dass  die  Uni-  nie  uniTer- 
▼crdtät,    so  wie  sie   früher  (a  parte  potion)  die  Inter-    staatsaa- 

sUll. 


302)  Statatenbach  n.  54. 
903)  Statatenbach  d.  58. 
^4)  Statutenbach  n.  62. 


1522  —  1564.    Der  Snperinteodent 

essen  der  Kirche  vertrat,  so  nunmehr  jene  des  Staates 
▼or  Augen  zu  halten  habe.  Dass  ihre  Einrichtung 
und  die  Heranbildung  ihrer  Scholer  den  Anforderun- 
gen des  Staatsdienstes  entsprechen  müsse,  wurde 
ausdrücklich  von  ihr  verlangt  •®*).  Obgleich  sie  fortan 
noch  als  ein  selbständiges  Institut  mit  besonderen  Cor- 
porations-Rechten  angesehen  wurde,  so  folgte  doch  aus 
dieser  Veränderung  ihrer  Situation,  dass  die  Feststel- 
lung der  Gesetze  ihrer  Bewegung  und  Wirksamkeit 
als  eine  Aufgabe  des  Staates  betrachtet,  und  zur  Ver» 
Sicherung  über  deren  ununterbrochene  Einhaltung  eine 
bleibende  Controlle  eingefiihrt  wurde.    Das  Organ  fbr 

i>«r Saper-  diese    Functioncu    war   der    landesfiirstliche    Super- 
intendent. '^ 

intendent,  welcher  die  Würde  des  schon  1384  von 
Albrecht  III.  eingesetzten,  jedoch  im  Verlaufe  der  Zei- 
ten in  Vergessenheit  gekommenen  Conservators  beklei* 
dcte  '^') ,    dessen  Amt    aber    nicht    bloss   ein    hOberet 


805)  Die  neue  Reformation  Tom  1.  Jinner  1554  ftelltc  aa  dSt 
Spitze  ihrer  BebiiiiiDiungcn  den  Grundiuitz .  doM  die  UnireruiÜ 
^^tanquam  pratcijmwn  reiptthlicae  recte  gubtruandae  Seminaritim**  aa* 
gesehen  werden  müsse.  Zwar  fehlte  uuch  nicht  die  Bestimnniiig, 
daM  sie  gleichfalls  zur  Verbreitung  des  Glaubens  and  lam  Loka 
Gottes  wirken  solle ;  es  l&sst  sich  aber  nicht  ▼erkennen  ,  daat  cä 
solcher  Beisatz  durchaus  nicht  mehr  dem  in  den  Siifiungsnrkondea 
so  prägnant  hingestellten  Ausdrucke  :  ,.ad  proftchim  vnirtmJit 
Eccleniae**'  gleichkam.  Auch  liess  sich  vorhersehen,  dass  der  8iipci^ 
intendent,  eben  weil  er  selbst  ein  Staatsbeamter  war,  seiaea  bmc^ 
tigcn  Einfluss  vorztlglich  dasu  aufbieten  würde,  um  die  UnivrrkitSt 
vor  Allem  für  den  Staat^diennt  verwendbar  zu  machen,  pieas  ge> 
schab  denn  auch  in  so  entschiedener  Weise ,  das«  R.  Matthiaa  ■■ 
85.  Februar  1617  (Statutenbuch  n.  77)  diesen  Beruf  noch  deatitclicr 
aussprechen  und  sagen  konnte ,  der  Unterricht  an  der  Universität 
habe  dazu  zu  dienen  ,.»</  rtmpuUicam  probe  atiiMiHij^trtunlaM  alqmt 
alia  civilia  ofj'icia  rtcte  obe  unda,^"  — 

3U6)  V};1.  unsere  Anm.  138.  Als  am  17.  Jänner  1554  Dr. 
Albert  Widmanstetter  zum  Superintendenten  ernannt  wurde,  ft«»ckah 
di^^^  mit  dem  HcmcTkcn,  der  Kriiil>:  ha}>e  xn  diesem  Amte  eiac« 
Mann  i;c\\ählt  ,     r/t/t    ''    piUafe  tf  trutfititttif  nimul    atqur  amlkt^ri» 


INM  -^  \bt4.    Dar  Snperhiteiideiit; 

Sdhitirecht,  sondern  auch  ein  strenges  Beanftiditi« 
gtnigsrecbt  in  sich  begriff.  Zu  diesem  Zwecke  wies 
9m  das  Qesets  vom  29.  Jänner  1634  einen  Plats  im 
Consistorium  und  den  nächsten  Bang  nach  dem  Rector 
und Gansler  innerhalb  der  Universität  an  *^'^.  That- 
liehüdi  aber  stand  er  Ober  *der  Universität,  wie  denn 
ebe  kurze  Hinweisung  auf  die  im  Jahre  15S1  und 
loch  umfassender  1566  '^^  fbr  ihn  erlassenen  Instruo- 
tioDsn  dieses  deutlich  zeigen  wird.  Seinen  Eid  legta 
^  mrht  in  die  Hände  des  Rectors,  sondern  in  die  des 
LttdesfBrsten  und  diesem  allein  war  er  verantwortlich. 
fr  hatte  in  ausgedehntester  Weise  dafür  zu  sorg^i, 
di88  die  Anordnungen  der  Kegierung  von  der  Univer» 
liSt  genau  befolgt  würden  ^  bei  allen  ihren  Versamm* 
lungen  hatte  er  Sitz  und  berathende  Stimme  *^%  £Ir 
hatte  nicht  nur  das  ausschliessliche  Verfügungsrecht 
über  die  liuidesfürstliehen  Dotationen,  sondern  die  6e- 
bahrung  mit  allen  eigenthümlichen  und  Stiftungsgel- 
dem  der  Universität  stand  unter  seiner  Einsicht  und 
Ziidtiromung.  Den  lässigen  Professoren  konnte  er  die 
GAalte  pro  rata  sistiren;  die  Vorlesungen  und  die 
Börsen  der  Studirenden  hatte  er  von  Zeit  zu  Zeit  un- 
vermuthet  zu  besuchen.  Von  seinen  Verfügungen  konnte 


*^tt  poUeat,  ui  nomine  et  loco  Regiae  Muae  Majenfatis  hujus  Arehü 
g^muti  Cons  ervatorevi,  Protectorem  seu  Sup  erintenden- 
ttm  agat  (Beil.  LIV.). 

307)  Am  S.  September  1 533  hatte  der  König  dieses  Becht  dem 
BiperintendeDten  J.  Pillhaymer  ertheilt;  nnd  als  die  Uniyersit&t 
dann  nur  eine  vorübergehende ,  persönliche  Würde  sehen  wollte 
{Lib,  IV,  act.  fac.  ort.  f.  167  v.\  erfloss  das  Dccret  vom  29.  Jfln- 
11^1534,  welches  obige  Stellung  j  e dem  landcsfurstlichen  Super« 
fatendeoten  f^r  immer  einräumte  (Statutenboch  n.  55). 
808)  Statutenbnch  n.  60  und  63. 

309)  Eine  conclndirende  Stimme  wurde  dem  Superintendenten 
em  durch  das  Decret  KaiTs  VI.  vom  16.  November  1785  eiuge- 
ffamt  (Statatenbueh  n.  114). 
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man  nicht  an  den  Rector  oder  das  Consistorium,  Mm* 
dem  nur  an  die  Regierung  sich  berufen.  In  allen  An- 
gelegenheiteuy  für  welche  durch  die  bestätigten  Statu- 
ten oder  landesfQrstlichen  Reformen  nicht  yorgesehen 
war,  konnte  nicht  die  Universität ,  sondern  nur  der 
Superintendent  im  Vereine  mit  der  Regi^ 
rung  eine  neue  Anordnung  treffen '^% 
statauri.  Dic  Einrichtung  aber,   welche  ohne  weitere  IX^ 

rangen:    cuBsion  iu  fertiger  Gestalt  zur  Befolgung  voif^eacbrie» 
terluiit   lim  bcu  uud  hioausgegeben  wurde,  bestand  in  Folgendem: 
Gauxon.  jy^^  -^  früheren  Zeiten  bestandene  oberste  Inataa^ 

in  welcher  die  Vollgewalt  der  Körperschaft  ruhte,  die 
Congregation,  d.  h.  die  Versammlung  aller  DoctoKB 
und  Magister,  verschwand,  weil  von  da  an  die  Regie» 
rung  selbst  die  obere  Berufungsstelle  bildete  und  dardi 
den  Superintendenten  in  fortwährendem,  regdmäeei- 
g(^m ,  nicht  erst  bei  besonderen  Anlässen  herbdsoro* 
feiidem  Verkehre  mit  der  Universität  war.  Jener  ar^ 
sprüngliche  Zustand,  vermöge  welchem  die  einieliMü 
Gemeinden  in  verschiedenartigst  geformten  Wirknnga» 
kreisen  neben  einander  sich  fortbewegten  und  mit  dea 
Landesfiirsten  nur  in  besonders  privilegirten  FlUen  i» 
Berührung  kamen,  hatte  aufgehört  An  deseen  Statt 
war  bereits,  neuerer  Anschauungsweise  gemäsa^ 
mehr  geregelter  Staatsmechanismus  getreten,  d< 
Päden,  wie  ein  Netz,  durch  alle  Gemeinden  des  Lau» 
des  gingen,  sie  untereinander  verbanden,  und  in  der 
Regierung ,  als  dem  gemeinsamen ,  vom  Centnun 
wirkenden   Knotenpuncte   zusammenliefen.    Von 


310)  Initruction  Tom  19.  Mai  1ft56,  U.  Pnnct  (8tatate«b«ek 
n.  63).  Daher  erkl&rt  o»  sich ,  dass  die  Autonomie  der  Uaivernlit 
▼un  dieser  Zeit  an  aof  Null  herabsank,  obj^lcich  das  PrivilegiuB 
Albrvcht's  III.  Tom  5.  October  1584  nicht  anadrfteklicli 
ben  wnrd. 


■)'  dM-  UnlTerrii«  im  Qum.  (H- 

Deberiegenlieit  der  dnen  8ber  die  andere  konnte  ^06 
Sede  auhr  Mtn,  nnd  äncb  die  oberste  E^tacheiduiig 

ihrer  eigenen  Angelegenheilen  hntten  sie  abgegeben; 
sie  fanden  eich  alle  als  gleicbgeartele  erate  Instanzen. 
VoQ  dem  Augenblicke  an,  als  das  leitende  Prin- 
dp,  so  zu  sagen,  die  gestaltende  Lebenskraft  von  der 
Universität  weg  auf  die  Regierung  öbergcgangen  war, 
waren  gerade  alle  jene  Functionen  entfallen,  für  weleho 
io  frühem  Zeilen  die  Gcsatiiintkörperschaft  in  ihrer 
primären  Gestalt ,  die  „  CongTegatio  üniverntaiis"  als 
Whsi-entBcheidende  und  alle  Anliegen  endgiltig  ab- 
Bchlieeeende  Instanz  aufgeboten  worden  war.  Für  die 
Geschäfte  von  rein  administrativer  und  executiver  Art, 
wii-  sie  seit  1 554  der  Universität  noch  oblagen,  reichte  der 
TOriitn  Dar  mit  delegirter  Gewalt  fungirende  AuBschuBs, 
iu  CoDBistoriam,  vollkommen  aus.  In  demselben  bo- 
baden  sich  von  Alters  her  der  Bector,  die  vier  De- 
eane  nnd  die  vier  Procuratoren ;  nnnmebr  aber  waren  ' 
3Dien  durch  besondere  Zuweisung  auch  noch  der  Canz- 
W,  der  Superintendent,  der  Prior  des  Artisten-Colle- 
gians,  und  die  drei  Primar-ProfeBsoren  der  drei  obem 
Fualtftten,  'oder  falls  diese  die  Würde  des  Kectorata 
oder  Decanats  bekleideten,  die  Senioren  der  betreffen- 
*oi  Facultälen,  beigesellt  •*').  Der  Eector,  der  Canz- 
l>it  der  Superintendent  hiessen:  Procerei  Consatorä 
ud  hatten  den  Vorrang  vor  den  andern  Consistorialen. 
Dem  Rector  und  dem  Decane  der  theologischen 
'■callät  wurde  das  Recht  der  Censur  übertragen.  Die 
Bachhlndler  muesten  alljährlicb  nach  jeder  Frankfurter 


311)  Nflne  RefonnatioD  rom  1.  J&nner  lB5t,  Abiati  II  (Slak- 
ikn,  ()).  Du  Qeseti  vuin  as.  Juni  I5B8  (Slatutenbnch  n.  64 
'kla  ROch  dm  Zusati,  dua  rler  Prior  du  Artisten- Col1e)püiiu 
<r  tei  CkmiiatoHslGii  dun  letitea  Plats  mnianehmia  habe. 
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Messe  einen  Katalog  der  einzufahrenden  Bücher  über- 
reichen und  vor  erlangter  Approbation  durfte  nichts 
verkauft  werden.  — 

b)  der  ein-         Nicht  minder  belangreich  waren  die  Aenderungen, 
coiuteo.    welche  die  Facultäten,  und  zwar  alle  gemeinschaft- 
lichy  oder  mit  besondem  Abweichungen  nach  den  Fä- 
chern, trafen« 

In  jeder  Facultät  wurde  die  Anzahl  der  Professoren 
fizirt*  Jedem  ward  sein  Fach  und  sein  Vorlesebncb 
zugewiesen,  und  n  u  r  er  durfte  über  diesen  (Jegenstaad 
vortragen.  Dadurch  entfiel  die  frühere  Bedeutung  der 
Licenzy  sowie  die  Einrichtung,  dass  ein  Professor  {doe^ 
tor  regens)  die  Vorträge  auch  durch  seine  G^ehilfen» 
Licentiaten  und  Bachalarien,  versehen  lassen  konnte» 
Daher  wurden  von  da  an  nicht  mehr  Licenz  •>  Erthei» 
lungen,  sondern  nur  Doctors  -  Promotionen  vorgenoni» 
*  men,  und  das  Bachalariat  war  nur  mehr  eine  Titalar» 
Distinction  ohne  Bedeutung  für  das  Lehramt.  Ebenso 
durften  nur  die  Professoren  die  Disputationen  leiten, 
welche  bei  den  drei  obern  Facult&ten  vierte^ahrlicb, 
bei  der  philosophischen  Facultät  monatlich  einmal 
gehalten  werden  sollten.  —  Diese  Einrichtung  hatte 
zwei  höchst  wichtige  Corollarien  im  Gefolge.  Zu» 
vörderst  war  die  bis  dahin  in  Kraft  gewesene  Be* 
Stimmung,  dass  jeder  Licentiat  und  Doctor  als  soleber 
ein  Recht  zum  Vortrage  (IJccntia  doeendi  s<  rtyrnJi) 
habe  und  hinwiderum  selbstverständlich  die  Conenr» 
renz  aller  andern  Oraduirten  leiden  müsse,  nnnmehr 
ausdrücklich  beseitigt.  —  Eine  zweite  Folge  war  die 
strenge  Abscheidung  der  Doctoren  von  den  Profee* 
soren.  Zwar  hatte  man  schon  seit  1429  Mitglied  der 
Universität  und  einer  Facultät  bleiben  können»  ob- 
gleich man    vom  Rechte    zum   Vortrage    keinen  Qe» 


b)  der  dnselnen  Facalt&lea.  ffi^ 

-  ■      ^ 

bnocfa  machte*^*).  Doch  hatte  in  den  Zeiten  der 
Scholaatik  die  Haltung  der  Disputatiooen  zum  weaent- 
Uchen  Theile  des  Unterrichtes  gehOrt,  und  dayop 
waren  die  Doctoren  niemals  dispensirt.  Ausserdem^ 
wenn  in  diesem  Jahre  ein  Doctor  nicht  yortrug,  trat 
er  vielleicht  im  kommenden  Jahre  ein;  denn  es  stand 
diess  jederzeit  in  seinem  Belieben  und  die  Zahl  der 
Vortragenden  variirte  von  Semester  zu  Semester.  Die 
Absobeidong  war  daher  nur  vorübergehend;-  nunmehr 
dber  ward  sie  in  jeder  Hinsicht  bleibend.  Weil  a:ber 
die  iDoctoren,  welche»  obgleich  sie  mit  dem  Unterrichte 
nichta  mehr  zu  thun  hatten »  doch  Mitglieder  ihrer 
Facolt&t  waren,  die  Professoren  an  Zahl  weit  überrag- 
ten; so  bestand  jede  Facuhät  vorwiegend  nur  aus 
einem  Collegium  von  Doctoren,  welche  niemals  vor- 
trugen. Es  wäre  wohl  auch  incorrect  zu  sagen,  dass 
letztere  in  dieser  Weise  nur  das  praktische  Element 
vertraten ;  denn  wenn  z.  B.  die  juridische  Facultät  stets 
nur  aus  vier  Professoren,  dagegen  aber  aus  60  —  100 
Doctoren  bestand,  so  kann  man  nicht  mehr  von  einem 
Walten  zweier  verschiedener  Interessen,   sondern  nur 


812)  Vgl.  QiiBere  Anm.  32  and  68.  Das  mehrerw'ahntc  Geaeti 
^Ibrecht*s  V.  ▼om  J.  1429  (Statutenbuch  n.  28)  hatte  bestimmt, 
^  die  in  Wien  promovirten  Doctoren  und  Licentiaten  für  Mit- 
SMcr  der  Universität  zu  erachten  seien,  auch  wenn  sie  nicht  gerade 
▼ortrtkgen  {aciu  non  Ugentes),  jedoch  unter  der  Bedingung,  dass  sie 
1«  ibren  bleibenden  Aufenthalt  in  Wien  nähmen ,  2.  fortan  auf  die 
*Wcriing  der  Stadien  (promotioni  Studii)  ihr  Aagenmerk  richteten, 
^^lich  8.  jedweden  Auftrag  der  Universität  und  Facnltüt  über- 
''^eo;  4.  an  ihren  Berathangen  and  Ausschnssversammlangen 
*^  betheiligten  ,  and  5.  bei  allen  kirchlichen  Feierlichkeiten  er* 
*ciueneii.  —  Diese  nAhern  Bestimmungen  scheinen  aber  später  ganx 
^  Vergessenheit  gerathen  zu  sein.  Wer  einmal  den  Grad  genom* 
^^^  md  sich  einer  Facult&t  incorporirt  hatte,  blieb  deren  Bütglied, 
^"^^  er  sich  aacb  um  ihre  Angelegenheiten,  —  sa  geschweigen 
^  der  i^romotio  ttudü^*  —  weiters  nicht  mehr  kflmmenu 
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von  einem  Aufgehen  ersterer  in  letzteren  sprechen  •■•)• 
—  Eis  versteht  sich  wohl  von  selbst  ^  dass  von  da  an 
auch  die  Sitte,  alljährlich  am  1.  September  die  Vor- 
tragsgegenstände unter  die  sich  meldenden  Doctoren 
der  Facultät  zu  vertheilen,  wegfiel.  Wohl  aber  waren 
die  Professoren  einer  sehr  genauen  ControUe  über  die 
Einhaltung  ihrer  Vorlesestunden  unterworfen  *'^). 


8 IS)  Diese  Einrieb tiing  wirkte,  ohne  es  orsprünf^ch  öd  nda« 
desten  beabsichtigen  sn  wollen,  sehr  deprimirend  anf  den  Lehrvr- 
stand.  Nach  nnd  nach  worden  die  Procuratoren,  Decane  und  Becto- 
ren,  mit  wenigen  Aasnahmen,  ans  den  Doctoren  gewählt.  Da  Dm 
femer  (ebenfalls  am  1.  J&nner  1554,  Absats  1)  die  Anftiahme  d«r 
Professoren  dem  Consistorium  fibertragen  wnrde ,  die  Lehreansrla 
flberdiess  sehr  k&rglich  and  in  sehr  unregelmAsoiger  Weise  dotirt 
waren,  so  kamen  die  Professoren  in  eine  gans  abhängige  SteHung 
▼on  den  Doctoren,  welche  im  Consistoriam  nnd  noch  mehr  m  des 
Faeolt&ten  die  anbedingten  Herren  waren  nnd  in  erstem  nnr  die 
▼on  ihnen  f&r  den  besondern  Zweck  des  Lehramtes  eingesetstea 
Beamten  sahen.  Ja  man  nahm  dann  den  BegriflT  ,.FacaltAr*  nacln 
gerade  fOr  identisch  mit  „Doctoren-Colleginm.**  Nicht  leicht  wird 
man  ein  Zeitalter  finden,  in  welchem  dem  Lehrerstande  an  der  UaU 
▼ersit&t  so  geringe  Achtung  gesollt  war,  wie  in  der  Periode  tu« 
1600--1750. 

314)  Ffir  jedes  Vierteljahr  waren  jedem  Professor  41  Vor. 
lesestonden  (also  nicht  fiber  drei  Standen  die  Woche)  als  IfiaiBinai 
▼orgeschrieben.  Ffir  die  Einhaitang  dieser  Verbindlichkeit 
ein  eigener  Mann ,  gewöhnlich  einer  der  Bedellen ,  welcher 
Abgang  notirte  nnd  vierteljährlich  ein  Vcrseichniss  hierfiber.  Coli* 
cens  genannt,  dem  Saperintendenten  fiberreichte,  damit  dieeer  so» 
nach  den  Gehalt,  besiehangs weise  Gehaluabsng  berechaeQ  kouls 
(Regierangsdecret  vom  IS.  December  1548.  Univ.  .  Regist.  F.  !)• 
Einen  solchen  Goricens  haben  wir  in  der  Beilage  Nr.  LVIL  ahg*» 
dmckt.  —  AuAserdem  waren  ancb  die,  frfiher  nosserordentlick  kAs» 
figen,  den  dritten  Theil  des  Jahres  umfassenden  Ferien  grmlesigl 
nnd  folgendermassen  für  alle  Facultäten  geordnet  worden:  die  Susi- 
merferien  {/tritt t  canicularea)  wurden  anf  S  Wochen,  die  HerbeU 
ferien  {vindtmiale*)  anf  4  Wochen  redacirt.  Nebstdem  blieben  dlt 
Vorlesangen  ausgesetst:  vom  24.  December  bis  1.  Jtnner,  v«« 
Soantag  £*to  mihi  bis  Sonntag  Invocavit^  vom  Palmsonntag  bb  ans 
Schlosse  der  Osteroctave  und  vom  Vunibende  des  l^fingstaoiuitacti 
bis  som  Dreieinigkeitsfeste  (8(at.  Buch  n.  62,  Absau  IS). 


Für  die  Erwerbung  des  Doctorgradea  wurden  für 
>lle  Facu]täten  neue  Bediimmungen  getroffen  und  die 
Tuen  neu  regulin.  Bei  der  philosophischen  Fnculiflt 
Turde  ein  zweijahrigea,  bei  allen  übrigen  ein  fiinfjäh- 
ngM  Studium  als  genügend  hicfür  erachtet  "*),  — 
*^ie  sehr  übrigens  ihr  innerer  Bestand  von  ihrer  fiü- 
Wn  Beschaffenheit  sich  unterschied,  niag  ein  kurzer 
Blick  in  ihre  atn  1.  Jänner  1S54  gcechadene  neue  Ein- 
liehrung  lehren.  — 

Die  artistische  Facultät  wurde  ganz  mit 
ism  herzoglichen    Artisten  -  Collegium    vereinigt  *"), 

j  SIS)   Suiuleiibnch   o.    61,    Äbgats    6    (fOr    die    philosophiguhe 

I       fMhil).  5  anJ   1«   (Ur  die  dr^  übrigen  FacoliälGn). 

»1«)  Dir  Ti-rheirnilifffcn  Mit^'liclcr  rfcs  Ci>ller.rujiis  wurden 
!■*  bcliMCD,  doch  musalen  sie  aai«erhalb  dCBBelbeD  wohnen,  DOd 
■  hUm  darnach  gelrocbtel  werden,  nnr  mehr  lolche  Milglieder  in 
■■UlN,  «eich«  ein  eheloiea  Leben  führten  und  den  VonaU  hlt<  ' 
1*1  itnt  geiiilichen  Stande  lich  la  widmen,  für  den  daa  Collegium 
"tnntitii  eigentlich  bestimmt  «ei.  Dai  Hecht,  eineQ  sich  ergeben- 
im  Aulall  dnrcb  Selbgtwahl  in  erginien,  wnrde  aufrecht  erhalten. 
Dm  Blr  die  CollegiateD  geiili[l«ten  Dumherrena teilen  bei  B.  Biefao 
■Mtn  iwar  Ton  8  unf  6  gemindert  (weil  die  gleJchfalU  am  1.  Jftn< 
■*  1IS4  lÜDBUegegebene  KeformatiaD  der  Domprapstei  die  Zahl  der 
CncnieaM  Ton  S4  auf  16  herabaeixte) ,  dafQr  erlangten  li«  aber 
<M  ign  an  anch  das  Eforninations recht  fOr  üieie  Stellen,  in 
'wa  ne  einen  sn(  ihrer  Mitte  ,  ond  snbititutorlgch  dnen  andern 
•■iwer,  welcher  der  Theologie,  dem  Ki rebenrechte,  oder  den  freien 
Ibtteo  oblag  und  der  UniveraiiAt  angehörte,  w&hlen  konnten 
(BuisleDbncb  n.  63,  Abiatz  31).  —  Die  innere  Einrichtung  des 
Ailhiai  ■  Ctdleginnii  blieb  die  alte;  die  zwei  ihnen  beigegebeoen 
'htnrea  der  Theologie  waren  die  Vonllnde  [partnlei)  ,  ein  lOQ 
'S«  gawihlter  Prior  fEhtte  die  Oberleilnng  nnd  die  Verrechnnng 
fa  OtUer.  Doch  WDide  für  Fälle  von  Zwistigkeilen  aneh  ihnen 
'v  SfperiBtendenl  ab  Obmann,  an  den  sie  aicb  tv.  wenden  hatten 
^HKiinnu  and  ne  tmienianden  dem  Coniiatoriom  (ebeod.  Ätuati 
1*1)-  —  Da  onA  die  artiiüache  Facnliat  doch  auch  blieb,  to  nn- 
'n'Ued  nch  diece  vom  Collegium  nnr  durch  den  Beiing  der  nicbt 
tticnlMi  Ductoren ;  das  Lehramt  war  in  beiden  KOrpem  durch 
ftwtttiu  i'enoDen  i 


/ 


1522  ->  1564.    Stüttttarische  Aendernngen : 

d.  h.  die  Anzahl'  der  Professoren  wurde  auf  jene  12 
Magister,  welche  im  Collegium  ihren  Platz  hatten,  be- 
schränkty  da  dieselbe  doch  vordem  je  nach  der  Gunst 
der  Zeiten  gewechselt ,  manchmal  über  100  gestiegen, 
nie  unter  20  herabgesunken  war.  Für  diese  zwölf 
waren  die  Vorlesestunden  und  Fächer  genau  ausge» 
schieden.  Im  ersten  Jahre  wurde  Grammatik  (nach 
Thomas  Linacre  und  Priscianus)  '^^  Dialektik  (nach 
mehreren  Autoren,  darunter  Rudolf  Agricola)  und 
Rhetorik  (nach  Cicero  und  Quintilian);  im  zweiten 
Jahre  Arithmetik,  Geometrie  und  Physik  gelehrt,  haupt» 
sächlich  nach  den  bisher  geltenden  Autoritäten  des 
Euklid  und  Aristoteles  und  mit  beigefügter  Anleitung 
zur  Astronomie  nach  Johann  von  Holywood  (Jbofiasi 
de  Sacra  Busco)  '**).    Diese  F&cher  waren  obligAt  (3r 


317)  Die  Orammatik  Priscian's,  welcher  ein  geboravT  B(l> 
mer  und  Christ,  im  sechsten  Jahrhnnderte  xu  Cdsarea  in  SyriCB  stap 
dirte  nnd  zur  Zeit  Cassiodor's  in  Constantinopel  lehrte,  wmr  iMi 
Theile  metrisch,  durchging  in  16  Büchern  alle  Theile  der  Bede  mmk 
brachte  auch  Beispiele  ans  alten  Classikem  bei.  Im  fänlkehnMi 
Jahrhnnderte  war  sie  durch  den  Engländer  Th.  Linacre  nnd  im 
Italiener  Perotti  umgearbeitet  nnd  sehr  oft  aufgelegt  wordca. 

318)  Der  berühmteste  Lehrer  der  Mathematik  der  damaligen 
war  Joh.  Vö gelin  aus  Heilbronn.  Er  war  schon  1M7  Tom 
Christoph  T.  Stadion  als  Schullehrer  bei  U.  L.  F.  in  Angibvf  m^ 
gestellt  worden  und  kam  dann  zur  Bürgerschule  bei  St.  StelM 
nach  Wien.  In  dieser  Eigenschaft  gab  er  1&S8  ein  ^^EUmtmimU 
metricum  ex  EuclidU  Geometrta"^  heraus  (Denis,  Bacbdr. 
8.  269).  Am  11.  Dücembor  1528  erhielt  er  die  Lehrcanad  dsr  M» 
thematik  an  der  Universität ,  womit  er  jedoch  auch  Aitroaonie  wad 
Naturphilosophie  im  Allgemeinen  verband.  1529  ertchieaea  nm  9m 
„Theodosü  de  Sphärids  libri  treä'*  (ebeud.  S.  284).  Zu  aeiatr  Ul 
trat  freilich  wieder  die  Astrologie  bedeutend  vor.  Diett  bese«ft  4m 
dasnmal  in  Wien  herausgekommene  Buch:  „Jocumw  Sckr9ii€rt 
Tabulcn ,  ex  quibus  quüque  Jacäe  discet^  qua  via  (namentlidl  fm  4h 
tubula  III  et  IV.  ex  solU  et  lunae  d^eetibtu)  pratdicfitmiB  rmwikjm 
ftrarum  tUci  debeanty  ad  tuum  studiosorum  (ebend.«  8.  4S5). 
anch  Vügelin  solchen  Wahrsagungen  geneigt,   mul  nickt 


b)  der  «ioMlnen  F^cultäten. 

Erlaogang.  cinea  akademischen  Ghrades»  Nebst 
denselben  wurden  ohne  Zwang  ^pro  digniiate  archifftfm^ 
nom)  gelehrt:  Höhere  Astronomie»  Ethik,  Poesie  und 
Oeschicbte  (von  einem  Professor,  ^tqui  cammentaria 
CSaeiaru,  SaUustU  hisUmaa^  Ijbrii  Decades^  Virffäü  Aeneidot 
Aftern  poitieam  cnit  Sermones  Horaiii,  Perriumf  Metor 
motpL  Oüidü  et  id  genua  alia  pro  ratione  tempori» 
ffomiscue  enarret).  Es  kann  diess  nicht  erwähnt 
woden,  ohne  die  Bemerkung  beizufQgen,  dass  insbe- 
Mmdere  die  Poetik,  im  Vergleiche  zur  Zeit  des  Konrad 
Cdtesi  einen  bedeutenden  Schritt  nach  rückwärts  ge- 
tlMn,  ans  Mangel  an  eigener  Erfindungsgabe  sich  be* 
rrits  den  ebenso  ermüdenden  als  geistlosen  Akrostichen 
nad  Chronostichen  zugewendet  hatte,  und  mit  Riesen- 
Khritten  jener  arkadischen  Schäferpoesie  sich  näherte, 
welche  in  kindischen  Allegorien  und  verzogenen  Schnör- 
keln den  Inbegriff  bildnerischer  Schönheit  erblickte  und 
förderen  poetische  Schafiungsgabe  man  den  gesammten, 
ftr  die  blosse  Einfügung  zurechtgerichteten  Vorrath  in 
jedem  ^Synonymum'^  oder  ^^Gradus  ad  Pamassum*^  auf- 
gespeichert finden   kann  '^^.     Als   K.   Ferdinand  am 


na  gllicklich  war ,  haben  wir  schon  anderswo  besprochen.  Diesa 
Und«rte  aber  nicht,  dass  er  sich  einen  aasgebreiteten  Bof  erwarb. 
Vdtochthon  sagte  ad  1536  über  ihn:  „Fte/inae  cuUore  Peurbachio 
'VMfa  et/  haec  philosophin  de  rebus  coelestibus  et  nunc  nutgna  cum 
"■xle  po$te*sioneui  ejus  velut  haereditariam  retinent  et  ormutt  ihi  cum 
^docttssimi  viri,  tum  etiam  Jo<mnes  Vögelin."'  Sein  Todesjahr  ist 
v^kumt;  doch  lebte  er  nicht  über  1549«  —  Seine  Nachfolger  wa- 
nn Andreas  Perlach,  and  Barthol.  Bei  sacher,  von  denen  er^ 
'^''^  am  II.  Jani   1551,   letzterer  nach  1573  starb. 

319)  Schon  aas  diesen  Daten  ergibt  sich  nnzweideatig ,  dass 
^  neue  System  zwar  den  Humanismas  in  bestimmte  Beg^ln  band 
*^  leine  SchAdlichkeiten  zu  zügeln  sachte,  jedoch  andererseits  seine 
Hcrncbafi,  die  bisher  nar  factisch  gewesen  war ,  znr  rechtmässigen 
^'^^  Kicbts  ist  daher  charakteristischer,  als  dass  der  Dichter 
^^l^äolidof  Gnntianos,  welcher  im  J.  1549  Professor  der  Poe- 


1522—  1564.     Statntorische  Aenderungen: 

10.  September  1558  das  Privilegium,  Dichter  zu  krö- 
nen, erneuerte  '*®) ,  konnte  dadurch  an  obiger  Anffas- 
sungsweise  nicht»  geändert  werden.  Die  Uniyersit&t 
machte  von  diesem  erneuerten  Rechte  einige  Male  Ge- 
brauch *^%  liesa  es  aber  dann  ganz  in  Verscholienheit 


ük  in  Wien  war,  in  einer  1546  heraoBgegebenen  Elegie:   „Qvcf«ts 
Musarum^*  klagt: 

jJfuUus  vel  doctui  Mcripta  latina  probaL 

Futilibua  siquidem  sunt  omnia  plena  UbelliBf 
Omnia  ieutonicis  sunt  loca  plena  notis^*^ 

Wie  fchief  war  doch  Standpunkt  und  Blchtong  einer  Zeit,  !■ 
der  alle  Wissenschaft  sich  nar  an  das  nachgeahmte  Feme  nnd 
lftn«Usche  hielt,  and  in  der  That  nur  die  oppositionellen  und 
tiven  Elemente  der  einheimischen  Valgärsprache  sufielen,  ao 
man  mit  ihrer  Cnltar  ipso  facto  auch  etwas  Schldlichet 
»ehen  glauben  mosste.  Uebrigens  war  auch  die  eigentliche 
stische  Th&tigkeit  gegen  vordem  ungemein  erschlafft;  Ton  dem  M> 
hern  Feuereifer,  Classiker  su  commentiren  und  heraassngebca ,  ia- 
den  sich  nur  mehr  geringe  Sparen  Man  verfiel  anf  das  Nachahnca 
des  Nachgeahmten  und  auf  das  KOnsteln.  Charakteristisch  ist  lolgttt- 
der  Zag.  Die  Heformations-Ordnung  vom  J.  1587  (Stat  Bttch  ■.  56^ 
hatte  für  den  Professor  der  Gksch  lohte  auch  den  Passus  enttMltcas 
,,Er  soll  daneben  auch  sui  temf*oru  annales  schreiben,  dast  die  ge> 
schichten  vnnferer  Zeiten  den  nachkhamcnden  anch  bekhaadt 
den.**  —  Die  neue  Reformation  vom  1.  J&nner  1554  lieas  ahm 
ten  Passos  gans  weg  und  beschränkte  den  geschichtlichen  Vortrag 
rein  nnr  auf  die  Erklärung  der  alten  Historiker  und  Dichter. 

SSO)  Stotatenbuch  n.  65.  Auf  der  von  uns  einge»eheaMi  Oif||- 
nal-Urkunde  ist  ausserhalb  mit  gleichxeitiger  Schrift  bemerkt: 
ttauratum  cUque  cot^firmatum  est  hoc  priuUtgium  per  Saer. 
Ferdinandum  opera  et  studio  Georgii  Eder  L  F.  />.  Gaes.  Om- 
säiarü,  Rectoris  eo  tempore  per  tres  mutaciones  eontimiaii.**  Loelitr 
in  seinem  Spec,  S.  SlSgibt  hiefOr  irrthOmlich  das  Jahr  155S  «k 

321)  Am  4.  Juli  1558  (also  noch  vor  Emeaerang  des  PrivSs» 
giums)  wurde  Heinrich  Eckard  aus  Nürnberg,  am  IS.  8eptCHib«r 
1558  wurden  Elias  Corvinus,  Job.  Lautorbach  und  Vitm  Jacobiai^ 
und  im  J.  1560  Petrus  Paganns,  Kasp.  Cropados  und  Jonas  Hw» 
mann  su  Dichtem  gekrönt.  Wir  wollen  als  Beispiel  Aber  dis  hitM 
beobachteten  Vorgang  eincu  Auszug  der  gedruckten  A«fa«idnmmt 
die  ersterwähnte  Dichterkrönung  betrefieud ,  folgen  laseeo.  »«iliiM 
poiticus  in   Clymnasia    V'ietmtmi  ctU  üratus ,    in  9110  PtUilue 


bX  4^  canselnon  Facnlt&ten. 

koiomen'H)-    Denn  eben  weil  die  Poesie»  mdir  noch 
«b  Tordem»  nur  ak  tändelnde  Form,  als  ansserlicher 


(kmont  ei  Arckidueum  Ätuiriae  Mtuhemaiieus,  Dr*  M§d*f  uemim  M 
Miirdaft  umtetUnmi  Imp»  Ferdinandi,   conseatiente   teremss,  prmdpe 
Mwmäumo  Bohemorum  Rege  ad  prhüegia  poitici  CoiegS  a  saertUi$8, 
pmwmmnae  Caätare  MaximUtano  üutituti  Henrico  Eeardo  NorAergenti 
Itntam  conmam  iwipoiwtpoiiamque  creavü  ei  renunäavii  I V,  N<m*  Jtdü 
jIim  tSö8.^*  Zuerst  kommt  eine  Hede  des  P.  Fnbricius  ad  Magw^ieorum 
YWvM  etmsenum  m  Hexametern-;  dann  fllhrt  er  in  Prosa  fort  nnd 
^HheiH  dem  Candfdftten  einen  goldenen  Bing,  ein  offenes  Bucli,  den 
Wbeerkrani  und  den  FriedenslLnss.  Dann  ernennt  er  ilin  xnm  Diek- 
l*r,  Terkfindigt  ihn  als  solchen  nnd  sagt  noch  eine  Deseripfio  Jiumiae 
JMftenni  in  Distichen  her.    Hierauf  folgen :  des  Candidaten  Oraiam-^ 
<•^  eine  QßUie9tio  prcposüa  domino  Mag.  NathanaeU  PaUwuumo  (dieser 
firPfolSBSsor  der  Poetik)  reapomio  Mag,  BaUmatmL  Dana  ein  Catmen 
*Gmrglo  3iUkreueh    U,  J,  Doetore  (Professor  der  Instituten)   und 
ein  Ginnen   ad  Viennam    tftmultnariam ,    alle    in    elegischen  Massen. 
Danmch   ein  Carmen   recitatum    a  Petro  J.   U,  D,,   in  phalAcischem 
Vemnasse;    dann   ein    anderes  in  sapphifichem  Versmasse  tou  dem- 
MlbcQ  Verfasser.    Dann  ein  Carmen  gratulatorium  scriptum  et  recita' 
tm  a  Mag.  Hieron,  Lauterhachio,  Dann  eine  Elegie.  Dann  ein  Cor- 
■«  keroiatm   in  laudem   celeberrimi  Gymnaeii  Vienn,  Ton  JEUa»  CoT' 
•Mu  JoacMmicua;    femer    von    demselben   eine    Elegia  gratulatoria, 
Dun  eine  Elegia  gratulataria  Dionysü  Pucleri  Iglaviensi* ;    dann  ein 
Cornen  keroicum  scriptum   et  recitatum  a   Vito  Jacobaeo,     Dann    eine 
gntiantm  actio  P.  Fabricii  post  actum  ahsolutum  redUUa.  Zum  Schlüsse 
tine  Elegie  Ton  W.  Laxius,  worin  er  den  NengekrOnten  mit  Lauter- 
Wh  nnd   Fabricins    zu   sich   zu  Tische  bittet.  (Denis,  Oar.  BibL 
S.  298).  —  Die  n&chst  -  folgende  Krönung  Tom  15.  September  155S 
wd  noch  feierlicher  begangen,  denn  dabei  erschienen,  durch  Sehfl- 
^  ▼orgestellt,  aoch  Merciir,   Apollo,    Pallas  und  die  neun  Musen. 
^  li^te  auch  nicht  an  Gedichten,    in    denen  jedes  Wort  mit  dem 
AniSuigsbochstaben  des  gefeierten  Namens  begann,  an  anderen,  wel- 
^  ein  Echo  in  den  Versbau  eingefügt  und  nachgehftngt  hatten  nnd 
^ergi.  Dinge  mehr.  Vgl.  Beil.  LIX. 

322)  Die  im  J.  1724  vorgenommene  Dichterkrönnng  des  Franz 
^W  ans  Ssolnok  war  nicht  nur,  wie  schon  in  Ridler's  Archiv 
^erkt  wurde,  die  letzte,  welche  an  der  Wiener  Universität  Tor- 
^,  sondern  auch  seit  1560  die  einzige.  Denn  es  heisst  hierüber: 
^*iaB  eeUbriorem  reddidit  ad  posterum  memoriam  actus  acadenUcuM 
'167  annis  non  amplius  exercitus,  quando  nimirwn  Rev,  D. 
fmeiscus  Pankl  Hungarus   2jolnokensis    theologus  absolutua    ei   pkä. 


)fy§  1582 — 1564.    Statutarische  Aendernngen : 

Zierat  ohne  Inhalt  und  Wärme  erfasst  wurde ,  konnte 
sie  in  einer  mit  so  ernsten  Mahnungen  eindrangenden 
Zeit  keinen  festen  Boden  und  für  ihre  künstlich  ge- 
wundenen Metaphern  und  Festspiele  weder  Glauben 
noch  Anhänger  gewinnen. 

Zu  den  Freifächern  gehörten  femer  noch:  die  grio- 
chische  Sprache  ^  welche  seit  1523  als  ordentliches 
Lehrfach  eingeführt  worden  war  '**),  und  die  hebraische 
Sprache,  mit  welcher  zeitweise  auch  die  arabische  ver- 
bunden ward  •**). 


mag,  rüu  publico  ah  admodum  Reo,  paire  Ignaiio  Choler  €  8,  J,  fkmj, 
doctore  et  Art.  lib.  Decano  spectabili  redimitus  ait  laurea  poitica  im  os- 
diltmo  aeademico.  Excivit  insolentia  actus  omnium  ordinum  iamtam  ea- 
piam,  ut  par  Uli  ab  hominum  memoria  non  confluxerit  eo  lod.  Salt 
ta»  in  sesquialteram  horain  producta  fuit,  Liifata  ut  plur 
u$i  fuere  teun  promotor  gutun  promotus,  Tn)*ficato  stabant  ordme  fa5»> 
eine*  u.  8.  1  (Matr.  Buch  der  rhcin.  Nation  f.  91).  —  In  dem  BfaaM 
als  dann  die  wirklichen  Dichter  aut'tauclitcn  und  ihre  Stimmea  atw 
tönen  Hessen,  mnssten  diese  gemachten  selbstTerstAndlidi  abtrati 
nnd  rerschwinden.  Die  Schule  gab  es  selbst  auf,  Dichtar 
ren,  da  sie  nachgerade  wohl  einschen  mnsste,  data  es  lehr  adii 
ist ,  Poesie  zu  lehren  und  unmöglich ,  sie  zu  lernen. 

223)  Anno  1523,  14.  apr,  censuit  facultas  art,^ 
graeeam  etse  legendam ,  sed  quaenam  et  rnjutnam  autori*  ,  md 
fOtiouem  futuri  dtcani  retulit ,  tametsi  pUrique  in  erotemata 
(welche  nach  Chrysoloras  verfa^st  waren) ,  cotiaensiatemt  {UL  IV» 
act,  fac,  art,  f.  129).  Das  Studium  der  griechischen  Sprache  war  ll 
Wien  übrigens  schon  früher,  namentlich  durch  K.  Ccltes.  betriebe 
worden.  Noch  in  demselben  J.  1523  gab  Georg  Kithayraer  ■■• 
Mariazell,  welcher  schon  1515  bei  dem  grossen  FflrstcnciB|ibagt 
unter  den  Mitgliedern  der  Unircnfität  figurirte,  seine  ,  A^mfraMli 
Guarini  pro  rei  necessitate  nonttihil  aucta*^  hcratts,  nnd  war,  wie  Dt» 
nis  glaubt  (Bochdr.  Gesch.  S.  235),  der  erste  Deutsche,  der  wM 
der  Bearbeitung  einer  griechischen  Sprachlehre  herrortrat.  Er  h 
bis  1 543 ,  wo  er  starb. 

324)  Der  erste,  im  J.  15')  3  bestellte  Professor  der  hebriii 
Sprache  war  Anton    Margaritha,    Sohn    des    Rabblnere 
Margulith  in  Regensbnrg.  früher  Professor  in  Tübingen.    Am  IS.  CM 
1&44   wurde    der  Italiener  Fianz    ."ytancari  fUr   dasselbe  Fm^  Wh 


~'       liVatt  ÄuahMD  ncnlUten.  Ifü 

um  Äe  srtiatiBchen  Stadien  zn^ngliclier  m  ma- 
(hta,  worden  m  dieser  Faenität  olle  Cnllegieogelder 
•irgtAobai ;  d^egen  imrden  die  Gehnlte  der  I^^i^ 
■BrsB,  je  nachdem  sie  im  CoUegium  wohntoi,  oder 
■dit,  anf  80  und  100  Gulden  erhöht,  da  sie  frolier 
tar  t2  nnd  62  Golden  betragen  hatten  "*).  — 

Fflr  ^  Atediciniache  Faoult&t  waren  drd 


MU  (Kallmbick,  1887,  m.  8.  US  dürt  Irrthflmltch  d»  Jahr 
IMs),  noMta  aber  lUt  wegen  Ketierei  xnrficktreten ,  und  ward 
Mm,  dMB  K.  Ferdinaad  toh  dm  an  fBr  die  An&iahine  eine*  Fro- 
faMi  die  Ablegnug  dei  kalhol.  OUnbenibekenDtmieei  verlengM 
OSWi-Bod  a.  60).  Hiebt  minder  Unglück  lieb  war  die  iptter  «r- 
MpeTaU  dee  abenleDeroden  Wilh.  Po ■  teil,  welcber'  In  irinan 
Vti  toaMgegebfnen  Werite:  ,.de  Unguae  Phoaäea  tat  k^inam 
inJlmtii^  die  bii  dahin  erlebten  Schicksale  aelbat  enlhlt ,  doch 
W  Dum  diese  auch  in  Kalicnbäck'«  bist.  Zeiuchr.  1837.  IIL 
*■  II  etc.  nachlesen.  Obgleich  er  allein  unter  allen  seinen  Collegen 
«iH  Qehalt  von  SOO  Gniden  bezog  (Beil.  LIV.),  ging  er  doch 
"boi  am  1.  Hai  1!>E>4  faeinlicb  davon  nnd  beKib  sich  nach  Neapel. 
IBt  ibn  hOrte  anch  die  arabische  Dmckerei  in  Wien ,  welche  nm 
n  Jahr«  Ilter  als  die  heidelbcrgiscbe  nnd  die  filteate  DentBcblands 
*ir,  wieder  anf  (Denis,  Bnchdr.  Gesch.  S  SSO).  Dagegen  war 
*rgdehrte  Job.  Alb.  Widmanns tad  (Wi.lniannstetter}  ernannte 
■*  tach  Lucrtläa)  ans  Schwaben,  niederOet.  Regier. -Caniler  und 
Nil  An&ng  1S54  Saperiulendent  der  Uniicreitat,  sehr  cbttig  fllT 
''inittliBche  Sprachen;  er  führte  inerst  die  synsche  Sprache  in 
fcwpa  ein,  und  war  BbcrdiMi  der  hebräischen,  cbaldaiBchen  und 
nliKben  Sprache  knndig.  Freilich  dauerte  dies»  nicht  lauge,  denn 
"  littg  so  viele  Anfechtungen  dnrch  VerlAtimdungen,  FasqaQle 
*- ^  In  erdulden,  das«  er  schon  1S55  nm  Amtsenthebung  bat. 
^  11.  SepL  I5E>5  wurden  von  ibtn  „FtrdmanSi  I.  j'ussu  et  libtra- 
■■«c,  AaraettnImM  tt  Ungua  Syra"  die  vier  Evangelien  heransgegt' 
^  Im  J.  1556  aber  dankte  er  wirklich  ab  nnd  mg  sich  als 
""■IwT  Dach  Eegenaburg.  An  seiner  Statt  wurde  Bemh.  Wal- 
■'<r  sna  Z^pijg,  J.   V.  D. ,  Sslerr.  Canzler. 

3M)  Siehe  die  Beil.  UV.,  welche  mgleich  den  ersten  Lecüons- 
^bg  der  Universitlt  nnd  ihr  fixe«  Stodienprogramm  vortlellt,  In- 
'*  Torier  bei  dem  stet«  wechselnden  Zn-  und  KOcklrilt  der  Docto- 
**  md   Licentiaien   Ton    den  Lehrcanzeln,  ein  solchea  nicht  wobl 


/ 


ST2  1582  —  1564.    Statatariftdie  Aenderungen : 

Professoren  festgestellt;  ein  praktischer:  der  tiglieh 
um  zwei  Uhr  und  zwar  ein  Jahr  Ober  die  Gesaomit* 
praxis,  das  andere  Jahr  über  die  Cur  der  Fieber  so 
lesen  hatte;  ein  theoretischer,  der  um  6  Uhr  Früh  dn 
Jnhr  die  Aphorismen  des  Hippokrates,  das  andere  die 
ctrs  parva  (Mikrofechne)  des  Galenus  erläuterte ;  endlidi 
ein  Professor  interralaris ,  der  täglich  um  2  Uhr  über 
die  Einleitungsfächer  in  die  Medicin  vortrug.  Alleo 
ward  eingeschärft,  sich  nicht  so  sehr  an  die  Griecheo 
{gnorufn  plerique  varte  et  abnifue  metliodo  doctrinae  mu* 
dicae  unicersae  script^erunt)^  nls  vielmehr  nn  die  Araber 
{guorttm  studia  in  melhmHca  raiione  egregia  exstiierutU) 
zu  halten.  Die  Gehalte  waren :  für  den  Primarius  ISO» 
für  die  anderen   zwei  je  120  Gulden  ''*).     Einer 


326)   Statntenbnch   n.   62 ,    Absatz  4    und  Beil.  UV.    Ual 
allen  Wiener  Professoren  der  Medicin  aus  damaliger   Zeit 
Wolfgang  Laiius  die  erste  Erwähnung.     Er  war  der  Sohn 
im  J.  1501    (Univ.  •  Matrikel)    ans  Stuttgart   eingewanderten 
Lata,  welcher  ebenfalls  Dr.  der  Medicin  war  und  am  IS.  Oel  IM 
an  der  Pest  starb  (Rhein.  Matr.).     Er  selbst  war  am  31.  Oct.  lil 
in    Wien   geboren   und  starb    am    19.  Juli  1565,  nachdem  «r  fif 
Jahre  lang  ordentlicher  Professor  der  Medicin,   kais.  Ldbant  m 
Prftfect  der  Hofbibliothek  gewesen.     Seine    literarischen    VtHüm 
besogen  sich  aber  vorzüglich    auf  Geschichte   und  Nnmismatik. 
war  es,  der  die  Reimchronik  des  (von  nnd  seit  ihm  ohne  Onmi 
benannten)   Ottokar    von   Humek    nnd  die  letzte   Bearbdtaaf 
Liedes  der  Nibelungen  entdeckte.  Er  war  der  erste  OeachiehlM> 
her  Wiens.  Seine  ,,Ftenna**  erschien  1546  zu  Basel  nnd  wafd 
▼om  Rector  der  B&rgerschule ,    Heinrich  Abcimann,  iB*8  I>M 
fibertetzt.    Er  schrieb   auch    12    Bücher  Commcntarien  abir 
iche    Geschichte    nnd    Alterthümor,     12    Bücher    von   der  Vi 
Wanderung,  Commentaricn  fibcr  die  alten  Münzen,  eine  Cborof 
Ungarns    nnd   Ocstcrrcichs    u.    s.  f.    (aufgezählt    in    roa    Kl 
Versuch  etc.  S.  143—183).    Seine  grosse  Fruchtbarkeit  rthr 
lieh  zum  Theile  von  einer  voreiligen  Ungeduld,  die  ihn  ttkhf 
deren  Unreife  er  selbst  einsah  und  bekannte,  der  OeflentKc} 
fibergeben.  Was  seine  K<'*<'hiohtlirhcn  An;;aben  betrifft,  so  iai 
Uugnen.  dass  öfters  eiiic'  liobnihwftrdige  Anarchie  in  der  Af 


b)  dir  einieliiea  F«ciiltit«ii.  flS 

obigen  dreien ,  den  die  Facaltät  für  den  tanglichsteü 
lialte»  solle  jährlich  einmal  zur  Winterszeit  anatomische 
DoDumatrationen  vornehmen.  Chirurgie  wurde  nur  un» 
legelmlsaig  und  nebenher  betrieben  '^')* 

iid  ein  mir  aadi  eigener  Laone  sich  richtendes  Gteharen  mit  der 

Aidegnttg  nnd  mit  dem  Texte   der  Quellen  verbnnden  mit  einer 

pMMa  ÜBgeiiningenheit   ron   CSonjecturen  seinen  Werth   als  Qe* 

•ddehtwhreiber   schmilem.    Die  neuere  Kritik  hat  ihn  daher  warn 

CUbiete  qoeUengemässer  Forschung  schon  nahezu  gans  ausgeschloe« 

MB.   Baektichtlich  der  Universitftt  trifft  ihn  die  Schuld,  der  erste 

Aurtlftüi  der  nachher  so  oft  wiederholten  Ansicht  gewesen  m  sein^ 

iMi  die  Orflndung  derselben  schon  1S87    Ton  Kaiser  Friedrieh  IL 

VQi|eiH»imen  worden  sei.    Diese  Blossen  abgerechnet   bleiben  ihm 

•Wr  immerhin  noch  mannig£sltige  Verdienste.    Es   geht  ans  Allem 

Wrior,  dasB  er  ein  geistreicher,  fhr  wissenschaftliche  Thätigkeit  sehr 

■veiiader,  uhä  daher  f&r  seine  Zeitgenossen  sehr sdiitien»* 

verther  Mann  war.     Es  ist  auch  nicht  zu  zweifeln,  dass  es  dazumal 

in  Lazxenhofe  oft  sehr  lebhaft  mit  Erörterungen  wissenschaftlicher 

fragen  und ,  nach  damaliger  Sitte ,  unter  gelegentlicher  Besteigung 

^  Pamass  zugegangen  sein  wird.     Seine  Grabst&tte  hat  er  in  der 

Kiiche  bei  S.  Peter  gefunden. 

337)  So  wurde  am  16.  März  1537  Franz  Emerich  (1497  in 
^ropptn  geb.,  in  Krakau  promovirt)  von  der  Regierung  als  Lehrer 
^  Chirurgie  mit  .*>%  fl.  Gebalt  angestellt.  Sp&ter  übernahm  er 
*^  die  Lehrcanzel  der  praktischen  Medicin  und  starb  am  27.  Mai 
1^.  Von  ihm  sagt  Eder:  ^^rimus  auditores  ad aegrotos in  Praxi 
'*(**  oratmtbixü,"*^  femer:  ,yprimus  vercun  hujus  artia  m^hodum  ex 
^010  m  kane  scholam  üUroduxii;  primus  optimos  quosque  autores 
^  Gakno  pro  luce  accommodare  coepiL^^  1552  gab  er  heraus:  ,^«- 
^"^  pvtidarum  expoeitio  tt  methodica  cura^*^  fernen  „ürinarum  et 
f'^f'^am  obaervattOj^*  darin  freilich  allen  Ernstes  folgende  Stelle:  „/n 
^ivwie  Znoimae  quidam^  Joannes  nomine  y  parabat  unguentum,  quo 
**iMitt  offenMori»  ei  vulneratorig  gladios,  secures,  cuspideSj  quHnu  vul» 
*^^'  komineä  erani,  immxit :  inuncia  arma  Camino  aut  fomad  adhi* 
'"^  unde  laesus  statim  aentiebat  graviora  saevioraque  acddenäa  lenirif 
^^  die  in  diem  revcUeacebat  et  ex  vulnere  penihu  sanabatur^''  — 
^^  1561  war  ein  gewisser  Jos.  Saiandu»  für  die  Chirurgie  bestellt 
*Neii,  scheint  aber  nicht  lange  geblieben  zu  sein,  denn  im  J.  1555 
*^  die  Sache  wegen  Haltung  chirurgischer  Vorlesungen  neuer« 
^  Ton  der  Hegierung  movirt  und  endlich  mit  Zustimmung  der 
^<eaJtit  der  Italiener  Dr.  Hieron.  Qnadri  als  Lector  der  Chirurgie 
^i^neui  (Bosas  a.  a.  O.  XXXVIII.  S.  S.')3). 
CeHfc.  d.    üiuT.  L  ly 


|f4  ^^^^ — 1664.    Statotaritche  Aendenmgeo ; 

FOr  das  mediciniache  Studium  und  de80en  GMt 
auf  der  Canzel  und  im  praktischen  Leben  begann 
diesem  Zeitabschnitte  eine  Art  Uebergangsepoche* 
allen  Zweigen  des  Universitäts-Wissens  "*)  finden 
in  erstbezeichneter  Aera  (1533  —  1766)  einen  von  1 
urtheilen  und  auf  blindem  Nachbeten  beruhendem  ü 
ben  fortan  mehr  abweichenden  Gang;  die  Tier  Fa 
täten  treten  gesonderter  hervor;   in  der  medicinisc 
sind   das  Studium   der   Heilkunde   und   das    Sanit 
Wesen ,    gleichsam    als   theoretischer  und   praktU^ 
Theil  '*')  mehr  von  einander  abgemarkt;   im  Stud 
selbst  finden    wir    ein    mehr    geordnetes   System  , 
stimmte  Lehrfächer,  im  Sanitätsfache  eigene,  das  E 
Wesen  überwachende,  vom  Staate  angestellte  Beamte  ^ 


328)  Rosas  a.  a.  O.  XXXVI.  S.  195. 

8Sf  •  In  letzterer  Besiehang  bestätigte  K.  FerdiDand  (Staf 
buch  n.  62,  Absatz  4)  das  von  K.  Maximilian    1517    ertbeilt' 
▼ilegiam  der  medicinischen  Facnltät.  —  Die  Klagen  gegen  d^ 
pfoscher  nnd  die   mancherlei   MissbeUigkeiten  mit  der    BArg« 
pflansten  sich  freilich  ohne  Unterlass  fort ;  doch  wendete    tf 
tere  in  Füllen  von  Epidemien  in    Betreff  der  eininleitende» 
mittel  regelmässig  nm  Abhilfe  an  die  Facnltät,  ja  sie  hätt« 
gesehen,  wenn  diese    das  Hereinbrechen    der  Pest   aas  de« 
sn  propheseien  rerstanden  hätte.     Darauf  deutet  wenigsteii 
Schrift   des  Decans  und  der   medicinischen  Facnltät   an   4 
magistrat  Tom  18.  Norerober  1553,  worin  sie  sagen,  daM 
Jahr  eine  Pestileni    „durch  die  Astrologej*'  angeieigt  •€ 
also  die  Apotheken  risitirt  hätten  nnd  ttberdiees  ihre  Vo? 
statten  („Wie  man  ftich  sn  seiten  der  Pestilents  fikrtekea 
ten  mllg,'*  gedruckt,  Denis  B.  O.  S.  510). 

880)  Dahin  gehörte  die  Aufstellung  eines   eigener 
Sanitatis ,  welchen    die   Facnltät   wählte    und  die  B 
200  fl.  besoldete    (Rosas  a.  a.  O.  XXXVIII.    8.    S9 
die  policeiliche  nnd  administratiTe  Leitung  nnd  Obere' 
nitäta-8achen,  kura  eine  Art  Protomedicat  in  Wien  • 
geschah  seit  1540  (ebend.  S.   199).   —  In  gleicher  W 
S.  Not.  1554    aus  der  Mitte   der  Facnltät    ein  Doe» 
von    der    Btiidt    h<*ioldet ,    der  die  Pflege    der  Kraal 


b)  der  eitiBelnen  FacultÜtei.  ff§ 

Die  Beformen,  welche  die  juridische  FacuU 
tat  betraieiiy  bezogen  eich  im  Wesentlichen  darauf 
dem  römischen  Rechte  auf  der  Katheder  sowohl  gegen 
das  Eirchenrecht ,  als  gegen  das  vulgäre  Hecht  vor» 
wiegende,  beziehungsweise  ausschliessliche  Geltung  zu 
verschafien.  Das  Gesetz  -yom  2.  August  1833  hatte 
drei  juridische  Professoren  festgesetzt,  einen  für  das 
Kirchenrecht,  einen  für  die  Institutionen,  einen  fhr  den 
Codex.  Das  Gesetz  vom  15.  September  1S37  ging 
schon  etwas  weiter  und  stellte  vier  juridische  Profes- 
soren auf,  einen  für  das  Kirchenrecht  (mit  dem  Beisatzei 
da«8  er  bei  dem  Mangel  an  Zuhörern  zwar  überflüssig 
scheinen  könne,  dass  man  ihn  aber  doch  noch  beibe- 
halten wolle),  einen  für  die  Institutionen  und  zwei  ftkt 
den  Codex  und  die  Pandekten.  Bei  dieser  Zahl  blieb 
auch  die  neue  Reformation  vom  1.  Jänner  1554  und 
ordnete  an,  der  erste  Professor  solle  das  Kirchenrecht 
in  vier  Jahren  beendigen,  der  zweite  die  Institutionen 
»n  zwei  Jahren,  der  dritte  und  vierte  den^Codex  und 
die  Pandekten  in  je  vier  Jahren.  Alle  waren  gehalten» 
der  Ordnung  nach  vom  Anfange  bis  zum  Ende  fort- 
zuschreiten. Dass  die  Professoren  des  römischen  Rech- 
tes strengstens  beim  Texte  bleiben,  und  sich  keine  wie 
immer  gearteten  Abschweifungen,  namentlich  keine  Ex- 
curse  auf  ein  anderweitiges  Kechtsgebiet  erlauben  sollen, 
^ar  schon  1537  ausdrücklieh  vorgeschrieben  worden. 
Die  Gehalte  waren  für  den  Profedsor  des  Kirchenrechtes 
und  für  den  Primarius  des  Civilrechtes  auf  je  170,  für 
Leandern  zwei  auf  je  100  Gulden  festgestellt"').  — 


ipiule  aaf  sich  hatte.  Hiesu  wurde  Dr.  Martin  Stop  ins  gewählt, 
^^^  welchen)  aJso  die  Acra  der  besoldeten  Spitalsärzte  im  städtischen 
Krankenhause  beginnt  (ebend,  S.  331). 

3dl)    Die    Neuheit   des  Stoffes,  wohl  auch  die^Frerodartigkeit 
^'^^bra  in  Bezieliuug  aui  dab    in    der  Praxis   geltende    Reclitsver- 

18* 


2T6  1522— -1564.    Statatamche  AendemiigeD : 

Für  die  theologische  Facultät»  welche  a 
diese  Zeit,  wohl  auch  aus  Mangel  an  ZuhGreni,  i 
allermeisten  darniederlag  und  trotz  oftmaliger  NachUI 
zu  keinem  Gedeihen  gelangen  konnte  ***),  worden  dv 


fahren  veranlasste,  dass  in  dieser  Periode  and  noch  lange  melli 
keine  literarische  Verarbeitung  desselben  sa  Tage  kam.  Du  U 
übel,  welches  an  der  Wiener  Uniyersität  noch  swei  Jahikoal« 
lang  haftete  und  jeden  nachhaltigen  Aufschwung  Ithmte,  der  Mil 
gel  an  genügenden  Fonden  und  regelrnftusig  fliessender  Dotatia 
bewirkte,  dass  der  Beizug  namhafter  Bechtsgelehrter  snr  juridiseli 
Katheder  nie  von  Dauer  war.  Die  meisten  sogen  ea  Tor,  aa  d 
Stelle  eines  wenig  beachteten  Lehramtes  einen  Staatsdienst  zt  i 
eben,  der  angesehener  und  eintrüglicher  war,  oder  der  Praxis  nid 
zugchen,  die  jedenfalls  eintraglicher  war ,  oder  endlich  anders  Ui 
Tcrsitätcn  sich  zuzuwenden.  So  waren  1535  ans  Ingolstadt  CUt 
dius  Caciuncula  für  das  Kirchenrecht ,  Fabius  de  Karti 
für  das  Civilrecht  berufen  worden;  doch  letzterer  zog  schon  IW 
wieder  von  danncn,  weil  ihm  die  Regierung  in  der  Kriegsnotfa  dt 
Contrahirten  Gehalt  von  400  fl.  nicht  femer  zu  bezahlen  rermoekl 
{Consp.  hist.  Univ.  IL  161)«  Im  J.  1549  wurde  Martin  Bold« 
nari  aus  Italien  fQr  das  Kirchenrecht  berufen,  und  um  ihn  h 
einigcrmussen  besser  zu  betten,  ward  ihm  die  Dumpropstenstelle  t« 
liehen,  so  dass  er  zugleich  Professor  der  UniTCrsität  und  ihr  Cau 
1er  war.  —  Dass  bich  eine  „Schule**  Ton  Bechtsgelehrtea  mit  wii 
senschaftlicher  oder  praktischer  Richtung  herangebildet  hfttte«  dl 
von  tindet  sich  für  damals  trotz  mancher  Ton  den  Annalisten  p 
priescner  Namen  nirgends  eine  Spur.  Freilich  waren  auch  rielfUnS 
Pausen.  So  wird  orf  1541  erwähnt,  dass  Dr.  Job.  Pacheleb  bi 
seiner  Aufnahme  in  die  Facultät  die  vorg^chriebene  Dispatatio 
nicht  halten  konnte  „o6  defectum  Doctorum''*'  (jurid.  Matr.)*  I"  ^ 
Jahren  1538,  1541,  1542,  1545,1547,  1548,  1549,  1560,  1569  wnt« 
in  einem,  manchmal  auch  in  beiden  Semestern  Niemand  iDScribi 
(ebend.  /.  12). 

332)  So  heisst  es:  1530«  13.  oct,^  propter  absentiam  aUeri 
cujusdam  doctoris  nuUus  in  decanum  electus  est  (/ib.  IIL  acL  fi 
tht'ol.  f,  61).  —  1540,  13.  or^,  item  in  hac  mutatione  ntdla  eti  l 
hita  conijreyatio  (ibid./.  63).  Decan  war  Mag.  Kr  auch  er,  snglei 
mit  dem  Licentiaton  und  Domherrn  Ambros  Salz  er  das  einii 
Mitglied  der  Facultät.  Am  14.  April  1543  wurde  Lconh.  Vit 
nun  (HöÜer)  Licentint .  welcher ,  ein  geborner  Steiermlrker  i 
Leibniz,  bis  zu  seinem  am   11.  September   1567    erfolgti^n  Tode 


b)  d«r  einselneii  Facnlttten.  J^ft 

Profeseoren  bestimmt.  Der  erste  sollte  tftglich  eine 
Stunde  über  das  alte  Testament,  der  zweite  ebenso 
über  das  neue  Testament,  der  dritte  über  die  Senten- 
s<^  des  Petrus  Lombardos  lesen«  Aach  wurde  ihnen 
^»geschärft,  in  ihren  Beweisen  fbr  die  Wahrheit  der 
I^ogmen  nicht  so  sehr,  wie  bis  dahin  geschehen,  gegen 
die  Heiden  und  Juden,  als  vielmehr  gegen  die  In^läu* 
Ingen  Front  zu  machen ,  woran  doch  Angesichts  der 
bestehenden  Verhältnisse  am  meisten  gelegen  sei.  An 
Gelitit  erhielt  der  Primarius  170,  die  beiden  andern 
je  140  Gulden  »»»).  — 

Uebersieht  man  alle  diese  in  den  vier  Facultäten 
{ctroffisnen  Anordnungen,  so  ist  die  Absicht  unverkenn* 
W,  von  dem  frühern  weitauegedehnten,  nunmehr  aber 
durch  die  Ungunst  der  Zeiten  so  sehr  devastirten  Ter- 
niin  sich  auf  ein  kleineres  Gebiet  zurückzuziehen,  für 
dessen  Cultivining  die  vorhandenen  Kräfte  noch  aus- 
reichen mochten.  Man  konnte  hoffen ,  dass  sie  mit 
der  Zeit  wieder  erstarken  würden,  um  sodann  von  dem 
Verlorenen  Einiges  zurückzuerobern;  vorläufig  aber 
traf  man  eine  sehr  genaue  Abrechnung ,  suchte  den 
Best  durch  strenge  Vorschriften  zu  sichern  und  zu  er- 
bslten  und  schickte  sich  im  Uebrigen  mit  Resignation 


Utholische   Sache   an   der  UniTersitat   mit  Eifer  vertrat.    Doch   er 

*^n  konnte  den  Verhältnissen  keine  andere  Wendung  geben;  riel- 

^*^  wird   eben   ad  1 543  bemerkt :    Hac  mutatione    iterum  Studium 

P^finmum  ooüapsum  e$t  ob  incursum  Turcicum  {tbid,  /.  64).  Bis  1548 

*ir  die  theolog.  Facnlt&t  bei  der  Rectorswahl  schon    dreimal  über- 

fnigen  worden ;    A.   Salzer    nnd   L»    Vülinus  waren   ihre    einzigen 

^Gtglieder,   nnd   an  deren  Statt  w&hlte   man   zn   Rectoren   andere, 

nfti  eoUegio  nottro  nee  »ckolares  inseripHy  nee  promoti  sunt**    {ibidem 

/•  (7).    Endlich  Ton  1549  angefangen    bis    1567    enth&lt  das  Deca- 

■itsboch  dieser  Facultftt  nichts  mehr,  als  leere  Bl&tter. 

838)    Nene   Reform.  Tom    1.   Janner    1554,    Absatz  2,   und 
BeLUV. 
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in  das  Unvermeidliche.  Freilich,  wenn  man  das  neo- 
geordnete  Besitzthum  übersah,  und  einen  Vergleich 
anstellte  mit  dem  blühenden ,  markigen ,  reichen  Zu- 
stande, wie  er  y  o  r  der  Kirchenspaltung  gewesen  war, 
konnte  man  sich  wohl  nicht  verhehlen,  dass  man  nicht 
eigentlich  «reformirt/  sondern  nur  Trümmer  aus  dem 
allgemeinen  Schiffbruche  gerettet  hatte.  — 
piiianzieiie  Mit  einer  auf  eigene  Kräfte  und  Thätigkeit  angewie» 

runren.  scucn.  Selbständigen  Corporation  war  es  dasumal,  wie 
mit  einer  Armee,  Bei  zahlreichem  Zuspruche  und  leben« 
diger  Theilnahme  ergänzte  und  erhielt  sie  sich  selbst; 
war  sie  aber  unansehnlich  und  gering  an  Zahl  der  Mit« 
glieder,  so  bedurften  diese  Wenigen  zur  Deckung  ihrer 
Existenz  einer  steten  äussern  Nachhilfe  und  Versor« 
gung.  So  hatte  auch  die  Universität  im  fünfzehnten 
Jahrhunderte  die  Kargheit  oder  das  temporäre  Ver« 
siegen  der  Zuflüsse  aus  der  landesfürstlichen  Casse  mit 
Leichtigkeit  überdauert,  während  nunmehr  die  Regie* 
rung  ausserordentliche,  früher  nie  benöthigte  Anatren« 
gungen  machen  musste,  um  die  so  sehr  verringerte 
Zahl  ihrer  Mitglieder  beisammen  zu  erhalten,  und  für 
ihre  dringendsten  Bedürfnisse  fürzusorgen. 

Das  fixe  Einkommen  der  Universität,  bestehend 
in  den^.aus  der  Maut  Ips  jährlich  zahlbaren  930  Gul- 
den hatte  bis  zum  Kegicrungsantritte  Ferdinand's  I. 
vollkommen  au8gereicht,  weil  bei  der  starken  Frequena 
und  der  grossen  Zahl  der  Graduanden  der  Selbsterwerb 
der  Professoren  und  Facultftten  sehr  bedeutend  gewesen 
war.  Mit  dem  Verfalle  der  Universität  versiegte  auch 
diese  Quelle  und  der  Landesfbrst  war  bestrebt,  »nder« 
weitige  Zuflüsse  zu  eröffnen.  Im  Jahre  1828  hatten  sich 
die  Prälaten  von  Unter-  und  Obcröisterrcich  zu  jiUirli« 
chon  Beiträgen  vtTstanden,  welche  sodann  auch  auf  die 
Prälaten  der  drei    innerö^terrrichiRohon    HeriogfhQmer 
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€ratreckt  worden*  Dieselben  waren  jedoch  nur  diecr^ 
tionir,  wurden  nicht  regelmftssig  entrichtet  and  über* 
itiegen  selten  die  Summe  von  SOO  fl.  *'*)•  Die  vom 
Konige  am  2.  August  1S33  ausgesprochene  Abeicht, 
das  Kloster  Heiligenkreuz  der  Universität  zn  inoor» 
poriren'"),  kam  zwar  nicht  zur  Ausführung,  dafOr 
ftbeigab  er  ihr  um  dieselbe  Zeit  die  (xflter  des  aufge* 
iSsten  8.  Ulrich-SLlosters  in  Neustadt,  deren  Admini- 
stration der  dortige  Bischof  gegen  einen  wechselnden, 
freüich  von  Jahr  zu  Jahr  geringeren  Pachtschilling 
übernahm'**),  und  verpflichtete  am  26.  August  16M 


8S4)  Am  der  Beilage  L  iet  eralchtlicli ,   wie  yiel  die  Pr&laten 
kr  Anf  Henogthfkmer  im  J.  1549  an  Beitrftgen  leifteten.    Seitdem 
Enheraog  Karl  die  Univenitftt  in  Gras  errichtet  hAtte,  entfielen  die 
Zahlungen  der  Klöster  Ton  Steiermark,   Kärnten  nnd^Krain.     Die 
übrigen    leisteten   nar  sehr    nnverl&ssliche  nnd    prek&re    Zahlungen 
^Beil.  LXXVII.  1,  2).     Nachdem  sich  die  Bftckstände  immer   mehr 
gchioft  hatten ,    begab  sich  Flacidus ,  Abt  sn  Lambach,  im  Namen 
der  Prälaten  Ober-Oesterreichs  im  J.  1660  nach  Wien,  nm  mit  der 
Unimtitftt    zu   verhandeln ,    welche ,   eine  Jahres  •  Schuldigkeit  Ton 
US  (I.  annehmend ,   eine  Forderung    Ton  5000  fl.  pro  praeterito  be- 
nchaete.     Da  sieh  beide  Theile  nicht  vergleichen  konnten ,  so  ent- 
Khied  der  Kaiser  am  11.  August  1662,  dass  die  oberOsterr.  Präla- 
ten filr   die  Vergangenheit  1000  fl.,   und   überdies«   ein   fOr  allemal 
SOOO  fl.  zahlen,  aller  weitem  Verpflichtungen  aber  ledig  sein  sollen 
(II>iT..Begistr.  f.  I,  69).     Der  niederOsterr.  Prftlatenstand  blieb  sei- 
wr  Bdtragsi^icht   nicht   enthoben ,    und   in  der  That  erscheint  er 
*oeh  im  J«  1753    bei    den  EmpCangsausweisen   der   Universität  mit 
JihrL  500  fl.    Air    den  professor  ctmonum ,    zu  deren  fernerer  Bezah- 
lung ein   Edict   der   Kaiserin   vom   28.    Oct.    1753  ihn  aufforderte 
(Archiv  der   k.  k.  Stud.  -  Hofcommiss.).     Wie  es    dazu  kam ,  diese 
Sehaldigkeit  gerade  in  solcher  Weise  zu  formuliren  und  auf  welche 
^  dieselbe  erlosch,  ist  ans  nicht  bekannt. 
835)  Statntenbuch  n.  54. 

886)  Das  Document  der  diessfälligen  Verschreibung  ivt  nm 
^t  la  Händen  gekommen,  wohl  desshalb,  weil  die  Universität  im 
'•  1551  nach  Erhöhung  der  Ipser-  Dotation  (siehe  unten)  auf  die 
llricbigflter  verzichten  und  sohin  ohne  Zweifel  auch  die  Verlei- 
''iiogsorkunde  wieder  zuräckstellen    musste.     Ursprünglich  war    be- 
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den  Bischof  von  Wien,  welchem  er  die  Güter  der  PriU 
ceptorei  dea  h.  Geist-Ordens  vor  dem  Kämtnerthore 
zugewendet  hatte,  hievon  an  die  Universität  jährlich 
60  Gulden  zu  entrichten  "'').  Am  24.  November  1635 
theilte  er  das  Besitzthum  des  bei  der  Türkenbelagerung 
eingegangenen  S.  Nikolaus-Frauenklosters  in  der  Land* 
Strasse  zwischen  dem  Propste  von  S.  Dorothea  und 
der  Universität  in  der  Weise,  dasa  ersterer  die  Ver» 
waltung  fühlen  und  an  letztere  jährlich  die  Hälfte  des 
Erträgnisses  auszahlen  solle.  Diess  gab  wieder  eineB 
Jahreszuschuss  von  200  —  300  Gulden  "*)•  Als  der 
Pfarrer  zu  Alten-Lichtenwerth  Andr.  Steidele  der  Uni- 
versität ein  Legat  von  1760  Gulden  rhein.  vermachte» 
liess  er  diese  Summe  in  der  landesfürstlichen  Gaste 
deponiren  und  verpflichtete  sich  am  24.  Juni  1538, 
dieselbe  mit  jährlichen  88  Gulden  aus  der  Mauth  zum 
Rothen  Thurni  zu  verzinsen  "•). 

Durch  alle  diese  Zuschüsse   war  das  EinkommeB 
der   Universität  auf  beiläufig    2000   Gulden    gebracht 


stimmt ,  dass  der  Bischof  ron  Neustadt  hiefiir  400  fl.  jibriich  la 
die  Universität  entrichten  sollte.  Weil  die  Güter  aber  ansMrordcal- 
lich  devastirt  waren ,  ward  das  Bestandgeld  auf  100  Pfand  Pfenn. 
herabgesetzt  und  erst  um  Georji^  154S  wieder  auf  150  iL  erhflht 
(Ri*gicr.  •  Bericht  vom  12.  April  1549,  im  Arch.  der  k.  k.  StttU.« 
llofcomm.).  Im  J.  1551,  wie  gesagt,  verzichtete  die  Universität  la 
Gunsten  des  Bischofs  von  Neustadt  gans  auf  diese  Einkommeae- 
quelle. 

337)  Beilage  XLV. 

338)  Beil.  XLVI.  ,  2.  8o  lange  der  Propst  von  8.  Doroike« 
die  Administration  allein  fflhrte.  belicf  sich  die  der  Vnivertitai  ver^ 
abreichte  Tan^ento  nie  über  67  t\  \H  ihr  diess  za  gering  •cUcil» 
so  drang  sie  darauf .  dnss  die  Verwaltung ,  and  zwar  jederaeit  a«f 
mehrere  Jahre,  zwischen  beiden  wechseln  solle.  In  aolchmi  Falle 
also,  wo  die  llcihc  an  der  Universität  war.  erwirthschafiete  sie  sidi 
ein  Einkommen  von  200 — 300  H.  (B<'gier.  -  Bericht  vom  11.  April 
1549,  im  Areh.  der  k.  k,  Stnd.-Hofcomm.) 

339)  Ik'ilttge  XLVill. 
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wdai'^%  Doch  auch  diese  Summe  reichte  nicht 
fir  alle  Bedfirfhisne  hin  und  am  2.  Jänner  1849  über- 
gab die  Universität  der  Regierung  einen  Ausweis,  dem- 
gmiss  sie  einen  Abgang  von  jährlichen  800  Gulden 
kabe,  wofeme  sie  alle  Besoldungen  richtig  bezahlen 
irollte.  Die  Regierung  war  jedoch  damals  selbst  in 
Veriegsdieit«  und  beauftragte  am  14.  Jänner  den  Stadt^- 
Mgistraty  auf  Abhilfe  zu  sinnen,  da  Seiner  Majestät 
Kammergut  giuiz  erschöpft  seL  Die  Bürgerschaft  in 
Vma  stand  jedoch  dazumal  (wie  sich  weiter  unten 
ngsn  wird)  mit  den  Professoren  nicht  auf  bestem 
Fiuiey  und  gab  halb  ironisch  zur  Antwort:  obgleich 
sie  das  «hochzierliche  Elejmod",  darinnen  das  Wort 
Gottes  und  die  heilige  christliche  Religion  gepflanzt 
werde,  nicht  verkennen,  so  sei  ihnen  doch  in  ihrem 
«ainfeltigen  Verstannd**  trotz  allem  Nachdenken  kein 
Mittel  beigefallen,  der  Universität  zu  helfen,  indem  sie 
ielbst  mit  unerschwinglichen  Ausgaben  beladen  seien. 
Was  die  Hilfe  für  Einzelne  durch  Verleihung  von  Ma- 
nual-Ben  eficien,  durch  Heiraten  mit  Pflegekindern  und 
Wiiwen  der  Bürger  betreffe,  so  seien  sie,  wie  bit^her. 
Weit,  hierin  ihren  guten  Willen  zu  zeigen.  Zu  wün- 
schen wäre  freilich,  das»  die  Universität  durch  ge- 
dickte Lehrer  und  zahlreichen  Besuch  wieder  so  zur 


340)  Die  IJniTersit&t  selbst  stellte  um  diese  Zeit  folgende  Be- 
"Nluiiing  auf: 

hörige  der  PraUten 581  fl. 

fe  Maocb  Ips 930  ,, 

^  NikoUns-Gütor  (in  der  eigenen  Admfnisrration) 225  „ 

^Undgcld  Ar  die  8.  Ülrichs-Güter  in  Neustadt 150  „ 

^Bten  Yom  Legat  des  Pfarrers  zu  Alten- Li chten werth. , .  88  „ 
^^  Bischöfe   in    Wien   für   die   Verwaltung  der    bona  «• 

^piritHf , 50  „ 

bnmma  1974  fl. 
^^  der  k,  k.  Stu<l.-Hofcümm.) 
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Blüthe  komme,  wie  sie  vor  80  und  SO  Jahren  gewe- 
sen ;  auf  welche  Art  aber  die  Besoldungen  hiefür  bei- 
geschaffit  werden  könnten,  das  verstehe  Seine  Majestät 
am  besten.  Sie  aber  seien  durch  die  Zeitbedrangnisse 
in  so  missliche  Umstände  gekommen,  dass  sie  hierin 
„erspriessliches  zu  rathen  nit  wissen,  wie  herslich  gern 
wir's  thäten*^  '*').  —  Demnach  ging  die  Begierang 
▼on  ihrem  Ansinnen  an  den  Stadtmagistrst  ab  and 
erstattete  am  12.  April  1649  an  den  König  den  Vor- 
schlag, die  Contribution  der  Prälaten  zu  erhöhen,  die 
S.  Nikolaus-Güter,  die  wegen  schlechter  Bewirthschaf- 
tung  wenig  ertrügen,  zu  Gunsten  |der  Universität  zu 
verkaufen,  und  die  Dotation  aus  der  Maut  Ips  um  SOO— > 
400  Gulden  jährlich  zu  vermehren.  Damit  könne 
aussichtlich  das  Deficit  von  800  Oulden  gedeckt 
den  '**).  Der  König  erklärte  in  dem  Rescripte  vom  t& 
Juni  1549  '*')  seine  Zustimmung  zur  Erhöhung  derPriU 
laten-Contribution,  so,  dass  die  vermöglichsten,  nament- 
lich Klosterneuburg,  auf  100  Gulden  jährlich,  «ad  die 
andern  nach  Verhältniss  gesteigert  werden  sollten.  Auch 
mit  den  übrigen  Vorschlägen,  zeigte  er  sich  einverstan- 
den, verschob  aber  deren  Ausführung  noch  einige  Jahre. 
Am  30.  Mai  1551  erhöhte  er  die  Dotation  ans- der 
Maut  Ips  von  930  auf  2000  Gulden,  wogegen  die  Uni- 
versität auf  die  St.  Ulrichs-Güter  in  Neustadt  versich- 
tete ***).  Die  S.  Nikolaus  -  Güter  wurden  um  4000 
Gulden  verkauft,  und  der  König,  der  dieae  Somme 
beim  landesfürstlichen  Aerar  anlegen  liess,  versinsie 
sie   laut  Verschrcibung  vom   1.  August  1563  ^*>  mit 

341)  Archiv  der  k.  k.  Stnd.-HofcomniiMion. 

342)  Kbendaselbft. 

343)  Beilage  LI. 

344)  Reilaffe  LI  11. 
34:>)  BiilH^je   XLVL,  X 
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WO  QnldsB  Mu  dem  ädzunte  in  Wieol  Ebe«no>  mle 
dte  Unireraiät  ilira  in  demadben  jRhre  ein  Darlehea 
f«  1000  Golden  gab.  ▼ersobrieb  er  hiefQr  am  1.  No- 
Wnber  1S62  dne  doppell«  Verxinsinig  Ton  10  Qvkie* 
m  dar  Hr«  Stein  ■*•). 

I>BMd>  diese  ZoSisM  wurde  das  EtBkommen  der 
.  TTtiiiiiip»  ■iifjiliiliiiliii  8000—4000  Ouldeo  erhält***),  ' 

«an  J>Bn  noch  Jnun,  dae«  eaf  Beiireiben  dei  Könige 
h  Jahre  18SS  ^  Osterreiehiaoben  Stände  handelt, 
«i  a»  Stadt  Wim  fRofnndzwanKig  erme  Stndentoi 
gl{  ogene  Koeten  zn  onteriudten  eich  verpflichtet«! -**'). 
^  Macbdetn  der  König  in  eolcher  Weiae  die  wiasen-  Bmatigunt 
«hiraebe  Thfttigkeit  der  UniTersitat  nach  nevea,  des  vhd. 
ZätmlüUioisscti  entaprechendm  Gesetzen  geregelt  und 
Dberdieu  mit  binlAnglichen  Mitteln  der  SubBistenz  aus- 
gestattet hatte,  mochte  er  eich  der  HoÖnung  hingeben, 
du»  nun  eine  i>e8aere  Zeit  beginnen  und  die  so  sehr 
genrnkene  Schule  aus  eigener  Kraft  sich  autrichten 
*Srd|9  Zam  Zeichen  dieses  seines  Vertrauens  bestä- 
tigte er  am  1.  Jänner  1KS4  alle  ihre  frühem,  nicht 
«Mdrikcklich  abgeänderten  Privilegien  und  Bechie  ***), 


S4S)  Beilnge  LXIL 

347)  lieehnet  man  den  Zinienbetng  per  10  &,  wdcben  Kti- 
■«  Ukximiluo  UD  1.  Sept.  1567  der  UaiTeniiU  tttr  tin  Darlcben 
•n  IDOO  B.  aa*  dem  Silumie  verachrieb  (Beil.  LXIttOi  und  die 
&<Mii  per  ISO  fl. ,  «eiche  Kaiser  RndolT  «n  5.  Oct.  169»  Hit  dar- 
(«rhtiM  IflOO  fl.  auF  dauelbe  Oefmil  Terwiei  (Beil.  LXXII.) .  in 
^  nn  K.  Ferdinand  aaageirorfeneii  DoiatioDeD  hinia;  lo  ei^ibt 
■>ä,  dai«  dM  fiie  Jahret-Binkommen  der  Cuiveriiut  (welchee 
Wn&S  keine  Aendening  mehr  erliil)  sieb  auf  3738  fl.  belief.  Da 
^  Biltrige  des  Prllatenatniidea  nicht  nnter  500  H.  betrugen,  ao 
■•rdc  der  OeMmmt- Ertrag  über  31100  fl.  g^tMigcrt. 

14B)  Comp.  hißt.    Univ.  II.    190.   Die  Verpflirbtnag  der  Stande 
^'»W  frcdiicb  nur  auf  fOnf  Jslirc,  —  Die  ron  der  Stadt  beiahllen 
tS  SiudcnicD  fanden  ihren  Unt«rh«ll  in  der'  BoaeDburae. 
349)  butu  teil  buch  n.  63,  Abiuitc  t3. 


/ 
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vermehrte   sie  durch  die  Befugnissy   die  von   nan  n 
sich   ergebenden  Erledigungen   von  Proferauren   selbe 
zu  besetzen  '*^,   und   löste  auch  die  anderweitigen  ii 
letzter   Zeit   controvers    gewordenen   Beziehungen    zu 
Bürgerschaft,  zum  Canzler,  zum  Bischöfe,  in  einer  fB 
sie  (die  Universität)  möglichst  günstigen  Weise.  — 
steiiunriar         Die  Misshelligkciten  der  Bürgerschaft  mit  de 
•chaft.     Universität  waren  von  altem  Datum,  hatten  sieh  abe 
lange  Zeit   darauf  beschrankt,    dass   der  Stadtrichtei 
mit    Umgehung    des   Rectors,   excedirende   Studentei 
selbst  aufgreifen  und  abstrafen  Hess.     Die  Universiti 
war  noch  zu  mächtig  durch  den  Schutz   der  oberste! 
geistlichen   und   weltlichen   Mächte,   dessen    sie  jede 
Zeit  sicher  sein  konnte,  und  ihre  zahlreiche  Frequenz  gc 
währte  der  Stadt  zu  grosse  Vortheile,  als  dass  ihre  E^em 
tionen   im  Principe   hätten   gefährdet   werden    konn« 
Seitdem  sie  aber  in  den  Kriegen  gegen  Matthias  Ko 
vinus  der  Betheiligung  an  den  Stadtlasten  theils  dor 
Geldbeiträge,  theils  durch  persönliche  Leistungen»  t 
nicht  hatte  entschlagen  können,  trat  die  Stadt*CommT 
immer   bestimmter   mit  ihren   Angriffen   hervor. 
gänzlich    unabhängige  Jurisdiction,    die  Steuerfrei 
die  Zollfreiheit  iiir  die  EinfQhrung  der  eigenthCUnli 
Weine  waren  den  Bürgern  ein  Dorn  im  Auge.   E 
Maximilian  L  hatte  hierüber  am  8.  Mai  1504  die 
Scheidung  gefällt,  dass  die  Mitglieder  der  Unive 
wenn    sie  liegende   bürgerliche  Güter   besässen, 
von  diesen  die  gewöhnliche  Stadt  -  Steuer  zahl« 
Uebrigen  aber  weder  zum  BürgcTeide  genothig 
sonst  in  ihren  persönlichen  Exemtionen  un 
nen  Gerichtsbarkeit  behelliget  werden  sollen  *** 


350)  Sututcnhudi  n.  (IS.  AbMiu  1. 

351)  Statutenbucb  n.  44. 
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gonde  dicte  Bestimmungy  welche  zwischen  den  GBteni 
lud  den  Pereonen  der  Doctoren  unterschied,  war  der 
Sameo  zu  Weitem  Misshelligkeiten*  Dot  Stadtmagi- 
itnu  betrachtete  jeden ,  der  bürgerliche  Güter  besass, 
ab  seiner  Jurisdiction  unterworfen«  citirte  ihn  in  allen 
VorkiHnniniasen  vor  sein  Tribunal ,  zog  ihn  bei  ollen 
Gdd*>  und  persönlichen  Leistungen,  wie  andere  Bür- 
gar,  in'a  Mitleiden,  und  betrachtete  sich  als  Abband- 
luigs»  und  Vormundschafts -^Instanz  ffir  seine  Hinter- 
iMwnschaft  und  Eander»  Er  wollte  auch  keine  Heirat 
Bit  einer  Bürgers<^ Tochter  zugeben,  wofeme  nicht  der 
Briatigam  einen  Bevers  ausstellte,  dass  er  sich  als 
Wiener  Bürger  betrachte,  und  den  Bürgereid  leistete« 
Von  der  Zollfreiheit  bei  der  Wein -Einfuhr  wollte  er 
nichts  wissen,  und  bei  Ausschreibung  von  Steuern 
trug  er  kein  Bedenken,  seine  CoUectoren  in  die  Woh- 
OQngen  der  Doctoren  und  sogar  in  die  Bursen  der 
Studenten  zu  schicken  •**).  — 

Nach  eingetretener  Kirchenspaltung  wurden  diese 

Differenzen  verbitterter  und  von  Seite  der  Stadt  rück- 

riehtsloser,    theils  weil  im  Stadtrat  he  Viele  der  neuen 

Lehre  offen  oder  heimlich  angehörten   und  mit  schee-* 

lem  Auge  auf  die  Gegenbemühungen  der  theologischen 

Facoltät  sahen,    theils   weil  aus  Anlass   derselben  die 

Universität  so  sehr  herabkam ,    dass   sie  für  die  Stadt 

licht  mehr  eine  Quelle  des  Wohlstandes,  sondern  sogar 

^on   eine  Last   war.     Ueberhaupt   hatte   diese   Zeit- 

tichtung,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  eine  gewisse 

Äsagunst   gegen   eine    privilegirte  Ueberordnung  und 

Bö  Allgemeinen   gegen   den   gelehrten  Stand   zu  Tage 

gefördert.     Zwar    hatten  die  Reformgesetze  von  1833, 

^^7  und  1554    stets   eine   schützende  Clausel  für  die 

858)  LS),  IV.  act.  fac,  art,  f.  176  p. 


15SS — 1564.    SieHnng  slir  DQrgeitduift. 

Exemtiooen  der  Universität  enthalten,  doch  eben  die 
Aenderungen^  die  im  Wesen  der  Schule  gleichzeitig 
vorgenommen  worden  waren,  reizten  die  Bürgerschafti 
ihre  Beschwerden  unter  Betonung  dieses  Unterschiedes 
zu  erneuern.  Sie  hob  hervor,  die  Universität  sei  vor- 
dem eine  geistliche  Genossenschaft  gewesen  und  habe 
als  solche  mancherlei  Vorrechte  genossen,  auf  die  sie 
nunmehr,  da  diese  Eigenschaft  von  ihr  genommen  wor- 
den, keinen  Anspruch  mehr  habe.  Auch  bemerkte  sie« 
dass,  seitdem  das  Amt  des  eigentlichen  Unterrichtes 
und  der  Betheiligung  an  der  Aufgabe  der  Schule  durch 
die  Aufstellung  fixer  Professoren  auf  eine  bestimmte 
Anzahl  Weniger  eingeschränkt  worden,  es  nicht  an« 
gehe,  dass  alle  Uebrigen,  welche  Doctoren  heissen, 
und  mit  dem  Lehramte  nichts  mehr  zu  thun  habeOf 
gleicliwol  so  wichtige  Exemtionen  mitgeniessen«  -— 
Beide  Tlieile  brachten  ihre  Beschwerden,  in  swOlf 
Puncte  formulirt,  vor  den  Hof.  König  Maximiliaa 
setzte,  im  Jahre  1558,  in  Abwesenheit  seines  Vaters 
eine  Commission  nieder,  welche  nach  dem  Gnindsatset 
dass  man  zwischen  Personal-  und  Keal-Rechten  unter* 
scheiden  müsse,  eine  Vermittlung  vorschlug*'*),  fbr 
die  auch  am  31.  Jänner  1559  die  Gutheissung  des 
Kaisers  erwirkt  wurde  '*^).  —  Doch  kam  es  bald  mm 
neuen  Reibungen,  indem  am  29.  April  1561  der  Stadt« 
richter  den  Doctor  Elias  Bauenauer,  welcher,  von  iha 
vorgerufen,  auf  offener  Schranne  und  in  Gegenwart 
der  Geschwomen  dessen  Forum  excipirte,  ohne  wsi* 
ters  festnehmen  und  mehrere  Tage  in  der  Bürgerstubs 
einsperren  liess  '*^).     Die  Universität   beschwerte  sick 


'AbS)  Original- Au8xug   aus  dieaen  Verhmndl«os«a  is  d«r 
läge  LVIII. 

.ir>4)  Beilage  LX. 

a.'»;'))  L'nivcih.  -  lli'giHtratur  V.  l'.  3. 


ISli  -  1M4.    SuAUag  Mir  BtrfMoWL  .    MI 

Inerfiber  beim  Kaiser»  der  dann  am  16.  September  1561 

folgende  EIndent Scheidung  fällte'*^: 

1.  Alle  Angebörig^i  der  Universität  sammt  ihren 
Famüieii  «od  Diensrpersonale ,  sofeme  eie  kdne  bür- 
geriieben  Gflter  besitsen,  nnterstehaii  in  Allem  nur 
der  Juriedictjon  des  Bectora.  Letzterem  allein  gebohrt 
die  Verlassenschafts-Abhandlung;  doch,  wenn  der  Be« 
trdfende  in  einem  Bürgershause  starb,  mit  Vorwissen 
des  B&rgermeisters.  Deteriorationen  von  Wiener  Be- 
aciden  durdi  Priester  sollen  aus  ihrer  Yerlassenschaft 
for  Allem  ersetzt  werden. 

2«  Wenn  ein  Angehöriger  der  Universität  bürgere 
liehe  Gfiter  erwirbt,  so  soll  er  zwar  nicht  den  BOrger- 
Eid  sehworen ,  jedoch  einen  schriftliehen  Beyers  aus« 
aidleu,  dass  er  in  Betre£f  dieser  Güter  allen  Pflichten 
g^'gen  den  LandcbfQrsten  und  die  Stadt  nachkommen, 
kieToo  die  betreffenden  Steuern  zahlen  und  Kechts- 
nchen  hierüber  vor  dem  Stadtgericht  austragen  wolle. 
Seine  und  der  Seinigen  anderweitige  Rechtszuständig- 
keit unter  den  Bector  bleibt  dadurch  unberührt. 

3.  Nur  die  wirklichen  Professoren  und  thatsäch- 
Geh  frequentirenden  Studenten,  jene,  die  bei  der  Uni- 
▼ersifät  nls  Superintendenten,  Notare,  Bedelle  ange* 
itellt  sind,  von  den  practicirenden  Doctoren  aber  nur 
jeae,  welche  an  den  Verhandlungen  '^^)  und  Kirchen- 
gingen  der  Universität,  an  den  Versammlungen  der 
Faeoltäten  und  Nationen  Theil  nehmen  und  zu  ihren 
Aemtem  und  Aufträgen  sich  gebrauchen  lassen,  un« 
Verstehen  (bürgerliche  Güter  ausgenommen)  der  Juris- 


9)6)  Staiatenbach  n.  66. 

^<)  Die  Urkunde  sagt:  an  allen  „Actibus/*  was  wir  mit  dem 
^^^t^Btciaeo  Anatirucke:    „Verhandlungen**  wieder  gaben,   obgleich 
^ler  dietem  Aiisdimcke  Tor/.ugBweise   Disputationen  rerttand« 


l 


159S  — 1564.    Stellnng  snr  BfirgenelMilL 

diction   des  Rectors   uud   bleiben  von  Stadt  •  Aemtem 
verscliont  — 

4.  Alle  nicht  unter  obige  Kategorie  fallenden  Doc- 
torcn  und  Studenten  kOnnen  zu  Stadt  -  Aemtem  und 
Gcrhabschaften  gebraucht  und  in  persönlichen  und  in 
Real-Fällen  vor  der  Stadtobrigkeit  vorgenommen  wer- 
den, jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass 

a)  die  Graduirten  nicht  mit  geringen  Aemtem  and 
Bürden ,  als :  Wache  halten ,  Thorstehen  u.  dgl« 
beschwert,  sondern  ihnen  gestattet  werde,  derlei 
Dienste  durch  Dritte  versehen  zu  lassen, 

h)  ihnen  die  Annahme  von  Uuiversitäts  -  Aemtem, 
aIs:  Kectorat,  Decanat  u.  s.  f.,  und 

c)  die  Theilnahme  an  den  Zusammenkünften  mid 
Verhandlungen  der  Universität  unverwebrt  bleibe. 

5.  Wenn  ein  Angehöriger  der  Universität  stirbt, 
der  auch  bürgerliche  Güter  hinterlftsst,  so  soll  die 
Sperre,  Inventirung  und  Testamen ts-ErOfinung  von  dar 
Universität  und  Stadtobrigkeit  gemeinschaftlich  vorgo» 
nommen  werden.  Hat  diese  Person  Testamentsezeeu« 
toren  und  Gerhaben  verordnet,  so  bleibt  es  dabd;  wo 
nicht ,  so  steht  die  Austheilung  der  Verlasscnschaft 
und  die  Vormundscliaft  der  Kinder  der  Stadt-Obrig* 
keit  allein  zu. 

Dieser  Ausspruch  des  Kaisers  legte  die  obtehwe- 
benden  Differenzen  in  dauernder  Weise  bei;  einaebM 
Folgerungen  desselben  haben  eich  sogar  bis  in  dit 
neuesten  Zeiten  erhalten  •*®).  — 


3h^)  Von  daher  leitete  man  dann  auch  tpät«r  swei 
der  akatli'iiiiHchcn  Mitglieder,  wovon  da«  eine  darin  bettaad,  m  Wi 
Im I verlieht*  IlcalitAten  xu  besitzen,  ohne  heim  Antritte  eine 
Biunftlhigkeits-    (Ileluitions-)    Taxe   tu   betahleo ,    ond    das 
»ich  ilnraiif  bezog«  daM  vun  der  VerlaMflOachaft  einea 
MitKliede«   kein  Mortuariam ,    Mindern  nar  eine 


IftM—  1564.   Stellmig  siir  Bärgendlaft» 

Was  die  Zollfreiheit  für  die  Weine  betrifft,  so 
wurde  dieselbe  auf  die  Einfuhr  des  Hausbedarfes  be« 
•chrankt,  und  es  wurde  der  Bürgerschaft  am  1.  Oo« 
tober  1561  wiederholt  aufgetragen,  hierin  keine  An- 
XU  nmchen  •••).  — 


btttUea  war,  woferne  nftnüich  das   Verm^ygen  an  Ascendenten  oder 
DtKeadenten  kanu    Die  Discretionstaxe   wurde  nach   einer  im  Co* 
4n  Afutr.  P.  IV,  foL  248  enthaltenen  Taxordnnng  bemeuen   und 
iMrag  bei  einem  Vermögen  bis  1000  fl.  einen  Dncaten,  bis  6000  fl. 
I,  bis  10,000  fl.  6,   bis  60,000  fl.  18  Dacaten   n.  s.  f.  —  Am  15. 
Btptember  1750  bestätigte  Maria  Theresia  diese   Vorrechte  in  An- 
Mking  der   dem  Fonmi  der  Universit&t  noch    anterstehenden  Mit- 
ifieder.    Als  im  J.  178S  die  Qerichtsbarkeit  der  UniTersitftt  anfge« 
kbsB  witrde,  wurde  die  Mortnars-Frage  aweifelhaft,  indem  die  Mit- 
glieder der   Universit&t «   je   nach  ihrem  Stande ,  theiis  dem  Land- 
rechte, theils  dem  Magistrate   zugewiesen   waren.     Die    allerhöchste 
Entschliessang  Tom  83.  Aagnst  1784  (Jnst.    G.  S.  Nr.  325)   sagte: 
f^keiner  Justizbehörde  stehe  zu,  von  jenen   Parteien,    die  durch  die 
aeae  Junsdictions  -  Norma  ihrer  Gerichtsbarkeit  zugewachsen   sind, 
ia  Verwaltung  des  adeligen  Bichteramtes  höhere  Taxen  und  Giebig- 
kdten  abzufordern,    als   die  Parteien    bei   ihrem    vorigen  Gerichts« 
ilsnde  SU   entrichten  verbunden  gewesen.**     Trotzdem   erkl&rte   die 
t.  L  Resolution  vom    18.  Juli    1788   (Just.    G.  S.  Nr.  858)  /tf.  a: 
qdss  Mortnarium    sei    von   allen    durch  die   Landrechte  abge- 
ksndelt  werdenden  Verlassenschaften  ohne  Ausnahme  abzunehmen," 
von  das   Hofdecret  vom   21.  Juli    1788    (Just.   G.  S.  Nr.  859)  in 
Volge  a.  h.  Resolution  vom  16.  Juni  desselben  Jahres  die  Erklärung 
%te:   „die  Abnahme  des  Mortuariums   habe  gemäss  höchster  An- 
ordnung   vom    3.  Oct.  1787    bei    allen  Landrechten,  folglich    auch 
beia  oieder<V6terr.  in  allen  Fallen  Platz  zu  greifen  ,    bei   denen  sich 
te  Todfall  am  1.  Nov.    1787    oder  später    ergeben   hat**     Endlich 
crklirte  das  Hofdecret  vom  13.  August  1795  (Just  G.  S.  Nr.  249) 
folgendes:    ,,In  Rücksicht  der  Verlassenschaften  der   vormals  unter 
^Ktkforo   academico   gestandenen    Parteien   hat   es   sowohl   bei  dem 
Bcaehmen   des    niederösterr.    Landrechtes ,    so  von  derlei  Verlassen» 
Mksften  das  Mortnarium  bezieht,    als  bei  dem  Benehmen   dea  Wie- 
air Stadtmagistrates ,   so   von  derlei  Verlassenschaften ,    so  weit  sie 
der  aof-  oder  absteigenden  Linie   eines  akademischen  Mitgliedes  zu* 
CiUen,  kein  Mortnarium  abnimmt,  sein  Verbleiben.**  — 
359)  Statutenbuch  n.  67. 
G«tcfc.  d.  Univ.  1.  \Q 


1522 — 1564.  Stellung  s.  Canzler.  Stellung  i.  Bischöfe. 

steiiunff  Die  Misshelliglcciten ,    welche   die  Universität   mit 

dem  Canzler  wegen  des  von  ihm  beanspruchten  Ran-* 
ges  vor  dem  Rcctor  hatte,  sind  schon  früher  ersählt 
worden.  Zwar  hatte  der  König  ihm  die  gewünschte 
Präcedenz  nicht  gewährt  und  sohin  dem  Rector  den 
ersten  Rang  nach  wie  vor  gewahrt ;  andererseits  ver- 
fügte er  aber  durch  das  Decret  vom  29.  Jänner  1534, 
dass  er  im  Consistorium  seinen  Platz  unmittelbar 
vor  dem  Superintendenten  habe ,  und  änderte  daher 
seine  Stellung  zur  Universität,  indem  er  vorher  aus- 
serhalb derselben  gestanden  und,  die  Licenzerihei- 
lung  ausgenommen,  in  keine  Berührung  mit  ihr  ge- 
kommen war  •*®).  — 

stHiunir  Schwieriger  war  es,  das  Verhältniss  zum  BischAfe 

*^****zu  ordnen.  Vor  Errichtung  des  Bi schof 8  -  Sitzes  in 
Wien  war  die  Universität  nicht  nur  als  eine  geistlieJie 
Körperschaft  angeschen  worden,  sondern  sie  hatte  auch 
im  Jahre  1420  von  Papst  Martin  V.  ein  selbständiges 
geistliches  Jurisdictionsrecht  in  Civil-  und  Criniinal- 
sachen ,  und  im  Jahre  1482  von  Papst  Nikolaus  V. 
die  besondere  Mission  erhalten,  für  die  Reinheit  des 
Glaubens  zu  wachen  und  Ketzer  vor  ihr  Forum  za 
ziehen.  Nachdem  aber  in  Wien  ein  eigener  Bischofs- 
sitz errichtet  und  im  Jahre  1480  der  neue  Bischof 
förmlich  installirt  worden  war,  mochten  über  den  Fort- 
bestand dieser  zwei  Vorrechte,  von  denen  das  entere 
die  Universität  vom  Bischöfe  eximirte,  das  zweite  sogar 
einen  Theil  seiner  Wirksamkeit  auf  sie  übertrug.  Zwei* 
fei  entstehen.  Die  Bulle  Leo's  X.  vom  12.  Juli  1SI3 
lödte  dieselben  zu  Gunsten  der  Universität,  indem 


360)  Statotenhach  n.  55.  UebriKens  war  ea  tnx  KliletI, 
welcher,  als  Canzler,  eineD  thättgem  Antheil  an  den  iattem  Ang*^ 
legenheitvn  der  Unirertittt  nahm  ,  und  Mine  8cel]niif(  moi  8taad> 
puncte  kirchlicher  Oontrolle  auffaMte. 


1MS-*15«4.    StdhiBg  ztua  Bitekele»  SU 

Hiebt  nur  die  frühem  Befugnisse  bestätigte  i  aondeni 
0Ogw  den  Bischof  Yon  jeder  Conourreni  hiebe!  Ma* 
drficklich  ausBchloss  *'^). 

Doch  in  demselben  Jahre  erhob  sich  um  die  l^e*> 
•taments-Vollstreckung  des  Universitäts-Mitgliedea  und 
Domherrn  Ladislaus  Suntheimer  ein  Jurisdictionsstreiti 
iadem  der  Canonicos  O.  Angerer,  der  vom  Verbuche^ 
Mn  getroffenen  Anordnung  zuwider  ''^ ,  die  Sperre 
Md  Inventining .  im  Namen  der  bischöflichen  Curie 
fornabm«  Von  da  an  sog  sich  der  Streit  Jahre  lang 
fcrt^  weil  der  Bischof  jene  Doctoren  und  Magiate«» 
velehe  Geistliche  waren»  als  seiner  Gerichtsbarkeit 
mttandig  betrachtete.  Obgleich  nun  Papst  Leo  X.  am 
1.  Jnni  1S17  nochmals  in  allgemeinen  Ausdrucken  alle 
Privilegien  der  Universität  bestätigte  ^^^),  so  gri£F  doch 
der  Bischof  Georg  von  Slatkonia  die  Sache  neuer- 
dings auf  und  brachte  sie  vor  den  römischen  Stuhl« 
Se  kam  jedoch  nicht  zur  Entscheidung,  sondern  wirkte 
nar  sehr  fiLhmend  auf  das  damals  doppelt  noth  wendige 


861)  Statatenbncb  m  49«  Darin  wird  suerst  die  Balle  Mar' 
tii*i  y.  angefahrt  und  dann  wird  gesagt:  .  .  .  y^quod  Rector  et  Z>e- 
tmi ,  .  ,  de  ommbus  et  singulis  dvilibus ,  criminaJibus ,  testamentarüs 
^  injunanim  causis  »uppontorum  Universitatis  hujusmoäi  soU  et  mi/- 
bt  aUu»  Ultra  dvitatem  et  districtum  Viennensem  hufusmodi  abeque 
coe« rrenlia  £piscopi  .  .  .  cognoscere  et  iUoB  deddere  .  .  .  « 
ftuait,  •  •  .  .  amcedimus  et  indulgemus.^*  Die  Befugnisse  des  Bectora 
vvfdes  sogar  noch  erweitert,  indem  das  Becht,  ron  der  Ezcommn« 
iititkMi  SB  lösen  anch  auf  jene  Fälle  ausgedehnt  wird,  wo  Jemand 
te  Ceosar  des  Canon:  „W  quis  euadeate  diabolo**  durch  QewaXu 
iftt^gkeit  gegen  einen  Cleriker  verfallen  war. 

S6S}  „Auch  beger  ich,  das  mein  lezter  Will  rnd  ordming  be^ 
MC  md  hecrsiStagi  werde  bei  der  lobl.  Vnioersitet  hie  sb  Wienil 
■•dl  Gewoohdt  derselben  Vninersitet,  wie  mit  andern  eingeleibteo 
Geüüem  so  baodlen  gepflegt  wftrdet/*  —  Testament  irom  J«  1512} 
He  Eröffnuig  erfolgte  im  Febr.  1513,  also  noch  vorder  päpstlichen 
Balle,  deren  Hinansgabe  eben  dadurch  vielleicht  veranlasst  ward^ 

363)  Statntenbuch  n.  52. 
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15SS-^  1564.     Stellung  sam  Bitchofe. 

EinverständniBS  zwiBchen  der  ünlversitftt  und  dem  Bi- 
schofe,  80  dasB,  wie  schon  *  früher  gezeigt  wurde,  die 
Religions-Neuerungen  gerade  in  ihrem  Beginn  unge- 
hemmt um  sich  greifen  und  sich  festsetzen  konnten. 
Die  Austragung  vor  dem  römischen  Stuhle,  die  über- 
diess  den  unzweifelhaften  Präcedentien  zufolge  wohl 
gar  nicht  nöthig,  noch  am  Platze  war,  geschah  schon 
desshalb  nicht,  weil  Kaiser  Karl  in  einem  aehr  ge- 
messenen Edicte  ddo.  Worms  12.  Jänner  1521  die  An* 
gelegenheit  als  eine  solche  erklärte,  worin  eine  Appel- 
lation nach  Rom  nicht  zulässig ,  sondern  seine  und 
seiner  Regierung  Entscheidung  abzuwarten  sei  ***)• 
Erzherzog  Ferdinand,  welcher  von  der  gleichen 
Ansicht  ausging,  forderte  Bericht  von  beiden  Par- 
teien '**) ,  zögerte  aber  mit  dem  Ausspruche.  Dieaea 
Innehalten  erwies  sich  als  wohl  angebracht,  denn  mitt- 


364)  Lib.  IV,  aet,fac  ort.  f.  118  v.,  ToUitiodig  abgedrockt 
im  Codex  Ausir,  P.  II  f.  389.  Die  UniTersitAt  erhielt  di«M« 
Schreiben  zugleich  mit  jenem  andern  eben  fallt  sehr  strengen  Edieie 
Tom  30.  Dccember  1520,  die  Promulgation  der  Ton  Dr.  Eck  aber^ 
sendeten  päpstlichen  Bulle  gegen  Luther  betreifend. 

365)  Die  Ursache,  wesshalb  der  LandesfUrst  dies«  AngelcgMi- 
heit  Tor  seinen  Richterstnhl  sog,  war,  wie  es  in  dem  Entscheidaagi. 
Edicte  Tom  24.  Jänner  1537  aasdr1\cklich  heisst,  weil  er  sowohl  Ar 
die  UnirersitAt,  wie  för  das  Bisthum  der  „Stiftherr**  «et  — >  E»» 
hersog  Ferdinand  hatte  am  T.Febniar  1523  ron  Kftmberg  •••  dM 
Propst  Ton  Klostemeuburg,  dann  die  Herren  Leonhart  Ton  Harraekt 
Bigmund  tou  Herberstein  ,  Felician  von  Petschach,  Wnhclai 
Zelking  und  Dr.  Ulrich  Krabat  als  Commissarien  aufgestellt , 
beide  Parteien  su  Temehmen ,  sie  wo  möglich  gütlich  sn 
oder  ihre  Beschwerden  sammt  Gutachten  nach  Hof  an  tchidEia 
{Lib»  IV,  act,  f(ui.  arU  f^  127).  Von  einem  Erfolge  dieaei  Alf» 
träges  wird  weiter  keine  Erwähnung  mehr  gethan ,  wohl  dMt» 
halb ,  weil  der  damalige  Bibthums-Administrator ,  Peter  BonooM» 
welcher  <lie  Sache  als  Kl&gcr  moTirt  hatte,  bald  darauf  den  Johaaa 
von  Uevellis  zum  Naclifulger  hatte,  der  mit  den  religiüaeii  Wirrta 
vollauf  zu  thuu  hatte  und  mit  der  Universit&t  in  gaiem  Eiavtr* 
nehmen  stand.  — 
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lerweOe  traten  immer  sichtlicher  jene  Symptome  ber- 

?or,  welche  die  Universität,   gerade  in  Betreff  ihiee 

kirchlichen  Bemfes,  in  ganz  anderer  Gestalt  erecheinen 

liessen.    Sie   zog  ihr  geistliches   Grewand  ab,  imd  es 

bedurfte  nnr  eines  Blickes,  um  zu  erkennen,  dass  sie 

nunmehr  in  gewöhnlicher  weltlicher  Tracht  dnhergehe, 

gleich   so    vielen    andern   Corporationen    des  Landes. 

Demnach  konnte  es  sich  auch  nicht  mehr  darum  faaa- 

4eb,  jene  Vorrechte,  deren  oorrespondirende  Pfliehtea 

is  ihrem  ganzen  Umfange   zu  erfüllen  sie   ablehnte^ 

OBgeschnmleri  zu  bestätigen,  sondern  es  ward  eine  ent- 

tpreehende  Transaction   nöthig,  welche,   als  der  der 

Universität  so  wohlwollende  Doctor  Job.  Fabri  den 

ffischofs  -  Stuhl  inne  hatte»  ohne  Schwierigkdten   zu 

Stande  kam   und   in  dem  königlichen  Edicte  vom  24. 

Jinner  1537  '^^)  ihren  Ausdruck  fand.  —  Darin  wurde 

festgesetzt : 

1.  Jeder  Priester,  der  Mitglied  der  Universität  ist, 
nnd  bei  ihr  entweder  Vorlesungen  besucht  oder  selbst 
Ittlt,  untersteht  nur^  der  Jurisdiction  des  Rectors,  es 
^fwe  denn,  dass  er  ein  specielles  bischöfliches  Amt 
(«k  Official,  Hofmeister  etc.)  übernähme. 

2.  Wer  ein  Beneficium  übernimmt,  welches  vom 
Bischöfe  verliehen  wird  und  eine  eigene  Behausung 
kst,  steht,  wenn  er  in  dieser  Behausung  wohnt  und 
stirbt,  nur  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  Bischofs.  Trifft 
dieser  Umstand  nicht  zu,  so  gebührt  dem  Rector  die 
Verlassenschaftsabhandlung  eines  solchen  Beneficiaten, 
doch  dass  dem  Bischöfe  von  dem  Nachlasse  jedenfalls 
äe  portio  eanamea  von  zwei  Pfund  Pfennigen  gereicht 
wird. 

3.  Bei  Domherren  ist  dieselbe  Unterscheidung,  wie 


366)  Statntcnbnch  d.  57. 
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ad  1  und  2,  festzuhalten.  Die  bischöfliche  pcHio  ca- 
nonica  beträgt  aber  bei  ihnen  drei  Pfund  Pfennige.  — 
Bedeutsamer  war  die  Aenderung,  welche  riick- 
sichtlich  des  zweiten  kirckliohen  Privilegiuma  Tor- 
genommcn  ward.  Denn  die  neue  Reformation  Tom 
1.  Jänner  1554'*'')  bestimmte ,  dass  das  der  theologi- 
schen Facultftt  zustehende  Recht,  in  Fällen  von  Irr- 
lehren einzuschreiten  und  zu  richten,  auf  die  Mitglieder 
der  Universität  zu  beschränken  und  jederzeit  nur  unter 
Beizug  des  Bischofs  auszuüben  sei.  Deutlich  ward  damit 
ausgesprochen,  dass  es  mit  der  bisherigen  Unabhängig- 
keit dieser  Dienstesleistung  ein  Ende  habe,  und  dass 
dieselbe  sogar  im  Schoosse  der  Universität  selbst  dar^ 
auf  reducirt  bleibe,  dem  Bischöfe  als  Ordinariua  hierin 
Assistenz  zu  leisten.  In  der  That,  das  war  es  and^ 
und  darin  bestand  eben  nach  geschehener  Reor|(aoi- 
sirung  die  hauptsächlichste  Aenderung,  das«  die  Uni- 
versität nicht  mehr  eine  geistliche  Genossenschaft 
welche  in  erster  Linie  die  Verbreitung  und 
gung  des  katholischen  Glaubens  zu  ihrer  Aufgabe 
zählte,  und  den  Betrieb  der  Wissenschaft  vorzu 
nur  für  den  Dienst  der  Kirche  übte«  Vielmehr 
von  da  an  eine  vom  Staate  aus  geregelte  wisaenachaft- 
liche  Anstalt,  welche  ihm  unterthan,  von  seinen  Ver- 
waltungs- Maximen  abhängig  und  flir  seine  Zwecke 
verwendbar  zu  sein  hatte.  Das  Interesse  der  Rdigion 
und  des  Glaubens  ward  hiebei  nicht  beseitiget»  es  ward 
sogar  zu  wiederholten  Malen  auadrficklich  hervorgeho- 
ben, aber  es  war  nicht  mehr  das  specifische,  den  Kern 
der  Bestimmung  in  sich  fassende  Moment.  Was  die 
Universität  an  dieser  Aufgabe  fortan  noch  zu  erfüllen 
hatte,    that  sie  nur  im  Delegations  -  Wege ,    nicht  als 


3G7)  Statuti*nhurh  n.  62.  Abfuts  2. 
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Ibst&ndigefl,  unmittelbar  berufenes  Organ,  wie  vor- 
hin »••). 

Indem  K.  Ferdinand  diese  Modificationeh  in 
der  Bedeutung  und  Stellung  der  Universität  aussprach 
Und  statutarisch  festsetzte »   that  er   es  nicht  in  dem 


36S)  Noch  im  J.  1545  hatte  die  ttreng  katholitcbe,  ihren  alten 
Stuidpunct  festhaltende  Universit&t  %u  Cöln  aai  Anlast  des  mit 
ikem  abtrflnnigen  Landesförsten  entstandenen  Streites  sich  an  die 
meaer  UniTerfitilt  gewendet,  In  der  Meinung,  In  ihr  eine  gleichge- 
tete  Bebweeter  nnd  eine  Corporation  toq  spedfiadi  katholischem 
Cbraluer,  wie  ehedem,  sn  finden  (Beil.  XLIX.).  Die  Wiener  Uni- 
venitit  nahm  sich  aber  der  Sache  gar  nicht  an.  Aus  ihnlichea 
tattden  kam  es,  dass  sie  sn  dem  in  demselben  Jahre  erOflheten 
ikmäämm  ml  Triest  weder  ehie  Einladung  erhielt,  noch  Ctotandte 
«Uflfct«;  sie  stand  bereits  ausserhalb  eines  solchen  Wirknngskrei- 
Mk  —  Ja,  so  unxweifelhaft  bildete  sich  mehr  nnd  mehr  diese  ge« 
loderte  Stellung  heraus,  dass,  als  su  Ende  des  sechzehnten  Jahr- 
kuderts  in  Rom  der  Plan  gefasst  wurde,  in  Deutschland  snr  Be- 
fnerimng  der  katholischen  Wissenschaft  einige  der  Universitäten  * 
ab  Pflanz-  und  Muster-Anstalten  einzurichten,  biebei  nur  COln  nnd 
Ingolstadt  in  Vorschlag  gebracht  warden  („Actum  est  htsce  dieb^it 
pnponente  episeopo  Tomcicense  de  Germantcis  Universtiaäbus  refor" 
ei  ad  majorem  splendorem  erigendis;  quae  res  videtur  magni 
JSinae  proponuntur  in  primis  ornandae,  Jngolstadium  et  Co* 
Wo."  Schreiben  des  bair.  Residenten  Minuccius  a  Minucci  an 
Herzog  Wilhelm  V.  rom  20.  Juni  1592,  abgedr.  in  Wolfs  Ge- 
lekicbte  Maximilian*s  I.  t.  Baicm,  I.  S.  96  Anm.).  Auf  die  Uni- 
▼ertität  in  Wien,  welche,  die  Zweitälteste  Deutschlands ,  im  Kaiser- 
ntie  gelegen,  nnd  ursprünglich  zur  Reinhaltung  der  Religion  nnd 
all  Vorkimpferin  des  Glaubens  gegründet  war ,  hatte  man  bei  die- 
Mm  Plane  schon  gar  nicht  mehr  reflectirt.  —  Uebrigens  wollen 
vir  nur  noch  bemerken,  dus  mit  der  Pariser  Universit&t  im  Laufe 
^  16.  Jahrhunderts  eine  ähnliche  Umwandlung  vor  sich  ging. 
itla  Cour  iugea  cette  ann€e  (1573)  au  mois  de  Septembre  que  rVni' 
ftrtiti  de  Paris  estoil  vn  Corps  pluatost  profane  et  seculier  que  de- 
fkd  er  ecelesiattique.*'  TVenn  nun  gleich  Buläns  {T,  VI.  p.  734), 
dsr  diese  Angabe  des  Julianus  Peleus  aus  seiner  Geschichte  Gral- 
Hens  citirt ,  glaubt,  dass  hierin  eine  Anticipitation  der  Zeit  nach 
ror  sich  ging,  so  ist  diess  wohl  nur  so  zu  verstehen  ,  dass  in  Paris 
wie  in  Wien  einige  Zeit  verstrich,  ehe  die  thats  ilchli  ch  erfolgte 
Selbsisäcularisimng  auch  förmlich  anerkannt  wurde.  — 
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Sinne,  als  ob  er  es  von  vorne  herein  darauf  angelegt 
hätte,  eine  solche  Umwandlung  zu  erzielen.  Er  wich 
nur  dem  Drange  der  Noth wendigkeit.  So  wie  er  am 
9.  März  1534,  einer  fast  zweihundertjährigen  Uebung 
entgegen,  sich  bestimmt  fand,  zu  gestatten,  das«  auch 
verheiratete  Doctoren  zum  Rcctor-Amt  gelangen  kön- 
nen '"^),  weil  ausserdem  die  Eventualität  eines  Man- 
gels au  Wählbaren  nahe  lag;  so  hatte  er  auch  bei  sei- 
nen Reformen  den  geänderten  innerlichen  Zustand  der 
Schule  nicht  herbeigefQhrt ,  sondern  nur  so,  wie  er 
einmal  unverkennbar  geworden  war,  anerkannt  und 
seine  Anordnungen  darnach  eingerichtet.  —  Daas  die 
Universität  von  dem  Höhepuncte  kirchlicher  Stellung, 
wie  sie  ihn  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  inne  gehabt, 
abgefallen  war,  Hess  sich  nicht  mehr  ignoriren,  denn 
es  war  mit  Händen  zu  greifen.  Das  Streben  des  Lan- 
desfürsten ging  daher  darnach,  das,  was  sich  vom  alten 
Bau  noch  vorfand,  zu  retten,  zurecht  zu  stellen  und 
zu  stützen,  und  im  Uebrigcn  dafür  zu  sorgen,  dass  die 
Schule,  nachdem  sie  schon  kein  selbstthfttiges,  in  aus- 
zeichnender Weise  und  für  besondere  Zwecke  privile- 
girtes  Glied  der  Kirche  sein  wollte  oder  konnte«  doch 
wenigstens  eine  gehorsame,  den  allgemeinen  Geaetaen 
sich  füjjjende  Tochter  der  Kirche  sei.  — 
MantrrirHn  Wie  schf  dem  Landesiürsten   daran  gelegen  war, 

TJh  "hi^ia^  ^<^n  Geist  der  Frömmigkeit  und  Religiosität  wieder  au 
ten  Gcittet.  ^^d^^^n  u„j  ^\Ql^  Samen  der  Irrlehre  von  der  Univer- 
sität ferne  zu  halten,  bewies  er  durch  die  mehrfaltigen 
Anordnungen ,  die  er  zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
traf.  Schon  bei  der  im  Jahre  1536  vorgenommenen 
Untersuchung  aHcr  Hurten  war  darauf  gedrungen  wer* 
den,  dut^s  die  gestifteten  Andachten  von  den  Stiftungen 


:tH<l)  StatiiK'iilMii'h   11.   :>6. 
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geDSO  eingehalten  würden  *'*%  Damit  Sitte  imd  Zucbt 
dnrch  Verwahrloenng  nicht  leide,  wurde  befohlen,  dmm 
Ar  jede  Burse  ein  Conventor  und  ein  Proyisor  Tom 
Consistoriiim  bestellt  werde,  bei  welchem  nicht,  wie 
bbher,  nur  auf  den  Unterschied  der  Nationalitftt ,  eon- 
dem  darauf  zu  sehen  sei,  dass  sie  wissenschaftlidi  ge- 
Mdet,  mttlich  und  vor  Allem  vom  Gifte  der  Irrlehre 
frei  seien  '''O.  Um  die  Studenten  gehörig  im  beschlf- 
tigen,  wurden  die  geringeren  Vortrags -Oq^stande, 
Munentlich  der  erste  Unterricht  in  den  daasischen 
Sprachen  von  der  Universität  fortgenommen  und  n  die 
Birsen  übertragen,  welche  sohin  zu  einer  Art  von  Gym» 
unen  erwuchsen  *''*).  Am  5.  April  1548  wurde  befoh- 


870)  UniYer8..ArchiT,  Lad.  XXXIX. ,  87,  45. 

871)  Reform  Tom  15.  Sept  1537,  und  Nene  Reformaticm  Tom 
1.  Jtnner  1554,  Absatz  8,  16  und  17;  StatQtenbnch  n.  58  imd  62. 

872)  Das  Reformgesets  vom  15.  September  1587  batte  fesl- 
gewttt,  dass  in  der  Bosenbnrse  die  Rudimente  der  grieefaiscbea 
Spndie,  in  der  Bursa  Agni  lateinische  Grammatik,  in  der  Lilien« 
bvne  Astronomie,  Geometrie  und  Geographie,  in  der  Bnrse  Heiden- 
^eim  Arithmetik  gelehrt ,  und  biefür  rier  besondere  Lehrer  aufge- 
itdlt  und  aus  dem  Erträgnisse  der  Stiftungen  selbst  bezahlt  werden 
tollen.  Erst  nachdem  die  Studenten  durch  diese  Vorträge  hinl&ng- 
lieh  vorbereitet  seien  ,  sollten  sie  die  Collegien  an  der  UniTersität 
^ehen.  Die  Neue  Reformation  rom  1.  J&nner  1554  wiederholte 
im  Allgemeinen  die  Einhaltung  dieses  üeberganges,  der  schon  dnrch 
die  Aenderang  in  des  LehrfEchem  der  artistischen  Facnltftt  noth- 
«eiidig  geworden  war.  In  frflhem  Zeiten,  da  eine  unbestimmte 
ZiU  Ton  Lehrern ,  und  zwar  oft  an  100  derselben  Aber  artistische 
^>«genstiinde  rortrngen,  konnten  auch  die  ersten  Anfangsgründe  bei 
der  Unirersitftt  ihre  Vertretung  finden,  und  eigene ,  vorerst  durch- 
*iBiachende  Vorbereitungs-Curse  waren  überflüssig.  Als  jedoch  die 
2ilii  der  Professoren  auf  1 2  fixirt  war ,  konnte  diesen  nicht  mehr 
ngcmothet  werden,  den  ganzen  Stoff  vom  ersten  Beginne  an  bis 
ar  höchsten  Stufe  zu  bew&ltigen.  —  Als  um  dieselbe  Zeit  die  Je- 
diten  niedere  Schulen  (jcholae  triviales^  humaniora)  gründeten,  son- 
derten sich  diese  immer  sch&rfer  als  eigene  Institute  von  der  Uni- 
fenität  ab.  Daher  wurde  am  23.  Februar  1558  angeordnet:  „ut 
pMd  profetsarof  Catscureae  MajtsUUis  novae  rtfarmathni  §9  efm/w" 
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len,  da88  die  LandeBkinder  nur  auf  die  zwei  in  den  Erb- 
landen errichteten  Universitäten  zu  Wien  und  Freiburg 
oder  auf  die  bairische  Universität  zu  Ingolstadt  geschickt« 
und  die  i^n  den  andern  deutschen  Universitäten  Ver- 
weilenden binnen  zwei  Monaten  zurückgerufen  werden 
sollen,  und  zwar  bei  Strafe  der  Landesverweisung  '^'). 
Die  kirchlichen  Festlichkeiten  und  Andachten ,  welche 
von  Alters  her  bei  der  Universität,  bei  den  Facultäten 
und  Nationen  in  Uebung  gewesen,  in  letzter  Zeit  aber 
ganz  vernachlässigt  worden  waren,  sollten  wieder,  wie 
ehedem,  abgehalten  werden  '^^)«  —  Die  UniveraitAt  sollte* 
so  befahl  es   ein  Edict  vom  1.  August  1551  *^'),  ihre 


mes  reddant  et  Itgant^  quae  m  nova  reformatione  omiimtmiMr 
menla,  non  qtute  eit  placent  quaeque  in  scholis  tripialibut 
legen  da  sunf  {Lib,lV,  aet,  fac,  ort,/»  875).  So  enuuaden  die 
Gymnatien,  deren  genauere  Fonnimng  in  4,  dann  in  6  und  5  Klaa- 
■en  das  Werk  der  Jesuiten  war.  —  Uebrigens  erstreckte  sich  diese 
Ahscheidnng  nur  auf  die  Lehrgegenit&nde,  nicht  auf  die  Znstiadif- 
keit  der  Schüler  ,  denn  diese  blieben  nach  wie  vor  dem  UaiTeni- 
t^- Verbände  einverleibt  und  erschienen  in  ihrer  MatrikeL  -—  Ais 
der  bei  Gcusan  (Gesch.  d.  Stift,  etc.  S.  1 — 14)  abgednuktM 
Ordnung  für  den  Bector  und  die  Lehrer  der  BflrgerscJiole  hm  & 
Stefan  vom  24.  Not.  1558,  und  der  im  J.  1561  nachgefulgcctt ,  in 
lateinischer  Sprache  abgefasstcn  Lchrordnnng  ergibt  sieh, 
üuch  diese  Schule  damals  eine  Art  Gymnasium  vorstellte.  Bis  Mir 
richtung  deutscher  Schulen  Ters  trieb  auch  von  da  an  noch  einige  Zeil. 

373)  Abgedruckt  im  Codex  Awftr.  P.  ILfoL  396. 

374)  Neue  Hef.  vom  1.  Jftnncr  1554,  Akeats  10.  —  Die  §•- 
hörige  Pcrsolvirung  der  Stifunessen  durch  die  mit  dem  betreflindea 
Bonvficium  Bethoiligten  war  schon  am  4.  October  15SS  (BeiU  XUl) 
und  noch  umständlicher  am  4.  Juli  1561  (BeO.  LXI.)  «ageirrdMt 
worden.  Auch  wollen  wir  bemerken,  dass  die  im  J.  1471  der  Uai* 
versität  aufgetragene  Seelenmesse  (Ür  Kaiser  Friedrich  III.  (Sieta* 
tcnbuch  n.  38)  ihr  von  K.  Fcrüinund  am  26.  August  1533  (Beil. 
XLV.)  aus  Anluss  <lcs  ihr  aus  <len  Gatcm  des  h.  OeiaUOnleaa  ge* 
widmeten  AntheiU  jährlicher  50  ri.  erneuert  narde.  Diese  Ver* 
pHichtiiiiK  kum  aber  spilter  ilix'h  HUNicr  in  Vergessenheit.  — 

3::>)  Abgeil  nickt  im  (Wir  Aui^tr,  P,  IJ.  jol  i93  ;  enikftll  alt 
MuiiviruHg   die   Ucmvrkuiig.    üa^s    an  mehieien  Orten 


4eB  rdigiöscn  Geistes. 

frflliere  Autorität  auch  in  dem  Sinne  wieder  gebrau-- 
oben,  daas  in  den  Particulanchulen  zu  Wien  kein  Schul- 
khrer  angestellt  werden  sollte»  der  von  ihr  nicht  vorher 
gqpriift  und  sowohl  seiner  Geschicklichkeit  halber  als 
tauglich,  als  auch  seines  Glaubens  halber  als  ganz 
katholisch  befunden  worden. 

Noch  entschiedener  waren,  dnige  Zicit  hindurch  we- 
iigstena,  die  Vorkehrungen,  welche  getroffen  wurden,  um 
Yon  dem  Lehrkörper  der  Universität  und  von  den  Facul- 
titen  den  Zutritt  häretischer  Mitglieder  ferne  zu  halten. 
Die  Form,  unter  welcher  diess  geschah,  war  fbrerst  nur 
eine  Repressalie,  zu  welcher  das  Verfahren  der  prote- 
Maolischen  Universititon  nöthigte.  Da  an  der  üniver- 
ritit  zu  Wittenberg  den  Doctoranden  die  Eidesformel 
aufgetragen  worden  war :  y^se  complecti  incartuptam  evan" 
fdU  doetrinam  et  tueri  Symbola  ac  confessionem  Auguata* 
num;^  konnten  die  katholischen  Universitäten  dazu  nicht 
schweigen.  Schon  im  Jahre  1537  war  angeordnet  wor- 
den, dass  kein  in  Wittenberg  promovirter  Doctor  bei  der 
Wiener  Universität  zugelassen  werden  solle  •^*).  Am 
10.  März  1546  aber  wurde  noch  weiters  augeordnet,  dat^a 
Niemand  zum  Professor  an  was  immer  fOr  einer  Facultät 
aufgenommen  werde,  der  nicht  vorher  vor  der  theolo-« 
giachen  Facultät  im.  Vereine  mit  dem  Bischöfe  und 
Canzler  eine  Prüfung  bestanden  und  bewiesen  habe, 
dass  er  der  alten,  wahren,  christlichen  Religion  zuge- 
tW  und  ein  gehorsames  Glied  der  Kirche  sei  '^"O-  — ■ 


(liciU  von    Sectirem ,    theüs    von    Unkundigen   Schulen    errichtet 
«firdea. 

376)  lab»  IV.  ad,  fac.  ort,  f,  177,  mit  dem  ZoBatze :  „bo* 
vionb  dieweiU  auch  Pabstlich  Heiligkeit ,  auss  welcher  Gewalt  alle 
^HK^  in  Utuvemitatibus  Terlihen  werden ,  gedachter  Unii'ersäei 
ffiAontaiem  c&njerendi  Gradus  aufTgehebt  hat/*  — 

377)  Statutenbuch   n.    59.     Uebrigenä   hatten    um    dietic   ^cii 
ronü^icb  die  Wiedertäufer  grosse  Ausbreitung  gewonnen,  „yiiorauM 
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In  den  6i>ätern  Regierungsjahren  Ferdinand's  I. 
wurde  freilich  von  dieser  Strenge  wieder  abgegangen. 
So  wie  überhaupt  in  den  Maximen  gegen  die  Irrlehren 
ein  unverkennbarer  System  Wechsel  eintrat,  so  auch  ins- 
besondere bezüglich  der  Universität.  Obgedachte  Ver- 
ordnung vom  30.  März  1546  wurde  im  Jahre  1554 
wieder  aufgehoben,  und  es  wurde  als  ausreichende 
Bürgschaft  angesehen,  wenn  der  neue  Professor  dem 
Rector  ohne  Eid  erklärte,  er  sei  orthodoxen  Glaubens 
und  ein  Mitglied  der  katholischen  Kirche  •''•).  Im 
Jahre  1556  erwirkte  der  unkatholische  Theil  der  Land- 
leute (d.  i.  des  landständischen  Adels)  die  Aufhebung 
der  Verordnung  vom  5.  April  1548  und  die  Erlaobniss« 
ihre  Söhne  an  „zulässigen  Orten  **  studiren  zu  lassen  *^*). 
—  Die  Ursache  dieses  geänderten  Verfahrens  lag  tlieils 
in  den  deutschen  religiös-politischen  Verhältnissen  und 
in  einer  principiell  zwar  nicht  ausgesprochenen,  in  der 
Praxis  aber  doch  zugelassenen  Milde  in  der  DurchfOb- 
rung  der  Religions- Verträge,  theils  in  der  zur  Geltung 


undeatnque  /requeru  est  numerus,  meurrme  vero  m  Moratia   mmha  ^ 
gunt  miliia'  (Üb.  IIL  act,  fac,  tkeol.  ad  1&4S, /o/.  66  r.). 

378)  Neue  Reformation  Tom  l.  Jftnner  1554,  Ahsatt  7.-»  la 
wie  be<]iiemcr  Weite  die  Andengl&abigen  diese  Concesiion  tidi  aas* 
legten,  werden  wir  sp&ter  sehen. 

379)  Harter,  Qesch.  Ford.  IL,  1.  Bd.  8.  54^  Aanv  t.  — 
8chon  im  Jahre  1583  erscheint  der  erste  Wiener  im  Albnm  Toa 
Wittenberg,  nämlich:  Jos.  IIoKenbery  Wienemsis;  seit  1&40  findSB 
sich  dann  immer  mehrere,  darunter  die  alten  BArgersnameii :  Haet* 
stocker,  Kremer,  Siebenburger.  Vorzüglich  aber  war  der  Add  doifp 
selbst  vertreten,  namentlich:  die  JOrger  (144S),  Zelking  (1&44), 
Teufeubach  (1546).  Windischgrfti  und  Ungnad  (1555,  Darid  UngnMl 
war  im  Sommersemester  1557  Uector  sn  Wittenberg),  Stahrembwf 
0557),  Salbiirger  (1557).  Lamberg  (1568),  dann  die  Polheim,  Har- 
degg  (beide  als  Rectoron),  Slawata.  Waldstein,  Aaersperg,  Lobko* 
witz,  Sprinzenstein.  Kollowrat.  Gienger  von  llotcnek;  and  die  Q^ 
Ichrten-Niimon :  Hrn^tiican,  ZaHiufi.  Jonas.  (Jos.  Bergmann  in  den 
Ofttcrr.  ülAttem  (Ür  Lit.  a.  Kunst,  1844,  8.  193,  f06,  Slft,  ttt,  tSf.) 


def  religiötoii  Oeittef.  |§1* 

gekommenen  Ansicht,  daas  man  sich  grossere  Erfolge 
▼ersprechen  dürfe,  wenn  man  einerseits  den  Gegnern 
dnige  Concessionen  mache,  andererseits  in  positiver 
Weise  der  katholischen  Sache  durch  Zuführung  neuer 
Er&fte-und  durch  Ausbildung  der  vorhandenen  zu  EKlfe 
komme  •••).  — 


SSO)   £•   noterliegt  wchl  keinem  Zweifel,  dast  Ferdinand't  L 

iifliillcnd   mildere  Verfahmngsweise   in   seinen   leisten  Begieningi- 

iihren  nicht  in  geänderter  Gesinnung,  sondern  in  einem  geänderten 

Rsae  bei  der  Wahl  der  Mittel  .ihren  Onmd  hatte.    Vielen  Einflnae 

üSgca  hiebei  wohl  die  Rathschläge  gehabt  haben,  welche  der,  nadi 

vieten  Anfechtangen  ans  Wittenberg   nnd  Königsberg,  im  J.  15S4 

n  Wien  eingetroffene  Friedrich  Staphylns   dem  Könige    er* 

tkilte,  und  welche  er  in  seiner  Schrift:   ,4>6  mttauranda  in   term 

iatinads    rdigione   romanocathoHca   ad  Aug.   Imp,    Ferdmondum  L 

tmultatio,**  and  in  mehreren  anderen  Abhandinngen  (sAmmtlich  bei 

Blichholz  sn  finden)  niederlegte.     Es  ist  der  Mühe  werth ,  einen 

BHck  darauf  zn  werfen.    Zuvörderst  spricht  er  Ton  den  vielerlei 

ia  Oesterreich  herrschenden  Secten.     y,Nilul  ferme  fraudu  aUbi  esf, 

pid  mm  vel  secundo  Danubio  in  Austriam  exundet,    vel  ex   BohenUa 

9i  not  vel   ex    Silena    et   Moravia  coaceruatim    irrepat^  darmientibug 

^«rea  et  eessantibus  Praelatit,^'^    So  viele  Pfarreien,  so  viele  Secten. 

Er  eriüftrt  dieses  dadurch :  in  protestantischen   Ländern   werde   nar 

j<ne  Sectc  geduldet,  welcher  der  regierende  Fürst   anhänge ;    einem 

^•Uiolischen  Fürsten  gelte  jede  Secte  gleich ;  so  lange  er  daher  nicht 

Iberbaupt  gegen  das  Sectenwesen  auftrete,  habe  auch  jede  Spe- 

Qci  freien  Zutritt     Das   Uebel   schildert    er  als  ungemein  weit  ge- 

^Kken,  und  namentlich    die  Geistlichkeit  selbst,    was   hierarchische 

^  dogmatische  Unterordnung  betrifft,  als  in  gänzlicher  Auflösung 

bccoffen.  Selbst  von  vielen  Pfarrern,  die  sich  noch  katholisch  nenn- 

^  würden  bei  Spenduug  der  Sacraroente  und  des  Messopfers  zahl- 

'ticke   und    wesentliche    Willkürlichkeiten    begangen,   so:   deutsche 

We,  Abendmahl  in  beiden  Gestalten,  Weglassung  des  Canon,  In- 

^i^Ntos  oder  Offertorium  beim  Messopfer,  Weglassung  der  Anrufung 

^  Heiligen«  Weglassung  der  Ohrenbeichte,  u.  dgl.  m.    Andere  he- 

SXkgteo  sich  damit,   zu  heiraten.    Die»  letztere  und  die  Ausspen- 

^  ivb  utrague  komme  am  häufigsten  vor,  so  dass  man  unter  100 

^^^igern   kaum    einen   finden  könne,    der  sich   nicht  wenigstena 

^  Freiheit  erlaube.     Dazu  dann    noch  Auflösung  aller  Disciplin 

a  den  Klöstern,  Vielweiberei,  Entfremdung  der  Kirchengüter  u.  s.£, 

~"  In  den  Bathschlägen ,   die   er  darauf  eitheilt,  ist  diplomatische 


15S8 — 1564.     Massr^geln  sor  flobnng 

In    dieser  Beziehung  erwartete   sich    K.  FerdU 
nand  von  den  aus  Belgien'^*)  und  dem  katholischen 

Klagheit,  wir  mücht«ii  beinahe  tagen,  eine  gewiaae  menachliche 
Anachauungsweiae  der  Dinge  daa  yorherrachende  Kennseichen.    1>m 
Heilmittel  dQrfe  weder  geringer,  noch  atärker  aein,    ala  die  Krank- 
heit.    Mit  Feuer  nnd  Schwert   zn  cnriren   aei   nicht  mehr   möglichf 
weil  bereita  Adel  nnd  Volk  inficirt  aeien.     Hiebei    m&aae   man  tot 
Allem  im  Ange  behAlten,  dasa  die  Maaae  dea  Volkea   nicht  auf  di« 
feinem,  aondem  auf  die  greifbaren  Lehren  der  Sectirer,  welche  ent- 
weder  in    die   änaaem   Sinne  fallen   oder   fftr  daa  praktiache  Lebe« 
ron  Folgen  aeien.  Werth  lege;  ao  namentlich  anf  die  Anaapendaag 
sub  utraquty  anf  die  Aufhebung  dea  Faatengebotea    und  des  OUiba« 
tea.     Für  die  eigentlichen  Principien  der  HAreaie  aei  der  groasa  Hän- 
fen indifferent  und  folge  jedem  Anatoaae  Ton  oben«     Ela  w&re  daker 
gut,  ihn  hierin  mit  einigen  Conceaaionen  eu  beachwichtigen ,  gleidi- 
zeitig  aber   durch    Errichtung  Yon  Biathflmem,   durch    Anfatelhrag 
Terl&aslicher  Sohullehrer  und  Pfarrer,  denen  man   proTiaoriaeli   andi 
mehrere    Diatricte  sutheilen  kannte  ^  durch   Verbreitung  Ton  Kala* 
chiamen,  durch  Errichtung  Ton  Prieateraeminarien  ftkr  einen  braneb* 
baren  Nachwucka  sn  sorgen,  und  der  katholiacheo  Sache  ao  an  aa> 
gen  unter  der  Hand  und  ohne  Aufaehen  Anh&nger  tn  gewinnen,'— 
Gewiaa  ivt,  daaa  K.  Ferdinand  aich  in  rielen  Pnncten  an  diasa  Bath 
schUge  hielt,  wie  er  denn,  gemeinachaftlich  mit  Heraog  Albert  ma 
Baiem ,  Tom   Concilium    in  Trient   die  Ertheilung  der  obarwthatan 
Coucesaionen  aogar  mit  Heftigkeit  Terlangta.     Bekannt  ist,   daas  v 
die  Aaaapendung  tub  utraque  (natürlich  mit  dem  dogmatiachan  Var- 
behalte  f&r  die  Anaapendung  sub  und)  auch  erwirkte,  daaa  aber  4m 
Gebrauch    deraelben,   nachdem    einmal    die   Nenerangsaaeht 
befriedigt    worden    war,    sn    Ende    dea    aechsefantan 
von  aelbst  wieder  aufhörte.  —  Um  daa  Gkaagta  anf  nnswn  VlaB  a»» 
sawenden,  ao  war  klar,  daaa  die  Terlangte  ErkkUung,   ,,dar 
doxen  Kirche  and  dem  orthodoxen  Glauben   ansngehoren** 
proteatantiach  Geainnte  nicht  abhalten  konnte,   als 
der  UniTeraitit  einsutreten ,   weil   aie   aich  diese  Begriffs   flr 
Standpnnct  aelbat  snrecbtrichteten.    Auch  Staphylna  saictas  „aa  gA* 
immer  Einige ,    welche  zwar  schwören ,   daaa  aie    Kalhoükan  aiii% 
da  ea  doch  bekannt  iat,  daaa  aie  in  Wort  nnd  That  Sactiisif  aini;** 
un<l    die   Erfahrung  zeigte,  daaa  dem  wirklich  ao  war«     Uar  Bagl»» 
mng   war   nun    diese  ETiMitualität  gewiss  nicht  entgangan,  ahar  sii 
dachte  sii*h:  transtat^  wir  wollen  Torliufig  ein  Auiee  iiimaihan .  4a> 
mit  wir  doch  Ruhe   haben  und  Ton  dieser  begünstiget  die  gala  Sneht 
im  Hiillen  fördern    und   henaere    Zeiten    abwarten    könnan,    —  Oii 


J 


des  rclipioscn  Geißte«. 

Balem  *••)  zur  Universität  berufenen  Männern,  nament- 
lich aber  von  den  seit  1551  eingebürgerten  Jesuiten 
die  besten  Erfolge. 


Folgezeit  lehrte  freilich,  dass  diese  gewissennassen  klag  ausgedaehie 
Berechnnngsweise  an  der  Wirklichkeit  zu  Schanden  wurde;  wie  ea 
denn  anch  nicht  anders  sein  konnte.  Denn  es  war  ein  Irrtfanm  zu 
(ienkea,  dass  eine  temporäre  Nichtinterrention  anch  den  Staius  quo 
Mrerftndert  erhalten,  oder  dass  etwelche  Zugcstftadnisse  die  Prose- 
lytcnmacherei  ncntralisiren  würden.  Das  war  ja  ehen  der  Status 
po,  dass  die  Religion  ^-Neuerer  in  fortwihrender  Bewegung  wa- 
nn, um  nenen  Boden  zu  gewinnen ;  ihn  gew&hren  lassen ,  hiess  so 
Tiel,  als  ihren  Fortschritten  freien  Kaum  gestatten.  Diesem  Ver- 
lAltnisse  gegenüber  waren  selbst  die  Torgeschlagenen  positiven  Mit- 
tel, welche  der  Katar  der  Sache  nach  auf  ein  allmihliges,  nicht  ge- 
•tdrtes  Heranreifen  angelegt  waren,  lange  Zeit  hindurch  nicht  ftqni« 
wlent.  — 

381)  Insbesondere  lieferte  die  Universität  L'»wen  mehrere  naro- 
Iwite  Männer,  ,,^w;jo  1549,  29.  aug,  admissi  sunt  Lovanienses  mc^ 
pH  Guil.  Quakelbein  (nicht  ,,Wachtelbein,**  wie  Kaltenback 
ichreibt,  laicinisch  :  Cotumosiius).  Andreas  Kiebootn  (lat. :  Jjadius), 
Joannen  Ramus  (eigentlich  Meyer),  Lib,  IV.  act.  fac.  ort.  f.  206. 
•*  Dazn  dann  Hubert  Luetanus,  welcher  1558  Procurator  der 
fbein.  Nation  und  Rcctor  der  kathol.  LandschaftFschule  war. 

S82)  Dahin  gehört  vorzüglich  der  gelehrte  Georg  Eder  ans 
I'reising,  der  Verfasser  des  von  uns  öfter  citirten  ,,Catalo(/us  Reclo* 
nn»  tt  lüustrium  Virorum  Archigymnasn  Viennenns.**  Er  war  im 
J.  1549  nach  Wien  berufen  worden  und  war  besonders  thfttig  bei 
^  Ecformen  der  Universität  und  für  die  Erhaltung  ihrer  Privile- 
SicQ.  Als  im  J.  1558  die  Dominicaner  einen  Conventnalen  ihres 
Ordens,  den  Bruder  Andronicns,  der  zugleich  Mitglied  der  Univer- 
Rtät  war,  bei  sich  (unbekannt,  aus  welcher  Ursache)  gefangen  setz- 
^  nahm  er  als  Rector  keinen  Anstand  ,  die  Thüren  des  Klosters 
*it  (jewalt  zu  sprengen,  und  befreite  den  Andronicus  {„quem  more 
**o  ob  nonnullag  simultates  forte  trucidassent;^*'  ist  wohl  eine  Ueber- 
^ibnng).  Dafür  belegten  ihn  die  Dominicaner  mit  dem  Kirche». 
buine  (Rhein.  Matr.  1.  f.  306);  und  es  mag  wohl  sein,  dass  er  um 
*o  mehr  seine  Gunst  den  Jesuiten  zuwendete,  zwischen  denen  «nd 
^^  Dominicanern  ein  ,  manchmal  ganz  unverholen  hervortretender 
Antagoiiismus  herrschte.  Für  die  katholische  Sache  erwies  er  sich 
^»ihrcnd  sehr  eifrig.  Er  genoss  die,  vor  ihm  und  nach  ihm  bei 
^>«in«nden  wiederholte.  Aufzeichnung,  dass  er  seit   1557  vier  Maie 


31^  1522  —  1564.     Berufung  iler  •Inniten« 

Bfrotanr  Im  Jahre  1S42   hatte  Ignatius  Loyola   die  Patres 

'  Claudius  Jajus  und  Nikolaus  Bobadilla  nach  Deutsch«« 
land  gesendet.  Letzterer  wurde  in  Innsbruck,  wo  eben 
K.  Ferdinand  weihe,  durch  eine  Krankheit  hinge- 
halten ,  dann  bei  Hof  eingeführt  und  erwarb  sich  in 
hohem  Grade  die  Gunst  des  Königs  ''*).  Er  kam  nach 
Wien,  ward  gut  aufgenommen  und  zur  Wiederkehr 
eingeladen.  Letzteres  geschah  im  Jahre  1543,  wo  er 
mit  einem  Lutheraner  in  Gegenwart  des  Königs  und 
zu  dessen  grosser  liefricdigung  eine  Die^putation  hielt; 
von  da  begab  er  sich  nach  Speier,  kehrte  wieder  zu« 
rück  und  blieb  bis  1545.  Im  Jahre  1548,  als  er  sich 
mit  grossem  Kifer  gegen  das  unter  Karl  V.  zu  Stande 
gekonmienc  Interim  erklärte,  musste  er  auf  dessen 
Veranlassung  das  Keich  verlassen.  Zwei  Jahre  später 
jedoch,  als  sich  K.  Ferdinand  auf  dem  Reichstage 
zu  Augsburg  befand,  wurde  er  sehr  für  den  ihm  vom 
Bischöfe  von  Laibach,  Urban  Textor,  vorgestellten  Pater 
Claudius  Jajus  (Jay)  eingenommen ,  und  schrieb  auf 
des  genannten  Bischofs  Antrieb  noch  im  December  1530 
an  den  Ordensstifter  und  an  den  Papst  Julius  IIL,  er 
sei  Willens,  in  Wien  ein  Jesuiten-Collegium  zu  errich« 
ten  *•*).  Wenige  Monate  darauf  traten  zwölf  Patres» 
darunter  Nikolaus  Lannoy  und  Cl.  Jajus  die  Reise 
nach  Wien  an,   wo   sie  am  31.   Mai    1551    eintrafen, 


nuchcinamh'r  für  alle  FncnltAtcn    und   im    Ganten  II  Male   Redor 
der  Universität  war.     Kr  8tarh  am  19.  Mai  15S7  als  llcichahofrath. 

383)  Iliatoria  pntvvtna«  Amttriae  Soc,  Jesu,  Part  /Viaio. 
Authorr  Ant,  ^orhrrn  <^■,  •/.,    Vinma^  Auntr.    1740. 

384)  ..Um  jaii^o  Leute  in  heiligen  Wiiiieniu*baften  in  nntcr- 
rit-hien .  und  zu  lauterem  Wandel  heranzuziehen  .*'  tu  drAcklc  aich 
dei  Ki'tnii;  in  iK'iiiem  Schreiheu  an  I^^natiUN  uu»  (Harter  a.  ■.  O. 
!;>.  2t>:\,  Anni.  iJH);  und  in  der  That ,  in  diesen  heiden  KiehTttnipm 
eiiucentrirte  Hieb  uueh  die  Thütiirkeit  iler  Jesuiten  ,  wie  aich  »patar 
zeiKi-n  winl. 


lehon  lange  in  Verfall  gekommene  Ktü'medilKKlHjäifer 

M^nsi  <*^  .'*^ö"irie ',''  mh^kk  ^dig'i!fifif^i^ts(" /chon 
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885)  Boche r  a.  a.  O.    8.  84.    Im   Dominicaner- Kloster 

taden  veh  damali   nnr  der  Vnd^^u^  ^Y^O^ßMiMOk  y -ky  dam, 

mNlI^^dUM'^ääik'^bDka'lkfikefbt^  yer- 

Wietf;  etti  Begfehiflg>iiMteC''Tdb  Y.'F«^.  1b9«'>aaMI«llrf'  fIfiP'iiMfli' 

MkÄMi' beitittmM>,   dkf'  ik  taitt^^s^<i^'''€bldlMfgi'tfclW-'niehr- 

ilMqteWmelit 'Wilden  tomien  (UvdVeihi.iSel^lwn'^f;'^.  «a^)? '^  »'«  *'**^(' 

•^'  886)  Di«  unlieb-  itänden  beim  Stadti^he  in  i^oei{ei^^€riMiyiH^ 

M  nach  ihrer 'Ankunft  erfaiehen  ^iC  Ton  ihm'eilk  JjMähtM^  itfd^ 

Xihe  ^^  Stedt  -^  '  'watirerdhelnllcfa  ein   bei  ^ef '  tkiMsc^tn^^yHailli 

«or  1^889    sersMVrtei  Hiinf  «anhfat'' OaHe<^<  itf-<kir  L^opöldMadf '^ 

nui  Geüiäfaenke  (Sehlager/ 'Wiener  BkiMenlll. 'S. '228)1  ^'Atti3t< 

ikepitem -Seiten  dnterfetütKte'-W  der  Stadthrtb   tiftti  ihii  <  beldb«^^' 

«ipchiind  änderii  Oescbenleen  <ebeni:).         s     '^    -  "     >  •  -   ^^  »'l 

•   887)  \<limo  1551  (hn  December»0en»enm/  «Ttfi»  Jii*tt&a«'^^  JlZö^ 

fftk  muwüro  ;"■  qui  ^sutU  in '  mtmaateHo  praedic, ,  '  '^ofitth   rMkifM  läik^ 

^:  Oltö  Briämontiui  Huytnsis,  Jäeibus   \8tantde^Flandef\'  tmnümi^ 

flH'ia^efrü  magisbimdü.  '  PeHtio  iäoruinßiä 'exdiMita'UHieniilhead.^ 

tM/wkHthtilibylV.  hct  fac.  ärt\f.  ^i^),  ^  Aih  2*.  Dec.  iSDlf 

^^Mea  nicht  ntfr  wieder  twei   Jesuiten:  Äo^feHii«  Scötiä  ')'*läh9e^^ 

^  JöaiJdmus   Audanüif   ^othmdvts  togcläüshi ,    sdnd^^  dl^  PaciUtfrt* 

*i«M  ihnen   aticih  die  l^omoiibnÄ-Taxeö    (cbeüd:y:''237):    Dieisies' 

fite  BinTemehmen  dauerte  A-eilich  nicht'  lange,  imd  mni:bte  in  dem^ 

«ümT,  af»  die  Schulch  der  Jesuiten  gröMiefrn  Zulatif  eihi^teh,  einer 

»«diseDden  EifeiiBucht  Plat«:  ;     ^...\  -       \:  . 

388)  Da«  Kanobeliter-Kloriter  war  bereits'  so   berabg^Vonlm'eti,' 

^  darin  nnr  mehr  Ein  WeltgeistlVcber  iiii  KarmdiWr-Kleidc  ./nnd" 

■^  ihm  noch  mehrere  weltliche  Pärieifen  wohnten;  "pei*  körir^ 

Mutete  dem  Ordens   Pi-öribaal  ;'*  dieseiii  tJehefstindö' bihiicri  "dref 

^^T«ii  iihsuhelfen.     Als   diess   nicht  ^schiih ,   tlber^äh  er  dks  Ge-' 

^  mit  Einwilligung  des '  Papstes  den  ' J<Muiten  (JCohsj^.  iUt  ttm&: 

tl.\%^y  :;■••....!:.:  ..-..■  .^     ....      ^ 

^)  Siehe  Ahni.  27.        '      '*.      ••'■•*'•""•       •  "^  ^   '''••■  \"i 


S06  1522—1564.     Borafaiig  der  Jesaitflü. 

vict  für  zahlende  Zöglinge  und  im  Jahre  16S8  ein  Col- 
legium  für  Arme  gründeten.  Als  bis  1562  die  Zahl 
ihrer  Mitglieder  auf  80  gestiegen  war  '*^»  wurde  eine 
eigene  von  der  oberdeutschen  getrennte  österreichiache 
Provinz  errichtet. 

Vom  römischen  Stuhle  schon  vorher  mit  reichen 
Privilegien  bezüglich  des  öffentlichen  Unterrichtes  aus- 
gestattet *'^)y  vom  Landesfiirsten  am  6.  September  1558 
ermächtiget,  in  allen  seinen  Erblanden  zu  lehren  und 


390)  Socher  a.  a.  O.  S.  100. 

391)  Die  Bweite  Coiifirmatioiu.Balle  P.  Pa«ra   III.   ftr  dm 
Jeiaiten .  Orden   Ton  18.  October   1549    eothielt  bereife  die  Stelle: 
.  .  .  y^ae  praeposito  gtneroH  y'usdem  Soeietaiu,  vi,  quo§  dt  mw  mI»- 
neos  in  Domino  judiaxverü  ad  Uctiones    Tkeolo^ae    ei  aliarum  fmoJ^ 
iatum^  aittriuM  licentia  ad  id  minime  requisita  ubilibet  de/mimre  po»nL^ 
Darin    lag  noch    nichu  Ungcwühnliches,  denn  die  Minoritcn  batie« 
schon  seit  10.  Mai  1376  TermOge  einer    Bulle   Gregor'e   XI.    dm 
Becht,  an  jene,  welche  durch  den  Ordensgeneral  nnd  Tier  llagiatcr 
gehörig  geprOft  worden,  den  Doctor*a-Grad  der  Theologie  an  eitlNi- 
len.  —  Im  J.  1550  aber  ertheilte  P.  Jnlina  III.  den  Jctnitea  dae 
Recht ,   ,,«<  Muo*  diacipulos  ad  grmduä  baecalaureaitu ,   iiemiiaiut   «i 
doctorahu    promovere   poutnt    Universitatum    more    iiaifeaifar 
Privileg  Um    eos   gaudere  .  •  .**  nnd   P.  Piuf  IV.    drflckte   dk 
Pririleginm  in  feiner  Bnlle:  ,jDHecti  fiHi,  expom  nobia  nmpwr  fe^ 
de.**   dd.  Born,    19.  Augnit   1561   noch  näher   in  folgender   W( 
ans:  .  .  .  .  uf  epia  {Societatis  J.)  Collegiormm  extra  ShidiarM» 
ralium   Universitates  eofutitutorum  »ckolareM  abeoiuio  ahtdiorum 
curtu    et  rigorose    eramine    praecedente    a    Generali  Ptaepötita  pm  ^ 
existente  vel    de  ejus  licentia   a  quofibet   ex  Praepomtis  re/  BeeHaribam 
ColUgiorum  Societatis  hujusmodi  cum  duohus    vel   trtbus  dartorAme   wdf 
magistris   ad   id  per  eos    eligendis  quoMCunque  Baccalamremiua^ 
tiaturae.  Maginterii  et  Dortoratu»  in  Artibus  et  Theologia  grmdm* 
pere  et  postqunm  pntmoti  fuerint^  in  eis  legere,,  disputare  et  oliu  91 
eunque  actus  ad  id  necessarios  fac.tre  et  t^equi  omnib"Mque  et  sin 
pricilegiis,  praervgativis,  tmmunitatibus,  exemtiortibu*.  libertatilms. 
quibus    alii    in     Universitatibus  Studiorum  Generalium  ....  ^1 
.  .  .  .  Mrt*.    potiri  et  gaudere  possentr     —     Durch    dieses  hArbat 
teirhnonde  Privileg  um  kiinnte  jedes  Kollegium  der  Ges.  J..  so 
es  ihm  bi'liebtr.  sich  aIh  UiiirersiU'  für    dii*    iirtistty-hm  uttd 
logischen  Ficher  constituiren.     Wir  werden  »^ehen  .   Uass  diese 


l6fS  —  1564.    Berufiiog  der  Jeeniten. 

MU  predigen,  orhielteii  de  durch  das  kaiaerliche  Decret 
vom  17.  NoTember  1558  fUr  beetändige  Zeiten  zwei 
Ijehrcansein  der  Theologie  an  der  Universität  ihrem 
Orden  zugewiesen  **%  und  wurden  1559  durch  kaiser* 
liehe  Munificenx  in  den  Stand  gesetzt,  eine  eigene 
Druckerei  zu  errichten  '**). 

Nachdem  auf  diese  Art  der  Kaiser  der  katholischen 

Sache  einen  so  thatkräftigen  Schutz  zugeführt,  die  Ge-, 

genpartei,  wie  er  glaubte,  durch  einige  Zugeständnisse 

beschwichtiget  hatte  ^   mochte  er  der   zuversichtlichen 

Hoffnung  Kaum  geben,  dass  die  gute  Sache  gleichsam 

Ton  selbst  das  Uebergewicht  erlangen,  und  nament- 

die  Universität   neu  gekräftigt  sich  erheben,  und 


in  Wien    sehr   bald  geschah ,    nicht  ohne   dass  dadurch    mancherlei 
Beibongen  mit  der  Universität  veranlasst  worden  wären. 

S9S)  Schon  Cl.  Jajus  hatte  im  J.  1551  theologische  Vorle- 
migen  an  der  Universität  gehalten,  war  i^ber  iu  demselben  Jahre 
ge^torben.  Im  J.  1552  Übertrag  der  König  dem  ans  Ingolstadt  be- 
n£enen  P.  llik.  Gandonns  eine  Lehrcanzel  der  Theologie.  Die  im 
i.  155S  an  sie  geschehene  fixe  Uebertragnng  von  zwei  Lehrcanzeln 
vir  offsnbar  der  vom  Herzoge  von  Baiern  in  Ingolstadt  getroffenen 
Eitrichtan^  nachgebildet.  Denn  dortselbst  war  am  SO.  Sept.  1556 
Mit  P.  Canisius  (dem  Neffen)  ein  Vertrag  wegen  Errichtung  eines 
CoUegioms  und  wegen  Uebemahme  von  zwei  Professuren  an  der 
lUver«itftl  abgeschlossen  worden.— «Das  Predigtamt  wurde  in  Wien 
W  grossem  Erfolge  von  Peter  Canisins  d.  ft.  geführt ,  welcher ,  da 
^  theologische  Facultät  dem  schon  1551  erhaltenen  Auftrage  we- 
101  Yerfiusnng  eines  Katechismus  fär  das  Volk  nicht  nachkam 
^  ihre  Aufgabe  auf  sich  nahm  und  zum  erstenmale  1555  seinen 
Katccbismns   in  Druck  gab,    der  dann    eine    so   weite    Verbreitung 

8»3)  Im  J.  1554  hatte  der  Rector  des  CoUegiums  P.  Joh. 
^Ktoria  den  Beschluss  gefasst ,  zum  Besten  der  Religion  und  armer 
^^render  eine  Druckerei  zu  ernchtep.  Nebst  andern  Beiträgen 
*toervon  K.  Ferdinand  300  Reichsthaler  und  schritt  im  J.  1559 
"^  Ansfi&hmng.  Jedoch  dauerte  die  Anstalt  nur  wenige  Jahre;  ihr« 
"^(«n  Druckwerke  (jtUMertüme*  philatophicae  ei  theologicae)  waren  von 
IHs  (Denis,  Bnchdr.-Oesch.  Wiens  S.  XVI    und  Anhang   8.  5). 

20» 


SD0  1564 -^mB.'    tklttfemiÖDeM«  Znttilliot 

itrieder  Werden' ^ürde,ttnA0  «ic  vor  £eiteir  gewefen; 
drt«  vvftigeBacht«  Statte  der  -  WiM^insehiift  üni  emüM^ 
irerk  des  Glaubens.  -^    ' 
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'  Zweite  Abttareilangi  >•         / 

Hinneigung  der  Universität  zum  Prote- 
stanti^mus;  steigende  Feindseligkeit  zSvi- 
sclien  der  Universität  uiid  dem  CoJleeium 
der  Jes'uiten.  bis  zur  endlic}ien  tJeb^rgabe 
,  der  philosophischen  und  theologischen 
Facultät  an  die  Gesellschaft  Jesu«' 

(1664—1623.) 

confetfio  Am  5.  September  1S6A,  also  wenige  Wochen  nach 

"laÜmie"    seinctn  Regierungsantritt«,  erliess  Kaiser  Maximilian  II. 

•)  im  Aiijre- die  Verordnung,  dass  der  Zulassung  zur  Pnnnotioii 
njcht.roehr  die  Ablcgung  des  förüilichen  romipcb-ka- 
tholischeii  Glaubenabekenntnissei  vorherzugeheD  lube^ 
sondern  dass  es  genüge,  wetin  dei^  üandidat  «rklarti^ 
er  sei  Katholik  und  ein  Mitglied  der  katholischen 
Kirche*'*).  Aus  dieser  Verfjügung  gebt  die  aeltaämA 
Anschauungsweise  hervoi^,  welche  sich  damals  ia  Bai« 
treff  der  christlichen  Confessionen  geltend  zu  machett 
suchte.  Man  begann  nftnilich  sowohl  in  der  ScbulCi 
als  auch  in  den  höchsten  Kreisen  der  Regierung  zwi* 


394)  Statnteiibach  n.  68.  Bemerkens werth  ist  tSbkr  •  der  Ub- 
stAttd,  der  dtew  teranlattte.  „CVrm  apHmu»  at^fut  rretllmHumm»  mt 
Stgvtmundug  EiseUr  ah  ikclffta  Jurinperüvrum  faculfatr  pfnesrmtmim  m^ 
/ff  CanceUarin  Blatfhiaf  Wenfvtin  .  ut  admittfrefmr  ^  tt 
i^horfM  iMtrtorQtUK  .  rfnmatit  Cünrfllariut  en  quntt  A'ürWertM 
ir^rrrf  k*-  (.SifhoHmm  Homannm  e«i.  Hane  rtm  fnatHm  mä 
retuH  MttfettftiHin  rrtuli^'  (IJcnvers.-Iti-jcisir.    SiatmetifciiiiULel  .W.  ••). 


^•dieh  >  T  i/faidibliBolTfttTäfBd  f^SoHBcli-kkaihQlnefaf^'. :  bu  )  tmtsf - 
DiolKfflcBf^'ftH^fUiifli  i^'äiiüadiiiiaii  do»  -letfoiefh*  ÜitMinipk 
*P'^Wi^itigiifa)  dbofateviTaw  defai  «evetenj^  den^'dbaiif  jWdch 
•Mthr»<iiri'>etjriiic)l(^^blittli^*  aläl  iinHdogmotivsHeii  »i^mle 
iBftkmJ'ifettBRiUalteiK/  Ma« xstoibtet rUadms^h 'rnkoh» felifr 
(fl^cniMtotioD:  >'icwQ|ehek  'tKatKdlikeiir>^«fai<l'>'V^iB6t«iiied; 
•ffter^^^die^  3riUi9r6n''dct'fiirie{br*^>a«fsuifiii8eiideh  rSV>hnel 
ibwi»flnti  ikdi;hielm  nnroU'nfottt'UMri  tkuacbdi^'aMi  siieh 
-lyeSMciiiie  Ober  di^OrtldseMA^im^u^iA^ldvisztaiA- 
itnnwUr^^-UD^'lioffK  nbamkiB^tilrgivngid^  V^miBoli- 
i^laMürbKbcb!^  dft9/haupt^a«JliiillH<teififemncli^ 

iiwi|BiiiMismh|iftc^  cdbtgcj^engdcofaiiiBein^wfelveid^/fsDiuSs 
itinbii  aolthb '1  Tei^mbarungf  f  iiich !  >  foäQn'iokRi^ 

-hoKte  man*  voi»  'V^rlnaJi  der' S^rtruWä  lör'^iMe  deifr 
läiit  ttiteeitig'bQfi'ie^Kgeiid^  Würmelii^ikftea  dogmattich^ 

.t.ji    :||9ff>  I>M  (ailehliQg8:ink|)tWob)  bfgrfltidei^)  sohr^^e;  JßenffoxMm 

P«5l>  iy^,.j(?gW,ferdj  aUfK^aer  mief^en- 

iien  woiitf,  der  Umstand,  dass  rpn  den  drei  yenneintlich  als  gründ* 

Wit  Äh!)knia^ttV  YdT^esc^AJgen^k  doncesilöniBn'aUV  'kkis^ü&aüg 

jtA -ikfmqwk'y'  Anfhüiiitg  .deaFmtengebatea'nBd  dtarKMlibaitsriiatfh 

.Ifff^BQ.  ^^i^^ui^  jyir  die,. träte;  4pTql>gfielptt.  ,wer4^.  kvi^P^^ü  »W" 

^  neben  anderen  Ursachen  in  Maximilian   eine  Abnei^uns;   ge^^n 

'den   ro&Tscnen"  ähim  en^n^t  'baien.'    Dass'' sie  vörbaiiden  waf^  ist 

gewiss,    so  wie  denn   sein  eigener  Vater  grosse  Besorgnisse  für  die 

tilhiikft  i0«i^6  4i^e  ^nd  Von  -nyaiichei'  Seite   nicliis ' -^rin^^es  als 

'^ter  dffitte'BrlLHihin^'^  den' ProVestamisYätts  -ftm  )k\ntiit'^^ü'- 

Tfcbgiiiia«rtt«'€?i-#itnd4'ir^rde(6Jehfe  Hiirt-feti'OfestJ^^  Fä^.  IT.'f.  Brf. 

t.'  ny;  I^yi-  Dli«tf  'kanheb  üiin  äUei'djD^'fai^t,  kb^'  hran  geffelsfcb 

'8Bf&,^'^jfwÜeli«tf  "nkWliDfisch'*  tiiid'  „HMiiscb-IciiAioIi^ely'*^^  ^iien  ^. 

l^Bteti  hetttnstiÜhideB;  8«bofD  d^Ütercftand;  ^^kUs  ihiter  efkt^rer  B^ 

•tttnfaif  ttcm  0«  ali's«  tifti«- Prot^tanten  ^^  Zutritt  jfnr ÜniVersifftt 

^■idctif  -kW<fi^dfö'B«ienttMig;  =a?e  «iin^tfi  dT^^s^tth  Üht^tstfbüede  lyeif^gt«. 

^TH^IOglfä^nfging*  dieHM  ilndti   iliebtv'inrd  kie  mäcbte* '^(6)1% 

^^  Icä  G^g^stande  eiiMfr  'MgöWA  Efartemng,  ton  der  ^'licjf^^i!: 


L 


^10  iö64 — 16S3.     Conl'cMtiiuiieUe  Zustimle ; 

Inhalt  man  einstweilen  im  Unbestimmten  lieas  und  einer 
spätem  Präcisirung  anheimstellte,  hielt  man  den  Bepiff 
„katholisch**  in  Besenre,  den  man  durch  obige  Hinweg- 
lassnng  fügsamer  und  für  allfällige  Concessionen  em- 
pfänglicher gemacht,  kurz,  so  weit  hergerichtet  zu 
haben  glaubte»  dass  er  für  die  fertige  Transaction,  in 
welcher  Gestalt  diese  dann  auch  zu  Stande  gekomoien 
eein  würde,  noch  immerhin  ein  anwendbarer  Ausdruck 
wäre.  Als  unumgängliche  Bedingung,  diese  Lieblings- 
Idee  seiner  Zeit  verwirklichen  zu  können»  erschien  et, 
den  beiderseitigen  Feindseligkeiten  die  verletzende  Spitze 
abzubrechen,  und  die  Sachen  in  Buhe  ihren  weitereo 
Verlauf  nehmen  zu  lassen»  bis  der  geeignete  2jeitpiinct 
zur  Wiedervereinigung  käme.  Jede  Unduldaamkeit, 
jede  energische  Massregel  erschien  als  ein  störendes  Vor^ 
greifen»  das  vermieden  werden  musste»  wenn  der  Plao 
je  zu  Stande  kommen  sollte.  Man  schien  darauf  sa 
rechnen»  dass  die  Leidenschaften  und  Gegensätze  voo 
selbst  austoben  und  sich  wieder  zurechtfinden  würden, 
und  wünschte,  dass  von  allen  Seiten  und  daher  auch 
von  den  Katholischen  das  gemeinschaftlich  christliche, 
nicht  das  specifisch  unterscheidende  Moment  in  den  Vor* 
dergrund  gesteUt  und  zur  Geltung  gebracht  würde  *^% 


896)  Als  Beleg  diene  Folgendes:  da  bei  der  Unirenilil 
▼orkameD,  dMf  sie  ihre  Todtea  ohne  Condnct,  Oellnte  nad  Ki 
begraben  liesa,  so  enchien  am  U.  Mara  157t  ein  kaiaerlklMS  Ds> 
cret,  welches  befahl ,  die  Begr&bnisse  anf  christliche  Art  an 
(Beil.  LXVy.  Im  Jahre  rorher  hatte  ein  Decret  befohlen,  aar 
solchen  Rector  so  wählen,  welcher  „mpuMicM  oetAma^*  dea  SiatatM 
gemiss  sich  Tcrhalte.  Da  diese  Anordnung  gans  rag  gnhalfi  war« 
so  Agte  der  n.  0.  Regiments- Bath  und  Snperintendenl  Wol%.  w.  Ua» 
reraagt  bei  der  Eröffnung  an  die  Unirersitit  im  eigenea  Nase«  4b 
Erklämug  bei,  dass  darunter  nnr  ein  Katholik,  der  dsr  FmkaJalcii 
nams-Procession  sich  nicht  eotaiehe,  in  rerstehea  aal  (XA>  Jf  F*  ast 
/me»  thtoL/.d,,  abgedr.  im  Cotup,  kift.  üfän,  JJJ.  ^  17).— >  Ja 
diese  AfiflfaAsnng  Aber  die  Verschnidanng  aller  chrittlichaa 


Läimiä 


a)  im  Allgemeinea.  3]| 

Die  praktischen  Folgen  dieses  ohne  alle  Garantien 
eino^o-chlagenen  und  im  Grunde  trotz  abmahnender 
Prämissen  auf  ein  gewisses  Billigkeit«- Gefühl  der  Men- 
schen gestellten  Verfahrens  waren  von  der  betrübend- 
Bten  Art  '^^.  Welche  Gestalt  hätte  der  Eatholicismus 
annehmen  müssen ,    wenn   er  mit  den  vielerlei  Secten, 


nea  Boden  gewaan,  am  so  mehr  schlich  aach  unrerkennbiMr  eine  Art 
Ton  Ueitmas  ein.  So  z.  B.  cm/  1584:  Tres  medici  mnte  mortem  suam 
iuiar€truat ,  se  nullius  esse  certae  reUgionis ,  sed  iia  mortui  »unt ,  «f 
taeüiMs  ffentiles  ,  quam  Christiani  aestimttri  possint*  (LUkIV.  act./ae. 
tkeol,  /.  49  r.)  Femer:  15S5  ,  10.  Jan.  in  congisUnio  leetum  fuk  tmt^ 
«eHfiiJii  doctoris  Zingel  medici,  in  quo  protabtbat  corpus  suum  sepeliri 
ad  pulsum  campanarum  et  cum  candelis ,  et  si  non  permitteretur  in 
coemiterio  suburhano^  collocarent  in  horto  suo,  ihi  se  veüe  toetam  cum 
beaiis  expectnre  reAurrertionem"'  (</i6iV.  /  61  r.).  Die  Ermfldang  durch 
die  vielen  Kilnipfe  und  die  Haltlosigkeit,  die  sich  mancher  GemQther 
bemächtigte,  sobald  sie  die  Eine  sichere  Basis  ^  verlassen  hatten, 
brachte  sie  endlich,  nie  man  aas  obigem  sieht,  dahin,  dass  sie  auf 
jede  bestimmte  Glanbens-Formulirung  verzichteten  and  das  Positive 
fihren  lassend  in  menschlich-philosophischer  Betrachtungsweise  ihre 
Befriedigung  and  gegen  alle  religiösen  Anforderungen  eine  Yorl&alige 
Abfindung  zu  erlangen  hofften. 

397)  Es    ist    uns    wohl  bekannt,    dass  man  in  einer  gewissent 
ilthergebrachten  Erzählungsweise  die  Regiernngsjahre  Ferdinand's  I' 
(wobl   doch    nur    die  spätem)    und  Maximilian's  II.    als  Zeiten  der 
Milde    und    der  Toleninz,    und    folglich    als  Zeiten  der  ungestörten 
Rohe  und  des  Glückes  preist  und  als  Master  für  spätere  Generatio- 
nen hinstellt.     Aufrichtig  gesagt,    wir  können   dieser  Ansicht  nicht 
beitreten.    Es  scheint  uns  vielmehr,  als  ob  die  diessf&lligen  Schrift- 
iteller,  namentlich  die  ausländischen,  von  denen  die  meisten  —  ne- 
benbei bemerkt  —  mit  unglaublich  geringfügigen  Behelfen  Aber  öster- 
reichische Geschichte  schrieben ,    nur   desshalb  in    diesem  Lobe  sich 
ergehen,  weil  sie  zwei  Streiche  mit  Einem  Schlage  zu  vollführen  ge- 
<ieiiken.  Zuvörderst  dienen  sie  ihrem  eigenen  Standpancte,  und  dann 
erkaufen  sie  sich  dadurch  auf  wohlfeile  Art  das  Recht  des  schärfsten 
Tadels  ftlr  alle  nachfolgenden  Perioden,    da  sie  ja  vorhin  im  Lobe 
*och  „onpartheiisch*^  gewesen.  In  gewohnter  Deferenz  and  Zinsbar. 
im  M  das  Ausland  haben  dann  auch  wir  darnach ,    wenn  auch  in 
ttvu  gemilderter  Form,  ans  unsere  geschichtlichen  Schablonen  sn. 
rcditgerichtet  and  unsere  Jugend  daran  grossgesogen. 


^^2  1  j»',4  —   IH:^-..      ('  .nl.  .-(Ml«;!-     /.i^':tii..<- : 

welche  von  Zeit  ( zu  Zeit  immer  wieder  ncuo  Ali:ur.Ti 
trieben:  und  diq  Verträglichkeit  unter  einander  nicht 
heraustellen  yqr^ochten»  unter  Einen  Hut  hätte  gebmcht 
irerden.  sollen ;  er  hätte  eben  sich  eelbet  aufgeben  mOs- 
8cn.,  Weit  entfernt,  daes  die  Leidenschaften  austobten, 
nfifzten  die  Neuerer  das  System  des  (lewährenlassens 
mit  Heftigkeit  und  nicht  ohne  Skandale  zu  ihrem 
Zwecke  ***)  und  machten  jeden  Plan,  der  auf  ein  probe- 
Weises  Innehalten  berechnet  schien,  Ton  vornchen^n  zu 
Schanden.  Nicht  eine  Neutralisation,  zu  der  sich  die 
katholiseho  Kirche  wohl  auch  nie  hätte  herbeilassen 
können,  sondern  ein  weiteres  Aufreissen  der  Kluft  und 
eine  sichtliche  Zunahme  an  FQlIe  und  Kraft  älif  €Uute 
ihrer  Gegner  war  die  Folge  davon.  So  konnte  es 
denn  nicht  anders  kommen,  als  dass  bei  weitem  die 
Mehrzahl  der  Bewohner  Oesterreichs,   und  namentlich 


398)  In  Ociterreich  waren  nur  mehr  f&nf  Katholifche  Tpm  Her- 
renstanüe;  die  wüthcatUtCD  waren  dio  Freihcrm  von  Jurger  ia  Herrin 
als;   dort  predigten  Salomo  Schwaiger,  Ambroa  Ziegler,  Joh.  Ma|^ 
linder  und  Mathias  lloe  Saperint<*ndent  in  Plauen.  Im  Wiener  Land- 
hause predigte  Josua  Opitz ,  dann  seine  Nachfolger  Jok.  Tetielbarb 
und  Mich.  Hugo.    Nebst  der   evangelischen  Betkirche    bemAchtigtca 
sich  die  evangeliachcn  Stitnde  der  Minuritcnkirche  und  ihre  Pnstorca 
bezogen  mit  Weib  und  Kind  einen  Tbeil  des  Kluatera   (üormayv» 
GeMch.  Wicus  IV.  S.  S.  25^28  nebst  Angabe  der  Kxceaae,  die  da- 
bei Torfielcn).     -     Die  Leiche nbcKlcifnng  mit  Sang  und  Klang  und 
Kernen   durch    die  Geistlichkeit  war  dem  prutestantiHrhen  Ailel  nad 
dem  Univcrsitiifsknriier  so  widerwärtig,  dass  sie  durch  bcsundrrc  Verp 
Ordnungen  geschOtat  und  namentlich  dem  Landvulke  streng  TerbulC9 
werticn   rnusste,    die  Leichen    gleich   dem  nrngestaadcnea    Vieh   ii 
nAc'IwtcB  Walde  zu  verscharren.  —   So  gross  war  die  FeindseJigkf 
gegen  das  bi»her  Bestandene,    dass    viele   adelige  Geschlechter  ik 
Grabsteine  uua  den  Frcithofeu    und  Kirchen  hinwegaabmca   and 
den  Keller«  und  llAuferhau  verwendeten ;  daher  denn  aach  von  Ml 
tigoQ  OeKtfreirhisrhen  Adel  bis  auf  Ferdinand  II.  kaum  eio  cini 
I>«*ok«tein    mehr    bei    St.    Stefan    xu    linden   ist.     (Primis^^i 
Uomu  Geadi.^W.  VL  ft.  S.  9.  r-.Vgl..  auch   unsere  BaiL  U 
lind   2X  ;     .       . 


<:<  'iiA  •)  im  J^llgemeinea«' 
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4^  :\fiäßi^ridi^  iPr0tQ6tanti9mu9'iQ  :6einen^er«bk]e<kiieA 
iScbattiniUigeii  mSlBif^^hf  wetokeFidUtnaflsi;:  trotz:  der 
iopi^vXwied^hotlen  ISi^^  über  Untendrfiokiing,  die 
herrschende  Keligion  zu  nennen  war  «indvdein  Bfisohof 
tUifbuDf-^AdniHiUimt^iki  Wdon^-an  aUem  Enfolgci  faeiner 
&geQb^mabiia»geii  .uferzweifelii   lieB»^A?^.uXHättei  die 

399)  Nach    der   ersten  H&lfte    des  XYI.  Jahrhunderts  war  in 

den  ofterreichiscben  Lindem  „kaum  der  zehnte,  ja  wie  andere  An- 

9ü)(i9nliMimnv  luiRifiii.derrffWAfiKigsi^rQderrd^eiisigste'  Tht^il  der.  £ii»- 

in^Hf^r   4«iP  Olunl^eo«  .dar  :yi^t0rr  noch  treu.  gdbliebeAri'   Die  M&nohe 

j|pref^t«tf^tMb<$1i  iG^ge^tond  ^ea^  QeapötAeB  ...  .>i.  J>er  Btand  der 

-^igrip|tiUctt»ii  ^boilt».  das. gleiche  LoOs.    J>Rcch  SO  Jt^e  ging  ani 

Um  liQ^fm  9cln]A«n  meht  JOin  Flriesiai!  herror  und  ftber  300  iFfarrea 

fÜm  lA:  O^atCfiieich  <phn9  HirtcMi  gewesen^  sein»*^    In  4en  Kammeil- 

f^Jtngtm  i4ß9jK\i»9^TB  8t.  Elorian  Ton  1678  findet  »ch  ein  etgo* 

am  Posten  für  die  „Stndiosem  in  Wittenberg/^  Die  ron  K.  Maximi^ 

iiia  ;eiii^e8Q(z$e  Commiaston  zur   Belonn   der  Klöster,  deren   Vor- 

KUüge  am  E7-  Dec.  1567    den  nach  Wien  berufenän  Prälaten  vor- 

gekigt  wurden  9  b?giinatigie  offen  di«  protestantischen  Dynasten  zum 

3elM49n  der  K,)östef((J.  StflU«  Gesch.  des  Klosters  WUheriog  &  94, 

i9i)  lljl,  M^).     Die  Edicte  för    die  freie  Bei igionsübnng  in  unter- 

foenreic.h  and  Wien  datiren    vqm  18.  Angnst  id6a  nnd  14*  Jänner 

.U3),  Aber  ihre  Bedeqtnng  nnd  Ansdehnang  vgl.  Hammer«Parg^ 

k%*\\:  K.  I^hlesL's  Leben.  L  Bd.  S^IS.  — Derpftpstliehe  Nnntins  am  Hofe 

feidiMndtsIX.«  welcher  knrz  nach,  der  Pragersclilacht  nach  Wien  ge* 

kpwne»  war.,  schreibt :    „X>a  molti  cumi  a  dietro  havsna  preto  piede 

^  ftktaia  ciUß.  la  d^ttrUia  di  Luthero ,    che    soUo  Masaimüiano  IL    ai 

*flar^  di  Mfrte  la  licffnra,  che  V^stercitio  di  dttta  empiasetta  era  pu> 

P^mn^  La/^dhou^''  £rst  sp£lter ,  nnmentlich  durch  die  Predigten 

^1  Card ' Kht^esl    habe  sich  die  Sache  so  weit  gebessert,    dass  man 

^%9k\.  der  tiatboliaehen  in  Wien   wieder  anf  30000  habe  anneh- 

VMAlOonea  {Ch.ipel.  Handschr.  II.  8.  209). 

,4Q0).Im  J.  I.'ies  erstattete  Bischof  ürban  Ton  .Qnrk  als  Ad^ 
^«jstiater  des  BiSithum«  Wien  über  die  kirchlichen  anstände  folgen- 
^■Biri^ht,can  den  Kaiser:  Die  Wiederbesetzung: ;4es  BischoissitzeB 
tÄ4riBgepd  nothw^odig ;  der  Domherren  mit  dem  Decbant  aeien  12, 
^<^Qt  aber  seltea  ühqr  8— 9  in  die  Kirche  kommen;. femer  ,6  Octo- 
Biniei)  nnd:  4  Letiten ,  ,«mit^  denen  mness  man  gar  .bescheidenlich 
VAtpien .  rnAd  ^ar  woU  Tnndterhaltent  damit  man  sjie  erhaJt,  dan 
A&.  4^,  :y4>lgekb  aliiie  yerhast,  ;dB«  sy  die  Commonion  ^if6  uirc^ 
J*e  nit  ciMf^heft.wOUen;  -waneie,  abpr  nnr  f(ir  das  Xhprr  Jhinaus  i^a» 
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katholische  Sache   nicht   später  in  dem  Regenten  hause 

wieder  eine  kräftige  Stütze   gefunden ,   so  wäre  es  in 

diesen  Landen  wohl   um  sie  aaf  sehr  lange  Zeit  gi^ 

schehen  gewesen.  — 

b)  b«i  der  Diesen  Verhältnissen  im  Allmmetnen  entsprachen 

iimhetoo-    auch  die  Zustände  der  Universifftt,  ja  sie  fanden  darin 

breituiifr  det  ßogar  einen  noch   viel   prägnanteren   Ausdruck.     Die 

PrvtfttauUs. 

OiOfl.  . 

men,   so   haben  tj  alflmldt  gnett«  Pharm,    dvrffen  weiber  mimb, 

Kacramente  vnder   baidor  gstallt  Tnnd  hi  taatacher  Sprach    raiehca 

weniii;  Ccremoni  in  der  khirchen  rnnd  disciplin  in  Lebca  haliea; 

halben  sie  dan  alhie  ganntz    bearhworlich  mnd   nur  mit  Till  ▼! 

hens  vnnd  gnetten  wortten  müetfeii  behalten  werden.^   CapUoa  «ai 

Birneficiaten  seien  nicht  über  7.  nl>er  Gotidienntt  auaer  dar  PlraJig 

wird  nach  Oelegenhait   der  rorigen  2^ii  von  dem  gemaiBMi  Voicikk 

flchlechtlich   genaeg  besnecht.     Die  Tau  ff  nimbt  mal  gleiek* 

w  o  1 1  n  u  c  h,  aber  man  begerts  villmalt  teutich  m  raichen. 

wirdt  bei  der  Thaembkhirchen  wenig  besnecht,    one   allafa 

gmain  gesindt  ist.  Zn  den  Khninckhen  werden  di«  Briettar  voii 

JStefiEao  selten  berne£ft,  sonnder  es  sehi  in  der  Zeit  meiner  Vcnml» 

tuug  in  die  ^5  vnnd  mer  Personen  an  St.  Steffitn  in  dem  frM  Hil 

begraben  worden,  darnndter  der  mehrer  thaill  hansgesea 

weder  meinen  Briestem,   noch  mir  bewust,    das  ij  daa 

Sacrament  in  ainer  oder  baidei  gstallt  emphangen  heiten.  — 

ger  seindt  in  der  Statt  sonnsten  gar  wenig  one  allain  die  Jeaail 

—    Bei  den  Schotten   sei  jetst  ein  confirmirter  Abi,    der  sieh 

rerhalte;    „der  Conrent   ist  gleichwoU  jnng  Tnnd  wenig  P« 

Bei  S.  Dorothee  ein  Propst  mit  4  Conrentualen.   Franenkiteter:  W 

S.  Anna  4  Fraoen,  jedoch  ohne  Aebtiksin,    „fonnder  haaaea  gWal 

alMO  durcheinander'*;    —  Himmelpforten  3  Frauen:    B.  Hieroar 

4  Frauen,  jedoch  drei  daron  erst  einsakleiden ;  &  Jakivb  4 

die    sich    gat    rerhalien ,    gleichwie    auch    die 

lieber  die  Angnstiner,  Prediger,  Minoriten  nnd 

er  nicht  berichten,  da  sie  exemt  seien.  —  In  einem 

ben  bittet  er  dann  nm  Enthebung  ron  der  Administratioat  ,,i 

ich  in  guetter  erfahmng  bab,    daa    ich    alhie  weder  bej 

noch  weltlichen ,  auch  sonnsten  wenig  Onad ,  Liebnos  oder  Nefgaag 

hab .  mnd  nur  Vblers  »fcwerttig  bin ,   auch  des  schmebeat  vaad  1^ 

Sterns  khain  aafh(»ren ,  sonnder  ain  SchmachachriffI  Aber  die 

mir  auf  die  (^hnntsl  gelegt  vnnd  in  der  Statt  bin  — d  wider  la 

Heusern  getragen  wenicn.**  (IL  k«  Archir  in  €       n    didNa.) 


b)  bei  d.  Uahr.  intbe«.;  AtubrcUung  d.  ProteKtantism.    S|5 

Fordemng,  dass  ttian  orthodoxen  Glaubens  und  Ka- 
tholik «eiy  war  nach  dem  oben  Gesagten  kein  Hhider- 
iMi  fllr  den  Eintritt  der  Protestanten  in  die  Facultäten, 
und  aelbet  dieses  Bedenken  suchte  im  Jahre  1568  der 
Beefor  Kaapar  Piripach,  Dr.  der  Medicin,  in  seiner 
Art  dadurch  zu  beheben ,  dass  er  in  der  Ferdinandei- 
idien  Beformation   vom  1.  Jänner  1884  bei   dem  be- 

• 

ticffienden  Passus  das  Wort  ^catholicae^  ifidei)  aüsra- 
dirt0  und  statt  dessen  ^christianae'*  hinsetzte  ^®').  Man 
nUte  aber  glauben,  dass  ein  so  unredliches  Auskunfts- 
Mittel  gar  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  da  in  demselben 
Jahre  1568  am  4.  Februar  ein  Decret  erlassen  worden 
war,  welches  ausdrücklieh  erklärte»  dass  die  Augsbur* 
gliche  Confession  nicht  als  ein  Hindemiss  bei  Erlan- 
fODg  des  Doctorgrades  anzusehen  sei,  und  in  gemes- 
lenen  Worten  anbefahl,  von  derartigen  Bedenklichkeiten 
allsogleich  abzulassen  *®').  Der  in  den  Universitäts- 
Annalen  inelgenannte  und  rühmlichst  tfaätige  Dr.  Georg 
Eder  fiel  in  ^nzliche  Ungnade,  weil  er  in  Dillingen 
ein  Buch  zu  Gunsten  der  katholischen  Sache  heraus- 
gegeben hatte  *^*)  und  veranlasste  dadurch  die  Verord- 
DüDg  vom  26.  März  1873,  welche  der  Universität  das 
Drackbewilligungsrecht  entzog  und  ausschliesslich  dem 


401)  Siehe  Beil.  LXIX,  Fonct  11. 
403)  Beil.  LXIV. 

403)  ,,/fi  gravefh  Caes.  Majestatis  offtnsionem  tncurrit^.  Die  Sache 

Vir  «gentlich  die,  dass  er  eine  Abhandlung  zu  Gunsten  der  Katho- 

BuB  «nter  Approbation  der  swei  theologischen  Uecane  Ptt,  Busaeua 

&  /.  ood  des  P.  Maximus  nrd.  praed  (der  Drucker  druckte  ans  Ver- 

ickcB  MATwaUanut)  in  Dillingen  herausgegeben  hatte,  wo  dann  der 

Yirleger  mm»  Eigenmächtigkeit  auf  das  Titelblatt  gesetzt  hatte :  „mit 

Kiok  Kaj.  Maj.  Freiheit.'*  Diess  war  es,  was  den  Anlass  zur  Rflge 

P^;  ti  liegt  aber  nahe,  dass  ein  so  verdienter  und  angesehener  Mann, 

^0.  Sder,  wegen  dieses  nicht  einmal  ihm  zur  Last  fiillenden  Ver- 

"^>ü  iltein  nicht  in  Ungnade  gefallen  wäre .    wftre  nicht  auch  die 

^^^  nissliebig  gewesen  (üb.  IV.  ad.  Joe.  theol.  f.  15). 
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1Hyf&  vprbehielt  *®*).     Durch   weitere  Verordnung 
.28^  ikpril  1874  wurde  ausgesprochen,   daes  die  J< 
ten  afi/^die  zwei  von  Ferdinand  I.  ihnen  eingerilni 
.Jt))eql^\g^chen  Lehrcanzeln  strengstens  beschränkt  1 
.jben  jßo)|pn  und  die  Universität  wurde  angewiesen,  j 
.U^jb^l^reiten   von    Seite   derselben   sogleich  bei 
.aopt^^jgen  ^®*).      Gleichwohl   wurde  auch   von  di 
jpv^j^.I^^Vthedem  ihnen    eine  entzogen  und  einena  i 
,]P)i:a^tigeii   verliehen.     Ihr  eben   erst  gegründetes  f 
.viot^dau?  wurde   auf  Verlangen   der  Stände,   da 
^ii^-Kindfer  nicht  an  Religiösen  zur  Erziehung  iibergi 
;Hqiui^  schon  im  Jahre  1565  gesperrt  ^®*),  und  in  c 
jf^lberiiflahre  ging  auch  ihre  Druckerei  ein,  ohne  Z 
JEel,:  ^ei^.die  früher   von   der  Begierung  gewährte 
.terslützutig  versiegte  *^'^.   Die  bei  solchen  Zeiten  < 
<pe)t.  Dt>tl|ige  Stelle   eines  Universitäts  -  Canzlers  w 


^404X  3eil.   LXVI.    Dis  tp&tare  Decret   rom    19.  Fabr. 
gebend«  i^.  S.)~  stellt«  swar  dieses  Recht  der  Unirertittt  svrttek 
docii  mit  Ansnahroe  der  tbeologiichen  Gegenst&nde. 
405)  Beil.  LXVII.  4. 

.  iOfi)  Cotup,  kuL  Univ.  III,  p.  4.  —  Socher  a.  a.  O.  f 
bemerkt,  dasi  der  Kaisfr  gtffen  die  Societ&t  nicht  gAnatig  geilBat 
da«8  aber  die  Kaiserin  K^aria  ihr  sehr  wohl  wollte,  —  J>aa  Qoul 
'fwohl  vir  ftntersehefdeti  Tonk  Oöiiriere)  erhielt' üeh' «tid  WdiM') 
am  20.  September  1568  mit  einem  förmlichen  kaiserlichen  Dl| 
ausgestattet.  —  Aoch  Rrzbetsog  Karl  /  4ttr  seiMa  kaiattUiüiMi 
der  mehrmals  in  der  Verwaltung  Oesterreicha  vertrat^  «w  iia 
«er  4er'9ociMät  und  erlanbl«  ihr  am  S.  Jäaner  U70«  ki  ÜMMi 
ieginn  aach  ther  Philotuphie  nnd  Theol^t  wonmtn^mtr'wm 
xtr  Mi.'jnaiith«a  Baibangan  mit  der  üniv^raittt  Aalm  gabuHf 
•aar/salhat  dagegen  blieb  ihr  fortwAhrehd  abganaigl  nttd-ali  kai- 
dM  Ikialogiscba  FacnliAt  einen  Jasaitoi  «om  Decaa  «ikHa^'M 
f  mge  entatand  4  ob  er  in  daa  Conaiatorinm  aiatcMoi  kiaasV'^ 
-BOAtaar  Ferdiaaad's  L  dieM  meht  aaadtfQcklioh  geiUtM^  soi 
dar  JLaiasf  s«  ihrem  Kachtheila,  aoapendirta  aai  %4  Uaa.' 
Wahl  uttd  otdnetfl  aa,  daas  die  Oonsistorien  flir=di<iwnal*Mll  I 
uantaabgehaiten  werden  svlleo  (Unr.  B  '  3ttit1>Digasfci>i 
407)iSiehe  Aadi.  SÄS.  i\ •    .  «I'ü^-m  ' 


b)  M  d.  ÜW;'HM»eg.;  Awlnrdtwhk  d.  »f  AtetUntiniu    ttp 

ttnbesetst  gelassen,  wenn  gleich  sonst  der  !6!aiser 
der  Universität  alle  Geneigtheit  und  Aufmerks^ittlkeir 
lehenkte  und  am  3.  September  1566  ihre  PriyilegieiQ 
im  1.  April  1569  aber  insbesondere  jene  der  nkedi^ 
liiehen  Facnltät  bestätigte^®*).  <     i^  "^ 

'  Unter  solchen  Umständen  war  sich  nicht  zu^  Wun- 
iern»  dass  die  Doctoren ,  Decane  und  Rectoren  jeneil 
iot  xom  grossem  Theile  Protestanten  waren,  und^'mH 
•Ben  Kräften  der  theologischen  Facultät,  welche''^« 
.dbediess  damals  nie  Ober  4  Mitglieder  brachte  und 
Mer,  aus  Mangel  an  Doctoren,  auch  die  BachalaVieil 
n  ihren  Berathungen  einberief  *^*) ,  entgegentrsitetf 
fie  fibei^ngen  sie  mehrmalen  bei  den  Rectorswdiletf 
k  der  wenig  Terdeckten  Absicht,  damit  keine  Getstlftl 
eben  ihren  Platz  im  Consistorium  fänden  *^^)  und«  iJd 
Mire  1570,  als  der  österreichische  Nation8-Procurat<J^ 
«18  den  Theologen  zu  wählen  war ,  fiel  die  Wahl  auf 
<ben  Protestanten  Mag.  Cornelius  Grtinwald,  musste" 
Aer,  wegen  des  zu  grossen  Skandals,  auf  Andringen- 
<i6r  Facultät  doch  wieder  zurückgenommen  werden"^  ^')i^ 
So  riel  war  aber  immerhin  erreicht  worden ,  dass  von 
1S76  bis  1589  gar  keine  Doctors-Proniotion  in  der 
tlieoibgie  mehr  stattfand*").  — .   . 

40S)  Sttttdtenbudi  n^  69  und  70. 
<     4001)  Lib.  lV.'acl.fac.  thioL /,  8  v.  ad  156». 
''410) 'In   einer -'am  6.  November  1569  verimisten  Besehwerde«- 
■Ml-ui  den  K«eer  sagte  die  theologische  Kacoltat:  ^^ok  poegü-'. 
^'«fMRi  praeterirt,  oHtu  faadiates  s^^er  impediinUß^  ne'  M,    Pv 
^  ürmmpim   FiconW  prou*  Austf.  ord»  praed»  ad  oormtioria  admit» 
■I.    •  CatiMi  vtroy    cur  Decani  aliarum  JaeuWUym  hat  turbaa 
rv«fKm  ett  akaj   quam  n 4  m  ini^  in    Con-tit  torio  '£coleJ>. 
^Hitu.^    Aach   eetste    sie   bei:    ,»a</«o   nunc    {membra  /acuÜaUs 
**■*«# eonlnuvwii/lfr,  :ui  otx  «n  potiremia  num&rentur,*'^  {Lib,  IV»  adii 

411)  Ibidem/,  7  v.  M      '  J 

412)  Anno   1589,    27.  apr,  proinotut  est  ^in 'döctorttk  theol.    D, 
^^»  liofmannus    parochus  ^    atque    hie    nriu»  refeb^rriiHUtt/uit,    quod 
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319  1 564  —  1 688.     Oegenrefoniutxm. 

Um  die  Bulle  des  Papstes  Pius  IV.  vom  13.  No- 
vember 1864.  welche  für  jeden  Graduanden  die  Able* 
guii|;  des  römisch-katholischen  Glaubensbekenntniti 
forderte,  kümmerten  sich  die  Facultäteo,  die 
sehe  aufgenommen,  nicht  **•). 
""•ITJ"""         Do^h   nachdem   Rudolf  IL   den   Thron  beetiegnii 
hatte,   machte  sich  sehr  bald»   namentlich   durch  dciM 
Einfluss  der  Erzherzoge  Ernst  und  Maximilian,  welehfle 
abwechselnd  die  Stelle  des  Kaisers  in  Oesterreicfa  yer— 
traten,  ein  Wechsel  des  Systemes  geltend.    Schon  aaa 
7.  Juni    1577    erhielt    die  UniTcrsitiit   die   beatimmiiB 
Weisung»  sich   an   dem  Treiben    der  PrAdicanten   s^ 
Wien  und  Hermals  fortan  nicht  mehr  cu  betheiligen  *' 
Im  Jahre  darauf,  wo  auch  Magister  Josua  Opitx, 
Haupt  der  evangelischen  Prediger  im  Landhauae, 
Wien  verwiesen  wurde,    nicht    ohne  dass  es  darob  t    - 
aufrührerischen    Scenen    von    Seite   des  Volkes 
den    Erzherzog    Ernst   gekommen    wäre  ^'*),  erging  i 
die  Universität  der  Auftrag,  einen  katholischen  Reet 
zu  wählen,   und   als   sie  dennoch   einen  Proteataat 


tanto  tempore  1576 —  1589  tali*  actus  theologicMM  ceiebruhu 
{Üb,  IV.  act.  tac.  theol.  f.  63). 

413)  Bei  der  theolog.  KacnlULt  geschah  dieser  Act 
iweimal,  einmftl  vor  dein  Caniler  und  dano  bei  der  PruBWitloa  sei  Vmi 
vor  <lem  Promotor,    welcher  in  der  Rege]  der  Decma  war  {LSk  W  '* 
act  fac.  theol,  ad  1569/.  3).  So  sagt  aach  («.  Eder  tos  siek  tfll»^' 
,.1571.  1.  Oct.  Rev,  D,  praepoKitus  aperttit  mihi  camctltmnmm  «f/p^* 
mecum  dufpeasatione  auprr  tempore  coniumo  e^pktarmm  iteiwtHtm  ei  ^^ 
fedu  clericatua  pronuntiatu*  xum  ab  eodem  baeraiamremg  hAUtmt  0  9t^ 
tentiariuM.  Dtinde  t'tci  projettiouem  Jidei  flexi»  tfemibm,    f  tia  /aeü  #" 
P.  Joe,  GordonuM  crtavit  tl  promovii  me  bacca/attremmjorwmtmm**  |tl*^ 

/.   11).    Femer:   ,.1574,    24.  Jan.    treu  bacraioMrei  pmifiiemm /• 
Jidei  §uae  prqfeäMionem  seeuMdum  /ormulam   a   Pia    i  \\ 
{ibid.   /.   22  V,). 

414)  Beil.  LXVIII.    1. 

415)  Beil.   LXVIII     2. 
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den  in  seinem  Fache  gerühmten  Joh.  B.  Schwarzen- 
tlftalery  Doctor  der  Rechte»  fBr  dieses  Amt  wählte»  so- 
Sparte  der  Kaiser  nicht,  ihn  zu  entsetzen  und  eine 
gmns  neue  Wahl  anzuordnen  *^^. 

In  ganz  entschiedener  Weise  wurde  aber  das  Prin- 

cip  der  Qegenreformation   aufgefasst  und  gehandhabt, 

•dtdem  am  4.  September  1579  Melchior  EhlesI» 

Xdcentiat  der  Theologie,  eben  „wegen  seines  Eifers  in 

der  uralten   katholischen  Seligion"*   zum  Dompropsten 

Vd  Canzler  der  Universität  ernannt  worden  war^^'^)« 


41 S)  Unir.  Begittr.  XJrkonden-Fue. /o/.  64;    auch   im   Comp, 

Mc  ünm.  p.  Sl.  Dm  Decret  des  Kaisera  wegen  Wahl  eines  krtho- 

iKbta  Beetora  ist  ans  Pressbarg  18.  i^pril  1578  datirt,   „dann  wo 

^iinae  ron  encfa  ein  anndcr  Person  erkhiesst  wnrde,  so  wellen  wier 

*Kk  genediglich  nit  verhallten ,    das   Wier   Inne   danon    gestrackhs 

•Schaffen  werden.**  Doch  muss  man  der  Wahrheit  gemäss  beifDgen» 

^  bei  der  am  14.   April    stattgefundeneD  Wahl    Schwarzenthalers 

obiges  Decret  der  Universität  noch  nicht  bekannt  war,  und  dass  sie 

Filter  wohl    im  Allgemeinen  gegen  die    bestehenden  Normen  ,  nicht 

«ber  speciell  gegen  diese  kaiserb'cbe  Verfügung  handelte    Denn  es 

betätiget   dieses    ausdrücklich   der  Procurator  der  rhein.  Nation  P. 

Bu&Qs,    dem    um  so  mehr  zu  glauben  ist,    da  er  unter  allen  Pro- 

CBrttoren   der    einzige  war,    der   gegen  Schwarzenthaler  gestimmt 

^>tte.  Er  drflckt  sich  hiebei  (Matr.  der  rhein.  Nation  I.  Jol,  547  v.) 

Ugcnder  Massen  ans:     .  •  .  ^^Ecct  tibi  vix  biduum  Bectorem  egtrai^ 

f^vemmU  Posonio  Uterae  Caesareae,  quibus  cavebatur.  ne  quis  in  Ree* 

tligeretur,  qui  se  non  obstringeref  serrcUunim  stcUuta  circa  frequentO" 

coasmetorum  actuum  et  procesaionum.  Quae  Uterae  quamquam  seriu» 

f^fktae  ftn»»ent^  datae  enim  fuerant  biduo  ante  electionem,  voluit  tarnen 

^-  Mofeitas  ,    ut  elecfus  Rector  se  Wis  lileris  cor\formaret  pramitteret- 

1*^  •€  ea  observaturumy  quae  in  eis  continebantur.  Quod  cnm  ille  consden- 

*>  «I  dicebat^  impediente  recwtaret /acere^  ab  eadem  Caes.  Majestate  per 

f'oiSare  decretum  exauctoraius  est.''''  Da  die  Wahl  des  Bectors  in  Press- 

"^HE  sehr  bald  bekannt  sein  miisste.    das    betreffende  Decret    aber, 

*i*  tos  obigem  hervorgeht,  erst  am  16.  April  nach  Wien  kam,  so 

^  et  wohl  sein,    dass  dasselbe    absichtlich,    vielleicht    ans    8cho> 

**^  fOr  die  Person  des  Gewählten,  vordatirt  worden  ist. 

417)  Univ.  Archiv.  Lad,  XL.  1  ,   abgedruckt  bei  Hammer, 
^«rgitall  Kblesl*!  Leben  l.  Urk..Sammlung  S.  46.  —  Der  Cansp, 
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rBaUaeh  •  katholtoelie  OUnbens  -  Bekenntnitt.  Sil 

norProniotioii  zuzulassen  8$i*'®).   Mit  diesem  Decrete 

Wgerflstet  ging  nun  der  Canzler  daran,  die   Sache 

iidi  znr  Ausf&hrung  zu  bringen  und  bewirkte  in  der 

Thaty  dass  sieben  Magister  der  Philosophie  und  einige 

Doet(»«n  der  Rechte  ihr  Glaubensbekenntniss  in  seine 

Binde  niederlegten,  konnte  aber  nicht  hindern,   dass 

6  drd  weltlichen  Facultäten  in  Gemeinschaft  bei  Hof 

^  Klageschrift  gegen  ihn  überreiditen«   Aus  Anlass 

denen  Terfasste  er  ein  Promemoria,  beleuchtete  in  um- 

Miüdlicfaer  Weise  den  ganzen  Sachverhalt,  und  über- 

ittchte    dasadbe   dem   Erzherzoge   Matthias  **%     Er 

ftbte  darin  aus,  wie  die  Universität  von  Anfang  an  fbr 

tt  Eriialtung  und  Verbreitung  des  katholischen  Glau- 

ksi  gestiftet  und  desshalb  vom  römischen  Stuhle  mit  so 

^len  Privilegien  ausgestattet  worden  sei ;  wie  sie  auch 

<sr  Zeit  der  hussitischen  Irrlehren  an  diesem  ihrem  Be- 

^e  treu  festgehalten  und  wie  endlich  sogar  noch  Fer- 

^Band's  L  Reformation   vom    1*  Jänner  1554   in  allen 

^krea  Artikeln  auf  möglichste  Wahrung  dieses  Stand- 

iNiDCtes  hingearbeitet  habe.     Dagegen   hob  er  hervor, 

^  schlecht  die  Universität  in  letzter  Zeit  dieser  ihrer 

*Au^be  nachgekommen  sei.     Im  Consistorium  sei  die 

Vdirzahl   von    Protestanten   gebildet   worden ,   welche 

^Katholischen  in  allen  Dingen  überstimmten  und  zu 

^öiversitäts  -  Aemtern    nur    Gleichgesinnte    zuliessen. 

^  den  Bursen  seien  Beichte  und  Communion,  Besuch 

^  Messen ,   Halten   der   Fasttage    geradezu  verboten 

^'•tilen;  die  Beneficien  habe  man  absichtlich  zu  Grunde 

B^n  lassen,  die  Stipendien  habe  man  nicht  btiftungs- 


4S0)  Statotenbuch  n.  71. 

4tl)  BeiL  LXIX.,    wo  wir  dieses  Docnment  desshalb  aufge- 
bsbcn,    weil    es  in  der  Urkanden-Sammlong   des  Freih.  y. 
^■•^•Pürgstall  nicht  abgednickt  ist. 
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gemäss  verwendet ,  sondern  deren  mehrere  n 
gezogen ,  um  davon  protestantische  Schüler 
tenberg,  Leipzig  und  Tübingen  zu  unterhal 
der  vorgeschriebenen  Predigten  seien  Offent 
Stefan  Schmachreden  gegen  die  Katholiken 
worden.  Bei  solchen  Umstftnden  sei  das  ] 
an  der  Forderung  des  Glaubensbekenntnisse 
zige  Auskunftsmittel  und  dürfe  um  so  wenig« 
den,  da  ja  die  protestantischen  Universitäten 
seits  schon  längst  beeilt  hätten ,  die  Ertheil 
akademischen  Grades  von  der  Ablegung  des 
gischen  Religionsbekenntnisses  abhängig  zu  : 

Sohin  erneuerte  Erzherzog  Matthias  am 
1S91  das  obenerwähnte  vor  zehn  Jahren  v 
Bruder  erlassene  Gesetz  *").  Doch  begreil 
leicht,  da8s  die  damals  noch  übermächtige  ( 
mung  der  2ieit,  noch  mehr  die  später  vom  E 
selbst  aus  politischen  Gründen  ausgeübte  * 
ein  Schritthalten  der  Praxis  mit  diesem  sc 
Befehle  noch  durchaus  nicht  gestattete  ***). 

Um  dieselbe  Zeit,  nämlich  im  letzten  E 
des  XVI.  Jahrhunderts,  war  auch  die  seit 
genährte,  durch  die  religiösen  Gegensätze  fo 


422)  Beil.  LXX. 

423)  So  wurden  noch  in  den  Jahren  1592  nnd  19 
toren  Mospach  nnd  Haostein  wegen  Begünstigung  der 
um  50  Thaler  gestraft  (Uni?.  Arch.  Lad,  XXXIX.  4 
Registr.  IV.  S.  5).  Das  rhein.  Matr..Buch  crw&hnt  « 
drücklich ,  dass  die  Vorschriften  in  Betreff  der  kirchlicl 
nen  von  Seite  der  Universität  durchaus  nicht  eingeha] 
Vgl.  auch  unsere  Beil.  LXVIII  3  und  4.  ~  Die  Relig 
sion  des  Königs  Mathias  war  vom  21.  Mftrs  1609.  Dass 
neues  Zuströmen  von  Protestanten  veranlasst  ward,  sai 
der  Corutp.  hUt.  Univ.  JJJ,  p.  85 ,  86 ,  sondern  es  ergi' 
aus  den  später  von  K.  Ferdinand  II.  vorgenommenen 
dor  UnivernitAt. 


OlMbeas  -  Bekeantni».  Ul 

iüigeHe  Fandadiglcdt  swii       n      r  Umverritit  und 
u  JesoheB-Coll^hini  sam  <  KampfB  entbrannt. 

Inas  und  Verlmof  dieses  Sl  welcher  je  linger, 

I  so  ¥«rbittefter  und  unvers^     li      r  wurde»  bestand 
fach  in  Folgendem: 
Em  war  ein  nnlängbares  Verdienst  und  ein  glück- 
Griff  der  Jesuiten,  dass  sie  die  Unterweisung  der  Rdbufc« 


gend  Ton  einer  ganz  neuen  Seite,  nämlich  nicht  als  ^  cnivw 
Unterricht,  sondern  als  Erziehung  im  voU-'****"'^*^ 


m  Sinne  des  Wortes  auffassten.  Zu  diesem  Zwecke 
Bten  sie  ihre  CoUegien  und  errichteten  sie  ihre  Con- 
sta und  trafen  Vorsorge,  dass  darin  jeder  nach  seinem 
mde  und  Berufe  herangebildet  werde.  Mit  allen 
istigen  Mitteln  und  mit  der  aufopferndsten  Hinge- 
mg  hiefür  ausgestattet  waren  sie  auch  an  eine  un- 
tertroffene  Disciplin  im  Innern  ihrer  eigenen  Kör- 
BTschaft  gewöhnt  und  handhabten  dieselbe  auch  an 
ven  Schülern.  Gleichfalls  war  es  ihr  Verdienst,  dass 
ie  die  Pädagogik  auf  religiöse  Basis  fussten  und  durch 
it  ihnen  eigene  Gabe  anthropomorphistiecher  Auffas- 
Bug  und  Darstellung  ***)  (die  erst  in  späteren  Zeiten 
iftnche  Ausartungen  oder  doch  Hypertrophien  erfuhr) 
Ke  jungen  Gemüther  zu  gewinnen  verstanden.     Durch 

4S4)  Dieses  verstehen  wir  nftmlich  so.  In  einer  Zeit,  welche 
Kiea  das  PositiTe  und  namentlich  gegen  traditionelle  Formen  feind- 
■■k  lesmnt  war ,  and  in  weiterer  Conseqnenz  eine  pantheistische 
^  debtiscfae  Bichtang  in  sich  barg .  erwies  sich  die  Methode  der 
'*i«itea,  in  marqnirten  Umrissen  and  in  persönlicher  Weise  anfso- 
mtm  ond  danustellen,  als  äusserst  wirkangsToU.  Kür  Verschwom- 
Siheit,  Abstractheit  und  Indifferenz  ist  nicht  eine  entgegengesetste 
karMte  Theorie,  sondern  das  Concrete  der  wahre  Gegensats.  Dess- 
iib  waren  die  Jesuiten  so  wohl  bewehrt,  and  weil  sie  eben  Alles, 
M  rie  lehrten ,  anschaalich  zu  machen  verstanden ,  befanden  sich 
Kk  ihre  Schfller  stets  auf  festem  Boden  and  hatten  Waffen  rar 
erikgBBg,  deren  Handhabe  ihnen  nie  entschlflpfte.  Um  ein  Bei- 
mI  n  bringen ,    so  stellten  sie  die  Verehrung  der  Heih'gen ,    die 

21  • 
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alle  diese  Eigenschaften  und  Leistungen  waren  eie 
aber  gerade  dem  dringendsten  Bedürfnisse  ihrer  Zeit 
zu  Hilfe  gekommen ;  sie  hatten  mit  richtigem  Tacte  das, 
was  vor  Allem  Noth  that ,  herausgefühlt  und  es  war 
sieh  daher  nicht  zu  wundem,  dass  in  kürzester  Frist 
ihre  Bildungs-Anstalten  ausserordentlichen  Zulauf  fan- 
den, da  Eltern  ihre  Kinder  bei  ihnen  in  jeder  Hinsicht 
wohl  aufgehoben  glauben  konnten.  — 

Von  dem  Allen  zeigte  sich  bei  der  Universit&t 
das  entschiedenste  Widerspiel ;  der  Mangel  pädagogi- 
scher Aufsticht  und  religiöser  Fürsorge  war  der  wunde 
Fleck  an  ihren  Einrichtungen.  Von  Alters  her  war 
bei  ihr  kein  anderer  religiöser  Unterricht  ertheilt  wor^ 
den,  als  der  gelehrte  in  der  theologischen  Facultär, 
wohl  aus  dem  Grunde,  weil  in  Zeiten  unangetasteter 
Gläubigkeit  jedermann  gleichsam  von  selbst  und  in 
praktischer  Weise  in  das  religiöse  Leben  hineinwuchs, 
für  dessen  Anforderungen  einen  eigenen  Elementar* 
Unterricht  in  der  Schule  zu  ertheilen  Niemand  für* 
nOthig   hielt.     Nunmehr   nach   ge&nderten  Zeitverhälc«— 


dasamal  so  riel  angefochten  ward,  gerade  recht  prtgnant  hin; 
»chufen  hiofür  eigene  Sodalitait*^  s.  B.  in  Wien  tu  Ehren  der 
Barbara ,  der  h.  Maria,  lergliederten  dieselben  wieder  nach  h«atii 
ten  Richtungen,  aU:  für  die  Htmmeltahrt ,  fllr  die  nnbefleckl« 
pAngniss  u.  8.  £. ,  en^'irkten  hief&r  besondere  Vergünstigvngmi 
römischen  Stuhle,  gaben  diesen  Vereinigungen  bestimmte 
kuri,  sie  suchten  Alles  so  bestimmt  als  möglich  an  fonniren  mwd 
kleinere  Kreise  su  schaifen,  die  sich  um  einen  fassbarea  Kern  ala 
Mittelpunct  ansammelten  nnd  immer  einen  nichstUegenden  Zwvck 
vor  Augen  hatten  In  der  Ftdge.  in^hesonde^e  in  jenen  Lindem,  «• 
auf  Kampf  und  Sii-g  Kühe  gefolgt  wnr.  trat  iiUerdinga  «ine  Art  V«^ 
weichlichung  hierin  ein.  l)ie*e  charaktcrisirtc  sich,  nra  etwa«  8f^ 
cielles  lu  erwAhnvn.  in  einer  gewissen  kleinlichen  Zerlegung  der  Gt- 
schichte  in  Geschichteben  nnd  Anekdoten .  nnd  im  Allgemeinen  h 
der  st*hcmntisin>n(lcn  und  fttnimlisiremlcn  Klrhtnng.  der  sie 
J>iM*h  davon  spftter. 


uud  den  Jesuiten.  |25 

^ni^sen,   wo    die   eingerissene  Zerfahrenheit   ira  Dogma 
Tind  die  angriffsweisen  Stellungen  der  mancherlei  Con- 
iessionen    gegeneinander  Festigkeit    und    Bestimmtheit 
:in  Glaubens-Sachen  als  einzigen  Rettunga- Anker  übrig 
liessen,  war  es  ein  wesentliches  Gebrechen,    dass    die 
«Schüler,  welche  im  frühesten  Alter  schon  bei  der  Uni- 
"▼ersität   eintraten   und    allen  Unterricht   bei  ihr  em- 
"pfingen,  die  Deckung  eines  so  dringenden  Bedürfnisses 
^rst  dann  finden  konnten,  wenn  sie  den  theologischen 
Studien  sich  zuwendeten.     Nicht  minder  schlimm  war 
^8  um  die  sittliche  Aufsicht  und  Disciplin  bestellt.   Es 
^ab  allerdings  Disciplinar  -  Gesetze ;   die   Handhabung 
derselben    war   aber   grösstentheils    den  Bursen    über- 
lassen, die  im  Laufe  des  XVI.  Jahrhunderts  in  gänz- 
lichen  Verfall    gek  »mmen    waren.     Ueberhaupt    hatten 
sie  sich  in  Wien,  hauptsächlich    wohl  wegen  der  Ma- 
gerkeit der  Subsistenz-Mittel ,   nie   zu    der  Bedeutung 
erschwingen  können  ,    wie    die  Studenten-Collegien  zu 
I^aris,  Oxford,  Cambridge,  selbst  zu  Prag  und  Krakau 
oder  Löwen,  wo  sie  den  Kern  des  Ganzen,  so  zu  sagen 
einen  Föderativ-Staat  bildeten,   welcher   wohl  die  ge- 
Dieinschaft liehe  Oberaufsicht  und  Würde   der  Univer- 
sität anerkannte,  die  Befriedigung  aller  localen  Inter- 
essen aber   selbst    vornahm   und  hietur  über  namhafte 
fehthümer  verfügen    konnte,  während  die  Universität 
^Is  solche    in  der  Regel  arm    war  und  ohne  Nacht  heil 
*Qch  arm  bleiben    konnte.     Derartig^en    anderwärts  be- 
stehenden  Einrichtungen    konnten    sich    die  Bursen    in 
»fien  nicht  entfernt  an  die  Seite  stellen  und  die  nun- 
öiehr  eingetretene    religiöse    und    sittliche    Zerrüttung 
schmälerte  auch  noch  dieses  bescheidene  Ausm;iss  ihrer 
»V^irksamkeit  und    führte  sie  sichtlich  ihrer  Auflösung 
^tgegen.     Schon  das  war  ein  auffallendes  Zeichen  des 
Verfalles,   dass  nicht   einmal    die  gestifteten  Plätze  je 
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vollzählig  besetzt  waren  ^**) ;  ja  manche  nenereo 
pendien -Stiftungen   liese   die   Universität  Jahi 
lang  liegen,  ohne  sich  um  ihre  Activirung  zu 
mem  *'^).   Die  Verwaltung  der  vorhandenen  GeU 
wurde  äusserst  liederlich  geführt,  die  Zuchtloüj 
den  Bursen   erreichte   den  höchsten  Orad;   sie 
alles  eher,   als  Anstalten   f&r  den  Unterricht  und 
Erziehung  ^''0.   Es  geschah  wohl  auch,  dass  die 


485)  Ab  im  Jahre  1615  in  Folge  kuteriichen  Anftn«« 
Untersuchung  der  Bnraen  statt  fand ,  seigte  es  sich ,  dssi  iB 
Rosen-Burse  8,  in  der  bursa  agni  ei  pontis  10,  in  der  Bane 
heim  {gentium)  9,  in  der  Lilienhnrse  8,  in  der  schlesischen  BuN 
also  Eusammen  nur  40  Süpendiaten  da  waren,  obgleidi  nach 
Stiftungen  deren  81  hätten  sein  können.  Man  entschuldigte  sid 
damit ,  dass  man  schon  seit  Langem  keine  Yollt&hligkeit  mehr  hd| 
erreichen  können  (Orig.  Bericht  im  Archive  der  k.  k.  Stad.  El 
Commission). 

426)  Decret  des  Erch.  Mathias  vom  14.  Mai  1593:  £•  Ml 
der  Aujcenschein ,  dass  in  keiner  Burse  seit  vielen  Jahren  htr  I 
gestiftete  Anzahl  Stipendiaten  gefunden,  von  den  Snperintendarti 
keine  Rechnungen  gelegt,  auch  die  von  Privaten  gestifteten  Stipfl 
dien  nicht  einmal  in's  Werk  geseilt  werden.  So  habe  die  „KkNi 
Appodeckherin'*  2  Stipendien  gestiftet,  das  Qeld  liege  noch  ioa 
in  der  Wiener  Stadtkasse ;  ebenso  sei  es  mit  den  von  H.  Gieng« 
Rottoneck  gestifteten  2  Stipendien ,  item  mit  dem  Stipendium  4 
Abtes  von  Melk.  Erst  neulich  habe  weil.  Dr.  Oeorg  Aigner's  Win 
8t '00  fl.  für  die  bursa  agtn  gestiftet;  um  alle  diese  Stiftungen  hil 
sich  die  Universität  noch  gar  nicht  gekümmert  (Univ.-Registr.  IL  K 

427)  Decret  des  Erzh.  Ernst  vom  18.  Mai  1585:  dais  ^ 
Stipendien  in  den  Bursen  nicht  mehr  eigenmächtig  oder  gar  nk 
vergeben,  noch  die  vacirenden  Stellen  Irrgläubigen  angewendet«! 
den  {Lib»  1 V.  act  Joe.  theol.  /,  55).  Consistorialdecret  an  Dr.  Schwi 
scnthaler  als  jurid.  Facultäts-Decan  vom  14.  Ang^st  1591:  es  hs 
sich  herausgestellt,  „dass  in  Bursa  Silesiorum  etlich  Jar  her  wsd 
provisor  noch  stipendiarii  gehalten,  dagegen  aber  allerlay  verdeehii 
Personen  in  die  Zimmer  genomben  werden.'*  (Jnrid.  Facnlt,^Aid 
Lit.  S.  60).  —  Decret  des  Erzherzogs  Matthias  vom  SO.  Febr.  IK 
es  komme  vor,  dass  in  den  Universitäts-Hüusem  viel  fremdes  ( 
sindcl  sich  herumtreibe,  namentlich  im  Goldberg  „Panm  vnnd  Lasad 
knechr'   Spiele   halten    und    Komödien   geben,    die  Bnrsen  ftit 


und  deo  Jetuicen« 

in  ftuf  den  Bettel  angewiesen  und  eigens  zu  diesem 
recke  den  Tag  über  ausgeschickt  wurden;  brachten 
i  Abends  nicht  die  bestimmte  Anzahl  erbettelter 
ennige  mit  nach  Hause ,  so  mussten  sie  obdachlos 
nimirren.  Zeitweise  wusste  die  Regierung  kein  an» 
res  Mittel,  als  die  Stipendiaten  in  Masse  aus  der 
adt  abzuschaffen  *'^). 


tthi,  die  Stipendien  als  Liedlohn  Air  Priyatdiener  Terwendet  wer- 
1  (UniT-Begistr.  IV.  W.  S). 

4SS)   Decret  des  £rsh.  Ernst  yom  8.  Dec^  15S3:   Ds  et  tidi 
ge,  dMS  manche  an  berechtigte  Mendicanten  ans  den  Barsen  nicht 
r   ins   deutsch   vertirte  Psalmen    und    Evangelien,   soniiem  auch 
10  Zeitnngen  und  Schmachlieder  singen;    so  solle  der  Rector  den 
Tagten  Medicanten  eigene  Zettel  geben,    und    bestimmen,    welche 
liage  sie  dentsch ,    welche    lateinisch  vortragen    sollen ;    auch   an 
nn-  und  Feiertagen  das  Mendiciren  ganz  abistellen  (Univ.  Registr. 
6.  5).    —    Decret   des  Erzh.  Matthias    vom  11.  Jänner  1597, 
M   „die  Statt- Wacht   fast    alle  Nacht  allerley  l'neben  auf  den 
isea  mnd  im  Mist  aufheben,  die  geben  für,  das  sj  Schneller  seint 
er  anf  die  Schueilen  nit  düHTen ,   sie  bringen  den  Iren  CoUabora^ 
•u  alle  Nacht  ain  gewisse  Anzall  Pfenning,    welliche   sy  aber  nit 
le  Nacht  ersingen  khündten  vnnd  daher    anss  Forcht 
ir  Streich  anf  der  Gassen  bleiben  müessen.**     Der  Bee- 
r  solle  daher  sorgen,    dass    „die  armen  Schueller    vber    die  Mflg- 
^khait  nit  getrungen ,    noch   also    in   der  Kheltten    vmb  Iren   ge- 
tidt  oder  gar  in  Leychtferttigckbait    gebracht    werden*'  (ebend.  I. 
10.)  —   Begierungs- Decret  vom  21.  Sept.  1600:  es  werde  fftr  die 
tidenten  so  schlecht  gesorgt,    dass    manche  arme  Schüler  auf  den 
iiasen  zerstreut  nicht  wissen,  wo  sie  schlafen  sollen,    andere  „wie 
iBianike  Viech  in  wehrender  Kelten  stehn  vnd  verderben  müessen* 
(^•«d.  IS).     Begierungsdecret  vom  2.  Mai  1601:   „es  gftb  der  tag. 
H  Amgenschein,  welcher  massen  die  armen  Khnaben  im  Goldtberg 
'^  bei    S.  Michael   den   ganztzen    Tag  propter  elemosinam   in   der 
^  herumblanfen  vnd  sowol  in  allen  Khirchen  alss  allen  Strassen 
^  Qassea  die  Leüth  vnabherlich  molesHem ,    darauss    wol   abzune- 
Na,  das  Bj  nicht  ttudiem  oder  studiern  khönnen,    weillen   sy  von 
CiigeM  an   biss    in    die   Nacht    dem    Pedtlen    darumben    obligen 
liwiUi,    anf  das   sy    das  Presentiergclt   täglichen  ain  Jeder   Zwei 
Mser  den  ÄMtanten  vnd  CollaborcuUen  zu  Hanss  samblen  vnd  brin. 
M  khiandB ,    welches  aber   vor  Jaren  nit  gewest ,    sondern  haben 


228        1564  ~  I6*i8.     Beibangen  switchen  der  Uniyeriitäl 

Einer  Bolchen  Verwahrlosung  gegenüber  waren 
Collegien  der  Jesuiten  eine  ausserordentliche  Wohlthat. 
Die  Universität  sah  dieses  auch  selbst  ein ,  gab  im 
Jahre  1553  ihre  freudige  Zustimmung  f&r  die  Errich- 
tung der  Jesuiten-Schulen,  schränkte  den  niedem  Un- 
terricht bei  sich  ein  und  gab  endlich  im  Jahre  1612 
zu  ihren  Gunsten  die  Grammatical  -  Vorträge  ganz 
auf  ^'*),  so  dass  von  da  die  schola  trimaUs  im  Jesuiten- 
Collegium  als  ein  förmliches  Gymnasium  im  gegen- 
wärtigen Sinne  des  Wortes  dastand.  —  So  weit  hätte 
sich  also  das  Wechsclverhältniss  ganz  gOnstig  gestellt ; 
doch  bot  sich  schon  unter  Maximilian  ü.  der  erste 
Anlass  zu  Reibungen. 

Die  Univerdität  hätte  es  gerne  gesehen,  wenn  die 
Jesuiten  die  Last  der  Grammatical  schulen  ganz  auf  sich 
genommen  und  sich  auf  sie  beschränkt  hätten ;  letztere 
hingegen   strebten    nichts  eifriger  an,   als  eben   hieria 
ihren  engen  Wirkungskreis  zu  erweitem.   Gestützt  au 
die  Bulle  des  Papstes  Julius  III.  vom  Jahre  16S0   trv 
gen    sie   in   ihrem  Collegium    auch   über  freie   Künf 
und  Theologie  vor  und  Hessen  in  der  Kirche  am  H 
von    ihren    Schülern    ganz   nach    Art    der   Univer«^ 
Disputationen  halten,   deren  Ergebnisse   sie   im  JaJ 
1560  in  Druck  herausgaben  ^'^.   Ihr  nächstes  Stre 


die  armen  Mendicanten  die  Responsoria    Tnd  Hywmo§ 
lieh  mit  dem,  wa«  fonat  die  Currtmda  getragen,  befriedigett  I 
(ebend.  13).  —    Da  jedoch  der  Rector  kein  Mittel  dalOr  9M 
wusste ,  BO  lies»  die  Kegierang  am  IS.  September    ISO!    alk 
Schaler  im  Ooldberg  aus  tler  Stadt  schaffen  (ebead.  \b\ 

429)  Consistorialdei^ret  Tom  22.  MAn  1611  (ProlokoU  ii 
Archiv.   Lwl  XXXI X.  44). 

430)  ^^AtttertioneM  theolwpear    ex  »acri»   bibliis 
ntm  coiitrovernüß,  ex  riutihu*  item  conscientiae  »tu  fmre> 
tfHtun  schifia»tii'€UH  vocoMt  iheoloyiam^  dejtunU^e,  qmeu  defwmJk 
fUViHtM    Ü,    J.  prur.^ide   doctort    Lamfnrto  Auer  dicimr 


und  den  Jesiiitea. 

ging  nnn  darnach,  ihre  Schüler  bei  der  Unirerritit  xar 

Promotion  zu   bringen.     Sie   Yersuchten   es  im  Jahre 

1S6S  mit  den  swei  Magistern  Job.  Pmtenna  and  Job. 

Albertos,   welche,  zu  Rom  im    CoUegmm  germania»m 

pvomovirt  worden  waren  und  prftsentirten  sie  der  Uni- 

▼ersität  mit  dem  Ersuchen,  sie  nach  Torausgegangeiier 

Bepetition  zum  Ghrados  zuzulassen  in  der  Art,  wie  sie 

überhaupt  bei  anderwärts  schon  Promovirten  Torzuge- 

hen  pflegte.    Die  Universität  verweigerte  es,  und  als 

im  Jahre  1569  mit  Georg  Lamberti,  auf  Grund  seiner 

Promotion   bei  den  Jesuiten,  der  Versuch   wiederhcA 

wurde,  scheiterte  er  nochmals,   indem  die  Universität 

bemerkte,  dass  sie  nur  solche  Promotionen  respeetiren 

werde,  welche  auf  förmlichen,  vom  Papste  sowohl  als 

vom  Kaiser,  instituirten  Universitäten    ertheilt  worden 

waren  ^' ').     Die  Jesuiten    standen   daher   von   weitem 

Versuchen  ab,  erwirkten  sich  aber  im  Jahre  1570  vom 

Erzherzoge  Karl,  ak  Stellvertreter  des  Landesfursten, 

die  Erlaubniss,    über   artistische  und  theologische  Ge- 


]Q)eiuo  ^^Bertiones  logicae,  pkyncae^  maAemadeae^  wieiaphj^Mieae  afque 
iCboM.*'  Sämmtlich  im  J.  1560  gedrackt  (Denis,  Biiclidr.-Geidi. 
Wiens,  Nachtrag  S.  78,  79). 

431)  Lib.  V,  acU  fac.  arL  f.  65  v. ,  67  v,  ond  92,  Jederzeit 
in  der  stereotypen  Form :  ,,tn  illiuM  petähnem,  qttod  im  solemm  et  ge- 
^*trati  UmversiicUe  promotus  tum  tsseL,  facultoM  non  cotuernnL**  Hierin 
^  formell  kein  Unrecht,  weil  es  seit  Langem  angenommen  war,  das« 
^  p&pstliche  Ermächtigung  swar  eine  Bedingung ,  aber  nicht  die 
^ige  Bedingung  sei,  damit  ein  Institut  das  Recht  habe,  in  giltiger 
Weise  Doctoren  zu  creiren.  Noch  im  J.  16S1  als  Joh.  Wilh.  Kana- 
S^tts,  welcher  in  Padua  zum  Doctor  der  Medicin  promovirt  wordeo 
*ar  und  in  dessen  Diplom  die  Worte  standen:  Patavü  authoritate 
'CKefa  creatuuk  mtdidnae  doctorem,  bei  der  medicinischen  Faeultit 
^  Aufnahme  suchte,  wurde  er  abgewiesen :  ^^gtua  authoriiaU  Apo~ 
''"'iea  €t  Caesarea  dodor  ereatm  tum  nL'^*'  Erst  als  er  dn  ssp- 
Netoriscbes  Decret  von  Seite  des  Kaisers  imd  des  apostol.  Nuntius 
^  Terschafft  hatte,  wurde  er  zugelassen  (Omtp.  kitt.  Um».  HL 
h  IST). 


1564  —  1623.     Reibungen  zwischen  der  UniTenitil 

genstände  vorzutragen.  Damit  war  nun  aber  die  Fehde 
eröffnet.  Es  lässt  sich  auch  nicht  läugnen,  dass  hiebe! 
ein  Formfehler  unterlief,  weil  in  der  Stiftungs-Urkunde 
der  Univernität  vom  Jahre  1384  das  ausdrückliche  Pri- 
vilegium enthalten  war,  dass  ohne  ihre  Zustimmung 
keine  andere  Schule  in  Wien  errichtet  werden  solle  ^*^ 
Hatte  man  sich  im  Jahre  1553,  als  es  sich  um  die 
Gründung  der  niedem  Jesuiten -Schulen  handelte,  danui 
gehalten,  so  hätte  man  in  diesem  Falle,  welcher  der 
Universität  viel  näher  ging,  sich  um  so  weniger  dar- 
über hinaussetzen  sollen.  —  Die  Universität  bentete 
auch  diesen  Formfehler  aus,  betrachtete  die  hohem  bei 
den  Jesuiten  zurückgelegten  Studien  als  illegitim,  und 
rficksi  cht  lieh  der  Promotion  als  gar  nicht  gemacht ;  ja 
sie  ging  noch  weiter,  und  zögerte  nicht,  denjenigeii 
Studenten ,  welche  auch  bei  den  Jesuiten  Lectionen 
hörten ,  die  Stipendien  zu  sistiren  *").  Andererseito 
konnte  sie  sich  nicht  verhehlen,  dass  die  Vortrige  im 


432)  „7f«m  quod  nuüa  novo  schola  trigatur  nne  praedicH  JImI»- 
ris  eowiensu,^'  An  der  Sache  wäre  freilich  nichts  geändert  wordea; 
denn  wenn  anch  anzunehmen  war,  dasa  die  UniTersit&t  ihre  ZaatöiH 
mung  nicht  ertheilt  haben  würde  ,  so  war  doch  cbenao  gewiaa  vor* 
ansEusehen .  dau  der  Ershersog  kraft  landetherrlicher  Hoheit  ikr« 
Znstimmung  verlangt  oder  trots  ihres  Abgangs  das  Weitert  Ter- 
fugt  haben  würfe.  Besser  aber  wäre  es  immerhin  gewesen,  wem 
die  legalA  Form  nicht  umgangen  worden  wäre,  nm  so  mehr,  da  dar 
Kaiiter  erst  vor  swei  Jahren  die  Privilegien  der  UniTeralilt 
dingt  bestätiget  hatte. 

433)  So  s.  B.  hatte  Stefan  Engelmalr,  k.  Maj.IUth  nnd 
hof-Fiskal  für  seine  swei  Söhne  swei  Engelhardische  StipeadieB  «• 
langt.  Er  gab  sie  zuerst  in  die  Landschalts  -  Schule ;  data  saff« 
die  Universität  nichts.  Als  er  sie  aber  von  dort  wegen  d«r  pro!» 
stantischen  Liehren  wegnahm  nnd  in  den  Jesuiten  schickte.  «Of  M 
Universität  die  Sti|)cn(1itfn  ein,  obgleich  Engelmair  vom 
die  Erlaiibniss  erhalten  hatte,  seine  SOhne  unbeschadet  dea 
diams  entweder  in  lulicn  oder  bei  den  Jetaitea  ttadina  ■« 
(Univ..Registr.  II.  E.  1.). 


and  den  Jesuiten.  3^1 

Jesmten-CoUegium  weit  mehr  Anklang  fanden,  als  die 
ihrigen,    und    die    Societät  J.   ermangelte  auch   nicht, 
den  hingeworfenen  Fehdehandschuh  aufzunehmen  und 
traf,  wie  man  wohl  glauben  mnes,  absichtlich  die  Ein- 
richtung ,    dass    sie   dieselben  Autoren    und   genau  zu 
denselben  Stunden  vortrug,  wie  die  Universität,  wobei 
nur  letztere  zu  Schaden  kam,  indem  bei  einer  solchen 
Collision  die  meisten  Schaler  es  vorzogen,  ganz  zu  den 
Jesuiten  tiberzutreten.     Hierüber  wuchs  in  kurzer  ^eit 
die  Erbitterung  zu  solcher  Höhe,   dass   das  Consisto- 
rium  im  Jahre  1S73  das  Ansuchen  um  gänzliche  Ab- 
schaffung der  Jesuiten  bei  Hof  überreichte  ***).   Kaiser 
Maximilian,  dessen  Absicht  in  solchen  Dingen  princi- 
Jiiell  darauf  hinausging,    einen    Bruch   zu  vermeiden, 
"vrilligte  zwar  in   seinem  Bescheide    vom  22.  Juli  1573 
micht   in    die   Entfernung   der   Jesuiten,    befahl    ihnen 
^ber,  keine  Promotionen  mehr  vorzunehmen ,   in  ihren 
Schulen  nicht  dieselben  Autoren ,  wie  die  Universität, 
^Dder  doch  nicht  zu  denselben  Stunden  vorzulesen,  keine 
Remter  und  Würden  der  Hochschule  für  sich  in  An- 
spruch zu  nehmen,  die  Schüler  ihr  nicht  nbwendig  zu 
^Knachen  und  überhaupt  ihr  keinen  Anlass  zu  Misshel- 
ligkeiten oder  „unuöthigem  Disputat**  zu  geben  *^*).  — 


434)  Diese  Eingabe  an  den  Kaiser,  wie  überhaupt  die  meisten 
^  die  Differenz  mit  den  Jesuiten  bezüglichen  Actenstücke ,  sind 
**  Archive  und  in  der  alten  Registratur  der  UniversitÄt  nicht  mehr 
'^rhtnden;  dass  aber  das  Consistorium  die  völlige  Entfernung  ihrer 
^^er  begehrt  habe,  geht  aus  dem  darauf  erfolgten  Bescheide  des 
^•erg  hervor. 

435)  Beil.  LXVII. ,  1.  Hier  muss  man«  ebenfalls  wieder  zur 
^€r  der  Wahrheit  bemerken,  dass  die  Univereit&t  ihrerseits  weder 
^c  QegenstAnde  noch  die  Stunden  ihrer  Vorlesungen  abftndem 
*onnie,  weil  beide  dnrch  die  Ferdinandeische  Reformation  vom  1. 
^fallier  1554  genas  bestimmt  und  geregelt  waren.  Dieser  Anlast 
^  Collision  ging  daher  von  den  Jesuiten  aus. 


1564 — 1623.     Keibnngen  iwischen  der  UniT^sitit 

Diese  Entscheidung  befriedigte  jedoch  beide  Theile  so 
wenig,  dass  der  Kaiser  am  27.  September  1573  der 
Universität  deren  Publicirung,  den  Jesuiten  deren  Be- 
folgung noch  insbesondere  anbefehlen  musste  ***). 

Aus  eben  diesem  Grunde  war  auch  leicht  abra* 
sehen ,  dass  die  gegenseitige  Spannung  eher  zu-  als 
abnehmen  würde.  Die  Schulen  der  Jesuiten  fanden  ao 
reichen  Zuspruch,  dass  sie  im  Jahre  1588  Ober  800 
SchQler  zählten,  während  die  Universität  kaum  den 
zehnten  Theil  davon  aufweisen  konnte  **'').  Auch  war 
die  Lehrmethode  eine  andere.  Die  Professoren  an  der 
Universität  hielten,  wie  zu  alten  Zeiten,  wo  noch  die 
Assistenz  der  Bachalarien  und  Licentiaten ,  und  die 
Repetitionen  in  den  Bursen  den  öffentlichen  Vortrag»» 
Cursus  vervollständigten,  nicht  über  4  Vorleseatnnden 
die  Woche  und  gingen  ihren  gewohnten  langsamen 
Gang  vorwärts.  Die  Jesuiten  dagegen  waren  viel  rüh- 
riger; sie  dictirten  täglich  Vormittags  zwei  Stunden 
und  repetirten  Nachmittags  das  Vorgetragene,  so  daat 


436)  BeiL  LXXVII. ,  S. 

437)  Die  spätere  Beschwerde«chrift  der  UniTeraitit  rom  Jahn 
1593  gibt  die  Zahl  der  Jesuiten-Schüler  sogar  auf  1000  an;  jedock 
Socher  l.  c.  p,  368  bezeichnet  das  Jahr  1588  als  daa  Jahr  dar 
grOsfaten  Frequenz,  und  nimmt  8U0  an.  Es  mflsste  alito  nar  saia« 
dass  letzterer  hiebei  aasschlicsslich  die  förmlichen  ZAglinira  (Coa- 
Victoren  und  Alumnen  ohne  die  Rxtemisten)  im  Auge  gebäht  hatte; 
was  uns  aber  wieder  zu  Tiel  scheinen  würde,  indem  fär  ain«  iolcha 
Zahl  die  Räumlichkeiten  nicht  da  waren.  Gleichzeitig  sihlia  dia 
theol.  und  artist.  Facultftt  nur  30—40  Schüler  (Ctwsp.  Attc  Uwm* 
IIL  p,  46) ;  die  medicinische  Facultat  war  ebenialla  ■chlecht  ha- 
steilt, und  die  juridische  zählte  1587  in  Allem  nnr  11  Docfom, 
und  hatte  in  ihren  Rechnungen  ren  1584  aa  last  immer  aar  aia 
Deficit ,  was  sich  leicht  begreitt ,  wenn  man  liest,  daaa  ti«  1M4 
6  Schill.,  4  Pfenn.,  1585  nichu,  1586  4  Schillinga,  1587  8  i« 
1589  1  fl.  u.  8.  f.  einnahm.  Daraus  ergibt  sich,  daat  ciaa  Frama 
tion  zu  den  grössten  heltenheitea  gehteta  (Matr.  dar  Jarid.  Va» 
cnltät). 


ond  deD  Jesuiten.  . 

■ie  in  Einem  Kurse  d  a  8  lehrten,  wozu  die  Universität 
zwei  aufwendete,  und  überdies»  auch  noch  beoper.  Es 
war  daher  in  der  Natur  der  Sache  gelegen,  dass  sie 
weit  mehr  Credit  besassen,  als  ihre  Gegner,  selbst 
wenn  sie  sidi  nicht  in  dem  Grade ,  als  es  wirklich 
der  Fall  war,  der  Gunst  des  Erzherzogs  Ernst  und 
des  Grafen  Paul  Sixt  Trautson  zu  erfreuen  gehabt 
b&tten. 

Die  Universität,  deren  Lehrer  oft  vor  leeren  Ban- 
ken vortrugen,  war  dadurch   aufs   Innerste   getroffen, 
weil  der  Abgang  an  Schülern  ebenso   ihrem  Rufe  wie 
ihrer  Subsistenz  zum  Abbruche  gereichte ,  wusste  aber 
ihrer   Gereiztheit    nicht    anders    als    durch    kleinliche 
Neckereien  Luft  zu  machen.     Besser   wäre  es  freilich 
gewesen,  wenn  sie  in  würdiger  Weise  in  die  Schranken 
getreten    wäre   und   alle  Kräfte   aufgeboten   hätte,   um 
eine  Concurrenz  nicht  scheuen  zu  dürfen.    War  ja  doch 
einstens  die  Zahl  ihrer  Vortragenden  grösser  gewesen, 
als  nim  die  Zahl  ihrer  Profcfesoren  und  der  Lehi-er  im 
Jesuiten -Collegium  zusammengenommen.     Statt  dessen 
begnCigte    sie   sich   beispielhalber   damit ,    den   Rector 
des  Jesuiten-Collegiums ,    wenn    er  beim  Consistorium 
ein  Anliegen  vorbringen  wollte,  vor  der  Thüre  stehen 
zu  lassen ,  ohne  ihn  anzuhören  ^'^) ,   oder  sie  Hess  die 


438)   Consistorialsitztmg    yom    12.    Nov     1591.     ,yEt  inier  alia 

^fttor  Alagn.  PeUrem  ChrisUanum  una  cum  alio  quodam  ptMtre  Paulo 

"*>fkircker  prae  foribus  udesse  insinuauit  grcUia  praesentiuidi  Patrem 

*<'*ÜM   SocietcUis  J.  ad  projensurain  theoL,   guae  ob  disces^um  patri» 

^^AoAi   Corvini  huiusque   vcu:o8set,    cupiens    scire    an  cum  sua  ptti- 

**«  ttudiendus    vel   non  ?      Vener.    Conaistorium  intdlecto  isto  negoüo 

**^  mirari  non  potuit,  Patres  ejusmodi  innovoAiones  attentare    et  pro» 

J^oroH  iJae»areum  sine  omni  Consistorü  praescitu  et  cusensu  amovtrt 

^w^e;  et  quod  majua  esU  Consist.  rem  tanti  momenti  tarn    diu   eeiare 

f'^ÜMfutnieM  professuram  per  integros  duos  menses  (es  waren  aber  die 

^  'CrieniDonate,  wie  sich  aas  dem  Datum    der  Sitzung  ergibt)  et 
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swei  der  Societät  angehörigra  theologischen  Profeetoren 
ohne  Grrond  ihren  Aerf^er  fühlen  ^'*),  echrieb  Magieler, 
welche  von  dem  Orden  waren,  statt  unter  die  Docto- 
ren  unter  die  SchQler  ein*^^,  erhob  gegen  sie  die 
Anklage  wegen  Spionirens,  ohne  es  nachträglich  er- 
weisen  zu   können  *^')  u.  dgl.  m.     Dergleichen  Dinge 


eo  uliro  vOfCtintem.  Concituit  voto  concordi,  Pätrem  ChrisHammm  pr0 
mme  audiendum  non  ense,  std  Uli  per  Magn.  Rectorem  ti^h^ieamdmm, 
ut  at  quid  nomine  dieti  ColUpii  habereU  quod  uen,  Comsistono  rmiiomm 
proffjfsurae  vacantU  proponere  veliet ,  hoc  ipeum  m  «enpCtf  fanertt* 
(UniT.-Arch.  Lad,  XXXIX.  44 ;  sls  iMild  daniiif  der  Bector  dce 
Collegiums  dieges  Ansachen  erneaerte,  speisten  sie  ihn  ebento  eb). 
Dadorch  bewiesen  sie  aber  gerade,  dass  ihnen  die  Wiederbeeetraag 
der  Professor  doch  nicht  gar  so  dringend  schien,  wenn  gleidi  «• 
wahr  ist,  das«  die  Jesoiten  andererseits  ebenfalls  nicht  aafioerfcaaB 
gegen  sie  gehandelt  hatten. 

439)  Consistor.  •  Sitsnng  vom  21.  Not.  1591.  ^Compandt  P. 
CkrUtianue  nomine  P.  Georgii  R^ctoris  S.  J.  et  ortientt»  reiuHi.  9«s* 
ienus  P.  Stephanut  Corvinu»  Magister  Sententiamm  profeesor  fmbL  car 
detperatione  gutidam  ex  Societate  migratstt^  unde  cum  pr^esrars  md 
hoc  tempus  vararet.  se  nomine  CoUegii  ex  jure  a  D,  Ferdinemdo  Pm^ 
trihus  concesMo  P.  Paulmn  Nfwkircher  Silesium  praesemtare  weUe  . .  . 
Cm/m«  petiHone  audita  Ven,  Com*iMtorium  eundem  pamm  r^eedere  jmm^ 
sit  atque  euper  dida  petitione  diligenter  delibenurit,  Kt  quomiam 
sae  (jraveM  rationesque  evidentes  ernnt^  unanimi  vo€o  comciusitt 
trem  denuo  ad  praesenttam  vocandvm  eidemque  dicemdmm  esse: 
CoHsisttirium  responso  in  proximso  Comsistorio  dato  adhme  nAflerert, 
mmirum  ut  Patres,  si  quid  ratione  hujus  professurae  vmeamti»  hmhrrmi^ 
in  scriptis  proponerent,**  Die  Folge  davon  war,  dass  am  1.  Febr, 
1592  —  bis  dahin  war  also  die  Sache  noch  nicht  erlediget!  *-  cia 
Decret  des  Ershersogs  Em^t  herabgelangte,  die  UniTeraitil 
„denjenigen  Lhcturem,  so  Pater  GeneraH»  &  J.  ad  profuswram 
fnrgenomben,  auf  mOndlicbe  vnd  personliche  iieMMefiM  rmd  firetal 
lung.  wie  bisshero  beschechen,  ansnnemben**  (UniT. 
XXXIX.  ,  44). 

440)  Consistor.  •  Sitzong  vom  SO.  Febr.  l&9t.     ,•/!«■■ 
Paulus  Newkircher  (kais.  Professur  der   theoL  scholmst.)  in 
in  matriculam  a  D.  Rectore  /»etiisset,  Rector  quaesiwit,  « 
scribere  deberet    vel  non.    Ven.  Consistorium  eundfm   mm 
msi  ut  studiosum  theoiogiae  inscribemdum  perwanT*  (ebend.). 

941)  Consistor.-8it7nng  von  15.  Febr.  1&9S.    ^Qßmmmmt  §ti 
RfHor,  quid  aqfiidum   nd  An^r,  quod  /\    iinrthtdnmaeus  tarn  sibi  qt 


ud  dco  Jesoiten. 


fielen    dann  gewöhnlich   zu    ihrem   Schaden   ana  ^*). 
Die  Univeraität  zu  Graz  weigerte  sie  sich  anzuerkennen. 


ffonmffKt  alüa  oBquotUs  m  fadem  dixerit ,  aiiquoi  es  CmuUtoriai&ms 
e$S0,  qmi  tpoiUe  stta  ad  PtUre»  veniant  ei  owuua  qvae  m  Coneietorio 
d^bereaHir,  mo  emgulontm  veia  ilUt  rtfenmt,  CtmelMtumi  aHquae  est 
Comeietonalibue  ad  P.  Barthohmaeum  mitiendoe  eeee  ad  iaterrogaa» 
dum,  weraae  süu  ea,  guae  de  qmbaedam  CoHsistoriaKbtu  spaniL^*  — 
Hienivf  Cons.  -  Sitsung  Tom  SO.  Febr. :  ,,  Ultimo  domim  CommUearU 
nmper  ad  P,  Barthohmaeum  S,  J.  ProvmeüUem  mien  rehdenmij  ee 
JX  Patrem  eonvemMse  ei  hoc  responemn  ab  eodem  aceepiese,  quod,  quem^ 
mdmedum  Magn*  D.  Bector  mitUorum  eeeretonm  Sodetatit  partUepe 
faeime  /mieeei,  sie  etiam  quaedam  *e  a  ConMitioriaübue ,  tum  tamem  ut 
cemtittonaliier  eondutay  eed  quae  cUra  cufuevie  eonaeientiae  laeeionem 
did  poseuiU,  habere.  Qßtod  auiem  seereia  Coneietom  in  epede  relata 
eibi/meriniy  Moe  ipsum  negasee**  (ebend.). 

448)   Sehr   charakteristisch  war  folgander  Zwischenfal]*    Ein 
ongarischer  Student,  Namens  Nik.  Ekreth,  hatte  den  Jesuiten  einige 
Theses   tum    Drucke  überreicht.     Diese   wendeten   sich  wegen   der 
Druckbewilligung  an  den  Erzh.  Ernst,  und  letzterer   gab  die  Sache 
an  den  Bischof  und   auf  dessen  Rath   am  20.  Aagnst  1592  an  die 
tbeol.    Facnlt&t   snr   Revision.    Die    Facultät   fragte    sich   hieraber 
beim    Consistorinm   an ,   welches    nach    zwei   Seiten    hin  schwankte. 
Einerseits  hätte  es  die  Sache  gerne  so  lange   als  möglich  hinausge» 
sogen,  und  andererseits  war  die  Angst  gross ,  die  Jesuiten  mochten 
•ich  mittlerweile  durch  ihren  mächtigen  Einfluss  bei  Hof  eine   gün- 
stige Resolution  erwirken.     „Ne  forte  ad  importunam  Jesuitarum  in* 
etamtiam  iuaudito  ConsiMtorio  aliqua  praejudieialia  RetoluHo  in  favorem 
Uhrum  decematur^  ven,  Consvttorütm  Dom.  de  Stotzing    et   Vom,   Un- 
verzagt S.  C.  Majestatie    Consiliarios   rogandos    esse  statuity  ut  illam 
(jimpre*sio$»em    thesium)  proirahere    vtllent.*"     Nachdem  diese  einfache 
Sache  bis  cum  November  unerledigt    geblieben   war ,   geschah ,    was 
man  gefürchtet  hatte.     Am   10.    November   erscliien  ein  Decret  des 
Brshereogs:  ,,Dieweill  über  so  viel  gehabte  termin  die  Facultet  kain 
Bericht  eingebracht,    so   bewilligen    Ir  F.  DurchL,   dass  invermelte 
<^ef  meniglichs  vnuerhindert  alhie  getruckhet   werden   mögen    md 
^  die  P,  P.  Soc,  zu  reuidim  haben.'*     Darüber  ward   die  Univer- 
ut&t  höchlichst  allarmirt    und   stellte  eigenroftchtig  den   bewilligten 
^sck  ein  mit  dem  Bemerken,  dass  dieses  f,der  herm  Jesniter  FOr« 
MBben  der  löbl.    Vniuersitet  ein  merkhlichen  eingang  und  pray'udi» 
OS«  londerlich  rebue  de  etantihus^  da  sy  die  Patres  die  Incorporaiion 
**^  Coüegien  diser  vhralten    Vniuersiiet    so   starckh    snechen   vndt 
'dUekieru.'"    Dicss   geschah   am    5.    Dec     Am    12.  Dec  notificirte 
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weil  sie  den  Jesuiten  übergeben  war  und  liesa  sich 
dabei  zu  sehr  unziemlichen  Ausdrücken  gegen  den 
Landesfürsten  hinreissen  ^^'). 

ihr  der  Erzherzog,  dass  dem  Bachdrocker  aufgetragen  worden  sei, 
mit  dem  Drucke  fortzufahren.  Und  als  die  Universität  eine  Re- 
monstraricm  dagegen  einreichte ,  erhielt  sie  am  20.  Dec.  ein  aehr 
nngn&diges  Docret,  worin  es  heisst:  ,,Tom  August  bis  zum  Dccem- 
ber  habe  die  UnivvrsitAt  die  Thcscs  behalten,  ohne  darauf  zu  ant- 
worten ;  es  habe  um  so  mehr  bei  dem  Verfügten  zu  bleiben ,  dm  et 
bei  den  P.  P,  von  jeher  im  Gebrauche  gewesen  sei ,  ihre  Thcsea 
selbst  zu  censuriren  und  drucken  zu  lassen,  und  sie  dieselben  in 
diesem  Falle  nur  aus  RQcksicht  bei  der  Universitii  eingereicht  hät- 
ten (Univ.-Registr.  V.  T.  2  und  Univ.  Arch.  Lad,  XXXIX.  44). 
—  Die  Universit&t  hatte  also  weiter  nichts  erreicht ,  alt  dnat  tie 
tich  die  Gnade  des  Erzherzogs  und  das  Recht  der  Censnr  filr  die 
bei  den  Jesuiten  vorkommenden  Theses  verwirkte.  —  Wie  et  aber 
leicht  kommt,  wenn  man  in  falscher  Stellung  ist,  so  gerierh  tie  da- 
mals mit  aller  Welt  in  Händel ,  mit  dem  neuen  Superintendenten 
Dr.  Stredele,  einem  eifrigen  Katholiken,  weil  sie  ihm  Platz  und 
Stimme  im  Consistorium  nicht  einr&umen  wollte,  obgleich  er  et  nnr 
in  dem  Masse  verlangte,  wie  es  seinem  Vorginger  gewfthrt  worden 
(Sitz.'Protok.  vom  5.  Dec.  1591  und  16.  Jänner  1592);  —  mit  den 
Bischöfe  und  Canzlcr.  weil  er  die  Consistorialen  gebeten ,  sn  einer 
Berathung  im  Bischofhufe  znsammenzutreteu,  „weil  auch  tnnor  toi« 
ches  mehrmalcn  geschehen;'*  das  Consibtoriom  verweigerte  et  nnd 
prfttendirte,  dass  der  Canzler  zu  ihm  zu  kommen  habe  (Con».-8its. 
vom  15.  J&nner  1592).  Sie  nahm  hiebei  immer  solche  Pocitiooes 
ein,  von  denen  sie  selbst  einsehen  musste,  data  sie  tich  nicht  hnl* 
ten  liessen. 

443)  Nach  dem  Tode  det  Erzherzogs  Karl  wendeten  sich  di« 
Jesuiten  in  Graz  mit  der  Bitte  an  den  Erzherzog  Emtt,  dntt  Sir« 
Universität  jener  von  Wien  rflcksichtlich  der  Promotionen  gleich 
gehalten  werde.  Diess  Gesuch  kam  am  4.  Febr.  1591  znr  Brgnt- 
achtung  an  die  Universittt,  welche  sich  an  die  Regierung  nicht  ubn« 
Invectiven  sehr  heU\\a  dagegen  HU^sprach ,  ..dats  wir  in  ditet  der 
Patrum  vnbcfuegteti  Bt'geren  in  klieiu  Weg  coHMentitrtm^  Till  wcnigvr 
sy  die  Patres  mit  ieren  vermeinten  Priuilegien  gelangen  oder  die- 
selben den  vnsem  gleich  hexen  kliinnen.**  Es  wäre  gegen  ihre  mit 
landesfttrstl.  Autorität  und  „roiur«9ur  aller  vier  Landtttaiiden**  erw 
langten  Freiheiten,  die  sich  nicht  allein  auf  dieaet  ErthenogthaB, 
s<mdcrn  auch  auf  Steier,  Kirnten  und  Krain  erstrecken.  Sie  ver^ 
hoffen  auch,    daa^    Ihre    jetzt    regierende  Majestät   .,ainirbe8 


und  den  Jesuiten.  8S7 

Andererseits  rächten  sich  die  Jesuiten,  welche  in 
viel  günstigerer  Position  waren,  theils  durch  Spott, 
indem  sie  die  Doctoren  der  Universität  statt  „acad^ 
fTitco«'^  j^oacodemicoa^*  (von  bOsem  Geiste  besessene) 
nannten  und  sich  über  die  geringe  Zahl  ihrer  Schaler 
lustig  machten  ***);    theils,   in  noch   empfindlicherer 


genertde  Studium  nit   werden   zuelassen,  verstatten  oder  dasselb  fiir 

würckhlich   erkhennen.**     Bisher   habe   sogar  Steiermark  eine   Con- 

tribntion  för  die  Wiener-Universität  beigetragen    (damit   meinen   sie 

die  Beitrftge  der  Prftlaten),  dass  diese  in  letzter  Zeit   gesperrt  troN 

den  t   „micssen    wier    woll  bekhennen,   dass  die  Schuld  thails  vnaer 

selbst  in  bedenckhen,  dass  wier  bei  hochgedachter  F.  DurcbL  Erzh. 

Carl   darüber  weitters   khain   Ansnechen   gethan,    daher  volgandts 

solbe  CantrSmtion  auf  der  Socfetet  zu  Qräs  rnaufherlich   importunU' 

re»  diser   Vmuerntet  entzogen  ynnd  Inen  zuegeaignet  Worden/'     Sit 

Kutten  zur  Errichtung   einer  Universität    in   Graz   ihre   Zustimmung 

nie  gegeben,    wenn    man    sie  darum  gefragt  hätte,  „welches  in  all- 

^eg  von  Billichkhflit  wegen  hette  geschechcn  sollen.**  —  Folgt  dann 

^ine  Aufzählung  der   Plackereien,  die  auch    in  Wien  unter  weiland 

K.  Maximilian    II.    stattgefunden,    aus  denen  hervorgehe,  dass  „sj 

(die  Jes.)  die  Handt  allzuweitt  ausstreckhen  vndt  die  erstlich  ihnen 

•^Jc   gratia  erthailte  concessionen  vnd  Schuelfraihait  vast  inconvenienter 

*^    extencUern  sich  vndtcrsteen.'*  —   Auf  dieses  ermangelten    die  Je- 

*iaiten  in  Graz  nicht,  der  Universität  am  16.  Mätz   1592  die  Erricli«> 

'^  ongg-Urkunde  des  Erzh.  Karl  vom   13.  August  1587    und    die   Zu- 

^*^»nimungs- Urkunden    des  Kaisers   Rudolf  vom  29.  April  15 «6  und 

^^'^s   Papste»  Sixtus  V.  vom  15.  März  1586  zuzustellen,  und  in  sehr 

** ^fliehen  Worten  nochmals  um  Anerkennung  zu   bitten.     Statt  sich 

^«^tlurch   geschlagen    zu    erkennen,    überreichte   die   Universität   ein 

"^^cbtsgutachten  mit  folgendem  Passus:  ^.Princeps  etenim praesumüur 

**^0^    profjudicare  altert ,    imo  per  simpHcem   concessionem  fcicfam  non 

^^*citur  constare  de  mente  Principis  ^  sed  praes  umetttr  potius  cir- 

**  mventus  et  concessionem  fecisse  per  Importunitatern  ^    etiam  quando 

^**"*^ *»«««)    illa  facta    es»et  motu   proprio  vel  ex  certa  acient'ta^''    (Univ.- 

^<^h    Lad.    XXXIX.   17).    —    Es   versteht   sich    wohl    von  selbst, 

^H  auf    eine    solche    Argumentation    keine   Bücksicht    genommen 

444)    Als   im   J.    1583    wegen   der   Pest   die  Vorlesungen  g«. 

*^h\onen   wurden ,    meinten   die   Jesuiten   ironisch ,    die  Universität 

^*^^te  »ich  das  wohl  eirsparen  können ;    denn  bei   ihren  wenigen  Du- 

^^^  Schülern  wäre  die  Gkfahr  der  Contagion   nicht  eben  gross  ge- 

•^«cii.  d.  üniT.  I.  22 
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warde,  so  sei  der  gänzliche  Ruin  der  Universität  un- 
vermeidlich **'). 

Diese  Thatsache  hatte  allerdings  ihre  Richtigkeit ; 


445}  Be3.  LXXI.    Das  Artisten- CoUeginm,   welches   darch 
die  Concarrenz  der  Jesaiten  am  meisten  litt,  überreichte  gleichzeitig 
eine  ähnliche,  nnr  noch  kläglicher  gehaltene  Eingabe,     Die    Gegen- 
•cfanften  der  Jesaiten  konnten  wir  leider  nicht  finden ;   es  lässt  sich 
Aber  denken,  dass  sie  kein  schweres  Spiel  hatten,  die  Anklagen  sa 
widerlegen.     Denn   gerade   der    Hauptbeschwerdepunct ,   dass  sie  so 
vielen   and    die    Universität  so   geringen   Zuspruch    finde ,    war  im 
Qnmde  das  beste  Argoraent  für  sie.   —    Freiherr  Ton    Hammer- 
Pargstall  bringt  in  der  Vorrede  zu   Card.  Khlesl's  Leben   S.  X. 
die  Angabe,  dass  ein  freimüthiges  Gutachten  desselben  über  die  Je* 
aaiten  (wahrscheinlich  hieher  gehörig)  von  einem  ihrer  Freunde  ans 
dem  UniTersitäts  -  Archive    entlehnt    und    nicht  mehr   zurückgestellt 
worden  sei  und  spricht  dann  die  Vcrmuthung  'aus,  dass  Khlesl  sich 
nicht  zu  ihren  Gunsten  ausgesprochen  habe.     Ueber  ein  Docnment, 
welches  man  nicht  vor  sich  hat,  lässt  sich  nun  allerdings  nicht  strei- 
ten ;  aber  wahrscheinlich  dünkt  uns  obige  Vcrmuthung  nicht.     Wir 
wollen  auf  den  Umstand,  dass  der  Jesuit  Seherer  es  war,  der  Khlesl 
convertirte,  kein  übergrosses  Gewicht  legen;  ein  desto  grösseres  aber 
auf  folgende  Thatsache.     Im  J.    1609  wurde    von  K.  Matthias   zum 
Behufe    der    Reformirung   der    Univcrsiiiit   eine    Commission   einge- 
setzt, an  deren  Spitze  Khlesl  stand.  Bei  dem  Eintiusse,  der  Energie 
und  geistigen  Uebcrlegenheit  des  letztern  lässt  sich  wohl  annehmen^ 
dass  diese  Commission  den  Hauptpnnct  ihrer  Aufgabe  nicht  in  einer 
WeibC,  die  er  nicht  billigte,  gelost  oder  Beschlüsse  gegen  seine  An- 
licht  getroffen  haben  wird.     Nun    war   es    aber    gerade    diese   Crim- 
misston ,    welche    am    1.  März  1510    (wie   wir  später  sehen  werden) 
mit  dem  Vorschlage  auftrat,  die  philosoph.  und  theologische  Facul- 
tit  den  Jesuiten  zu  übergeben ,    weil  die  Lehrmethode    der   letztem 
^eit  vorzüglicher  sei,  als  die    der  Universität.   —    Auch   muts  man 
immer  bedenken,  dass  man  es  nicht  mit  dem  XVIII.  Jahrhnndertr, 
«0  die  Jesuiten-Schulen    allerdings    erschlafft  und    vcrfullen  warirfi, 
*^öuern  mit  einer  Zeit  zu  thun  hat,  wo  der  jugendlich-kräfiigc  .Or- 
^^ü  alle  andern  Unterrichts- Anstalten  bei  weitem  übcrfiüg'lte.  liass 
[  die  Unverträglichkeit  zwischen  Universität   und  Jesaiten    vom   (yVJiel 

I  *v,  i£t  gewiss ,    aber   das  können  wir    nicht  glauben  ,   dass  ein  so 

B  S^treicher  und  eifrig  katholisch  gesinnter  Mann,  wie  Kl 

B  oialiger   Zeit  sich    gegen  die  Schulen   der   Jesuiten 
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diete»  wie  60  öfter  geschah  ^  eich  tn  keiner  Antwort, 
geeohwdge  denn  en  einer  Oeldflendnng  berbeiKessen, 
WMick  manchen  kläglichen  Vorstellungen  an  den  Cans* 
kr,  die  Begiemng,  die  Hofkammer  oder  den  Kaiser 
selbst  erlangt  werden  ^^.  Zwar  hatte  Kaiser  Rndolf 
am  B.  Ootober  1B9S  ihr  Emkommen  dadandi  nm  et* 
was  gebessert,  dass  er  ihr  fQr  ein  Capital  von  1800  H 
^Uiriiche  180  fl.  ans  dem  Salzamte  in  Wien  Ter- 
wdmA**^),  aber  was  half  die  yer^chreibung,  wenn 
es  mit  der  Bexahlang  niemals  seine  Bichtigkeit  hatte. 
Von  der  Anordnung  Ferdinand's  L,  dass  bd  allen 
kndesfÜrstlichCT  Gassen  die  Forderungen  der  Unifer« 
aitit  jederzeit  zuerst  berichtiget  werden  sollien  **^, 
war  es  schon  lange  abgekommen;  vielmehr  musste 
sie  sich's  gefallen  lassen,  wenn  endlich  eine  Rate,  die 
ihr  schon  längst  gebührt  hätte,  flüssig  ward,  dieselbe 
mit  andern  Prätendenten,  die  mit  gleichem  Heisshun- 
ger  darauf  warteten,  zu  theilen  *^')«    Die  fortwähren^ 


448)  So  im  J.  1593,  wo  die  Universität  nach  zahllosem  8chrif> 

tSQwechsel  durch  den  kais.  Rath  und  Dr.  Eham  eine  Schrift  an  dea 

Kaiser  nach  Prag  gelangen  Uess.    Eham  ankwortete  am  19«  Nor. 

1598  ans  Prag,  dass  wegen  Ausschreibung  des  Reichstages,  Formi- 

TBftg  der  Propositionen  und  des  Türkenwiderstandes   Ihre   Majestät 

nitflndlich  sehr  hoch  occupirt*^  sei ;    sie  sollten  sich  also  noch  etwas 

l^dea,   er   werde   bei  Trautson   nnd  dem  TTnflr  immerpi  isidf  w 

HflAntnii  die  Sache  nrgiren  (Unir.-Arch.  Lad,  XXXIX,  10)* 

449)  BeU.  LXXU. 

450)  Kais.   Befehl    rom    9.   Man   1561    aa  Qadrg 
^tner  zu  Ips  (Urkund.-Fa8c.  in  der  UniY.-Begistr«  L  •#)« 

451)  Im  J.  1588  klagte  die  Universit&t  dem  Ersb.  Eng*,  Amm 
^  Amtleute  zu  Ips  nnd  Stain  mit  ihren  Betahlnigen  seit  4  lA* 
^  ttit  8000  fl.  rückstftndig  seien ;  davon  hätten  sie  auf  weiter« 
^Mwtrde  auf  400  fl.  ausbezahlt,  wesshalb  „die  Prof99$vrm  nm§ 
^■vnt  ?nnd  Manngel  Irer  geringen  Besoldung  Ire  Prgf€$timt$  fim» 
^'^^  nmd  sich  ymb  anndere  Conditiones  bewerl  *  mm 
^^*  im  J.   1 593   die  Universit&t  eben  ihre  Q'iartalsr 

^*¥»^  nehmen  wollte ,  erschien    plOUlich  tm  I 
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den  KriegszeiteDy  welche  den  ohnediess  nicht  gl&nzen« 
den  Staatshaushalt  gänzlich  zerrQtteten,  waren  Ursache 
daran  und  brachten  es  mit  sich,  dass  der  Staat  von 
Zeit  zu  Zeit  grössere  Leistungen  von  den  Professoren 
und  Doctoren  zur  Deckung  der  Kriegskosten  forderte» 
als  er  ihnen  bei  ruhigem  Verhältnissen  wieder  geben 
konnte  *^%  Eine  leicht  erklärliche,  wenn  gleich  nicht 
zu  entschuldigende  Folge  hievon  war  es,  dass  die  Uni- 
versität in  ihren  eigenen  Geldverhältnissen  einer  auf- 
fallenden Gleichgiltigkeit  und  Sorglosigkeit  sich  hin- 
gab, um  das  Schicksal  ihrer  eigenthümlichen ,  freilich 
sehr  geringfügigen  Realitäten  sich  nur  wenig  küm- 
merte ^*')  und  endlich  im  Jahre  1613  sogar  ihre  alte, 
von  Albrecht  III.  stammende  Juristenschule  in  der 
Schulcrstrasse  um  (den  Preis  von  600  fl.  rhein.  ver- 
kaufte ♦»♦). 

Diesen  materiellen  Bedrängnissen  gegenüber  wa- 
ren die  mancherlei,  das  Privilegien wesen  der  Univer- 
sität betreffenden  brieflichen  Versicherungen  zwar  ehren- 
voll, aber  ohne  sonderlichen  praktischen  VortheiL  Da- 
hin war  zu  rechnen  die  allgemeine  Bestätigung  ihrer 
Vorrechte  und  Immunitäten,  welche  Kaiser  Rudolf  am 
8.  October  1S84  ertheilte  *••),  so  wie  die  Vergünstigung, 


Matthias  vom  11.  Nor.,  diese  500  fl.  mit  dem  Pottweaeo  n  iM- 
len,  da  im  Vicedomamt  gar  kein  anderes  Qef&U  TorbaadsB  siL 
Derlei  Fälle  rechnete  man  erst  noch  nnter  die  günstigeii,  dem  dis 
Regel  war,  dass  der  eine  oder  der  andere  Tbeil  der  vsrtchrkl 
Dotations-Posten  gani  ansblieb. 
453)  Beil.  LXXIII. 

453)  Beil.  LXXV.,  A.  1.  8. 

454)  Beil.  LXXV.,  B.  Das  andere  Hans,  welelisi 
die  Jnristenschnle  hiess  und  gleichfalls  in  der  Schnlerstrnm  Inf 
(▼on  der  Schenkung  des  Magisters  Koloman  Kolb  herrOhrcad)  UM 
der  Universität  nnd  rttp,  der  jnrid.  Facult&t  bis  1753  {uAm  ▲■• 
merknng  113). 

455)  Statntonbuch   n.   7S.     Hiebci  jedoch    der    assdritekliclM 
Beisatx,   ,t*ou)1  sie  deren  in  Possens  nnd  Gebranch  sdii/*  was  Hl 
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dass  bei  der  Frohnleichnams-ProceBsion  die  Universitit 
den  Vortritt  vor  dem  Stadt  -  Rathe  haben  solle  .*^. 
Bedeutsamer  war  das  Zugeständniss  vom  1.  März  ISQi^ 
dass  alle  Doctoren,  welche  in  Wien  der  Advocatur 
obliegen,  auch  wenn  sie  in  kaiserliche  Dienste  traten, 
sich  der  Universität  und  juridischen  Facultat  tu  incor- 
poriren  haben;  denn  letztere  erwuchs  dadurch,  ihrem 
Haupt  bestand  theile  nach,  zu  einem  Advocaten-CoUe- 
giom  ^^^.    Auch  die  medicinische  Facultftt 


•o  bedentMmer  in  nehmen  Set,  dm  Ar  die  BeeUUigong  Bodoirf  IT 
des  Ck>iicept  der  frühem  ron  Maximiliam  IL  ertbeilteo  sie  Vorbild 
genommen,  obige  KUoeel  aber  «nf  Befehl  dee  Keifen  eSageechsltsI 
wvrde  (Areh.  der  k.  k.  8tad..Hof-Comm.). 

456)  Decrel  des    Enh.  Ernst  Tom  f4.  Dec.  lftS4   and  keie« 
Besolation  Tom  Sl.  Febr.  1585,  im  Statutenbuche  n.  73,    a  und  6« 

457)  Statutenbach  n.  75.     Man  muss  nämlich   auch  erwägen, 
dass    die  Zahl    der  Advocaten  noch    nicht    normirt   war,   wesshalb 
denn   anch   fast  jeder  Dr,  jun§  sich  mit  „Procnriren'*  befasste.  — 
Bei  der  jurid.  Faculf&t    geschahen  übrigens  mancherlei  Anstrengun- 
gen, das  Stndinm  etwas  in  Flor  su  bringen.   Dahin  gehörte  der  im 
J,  1591    gegründete  Verein    von  Stndirenden  zur  Abhaltang  regel- 
missiger  Disputationen.    Es  wnrden  eigene  Gesetse  dafür  gegründet 
md  ron  der  Facnlt'ät  approbirt,  welche  knrz  in  Folgendem  bestan- 
den.   .,Alle  drei  Monate  wird  dnrch  Stimmenmehrheit  ein  Dictator 
(von  Dictiren)  und  ein  Fiscus  gewählt,  welche  den  MoffutraiUM  bil- 
^    Der  Dictator   leitet  den  Verein,    repräsentirt  ihn,  sorgt  dass 
&  tkuts  dUjmtantium  rechUeitig  unter  die   Collegen  Tcrtheilt  wer- 
^  beruft  alle  Monate  einen  conventus  ordinariug  zn  Anhörung  der 
Statuten  und  reridirt  die  Theses^  welche  dann   die   FacultJU  appro> 
^    Der  FiscQs  rertritt  den  Dictator,  fahrt  Protokoll ,   notirt  den 
^^  im  Besuche,  verrechnet  die  Einkünfte  und  sammelt  die  Straf- 
Itlder.    Jede  Absens  kostet  3  Bazen,  Störung  der  Disputation  1  fl«; 
ver  nicht    1 4  Tage  ror  der  Disputation  seine  tkeset   dem  Dictator 
^^^bt,  zahlt  3  Basen,  wer  su  sp&t  kommt,  einen  Bazen;  Herab- 
''^suig  der  Colinen  unterliegt  einer  Arbitrir-Strafe  des  Dictators, 
'MOi  und  der  Senioren.    Die  Disputation  geschieht  im  juridischen 

1  ^•ditoriom  jeden  Donnerstag  um  1  Uhr   Kachmittag.     Der  Dcfen- 

I  ^  erhält  Tom  Dictator   eine  Mattria  dictirt ,    die  er   dann  selbst 

I  i>  ileiei  zerlegt ,  doch  nicht  über  einen  Bogen  lang ;   die  approbir- 

■  ^  lad  fiuhin  gedruckten   thesis   rerthcilt   er   unter   seine  Cd 
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flieh  am  20.  Februar  1610  die  Emeaerung  ihrer  Pri- 
vilegien, nicht  ohne  sie  durch  bittere  Klagen  über  die 
mancherlei  Beeinträchtigungen,  die  sie  erfahren,  zu 
motiviren  **•). 

Weil  aber  trotz  alle  dem  der  Zustand  der  Hoch- 


nnd  unter  die  Doctoren;  am  bestimmten  Tage  bringt  er  sie  dann 
mit  sich  nnd  bat  ein  Corpus  jurü  in  Bereitacbaft.  l>er  leiit«  De- 
lendent  ist  immer  der  erste  Opponent.  ,iDisputantes  argwmenia  w»» 
deste  et  amice,  et  quantum  id  fieri  potent ,  in  forma  proponwato ,  mee 
perthuKiter  gturriendo  aut  fernere  obloquendo  vel  repetithme  eontmdem 
vel  oraioria  prolixitate  tempua  disputationif  alÜM  prtMen'pivnto,**  Jeder- 
mann hat  freien  Zutritt ;  wer  aber  nicht  in  das  Album  der  CoUegea 
mittelst  Bezahlung  eines  Quiden  rhein.  eingetrag^  ist,  kann  nur  la 
Gunsten  des  Defendenten  mitdisputiren.**  ~-  So  gut  gemeint  dietcr 
Verein  war,  so  kurz  dauerte  er;  er  wurde  zwar  am  4.  Sept.  160C 
mit  denselben  Gesetzen  wieder  ernenert,  ging  aber  bald  darauf  noch* 
mals  ein  (Jurid.  Facult.-Areh.  I.  128  und  IX.  65). 

498)  Statutenbuch  n.  76.  Schon  im  J.  1608,  nachdem  £nh. 
Matthias  kaum  LandesfQrst  in  Oesterreich  geworden  war,  reichte 
die  medicinische  Facultät  eine  Bittschrift  um  Best&tignng  ihrer  Pri- 
YÜegien  ein.  Sie  hob  vorzüglich  hcnror,  dass  so  Tiele  fremde  uid 
nnapprobirte  Aerzte  zum  Schaden  des  Publicums  prakticireiu  Ein 
gewisser  Winkelarzt,  Alcxnnder  Bcrtolarrius  treibe  offen  aefn  Ün* 
wesen ;  allwöchentlich  verkaufe  er  an  den  Markt-Tagen  seinen  Tlie- 
riak  nnd  cnrirc  innerlich,  obgleich  er  des  Lateinischen  gar  nkhi 
mächtig  sei.  Dem  Freiherm  v.  Landau  habe  er  am  Knie  ein  Foa- 
tanell  so  gesetzt ,  dass  er  ihm  den  ganzen  Schenkel  verderbt,  den 
Handelsmann  Paul  Trauner,  der  einen  Flnss  im  Kopfe  gehabt.  Habe 
er  durch  Uäucherungen  vom  Leben  zum  Tode  gebracht;  in  tcincn 
Reccpten  sei  eine  solche  Quantität  Spiessglanz  verschrieben,  das» 
«^auch  der  sterrckhstc  Haursniunn  ilardnrch  das  Leben  hette  verlo- 
ren/* Ihr  besonderer  Haas  war  aber  gegen  die  Juden  gerichtet, 
von  denen  sie  behauptete,  dass  sie  durch  ein  Qeseti  verbunden 
seien,  jeden  zehnten  Christen  durch  ihre  Arxnvien  ans  dem  Leben 
zu  Kchaflen.  —  Nach  reiflicher  Berathung  beantragte  die  Begietang 
die  Bestätigung  der  Privilegien,  jedoi'h  mit  dem  Vorbehalte,  data 
nicht  nur  die  lloftrzte ,  sondern  auch  die  landschaftlichen  Vlertel- 
Aerzte  von  der  FacultAt  exemt  sein,  und  die  A|»oiheker>V1sicatio> 
nen  nicht  vierteljährlich,  sondern  so  oft  cm  rathsam  scheint«  gvecli** 
hen  hollcn  (An'h.  der  k.  k.  Stud -llnf.riimm.\  In  dietem  Sinne 
ei folgte  dann  Hueh  die  kOuit^l.  Cunfirmation. 


odmle  ein  eehr  imerfipeiilioher  war«  ja  bei  der  stetai 
Gegnorsehaft  und  wachsenden  Madit  der  Jeniiten  ihr 
gaaser  Fortbettand  ffir  die  Zukunft  gefthrdet  echieB, 
geeehah  es  gerade  in  dieser  Zeitperiode,  dass  Tiele' 
den  alten  Verbrieftingen,  an  denen  sie  bisher  ioH 
mit  aller  Zähigkeit  festgehalten,  in  Unordnung 
md  Vergessenheit  gcriethen  ^*^.  Selbst  die  Ghschifte 
der  Gegenwart  wurden  mit  solcher  Lässigkeit  gef&krt, 
daaa  das  CSonsistorium  ausdrCkcklich  ermahnt  werden 
masste,  doch  wenigstens  monatlich  zwei  Sitzungen  an 
halten  **^.  Eine  solche  Oleichgiltigkdt  riss  im  ersten 
Jabrzehent  des  XYII.  Jahrhunderts  ein«  dass  man  in 
den  Matrikeln  au  wiederholten  Malen  auf  Bemerkmi« 
gen  der  Studirenden  st^st,  sie  h&tten,  da  sich  Nie- 
mand um  sie  bekümmert  habe,  ihre  Namen  in  das 
Album  selbst  eintragen  müssen. 

Diesem  Zustande  musste  nun  doch  endlich  abge* 
helfen  werden.  Am  14.  November  1609  erging  ein 
Itndesfürstliches  Roscript,  welches  unter  dem  Vorsitze 
des  Bischofs  und  Canzlers  M.  Khlesl  den  Propst  Tho- 


46f>  Am  90.  Febr.  1598  stellte  der  landeeftrttl«  Soptrintsa» 

d«Qt  dem  CoDsiBtorium  vor,  dass  ,,eiQ  Zeit  her  alle  Sachen»  $o  woU 

tt  Archiüio   alss   in   der   Cantzley    in    grosser  Vnordnnng   gewesen, 

^  das  man  nit  woll  wissen  hat  khnnnen,  was  die  Vniuersitet  Ar 

^ristlegia  md  erakhnmben  hat'«  (Univ.-Arch.  L<id.  XXXIX.  44). 

^e  Sorglosigkeit   stach  freilich    gegen  die  frühere  Vigilanz,   mit 

^  die  Rechte  der  Corporation  beachtet  nnd  gewahrt  worden ,  sehr 

^'   Aach    anf  die    äussere    WQrde  nnd  hergebrachten  Oeremouicn 

*^ffdfl  nicht  mehr  yiel  gesehen.     Als  im  J.  16 IS   bei  dem  Einzage 

^  K.  Matthias  die  vier  Decane  den  Traghimmel  von   der  Stefans- 

^e  bis  sam  Freithofe  tragen  sollten,  hrnd  es  sich,  dass  In  keiner 

'^tlt  mehr  eine  Amtskleidnng   vorhanden  war;    daher  erhieltea 

*^  12.  Nov.    1618  alle  Decane   vom  Consistoriam   den    Auftrag, 

*^  „schönen  schwartz  grossgeblanmten   damasskhenen   hahitum** 

"»'«rtigcn  tn  lassen  (Jnrid.  Fac.-Archlv  I.  157). 

460)  Befehl  des  Brzh.  Matthias  vom  20.  Februar  1601  (UnHr,« 

iitr.  IV.  W.  2). 
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mas  Bueff  Ton  Kloster-Neuburg,  von  der  n.  o« 
Bchaft  den  Freiherm  Georg  von  TeuiFel,  den  b. 
Kogierungs  -  Canzler  Christoph  Pirkhaimer  und 
Doctor  Veit  Siess  zu  Ck>n]inie8arien  einsetzte,  um 
die  Frage  zu  berathen,  wie  einem  so  unleidlichen 
hältnisse  gründlich  abgeholfen  werden  könne, 
liofvson  am  1.  Mai  1610  ein  Schreiben  an  dieUnii 
sität  gelangen,  worin  sie  auseinandersetzten,  dau 
Snidien  in  allen  Facultäten  gänzlich  verfallen 
(lass  dir  meisten  Studirenden  den  Schulen  der  J( 
fi»r  üK-^h  7uwenden,  welche  in  der  Hftlfte  Zeit  di 
hMsron,  '«■jo  die  Universität.  Letztere  solle  dnher  woHj 
,v.xv,44[j|^^ri.  ^'V'  es  nioht  besser  wäre,  wenn  die  Jesuit 
^^1«  «joT.  ;ho»>jf»iriso.hen  •  so  auch  den  philosophisch*' 
X  u>  nr  <'}:>r  l  T.:vtr>::ii  abhielten,  die  Promotion« 
.>  ^  •  '»■«n.jii.iPfr  4:7.'.  L^sdurch  zwischen  den  beidcria 
l'^-  »t.^'5Si»-iM     lipf:    S.-r.LirE   einen   heilsamen  Wetteifer 


■  •*  ■r»K•^•l.  **'^ 


t. 


>     v'.Mii^   r.ü:— Vf.— ^:  f:r  solcher  Antrag  nach dei 

''^.!vi:«5<-:     »Mir.iPvr.   konnte,    so  rief  er  doA 

•    S':.-n    ^frr:r.     Alle  Facultäten  trt- 

*x   -.  ^    -^  -    .-it^fiTijiT»:*!..  Sri  der  philosopliiscbei 

-    -:     *»:■     ?»;:r>rn:    Eide    sein  Votun 

-    '    *    ":     >  .  T    f--r-«":n:n:ig   gegen  den 

-    -      '^-*  :.;:>  ••■-  .    welches  in  einen 


'.         'r,      sr-      ■     JiT. 

vsx  ■.■■.:        s«- a.*i       ^£$    ctT  b€ib 

-  V." 

■  .  .      .  .1:   .  •..*■      ."    *•' 


1S64--1H3.    Verwmhriosimg  der  UniyerrittU.  SM; 

vom  ProfeMor  des  Eirchenrechtes  Dr.  Stephan  Ber- 
tlioldiiB  TerfaMten  Memorandam  sich ,  aaf  Grund  der. 
Berichte  der  Facnltäten,  anTs  entschiedenste  dagegen 
▼erwahrte,  und  vorzüglich  hervorzuheben  suchte«  dass 
die  Methode  und  Einrichtungsweise  der  Jesuiten  mit 
der  Neuen  Beformation  vom  1.  Jänner  1554,  die  doch 
önmal  das  Fundamentalgesetz  sei  und  bleiben  müsse, 
sich  nicht  vertragen  könnten.  Lieber,  als  sich  mit  den 
Jesuiten  zu  vereinigen,  würden  sie  sogar  auf  Belassung 
des  gegenwärtigen  Zustandes  antragen.  — 


Mrer  und  bestehe   auch  fchon  wieder  ans  26  Doctoren.    Die  Je- 
mAtUk  asbdaagend,   lo  tei  an  ihren  Yorsflgen  mehr   Schein  ale 
WirkU^keit.     Wenn  neh   andi  in  ihren  Cnrsen   anfangs    bei  70 
Schaler  befiUiden,    so   „entlaufen  doch    die  meisten,**   so  dass  am 
Schlüsse   oft  nicht    mehr   als  6—7  übrig  bleiben.    Auch  befassten 
sie  sich  grösstentheils  mit  „guttestiones  acrupulosae  ;**  es  wftre  besser, 
sie  anfralassen.  —  Die  Medianer  meinten  kurz,  die  philosophische 
Facnltat  rcrdiene  eine  solche  ,, Herabsetzung**  nicht,   da  ans  ihr  so 
nele  aasgezeichnete  M&nner  henrorgegangen  seien.  —  Die   philoso- 
phische Facultät  selbst  und  das  herzogliche  Collegium  sprachen  na- 
tirlich  am  heftigsten  dagegen.     Der  Mangel  an  Zuhörern  sei  nicht 
isreh  ihre  Schuld  gekommen,  sondern  stamme  theils  von  den  zahl- 
Yöefaen  Jesuiten-Collegien  in  Wien  und  andcrwftrts,  so  wie  yon  dem 
Umstände,  dass  die  Jesuiten  der  a.  b.  Resolution  vom  22.  Juli  1573 
^^cgen    mit   der  UniversitAt    dieselben    Vorlesestnnden    einhalten 
^  ihre  Schüler   vom   üniyersit&ts- Besuche    geradezu    abmahnen. 
1^  Torgeschlagene    Mittel    erreiche  seinen  Zweck   nicht ;   denn  die 
^  den  Jesuiten  übliche  Methode  des  Dictirens  helfe  zu  nichts,  rer- 
itt^  der  Jugend  die  Augen  und  verarsache  ihr   Brustbeklemmun- 
C^    Es  komme  nicht  darauf  an,  in  wie  kurzer  Zeit ,    sondern  wie 
fit  mtn  lerne ;   da  zeige  sich  denn ,    dass    die  Jesuiten  -  Schüler  in 
^'iMopAio,  morali,  politicay  oeconomica  und  tiuUhematica  kaum  rechte 
^A^e  erhalten   und    diess    erst  bemerken,  wann  sie  Prüfung  ma- 
^  loQen.    Wie  wenig  der  Eintritt  der  Jesuiten  den  Universitäten 
'^t  werde   durch   die   Akademien  sn  Ingolstadt,  Dillingen  n.  a. 
"^cteo,  welche  schon  ganz  herabgekommen  seien.  Das  beste  wäre 
**"*^n,  den  Jesuiten-Curs  ganz  aufzuheben  ,  da  zwei   Universitä- 
^  Mbeneinander   nicht    bestehen   könnten    (sämmtlich   in    extenso 
•  l&,  F.  acL  fac  ort»  /.  c  et  seq.). 
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In  Folge  dieser  Eingabe  Hess  E.  Matthias  die 
Sache  einstweilen  ruhen,  befahl  jedoch  am  6.  Novem- 
ber 1610 ,  dass  die  Magistri  collegialeB  entweder  das 
herzogliche  Collegium  auch  bewohnen  und  ihren  Pflich- 
ten der  Stiftung  gemäss  (darunter  der  ehelose  Stand) 
nachkommen  oder  ihr  Amt  niederlegen  sollen.  So 
weit  war  die  Relaxation  der  Disciplin  gekommen,  dass 
sechs  aus  letztern  den  Austritt  vorzogen. 

Im  Jahre  1616  nahm  Cardinal  Khlesl  den  frühem 
Plan  neuerdings  auf  und  erliess  nach  erwirkter  kai- 
serlicher Ermächtigung  an  den  Rector  des  Jesuiten- 
Collegiums  ein  Schreiben ,  worin  er  benntragte,  die 
Philosophie  solle  künAig  in  ihrem  Collegium  nicht 
mehr  vorgetragen  werden,  dafQr  aber  sollen  zwei  Pa^ 
tres  über  Logik  und  Physik  an  der  Universität  vor- 
lesen, ohne  jedoch  die  übrigen  Professoren  zu  beirren. 
Allen  Stipendiaten  solle  es  frei  stehen,  die  einen  oder 
die  andern  Vorträge  zu  hören. 

Dagegen  sträubte  sich  nun  aber  die  Societat  mit 
allen  Kräften  und  der  Osterreichische  Ordens -Provin- 
cial  P.  Ferdinand  Alber  überreichte  dem  Kaiser  eine 
eigene  Bittschrift,  worin  er  auseinandersetzte:  ^Es  wäre 
weit  erspriesslicher ,  wenn  das  Jesuiten-Collegium  mit 
allen  seinen  Lcetionen  formlich  und  ganz  der  Uni- 
vcrsirät  incorporirt  würde.  Diese  Einrichtung  wäre 
auch  nicht  neu,  bondcrn  bei  den  Universitäten  zu  Coln 
und  Löwen  sclion  erprobt.  Für  gelehrte  und  in  Sit- 
ten und  Religion  bewährte  Professoren  würde  die  So- 
cietat schon  sorgen.*  —  Damit  wurde  deutlich  zu  er- 
kennen gegeben  ,  dass  es  nicht  im  Interesse  der  Si>- 
cietät  li(*gcn  k(>nne,  ihre  bisherige  selbständige  Stel- 
lung in  der  eigenen  Anstalt  mit  einer  untergeordneten 
an  der  Tnivcräität  zu  vertauschen.  Nicht  in  der  Form 
blu:<ttc'r  Aushilfe,  sondern  uX^  (Jesamiutheit  mit  gchOrig 
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gewahrter  Selbatändigkeit  seien  sie  bereit,  überzu- 
treten. Sie  wollten  zum  mindeeten  nicht  die  Diener 
der  Universität  werden. 

Doch  Khlesl  liess  sich  von  seinem  Plane  um  so 
weniger  abbringen,  als  er  sich  bereits  mit  dem  Oene- 
nd  des  Jesuiten-Ordene  in  das  Einvernehmen  gesetzt 
imd  der  Zustinunung  des  Papstes  Paul  V.  versichert 
hatte,  was  er  auch  dem  Collegium  offen  erklärte.  Die 
Societ&t  gab  daher  nach  und  erbat  sich  nur  vom  Kfd- 
aer  die  Einsetzung  eigener  Commissäre,  um  über  die 
Art  der  Ausführung  zu  berathen.  Diess  geschah.  Die 
CSummission  trat  zusammen,  übersendete  am  27.  Sep- 
tember 1616  ihren  Bericht  an  Khlesl  und  den  Kaiser 
nach  Prag  **'),  und  am  26.  Februar   1617  erfioss  das 
kaiserliche  Patent,  welches  über  die  Motive,  wie  über  ^nte  ver- 
üe   Details   der   neuen   Einrichtung   sich  umständlich  der  uiuver. 
aussprach  ^'^).     .Obgleich   die   Universität   vor  Zeiten  soeieauMo. 
durch  die  Munificenz   kaiserlicher  Privilegien  zum  er- 
sten Bange  in  Deutschland  erhoben  worden  sei,  so  sei 
ei  doch  durch  das  Gift  der  Häresie  geschehen,   dass, 
aachdem  die  Irrlehren  und  Reh'gionsparteiungen  aller- 
wärts  um  sich  gegriffen,   auch  Kraft   und  Blüthe   der 
Universität  nach  und  nach  namhafte  Einbusse  erlitten 
Übe.    Aus  diesem  Grunde  habe  schon  Kaiser  Ferdi- 
luoid  L  im  Jahre  1581  die  Väter  Jesu  nach  Wien  be- 
^en  und  ihnen  mit  grossem  Erfolge  zwei  Lehrcanzeln 
^  Theologie  übertragen.   Da  aber  nun  seit  mehreren 


4ftS)  Dieser  Bericht  sammt  den  Beilagen  irad  Voracten,  deren 
*ir  ini  bei  dieser  Darstellung  bedienten,  befindet  sich  im  Archive 
^  k.  k.  Sind.  Hof-Commission.  —  Die  Conunission  bestand  flbri* 
^ü  ISS  denselben  Mftnnem,  wie  die  frühere  von  1609  mit  Ans- 
des  mittlerweile  verstorbenen  Propstes  ron  Klostemenbnrg, 
Steile  swtt  Begierungsr&the  traten. 
4H)  Statnteabnch  n.  77. 
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Jahren  theils  wegen  der  Kriege ,  thcild  aua  andern 
Gründen  auch  die  philosophische  Facultät,  die  Wurzel 
der  höhern  Doctrinen,  sichtlich  zurückgekommen  sei, 
80  wolle  er  für  gleiches  Uebel  gleiche  Mittel  anwen- 
den und  den  Jesuiten  nunmehr  auch  die  philosophische 
Facultät  übertragen.  Obi<chon  er  nun  als  oberster 
Landesherr  und  als  römischer  Kaiser  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit diess  hätte  ausführen  können,  so  habe 
er  doch  früher,  um  über  seine  Absichten  desto  ruhiger 
sein  zu  können,  mit  dem  Papste  Paul  V.  sich  berathen 
und  dessen  Zustimmung  erlangt.  Den  Jesuiten,  wel- 
chen von  seinen  Vorfahren  erlaubt  worden  sei.  Ober 
Philosophie  Vorlesungen  zu  halten,  wolle  er  dieses 
Ki*cht,  dessen  sie  sich  nicht  unwürdig  bewiesen  hatten, 
nicht  nehmen,  wohl  aber  in  der  bisher  von  ihnen  aus- 
geübten Weise  auf  die  Universität  übertragen,  so  dass  es 
fortan  in  immerwährenden  Zeiten  durch  drei  Professoren 
der  Societät  ausgeübt  werde.  Dafür  sollen  ausserhalb 
der  Univeriiität  im  Jesuiten -Collegiuni  keine  philoso- 
phischen Curse  gehalten,  sondern  nur  Vorlesungra 
über  die  Humaniora  bis  einschliesslich  zur  Rhetorik 
gegeben  werden*  *•*). 


465)  Das  vom  Kaiser  approbirtc  Concept  im  Archiv«  der  8i«A. 
Hof.Cominissiun  enthielt  urspranglich  uDiuittelbar  nach  dm  awviifii 
Abkatze  dos  strenge  Verbut  für  die  Jesuiten:  „jie  pkiiotopkiom /%• 
turu  ttm/toribu8  in  ColUtfio  aut  in  Conriclu  OMl  in  prirniis  oedAmM 
auf  (Jibi  uspiam,  quam  in  Univtrsitate  ditreant  et  ftn^ttatthir.**  Die- 
ser den  Jesuiten  fftr  nlle  Zukunft  priljudicirliche  PaMUs  findet  sieh 
weder  in  der  bei  der  Universit&t  vurhundenen  Ori|nnal-Ansferti|rBB|E. 
noch  in  der  rom  Connp.  Aix/.  nnirer«.  III,,  p.  106  rf  Meq.  gebrachtcfl 
Copie.  Es  scheint  uns  wahnirhe=iilich ,  daKs  die»es  Patent ,  narhdem 
et  schon  publicirt  war,  auf  Andringen  der  Josniien  nmgearMiec, 
and  mit  gleichem  Datum  neu  ausgefertiget  wurde,  nad  wir  ticbti 
diesen  Schloss  aiu  ful}*enden  L'mst&ndeu:  Zn  den  mancherlei  ande- 
ren Abweichungen  xwis<*hen  dem  Concept«  and  der  Aoafertigmc 
(welche    wir  im  Statutenbuche   im  D«t*il   a&AhrcD  werdea)»  gtlidr^ 


mit  der  Sodetät  Jetn.  !Ml 

Dadurch  erhielten  die  Jesuiten ,  unter  Aufhebung 
der  m.  h.  Besolution  vom  8.  April  1674  statt  zwei  ffinf 
akademische  Lehrcanzeln.  Die  Besetzung  derselben 
konnte  die  Sodetät  nach  eigenem  Ermessen  vornehmen, 
muaate  aber  von  jedem  Wechsel  den  Bector  der  Uni- 
Teraitftt  und  den  Superintendenten  verständigen.  Die 
Profetfsoren  der  Jesuiten  sollten  weder  an  den  Lasten 
noch  an  den  Würden  der  Facultat  und  des  Consisto- 
rioma  Theil  nehmen ,  und  in  der  philosophischen  Fa- 
eultftt  wurde  ihnen  nach  dem  Decane  der  fünfte,  sechste 
und  aiebente  Platz  eingeräumt«  Zugleich  wurde  ver- 
fBgty  dass  zur  Erlangung  des  philosophischen  Magi- 
•teriums  eine  dreijährige  Frequenz,  und  statt  des  Altera 
TOD  21  Jahren  ein  Alter  von  18  Jahren  genüge. 

Unverkennbar  leuchtete  aus  diesen  Bestimmungen 
die  Absicht  hervor,   ein  allseitig  befriedigendes  Com- 
promiss    zu   Stande    zu    bringen   und   namentlich  mit 
möglichster  Schonung   der  Universität   zu  Werke   zu 
geben.      Es    zeigte   sich   aber ,    dass   beide  Theile   in 
gleichem    Grade    missvergnügt    darüber    waren«      Die 
Universität  war  gekränkt  durch  das  den  Jesuiten  ge- 
spendete Lob   und   durch   die  Bemerkung,    dass  nur 
iorch  sie  eine  Besserung  der  Zustände  kommen  könnet 
die  Societät   aber   verdross  es,   dass   ihre  Professoren 
ißsk  Rang   so  weit  nach  dem  Decane  erhalten   sollten 


^b  die  in  der  letzteren  allein  Yorfindige  Stelle,    dass  die  Jesuiten 

^  der  Aufnahme  in   die  Facnltftt   von  der  Beibringung   der  Utertie 

*^toUtiae  über    die    eheliche  Gebort   dispensirt   bleiben    sollen  (Ab- 

"^  4).  Wäre  in  der  ersten  Ausfertigung  des  Patentes ,  welches  be- 

'^iti  am  14.  Mirz  1617   durch  Aoheftung  eines    gedruckten  Exem- 

r^  am  schwarzen    Brette    publicirt  wurde,   obiger  Passus    schon 

^ithilten  gewesen,  so  hätte  nicht  über  eben  diesen  Punct  awischen 

^  Jesuiten-ProYindal   und   der   Universit&t  jene    Correspondens 

^om  Si.  UiLT*  nnd  5.  April  1617    entstehen  können,   Yon   welcher 

^^  ^^  weiter  unten  sprechen  werden. 
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sich  am  20.  Februar  1610  die  Erneuerung  ihrer  Pri- 
vilegien, nicht  ohne  sie  durch  bittere  Klagen  über  die 
mancherlei  Beeinträchtigungen,  die  sie  erfahren,  zu 
motiviren  *••). 

Weil  aber  trotz  alle  dem  der  Zustand  der  Hoch- 


und  uDter  die  Doctoren;  am  bectimmten  Tage  bringt  er  sie  dann 
mit  sich  und  hat  ein  Carjnu  juria  in  Bereitacbait.  Der  letste  De- 
fendent  ist  immer  der  erste  Opponent  ^jDUputanitM  argumenta  aw» 
deste  et  amice^  et  quantum  id  fieri  potent ,  in  forma  proponnnto ,  nee 
pertmaciter  garriendo  aut  temere  ohloquendo  vel  repetithne  eorvndem 
vel  oratorta  prolixitate  tempus  dispittationis  oHi»  praeripiuntOm*^  Jeder- 
mann hat  freien  Zutritt ;  wer  aber  nicht  in  das  Albnm  der  CoUegen 
mittelst  Bezahlung  eines  Quiden  rhein.  eingetragen  ist,  kann  nor  an 
Qnnsten  des  Dcfendenten  mitdispntiren.*'  —  So  gnt  gemeint  dieser 
Verein  war,  so  kurx  dauerte  er;  er  wurde  swar  am  4.  Sept.  I€0€ 
mit  denselben  Gesetzen  wieder  erneuert,  ging  aber  bald  darauf  noch- 
mals ein  (Jurid.  Facult.-Arch.  I.  128  und  IX.  65). 

458)  Statutenbuch  n.  76.  Schon  im  J.  1608,  nachdem  Erth. 
Matthias  kaum  LandesfQrst  in  Oesterreich  geworden  war,  reichte 
die  medicinische  Facnltät  eine  Bittschrift  nm  Bestätigung  ihrer  Pri- 
rilegien  ein.  Sie  hob  vorzüglich  hcrror,  dass  so  riele  fremde  and 
vnapprobirte  Aerzte  zum  Schaden  des  Publicnms  prakticiren.  Ein 
gewisser  Winkclnrzt,  Alexander  Bertolaccius  treibe  offen  sein  Un- 
wesen ;  allwöchentlich  verkaufe  er  an  den  Markt-Tagen  seinen  The- 
riak  und  curirc  innerlich,  obgleich  er  des  Lateinischen  gar  nicht 
mächtig  sei.  Dem  Freihcrm  v.  Landau  habe  er  am  Knie  ein  Foo- 
tanell  so  gesetzt,  dass  er  ihm  dt-n  ganzen  Schenkel  verderbt,  den 
Handelsmann  Paul  Trauner,  der  einen  Kluss  im  Kopfe  gehabt,  habe 
er  durch  U&ncherungen  vom  Leben  tum  Tode  gebracht;  in  seinen 
Recepten  sei  eine  solche  Quantit&t  Spiessglans  verschrieben,  dass 
„auch  der  sterrckhste  Haursniann  liardnrch  das  Leben  hette  verlo» 
ren.**  Ihr  besonderer  Hass  war  aber  gegen  die  Joden  gerichtet, 
von  denen  sie  behauptete,  dass  sie  durch  ein  Qesets  verbunden 
seien.  Jeden  zehnten  Christen  durch  ihre  Arzneien  ans  dem  Lebca 
tu  schaffen.  —  Nach  reiflicher  Berathung  beantragte  die  Regiemag 
die  BestAiignnp:  der  Privilegien.  jedf>ch  mit  dem  Vorbehalte,  dast 
nicht  nur  die  lluftrzte,  sondern  auch  die  landschaftlichen  \1enel- 
Aerzte  von  der  Facultftt  exemt  sein,  und  die  A|iotheker-VIsilniio- 
nen  nicht  viertrfjilhriich.  sondern  so  oft  eH  rathsam  scheint,  gfisch»> 
hen  sollen  (An'h.  der  k.  k.  Stud.'Ilof.ritmm.\  In  dieaem  Sinne 
erfoI(;tc  d.inu  Hucb  die  kOni{;l-  Cnnflrmation. 
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fldnile  dn  bAt  mierfireiiHoher  wmt «  Ja  bei  d«r  tteteii 
Gegnerschaft  and  wachsenden  Macht  der  Jesuiten  ilir 
ganaer  Fortbestand  f&r  die  Zukunft  geftlhrdet  schien, 
geschah  es  gerade  in  dieser  Zeitperiode,  dass  Tide' 
¥€ii  den  alten  Verbrieftingen,  an  denen  sie  bisher  im* 
mer  mit  aller  Z&htgkeit  festgehalten,  in  Unordnung 
und  Vergessenheit  goriethen  ^*^.  Selbst  die  C^echKfte 
der  C(iq;enwart  wurden  mit  solcher  Lässigkeit  gdükrt, 
dass  das  Consistoriura  ausdrficklich  ermahnt  werden 
mosste,  doch  wenigstens  monatlich  zwei  Sitaungen  m 
halten  ^*^.  Eine  solche  Oleichgiltigkeit  riss  im  ersten 
Jahrzehent  des  XVII.  Jahrhunderts  ein,  dass  man  in 
den  Matrikeln  su  wiederholten  Malen  auf  Bemerkun- 
gen der  Studirenden  st^tost,  sie  bitten ,  da  sich  Nie- 
mand um  sie  bekümmert  habe,  ihre  Namen  in  das 
Album  selbst  eintragen  müssen. 

Diesem  Zustande  musste  nun  doch  endlich  abge- 
holfen werden.  Am  14.  November  1609  erging  ein 
landesfürstliches  Roscript,  welches  unter  dem  Vorsitze 
des  Bischofs  und  Canzlers  M.  Khlesl  den  Propst  Tho- 


461)  Am  SO.  Febr.  1592  stellle  d«r  landoifllrtU.  Soptrintaa« 

4eat  dem  Coosistorium  vor,  dass  „ein  Zeit  her  alle  Sachen,  $o  woU 

n  Ärchivio  alss   in   der   Cantzley   in   grosser  Vnordnong   gewesen, 

iIUo  das  man  nit  woll  wissen  hat  khunnen,  was  die  Vniuersicet  ftUr 

Piiailegia  ynd  einkhnmben  hat**  (Univ.-Arch.  Lad,  XXXIX.  44). 

^e   Sorglosigkeit   stach  freilich   gegen  die  frühere  Vigilanz,   mit 

4er  die  Rechte  der  Corporation  beachtet  und  gewahrt  wurden ,  sehr 

^>   Auch    auf  die    äussere    Würde  und  hergebrachten  Oeremouicn 

^^e  nicht  mehr  viel  gesehen.     Als  im  J.  1612   bei  dem  Einzüge 

^^  K.  Matthias  die  vier  Decane  den  Traghimmel  von  der  Steftina- 

^)ie  bis  zum  Freithofe  tragen  sollten,  fand  es  sich,  dast  hi  ketner 

^Uu  mehr  eine  Amtskleidung   rorhanden  war;    daher  erhielten 

""^  18.  Not.    1612   alle  Decane   rom  Consistoriura   den   Axkftn%^ 

**^  „schönen   sehwartz  grossgeblaumten   damasskhenen  habitwm^* 

"*^gen  zu  lassen  (Jnrid.  Fnc-Archfv  I.  157). 

460)  Befehl  des  Brzh.  Matthias  rom  20.  Februar  1601  (Ubit.« 
«tr.  IV.  W.  2). 


(19  1564  —  1613.    Verwabrlosiing  der  Uniyeraitil. 

mas  Bueff  von  Kloster-Neuburg,  von  der  n.  o.  Land- 
schaft den  Freiherm  Georg  von  Teuffei ,  den  n.  0. 
Begierungs  -  Canzler  Christoph  Pirkhaimer  und  den 
Doctor  Veit  Siess  zu  Commissarien  einsetzte,  um  über 
die  Frage  zu  berathen,  wie  einem  so  unleidlichen  Ver- 
hältnisse gründlich  abgeholfen  werden  kOnne.  Diese 
liessen  am  1.  Mai  1610  ein  Schreiben  an  die  Univer- 
sität gelangen 9  worin  sie  auseinandersetzten,  dass  die 
Studien  in  allen  Facultäten  gänzlich  verfallen  seien, 
dass  die  meisten  Studirenden  den  Schulen  der  Jesui- 
ten sich  zuwenden,  welche  in  der  Hälfte  Zeit  dasselbe 
leisten,  wie  die  Universität.  Letztere  solle  daher  wohl 
erwägen,  ob  es  nicht  besser  wäre,  wenn  die  Jesuiten, 
wie  den  theologischen ,  so  auch  den  philosophischen 
Curs  an  der  Universität  abhielten ,  die  Promotionen 
dort  vornähmen  und  dadurch  zwischen  den  beiderlei 
Professoren  und  Schülern  einen  hellsamen  Wetteifer 
erweckten  *•*). 

So  wenig  unerwartet  ein  solcher  Antrag  nach  den 
frühem  Prämissen  kommen  konnte ,  so  rief  er  doch 
einen  formlichen  Sturm  hervor.  Alle  Facultäten  tra- 
ten zu  Bcrathungen  zusammen,  bei  der  philosophischen 
musste  jeder  Einzelne  bei  seinem  Eide  sein  Votum 
abgeben.  Alle  sprachen  sich  einstimmig  gegen  den 
Plan  an  das  Consistorium  aus  *^^ ,   welches  in  einem 


461)  In  extenso  im  Lib.    V,  aci,  fac  ort/.  SS7. 

462)  Die  theologifcbe  Facult&t,  indem  sie  gldchwol  tine  A 
erkeiuiang  der  Verdienste  der  Jesuiten  für  Religk» ,  gat»  8i 
und  Eniehung  der  Jugend  vorausschickte,  meinte,  tMM  dar  bsa^ 
sichtigten  Verbindung  würde  statt  natsHcher  Aemolatioii  Dor  EUii^ 
sacht,  wohl  auch  partheilicbe  Bevorsngnng  der  Jetaitea-8chil«r  m* 
folgen;  überdiess  würde  das  bcrsogliche  CoUeginm  entweder  (•■■ 
eingehen,  oder  sur  Disposition  der  Jesuiten  anheimfallen.  —  Die 
juridische  Facult&t  verwahrte  sich  vorerst  dagegen,  das«  sie  ia  Vcv^ 
fall  sei;  sie  bctiudc  sich  vielmehr  sehr  wohl,  habe  binreiclMiide  Za* 
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rom  Professor  des  Eirchenrechtes  Dr*  Stephan  Ber- 
tholdas  yerfaesten  Memorandum  sich ,  anf  Gnmd  der. 
Berichte  der  Facnltaten,  anTs  entschiedenste  dagegen 
verwahrte,  nnd  yorzüglich  hervorzuheben  suchte,  dass 
die  Methode  und  Einrichtungsweise  der  Jesuiten  mit 
der  Neuen  Reformation  vom  1.  Jänner  1584,  die  doch 
einmal  das  Fundamentalgesetz  sei  und  bleiben  müsse» 
sich  nicht  vertragen  könnten.  Lieber,  als  sich  mit  den 
Jeeuiten  zu  vereinigen,  würden  sie  sogar  auf  Belassung 
des  gegenwartigen  Zustandes  antragen.  — 


Um  imd  bestehe   «nch  fchon  wieder  ans  S6  Doctoren.    Die  Je- 
•aftea  aabelaiigend ,   so  lei  an  ihren  Yors&gen  mehr   Sehein  alt 
WiiUiehkeit.     Wenn  lich   auch  in  ihren  Cnrten   an&ngs    bei  70 
SditUer  beftnden,    so   „entlaufen  doch    die  meisten,"   so  dass  am 
Schlosse   oft  nicht    mehr   als  6—7  übrig  bleiben.    Auch  befassten 
lie  sich  grösstentheils  mit  „quaestümes  scrupulosae;^*^  es  wäre  besser, 
sie  anfanlassen.  —  Die  Mediciner  meinten  kurz,  die  philosophische 
Facoltat  Tcrdiene  eine  solche  „Herabseuung'*  nicht,   da  ans  ihr  so 
tiele  ausgezeichnete  M&nner  hervorgegangen  seien.  —  Die   philoso- 
phische Facultät  selbst  nnd  das  herzogliche  Colleginm  sprachen  na- 
tlrlich  am  heftigsten  dagegen.     Der  Mangel  an  ZuhOrem  sei  nicht 
dtrch  ihre  Schuld  gekommen,  sondern  stamme  theils  von  den  zahl- 
reichen Jesuiten-CkiUegien  in  Wien  und  anderwärts,  fo  wie  von  dem 
llmstsnde,  dass  die  Jesuiten  der  a.  h.  Resolution  vom  22.  Juli  1578 
^tgcgen    mit  der   Universität    dieselben    Vorlesestunden    einhalten 
vid  ihre  Schüler   vom   Universitäts- Benuche    geradezu    abmahnen. 
I)tt  vorgeschlagene    Mittel    erreiche  seinen  Zweck   nicht ;   denn  die 
^  den  Jesuiten  übliche  Methode  des  Dictirens  helfe  zu  nichts,  ver- 
ied>e  der  Jugend  die  Augen  und  verursache  ihr   Brustbeklemmun- 
1^   Es  komme  nicht  darauf  an,  in   wie  kurzer  Zeit,    sondern  wie 
tat  mto  lerne ;    da  zeige  sich  denn ,    dass    die  Jesuiten  •  SchtÜer  in 
^^Mopi^io,  moraU,  politica^  oeconomica  und  nuuhematica  kaum  rechte 
^^^^t  erhalten   und    diess    erst  bemerken,  wann  sie  Prüfung  ma- 
^  loUen.    Wie  wenig  der  Eintritt  der  Jesuiten  den  Universitäten 
"^t  werde   durch    die   Akademien  zn  Ingolstadt,  Dillingen  n.  a. 
I  ^«len,  welche  schon  ganz  herabgekommen  seien.  Das  beste  wäre 

I  i^nedui^  den  Jesuiten-Curs  ganz  aufzuheben  ,  da  zwei   Universitä- 

I  ^  ^«beneinander   nicht    bestehen   könnten    (sämmtlich   in    extenso 

Wt  *  ^.  F.  act.  fac.  ort.  L  c  et  seq.), 

l 
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Coll(*giuin8,  einen  Aufsatz,  der  in  vielen  Puncten  von 
dem  am  17.  November  getroffenen  Uebereinkonimen 
abwich ;  und  verlangten  überdies^  einen  weitem  Auf- 
schub in  der  Ausführung  ^'''),  welche  sie,  die  Abwe- 
senheit dos  Kaisers  benützend,  einstweilen  hintertrieben. 
Noch  höher  stiegen  die  Differenzen,  als  am  24.  April 
1623y  einem  vom  Kaiser  aus  Regensburg  am  19.  De- 
cember  1622  erlassenen  Befehle  gemäss ,  der  Societät 
die  Baulichkeiten  des  herzoglichen  Collegiums  und  der 
Bursen  eingeantwortet  werden  sollten  und  diese  auch 
wirklich  ihre  Anstalten  zum  Neubau  traf.  Einer  aus- 
drücklichen kaiserlichen  Verfügung  entgegen  hatte  die 
Universität  ihren  Rector,  den  kaiserlichen  Rath  und 
Leib-Medicus  Dr.  Rechperger ,  zur  Abdankung  ge- 
zwungen und  an  seiner  Statt  den  Abt  Christoph  Schif- 
fer von  Heiligenkreuz  gewählt,  welcher  aber  sein  Amt 
nicht  persönlich,  sondern  durch  den  Substituten»  M:ig. 
D.  Phil.  Lindenberger  ausübte  ^^').  Dieser  suchte  den 
Vollzug  der  kaiserlichen  Anordnungen  auf  alle  Weise 
zu  hintertreiben,  hinderte  die  Jesuiten  an  der  Vornahme 
des  Baues,  sperrte  ihnen  die  Hörsäle»  reizte  zum  Wi- 


471)  Beil.  LXXVI. 

472)  Diese  Wahl  war  tnrördertt  gegen  den  Inhalt  dm  Albcr- 
tinischen  Stiftbriefes  vom  J.  13S4,  demgemiss  kein  Iftech  um 
Rector  gewählt  werden  solle.  Sie  verstiess  aber  noch  in  doppdMr 
Ilinsirht  gegen  den  kaiserlichen  Befehl.  Die  Omndalige  nmt  II« 
Oct.  1622  hatten  angeordnet,  dass,  so  oft  Ton  non  na  diM  Bectoi»- 
wähl  auf  die  theolog.  oder  philosoph.  Facoltat  falle,  kidir 
der  Kcctor  des  Jesuiten  •  Collegiums  sn  nehmen  fei. 
hatte  der  Kaiser  am  19.  Nov.  1622  von  Regent bnrg  aas 
beim  nilchsten  Termin  vorläufig  keinen  neuen  Bector,  sack 
bisherigen  Wahlmodus,  einznsetscn.  Trotsdem  schritt  di«  Uaiv«r* 
sitit  am  22.  April  (uftenbar  um  die  bevorstehemle  Uebergabc  der 
Gebftudc  sn  verhimlern;  denn  der  eigentliche  Wahltag  mktt  •choa 
der  M.  A|ml  gewcbcu)  xur  Wahl,  und  planbre  vielleicht  dadarrk 
itirhvr  XU  crhi'u.   <1hsk  b'w  rinon  Abt  lum  Keclur  wählte. 
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derstande  gegen  sie,  weigerte  sich,  die  Excedenten  zur 
Strafe  zu  ziehen,  und  trieb  die  Feindseligkeit  so  weit, 
dass  nach  zwei  fruchtlosen  Aufforderungen  der  Kegie- 
mng  vom  6.  und  20.  Mai  1623  endlich  am  26.  Mai 
ein  sehr  ungnädiges  Kescript  des  Kaisers  erschien, 
welches  die  Functionen  des  Abtes  von  Heiligenkreuz 
und  seines  Substituten  ohne  weiters  cassirte,  alle  ihre 
Amtshandlungen  für  null  und  nichtig  erklärte,  und 
den  Dr.  Bechperger  bis  auf  weiteres  wieder  zum  Rec- 
tor  einsetzte.  Sollte  die  Societät  in  ihren  Bau-Anstal- 
ten noch  einmal  beirrt  werden»  so  würde  diess  die 
höchste  Ungnade  nach  sich  ziehen  *''*).  Das  Consi- 
Btorium  bat  durch  die  Senioren  der  Facultäten  beim 
Kaiser  um  Vergebung  und  gelobte  Besserung.  Von 
da  an  war  dann  Ruhe  und  die  Jesuiten  konnten  den 
Umbau  des  CoUegiums  unbehindert  vornehmen  *''*). 

Endlich  am  19.  und  20.  Juli   1623  traten  vor  den 
kaiserlichen    Commissären    Graf  Meggau,    Graf  Max 
Trautmannsdorf,   Joh.    Freiherr   von   Verdenberg   und 
Hofrath  Joh.    Wenzell,    der   Superintendent   Christian 
Schäffler    und    vier   Abgeordnete   der   Universität   mit 
dem  Pater  Visitator  Johann  Argento,  dem  Rector  des 
CoUegiums  P.  Wilhelm  Lamormain  und  dem  P.  Chri- 
stoph Dombrin  S.  J.  zusammen  und  beredeten  endgil- 
tig  das  Zustandebringen  der  Vereinigung,  worüber  sie 
am  7.  August  einen  genau  articulirten  Entwurf  unter- 
fertigten.    Am    9.   August    erhielt    die    Uebereinkunft 
die  Bestätigung  des  Kaisers  und  ward  am  13.  October 
W23  unter  dem  Titel  ^Sanctio  progmatica"  als  Gesetz    Sanctio 
publicirt  *''*) ;  ihre  Bestimmungen  bestanden  der  Haupt-    ^^fca^' 
•*che  nach  in  Folgendem. 


473)  Beil.  LXXVL,  2,  3,  4,  5. 

<:4)  Beil.  LXXVr.  .   6. 

4'r>)  SrutiiU-nlmcli   n.   83   und   84,  a  und  6 
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1.  Die  Societ&t  verzichtet  auf  jede  active  oder 
passive  Betheiligung  am  Rector-Amte  und  erkennt 
daher  den  Rector  Magnificus,  dessen  Wahl,  wie  von 
Alters  her,  zu  geschehen  hat,  als  Haupt  der  Univer* 
sit&t  an  *''•). 

2.  Hingegen  behält  der  Rector  des  Jesuiten -Col- 
legiums  die  unbedingte  Autorit&t  Aber  seine  Unterge- 
benen ,  auch  wenn  sie  Mitglieder  einer  Facultät  oder 
Professoren  werden;  im  Consistorium  hat  er  den  Sitz 
unmittelbar  nach  dem  Superintendenten;  ihm  untersteht 
die  Disdplin  aller  Studirenden,  welche  ganz  oder  doeh 
a  parle  potiori  Schüler  der  Jesuiten  sind. 

3.  Rücksichtlich  des  Canzlers  und  der  Decane  der 
drei  obem  Facultäten  bleibt  es  beim  bisherigen  Qe* 
brauche;  bei  der  philosophischen  Facultät  aber  wech* 
seit  die  Wahl,  so  dass  in  dem  einen  Semester  die  So- 
cietät  den  Decan  bestellt,  in  dem  nächsten  die  Facultät 
einen  Nicht-Jesuiten  wählt.  Weil  aber  alle  Schulsachen 
(ratio  atudü  et  eatuae  Uterariae)  ausschliesslich  von  der 
Societät  abhängen,  so  bestellt  diese  in  letzterem  Falk 
aus  ihrer  Mitte  einen  Vicedecan,  der  nicht  nur  diaae 
Geschäfte  besorgt,  sondern  auch  das  Recht  hat,  ÜDtar 
dieselben  aus  eigener  Macht  Facultäts  -  Sitzongai 
zuberufen  und  ihnen  zu  priisidiren. 

4.  In  der  Wahl  ihrer  Professoren  ist  die 
unbeschränkt  und  nur  verhalten,  deren  Antritt 
Austritt  dem  Rector  und  Superintendenten  ansoaeq^eo; 
auch  in  der  Lehrmethode  bleiben  sie  frei  imd  ohne 
Controlle. 


476)  Die  am  21.  Octobor  I6SS  Tom  Kaiser  Ui 
Qrundsflge  hatten  nftmlich  bf stimmt ,  (Um  in  jenen  Fillea »  wo  üs 
passive  Wahl  sum  Rectorate  anf  die  theologisohs  oder  p^^'kyryfhftfät 
Farult&t  fiele,  der  jeweilige  P.  Rector  des  Jeenitea-ColHfii 
Stelle  versehen  solle. 


1564—  1623.     Sanctio  pragmatiei», 

5.  Der  Rector  des  Colleginms  und  der  zum  Decan 
oder  Vicedecan  ernannte  Pater  S.  J.  sind  eo  ipso  Mit- 
glieder jener  der  theologischen,  dieser  der  philosophi- 
schen Facultät  Die  übrigen  Professoren  sind  in  die 
betreffende  Facultät  ohne  weitem  actus  repetttionis  auf- 
Etinehmen,  wenn  sie  die  Gradus-Zeugnisse  ihres  Ordens 
▼orweisen.  Im  Uebrigen  kann  jede  Facultät,  wie  vor- 
dem, pi-omoviren  und  anderswo  Promovirte  zulassen. 

6.  Zu  den  Gradus  -  Prüfungen  in  der  philosophi- 
schen Facultät  sind  jederzeit  zwei  Nicht  -  Jesuiten  als 
Examinatoren  zuzuziehen. 

7.  Die  Aufsicht  über  die  Bibliothek  führt  die  So- 
cietät,  hält  aber  den  übrigen  Doctoren  den  Zutritt  offen. 

8.  Da  das  herzogliche  Collegium  und  die  Bursen 
in  das  Eigenthum  der  Societät  übergehen ,  so  wird 
letztere  der  Universität  eigene,  dieser  allein  angehörige 
Localitftten  für  das  Consistorium,  die  Canzlei  und  das 
Archiv  herstellen  lassen. 

9.  Die  Leitung  der  Seminaristen ,  wenn  sie  auch 
bei  der  Universität  immatriculirt  sind,  und  die  Verge- 
bung ihrer  Stipendien  bleibt  ausschliesslich  der  Societät 
vorbehalten. 

Uebersieht  man  alle  diese  Bestimmungen  und  zieht 
man  einen  Vergleich  zwischen  dem  frühern  und  dem 
nunmehrigen  Bestände  der  Universität,  so  ergibt  sich 
nachstehendes  Itesultat: 

Das  alte,  von  Herzog  Albrecht  III.  gegründete 
Artisten-Collegium  (Collegium  duccde,  später  archiducale 
hrzweg  genannt)  entfiel  ganz,  und  an  seine  Stelle  trat 
^»t  grösserer  Ausdehnung  und  anderer  Einrichtung 
^M  Jesuiten-Collegium.  Das  von  Albrecht  III.  stam- 
Daende,  von  Ferdinand  I.  modificirte  Recht  des  obge- 
öannten  Artisten-Collegiuras,  eine  gewisse  Anzahl  (ur- 
sprünglich  8,    dann  6)    Canonicate    bei   S.  Stefan    zu 


1564—1683.     Sanctio  pragmatka. 

▼ergeben  9   wurde  yom  Kaiser  am  19.  December  1622 
auf  die  gesammte  Universität  übertragen  ^'^'O* 

In  der  juridischen  und  medicinischen  Facult&t 
geschah  keine  Aenderung;  doch  war  das  neue  GeseU 
auch  für  sie  in  so  ferne  von  negativer,  abhaltender 
Wirkung,  dass  der  Rector  der  Universit&t  keinen  Stu- 
direnden,  den  die  Societät  in  ihren  Schulen  für  unwür- 
dig erkannt  und  ausgestossen  hatte,  zu  den  hohem 
Studien  zulassen  durfte. 

In  der  theologischen  Facultät  übten  die  Jeauiten 
überwiegende  Superiorität.  Der  Kaiser  hatte  in  der 
Sanctio  pragmatica  ausdrücklich  erklärt,  dass  die  neue 
Einrichtung  vorzüglich  dazu  dienen  solle,  die  heilige 
Schrift  nach  ihrem  wahren  Sinne  zu  lehren,  die  Irr- 
lehren der  Zeit  zu  widerl^en,  Controvers-Fragen  und 
namentlich  die  casus  canseieniias  richtig  zu  erklären 
und  sohin  gute  Seelsorger  und  Professoren  bennsu* 
ziehen ;  und,  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  hatte  der 
Absatz  5  Zahl  1  des  erwähnten  Gesetzes  die  Lehiw 
canzeln  für  die  scholastische  Theologie,  für  die  Con- 
troversen  und  für  die  Moraltheologie  ausdrücklich  den 
Jesuiten  vorbehalten.  Nur  die  Dominicaner  hielten 
ihnen  im  Anfange  das  Gegengewicht,  unterlagen  aber 
nach  drei  Jahrzehnten.  Die  Orden  der  Augnatiner, 
Minoriten,  Karmeliter,  die  einst  so  kraftvoll  geblAhc, 
erschwangen  sich  nicht  mehr  so  weit,  um  in  die  Schnui» 
ken  mit  ihnen  treten  zu  können ;  und  selbst  die  Ge- 
nossenschaft der  vom  Kaiser  sehr  bevorzugten,  onbe» 
schuhten  Augustiner  vermochte  nur  vorübergehead 
einzelne  Persönlichkeiten  ihnen  an  die  Seite  su  atdles» 


477)  Slatat«nboch  n.  88.  Der  Consp.  Aul.  Umiv.  UI.  p.  IM 
hat  (tir  iliciii*K  Dccrct  das  Datum  todi  10.  «liniier  1SSS  ,  wobei  cr 
wahriicheinlich  den  Zeitpunct  der  Intimation  im  Ang% 
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In  der  pliloeophisobeii  Faoultst  und  in  den  nntem 
Schulen  waren  die  Jesuiten  unzweifelhaft  die  Herren; 
aaeh  lag  in  diesen  das  voraftglichste  Gebiet  ihrer  Th&- 
tigkrit.  Die  pragmatische  Sanction  räumte  ihnen  aus* 
drfteklich  die  Lehrcanzeln  der  Metaphysik,  Ethik, 
Physä»  Mathematik,  Logik,  Dialektik,  Shetorik,  Poer 
tik,  der  griechischen  und  hebräischen  Sprache  ein* 
Wmresk  auch:  andere  Doctoren  vom  Beitritte  nicht  aus* 
geachloasen,  so  Abten  doch  die  Jesuiten  gerade  in  den 
genannten  Fächern  eine  entschiedene  und  anerkannte 
Ueberlegenheit,  welche  schon  aus  innem  Ghründen  jede 
gewichtige  Concurrenz  so  lange  ferne  hielt,  bis  sie^ 
nachdem  sie  in  Inhalt  und  Form  der  Iiehre  gewisser- 
masBCP  stereotyp  geworden  waren,  aus  ihren  zu  sicher 
geglaubten  und  mit  zu  grosser  Unverftnderlichkeit  ein- 
gehaltenen Standpuncten  von  einer  ganz  neuen  Gattung 
der  Wissenschaft  und  Forschung  aufgerüttelt  wurden, 
welche  unvermerkt  an  ihrer  Seite  emporgediehen  war 
and  sie  eben  so  rasch  überflügelte« 

Im  Consistorium  der  UDiversität   hatten  sie  zwar, 

wenn  man    nur  die  Zahlen  Statistik   in  das  Auge  fasst, 

wr  Eline  sichere  Stimme,   nämlich  die  des  P.  Rectors 

vom  CoUegium;  und  in  wie  weit  sie  als  Decane  oder 

Procuratoren  darin  erscheinen  könnten,    hing  von  der 

^  jedem  Jahreswechsel    sich  ergebenden   Wahl   ab, 

^obei  denn   freilich  ihr  Ueberwiegen  in  der  theolog^- 

idien  und   philosophischen    Facultät    sich   von    selbst 

«ttch  auf  diese  Functionen  erstrecken  musste.   Nur  das 

^iorat  der  Theologie  durfte ,   der  Sanctio  pragmaiica 

S^ÜBs,  nie  auf  einen  Jesuiten  fallen.    Aber  auch  ab* 

Podien   von   einem  mehr  oder  minder  günstigen  &- 

i^bnisse  bei  derlei  Wahlen  blieb  ihr  Einfiuss  im  Con- 

^^torium    doch    von    grossem ,    Aussehlag    gebendem 

Gewichte  aus  zwei  Gründen.    £inmal  bildeten  sie 
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geschloaseney  wohl  disciplinirte ,  durch  Einen  Willen 
stetig  geordnete  und  gelenkte  Genoesenschafty  während 
um  dieeelbe  Zeit  (wie  diees  später  gezeigt  werden 
wird)  alle  übrigen  Elemente  der  Universität  in  eine 
centrifugale  Kichtung  einlenkten,  nur  äusserlich  xusaai- 
mengehalten  wurden  und  durch  ihre  yielfältigen  Halb- 
heiten in  Theorie  und  Praxis,  in  der  Wissenschaft  und 
in  der  Lebensstellung  nur  einen  sehr  unebenbtirfigeii 
Gegensatz  zu  einer  Körperschaft  bildeten,  welche  auf 
sicherm  Boden  fussend  immer  klar  wusste,  was  zu 
thun  war,  und  die  Ausfuhrung  mit  Festigkeit  ergriff. 
Li  ihrer  principiellen  Stellung  zur  Wissenschaft,  und 
nnmentlich  zur  Philosophie  und  Pädagogik  gab  es  fikr 
sie  keine  Unbestimmtheiten,  keine  schlecht  begriosten 
Neutralitäten,  sondern  nur  Fertigkeit  in  der  Anwen* 
düng  des  klar  Vorgezeichneten,  und  ausserdem  nur 
Freunde  oder  Feinde.  —  Zudem  wurden  sie  fortaa 
▼on  so  hoher  Gunst  getragen,  dass  die  Anasprficbt 
des  P.  Rectors,  auch  wenn  er  nur  allein  da  war,  doch 
als  massgebend  angenommen  wurden  und  den  enfticliei« 
dendsten  Einfluss  übten.  — 

Legt  man  zu  dem  Gesagten  noch  in  die  Wag» 
schale,  dass  die  Societät  weder  in  der  Wahl  der  Fer» 
sonen  für  das  Lehramt,  noch  in  der  Lehrmethode,  der 
sie  sich  zuwenden  mochte,  irgendwie  beachränkt  und 
überdiess  mit  hinlänglichen  Mitteln  zur  VolU&hroug 
ihrer  Aufgabe  ausgestattet  war,  so  muss  man  sagen > 
was  die.  Haltung  der  Universität  im  Ganzen,  nnd  wae 
die  Leistungen  und  Richtung  der  theologischen  nnd 
philosophischen  Facultät  insbesondere  betrilh,  so  hatte 
die  pragmatische  Sanction  dieselben  unzweifelhaft  in 
die  H&nde  der  Societät  gelegt.  Was  auf  diesen  Ge- 
biete wohl  gelang  und  was  misslang,  was  an  poaitiven 
Resultaten  erreicht,  an  Schaden  abgewehrt  ward,  knn 


UM-- 16SS.    8meiU  pmgmmiea. 

die  gMise  Geschichte  der  UniTenit&t  mit  all  dem  Lob» 
des  sie  sich  yerdiente»  und  mit  all  den  Mängeln,  denen 
sie  verfiel  y  war  von  da  an  das  Werk  der  SodetiU. 
Nieaials  war  in  vergangenen  Z^ten  einer  Oenossen« 
sehaft  mn  so  schöner,  und  dabei  so  ausgebreiteter  ond 
so  ilnbeengter  Wirkungskreis  übertragen  worden;  um 
so  mverkfimmerter  muss  die  Anerkennung  sein  für 
das»  was  sie  leistete,  da  andererseits  auch  die  Verant» 
wortlidikeit,  die  sie  fiber  nahm,  so  gross  war« 


Dritte  Abtbeilvnff. 

Weitere  Zustftnde  der  Universität  bis  zur 
Thronbesteigung  Maria  Theresia's.     Gänz- 
licher Verfall  der  juridischen  und  medici- 
nischen  Studien.    Reformversuche. 

(1623  —  1740.) 

Die    pragmatische  Sanction   vom  Jahre   1623  in 

Verbindung   mit  den   durch   sie  nicht    abgewördigten 

£estimmungen'  der  Ferdinandeisohen  Neuen  Reforma* 

tion  vom  1.  Jänner   15S4  bildete  bis  zur  Zeit  Maria 

Xlieresia's  das  Fundamentalgesetz  ffir  die  Wirksamkeit 

der  Universität.    In   dem  Systeme  desselben   und   in 

den  Principien  ward  diesen  ganz  neuen  Zeitraum  hin* 

durch  (1623 — 1740)   keine  Äenderung  vorgenonraien. 

Wenn  auch  in  den  ersten  Jahrzehnten  manches  schein- 

^>ar  Neue  noch  zuwuchs,  so  geschah  diess  nur,  um  der 

S^benen  Einrichtung  jene  Ergänzungen   zuzuführen« 

L  Wehe  entweder  ausdrücklich  schon  vorgesehen  oder 

^         4och  in  ihrem  Geiste  gelegen  waren   und   daher  nur 

V         ^  Zweck  hatten ,  das  Werk  in  allen   seinen   Enden 

«        ^3Gg  auszubauen.     Nachdem    diess    geschehen    war» 

l 


S||i|        1683  —  1740.    AosfÜhniDg  and  Ergäninngeii  der 

wurde  nicht  weiter  daran  gerührt «  und  die  Jahre, 
welche  zwischen  der  Mitte  des  XVII.  und  der  Mitte 
des  XVIII.  Jahrhunderts  lagen,  spannen  sich  mit  einer 
regehrechten  Gleichförmigkeit  ab,  deren  ungestörtes 
Still-Leben  von  dem  Vorkommen  neuer  Erscheinungen 
kaum  sprechen  Hesse,  wann  nicht  im  Innern  des  Uni* 
versir'äts-Körpers  solche  Regungen  sich  allgemach  be- 
merklich gemacht  hätten,  die  für  den  darauffolgenden, 
ebenso  raschen  als  vollständigen  Umschwung  Ursache 
und  Botschaft  waren. 

Es   kann    daher   diese   Abtheilung  nur  von    swei 

Dingen  handeln.     Es  wird   zuvörderst  das  anzufbhren 

sein,  was  zur  gänzlichen  Ausführung  und  Vervollstin- 

digung  der  pragmatischen  Sanction  und  ihrer  Absichten 

diente;   darnach   aber   wird   nicht  mehr    von   weiterer 

stufenweiser  Entwicklung  und  Umgestaltung,    sondern 

nur   von  einer  Beschreibung  von  Zuständen  die  Bede 

sein  können. 

Aoürohnior  Im  Jahre  1625  zog  die  Societät  Jesu   unter  dem 

longcn  dorBector  P.  Marcus  Noell,  —  da  P.  Wilhelm  Lamor- 

prVgma'    msin  schon  zu  Ende  1624  Beichtvater  des  Kaisers  ge* 

''^''      worden   war  —  in   die  akademischen  Oebände;    1628 

wurde  die  neue  akademische  Kirche  auf  der  Stelle  der 

frühern  Burse  Agni  et  Pontis  erbaut  und  su  Ehren  der 

erst  seit  Kurzem  canonisirten  Ignatius  und  Frans  X»» 

venus  geweiht  *''*).   Da  die  Jetten  verpflichtet  waren» 

der  Universität  ein  eigenes  Locale  als  Ersats  für  das 


478)  Die  Canonisirnng  des  h.  Ignatioi  war  am  S. 
1609,  jene  des  b.  Franz  X.  am  25.  October  I6t0,  «Dtcr  Piiptl 
Paal  V.  erfolgt.  —  In  dem  alten  Coüegmm  dmealm  kntte  wkk  ssr 
eine  kleine  Capelle  su  Khren  des  h.  Benedict  befundea  «ad  «sr 
fiberdiess  seit  dem  Ucbcrhandnebmen  der  Religioaa  -  NcnvrsafSB 
nicht  mehr  »h  nolchc,  nondorn  als  Univcrsitits-Arrbiv  brnftlBl  «iir« 
den.     Die  Jesuiten  liesseu  aber  aucb  diese  wieder    in  bland  «cli 


Sanctio  pragmatica. 

-Uebemommene  herzustellen,  so  räumten  sie  derselben 
zuerst  den  vordem  Theii  der  alten  akademischen  Aula 
(gegenüber  den  Dominicanern)  ein.  Im  Jahre  1625 
aber  kauften  sie  das  Wolf  StubenvolPschc  Haus  (das 
jetzt  so  genannte  alte  Universitäts-Haus)  und  überlies- 
86D  es  der  Universität  zum  Eigenthume  *''^)* 


479)    Die   Jesuiten  erhielten    am    29.    April    1626   hiefür  die 
Gewähr.     Eine  eigene  Abtretnngs- Urkunde    scheint  nicht  ansgefer- 
tiget^  und  die  Uebergabe  auch  nur  hrevi  manu  erfolgt  zu  sein  ;  we- 
nigstens liess  sich  die  Universitftt  innerhalb  eines    mehr  als  lOOjäh- 
rigen  Besitses  niemals  dafar  vergewfthren,   vielmehr  figurirte  fortan 
die  8ocietat  auf  der  Gewähr.     Diess  geschah  ohne  Zweifel ,  um  die 
Stadt-Steuer   xu  ersparen,    von  welcher  die  Jesuiten    exemt  waren, 
wahrend    die  Universität  f^r   eine  neue  Acquisition  auf  die  Steuer- 
freiheit nicht  mit  Sicherheit  h&tte  rechnen   können.     Erst  nachdem 
der  Bau  des  neuen  Universitäts- Hauses  begonnen  worden  war,   er- 
ging   am    2.  Janner    1754    der    Auftrag:    .,nnnniehro   aber   und   in 
Hinkunft    solle  von    diesem  Hanse   gemeiner   Stadt  die    Steuer  ent- 
richtet   werden. ^^     Dieselbe    wurde    bei    einem   Zinserträgnisse    von 
622  fl.  auf  88  fl.   42   kr.    berechnet.     Zugleich    wurde   die  bisherige 
Verheimlichung  der   Besitz  -  Veränderung   gerügt ,    und   es    scheint, 
dass  pro    prcteterito  ein  Bedimirungs  -  Capital    von    522  fl.    23 y,  kr. 
festgesetzt  wurde,  wofür  die  Universität  20  fl.  52  kr.  als  Zinsen  zu 
entrichten    hatte  (Univ.  .  Registr.  I. ,  3,  366).     Uebrigens    muss  be- 
merkt werden,  dass  in  diesem  Hause  nur  der  Consistorial-Saal  und 
das  Archiv  seinen  Platz  fand,  das  Uebrige   aber  zu  Zinswohnungen 
Wnützt  wurde.     Die  Hörsäle  befanden  sich ,  wie  sich    weiter   unten 
Migen  wird,  nebst   der  Bibliothek    in    den  Jesuiten-Gebäuden.     Für 
die  Universitäts-Canzlei  befand  sich  kein  eigener  Platz,  sondern  die- 
selbe wechselte    je   nach   der  Privatwohnung  des  Syndicus.     Dieser 
letztere  Uebelstand  machte  sich  aber  immer  mehr  fühlbar,    so    dass 
v»  28.    Mai    1720    beschlossen  wurde,    einen   dritten    Stock   aufzu« 
Wn,  welcher  dem  Director  rationum  (Buchhalter)  eingeräumt  wurde, 
*ihrend  die  Wohnung  im  zweiten  Stocke  dem  Syndikus  und  Notar 
"»fiel.    Im  ersten  Stocke  wurde  der  Consistorial-Saal    auf  die  Seite 
^^  Kirchgässchens  transferirt  und  bei  dem  Aufgange  über  die  klei- 
'^^fc  Stiege  eine  Wohnung  für  den  Quüstor  hergerichtet.  Zu  ebener 
^nie  befanden  sich  die  Wohnungen  für  den  Bedell  und  die  Gefäng- 
''•"»e  (Jurid.  Facultäts-Archiv  I.  532).     Die  Auslagen  hiefür  hatten 
^"^^yoi  Jahre   1725  auf  5095  fl.  44  kr,    belaufen    (Univ.-Registr.  I. 
'  ^^).  wogegen  andererseits  von  da  an  das  Quartiergeld  von  1 50  fl. 
^  den  Syndikus  in  Ersparung  gebracht  wurde. 


1 62S  —  1 740.     Avsfilbning  niid  Ergftotiiiigen  der 

Die  GebäudiB  der  Lilien  -  Burse  und  dee  miten 
Ooldbergs  ^'^  kamen  durch  Kauf  in  die  Hände  dea 
Erzbischofs  von  Gran  Peter  Pazmany,  welcher  darin 
für  die  Bildung  ungarischer  Jünglinge  in  den  hohem 
Fächern  ein  eigenes  Seminarium  gründete  ^'').  Das 
frühere  CoIIegium  der  Jesuiten  (am  Hof)  wurde  in  ein 
Professhaus  verwandelt,  doch  eröffneten  sie  später  auch 
dort  lateinische  Schulen  ***) ;  auch   im  Gebäude   von 


480)  D«r  Goldberg  {Mons  aurens)  m  der  Nähe  des  Stnbea» 
thoref  war  nicht  eine  Bur»a,  sondern  eine  Coderia,  d.  i.  et«  Haut 
f&r  «rme  Stadirende  gewesen.  Du  nun  die  pragmutieche  8«oeti<» 
den  Jesnitea  swar  die  Bnrsen  anwies,  ron  der  Coderia  aber  niekli 
sagte,  so  wurde  ron  ihnen  das  SchoUische  Hans  in  der  Johai»«^ 
gasse  gekauft  und  der  Universität  als  Ersatz  übergeben.  Dieaet 
Haus  hiess  ron  da  an  der  neue  Goldberg.  Am  16.  October  1€M  d.  d. 
Schloss  Kbersdorf  ertheilte  Kaiser  Ferdinand  IIL  daför  ein  8pe«ial* 
Quartier -Freiheits-PriWlegium,  dem  gemiss  der  nene  Ooldbergs 
so  lange  er  nicht  auf  ein  anderes  Haus  äbertiagen  werde,  tob  aQer 
Einquartirung  des  kaiserlichen  und  landesflirsllichen  Ho^esindca« 
Botschsften .  wie  auch  von  Einlogimng  der  Soldaten  md  Bcadt* 
Guardia  frei  bleiben  solle  (Concept  im  Arcb.  der  k.  k.  8iad.-Hel^ 
Comm.). 

481)  ^^Semmarium  kungarieae  f'uveniiUi  altierihue  dieri^Hmie  sat^ 
eoUndae;^'  stand  ebenfalls  unter  den  Jesuiten ,  su  deren  Zait  aadi 
die  Versammlungen  der  philosophischen  Facultit  AHten  ia 
Locale  gehalten  wurden. 

48S)  Die  Collegien  der  Jesuiten  lassen  die  Erwerbug 
Vermögens  (fundatumes  »tahile»)  mit  fixem  Einkommen  am,  weil  rft 
sich  auf  Wissenschaft  und  Ertiehung  besiehen ;  nicht  so  dia 
h&user,  deren  Bewohner  nur  als  Mendicanten  leben.  Daa 
haus  in  Wien  war  das  erste  in  gans  Dentsehland  nnd  ihr 
Vorsund  {praepoMituM)  war  P.  Rafsel  Cobensl,  welcher  am  It.  Ifism 
1685  mit  P.  Alfons  Seidett,  frflher  Doctor  der  TbeoL  aa  dar  Uai- 
TersitAt,  mit  einem  weissen  Sacke  über  den  Schnltem  ia  Wiea 
Hans  sn  Haus  milde  Spenden  sammelte.  I>er  Stadi  •  Ifagiitnit 
dem  Professhanse  als  j&hrliches  Almosen  6üO  fl.  —  Nach  de«  WÜ* 
len  des  Kaisers  und  mit  Zustimmung  der  rnirersitAt  w«rd«  dort« 
selbst  eine  Schule  tou  vier  Classen  (eine  Eleneatarelaaaa  ftr  4im 
•.  g.  Panristen  und  drei  Grammaticalclasaen)  aingeührt,  «ralelM  as 
S4.    Sept.    1744   anf  Befahl  M.  Tberesia's  anob  anf  dia  awai  okem 


ßanctio  pragmtUica. 

S.  Anna,  welches  Kaiser  Ferdinand  ihnen  im  Jahre 
1626  mit  bedeutenden  Einkünften  Qbergab  **') ,  grün- 
deten sie  eine  Unterrichts- Anstalt.  Die  Seminaristen 
worden  in  den  neuen  akademischen  Gebäuden,  theils 
mit  dem  Namen:  Collegium  s»  Ignatiiy  theils  mit  dem 
Namen:  Collegium  8.  Pancratü  untergebracht ,  bis  spä- 
ter letzteres  mit  ersterem  vereinigt  ward  •**). 


dMien  der  Poesis  and  Rhetorik  aasgedehnt  warde    (UniT.-Registr. 
¥.  J.  4,  Abgedruckt  im  Cod.  Austr,   F.,    153). 

4S3)  ,jAdditi8  peramplU  reditibus  ad  formctndos  secundum  Socie' 
tatU  nutUutum  tironea.''''  Es  war  diess  also  das  dritte  Religiosen- 
Haoa  der  Jesuiten  in  Wien.  —  Diese  Schenkung  geschah  zugleich 
BÜt  jener ,  durch  welche  der  Kaiser  die  Kirche  und  das  Pfarrhaus 
TOD  8.  Michael  den  Paulanem  (oder  Bamabiten,  clerici  reguläres  d. 
PokZi)  übergab  (Consp.  hist.    Univ.  III.  p.   176). 

484)  Als  am  22.  April  1607  das  Seroinariam  und  Conrict  der 

Jesuiten  am  Hof  abgebrannt  war  (f^r  dessen  Wiederaufbau  die  phi- 

losophiache  FacultAt  10  fl.  beisteuerte!  Lib,  V.  act. /ac.  ort.  f.  313), 

wurde  f&r  die  Zöglinge  das  Beck'sche  Haus,  auch   am  Hof,    ausge- 

mittelt.     Weil  jedoch  dieses  zu  enge  ward  ,   so  wurden  im   J.  1616 

die  Convictoren  und  Sitem  Alumnen   in  das  auf  Betrieb   des  Cardi. 

Hals  Dietrichstein  eigens  dazu  gekaufte  Harrach'sche  Haus    auf   der 

Freiung  übersiedelt;  das  Beck'sche  Haus  verblieb  für  die  Aufnahme 

innerer  Jünglinge.     Da   bei    diesem  Hause   sich    auch    eine  Capelle 

tu  Ehren  des  h.  Pancratius  befand ,    so  gab  man   ihm   den  Namen : 

Collegium  e.  Pancratii,  übertrug  diese  Benennung  aber  auch    auf  die 

tadem    Seminaristen.     Im    Jahre    1624,   nach  Erlass   der  pragmati- 

lehen  Sanction,  wurden  drei  bürgerliche  Häuser,  nördlich  vom  CoUe. 

giom  academicum,  für  die   Wohnung  der    Seminaristen    hergerichtet 

Q&d  von  den  Pancratianem    unter  Bcibehnltung    dieses  Namens    be- 

V)gen.     Für    die    von    der   Universität    übernommenen   Stipendiaten 

uui  Bursisten   kaufte  P.  Lamormain   das    Parfuess'sche   und   Scha- 

^uier'sche    Haus    und  errichtete   hier  das  Collegium  s.  Ignalii.     Im 

^'  1654  endlich  zogen  auch  die  Pancratianer ,    mit    der   vereinigten 

Nennung    ^ySeminarium  s,  s.  Ignatii  et  Pancraä,^'    in   dasselbe    ein, 

^as  durch  einen  auf  der  Stätte  der  frühem  Bosen-Burse  errichteten 

^«nbao   bewerkstelliget    wurde.     Die    Kosten    des    letztem    hatten 

K^tentheils    die   Dominicaner  getragen  ,    und  zwar  ans  folgendem 

^^^^t.    Im  XVI.  Jahrhunderte  war  (das  Nähere  hierüber  ist  uns 

'^^^t  bekannt)  am  Hof  von  den  nieder- österr.  Ständen    eine  Schule 


1 6S3  —  1 740.     Ausffthriiiig  und  Er^ntniigen  der 

Unter  Kaiser  Ferdinand  III.  wurde  zwar  der  Port- 
bestand der  pragmatischen  Sanction  darch  die  kaiser- 
liche Bestätigung  vom  4.  Mai  1640  gesichert  *••) ;  in 
Betreff  der  Erfüllung  aller  darin  enthaltenen  Vertrags- 
Verpflichtungen  erhoben  sich  jedoch  einige  Schwierig- 
keiten,  welche  erst  durch  das  Schluss-Ueberein kommen 
vom  10.  Jänner  1653  vollständig  gelöst  wurden^**). 
Die  Societät  erklärte  sich  nämlich  bereit,  die  Stipen- 
diaten der  Universität,  40  an  der  Zahl,  in  ihren  Semi- 
narien  zu  unterhalten,  bemerkte  aber,  dass  der  hiefiir 
ausgeworfene  Jahresbetrag  von  je  35  fl.  nicht  genfige, 
sondern  dass  sie  unter  je  60  fl.  den  Unterhalt  nicht 
bestreiten  könne,  wodurch  sich  also  ein  Jahres  -  Erfor- 
derniss  von  2400  fl.  herausstellte.  Da  aber  die  betref- 
fenden Stipendien  -  Stiftungen  nur  1500  fl.  abwarfen, 
so  kam  man  überein ,  dass  sowohl  die  Universität  als 
die  Societät  weitere  200  fl.  beisteuern,  und  zur  Deckung 
des  noch  bleibenden  Abganges  Seine  Mnjestät  um  An- 
weisung einer  entsprechenden  Capitals  -  Summe  ange- 
gangen werden  solle.  —  Ausserdem  wurden  wegen 
Ausmittlung  der  Localitäten  für  die  philosophische 
und  medicinische  Facultät  und  fbr  die  Bibliothek 
nähere  Bestimmungen  verabredet  **'')  und  im  Uebrigen 


gegründet  worden,  welche  aber  beim  UeberhrnndDehmeo  dtr  RaB* 
giont  •  Neaerangen  rorwiegend  im  |m>tettastiscbeii  Siaae  geMMt 
wurde.  Ans  dieiem  Oronde  lieM  K.  FerdinmDd  I.  eine  neoe  Lmi4- 
•chafts-Schale  nnter  katboliicher  Leitung  des  Mag.  Hmh^rlua  LtiHm" 
nys  aus  Belgien  neben  den  Dominicanern  (dort,  wo  spiter  dt«  Wiad» 
bagische  Bibliothek  ihren  Plats  fand)  errichtea.  Dieaea  QeMMa 
überliesscn  dann  die  Jetniten  den  Dominicanern  ,  weldi«  daftr  dia 
Ant^lagen  für  den  Umbau  der  Rosen  -  Barte  fibernalinMa  (CwMfi. 
hist.    Univ,  IIL  p.   148.  «67,  871). 

4(^5)  Volbtändig  abgedruckt    im  Consp,  kut,   Utth.  ilL  |k  3i 
im  Anhang. 

456)  Statutenbuch  n.  93. 

457)  Die  Ausführung  derselben  fand  knrae  Zeit  dannf  (1«M) 
Statt.     Die  Societät  Qbergab  der  philoMipbi^chea  Famlttt  ilaa  okmnm 


Samatio  pmgmmika» 

le  Einhaltung  der  pragmatischen^  Sanotion  an- 
geordnet Der  Kaiser  genehmigte  nicht  nur  diesen 
neiierlichen  Vertrag,  sondern  verschrieb  auch  für  deä 
ol^enannten  Zweck  ein  Capital  von  10000  fl.  mit  600  flb 
Interessen  aus  dem  Umgelde  in  Wien  zahlbar,  wobei 
er  sieh  nur  das  Verleihungsrecht  für  sechs  StiftpUltxe 
Yarbehielt  *^^).  —  Bei  zunehmender  Theuerung  der 
Lebensmittel  wurde  zwar  die  Zahl  der  StifUinge  voa 
40  taf  20  herabgesetzt  ^^*) ;   ausserdem  ist  aber  wäh«- 


Qcmaeb   Mannt  Yorhaos  in   dem  Locale  gegenüber  dem  Ende  dee 

Dominicaner- Klosteri  (Trompeterhaus)  fdr  die  Bibliothek,    nnd    da- 

Bd>ea  eines   für  die  Facoltats  •  Versammlungen;    femer   erhielt  die 

«effidniache  Faenltät  im  dritten  Stocke  desselben  Geb&ndes    neben 

der  Stiege  ein  Zimmer  f&r  die  anatomischen  Demonstrationen  mtd 

ein   anderes  ebenfalls    im    dritten  Stocke   unterhalb   der  Bibliothek 

fftr  die  übrigen  medicinischen  Vorlesungen.  Von  allen  diesen  R&um- 

fichkeiten   trat  die  Societ&t  nur   die    Nutzniessang  ab ,   behielt  sich 

aber  das  Eigenthum  ror,  natürlich,    mit  der  Obliegenheit  der  Ban- 

l^nhaltung.  —  Rosas,  welcher  (a.  a.  O.  Jahrgang  1845,  II.  S.  214) 

tine  andere  Eintheilnng  bringt,  durch  die  er  die  medicinischen  HOr- 

Ale  in   die    ebenerdigen    Localien  versetzt,    hat   hiebei   wohl    ohne 

Zweifel  den  etwas  ungenau  redenden  Consp.  hist,   Univ,  III,   p,  S70 

ansfrerstanden ,  weil  ihm  jene  (von    uns  im    Statutenbuche   n.  93) 

gebrachten  Zus&tze  zur  Urkunde  vom  10.  Janner  1653  nicht  bekannt 

varen,   welche    hierüber  ganz   im  Detail,    und  zwar    als  von  einer 

Khon   in    Ausführung   gebrachten    Sache,    sich    aussprechen.     Der 

Cnup.   hat   swar   den  Vertrag   vom    10.    Janner   1653    im  Anbang 

8.  31   ebenfalls   abgedruckt,  jedoch   ohne  oberwähnte  Zusätze.  — 

Zq  bemerken  ist  nur  noch ,    dass    die  juridische  Faenltät  ihre  Zim- 

1^  fortan  in  der  von  der  Koloman    Kolb'schen  Stiftung   stammen« 

^  Juristenschule  in  der  Schulerstrasse  hatte.  — 

488)  Urkunde  dd.  Regensburg  24.  März  1658  (Orig.  im  Unlv.- 
Aieh.  Lad.  XXXIX. ,  18). 

489)  Diess  geschah  Anfangs  factisch  nnd  durch  stillschwei- 
S^des  Uebereinkommen ;  bis  endlich  die  Societät ,  um  sich  zu  de- 
^^f  am  22.  Jnli  1691  mit  der  Universität  einen  Vertrag  abschloss, 
^^^Mge  welchem  es  bei  der  Zahl  von  20  von  den  Jesuiten  aufan- 
^^enden  Universitäts-Alumnen  sein  Verbleiben  haben  solle  (Unir. 
^tr.  II.  A.  3).  Am  14.  Febr.  1714  bat  Eusebius  Steiner  Ä  Jl, 
*^«  im  Seminarium  S.  S,  lynatii  et  Pancraiii,  dass  die  Zi 

'iotJi.  4.  ÜUiT.  I.  24 
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rend  der  Dmoer  der  Periode,  ron  welcher  u 
AbtheOoDg  die  Bede  ist ,  ao  den  «ielurbegprodigncn 
Vertragen  rom  Jmhre  1623  und  Tom  Jahre  165S  nidics 
mdir  geändert  worden.  — 

Führt  man  non  noch  an,  daat  £e  Fohrang  dar 
Gddgetchäfte  der  UniTcraitat  im  Jahre  162S  dneai 
eigenen  ans  der  philosophischen  Facnltlt  wihlbarea 
Quastor  übertragen  ^**),  so  wie  daaa  dnrdi  kaiaetücbe 
Decrete  Tom  13.  April  und  3.  Mai  1629  die  Amtadanar 
des  Rectors  ond  der  D<>eane  Ton  einem  halben  Jahre 
anf  ein   ganzes   Jahr  ausgedehnt  wurde  ^');    ao  hi^ 


Ahuuiea  aaf  16  hermb^caecxt ,  oder  du  üatcriialtigeld  fir 
•nf  75  fl.  erhöht  werde.  Im  Jmhre  165S  habe  Bodi  die  Ehtm 
weichet  HoU  1  fl. ,  hartes  1  fl.  30  kr.,  Schmmlx  6—7  kr.«  dir 
Metsen  Weiten  45  kr. .  Kom  90  kr.,  un  Pfand  BiadiciMk  !• 
Pfennige ,  Kalbfleisch  3  kr.  n.  8.  L  gekoctet ,  so  daas  aaa  9m/^ 
Stiftung  mit  tfiglich  1 1  kr.  habe  rerktetigen  köaneo,  wlhrcBd  mmr 
mehr  kaum  14  kr.  genfigten.  —  Diese  YorttcUang  Uicb  aber  M** 
iolgloa,  obgleich  »ie  am  11.  Febr.  17S1  nochmab  ond  mit 
merken  eingebracht  wurde,  das  Seminarinm  habe  mit 
nen  icbon  6000  fl.  eingebfiMt  (Unir.-Begistr.  IL  39,  44). 

490)  In  frfthem  Zeiten  hatte  der  jeweilige  Prior  dea 
duccUe  dieae   Geschäfte  anf   sich  gehabt.     Der   Qniator   ariutll 
eigenes    Sigill   mit  der   Umschrift:    ^,Siyäimm  QmMtiorahts  üi 
tatiB   Viennetuisf*  als  j&hrlicher  Oehalt  wurden   ihm   50  fl. 
seinen  Gehilfen  20  fl.  angewiesen.  Der  kais.  Saperintaodoat 
Senioren   der  Tier  Facnltaten   standen  ihm  oootrolliread  aar 
im  C'onsistorinm  hatte   er  jedoch  keinen  Siu,    denn  das  ▼( 
das  diessfalls  dem  Prior  des  CoUegimns  sagestandcn 
pragmatische  Sanction   bereits    dem  Rector  des 
eingerinmt.    Am    19.   Jftnner  1703   ond    16.  Octobar   ITSt 
für  ihn    eigene  Amts  -  Instructionen  festgesetat  (Vait.  • 
JCXXIX,,  25,  letztere  im  Sutntenbnche  n.  109).  -—   Calar 
Theresia  entflel  dieses  Amt ,    weil   ft\r   die  Geldgeschifle  aad  Yi 
mögensTcrwahung   der   UniTcrsit&t   ein  eigener   Caaaiar  aal 
trolle  der  Staatsbuchhaltnng  ron   der  Uegiemng  anfgeatalll 
woTon  tpiter. 

491)  Sutntenbuch  n.  86  und  87.     Der  Zweck  war, 
jeweilige  Kector  mehr  Zeil  habe  seine  ^«wohlmeiaaad 
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weiters  keine  statutarischen  Neuerungen  zu  regi- 
ttriren,  und  kann  nunmehr  das  Augenmerk  von  dem 
äussern  Organismus  der  Universität  weg  auf  ihr  inne- 
res Leben  und  auf  den  Geist,  der  sie  beseelte,  lenken. 

Indem  Kaiser  Ferdinand  11.   im  Jahre   1623   die  ■^<«  ^^^ 

tteUil  der 

Bdfonn  der  Universität  unternahm,  hatte  er  ohne  Zwei-  Bocbtciiaie. 
fei  in  erster  Linie  den  Zweck  im  Auge,  von  den  bis- 
herigen halben  Massregeln,  welche  doch  ihr  Ziel  nie 
erreicht  hatten,  sich  loszusagen  und  eine  entschiedene 
und  vollständige  Kückkehr  der  Hochschule  zum  ro- 
misch-katholischen Glauben  mit  Strenge  zu  erwirken. 
Zwar  erhielt  die  Universität  nicht  mehr  jene  privilegirte 
Stellung  innerhalb  der  Kirche  und  in  unmittelbarer 
Unterordnung  unter  dem  römischen  Stuhle,  welche  ihr 
im  Mittelalter  eigen  gewesen  war,  hauptsächlich  wohl 


fioii€i«'*   AQch    zur   AnsfuhniDg  zu  bringen,    und  zugleich  damit  die 
bei  hEufigem   Wechsel  vorkomraenden    Unordnungen   hintangehalten 
würden.     Die  Uniyersit&t  war  übrigens    so   wenig   damit  einverstan- 
den, dass  sie    in  der  Sitzung  vom  1.  Mai    1629    schon    daran   war, 
die  Appellation    dagegen    an   den   Papst   zu   ergreifen   und   nur  per 
wiafora  beachloss ,    sich  darein    zu  fQgen,    ^^siquidem   etiam  in  ambu 
$uo  (sie  sah  nämlich  darin  einen  Eingriff  in  ihre  Privilegien)  Prin- 
<ip3m»  ohtemperandum  «<**  (Zi6.  IV.  act.  fac.   theol.  f.  240).   —   In 
Polge  dieser  Decrete  wurde  auch  das  Amt   der  Procnratoren   ganz- 
jihrig,    ohne  dass   hiefür  eine  specielle  Verfügung  erlassen  worden 
wire.  —    Was  das  Seniorat  betrifft,    so  bekleidete   diese  Würde 
^  der   philosophischen  Facultät   der  jeweilige   Professor   der   Meta- 
pbjtik  (Statut  vom  J.  1623,  Consp.  hist.    Univ.  III,  p,  154),  in  der 
■Mdicinischen    Facult'at    der   jeweilige    älteste    Professor    Ordinarius 
(Btttat  vom    17.  Dec.   1661  bei  Rosas,  J.   1845,  IV.  S.  211),  in 
^  theologischen  Facult&t  der  jeweilige  professor  primarius  s,  Scri' 
V^ae  (ans  dem  Orden  der  Dominicaner,  a.  h.  EntSchliessung   vom 
*•  Febr.  1677,  Cod,  Austr,  II.  469).     Für  die  jurid.  Facult&t  haben 
^  kein  eigenes  Statut    hiefür  vorgefunden;    tbats&chlich   war   aber 
*•*  da  jederzeit    der    Professor  primarius    (des    Kirchenrechtes) 
'•iMcb  Senior.     Daraus  folgt,  dass  die  Würde    des    Seniorats   aus- 
■cKliessHch  den  Professoren  (im  Gegensatze  zu  den  Doctoren)    vor- 
^^'^tea  war;  doch  wurde  diess  unter  Maria  Theresia  ge&ndert. 

24» 
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desehalb  nicht,  weil  das  Corporationswesen  im  Allge- 
meinen nach  und  nach  eine  andere  Stellung  im  Staate 
erlangt  hatte,  die  eich  auf  den  ursprthiglichen  Aus- 
gangs-Punct  nicht  mehr  wohl  zurückführen  lieas.  Der 
Kaiser  war  jedoch  bemüht,  die  Universität  wenigstens 
so  einzurichten,  dass  aus  ihr  nur  streng-gläubige  Miiii- 
ner  hervorgehen  sollten  ^'*).    Für  die  Zukunft  war  die 


492)  Diesen  Unterschied  mass  man  vohl  im  Ange  tyehalten. 
Vordem  war  die  Unirersität  als  Corporation  eine  Vorfecbteriii 
des  Glaubens  und  der  Kirche  gewesen,  nnd  dais  hei  ihr  nur  solche 
Schüler  heraogezogen  würden,  welche  glaubig  wären,  war  ein  Um- 
stand, auf  den  man,  weil  er  sich  von  selbst  verstand,  keine  specielle 
Betonung  gelegt  hatte.  Dieser  Modus,  den  Zwecken  der  Kirche 
an  dienen,  konnte  nun  nicht  wieder  hergestellt  werden.  Deno  um 
eine  solche  restitutio  in  integrum  zu  bewerkstelligen,  hätte  zuTArdertt 
Alles,  was  hierin  seit  Ferdinand's  I.  Zeit  cingef)lhrt  worden  war, 
nmgestQrzt  und  es  hätte  der  Univcrsit&t  jene  unabhängige  SteUnng 
wieder  gegeben  werden  müssen,  welche  eben  die  conditio  «tu«  ^fmm 
non  gewesen  war,  um  mit  solchem  Ansehen  und  mit  solchem  Erfolge 
lUr  die  Kirche  auftreten  zu  können.  Abgesehen  nun  davon ,  daM 
f&r  einen  so  uncuntroUirtcn  corporativen  Bestand  die  letzten  Zeiies 
sehr  ungünstig  gewesen  waren  und  zusehends  inmicr  angttast%er 
wurden,  wäre  in  einer  Wiedereinführung  desselben  offenbar  ei»  faln 
lerhafter  Kreis  gelogen  gewesen.  Nächster  Zweck  war,  dasa  die 
Universität  epurirt  und  wieder  katholisch  gemacht  würde;  sie  aber 
mit  Einem  Schlage  in  eine  selbständige  CorporatioB ,  wi« 
umgestalten ,  wäre  einem  Auljgeben  dieses  Zweckee  gleicfa 
men.  Denn  man  hätte  damit  das  Vorhandeoseia  einar  Bi 
als  bestehend  angenommen,  die  man  erst  herbeifähren  wollt«.  I 
her  hat  Kaiser  Ferdinand  IL  die  Erfüllung  seiner  Abeielit,  wi% 
scheint,  ganz  richtig  und  den  vorhandenen  Verbal tniseeo 
darin  gesucht,  dass  zwar  die  Corporation  als  soloha  ui 
ehemalige  Stellung  zur  Kirche  nicht  wieder  eingetetat,  da(^ 
Vorsorge  getroffen  wurde,  damit  alle  £  i  n  s  e  1  n  e  n,  walebe  ala 
rende  oder  Lernende  ihr  angehörten,  gehorsame  nnd  eifrige 
der  katht>li  sehen  Kirche  seien.  Wer  die  Zeitomatände,  wia 
mals  waren,  gehörig  würdigt,  wird  zugeben  müssen ,  daas  dim 
gäbe  der  Katholicität  der  liochschule  nicht  mehr  wohl  in 
Weise  gelöst  werden  konnte ,  und  das»  der  Kaiaer  anlängbar 
einzig  praktische  Formel  dafür  gefunden  hatte.     Eine    vAlUga 
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ErfldlaDg  dieser  Aufgabe  dadurch  sichergestellt «  dass 
sammtliche  VorbereitUDgeBcIraleii  und  Erziehungsaa- 
stallm  der  studirend^  Jugend  in  den  Händen  der 
Jesaiten  waren.  Wer  immer  daher  zu  den  hohem 
Facult&ten  herantrat,  brachte  gläubige  Gesinnung  soh(m 
als  Grundlage  seiner  Bildung  mit;  demnach  konnte 
man  auoh  mit  Sicherheit  dem  Zeitpuncte  entgegensehen» 
wo  die  Gtesammtheit  der  Doctoren  aller  Faoultäten 
durch  diesen  Nachwuchs  sich  gleichsam  von  selbst  pu- 
rificirt  haben  würde.  Doch  mit  der  Hofinung  auf  die 
Zukunft. allein  stellte  sich  der  Kaiser  nicht  zufrieden» 
sondern«  sowie  er  in  seinen  Erbstaaten  überhaupt  das 
W&rk  der  Gegenreformation  mit  aller  Energie  durch- 
führte^'*)» so  zögerte  er  auch  nicht»   bei  der  Umver^ 


dereinsetzung  in  den  nrspr&nglichen  Stand  war  unbedingt  nnmOg- 
lieh  geworden.  ~  Daher  kam  es  dann  freilich  auch,  dass  im  XVIII. 
Jahrhunderte  von  dem  Augenblicke  an,  wo  die  Einzelnen  ihre  Glftu- 
bigkeit  gegen  den  Rationalismus  eintauschten  ,  die  KatholicitAt  eo 
ip§o  schon  gefallen  war,  weil  die  Feinde  derselben  nicht  jene  Vor* 
werke  su  überwinden  hatten ,  welche  eine  Ck)rporation  ihnen  ent- 
gegengesetzt haben  würde.  — 

493)    Im   Jahre    1624    wurden    die    akatholischen  Frftdicanten 
'vorerst  ans    Wien   rertriebon    und   der   Besuch    ihrer   Fredigten   in 
Sermals  verboten;  der  Doctor  der  Medicin,  Matthäus  Richter,  wel* 
eher  sich   dagegen  Terfchlte,    ward  vom  Rector   der  Universit&t  um 
100   Reichsthaler    gestraft.      Für   Wien   lautete    nach    kaiserlichem 
^aftrage  das  Mandat  des  Bürgermeisters  und    Rathes  einfach:    „c«- 
^itr«  out  eatholice    credere^^^   doch   ward   den    Akatholiken   eine   be- 
stimmte Frist  gew&hrt,    um  sich    dem  katholischen  Unterrichte  und 
Predigten   zu  widmen ,    wenn    sie   convertiren  wollten.     Im  J.  1 625 
^>iblgte  auch  die  Ausweisung  aus  Hermals  und  zwar  ohne  formeile 
Rechtsverletzung.     Denn   die    Neuerer   konnten  sich  dort   nur  dess- 
^*tt>  aufhalten,   weil   dieser  Ort   dem  Lutheraner  Helmhard  v.  Jör- 
(^gehörte;    als   aber   dessen    Güter   wegen    Rebellion    eingezogen 
^^ea,    entüel    mit   der  Zuständigkeit  des  Domiuiums  auch  dieses 
^H    la  dem  Masse  als  dann  im  Laufe  der  nächsten  Jahrzchente 
^»ele  Herren  vom  hohen   Adel  /um  kutholischcn    Glauben    freiwillig 
^rtickkehrten ,    war   nicht    nur   ihr  Beispiel  für   die  untern  QaM 
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eität  mit  gleicher  Consequenz  vorzogehen.  Im  Jahre 
1626  er^hienen  wiederholte  Befehle,  dasa  die  Unirer- 
eität  nur  aus  katholiechen  ^litgliedem  beatehen  dfirfe. 
Es  befanden  sich  bei  ihr  damals  28  akatholiache  Doo- 
toren,  grosstentheils  ans  der  roediciniacben  Facoltät« 
Dieselben  wurden  in  drei  Abtheilongen  gebracht  «nd 
fbr  jede  Abtheilung  Commissarien  bestellt ,  um  mit 
ihnen  über  Religions-Controversen  zu  TerhandeliL  Li 
der  That  gelang  es,  bis  zum  darauffolgenden  Jahre  die 
Mehrzahl  für  den  katholischen  Glauben  zu  gewinnen; 
die  übrigen,  elf  an  der  Zahl,  wurden  von  den  akade- 
mischen Rechten  und  Privilegien  ausgeschloeaen  und 
zur  Auswanderung  verhalten  *•*).  —  Erneuerte  Decrete 
trafen  Vorsorge,  dass  einem  nochmaligen  Aufkommen 
der  Eeligions- Neuerungen  oder  einem  Wieder-Eintritte 
ihrer  Anhänger  gewehrt  wurde  *•*).  — 


deg  Volkes  von  grosser  Wirkung,  sondero  et  engte  skli  dadudi 
der  Boden  für  die  Ausfibnng  der  Caltus-Freiheit ,  welch«  mm  jcker 
nur  den  ubem  Ständen  gewährt  gewesen  war,  Ton  seihst  mm0r 
mehr  ein. 

494)  Consp.  hist.  Univ.  III,  p.  176^178.  —  Dm  Ifatrikfll- 
bnch  der  rfaein.  Nation  sagt:  ,,//oc  7110911«  tempore  (1615*tC)  «^ 
Unwernitate  de  haereticüt  membris  expeliendu  decretahim 
profjreM*(um  ,  quod  coeptum  Deus  fo*cHndet,**  — -  Rcctor 
^Paulus  Porsiu*  Kerpennin  BeltftL,  theol,  doetor,  protomoianma 


licuM,  S.  C.  MdJMtati»  Consiliariu»^  Cohom'cum  Wetzlan'eiui»  H 
nuM  in  Alistelhach,**  —  Am  21.  Jänner  1627  erschien  ein  kaiMrlich« 
Dccret,  welches  den  Aerztcn  befahl ,  die  schwer  Kranken  aar  £■• 
pfangung  der  Sacramente  an  emiahnen,  nnd  wenn  selbe  binaeo  drei 
Tagen  dorn  nicht  naohkftmen ,  ihnen  die  Fortsetsung  der  Car  n 
verweigern.  AIh  jedoch  die  Doctorcn  der  medicinischen  Facaltit  ii 
Folge  einer  Hullc  des  Papstes  l'ual  V.  einen  besonden  Eid  damif 
leisten  sollten  ,  gingen  sie  in  dieses  Verlangen  nicht  ein:  ««sf  sik 
certoM  cauäiu  et  qwni  in  Pontijicis  tttritorv*  prarim  mom  eS9ftemi% 
novo  et  Mupervacaneo juramrnto  »uptrntdere  veiU'*  (Koast  ft.n*iK 
Jahrg.   lS4ft.  II.  S.  344). 

4U:»)  Heil.  LXVIII..   .S-  n. 


less— 1740.     Snperioritit  der  JesidlMi.  tf|S 

Von  80  raBchem  und  staunenswerthem  Erfolge 
waren  diese  Bemühungen  begleitet,  dass  noch  zu  Fer- 
dinand'a  11.  Zeit  nicht  nur  alle  katholisch-feindlichen 
Elemente  aus  der  Universität  entfernt  waren,  sondern 
auch  eine  vollständige  Umkehr  der  religiösen  Kichtung 
dntrai,  welche  sichtlich  bestrebt  war,  auch  in  ihrer 
ftnsaeni  Handlungsweise  durch  positive  Merkmale  sich 
als  solche  su  kennzeichnen  ^'^)* 

Nächst  dem  energischen  WiUen  des  Kaisers  war  sv]i«rioritit 
es  vorzflglich  die  eifrige  und  rastlose  Thätigkeit  der 
Jesuiten,  welche  dieses  Besultat  bewirkte  **'').  In  der 
That  faUt  auch  in  diese  Periode  die  Zeit  ihrer  grOssten 
Blftthe  und  Kraft  -  Entfaltung.  Der  Orden  hatte  in 
allen  österreichischen  Ländern  so  zahlreiche  Pflanz- 
Blatten  und  Collegien,  daes  die  österreichische  Ordens« 


496)  Dahin  gehört  insbesondere  die  Gewissenhaftigkeit  in  Ab- 
^tong  der  seit  Langem  vernachlässigten  Universit&ts-Kirchenfeste, 
ond  die  Beeifemng,  sie  durch  neue  zn  vermehren.  Seit  1628,  d,  i. 
Mit  dem  Bau  der  neuen  Jesuiten -Kirche,  wurden  jeden  Sonntag 
Gottesdienst  und  Predigt  für  die  Akademiker  gehalten.  Im  Jahre 
1S48  Btatuirte  das  Consistorium,  dass  der  Tag  nach  AUer-Seclen 
*b  ein  ewiger  Jahrtag  für  die  verstorbenen  Mitglieder  der  Univer- 
otlt  bei  8.  Stefan  gefeiert  werden  solle  (Consp.  htst,  Univ.  ///.  250), 
^  auffallendsten  zeigte  sich  der  Umschwung  solcher  Gresinnungs- 
*t  bei  der  rheinischen  Nation.  Von  Alters  her  hatte  dieselbe  nur 
'vci  Feste  gefeiert,  das  eine  für  ihre  Verstorbenen ,  das  andere  zu 
^eo  ihrer  Schutzpatronin,  der  h.  Ursula.  Auch  diese  wenigen 
*tren  in  den  Reformations -  Stürmen  untergegangen.  Im  J.  1625 
Vttden  sie  aber  nicht  nur  wieder  eingeführt,  sondern  die  Nation  stiftete 
I»  19.  März  1627  zwei  weitere  Messen,  bei  den  Laurentianerinnen 
XB  leien,  mit  der  Obliegenheit,  gemeinschaftlich  zur  Communion  zu 
gehen;  und  als  sie  am  II.  Mftrz  1678  von  ihrem  Mitgliedc  Dr.  Ja- 
bb  Scheuermann  ein  Legat  von  1000  fl.  erhielt ,  stiftete  sie  hieftlr 
*i^er  zwölf  Messen.  Hierin  fuhr  sie  in  dem  Masse,  als  ihr  neue 
uQkommens  -  Quellen  zuwuchsen ,  fort ,  so  dass  sie  zu  Ende  des 
^n.  Jahrhunderts  statt  der  ursprünglichen  zwei  nunmehr  43 
Mttten  persolvirte  (Matrikelbnch  der  rheiu.  Nation/   164). 

497)  Siehe  hierüber  den  Consp.  hist.   Univ.  111.  ad  16*26  et  seq» 
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Provinz  im  Jahre  1623,  —  {quod  moffnüudine  laboraret 
9ua  ••*)  — ,  in  zwei  Provinzen  getheilt  wurde,  von  de- 
nen die  eine  Oesterreich  und  Böhmen,  die  zweite  alle 
übrigen  Länder  des  Erzhauses  in  sich  begriff.  Alle 
Studien-Anstalten,  mit  Ausnahme  der  ciyilrechtlichen 
und  medicinischen  Fächer,  waren  ihren  Händen  anver^ 
traut.  Durchgeht  man  die  Verzeichnisse  der  Doeforen- 
Collegien'  der  philosophischen  und  theologischen  Fa- 
cultät  in  Wien,  so  wird  man  durchschnittlich  finden, 
dass  sie  zu  zwei  Drittheilen  ans  Jesuiten  bestanden, 
während  das  übrige  Drittheil  vorwiegend  den  Domini* 
eanem  angehörte,  der  Rest  aber  sich  auf  die  Augusti- 
ner, Minoriten  und  Wehgeistliche  vertheilte.  Schon 
aus  dem  Umstände,  dass  in  diesen  zwei  Facultäten  der 
Regular-Clerus  die  Säcular-Oeistlichkeit  fast  gänzlich 
verdrängt  hatte,  folgte  die  strengere  religiöse  Richtung, 
welche  sie  einhielten.  Die  Exciusivität  kam  aber  noch 
in  ein  weiteres  Stadium,  indem  das  Uebergewicht  der 
Jesuiten  auch  gegen  die  andern  Orden  allgemach  rar 
Alleinherrschaft  erwuchs.  Man  darf  sich  darüber  aooh 
nicht  wundem,  wenn  man  erwägt,  dass  dazumal  Männ«r 
wie  Martin  Becan,  Paul  Ouldein,  Wilhelm 
Lamormain,  Johann  Gomez  de  Agrez,  Am- 
brosius  de  Penalosa,  Peter  Düohatel,  Aegi* 
d  i  u  s  P  r  e  a  1 1  e  u.  a.  ro.  den  Orden  der  Jesuiten  in 
Wien  zierten.  Auch  das  Walten  eines  psychologiachen 
Momentes  darf  man  hiebei  nicht  übersehen.  Der  Or- 
den war  eigens  zum  Kampfe  gegen  die  Feinde  dar 
Kirche  geschaffen  worden ;  seine  ganze  innere  Einrich- 
tung hatte  ihn  im  höchsten  Masse  dafQr  b^^bt  und 
Jedermann  weiss ,  dass  er  diesen  Kampf  mit  an* 
gestrengtester  Hingebung    und    auf    weiten   Gebieten 

498)   ('vh:(p.  hUt.    Unic,  JII.  /i.    1&6. 


Bern. 
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•iegreich  geführt  hat.  Daraus  ergab  sich  aber»  dass 
Beatimmung  und  Gewohnheit  des  Eämpfens  dort,  wo 
dieser  nftchste  Zweck  erreicht  worden  war,  sichy  wenn 
man  io  eagen  darf,  per  vim  mertiae  auf  andere  Objeete 
fibertmg  und  sich  neue  Gegner  suchte» 

Die  Dominicaner  *••)•  deren  Kloster  in  Wien  zu  AnUgroni«. 

mos  mit  dea 

den  Ziriten  der  Keligions  -  Wirren  unter  Ferdinand  L»  DominiM- 
Maaritnilian  IL  und  Rudolf  IL  nahezu  verödet  worden 
war,   hatten   sich  nach  und  nach  wieder  zu  grösserer 
Bedeutung  erhoben.    Die  zwei  Patres  Gabriel   de 
Vegtt  und  Johann  de  Valdespino»  welche  in  den 
oraten  Segierungs<Jahren  Ferdinand's  11.  an  der  theo- 
logisdien  Faoultät  lehrten ,  konnten   sich  ohne  Scheu 
den  berühmtesten  Meistern  früherer  Zeiten  an  die  Seite 
stellen.     Hatten   sie  auch  nicht,   in    wissenschaftlicher 
Beziehung,   die  jugendliche  Frische  und   unermüdete 
Begsamkeity   welche   den  Jüngern  Orden  der  Jesuiten 
auszeichnete  9   so   konnten   sie  sich   doch  auf  altherge- 
brachte Verdienste,  welche  in  ununterbrochener  Folge 
über  yier  Jahrhunderte  weit  zurückreichten  und  ihnen 
einen  durch  die  Geschichte  geweihten   Charakter  der 
Ehrwürdigkeit  verliehen  ,  mit  Recht  berufen.     Der  h. 
Bonaventura  (1221 — 1274,  von  seinen  Schülern  mit  dem 
schönen  Beinamen  Doctor  Seraphicua  geziert)  und   vor 
Allen  der  h.  Thomas  von  Aquino  (1224  —  1274)  hatten 
Yon  jeher  als  grosse  Denker  gegolten,  deren  hohe  Ge- 
Btalten  sowohl  durch  die  Erinnerungen  an  ihre  Wirk- 
samkeit, als  auch  durch  die   schriftlichen  Werke,    die 
•ie  hinterliessen ,   bis   in    die  Gegenwart    hereinragten. 
Ao  der  Universität  in  Wien  insbesondere  war  für  sie 


499)  Die  Dominicaner  waren  in  Wien  schon  unter  Leopold  VII. 
4öD  Babenberger  eingeführt  worden;  um  1237  war  der  Bau  ihrer 
Kirche  vollendet  (Hormayr,  Gesch.  Wiens  VI.  Bd.). 
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das  XV.  Jahrhundert  eine  Periode  ausgezeichneter 
Thätigkeit  gewesen.  Aus  ihnen  waren  vielgerühmte 
Lehrer  der  theologischen  Facultät  und  die  Vertreter 
der  Universität  auf  den  Concilien  hervorgegangen. 
Noch  mehr.  So  wie  sie  auch  räumlich  vom  Anb^nne 
an  in  unmittelbarer  Nähe  der  Universität  waren  und 
in  ihrem  Kloster  eigene  Hörsäle  und  Räume  fbr  die 
Sitzungen  der  theologischen  Facuhät,  und  für  die 
demischen  Disputationen  und  kirchlichen 
ihre  Kirche  zur  Verfügung  stellten,  so  gaben  sie  eine 
Art  geistiger  Solidarität  mit  der  Hochschule  auch  da- 
durch zu  erkennen ,  dass  in  jenen  Zeiten  niemals 
Anderer  zum  Prior  gewählt  ward,  als  ein  solohery 
zugleich  Doctor  der  Theologie  war.  —  Zur  Zeit,  ale 
die  Religions  -  Neuerungen  hereinbrachen ,  waren  sie 
gleich  von  Anfange  an,  nachdem  kaum  die  ersten, 
ober  deren  künftige  Bedeutung  zum  Theile  selbst  noch 
ahnungslosen  Regungen  sich  erhoben  hatten,  deren 
entschiedenste  und  gesuchteste  Gegner  gewesen.  Die 
darauffolgenden  Jahre  des  wachsenden  Protestantismu 
und  später  die  Stiftung  des  Ordens  der  Jesuiten  be> 
wirkte  freilich  nach  und  nach  einen  betleutenden  Aus- 
fall ihrer  Kräfte,  weil  der  Nachwuchs  sichtlich  geringer 
ward  und  in  eben  dem  Jahre  (1551),  als  die  Jesuiten 
nach  Wien  kamen,  war  die  Anzahl  ihrer  Ordensmit* 
glieder  schon  auf  vier  geschmolzen,  so  dass  sie  bnM 
darauf  einen  Theil  ihrer  Kloster  -  Räumlichkeiten  fQr 
die  Beherbergung  armer  Studirendcn  ablassen  konnten. 
In  den  ersten  Decennien  des  XVII.  Jahrhunderts 
Berten  sich  aber  diese  Verhältnisse  wieder*  Sie 
terten  sogar  ihr  Kloster  durch  die  Uebemahme  des 
disponibel  gewordenen  Gebäudes  für  mittellose  Senden* 
ten  (des  alten  Goldhergs  *®®) ,  und  schickten  sich  nun 


MNi)  Siehe  Anm.  484. 
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u,  darch  gelehrte  Männer  ihres  Ordens  die  früheren 
Plfttze  in  der  theologischen  Facultät  wieder  mit  Ehren 
einsimehmen.  Dadurch  ward  die  Anregung  zu  einer 
eilrigeo  Aemulation  mit  den  Jesuiten  gegeben,  bei  wel- 
cher beide  Theile  einige  Zeit  hindurch  sich  die  Wage 
halten  mochten;  denn  wenn  die  einen  eine  mächtigere 
Gr^enwart  flQr  sich  hatten,  so  konnten  die  andern  auf 
eiae  radiere  Vergangenheit  sich  berufen.  Es  geschah 
aber— eh  und  nach,  dass  dieser  Wetteifer  von  dem 
wiMcnadiaftlichen  Boden,  wo  er  firuchtbringend  wirken 
konnte,  w^  sich  auf  kirchliches  Gebiet  übertrug  und 
4mti  dorch  die  Verfahrungsweise  Einzelner  zu  einer 
iviMtff  verhehlten  Anfeindung  im  Principe  und  zur  Be- 
gierde unbedingter  Hegemonie  ausartete. 

Im  Beginne  des  XVII.  Jahrhunderts  war  zwischen 
den  Dominicanern  und  Jesuiten  eine  sehr  lebhafte 
Controverse  über  die  Wirksamkeit  der  Gnade  entstan- 
den, welche  am  28*  August  1606  nach  langen  Bera- 
thungen  vom  römischen  Stuhle  durch  die  Entscheidung, 
dass  beider  Theile  Ansicht  in  der  Kirche  anstandslos 
gelehrt  werden  könne,  gestillt   wurde  *®*).     Der  Anta- 


501)  Als  nämlich  im  J.  1589  der  Jesnit  Ludwig  Moli  na  die 
Lehre  seines  Ordensgenossen  Feter  Fonseca  über  die  Wirksamkeit 
der  Gnade  mit  eigenen  Bemerkongen  herausgegeben  hatte ,  erhoben 
die  Dominicaner  in  Spanien  and  Portugal  gegen  die  Jesniten  den 
Vorwurf  des  Semi-Felagianismus  nnd  zogen  sie  vor  das  Inqnisitions- 
Tribimal,  jedoch  in  beiden  Landern  ohne  Erfolg.  Im  J.  1599  liest 
P.  Clemens  YIII.  darüber  in  g:eheimen  Zusammenkünften  Unter- 
•nchangen  anstellen ,  und  als  diese  zu  keinem  Ergebnisse  führten, 
reranstaltete  er  dorch  die  Generale  der  Dominicaner  nnd  Jesniten 
voter  Beizng  ron  Doctoren  ihres  Ordens  Disputationen.  Vom  SS« 
mn  160S  bis  28.  Angnst  1606  dauerte  in  47  Sitzungen,  —  37 
mster  Clemens  VIII.  und  10  unter  Faul  V.  —  die  Controverse, 
Ms  sie  hl  obenangegebener  Weise  nnd  mit  dem  Beisatze  entschieden 
warde,  daas  beide  Theile  einer  weitem  Folemik  darüber  sich  aa 
enthalten  haben  {Consp,  hiat,  üniv„  III.,  p,  83). 
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gonismus  der  beiden  Orden  suchte  aber  und  fand  eine 
neue  Formel  des  Gegensatzes  in  der  innerhalb  der 
Kirche  ebenfalls  offenen  Frage  über  die  unbefleckte 
Empfängniss  Maria.  Die  Dominicaner,  dem  Aussprache 
ihres  Meisters,  des  h«  Thomas  von  Aquino»  folgend» 
lehnten  die  Bejahung  dieser  Frage  ab;  die  Jetuitea 
dagegen  verfochten  dieselbe  aufs  eifrigste,  und  maoh« 
ten  auf  allen  Universitäten,  deren  Lehrämter  von  ihneD 
versehen  wurden ,  ihren  Schülern  und  Angehörigen 
deren  Behauptung  und  Vertheidig^ng  cur  Pflicht  Sie 
fanden  übrigens  hierin  ein  sehr  altes  Beispiel  an  der 
Pariser  Universität,  welche  schon  im  XIL  Jahrhunderte 
die  Aufnahme  als  Mitglied  von  einer  bestimmten  wid 
feierlichen  Erklärung  für  diese  Ansicht  abhängig,  und 
sich  daher  sehr  frühzeitig  den  Dominicanern  unragftog- 
lich  machte  *^*)*  Die  Wiener  Hochschule »  obgleieh 
eine  Tochter  der  Pariser  Schule,  war  diesem  Beispiele 
nicht  gefolgt,  wohl  aber  hatte  sie  ihre  Verehrung  fikr 
den  Marien-Cultus  dadurch  an  den  Tag  gelegt,  dase  aae 
die  fünf  Marien-Feste  statutarisch  als  Feste  der  Uni- 
versität erklärte.  Eine  förmliche  Angelobung  für  das 
Bekenntuiss   der   unbefleckten   Empfängnis«    hatte   aie 


508)  Diese  Frage  war  saerst  nm  die  Mitte  des  XIL  Jakr* 
bondort«  in  Lyon  aar  Sprache  (erbracht  worden,  weil  die  LjroMr 
Kirche  dieses  Fest  aus  eigener  Macht  bei  eich  eiaAUirte.  Derftber 
erhob  sieh  dann  eine  langMrierige  Polemik,  wobei  gleich  im 
die  Universität  in  Paris  für,  der  Orden  der  DominicaBer 
dessen  Anerkennung  sich  uossprachcn.  Seit  Thomas  rem  A(|«faw 
betonten  dann  letztere  ihren  Sundpunct  noch  tcb&rliBr.  Die  Ua^ 
YersitAt  hini;egen,  welche  schon  längere  Zeit  mit  den  Dumiaitieeia 
in  Ha<ler  gelegen  war,  weil  sie  eich  mit  alles  Kräften  gefta 
Zulassung  xu  Lehrämtern  sträubte,  benQtate  sofort  dieeen  A\ 
nm  durch  die  Forderung  eines  AngelAboisees  (tr  die 
Empfängniss  ihren  Gegnern  ein  fBr  allemal  tue  Tlrttre  wn 
sen  (Bul&us,  hist,   Umiv»  ParU.  T,  IL  f>i  ISft  eC  «ey*)* 
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aber  ohne  Zweifei   desshalb  nicht  gefordert»  weil   sie 
eben  die  Dominicaner  nicht  ausschliessen  wollte  *^'). 

Nachdem  aber  in  neuerer  Zeit  die  Universitäten  EinfAbranr 
m  Cöln  und  Mainz,  yorzüglich  aber  jene  in  Spanien  GeidbDitses 
dem  in  Paria  schon  lange  bestandenen  Vorbilde  sich '"{»«neekto"' 
■■goathlossen  hatten ,  ergab  sich  bald  auch  für  die  nus^iura. 
Winner  Universität  ein  Anlass  zu  gleichem  Vorgänge. 

ÜB  Jahre  1646  hatte  Kaiser  Ferdinand  HL  eine 
InlMaale  marmorne  Statue  zu  Ehren  der  h.  J.  Maria 
anfertigen  und  am  18.  Mai  1647  einweihen  lassen.  Sie 
wurde  unter  grossen  Feierlichkeiten  am  Hof  aufgestellt, 
wobei  der  Kaiser,  sich  zur  Erde  werfend,  das  Gelobniss 
naseprach,  dass  er  die  h.  Jungfrau  als  besondere  Schuts- 
pnitonin  fiir  das  Erzherzogthum  anrufe  und  den  Tag 
ihrer  unbefleckten  Empfängniss  (8.  December)  feierlich 
und  mit  vorhergehendem  Fasttage  begehen  wolle.  Hier- 
über ward  eine  eigene  Schrift  ausgestellt  und  zur  Auf- 
bewahrung im  Professhause  der  Jesuiten  bestimmt; 
nberdiess  wurden  600  fl.  rhein.  zur  festlichen  Begehung 
in  kommenden  Zeiten  gestiftet  ^^*), 

Am  19.  Jänner  1649  gelangte  an  die  Universität 
ein  kaiserliches  Rescript  *®*)  mit  folgendem  Inhalte: 
Schon    seit    zwei  Jahren    sei    mit    Einstinunung   aller 


503)  Es  yersteht  steh  wohl  von  selbst,  dass  im  Uebrigen    der 
i-Ciiltii8   an   sich  mit  der  Polemik   über   die   unbefleckte  Em» 

pfiüigmss  nichts  za  schafifen  hatte.  Wir  finden  yielmehr,  dass  ge- 
nde  einer  der  ansgezeichnetsten  Wiener  Professoren  ans  dem  Do- 
miiiieaner  -  Orden ,  P.  Franz  aus  Betz,  welcher  am  1425  starb 
uid  die  Universitftt  1409 — 1411  auf  dem  Concilium  zu  Pisa  vertrat, 
nch  als  einen  besondem  Verehrer  dafür  kund  gab  ,  indem  er  nicht 
lar  drei  Bände  fiber  die  Antiphone:  Salve  Regina  schrieb,  sondern 
tt^  an  jedem  Samstage  seine  Vorletfung  mit  einem  Lobe  auf  die 
k  Jmigfirau  beendigte  {Scriptores   Üniv.   Vienn.  I,  p,  82). 

504)  Cousp,  bist,    Umv,  IlL  p.  234  et  seq, 

505)  Ebendaselbst  p.  252  m  extenso  abgedruckt. 
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Stände  die  unbefleckte  Jungfrau  zur  Schutzpatronin 
des  Landes  erkoren  worden.  Seine  Majest&t  wünsche, 
dass  dieser  Cultus  immer  weitere  Verbreitung  finde 
und  damit  nicht  etwa  eine  Verschiedenheit  der  Mei- 
nungen darob  entstehe,  solle  die  Universität  ein  ewige« 
Statut  aufrichten,  vermöge  welchem  Niemand  bei  ihr 
zu  einem  akademischen  Grade  oder  Amte  zugelaasen 
werde,  der  nicht  früher  eidlich  angelobt,  er  wotle,  00 
lange  der  heilige  Stuhl  nicht  anders  bestimme,  dafür 
halten  und  öffentlich  bekennen,  dass  die  h.  Jungfrmii 
Maria  unbefleckt  empfangen  worden  sei.  Femer  solle 
an  diesem  Festtage  von  der  theologischen  Facultät  eine 
Rede  an  die  Akademiker  bei  S.  Stefan  gehalten  und 
am  hohen  Markte  die  lauretanische  Litanei  abge- 
sungen werden,  beides  im  Beisein  des  Bectors,  der 
Decane  und  Procuratoren  in  ihrem  Ornate.  Dem  Ordea 
der  Dominicaner  solle  jedoch  dadurch  kein  Abbrudi 
geschehen.  —  Die  Universität,  am  16.  März  1649  noch* 
mals  aufgefordert,  diese  Sache  schleunigst  zu  betreiben, 
entwarf  am  11.  Mai  ein  Statut,  welches  dem  allerbOcb« 
sten  Auftrage  genau  entsprach  und  erhielt  für  dasselbe 
am  17.  Mai  von  Pressburg  aus  die  Bestätigung  des 
Kaisers  »^•). 


fVOG)  Sutntenbnch  d.  91.  Das  Sutot  enthielt  drei  Pai 
1.  die  Celebrining  des  Vorabendes  mit  Fasten,  des  Tafts  aalbac 
mit  einem  Gottesdienste  in  8.  Stefan  nnd  einer  latcanisrlw 
im  Beisein  aller  akademischen  Mitglieder;  S.  ProecaakHi  BOi 
nisse  nnd  Ahsingung  der  lauretanischen  Litanei;  S.  Ablegwif 
eidlichen  Gelöbnisses  nach  einer  bestimmten  Formel  in  die 
des  Canslers  als  Bedingung  der  Zulassung  sn  einem  ^1 
Grade,  snr  Professur,  sur  Facultät,  tum  Consistorinm.  <— > 
nach  der  Neuwahl  des  akademischen  Magistrates  nnd  ^ror  Ablnll 
des  ersten  Consistoriums  soll  der  Rector  Magn.  deasalbta  SM  ii 
8.  8tefan  ablegen.  —  Im  J.  1700  stiftete  überdieas  der  Fini 
Esterhasy  ein  Cupital  ron  500  fl. ,  damit  ans 
Kosten  ftr  die  Drnckle^ng  der  allj&hrlich   t« 


p 
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Zwar  wuräen  die  Dominicaner  durch  ein  eigenos 
BKchfoIgendee  Statut  rom  31.  October  1619*"')  von 
dieser  Verpflichtung  au^^aotnmen ;  jedoch  Wi^Üge  Jahre 
^"Tr"f  erhoben  die  Jesuiten  gegen  sie  4ie  Anachuldi- 
gnng,  ds«B  sie  hierin  Schwierigkeiten  machten,  während 
doch  an  anderen  Universil&ten ,  wo  auch  die  Domiu- 
CBDer  theologische  Lehrcanzeln  versähen ,  wie  zu  Sa- 
lutwnca,  Compoatella ,  VHlladolid  und  Lima  in  Fem, 
.das  GelObnisB  auf  die  unbefleckte  Empf&ngnisB  eben> 
filla  gefordert  werde.  Der  Kaiser  beauftragte  diessfalb 
den  Grafen  von  Lamberg,  nähere  Erkundigungen  eio- 
Mziefaen  nnd  erliess  sonach,  wahrscheinlich  **")  in  Folge 
des  bierfiber  erstatteten  Berichtes ,  am  2.  December 
16S6  die  Yerordnung,  dass  nur  jene  zu  Decanen  in 
waa  immer  fQr  einer  Facultät  gewählt  werden  dOrfen, 
welche  bereit  seien,  den  vorerwähnten  Eid  zu  leisten  *"), 

Dadurch  waren  nun  die  Dominicaner  von  der  Er- 
langung der  Decanate- Würde   fOr  imftier  ausgeschlos-  ^^'^ 
sen.     War   diess   im  Grunde   auch   nur  ein    Entgang 
m  hanorifico  und  nicht  in  utili,   weil  ihnen  der  Zutritt 
ZD  den  Lehrcanzeln  nach  wie  vor  blieb,  so  stellte  sich 


mitlen  wflrden  {Cmtp.  hiai,   l/nin.  III.  p.  334).  —    Die  Aufliebiuig 
di<ae«  Sutnu  «rlolgte  am  3.  Joni  17B3,  wovon  ipller. 
507)  Statutenbarh  n.  99. 

ftOS)  Du  CoDcepl  über  den  oberwlboteD  Anfing  an  den  Gr«- 
fan  j.  Lwnberg  Tom  J.  1656  nnter  Angabe  der  Motive  findel  rieb 
in  dem  AtcMtc  der  k.  h.  Studien bofcommiiiioa.  Sein  Bericht  hier. 
Umt  jedocb  feblt,  daber  konnten  wir  von  dem  Camalnexai  zwitclien 
ikmaiillirii  nnii  dem  kais.  Erlasae  vom  S.  Dec.  1656,  wenn  gleich 
^t  Wahncheinlichkeit,  doch  nnr  hjpolhetiach  iprechen.  ' 

50V)  StatDMubnch  n.  94.  —  Dhiü  kam  dann,  daai  mn  di«. 
•dbe  Zeit'tUe  Jeaniien  aacb  erwirkter  ptpetiicher  Bnlle  eine  Con- 
ptya6e  ttib  mvoeatione  e/mtepHonü  b.  Mariat  Virginii  enicbtelen 
9ciL  LXXXI),  in  welche  die  ScbOler  ihrer  obern  Claaaeu  ein- 
iiatea ,   ana  denen  daher  die  Dominicaner  keinen  Nacbwnch*  makr 
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doch  das  Ergebniss  als  ein  ganz  unzweifelhafter  Sieg 
der  Jesuiten  heraus,  indem  ihren  seitherigen  Gegnern 
die  persönliche  Befähigung  zu  akademischen  Functio- 
nen abgesprochen  wurde,  an  denen  sie  sich  yordem 
Jahrhunderte  lang  nicht  ohne  namhafte  Verdienste  be* 
theiliget  hatten.  Man  kann  hiemit  sagen,  dass  die  Je- 
suiten, nachdem  sie  um  die  Mitte  des  XVL  Jahrhun- 
derts in  Wien  ihr  Collegium  gegründet,  darin  eine 
niedrige  lateinische  Schule  von  vier,  dann  yon  sechs 
Classen  errichtet,  ferner  an  der  theologischen  Facultit 
im  Jahre  1558  zwei  Lehrcanzeln  erlangt,  überdiess  im 
Jahre  1570  in  ihrer  eigenen  Lehranstalt  philosophische 
und  theologische  V^ortrags  -  Curse  erOfinet,  und  nadi 
mannigfachen  Differenzen  im  Jahre  1623  die  völlige 
Incorporirung  mit  der  Universität  erreicht  hatten,  — 
endlich  um  die  Mitte  des  X\^.  Jahrhunderts  auf  den 
HOhepunct  ihrer  Wirksamkeit  gelangten,  indem  sie  in 
der  Schule  alles  Gebiet,  so  weit  es  der  Beschaffenheit 
der  Fächer  nach  für  sie  erreichbar  war,  in  ihren  Be- 
reich zogen  und  hierin  gegen  den  Säcular-Clerus  so> 
wohl  als  gegen  die  übrigen  geistlichen  Orden  unbe- 
strittenes Uebergewicht  behaupteten. 
Die  witMii.  ^  ™^S  nunmehr  an  der  Zeit  sein,   auf  eine  Be* 

*Ftcoiia"eo"  *prßGJ^""g  ^cr  Zustande  der  einzelnen  Facultäten  ftbcr- 
zugehen  und  aus  einer  gedrängten  Darstellung  deneibea 
den  Uebergang  zu  den  folgenreichen  Kefonnen,  dis 
später  mit  ihnen  vorgenommen  wurden,  zu  gemoMm» 
cngnotider  Die  Zcltcu  dcs  XVII.  Jahrhunderts  waren  den 
zoltandViro  Fortgänge  der  Wissenschaften  im  Allgemeinen  nidlt 
günstig.  Oesterreich  lebte  damals  in  permanenter  Fein* 
desgefahr.  Der  dreissigjährige  Krieg  hatte  an  mA 
schon  die  Kräfte  des  Kciches  in  einer  Weiee  eracbOpAt 
dass  aller  Math  des  Fortschrittes  erlahmte;  anf  iha 
folgten   die  Kriege   gt'gcn  Frankreich  und  die  TOrkeL 


All|r^mi*l 
oeo. 


;m  Allgemeinen. 

Mehr  als  einmal  war   der  Feind  bis  in  das  Herz  des 
Keiches  vorgedrungen.  Auch  die  Verhältnisse  im  Innern 
waren  nichts  weniger  als  trostreich.  W&hrend  Aufruhr 
und  Bebellion  die  Begierung  zwangen,  ohne  Unterbre- 
chung in  gewafiheter  Stellung  zu  verharren,  war  auch 
der  Staats-Organismus,  welcher  bisher  im  Wesentlichen 
auf  corporativem  und  selbständigem  Gemeinde- Verbände 
angebaut  war,  in  unzweifelhafter  Desorganisation  be- 
griffen.  Es  scheint,  dass  die  kirchlichen  Wirren  im  Ver- 
me  mit  all  den  wechselnden,  Vertrauen  und  geglie- 
derte Unterordnung  störenden  Folgen  die  Grundbedin- 
gungen   für  das   Selfgovemment   der  Gemeinden   des 
Staates  (und  darin   lag  eben  vordem   das  Fundament 
gesellschaftlicher  Existenz)  zum  Wanken  gebracht  und 
einen  Zustand  von  Haltlosigkeit  herbeigeführt  hatten, 
als  dessen  weitere  Consequenz   man   es  ansehen  muss, 
dass  im  Laufe  des  XVUI.  Jahrhunderts  die  Staatsge- 
walt mit  vervielfältigten   Attributen   der   Wirksamkeit 
auftrat  und   es   als   ihre  Aufgabe  ansah,   leitend   und 
organisirend   in   alle  öffentlichen ,  zum  Theile  auch  in 
die  Privat-Interessen  einzugreifen  und  die  verbindenden 
Fäden  derselben  insgesammt  in  ihrer  Hand  zu  concen- 
triren.      Die   Zeitperiode  aber,   von   welcher  hier  die 
Sede  ist,  bildete  eine  Art  Uebergangs-Epoche,  während 
welcher  einerseits  die  Regierung  weder  die  Macht,  noch 
die  Energie  und  die  Mittel  besass,  wirksam  und  metho- 
disch Abhilfe  zu  gewähren ;  andererseits  aber  die  ein- 
tdnen  Bestandtheile  des  Staates,  auch  abgesehen  von 
ihrem   durch  so    viele  Bedrängnisse   ermatteten  Puls- 
«chlage,  Missbräuchen  und  Uebel ständen,  ja  dem  sicht- 
Bchen  24drfalle  nicht  mehr  zu  wehren  vermochten,  weil 
ilinen  das    Selbstvertrauen    und   die  Sicherheit   in  der 
Erfassung  ihrer  Stellung   und  ihrer  Berufs  -  Erfüllung 
Bach  und  nach  abhanden  kam. 
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Nachwir-  Die  Univereitäf,  dieee  vor  Zeiten   eo  hoch  beTor- 

DniversiUi.*  zugtc  Gemeinde  der  Kirche  und  des  Staates ,  war  ein 
getreues  Abbild  solcher  Zustände.  Ihre  Theile  began- 
nen sichtlich,  sich  von  einander  zu  scheiden.  Die  phi- 
losophische und  theologische  Facuhät  hielten  nur  dess- 
halb  zusammen,  weil  sie  beide  in  den  U&nden  Einer 
Genossenschaft,  der  Societftt  Jesu ,  waren ;  die  juridi- 
sche und  mediciuische  Facuhät  aber  gingen  jede  ihren 
y\^eg  für  sich.  Diese  Tendenz  trat  so  rücksichtsloe 
hervor,  dass  die  Facul täten  sich  weder  um  die  Verfb- 
gungen  des  Consistoriums  kümraerton,  noch  es  der  MOhe 
werth  erachteten,  für  die  von  ihnen  erlassenen  Statuten 
dessen  Approbation  nachzusuchen  *^%  Ihr  ZusamaieD* 
hang  war  nur  mehr  äusserlich;  das  Bewusatsein  der 
Gesammtheit,  des  Gemeinde  -  Verbandes  trat  in  dem 
Masse  in  den  Hintergrund,  als  die  Sonder-Intereaten 
der  einzelnen  Fächer   sich  vordrängten,    welche  nicht 


!S10)  Es  gab  also  eigentlich  dreierlei  KOrperaehallen  ia  dtr 
UniTertfitikt :  die  Cullegieu  der  TheologeD  nod  Philotopheo ,  M  ö^ 
neu  beiden  die  Jesuiten  der  Zahl  und  dem  Eiuflusse  nach  doniair- 
ten,  das  Collegium  der  Juristen  und  das  Collegium  der  MedicsBer. 
Die  beiden  letztem  vcrfassten  Ton  da  an  nicht  nar  ihre  Eioid-Sla. 
tuten  eigenmichtig.  sondern  im  Jahre  1703  rerf&gte  die  Juri« 
und  im  Jahre  1719  die  roedicinische  FacnltlU  eine  gaaa 
girung  ihrer  Gesamnitstatuten ,  ohne  hiefikr  die  Kanctioairwif  6m 
Consistoriums  einzuholen  (Sutntenbnch  n.  102  und  107).  Dm  aaa 
nach  einem  alten,  von  der  Verordnung  Albreeht's  III.  voai  ft«  Ort»» 
her  1SS4  (Statuteobneh  a«  11)  stammenden,  niemak  aaifel 
Gesetze  jede  Farultät  nnr  unter  Approbation  der  ITniieriilil 
8tatut  erlassen  konnte,  so  waren  die  oberw&bnten  awei 
gen,  als  an  einem  wesentlichen  Formfehler  leidead,  tob 
ungiltig.  Freilich  forderte  die  Kegieruug,  vielletctit  okae  et  ta 
leu,  diese  centrifugale  Richtung  dadurch ,  daw  sie,  mit 
des  Consistoriums,  in  gesonderte  CorrcKpondeoa  mit  den 
Facultäten  trat  und  fortan  die  Bestätigung  der  betreffendca  PritS* 
legieu  nioht  an  den  ]ttTf(»r,  sondern  unmittelbar  an  die 
lun;;en  lic*i». 
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in   einem   hohem    gemeinsaipen  Mittelpuncte ,  sondern 

nur  in  einer  alltäglichen  Geechäfts-Erledigung  das  Ziel 

ihrer  Aufgabe  und  den  Zweck  ihres  Bestandes  erblick* 

ten.     Die  Vereinigung  dieser  verschiedenen  Fächer  zu 

einem  Ganzen,  zu  einer  Vhiversitas,  erhielt  sich  zwar 

'  '  > 

weil  sie  einmal  von  Alters  her  so  bestand;  aber  das 
Verständniss  für  den  Einigungsgrund  verlor  sich  fast 
ganz,  man  sah  darin  wenig  mehr,  als  ein  überflüssiges 
Henunniss,  von  dem  man  sich  factisch  dadurch  loszu* 
machen  suchte,  dass  man  es  so  viel  als  mOglich  ignorirte« 

Betrachtet  man  die  einzelnen  Facultäten  in  ihrem  oiejoridi- 
V^hütnisse  untereinander,   so   muss  man  zugestehen,    mediciui- 
dasa  die  theologische  und   philosophische  Facultät  so«  tit  im  veV 
wohl  was  die  Lehrkräfte,  als  was  die  Mittel  der  aus-      '"'*• 
sem  Ausstattung  betraf,   vor   den  übrigen   viel  besser 
gestellt  waren  ^^^).    Die  Kcgierung  unternahm  es  zwar 


511)  Wir  werden  weiter  unten  die  einzelnen  Gebrechen,  welche 
der  Lehrart  der   Jesuiten,    nach   nnserer  Ansicht,    anklebten,    und 
welche  später,  als  die  einbeimische,  natiouale  Wissenschaft  ihre  be- 
sondere Pflege  verlangte,  noch  schärfer   hervortraten,   nicht  verheh- 
len.    Aber  die  geringen  Leistungen    der  Universität    kurzweg  ,    wie 
ei  von  mancher  Seite  geschieht,  von  dem  Eintritte  der  Jesaiten  d»- 
tiren  wollen,    ist   eine  bare  Unwahrheit.     Der   Verfall   der   Univer- 
litlt  begann  vielmehr  —  und  wir  glauben,  dieses  gezeigt  zu  haben 
—  mit  den  Zeiten  der  Kirchenspaltung.    Die    Jesuiten  hatten   nur 
<He  Aufgabe,  die  Schale  fftrerst  in  religiöser  Hinsicht  zu  corrigiren, 
Q&d  diesen  Zweck    erreichten  sie   vollkommen.     Sie  machten    tkber* 
tiess  anerkennenswerthe  Anstrengungen,  auch  den  wissenschaftlichen 
Qcitt  zu  wecken  nnd  zu  heben ;  und  wenn  ihnen  diess  nicht  ebenso 
Vil&onuneD  gelang,  so  lagen  die  Ursachen    hievon  theils   allerdings 
in  ihrer  Lehrmethode  und  in  der  Zusammensetzung  ihres  Lehrstan- 
dei,  theils  aber,  und  vielleicht  in  noch  grösserm  Masse ,    in   ander- 
weitigen,   von   ihnen   ganz    unabhängigen  äussern  Umständen.     Die 
oridischen    nnd    medicinischen    Fächer,  welche  am  allermeisten  da- 
niederlagen,  waren   fiberdiess   ganz  ausserhalb  ihres  Wirkungskrei- 
*^    Die  Reformen,  welche  hierin,  obgleich  lange    ersehnt,   erst   in 
^  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts  zu  Stande  kamen,  hät- 
^  ebenso  gut  auch  viel  früher  vorgenommen  werden  können ;  und 

25» 


16»  —  1740.      Die  jsridttdip  md 

ZU  wiederholten  Malen ,  der  jaridi^chen  und  medicmi- 
schen  Facultät  ein  be«eeret»  LOO0  zu  bereiten ;  aber  so 
oft  es  zur  Ausführung  kommen  soUte»  stiess  sie  auf 
Hindernisse,  die  sie  nicht  zu  überwinden  vermochte. 
Die  Kargheit  der  Staats-Einkünfte  erlaubte  in  den  sel- 
tensten Fällen  die  regelmässige  Bezahlung  der  seit 
Ferdinand  I.  verwill igten,  an  sich  verhältnissroässig 
geringfügigen  Dotation,  geschweige  denn  die  Ausfol- 
gung neuer  Zuschüsse;  ein  noch  traurigeres  Zdchen 
aber  war  es,  dass  es  sogar  an  Männern  gebrach,  von 
deren  Wirken  ein  Aufschwung  hätte  ausgehen  können. 
Im  Laufe  des  XVII.  Jahrhunderts  ist  weder  ein  Ju- 
rist, noch,  mit  einer  einzigen  Ausnahme*^'),  ein  Me- 


et  geht  nicht  an,  ans  dem  zufällig  gleich xeitigen  Zasammeatreffea 
dieser  Reformen  mit  der  Aofheboog  der  Jesuiten  tich  den  bei|«s- 
men  Schluss  zn  ziehen,  dass  ertteres  nur  durch  letaterea  BögUdi 
geworden  sei. 

bl2)  Wir  können  uns  nicht  herausnehmen,  im  Fache  der  Hau* 
Wissenschaft  ein  sachkundiges  Urtheil  zu  fällen.  Wenn  man  abar 
die  den  gegenwärtigen  Zeitabschnitt  betreffenden  AnfieichBaagM 
Ton  Dr.  Rosas  (medic.  Jahrbacher,  Jahrg.  1845  and  1S46)  dwcb» 
geht ,  so  muss  man  sich  nothgedrungen  das  Urtheil  bildca ,  dass 
man  mit  Ausnahme  des  Dr.  Paul  Sorbait  keinen  Mann 
kann,  den  man  hierin  eine  Celebrität  nennen  könnte.  Aoch 
bait,  aus  Hennegan  gebürtig ,  hatte  seine  Studien  nicht  ia  Wiaa, 
sondern  in  Padna  vollendet;  ward  aber  am  96.  Aognst  ISSS  Mil- 
glied  der  Wiener  medicinischen  Facult&t,  hierauf  Leibanit  dar 
wittweten  Kaiserin  Eleonora  und  professcr  primariuM 
1.  Dec.  16S1,  wo  er  diese  Würde  niederlegte.  Im  J.  1S79 
zum  General-Inquisitor  bei  den  Epidemien  und  k. 
ernannt.  Unter  seinem  Einflüsse  hob  sich  die  FscmiliK 
wieder,  jedoch  zu  Erwirkung  gründlicher  AbhiUe  reichten 
mühungen  nicht  hin.  Im  J.  16SS  war  er  an  der  Splttw  dar  8ui* 
direndcn  sehr  thAtig  zur  Vertheidigung  der  Stadt  nnd  waid  liSi 
in  den  Ritterstand  erhoben.  Er  starb  am  29.  April  1691  umI 
in  S.  Stefan  begraben.  Eine  nähere  Auseinandersetrang  sciact 
terluKsenen  mediciniHchcu  Werkes  {IVarit  me^Uca  efc.)  findai 
bM  Rosas,  Jahrg.  1845,  IV.  S.  35&.     Kr  war  es  mach,  dar  aea  Cs* 
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diciner  von  namhafter  Bedeutung  aus  der  Wiener  Uni- 
versität hervorgegangen. 

Die  juridische  Facultät  war  aber  noch  darin  im 
Nachtheile  gegen  die  medicinische,  daas  die  Lehre  des 
Rechtes  bei  ihr  in  einer  offenbar  falschen  Stellung  war. 
Nach  wie  vor  wurde  bei  ihr  nur  römisches  Becht  ge- 
lehrt; die  österreichischen  Rechtsgebräuche  und  Ge- 
setze blieben  ohne  Cultivirung,  und  ihre  Erlernung 
und  Verwendung  überliess  man  der  Praxis  *^').    Dar- 


tahffMM  Reetorum  TonjEder  fortsetzte  und  bis  1669  weiter  ffthrte.  •— 
Die  Wirksamkeit  Oarelli's,  welcher  ebenfalls  eine  Zierde  der  rae- 
didnischen  Facnlt&t  war,  ÜMt  schon  in  das  XVIII.  Jahrhundert» 

518)  Seitdem  das  römische  Recht  im  J.  1494   bei  der  Wiener 
Unirersitftt   eingebiirg^rt   worden  war,    bewahrte   es   sein    Ueberge- 
wicht  gegen  das  Kirchenrecht  und  seine  Exclusivität  geg:en  das  vul- 
gäre Recht  ohne  Unterbrechung  bis  1753.  Dass  ausserhalb  der  Schule 
manche ,  wenn  gleich    erfolglose  Gegen  -  Versuche   gemacht  wurden, 
haben  wir  anderwärts   dtDie   Rechtslehre   an   der   Wiener  Universi- 
tU/*  S.  43)  bemerkt,  und  dass  bei  solchen  Verhältnissen  der  Stand- 
ponct   der    Schule    ein  grossen theils   verfehlter    war ,   haben  wir  sn 
wiederholten    Malen    erwähnt.     Wir    haben    daher   auch   hier  nichts 
weiter  zu  thun,  als  diese  Ursache   und   deren  Wirkungen   nochmals 
<Q  regpstriren ;  wir  wollen  uns  nur  erlauben ,  eine  der  letztem  her- 
▼urzaheben,  welche  deutlich  zeigt,  wie  traurig  dazumal,   wohl  auch 
wegen  dieser  Trennung  der  Schule  vom  Leben,  die  Rochtszustände 
>tt  Oesterreich    beschaffen   waren.     Im    November    1631    wurde   die 
JQridische  Facultät  beauftragt,  über   die  Mängel   des    bisherigen  Ge- 
richtswesens  unter    Beifügung    eines  Gutachtens  zu  berichten.     Der 
Bericht,  von  einer  eigenen  Commission  verfasst  und  von  Dr.  Jakob 
Bdiolz  unterxeichnet,  enthielt  Folgendes:   Alle  Juristen,    auch  jene, 
^  sdion  über  20  Jahre  prakticiren,    könnten   sich  nicht   erinnern, 
^  in  Oesterreich  je  eine  gedruckte  oder  auch  nur  stetige  Gerichts* 
Ordaong  publicirt  worden  sei.     Sie  hätten  den  Gerichtsgebrauch  nur 
P^r  tradilionem    longo   et   qtiotidiano    usu   erlernt;    dennoch    sden 
Dicht  60  sehr  diese  Gebräuche,  als  vielmehr  die  Missbräuche,  welche 
■ich  eingeschlichen,  so  verderblich.     In    Oesterreich  beständen    jswei 
obere  Gerichte ,    die  Regierung  und  das  Landmarschallamt ,   welche 
ihre  Sachen  ziemlich  schnell  erledigen.     Ein  grosser   Uebelstand  sei 
%  dtss  diejenigen,  welche  von  den  Studien  oder  anderswoher  kom« 
BMin,  die  österr.  Lan dsgebränc he  so   wonig  verstehen, 
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au8   h&tte  man   billig  folgern  sollen ,   dass  wenigstens 
auf  dem  Gebiete  des  römischen  Rechtes  Ergebnisae  der 


dass    sie   in   des perationem  gerftthen.  --«  (Folgt  ono  etiie 
ID  sehr  schreienden  Farben  gehaltene  Darstellung,  wie  es  ron  Seite 
der  Parteien ,    Advocaten  and  Gerichte  sagehe.)     Es  sei    gans   ge- 
wöhnlich,   dass   man    aus  den    geringsten  Incidentien    einen    neuen 
Frocess  schaffe  und  so  Utes  ex  litibuM  cumuUmdo  die  Ua9|>tsache  gaas 
bei  Seite  bringe;  wohl  auch   „r<  jam  apud  se  desperata  allerlay  ta- 
irigeu  mache/*  und,  nachdem  schon  die  Execution  eingetreten,  durch 
Cessionen   an   Dritte   und   Vierte    einen   neuen   Process   Teranlaate. 
Die  Zurücksetzang  des  Datums  sei    ein   beliebter  Kunstgriff,    wobei 
dann  solche  „ AufsQg  eruolgen ,  dass  riel  dabej  sterben ,    Tefdecb— 
▼nd  Ihre  Erben  in  Ewigkeit  nichts  bekomben/*    Auch  geachebe  m 
oft,  dass  manche  BöswilUge  deriei   Sachen  „an  sich  erhandlen,   di« 
irferiores  ad  potentiores  ihren  Suocurs  suchen  rndt  durch  dergleichen 
Scheinhandliing    md  colhsione*   viel    vnhail   erwtrkhen/*     Stirbt  die 
Partei  oder   der    Adrocat ,   so    bleiben    die  Sachen    riele  Jahre  bei 
der  Sperre  liegen.     Ebenso  verderben  riele  Rechtssachen  durch  Ver* 
iehlung  der  Instanzen  ,  so  dass    manche  Parteien   ihre  Anliegen  hei 
mehreren  Instanzen  einbringen,    wohl    auch   per  »iam  tuppKemHemit 
sich  nach   Hof  wenden,   woraus   dann   ein  con/msum  chaoe   entsteht. 
Dazu  die  unnothigen  Appellationen  ron  jedem  Rathschlage, 
ders  aber  die   immer   mehr   ttberhand    nehmenden    moreterMi, 
„wie  num   es    auf  alt  Teutsch   nennen   soll,   Kjsenbriefi!,*'    In 
Fertigkeit,  einen  Process  zu  eludiren ,  fibertreffe  man    deo 
Oft,  wenn    schon    die  Execution    und   Einantwortung 
•ei,  komme  plötzlich  eine   von   Hof   erwirkte  General  -  CoainiiaMM, 
welche  die  klagende  Partei    wieder  um  alles  ihr    endlich 
Recht  bringe.   So  sei  im  J.  1614  eine  solche  Execution  (die 
Angaben   und   die   Namen    werden    Terschwiegen) 
ausgesprochen  ,   und    der  Befehl    snr   Einantwortung  der  atiiltigea 
Oflter   zum    achten    Male  umgefertiget  worden ;   alt  nun  4i%  Cw 
missarien   an  Ort  und    Stelle   erschienen ,  sei  ihnen  nnrerhoffl 
erwirkte  General- Commission  entgegengehalten  worden,   welche 
Genie  bis  jeut,  d.  i.  I63S,  rückgängig  gemacht  habtw  — 
aber  müsse  man  den  Uebelstand  erwähnen,  datt  dit  neu  - 
den  Advocaten  und  Practicanten  den  Gerich tsgebraneh  nicht 
wissen,  und  höchstens  bei  „den  iMctonhust  hei  welchen  tie  Mvtl» 
her  gewesen,  etwas  weniges  ergriffen'*   und  eine  rechte  Hanpttchriil 
gar  nicht  machen  können ;    wohl  auch ,   dass   AdTocaten    ihre  Ptfw 
teien  an  andere  Advocaten  cediren.     Hiexu  die  ^.btmdimftm  Whihhl» 
Schreiber/*  andere,    die    unmittelbar   Turher   Soldaten 


16S3  <—  1 740.    NothwendigkeU  einer  Refonn.  SQI 

Gklehrsamkeit  sich  hätten  vorfinden,  zu  einem  Systeme 
rieh  ansammeln  9  zur  Bildung  einer  juridischen  Schule 
h&tten  führen  können.  Jedoch  der  wissenschaftliche 
Oeist  war  to  wenig  rege,  dass  im  Laufe  desselben 
Jahrhunderts  nicht  Eine  juridische  Druckschrift  von 
Bedeutmng  von  dieser  Facultät  an  das  Tageslicht  ge- 
fordert wurde.  Die  Lehre  des  Rechtes  war  daher 
einerseits  unpraktisch  g^enüber  den  Anforderungen 
des  LebenSy  und  andererseits  auch  ohne  gelehrtes 
Verdienst;  wäre  nicht  für  die  Advocatur  und  für 
flMncbe  öffentliche  Aemter  die  Nothwendigkeit  des  Doc« 
tors- Titels  vorgelegen ,  so  hätten  die»  ohnediess  mit 
insserster  Lässigkeit  gehaltenen  Vorträge  des  Rechtes 
dnes  Tages  gleichsam   von    selbst  einschlafen  mtissen. 

Die  ganze  Geschichte  der  genannten  zwei  Facul-  Notinven- 
taten  bis  zur  Mitte  des  XVIIl.  Jahrhunderts  bestand  Rüfoim?*"^ 
nur  in  Klagen  über  den  gesunkenen  Zustand,  in  dem 
Bmn  sich  befand,  und  von  Seite  der  Regierung  in  ge- 
Bcheiterten  Versuchen,  den  Gebrechen,  deren  Vorhan- 
densein man  sich  im  Allgemeinen  nicht  verhehlte,  ab- 
enhelfen.  Die  Anführung  einiger  Daten  wird  genügen» 
die  Richtigkeit  dieser  Angabe  zu  beweisen. 

Ernstgemeinte  und  umfassende  Versuche  zu  Re- 
fomien  wurden  in  dieser  Zeit  nur  drei  Mal  angestellt; 
roerst  im  Jahre  1629  unter  Ferdinand  IL,  dann  im 
Jahre  1687  unter  Leopold  L  und  endlich  im  Jahre 
1726  unter  Karl  VL  Der  letzterwähnte  Versuch 
brachte  ein  verhältnissmässig  nur  geringes  Ergebniss 
zu  Stande,  die  beiden  erstem  aber  waren  ganz  erfolglos. 
Die  Zwischenzeiten    verliefen   nur   in  Klagen,   in  £r- 


y^iffiäa  bey  der  Soldatetca  bedient'*  oder  geistliche  und  Ordens- 
Peraonen,  die  gegen  da»  Verbot  des  canonischen  Ri'chtes  den  Par* 
*e«en  Schriften  machen  und  „aureos  monier  promiuim^*'  u.  8.  f.  (Ar- 
chiv der  jurid.  Facultät  VI.  ,  G.   193). 


1623  —  1740.     Beform-Vennch  anter  K.  FerdioMid  II. 

mahnungen  von  Seite  der  Regierung  und  in  Einzel- 
▼eriiigungen,  denen  man  es  oft  ansieht,  dass  sie  gerne 
bestrebt  gewesen  wären,  die  Wirkungen  ohne  die  Ur- 
sachen aufzuheben  und  daher  ebenfalls  keinen  nach- 
haltigen Erfolg  haben  konnten.  Sie  glichen  der  Be- 
mühung, ein  leck  gewordenes  Fahrzeug  dadurch  flott 
zu  erhalten,  dass  man  das  eingedrungene  Wasser  ab» 
schöpfte,  den  Leck  aber  offen  liess. 
Refonii.ver-         Jm   juü    1629  also  sctzte  K«  Ferdinand  H.   den 

sach  anter 

E.  Ferdf-  Hof-Canzlcr  Freiherm  von  Verdenberg,  den  Vioe- 
Statthalter  Freiherm  von  Teuffei,  den  Regienings- 
Canzler  und  Superintendenten  der  Universität  Christian 
Schäffler  und  den  k.  Kath  und  Doctor  d.  R.  Georg 
Fächer  zu  Commissarien  ein,  um 

1.  die  seit  Ferdinand  I.  schuldigen  Verbindlichkeiten 
des  Aerars  an  die  Universität  zu  erheben,  und  die 
Zahlungsart  zu  begutachten; 

2.  die  Mittel  zur  Wiederherstellung  des  Glanses  bei- 
der Facultftten  vorzuschlagen  •**). 

Im  Jahre  1635  führten  die  im  Schoosse  der  Uni- 
versität gepflogenen  Berathungen  zu  einem  detaillirtea 
Verbesserungs- Entwürfe  *^*),  dessen  Hauptpuncte  in 
Folgendem  bestanden: 

Die  Zahl  der  Professoren  der  juridischen  Faotiltit 
solle  von  4  auf  6  erhöht  werden ;  von  diesen  solle  der 
erste  über  Earchenrecht ,   der  zweite  über  den  Code3[9 


514)  „Weilen  Ihr  Majestät  auch  die  gantse  •.«,.»»..^, 
Uch  die  Juristen  vtid  Aledicorum  Facuftaies  ,  welche  ain  Zmt 
wie  fierkhombt ,  sowul  an  Prt>/fjt8onhus  alt  Auditor^t  mwMdkk 
Mangl  leiden^  in  prutinum  ßorem  gnSuWgBi  gern  sehen  wollen*^  (A^ 
Schrift  im  Matr.  •  Dache  der  rhein.  Nation,  II,  Sl>  —  Im  jwidU 
Matrikclbuche  ist  von  1612  bis  1633  eine  giniUdie  Lftcke; 
wie*lcr  von  1636 — 1643. 
515)  Bcii.  LXXIX. 


J 


leSS—  1740.   Reform- Versiieli  unter  K.  Ferdhiand  II. 

der  dritte  über  die  Digesten,  der  vierte  über  daa  Le- 
henrechty  Strafrecht  und  die  Gerichtsord- 
nang,  der  fünfte  über  die  Institutionen  lesen.  Gut 
wftre  es,  wenn  auch  noch  ein  eigener  Professor  für 
das  neu  erstandene  Ju9  publieum*^^)  aufgestellt, 
oder  doch  dieses  Fach  mit  der  oberwähnten  vierten 
Professur  vereinigt  würde. 

Die  medidnische  Facultät  solle  statt  drei  ebenfalls 
fünf  Professoren  erhalten,  einen  für  die  Praxis,  den 
«weiten  fbr  die  Theorie,  den  dritten  für  die  Botanik 
und  die  Arzneikunde,  den  vierten  für  die  Anatomie 
und  Chirurgie,  den  fünften  für  die  Institutionen.  Dazu 
sei  aber  auch  nOthig,  dass  ein  botanischer  Garten  und 
ein  anatomisches  Theater  hergestellt  werde.  Für  die 
Universitäts-Bibliothek  sei  eine  jährliche  Dotation  von 
200  bis  300  fl.  erforderiich. 

Die  Gehalte  der  Professoren  sollen  von  den  un- 
leidlich geringen,  und  zudem  sehr  unregelmässig  erfol- 
genden Beträgen  von  110,  120  und  170  fl.  auf  je  1000  fl. 


516)  Zum  ersten  Male  und  in  bescheidener  Unterordnung 
taucht  hier  daa  Öffentliche  Vemnnftrecht  anf  und  bittet  um  Einlas«. 
£s  machte  uns  den  Eindruck,  als  ob  damals  das  erste  Warnnngs- 
Zeichen  gegeben  worden  sei,  mit  Ernst  die  Ergrflndung  und  Ord- 
Bnng  der  einheimischen  Rechts*Znst&nde  in  Angriff  zu  nehmen,  und 
dist  es  höchste  Zeit  sei,  im  organisch -historischen  Wege  ein  Ab- 
kommen mit  dem  Bestehenden  zu  treffen ,  widrigenfalls  diejenigen 
kommen  würden,  welche  unter  Beseitigung  dieses  Weges  die  Bedin* 
gnngen  filr  einen  ganz  neuen  Bau  a  priori  nnd  unter  ansschliess- 
Heber  Beachtung  der  s.  g.  Vernunft-Gesetze  festzustellen  bereit  seien. 
—  Das  Natnrrecht  verschwand  damals  eben  so  rasch,  als  es  aufge- 
weht war;  es  war  fürerst  nur  sein  Namen  genannt  worden«  Ein 
volles  Jahrhundert  yerging  noch,  w&hrend  dessen  es  Anhinger  nnd 
00  Sjitem,  und  gegen  alles  Bestehende  in  Kirche  nnd  Staat  eine 
iBaner  feindseligere  Haltung  erlangte;  dann  aber  pochte  es  neuer* 
<iiD^  und  mit  verstärkten  Schlügen  an  die  Thfire  der  juridischen 
FacilüU,  und  riss,  kaum  eingeladen,  auch  schon  die  UerrscbAft 
80  bich. 


1625  ~  1740.   Befbrm.Venoch  unter  K.  Ferdhuuid  11. 

erhöht  werden.  Dann  erst  könne  man  yerlangen,  daM 
die  Professoren  ihre  Praxis  aufgeben  and  dem  Lehr* 
amte  ausschliesslich  sich  widmen.  —  Zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  sei  nun  das  Einkommen  der  UniTer- 
sität  von  beiläufig  3000  —  4000  fl.»  womit  man  in  Ita- 
lien kaum  einen  einzigen  Professor  unterhalten  könnte^ 
bei  weitem  nicht  hinreichend,  sondern  mQsse  (durch 
Verschreibung  eines  Kreuzers  von  jeder  Kufe  Salz) 
auf  20000  fl.  gebracht  werden. 

Diese  gutgemeinten  Vorschlftge  blieben  jedoch  un- 
ausgeführt. Was  im  Jahre  1629  nach  Abschloss  dea 
Lübecker  Friedens  der  Regierung  noch  ausführbar  er- 
schienen haben  mochte;  dazu  raubten  ihr  die  folgen- 
den Jahre  des  mit  neuer  Wuth  angefachten  dreissig- 
j&hrigen  Krieges  alle  Mittel.  — 

Da  der  Grund  des  Uebels  nicht  gehoben  war,  00 
erschöpfte  man  sich  vergebens  in  Ermahnungen  und 
Bügen  wegen  der  beispiellos  schlechten  Einhaltung  der 
öffentlichen  Vorlesungen  *'^.   Weil  man  eben  die  Sache 


517)  Befehl  der  niederftsterr.  Regienmg  vom  S9.  JAmmt  IMS: 
6t  sei  bekannt,  dass  die  Lectorei  gar  wenig  nnd  tdtea  l«Ma,  •• 
dsM  die  Aaditores  wcgsiehcn  and  die  Uni^enitat  gnnt  in  Vtrlafl 
komme.  Die  Pedellen  sollen  daher  die  Nichc-Let 
ben  und  allwöchentlich  ein  Veraeichniw  dem  Snperiwtciidcaw 
damit  dieser  pro  rata  die  Gehalte  absiehc  (UniTert.  -  KcigMlr.  F.  IK 
—  Begiemngtdecret  rem  11.  J&nner  1S45:  die  akad.  Qrada  «i^ 
den  an  anqnaiiflcirte  Personen  rerlichen ,  so  daM  ..1 
(m%  die  lateinische  Sprach  sn  reden  nit  wissen;** 
manche  Gradnirte  TerAchtliche  raechsnische  FuneticMen  «ad 
treiben.  Es  sollen  daher  in  allen  vier  Fscnlifttca  nw  awlir  Wir» 
dige  xnm  Gradns  befördert  werden  (cbend.)*  Ueber  die  Ri|«wetal^ 
ten,  die  diessfalls  ein  Gradnand  haben  müsse,  um  woAaam  fir  4tm 
MtaUuM  athoemmJi  rorgeschlagen  s«  werden,  warde  aoi  1.  8«pt.  It4a 
ein  eigenes  Decret  erlassen  (Statotenbuck  n.  90).  —  Feraer:  1951» 
90.  Hov.  M  comfreg.  facmltaiü  jurttL  pmpogiium  ^hai  rfffrsf—  •  Mmfßik 
Ix  Rerinrr,  roncerntinM  uetf  litffniiam  prol'r»  am  rar  mm  im  !•• 
cuJtate  für.,  aH  gwxi  rourlu^tum  t'uil^  ut  dtlur   pro  im/ot 


16fe8—  1740.   Reform-Yemicli  unter  K.  Ferdiaaad  U. 

snf  dem  alten  Flecke  liess,  war  es  sogar  ganz  verkehrt, 
die  von  manchen  Doctoren  gehaltenen  juridischen  Pri- 
▼at-Collegien  zu  verbieten  •'•);  denn  diese  eröffneten 
der  Jugend  den  einzigen  Weg,  sich  die  praktischen 
Seohtakenntnisse  zu  verschaffen,  so  lange  die  Univer«> 
sitat  sich  nur  mit  dem  römischen  Rechte  befasste.  -^ 
Die  medicinische  Facult&t  war  in  ähnlichen  Yerhält- 
Bisaen,  wie  die  juridische,  wenn  gleich  es  mit  ihr  etwas 
besser  bestelli  war.  Doctor  Paul  Sorbait  wendete 
alle  Kraft  an ,  sie   etwas  zu  heben ;  aber  iiuch  s^ne 


domimB  pr<ife$sanbu8  (LA.  acL  fae*  jur,  p.  117).  —  Moaito* 
jioa  4er  Begiernng  Tom  14.  Mars  1659,  doss  bei  der  jarid.  Facul- 
tlt  enwer  des  loetitationen  weder  t»  jure  canonicum  noch 
codice^  noch  digestis  Lectionen  gehalten  werden  (Univ.-Keg. 
F.  1),  D.  B.  f. 

518)    Annn  1674,   21.  mart  ^  fuit  mota  guerela   propter  habita 

privat a    Coli egia    et  resolulumy    ut  tarn  per  Pedellum^  ^U€tm  pU' 

hkcum   edietum  profUentihus  Ula  inhiherentur  et  studiasis  ,  ne  eiccedatUy 

mUrdiceretur»     Non  obstante  iamen  hoc  tili  post  aliquod  tempus  iterum 

meeperunt   {Üb.    acU  fac,  jur,   p.  867).  —    Auch   die   Promotionen 

wurden  nun  öfter  privatim  ohne  Feierlichkeit  nnd  ohne  sich  um  die 

Unirenitat   zn  kOmmern,   ertheilt;     das    Verbot   des   Consistorinms 

▼om  5.  Ot-'tober  16  68  konnte  es  nicht  hindern  (ebend.  p.  34).    Hie- 

bd  liest  man  dann,  ohne  alle  Garantien  fast  jeden  zum  Gradns  sn. 

Am   12.  Dec,   1662   erschien    ein  Decret,  „tn  quo   Regimen  graviter 

<ouif,   tot  a  Hobis  et  quidem    indignos  in  doctor  es  promoveri,   quorum 

diqm  vix  genus  aetionis  instituendae  inteUigunt*'  (ebend.  p.  191).  Der 

Grimd  davon  war,  dass  die  Professoren  bei   ihrer  schlechten  Besah- 

hmg  wenigstens   recht   viele    Promotionsgelder  einnehmen    wollten; 

^B    andere   Einkommensquellen    bestanden    nicht.      8o   sagte   der 

Decan   Mich.    Wirsing    bei   der   Rechnungslegung:   „a    dommo   meo 

enteeeuore  nihil  in  pecunia  recepi  et  alias  etiam  nihil,    nisi    inscripto- 

nM,  disptttantium  et  promotorum  Jura^^  (ebend.  p.  56  ad  1643).     Am 

1  December  1671  wnrde  Torgescblagen,  far  die  Facult&ts- Geschäfte 

einen  eigenen  Secretär  aufzustellen.     Denn  die  meisten  Acten  seien 

in  Unordnung  oder  ganz  verloren ;   wichtige  Verhandlungen  blieben 

oft  über   12  Jahre  unerledigt;   seit    20  Jahren   sei    kein  ConKilium 

*tär  registrirt  worden,  n.  dgl.    Doch  auch  dieser  Vorschlag  schei- 

»«rie  an  der  Weigerung  der  jungem  Doctoren  (ebend.  p.  49). 


i 


16S3-^1740.    Beform- Veraach  onter  K.  Leopold  I. 

Anstrengungen  konnten  die  übergroßen  Mängel  nicht 
bemeistem  •*•).  Auf  seine  Vorschläge  wegen  Herstel* 
lung  eines  botanischen  Gartens  erhielt  er  gar  keine 
Antwort  *'^ ;  er  musste  vielmehr  wahrnehmen ,  mit 
welch'  auffallender  Geringschätzung  man  ihn  und  seine 
Wissenschaft  behandelte  '*^). 
Reform- ver.  Am  18.  Fcbruar  1687  ertheilte  Kaiser  Leopold  L 

K.  Leopold  I.  den  Auftrag,  sowohl  Ober  die  Pupillar-  und  Stiftungs- 
Sachen,  als  auch  über  die  wissenschaftlichen  Zustände 


519)  Am  10.  Joni  1671  flberreidite  er  an  der  Spitie  der  Pro- 
feisoren  seiner  Facnität  eine  Begeh  werde  an  den  Kaiser ,  dass  sie 
schon  seit  mehreren  Jahren  keinen  Gkhalt  bekommen  bitten.  Durch 
angestrengte  Bemühungen  sei  es  ihnen  Tor  einiger  Zeit  gelanges, 
die  Facnlt&t  wieder  etwas  in  Flor  sn  bringen,  „aber  leider  «6i«6<r, 
i5t  tuber,  ubi  rosa,  ibi  »pintL,  es  erwachset  nunmehr  Aber  dieses  schöa- 
nnd  weitglanzende  Blüemblein  das  Unkraoth  also  hefftig ,  dass  es 
nothwendiger  Weiss  erstikhen  muess'*  (Arch.  der  jnrid.  Fae.,  weil 
der  Primarius  jur.  can*  damals  zugleich  Quistor  war).  — >  Beseich- 
nend  ist  auch  folgendes  Factum.  Am  31.  Jänner  1666  wsTdea  uä 
Leichname  einer  Enthaupteten  anatomische  Demonstratioiien  begga 
nen.  Am  ersten  Tage  fahrte  der  Chirurg  des  Hertogs  too  Lo||i> 
ringen,  welcher  dabei  zugegen  war,  das  Messer,  den  nfcchst—  Tag 
jedoch  meldete  er  sich  krank,  und  der  Decan  sprach  die  Meiavag 
ans,  er  sei  wahrscheinlich  Ton  den  Franzosen  bestochen  wor4ea  ^ 
am/utionem  Germanorum^**  da  Tielleicht  kein  anderer  mehr  da  wire, 
der  ihn  ersetzen  könnte  (Rosas  a.  a.  O.  1S45,  IV.  SIS). 

5*20)  Er  selbst  erzählt:  Die  15.  Aug.  1679  inuUtli  Ub§Omm 
fuppiicem  Imperatori  ratione  korti  botanid  et  licet  mmUi  j/isyaüsi 
patrocinarenhtr  ^  nullum  tarnen  aeeepi  respoiuum**  (Bosaa  ••  a.  O* 
1S45  8.  SS3). 

5SI)  Rosas  a.  a.  O.  8.  SS5.  ^  Uebrigens  Ut  aoeb  ■■  b^ 
merken  ,  dass  dfo  medicinische  Facult&t  am  5.  Deeember  1674  den 
Beschluss  fasste,  dass  bei  den  Facultäts  •  Sitzungen  Ton  den  Doelo- 
ren,  so  riele  ihrer  auch  sein  mochten,  immer  nur  S7  (niaUkli  vna 
den  alten,  mittlem,  und  jungen  je  9)  mitstimmen  konnten.  — - 
diesen  Statut  wurde ,  ohne  die  UniTersitAt  sn  fragen ,  eriaase 
unmittelbar  vom  Kaiser  gnt^rfheissen  (ebend.  S.  SIS).  Im  JalH« 
1681  wurde  diess  dahin  abgeindert,  dass  die  Zahl  der  zwei  Alicf« 
Kategorien  von  9  auf  10  erhöht,  die  der  jflngsten  aber  nabcMinrnt 
gelassen  werden  solle  (ebend.  8.  350). 
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der  Universit&t  B^cht  und  Vorschlag  zur  Abhilfe  zu 
erstatten  ***)•  Die  Regierung  setzte  aus  ihrer  Mitte 
die  Räthe  Hanns  Jakob  Freiherrn  von  Kriechbaum, 
Sigmund  Friedrich  Engel  von  Wagrain  und  den  Doc- 
tor  d.  £.  Johann  Georg  Hofimann  zu  Commissarien 
hiefar  ein.  Die  Universität  aber  benahm  sich  hiebei, 
wie  jemand,  der  von  einem  Widersacher  aus  seiner 
wohlgewiegten  Buhe  aufgestört  wird,  und  war  so  we- 
nig nut  einer  Beform  einverstanden,  dass  sie  viel- 
mehr den  Kaiser  bat,  es  beim  Alten  zu  las- 
sen *^*).  Als  diess  nichts  fruchtete ,  legte  sie  den 
Commissarien  so  viele  Hindernisse  in  den  Weg,  dass 
diese  die  Behelfe  für  ihre  Aufgabe  sich  auf  indirectem 
Wege  verschaffen  '*^)   und   ihren  Bericht  an  die  Be- 

522)  Archiv  der  k.  k.  Studien-Hof-Comroission. 

523)  Die  Universit&t  sagte  in  ihrer  Gegenvorstellung  Yom  8. 
Min  1687  (von  aussen  mit  der  Bezeichnung:  f^ftummum  et  extremum 
ptrkulum  in  mora^^)  :  Für  die  Intention,  die  Universit&t  in  flore  zu 
erhslten,  sei  sie  sehr  dankbar ;  aber  dass  die  Commiss&re  in  ipso 
beo  Consittorü  eine  Untersuchung  anstellen,  sei  ganz  unerhört; 
Seine  Hajest&t  möge  der  Universität  nichts  ^Neuerliches  auferlegen, 
wndem  es  beim  Alten  belassen/*  Hierauf  das  kais.  Rescript  vom 
13.  Mirz:  ,^'S  verbleibt  bey  der  von  denen  in  Sachen  verordneten 
Herrn  ('k>mmissarien  gemachten  Anstaldt*^    (Univ.-Registr.  II.,  15). 

524)  Nach  mehreren  vergeblichen  mündlichen  und  schriftlichen 
Aufforderungen  an  die  Universit&t  mussten  sich  die  Commissarien 
UD  4.  Juni  1687  ein  nochmaliges  kais.  Rescript  erwirken,  damit 
3uien  die  nöthigen  Informationen  ertheilt  würden.  Diese  blieben 
^  dennoch  ans.  Ohne  alle  Entschuldigung  blieb  der  auf  den  14. 
Jttii  vorgeforderte  Univ.-Quästor  Dr.  Schmutz  weg ,  nnd  auf  den 
18.  Joni  vorgefordert,  erschien  er  wieder  nicht.  Die  zur  Unter- 
ttehang  des  Aerars  und  des  Archivs  der  Universit&t  auf  den  18. 
August  angesagte  Sitzung  wurde  von  ihr  gar  nicht  beschickt.  Die 
*n  20.  December  verlangte  Rechnung  für  1680 — 1687  vorzulegen, 
vierte  sich  der  Rector ,  eine  Untersuchung  des  Aerars  und  Ar- 
^n  schlug  er  zwei  Male  rund  ab.  Die  gleiche  Methode  spielte 
(ich  auch  im  J.  1688  noch  fort,  so  dass  die  Commissarien  endlich 
Suz  selbständig  und  allein  vorgehen  mussten  (Univ.  -  Begistr.  IL 
18-25). 
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gierung  (am  7.  Seprember  1688)  unabhängig  von  der 
Universität  erstatten  muesten.  Darin  setzten  sie  au«- 
einander : 

1.  Die  theologischen  und  philosophischen  Studien 
würden  von  der  Societ&t  Jesu  tadellos  (»sine  uUo  de^ 
feetu  höchstrüemblich**)  versehen. 

2.  Dagegen  seien  die  Professoren  der  juridischen 
und  medicinischen  Facultftt  so  schlecht  bezahlt  ^**X 
dass  sich  nicht  zu  wundem  sei,  wenn  schon  seit  vie- 
len Jahren  die  Summe  ihrer  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen sich  auf  Null  reducire  *").  — 


525)  Der  Professor  des  Kircbenrechtes  und  Senior  der  Faeal- 
tftt,  Dr.  Rigoe  habe  jährlich  170  fl.  ond  die  Wohnang  m  der  J«ri- 
stenschule ;  seine  Rückst&nde  belaufen  sich  aber  auf  fOUO  fl. ;  er 
gebe  wöchentlich  8  Lectionen.  jedoch  mit  Unterbrechnngeo ,  «,««Ü- 
len  SU  Winterszeit  die  Studenten  in  audUnrio  juritUeo  wegen  der 
grossen  K&lte  und  Finstemns  nicht  schreiben  konnten,  debere  Kaber 
in  denen  wannen  Stuben  verbleibeten/*  Die  Professoren  des 
der  I>igesten  und  der  Institutionen,  Georg  Leonbard  Weigler, 
Anton  Ton  Salla  und  Job.  Adam  Keithom  bitten  Gehelie  vo«  llü» 
110  und  110  fl.  und  wöchentlich  drei  Vorlesungen.  — 
9W  jtrimariu»  prtueoß  medicae,  Friedrich  Ferd.  lUmer  Ton  Wi 
berg,  k.  Kath  und  Lcibarst,  habe  schon  S400  fl.  Rickil 
seiner  Besoldung ,  obgleich  diese  nur  einem  Trinkgelde  gleidi  ■■ 
achten  sei.  Der  ProJeMtor  Thearicte^  Frani  Stockhaminer,  gebe  «^ 
chentlich  4  Lectionen;  der  Professor  der  Instimtionen,  Martin  Ab» 
ton  von  Gran,  deren  8 — 4.  Ihre  Gehalte  seien  ISO  und  110  fl.  — 
Ausserordentliche  Professoren  k&men  keine  vor;  nnr  ni  «i 
dico  wArden  Ton  einigen  jungen  Doctoren  PriTat-Collegica  nncb 
lieben  ertra  ordinem  ertheilt  (der  Bericht  im  Arcbire  der  k.  k. 
dien- Hof.  Commi  ssion ). 

586)  Es  int  nicht  möglich,  in  bestimmteren  Antdrfleken 
den  wissenschaftlichen  Zustand  der  twei  Facultflten  den  8Cib  M 
brechen,  als  es  die  Ccmroission  that,  wenn  sie  sa|tte:  •  •  .  .  Jbä 
grschweigen,  dass  in  dieser  Wienneri^chen  rniTeraitit  fo  etB 
hero  Ton  denen  PrvftMMorihn»  in  Jure  et  Medidna  gar  wenig 
worden  ,  dass  selbige  ihre  Scienx  an  Tag  gegeben  und  in 
betten  ausgehen  lassen,  als  wann  die  Wienncriscbe  Uni» 
Tersität  in  Schlaf  ligete  <Nler  gar  kein  solches 
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Sie  achlugen  daher  vor,  einen  eigenen  Professor  f&r 
das  Jus  publicum  und  das  Lehenrecht,  einen  Professor  für 
die  Botanik  und  Arzneikunde,  und  einen  für  die  Ana- 
tomie und  Chirurgie  aufzustellen ,  und  die  Gehalte 
Aller  auf  je  600  fl.  zu  erhöhen.  —  Die  Begierung 
war  mit  den  Vorschlägen  ihrer  Commissarien ,  die  sie 
sohoD  am  10,  September  1688  dem  Kaiser  yorlegtOi 
ins  Ganzen  ein  verstanden,  meinte  aber,  wenn  mau  den 
Fiofesspren  ihre  anderweitige  Praxis  einstellen  wolle, 
•o  müsse  man  ihren  Gehalt  auf  1500  ti  stellen  oder 
die  ganze  Universität  nach  Neustadt  verlegen,  wo  der 
Lebensunterhalt  wohlfeiler  und  zugleich  die  Zerstreuung 
für  die  studirende  Jugend  viel  geringer  sei  ^''O- 

Der  Bericht  der  Regierung  blieb  jedoch  ohne  alle 
Erledigung.  Theils  mag  die  namhafte  Erhöhung  der 
Gehalte  für  die  Staats-Cassa  nicht  erschwinglich,  theils 
die  Uebertragung  der  Hochschule  nach  Neustadt  (wo- 
mit vielleicht  auch  die  Societät  Jesu  nicht  einverstan- 
den war)  von  problematischem  £rfolge  geschienen  ha- 


to  Wienn  wäre.  Da  herentgegen  kandtbabr,  wie  vigüatu  und  emb- 
ng  die  Professoren  bey  andern  bochen  Scbuellen  in  Teut&cblandt 
Viren ,  was  für  scbOne  Baecher  selbige  bescbreibeten  und  was  für 
nutzbare  opera  sie  in  Druck  aufsetzen  und  publiciren  lasseten'* 
(ebend.). 

527)  „Die  Societät  Jesu  müsste  dann  das  pbilosophische  und 
theologische  Studium  auf  ihr  in  Neustadt  befindliches  Cullegium 
fibertragen;  die  zwei  von  den  Dominicanern  und  Augustinern  ver- 
lehenen  theologischen  Lehrkanzeln  würden  dort  mit  Vergnügen  von 
den  PauJanern  oder  Bernhardinern  übernommen  werden ;  und  wenn 
Bao  die  in  Wien  bestehenden  Seminarien,  Alumnate  und  Schul* 
lAaser  Terkaufte,  so  würde  man  daraus  eine  hinreichende  Summe 
l^MB ,  um  sowohl  entsprechende  Localien  in  Neustadt  anzukaufen, 
ils  auch  mit  der  Anlegung  der  Ueberreste  die  Erhöhungen  der 
Oebalte  zu  bestreiten/'  —  Durch  diesen  Plan  hätten  dann  freilich 
<^  J^niten  die  in  Wien  ihnen  allein  gehörigen  Realit&ten  zu  Gnn- 
•teo  der  UniTersitilt  verloren. 
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ben.  Nur  die  Untersuchungen  über  das  Stiftungs- 
und Pupillen  -  Wesen  der  Universität  zogen  sich  in 
langsamem  Gange  abgesondert  fort  *'*)  und  erlangten 
erst  am  30.  April  1736  ein  winziges  Resultat  **% 

Da  der  Reform  versuch  von  1687  ohne  Ergebniss 
geblieben  war,  so  nahmen  begreiflicherweise  die  Moni- 
torien  an  die  Professoren,  ihren  Fächern  fleissiger  ob- 
zuliegen ,  wieder  ihren  Fortgang  ^'®).  An  diese  reih- 
ten sich  dann  aber  auch  solche  Vorkehrungen,  welche 
durch  äussern  Zwang  eine  Besserung  der  Zustände 
herbeizuführen  suchten.     Dahin    gehörte  die  Verord- 


528)  Aufträge  an  die  UniTersität  yom  6.  Febr.  ond  1.  Sept. 
1706,  und  12.  J&nner  1707  mit  der  Bemerkang,  daet  die  Aniweiee 
dem  ChriBtoph  Heinrich  Frei-  und  Panier -Herrn  Ton  Oed  Ton«- 
legen  seien.  Wiederholt  am  8.  April,  3.  Juni  und  8.  Juli  1707; 
nun  erst  kamen  die  einzelnen  Specificdlionen  nach  und  nach  tmm 
Vorscheine,  Tersiegten  aber  allgemach  wieder.  Emeaerter  Anflri|C 
vom  1 6.  M&rz  1 720 ;  endlich  mit  mehr  Emat  wurde  am  ft.  Jud 
1720  eine  gemischte  (Kommission  beim  Grafen  Johann  Ton  Perf«a 
angesagt,  wobei  die  Abgeordneten  der  UniTersitai  bei  einer  POa 
von  10  Dacaten  zn  erscheinen  hatten.  Die  Untersachong  ward  naa 
gemeinschaftlich  vorgenommen  nnd  lieferte  ein  sehr  tranrigti  Br» 
gcbniss  Aber  die  bisherige  Verworrenheit  in  der  Vemi(Vgeiia-Venral- 
tung  nnd  Rechnungslegung  (Univ.-Registr.  II.,  26 — 52). 

529)  Statutenbnch  n.  116.  —    Winzig  nennen  wir  da« 
tat  desiwegen,  weil   dieses   Decret  nur  Ermahnungen   nnd 
und  einige  Vorschriften  brachte,  die,  wie  sich  spiter  teigte,  aaf 
Papiere  blieben. 

530)  KQgendes  Decret  der  Regiemng  vom  1.  Dec,  ISM* 
die  Professoren  der  Medicin  fast  gar  keine  Vorleaangm 
(UniT..Reg.  I.  82).  Sehr  missfälliges  kais.  Decret  rom  6. 
1727  an  den  Rector,  dass  in  dieser  vorhin  berflhmteii  TTnlumliM 
bei  der  jurid.  und  medic.  Facultät  die  Vorlesungen  Üaat  gmaa 
gelassen  wQrden.  Schon  seit  zwei  Jahren  sei  kein  aetm$ 
vorgenommen,  ja  sogar  der  auf  kais,  Kosten  in  Paris  ai 
Leib-Barbier  Jos.  Faust  an  der  Vornahme  eines  solchen  geMiwhH 
worden  (Ebend.  V.  A.  10).  Sohin  knis.  Decret  Tom  10. 
1727,  alle  Jahre  doch  wenigstens  eine  anatomische 
vorzunehmen  (Ebend.). 
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niiDg  vom  6.  Juli  1689,  welche  verbot»  bemittielte  Ejh* 
der  ausserhalb  Deutschlands  an  Schulen  zu  schicken/ 
und  die  Verordnung  vom  3.  August  1694,  welche  die- 
ses Verbot  auch  auf  Deutschland  ausserhalb  der  Erb- 
linder ausdehnte  ^'^);   femer  die  Verfügung  vom  1. 
Jänner  1693,  welche  befahl,  dass   mittellose  Schüler 
gar  nicht  zugelassen,   und  alle  Schüler,  welche  nach 
einem  halben  Jahre  die  Hälfte  ihrer  Mitschüler  nicht 
fibortrafen,  von  der  Universität  ganz  abgeschafft  wer- 
den sollen  ***).    Mit  der  allerhöchsten  Resolution  vom 
27.  Mai  1799  wurde  mit  jenen  Verordnungen  der  An* 
bng  gemacht,    welche  bei   allep  Facultäten  die  Pro- 
motionen zeitweise  ganz  sistirten  *'*).    Bei  der  juridi- 
schen Facult&t  ging  die  Anordnung,    dass  nur  alle 
fbnf  Jahre  und  auch  da  immer  nur  fünf  Promotionen 
torgenommen    werden    sollen,   sogar  in  die   Statuten 
über  ''^) ;  ja  es  wurde  endlich    in  derselben  Facult&t 


631)  Beil.  LXXXni.  1,  2. 

582)  Uiiiv..Regi8tr.  IV.,  B.  20.  —  Wurde  am  8.  Nov.  1708 
und  6.  Not.  ]  706  erneaert  (Ebend.  L ,  2). 

583)  UniT.-Begistr.  I. ,  85  (auch  im  Codex  austr.  IL  389).  — 
Am  18.  August  1703  neuerlicher  Auftrag  der  niederöst.  Regierung, 
das8  wegen  der  grossen  Anzahl  schlecht  qualificirter  Doctoren  in 
j*re  et  medicina  einige  Jahre  mit  allen  Promotionen  inne  zu  halten 
Ki-  —  Am  5.  Oct.  1708  berichtete  die  jurid.  Facultät  an  den  Kai- 
KTi  da  das  Studium  juridtcum  in  theoria  fast  gänzlich  abkommen 
Wolle,  dagegen  die  Facult&t  bereits  aus  72  Mitgliedern  bestehe ,  so 
Ittbe  sie  beschlossen,  5  und  wo  möglich  10  Jahre  lang  keinen  actus 
^^pnitimis  mehr  zu  gestatten,  was  bei  Hof  sehr  gut  aufgenommen 
*»rd  (Jur.  Fac.- Archiv  L,  477,  479).  —  Abermalige  temporäre 
^ärang  anbefohlen  am  18.  April  1713,  30.  J&nner  1714.  6.  Nov. 
1728,  für  die  medicinische  FacultAt  allein  am  18.  August  1729, 
%  alle  am  22.  Sept.  1733  (Univ.-Reg.  IV.,  A;  Jurid.  Fac.-Arch. 
U.,  507,  Codex  Austr.  /F.,  503). 

584)  Siehe  Statutenbudi  n.  102,  und  zwar  in  Folge  a.  h.  Ent- 
•eUieisung  vom  15.  September  1719  (Univ.-Beg.  I.  107).  -<  Sieh« 
*^  Stat.  Buch  n.  112. 

6mb.  d.  Uair.  L  26 
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jede  einzelne  Promotion  von  einer  speciellen  Bewilli- 
gung: des  Kaisers  abhängig  gemacht  *•*).  Durch  diese 
Mittel  glaubte  tnan ,  es  zu  erzwingen ,  dass  endlich 
jene,  die  unter  so  strengen  Vorsichten  doch  zu  einem 
akademischen  (jrade  gelangten ,  nur  ausgezeichnete 
Leute  sein  könnten*  —  Mit  der  Anwendung  innerer 
Heilmittel  ging  es  etwas  langsamer  von  Statten.  Als 
Rfform  vcr-  dorch  ein  Schreiben  der  Universität  in  Trier  vom  25. 

foth     unter  t*  i 

Karl  vL  September  1722  zur  Bewerbung  um  die  vom  Chur- 
fUrsten  neu  -  errichtete  und  mit  600  fl.  dotirte  Lehr- 
canzel  für  das  Jus  publicum  aufgefordert  wurde  **^), 
erreichte  es  die  Universität  durch  ihre  Vorstellungen 
bei  Hofe  zwar,  dass  am  22»  December  1724  die  Er- 
richtung der  gleichen  Lehrkanzel  auch  fbr  Wien  zu- 
gesagt wurde  *''').  Doch  ward  die  Erfüllung  dieses 
Wunsches  an  die  Vorbedingung  geknüpft,  dass  die 
Forderungen  der  Universität  an  das  landesfurstliche 
Aer.ir  richtig  gestellt  würden.  Die  Universität  kam 
diesem  Auftrage  nach,  und  verfasste  nicht  nur  schon 
im  Jahre  172S  eine  Specification  ihres  Outhmbena, 
welches  sie  auf  die  Summe  von  511,259  fl.  49  kr.  be- 


535)  A.  h.  Entschl.  Yom  7.  October  I7i7  (UBiT..Bc(.  IV. 
A).  —  Auch  wurde  die  ZatammenscUung  der  Priifnngi  rnmmii 
sion  I  bei  welcher  mancherlei  Unterschlei/e  Torgekoinmea  vam, 
etwas  geändert.  Dieselbe  war  ans  den  4  Profeatoren,  4  von  !>•• 
cunc  zu  wählenden  Doctoren  und  dem  Deoane  beatandca.  Mit  R*> 
giening8decret  vom  20.  M&rx  1736  aber  wurde  befohlen,  daaa  dii 
4  examinirvndcn  Docturcn  von  der  ganzen  Facnll&t  aa  wAlUrn  aai 
letztere  bei  der  Prüfung  gegenwärtig  sei.  Ueber  daa  Ucaultat  f»> 
bell  die  R  Examinatoren  schriftliche  Stimmzettel  ab,  doch  bleibt  dw 
Entscheidung  über  die  Approbation  der  gan«ea  FacttltAt  vi 
ten,  welche  also  an  die  Stimmzettel  nicht  gebunden  iat  (Jw* 
Arch.  IL,  740). 

586)  Univ.-Registr.  V.  T.  X 
537)  Ebend.  I.   111. 
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reclinete  "•) ,  sondern  überreichte  am  4.  September 
desselben  Jahres  ausgedehnte  Reforrnyorschläge,  welche 
im  Wesentlichen  mit  den  schon  im  Jahre  1685  erstat- 
teten Antragen  zusammenstimmten  '**).  Aber  gerade 
die  ausserordentliche  Hohe  ihrer  Geldforderungen  ver- 
aSgerte  die  Ausführung,  weil  die  Regierung  eine  so 
bedeutende  Zahlung  scheuend  deren  Liquidirung  von 
ehter  Commission  auf  die  andere  schob  '^^  und  dureli 
diese  Verzögerung  eine  massige  Pauschal  -  Abfindung 
SU  Stande  zu  bringen  hoffte,  gegen  welche  sich  aber 
die  Universität  sträubte.  Letztere,  durch  das  Beispiel 
anderer  Universitäten  und  durch  die  Einsicht,  wie 
rasch  sie  von  allen  Seiten  an  wissenschaftlichem  Auf- 
schwünge überflügelt  werde,  aufgestachelt,  wurde  nun 


538)  Beil.  LXXXIX.  Eb  kann  nicht  anders  sein  ,  als  dasf 
bd  dieser  Berechnungsweise  ein  arger  Verstoss  unterlief.  Denn 
wenn  im  Jahre  1635  die  Rückstände  der  Universität  anf  55,000  fl. 
angesetst  wurden  (Beil.  LXXIX),  so  konnte,  da  die  jährlichen  An- 
sprüche sich  nnr  anf  3518  fl.  heliefcn,  obige  Summe  selbst  dann 
nicht  herauskommen,  wenn  der  Staat  in  der  Zeit  von  1635  bis  1725 
gtr  nichts  an  die  Universität  bezahlt  hätte.  In  der  Anmerknng  zu 
der  genannten  Beilage  haben  wir  uns  bemüht ,  die  Ursachen  dieses 
Rechnangs- Verstosses  aufzufinden. 

539)  Beil.  LXXXV. 

540)  Als  Präses  der  hieftir  verordneten  Hofkammer- Commis- 
tion  fongirte    der   Freiherr  von  Tavonath,   welchem   am   11.  März 
17S6  die   Ausweise   der  Universität  übergeben  wurden.     Nachdem 
<^lben  mehrmals  zwischen  der  Buchbalterei ,  der  Universität  und 
^  Commission  hin  und  her  geschickt  worden    waren ,    überreichte 
^  jurid.  Facultäts-Decan  am  28.  August  1729  einen  neuen  Haupt- 
^cht  dem  Grafen  von  Sinxendorf,  weil  Tavonath  mittlerweile   ge- 
storben war.     Es  scheint,  dass   dieser  Todesfall    als  Anlass   zu  wei- 
^r  Verzögerung   benutzt  wurde;    denn   am    26.  Oct.  1729  erhielt 
^  Univeraität   den  Bescheid  ,   dass   Tavonath    durch    einen  andern 
'hsiemngsrath  ersetzt,   und    die   Angelegenheit  wegen   der   Forde- 
'^gen  an  das  Aerar  ganz  Ton  Neuem  rcassumirt   werden    solle 
i^ViT..Registr.    L,  3,  54).     Die   definitive   Erledigung  erfolgte  erst 
•»ter  M.  Theresia. 

26  • 
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zusehends  ungeduldiger  und  drängender  in  ihrem  Ver- 
langen nach  einer  Restaurirung.    Am  28.  August  und 
14.  December  1731  erhob  sie  eine  bittere  Beschwerde 
gegen  die  Hofkammer,  welche  nichts  Weiteres  mehr  vor* 
kehre  und  es  nie  zu  einem  End- Abschlüsse  in  Betreff  der 
Forderungen  an  das  Aerar  kommen  lasse.  Mittlerwdle 
bestehe  aber  für  die  Studien  der  alte  Zustand;  «es Ter- 
fliessetauch  ein  Jahr  nach  dem  andern  ohne  zum  Werk 
zu  schreiten  und  es  verstirbt  ein  Commissarius  nach  dem 
andern^  *^').    Noch  einmal  versuchte  sie  es  im  Jahre 
1732   und   brachte   unmittelbar   an    den  Kaiser  durdi 
den  Beichtvater  P.  Veit  Jönnemann   S.  J.  einen  Be- 
richt  mit   neuerlichen  Vorschlägen    über  die  Einrich- 
tung der  Universität  und  der  Studien ,  worin  sie  ins- 
besondere  allfällige  Einwürfe   über  die  Gefähriichkeit 
der  Lehre  des  Natur-Rechtes  zu  entkräften  suchte  ^l* 
Als  nun  aber  endlich  am  16.  November  17SS  du 
kaiserliche  Patent  »über  die  Ordnung  und  Einrichtung 
der  Schulen"  erschien  *^') ,  enthielt  dasselbe  zwar  die 
Aufstellung   eines   Professors   der  Anatomie   mit  dea 
Gehalte   von    800  fl.  **^) ,   verschob  aber  im  Uebrigcs 
die  Reform  der  Facultäten  auf  einen  spätem  Zeitpunct 
und  enthielt  nur  Vorschriften,  wodurch  in  der  Lehrart 
der  Jesuiten   einige  Abänderungen  getroffen   und  ihre 
Wirksamkeit   unter  die  Controle   des   Staatei 
gestellt  wurde.    Die  Ursache  dieses  mit  den  Uf 
herigen  Klagen  und  Vorschlägen,  wie  es  schien«  gl** 
ausser  Zusammenhang  stehenden  Resultates  lag  tbcib 
darin,  dass  man,   um  gründlich    zu  Werke  zu  gdiA 


541)  UniT.-Keiristr.  L,  S,  64. 

542)  Beil.  LXXXVI. 

543)  Sutatenbnch  n.  IIS. 

544)  Doch  erst  am  87.  Nov.  1739  erfolgte  die 
Dr.    Franx    X.    Managrtta    laro  Profetaor  der   AnatoaUe  wt  d^ 
oben  aosgetprocheneo  Gehalte  (ArcbiT   der  lu  k.  Stad^olMV^^ 
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mit  den  untern  Schalen  beginnen  wollte,  welche  au8- 
schliesalich  in  den  Händen  der  Societftt  waren ,  theils 
mber  darin,  dass  immer  lautere  Bedenken  gegen  die 
fernere  Zweckmässigkeit  der  von  den  Jesuiten  einge- 
haltenen Lfchrmethode  und  gegen  die  Art  der  Zusam- 
mensetzung ihres  Lehrstandes  erhoben  und  am  nach- 
drücklichsten von  einzelnen  Männern  bei  der  nieder- 
äaterr.  Be^erung  und  bei  der  kais.  Hofcanzlei  ver- 
treten  wurden.  Zum  ersten  Male  nach  einer  mehr  als 
himdertjährigen,  mit  unbedingtem  Vertrauen  aufgenom- 
menen Wirksamkeit  im  Lehramte  wurden  die  Jesuiten 
der  Gegenstand  eines  Angriffes  von  Seite  der  Studien- 
Beformatoren,  der  sich  dann  im  Verlaufe  weniger  De- 
eennien  bis  zur  Unversöhnlichkeit  steigerte  und  in  sei- 
nen Bestrebungen,  die  Societät  aus  den  akademischen 
Hörsälen  gänzlich  zu  vertreiben,  nur  durch  einen  lan- 
desfurstlichen  Befehl  zurückgehalten  werden  konnte. 

Dieser  Umstand  macht  es  nöthig,  hier  etwas  ab- 
sabrechen, und  durch  ein  kurzes  Eingehen  in  die  von 
den  Jesuiten  eingeführten  und  befolgten  Principien 
des  Unterrichtes  ihre  Stellung,  in  der  sie  sich  (was 
das  Lehramt  betrifft)  dem  achtzehnten  Jahrhunderte 
^d  der  im  Verlaufe  desselben  aufkeimenden  Wissen- 
schaft gegenüber  befanden,  zu  charakterisiren. 

ESi  wurde   schon    früher  hervorgehoben,  dass  bei  Lehrsystom 
uen  Jesuiten  der  Unterricht  nur  em    Ibeil   ihres    pä- 
dagogischen  Systemes   war,    vermöge   welchem 
lie  die  Gesammt-Erziehung  der  jungen  Leute  als  End- 
zweck in  das  Auge  fassten  ^^*)   und  hiebei  insbeson- 


545)  In  dieser  Hinsicht  berief  sich  der  Rector  des  Jesuiten- 
CoIleginiDs,  P.  Thullner,  in  seinem  Berichte  an  die  Regierung  vom 
11  liai  1727  anf  folgendes  Zengniss  Baco's  von  Verulam  :  ^^VetuM 
9*ot2a  estj  ab  optimis  et  prudentiaaimis  saeculis  deducta^  respublicas 
^^^  legeM  quidem  nimium  scUagere,    circa    edu  cationem  indili' 
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dere  die  religiöfie  Festigung  des  Gemfithes  zum  ober- 
sten Gesetze  und  zum  Ansgangspuncte  nahmen.  Diese 
Auffassung  war  nicht  nur  ganz  neu,  und  zugleich  eine 
wirksame  Abhilfe  für  dringend  gebotene  BedOrfnisse 
ihrer  Zeit,  sondern  sie  erwarben  sich  auch  durch  die 
erfolgreiche  Art  ihrer  Ausführung  Verdienste ,  welche 
nicht  genug  gewQrdiget  werden  kOnnen.  Was  aber  die 
Lehrmethode  {ratio  studii)  betrifft ,  welche  sie  bei 
ihrem  Unterrichte  in  der  Schule  anwendeten ,  so  war 
dieselbe  nicht  originell,  sondern  eklektisch.  Sie  war 
theils  dem  Humanismus,  theils  der  Scholastik  entlehnt, 
und  zwar  in  den  sechs  Classen  der  Humaniora  (Gym- 
nasien) fast  ausschliesslich  humanistisch  **%  in  den  drei 


gentes  eMte,  quae  nohiltssima  pars  priseae  ditciplinmt 
revocata  e*t  in  Jetuitarum  eolltgii» ,  quomm  drca  imdm» 
striam  solertiarnque  tarn  in  doctrma  ercolenda  qtieun  in  wtorSmt  imfa^ 
mandiM  illud  occurrit  Agesilm  de  Phamabcao :  taÜM  tum  mt ,  mimmm 
notter  estes!**  (Archiv  der  k.  k.  Sind.- Hof commissioa). 

546)  Die  unterste  oder  die  Panristen-Classe  bereitete  auf  d«a 
Uteiniscben  Unterricht  Tor  (lateinische    Orthographie    nnd    Decliii- 
ren).    Die  drei  daraof  folgenden  ClaMen  befettigteii   miid    yerfeiaar» 
ten  die  Kcnntnits   der   lateinischen  Sprache ,    Torsflglich   indem  ile 
durch  Beibringung  der  synonymen  AnsdrAcke  die  Fertigkeit   in  der 
Phraseologie    tu    bewirken   suchten ;    worauf  schon    die  NameD  der 
Ton    ihnen  gebrauchten    Handbttcher   hinweisen.    Penn  neben   dot 
uralten  Grammatiken  Ton  Donatus  nnd  Thomas  Linaoer  nnd  iieki». 
den  Quat^Hone»  Gnmmaiticae  Yon    Ph.  Melanchthon   (Leipaig    159«)^ 
benAtzten    sie   hiesu:    Georgii    Vogelmatmi  elegantiae  laiim   st 
(Hildesheim  ISOl),  Novmm  tynonymorum  tkesauru» ,    autore  pmtrt 
nymo   e  S,  J»  (Bamberg  1677);    atephami  DoUti  pkrmM^  §i, 
/o/iiaae  Ciitrassburg  1576);   AnL  Sekovi  pkroMßt  /oIumm  (Baael  1550)« 
ejuitdem  phraseologia  (Frankfurt  1609)  ;  Jo.  Serrani  «yaojiyaorvm   tf» 
beUuä  (Augtfburg  1579)  n.  d.  m.     Diese    Anleitungen   mosstea  to* 
den    Si'hAlern  auswendig  gelernt  werden ,   nnd   nebenher  ging  dtfS 
noch    der    lleiigions  -  Unterricht    (Toraüglicli   nach  P.  Oanwaa)  ■s' 
die  Unterweisung  in  den  Anfaagsgränden  der  griediisdien  Sprack^ 
In  der  fünften  Classe  oder  Poesis    kam  die  Proeodie  an  dia  BciM 
mit  BrnchslOcken  aus  Virgilius  nnd  Ovidius ;  daau  die  ersten 
ceptm  rketorices  mit  der  Anweisung,    lateinische   tpiMtolmt  nnd 
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philosophischen  Jahr^ngen  aus  beiden  gemischt  *^'')p 
in  den    theologischen  Lehrcanzeln ,   so  weit  sis  .ihaeii 


tu  sohreiben;  femer  üebersetzungea  aus  Caetar^  Saüusiu^^  LhiuM^ 
Cmlius  sammt   den   von   den  Jesuiten   selbst  yerfassten   Beispielen 
od  Mustern    lateinischer    Sprache.     In*  der  sechsten   CSasse   od«r 
JWMtorik  lehrte  man  die    rhetorischen   praecepta   ans    Oicero    und 
Qnintflian   in  dem  Compendium   you   Cjfprianus    Suavna;    aagleicji 
Üebpngen  in  camune  heroico  et  odis;  griechische  Prosodie  mit  Brnch- 
itS^en   ans    Hesiod  und   Homer;   sehr  umständliche  Unterweisung 
in  der  griechisehen  Mythologie.  Sehr  rerdienstlich  war  ihre  Bedacht- 
ialun«    auf  schönen    Vortrag    durch    Abhalttmg    deelanatori^eher 
Uebnngen  und  rhetorischer  Vorträge  yerbnnden   mit  eigene  compo* 
nSrten  Dramen,  deren  Thema  bald  aus  der  Bibel,  bald  aus  der  alt^n 
Geechiehte  entnommen  war.  —  Man  sieht  daraus,  dass  der  G^idai- 
«a^Unterrieht  der  Jesuiten  strengstens  auf  den  Betrieb   der  kuiiui» 
nistischen  Studien  angelegt  war.    Auch  war  die  ganze  Einrichtung 
10  wohl  gegliedert  und  so  verständig  angeordnet,  dass  man  nur  das 
System  im  Ganzen  anfechten,  unter  Voraussetzung    dieses    Systems 
aber   an  der  Zweckmässigkeit    der  Duruhführnng  nur  Weniges  aus- 
tetseo  kann.     Daher   ist   es  auch  gekommen  ,   dass   man  dort ,  wo 
man  die  Gymnasien  nach  diesem  humanistischen  Systeme  beibehalten 
oder  einrichten  wollte,  auch  die  Classeneintheilung  und  Lehrmethode 
der  Jesuiten  im  Wesentlichen  bestehen  liess  oder   adoptirte    (so   in 
^  frohem  Osterr.  Gymnasien  mit  geringer  Unterbrechung  bis  1848). 
Selbst   die    im    gegenwärtigen   Jahrhunderte   unter  Approbation  des 
Jesaiten-Generals  P.  Rootbann  in  Rom  in  Druck   erschienenen  An- 
weisungen über  die  ratio  studii  enthalten  nur  wenige  Abweichungen 
iMvon.     An  der  philologitichen    und  tiefern   historischen  Auffassung 
^  Werke  des  classischen  Alterthums,  wie  sie  im  Laufe  des  XVIII. 
luid  XIX.    Jahrhunderts   gerade   in   Deutschland    zu   hober  BlQthe 
^.  betheiligten  sich  die  Jesuiten  nur  in  geringem  Masse;  und  das 
wtr  es  eben,  was  später    ihren  lateinischen  Unterricht,    der  vorwie- 
^d  nur  formal  war,  in  Schatten  stellte. 

547)  Die  Philosophie  tradirten  die  Jesuiten  in  drei  Jahrgän- 
S^:  Logik ,  Physik  ,  Metaphysik ;  wobei  die  Professoren  ebenfalls 
mit  den  Schülern  aufstiegen  und  ihre  Vorträge  nicht  frei  hielten, 
■OQdem  dictirtcn,  die  dann  gleichfalls  auswendig  zu  lernen  waren. 
^Q  Mathematik  und  Physik  stellten  sie  vorzügliche  Lehrer  auf ;  die 
Astronomie  konnten  sie  wegen  Abgangs  passender  Instrumente  nur 
Bebeuber  und  oberflächlich  betreiben.  In  den  philosophischen  Gegen- 
ttioden,  namentlich  in  der  Logik  und  Ethik  hielten  sie  sich  an  djle 
Von  der  humanistischen    Zeit    geregelte    Methode    des    Aristot 
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gehörten,  vorwiegend  scholastisch^  und  zwar  schon  desa- 
halby  weil  mit  der  dogmatischen  Theologie,  den  Contro- 
vers-Fragen  und  der  Casuistik  (casus  consdentiae)  ge- 
rade die  polemische  Theologie  und  was  man  in  frühem 
Zeiten  ausdrücklich  die  tluologia  seholasüea  nannte, 
in  ihre  Hände  gelegt  war.  Dass  sie  den  Humanismus 
von  allen  in  religiöser  Hinsicht  bedenklichen  Zus&tzen. 
reinigten,  versteht  sich  von  selbst,  so  wie  es  auch  in 
ihrer  Sorgfalt  für  streng-gläubige  und  religiöse  Bildung 
lag,  dass  sie  den  Religions-Unterricht  und  die  Aecetik 
in  ihre  Schulen  aufnahmen.  Eine  Folge  ihres  Total- 
Systems  aber  war  es,  dass  ihre  Professoren  mit  dai 
Classen,  welche  strenge  von  einander  geschieden  w»- 
ren,  aufstiegen;  weil  eben,  nach  ihren  Principien,  der 
in  dieser  Einrichtung  gelegene  pädagogische  Vortheil 
gegen  den  Vortheil  grösserer  Ausbildung  in  den  spe- 
ciellen  Fächern  überwog.  — 

In  dieser  kurzen  Auseinandersetzung  des  Lehr- 
systems der  Jesuiten  liegt  zugleich  die  Anlage  seiner 
spätem  Gestaltung  und  der  Keim  der  Mängel,  deneo 
es  verfiel.  Es  muss  aber  nochmals  hervorgehoben  wer- 
den, dass  sie  durch  dessen  Anwendung  lange  Zeit  hin- 
durch nicht  nur  ihren  Schulen  die  Bewunderung  aelbal 
ihrer  Gegner   erwarben  **'),  sondern   auch   die  vor» 


Gegnerische  Ansichten  brachten  sie  iwar  auch  Tor;  wo  absr  liftei 
eine  Bedenklichkeit  gegen  Religion  nnd  Moral  Torkam,  Twtdiwfiag« 
sie  den  Namen  des  Gegners  and  fertigten  die  Sache  kan  ab.  Dia 
Disputationen  and  dialektischen  Uebangen  ans  der  acholastisriwi 
Zeit  behielten  sie  bei,  sachten  ihnen  aber  eine  elegantere  Fona  aa 
geben  ,  nnd  jede  Gefahr  Ton  Ausschreitungen  beeeiligfaB  sie  4a> 
durch,  dass  sie  nur  solche  thettM  disputatiomi  inlieseea ,  M 
das  pro  und  contra  gleich  unbedenklich  war. 

548)    Daher   konnte   der   Rector  P.   Thullnar   &  JL  la 
nem   von    uns  schon   citirten  Berichte    rom   IS.  Blai   17S7  aaf 
weitem  Aussprach  Baco's  Ton  Verulam  sich  bemta :  „^ 
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handenen  Bedürfbisse  yollkommen  befriedigten.  Denn 
seitdem  der  Humanismus  auf  die  Scholastik  gefolgt 
war,  war  allerwärts  nicht  ein  drittes,  neues  System  an 
die  Stelle  dieser  zwei  frühem  Systeme  getreten,  sondern 
die  Grelehrten  -  Welt  begnügte  sich»  so  weit  die  Ear- 
ehenspaltung  und  die  Religions-Kriege  es  verstatteten^ 
aB  ihre  Vorgänger  anknüpfend  in  gleicher  Weise  fort- 
sufabren.  Die  Jesuiten  machten  hievon  keine  Aus- 
nahme, sondern  sie  schlössen  sich  an  die  humanisti- 
schen Studien  und  an  das,  was  von  der  scholastischen 
Methode  noch  Geltung  hatte ,  an,  und  unterschieden 
rieh  von  den  übrigen  Concurrenten  auf  dem  Oebiete 
der  Wissenschaft  und  Gelehrsamkeit  nur  dadurch,  dass 
rie  in  der  Ausfuhrung  vor  ihnen  excellirten.  — 

Als  die  Societät  im  Jahre  1623  die  philosophi- 
Bchen  Fächer  an  der  Hochschule  übernahm,  fand  sie 
sogleich  einen  ausserordentlichen  Zulauf  und  sie  wusste 
sich  diese  Frequenz  das  ganze  XVIL  Jahrhundert 
hindurch  zu  erhalten  •*^.  Wer  die  hierüber  vorhan- 
denen Aufzeichnungen  durchgeht,  der  glaubt  sich  in 
jene  Art  blühenden  Zustandes  der  Universität  versetzt, 
wie  er  von  1500  bis  1520  stattgehabt  hatte  ••^. 


9WII  quod  ttttmetf  hrevissimum  foret  dictu:   consule  schoku  Jesuäarum^ 
*M  enim  quod  in  usum  venit,  hia  melius/^ 

54 d)  Im  Jahre  1624  zählte  die  Sodet&t  hei  1000  akademische 
Bchfiler ;  am  1 5.  April  wurde  in  der  aula  accuiemica  vor  zahlreichen 
2ttiehem  Tom  Decan  P.  Matthias  Bastianschitz  an  66  Candidaten 
^  Itturea  philosophtae  ertheilt.  Die  Zahl  der  Promotionen  erhielt 
■ich  forun  alljährlich  auf  50—80  fflr  das  Bachalariat,  anf  20—30 
^  das  Magisterium,  ganz  so  wie  in  den  Blüthezeiten  der  UniTer- 
iHlt  unter  K.  Maximilian  I. 

550)  JUb.   VI.  acU  fac.  ort.  (1642—1723).   Wir  hahen  früher, 
^  wir  Ton  dem  Vordringen  des  Humanismus  an  der   Wiener  Uni- 
^ität  sprachen,  auch  erwähnt,  dass  dessen  Anhänger  ihren  Stand- 
P^Bct  dadurch  charakterisirten,  dass  sie  sich  ganz  der  antiken  F- 
^ciw  zuwendeten.    Diess  findet  sich  bei   den  Jesuiten  i 
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Mäiiirei  So  wie  nun  aber  der  Humanismus  gleich  von  An- 

fange an  mit  mehreren  Grundobeln  behaftet  auf  die 
Welt  gekommen  war,  so  konnte  es  nicht  anders  kom- 
men, als  dass  dieselben  trotz  des  äussern  Glanzes»  der 
sich  um  sie  breitete,  allgemach  hervortraten.  Der  Man- 
gel originalen  Schaffens,  die  Knechtschaft  gegen  die 
sprachliche  Form  der  altlateinischen  Classiker  ohne 
tieferes  Eingehen  in  ihren  Inhalt,  die  tändelnde  Be- 
handlungsweise  in  der  Poesie  und  Rhetorik,  die  ROck- 
sichtslosigkeit  gegen  die  vorschola^tische  christliche 
Aera  in  der  Philosophie  und  die  vornehme  Gering- 
schätzung gegen  die  nationale  Sprache  und  Bildung  **^) 


datirten  Dach  den  lateiniachen  KaUndaej  Nonae  und  JduMimd  mach- 
ten  die  alte  Terminologie  nnd  Aubdrücke  der  Mythologie  fikr  mo- 
derne Zastftnde  heimisch.  So  kommt  anch  öfter  der  Aasdmck  tot: 
j^promotuM  primo  diiß  immortalibtu  ,  dtinde  promoiori  gratUu  «fif 
Derlei  Züge  sind  an  sich  klein  nnd  anbedentcnd ,  aber  sie  aiiid  W 
seichaend. 

551)  Man  hört  hanfig  die  Behauptung  aussprechen,   die  Wis- 
senschaft  sei  nicht   an   Staaten    oder  Kationen  gebunden,   loiidera 
kosmopolitisch.     In   diesem  Satse   liegt    wohl   mehr  Oroasspreeheimi 
als  Wahrheit     So  wie  einst  ein  geistreicher  Mann  bemerkte,  er  habe 
wohl  Franzosen,  Engl&nder,  Spanier   u.  s.  f. ,   aber  noch    nie 
Menschen  (nach  seinem  abstracten  Begriffe)  gesehen;    so 
Achnliches  auch  von  den  geistigen  Werken  sagen ,   die  der 
„nach  seinem  Bilde'*  schafft.     Nur  die  Kirche,    welche  dereinst  die 
gesaramtc  Menschengeschlecht  zu  umfassen  bestimmt  ist,  steht  aber 
diesem   Standpuncte.      Da  nun  der   Orden  der  Jesuiten    weeeatliek 
für  den  Dienst  der  Kirche  in  das  Leben  gerufen  wurde,    so  tbeüt# 
er  diesen  Standpunct,  übertrug  ihn  aber  dann  auch  auf  des  Unter-' 
rieht,  dessen  Leitung  er  Qbemahm,  und  bei  welchem  eine  naitoneto 
Färbung  schon  desshalb  nicht  aufkommen  konnte,  weil  der  ihm  wM-^ 
gehörige  Lehrstand  aus  allen  L&ndern  der  katholischen  ChristcaM^ 
zusammengesetzt  war.     Obgleich  schon  JBL.  Ferdinand  L  im  J«  \WB 
ungeordnet  hatte,  dass  die  Jesuiten ,   welche  die   twei  tbeologischti» 
Lclircanzeln   vers&lien,  auch    der    deutschen  Sprache    miichtif  seitf 
sollen,  so  wurde  diess  doch  nicht  befolgt.   Es  traf  sich  spater  ufter« 
dji8s   auch    nicht   einer    der  bei    der  UnirersitAt   lehreoden  Jeeaiiei 
deutsch  vcrstaud  und  dass  manche    Kegiemngs  -  Decrete    thrriw« 
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waren  die  hauptaächlichsten  Versündigungen  des  Hu-» 
maniamus  gewesen.  Alle  diese  Gebrechen  kamen  nach 
und  nach  zum  Vorscheine.  Wieder,  wie  zu  Vadian's 
und  Cuapinian's  Zeiten  galt  das  Ziel  als  erreicht,  wenn 
es  gelungen  war,  einen  Schüler  heranzuziehen,  welcher 
eine  oratio  oder  chria  in  so  guter  Latinität  schrieb, 
wie  Cicero,  oder  so  tadellos  versificirte,  wie  Ovidius. 
Der  ursprüngliche  Standpunct  der  Humanisten  erhielt 
sogar,  der  Natur  der  Sache  nach,  eine  Art  Herabmin- 
derung in  folgenden  Puncten.  Da  die  Tadellosigkeit 
der  Form,  und  die  Einprägung  guter  Latinität  vor 
Allem  angestrebt  ward,  so  kam  man  dahin,  Werke 
{^dchzeitiger  Verfasser  für  eben  so  dienlich  zu  diesem 
Zwecke  anzusehen ,  wie  die  Classiker ,  wenn  sie  nur 
eboiso  gut  geschrieben  waren,  wie  diese.  Wenn  da- 
her die  Jesuiten  im  Jahre  1560  die  Reden  des  Demo- 
sthenes  herausgaben  ^'^),  und  1554  durch  ihre  Schü- 


ttit  in's  Lateinische  fibersetzt  werden  mnssten.  —   Es   scheint    uns, 

dasi  dieser  ihr  Standpunct  bauptbächlich  Ursache  war,  wesshalb  sie 

lieh  mit  Vorliebe   den  in  de|*   allgemeinen  lateinischen  Sprache  zu 

Weibenden  humanistischen  Studien  zuwendeten.    Freilich,  als  dann 

^  nationale    Literatur   sich  Bahn  brach ,  waren  sie  mit  ihren  Lei- 

ttBBgen    ipso  facto   antiquirt;    und  selbst   als    sie  sich  derselben  zu 

i^Utero  sachten,  gelang  es  ihnen  nicht,  weil  die  humanistische  Rich- 

^  zu  innig  mit  ihnen  verwachsen  war.    Um  ein  Beispiel  zu  brin- 

P^  §0  wird  jeder  Unbefangene  zageben  müssen,  dass  die  deutschen 

Richte  der  Jesuiten  Mastalier  und  Denis  (so  gross  die  Verdienste 

^i^ier  Männer  auch  sonst  waren)  sich  so  ausnehmen,  als  ob  sie  erst 

«U  dem  Lateinischen  vertirt  worden  wären.  •— '  Charakteristisch  ist 

^aoch,    dass    die  Jesuiten,    als  sie  sich  im  XVIIL  Jahrhunderte 

Strebten,   mit    den    wissenschaftlichen  Fortschritten  ihrer  Zeit  auf 

S^er  Höhe  zu  bleiben,  sich  mit  Vorliebe  auf  die  s.  g.  Beal-  and 

*Ucten  Wissenschaften  verlegten,  neben   andern  Gründen    vielleicht 

'^  desshalb,  weil  diese  Wissenschaften  wirklich  mehr    kosmopoU- 

^  sind,  als  jene,  bei  denen  die  Bildung    der   nationalen  Sprache 

^  nothwendiges  Ingrediens  ist  und  überhaupt  die  nationale  Eigen« 

ft&nüichkeit  mehr  zur  Aeusserung  kommt. 

552)  Denis  Buchdr.  Gesch«  Wiens,  S.  600. 
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1er  zur  UebuDg  ein  Drama  des  Euripides  auffuhren 
liessen  *''),  so  wichen  eie  später  davon  in  so  ferne  ab, 
als  sie  immer  mehr  die  von  ihnen  selbst  durch  Nach- 
ahmung der  Alten  zu  Stande  gebrachten  Producte  ein- 
schoben,  und  die  primitiven  Muster  bei  Seite  leg- 
ten ***).  —  Aus  der  Anschauungsweise,  welche  nicht 


663)  Schlager,  Wiener-Skissen  IIL,  S33.  Der  ScluiaplaU 
hiefllr  war  im  Hofraum  des  Jesaiten-CoUegiams  am  Hof;  dabei  lan- 
den sich  an  3000  Zoschauer  ein. 

654)  Um  die  Mitte  des  XVII.  Jahrh.  begannen  die  Komödien, 
Tragödien  nnd  8chiferspiele  der  Jesuiten,  Ton  denen  mehrere  aneh  in 
Druck  erschienen.  Dahin  gehörten  1631  znr  Feier  der  VereheB- 
chnng  Ferdinand's  III.  mit  der  Infantin  Maria  das  Drama:  „Cyna 
i2ex;*'  1635  znr  Feier  der  Vermahlang  des  Chnrftlrsten  MaximiKan 
Ton  Baiem  mit  der  Erzhenogin  Maria  Anna:  „RAeeca  cum  Iwmmm 
degparuala,'^  Sie  sind  darchweg  lateinisch ;  nach  dem  Titel  fi>l(t 
jederzeit  das  Argumentum ,  dann  ein  allegorisches  Vorspiel  ond  ein 
kurzer  Szenen^Auszug.  Unter  den  Personen  flgnriren :  die  Stinona 
Gottes f  Jesus  Christus,  die  s.  Jungfrau,  Engel,  Apostel,  Heilige, 
Tugenden ,  Untugenden ,  FQrsten  ,  dann  FlOsse ,  Beiche ,  Welttheilt 
u.  s.  f.  personificirt  Die  Tendenz  anthropomorphistischer  Aniba* 
iung  und  Darstellung  kam  hiebe!  zum  Tollen  Ausdrucke,  indem  da» 
mit  das  Streben  rerbunden  war,  moralische  nnd  religiote  Eindrttcka 
dadurch  henrorxnrufen,  dasi  recht  kr&ftig  auf  die  inssern  Sinae  f»> 
wirkt  wurde.  Diess  führte  freilich  auch  zu  Uebertreibnngcn,  wovoa 
wir  hier  ein  Beispiel  bringen  wollen.  Im  J.  1659  wurde  an  Bhm 
des  K.  Leopold  Ton  mehr  als  100  Stndirenden  die  Tragödie  aalge* 
führt:  y^Piettu  Victrix ,  iive  Flaoiu»  Constantmu»  Magmma  d§  Jtfia- 
rentio  Tyranno  Victnry**  das  Vorspiel  hielten  die  /VtHrtdatfib,  /Vrias» 
FuroTf  Ambitio,  Impietat,  Conmlium  et  Induetria ,  simmtlieh  peiaoat- 
flcirt.  Sieht  man  dann  nach,  was  im  Stücke  selbst  alles  ^ota—iel» 
len  war ,  so  mnss  man  zugestehen ,  dass  es  sehr  spectamlöa  dabei 
zuging.  So  z.  B.  kommt  im  ersten  Acte  Tor:  CkoruB  m  umke  pem» 
siltM.  AngeluM  in  eolumna  ignis,  Apparent  etuiavera,  U 
fulmina^  glctdü  volanteM,  ululae  audiuntur^  TAeriM  iomguimtm»^ 
volantes ,  latratut  canum ,  drtteo  ignem  vornan»;  tubfiHeitHm  er  i^m 
monetra;  tequitur  Pietaa,  captatur  Impieta»,  «-  Im  intim  Actt: 
Invehitur  Pamasius ;  crescit  launu  et  palma^  in  quitms  »edet  Ghnm 
etc.  —  Im  dritten  Acte:  Panditur  infernu»;  apporet  rtr  imfe 
dramnibus  vectui,  Si*t  eroritur ,  Phatfon  invofat  in  n 
avia  currum  trakunt;  rapitur  eurruSn  coeium  inemdihir»  ^  Im  «ifilM 
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auf  eigenes  ProduoireDy  sondern  auf  glückliches  Nach- 
ahmen  gegebener  Vorbilder  den  vorzüglichsten  Werth 
l^te,  erwuchs  dann  die  Unsitte  des  übermässigen  Me- 
morirensy  weU  man  mit  dem  Einlernen  die  Hauptsache 
schon  abgethan  glaubte.  —  Dass  die  Schäferpoesie 
mit  ihren  schnörkelhaften  Formen  und  sentimentalen 
Allusionen  in  Begleitung  der  ermüdenden  Chranastieha 
und  Aeroatteha  bei  der  Schule  Eingang  fand  *'')»  kann 


Acte:  Prodk  cometa;  tndentur  ex  aquaflammae  emteore;  apparet  ca» 
iaotr  Dymtmtu»  —  Im  ftüiften  Acte :  Fabricatur  arcus  konoris  trmm- 
fkaimro  Conttantino;  h,  Virgo  nube  curruli  inuehäur;  vox  Ferdi" 
namdi  HI. ;  angeU  in  »uhUme  ftruntur.  —  £lin  spiteres  Festspiel  Ton 
IS74  hiess :  „Cornitf&itiifi  inter  Henricum  et  Addmdam  Conrad  H. 
Catuuris  JiUam  divma  Providentia  dispasitum,^  —  Einer  der  leisten 
dramatischen  Dichter  unter  den  Jesuiten  war  P.  Andreas  Fritz,  des- 
sen Tragödien :  Codrus,  Cyrus^  Penelope,  Julius  Martyr^  dann  Schä- 
iertpiel  Alexis  noch  1757  —  1761  in  Wien  bei  Kaliwoda  gedruckt 
worden  (Schlager  a.  a.  O.  S.  24i;. 

555)    Die   Chronosticha   nahmen    ebenfalls    seit    der  Mitte  des 
XVn.  Jahrhunderts  sehr  Oberhand.    Ad  1716  findet  man  sogar  (im 
Matrikelbuche  der  rhein.  Nation)  ganze  Erzählungen  mehrere  Folio- 
Sdten   lang    aus    lauter  Chronostichen  bestehend ,    von  denen  jedes 
Tom  nachfolgenden  durch  einen  dazwischen  gesetzten  Stern  geschie- 
den ist.  —    In    manchen    Schäferspielen   gingen   Christenthum    und 
Hddenthum   durcheinander,    so   z.  B.  in    dem    Gedichte:    „Daphnie 
fastor,  seu    s.  Xaverius  phUosophorum  patronus  sacris  eclogis  cele^ 
intffeif,"  welches  1719  vom  Jesuiten  Svada  verfasst  war.  —  In  wel- 
chen Yertraktheiten  jene  Zeit  eine   Zierlichkeit   des   Styls  sah,    be- 
weisen die  Titel,  die  man  sich  wählte,  z.  B.  zu  Ehren    der   ungari- 
icHen  Königs  -  Krönung  Ferdinand's  III.;    ^.Quadriga  famae  regiae^ 
fta  Serenissimus    et  potentissimus    rex    Hungariae    Ferdinandus    III, 
^ogtd  Caesaris  Ferdinandi  II,  Austriaci  ßlius,  Pius,  Justus,  Sapiens , 
^^tnivm   sensu    angelica  s.  Regis    Stephani  Corona  insignitus  a  quater- 
**n<  Pythagorico    Universitatis    Vienntwis    quadrigalibus  pegasis  per 
V^wr  Austriad  orbis  piagas  in    triumphum  felidter  peractae  inaugu-' 
"■fionu,  puhlicae  /estivitaüs   argumentum,   aetemae  observantiae  moiit- 
*e*teR  festivis  passibus  plausibusque    circumvehitur^*    {Lib.  IV.   aeL 
M  tkeol,  f.  215).     Doch  wurde  diese  durch  das  Lobgedicht  des  F. 
AngQstin  Hingerle  anf  das  (1693  begonnene,  1724  vollendete)  Lnft- 
*^oss  Belyedere  noch  überboten.  (Dr.  M.  von  Stnbenranch  in  KaU 
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man  nicht  wohl  den  Jesuiten  zur  Last  legen,  weil  es 
Oberhaupt  im  Geiste  jener  Zeit  lag,  durch  äusserliche 
Künstlichkeit  sich  gegen  die  Forderungen  innerer  Kunst 
abzufinden. 

Fasst  man  das  Gesagte  zusammen,  so  muss  man 
sagen:  ein  Fehler  des  Lehrsjstems  der  Jesuiten  lag 
darin ,  dass  sie  den  Humanismus  zwar  (in  religiöser 
Beziehung)  corrigirten,  aber  mit  allen  seinen  Folgen 
bestehen  Hessen. 

Ein  weiterer  Missgriff,  den  sie  bei  der  Methode 
ihres  Unterrichtes  begingen,  war  die  Nachgiebigkeit 
gegen  die  Scholastik,  der  sie  je  länger  je  mehr  die 
Zügel  schiessen  Hessen.  Die  erste  Zeit  ihrer  Wirk- 
samkeit auf  den  theologischen  Lehrcanzeln  war  offen- 
bar die  glänzendste  und  erfolgreichste  gewesen.  Der 
Feind,  den  sie  zu  bekämpfen  hatten,  war  so  nahe,  die 
Gefahr  so  dringend,  und  die  Nothwendigkeit  positiver 
Resultate  so  unabweislich,  dass  die  dialektischen  Scheio- 
gefcchte,  welche  als  AuswQchse  an  der  Scholastik  haf- 
teten, vorläufig  ferne  blieben*  Es  scheint  aber,  daft 
die  Jesuiten  grösser  im  Kampfe  waren,  als  nach  dem 
Kampfe.  Denn  nachdem  in  Oesterreich  die  Gegen- 
reformation, vorzüglich  durch  ihre  erfolgreiche  Th&iig- 
keit  durchgeführt,  und  ihre  Gegner  über  die  nAchateo 
Grunzen  hinaus  mehr  in  die  Feme  gerOckt  worden 
waren,   trat,  wie  so  oft  nach  einem  Siege,  ein  Nach- 


te nbick*s  bist.  ZeiUchr.  III.,,  1837.  R.  117).  —  So  wie  tot 
tGD  die  Uumaiiisten  eine  i^dsvc  lle<tteligkeit  bcwieseo  hatten  t  M 
auch  ihre  Nachfolger.  Die  Gratulationen  und  Reden  d«r  Uniw^ 
sität  bei  feierlichen  AnlasKon ,  als:  Kinrng  oder  Krtonnf  dns  I^n»* 
desfürsten  hatten  damals  stets  eine  Tendens  in*s  Breite.  UalMr  «r* 
hielt  sie  seit  16S7  den  stereotyp  sich  wiederholenden  Anltrna  4nr 
liegiornng,  Seine  Majestät  „mit  einer  lierlichen ,  doch  knrtsea 
Orniiun'*  tn  empfangen  (Univ.  Rcgistr.  V.  f,  4). 
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lassen  der  Kräfte  und  eine  Art  Stillstand  ein.  Auf 
den  liehrstühlen  nahm  diese  Erscheinung  sichtlich  über- 
hand ;  insbesondere ,  nachdem  die  Societät  die  unbe- 
strittene Hegemonie  über   die  übrigen  Orden  •••)   und 


556)   Von    dem   Antagonismus  gegen   die  Dominicaner  haben 
wir   schon   früher  gesprochen.    In   dieselbe    Kategorie  gehört  aber 
oodi  folgender  Fall.     Die  Dominicaner ,  Minoriten  ,    Karmeliter  (bis 
1561 9  wo  sie  ihr  Kloster  In  Wien  verloren),  die  Augnatiner  und  die 
Benedictiiier   im    Scfaottenkloster  gaben  in  ihren  Klöstern  ebenfalls 
lateinischen  und  theologischen  Unterricht,  ganz  in   der  Art  wie  die 
tfniTersittten ,    nur  ohne    die  den  letztem  allein    zustAndigen  Prin- 
kglien  Ar  Promotionen  und  nur  fCkr  ihren  Hausbedarf.    Namentlich 
Ikisea  nt  auch  von  ihren  Schülern  öffentliche  Disputationen,    nnd 
iwar  in  ihren  Kirchen  halten.    Diese  Einrichtung  war  sehr  alt,  denn 
iie  datirte  noch  aus  jenen  Zeiten,  wo  die  Klosterschnlen  nahezu  die 
einzigen  Unterrichts- Anstalten    gewesen   waren.     Daher  hatte  auch 
die  Wiener  Universität,  welche  bei  ihrem  Entstehen  diese  Sitte  schon 
Torfand,  nie  eine  Einsprache  dagegen  erhoben.    Im  J.   1626  jedoch, 
also  drei  Jahre,  nachdem  die  Jesuiten  die  philosophische  und  theo- 
logische Facultät  übernommen  hatten,  setzte  letztere  beim  Consisto- 
riom  einen  Besohluss   (vom  17.  Sept.)  durch,    dessen   Inhalt   dahin 
ging,  dass  den  Religiösen  die   öffentlichen  Disputationen   eingeboten 
werden    sollen.     Die  Religiösen   fanden    aber   eine    Stütze    an    dem 
plpsllichen    Legatus    a   latere  C.   Caraffa ,    welcher  am  20.  October 
der  Universität  auftrug,  sich  in  Personen  und  Stätten,    welche  von 
den  akademischen    Statuten    exemt  seien ,    nicht  mehr    zu  mischen. 
Trotz  dem  verweigerte  bald  darauf  die  theolog.  Facnltät  den  Mino- 
ritcn  die  angesuchte  Druckbewilligung   für    ihre   theses  dtspuiattonü, 
Zur  Strafe    für    diesen  Ungehorsam    befahl  nun    der  Nuntius  ,    dass 
nicht  nur    die   theses    zu  approbiren  seien ,    sondern    dass  auch  alle 
Zeteren  der  Theologie,  welche  der  Socictät  J.  angehörten,  bei  der 
Von  den  Minoriten  abzuhaltenden  Disputation  persönlich  zu  erschei- 
iiCQ  hätten.     Sie  gehorchten,  ergriffen  aber  dann  die  Appellation  an 
^^  römischen  Stuhl ,    welcher  jedoch    die  Religiösen    in  ihren  6e- 
^rtncben  schützte  und  im  J.  1627  im  Sinne  des  Nuntius  entschied: 
»ynorf  singulis  Religiosis  locum  suae  professionis  extra    actus   Univer' 
w<Wu  nullo  ejtufdem  hahtto  respectu  servare  esset  permissum**    {Consp, 
**»'.  Uniu,  III.,  178—181).  —  Was  nun  bei  der   geistlichen  Macht 
nicht  gelungen    war  ,    wurde  später  bei  der  weltlichen  nachgesucht. 
^  der  That  wurde  den  Religiösen  befohlen,  ihre  Disputationen  nicht 
"^r  öiTentlich  zu  halten,  und  auf  dem  Fronlispicium  ihrer  gedruck- 
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über  die  Weltgeietlichkeit  erlangt  hatte»  war  die  ge- 
wiegte Ruhe  des  auflschlieselichen  Besitzes  und  die 
Fernhaltung  aller  Controle  schon  aus  psychologischen 
Gründen  Anlass  zur  Verweichlichung  und  ein  Hinder- 
niss  ferneren  Fortschreitens ,  für  welches  ein  äusserer 
Antrieb  nicht  mehr  da  war.  Da  sie  nun  der  Schola- 
stik, wenn  gleich  ursprünglich  in  casti^rter  Form  Auf- 
nahme bei  sich  gegönnt  hatten ,  so  drängten  sich  die 
Missbräuche»  welche  dieser  Methode  gleichsam  eing^ 
boren  waren,  erst  unmerklich,  dann  aber  immer  deut- 
licher und  ungeschminkter  hervor.  Dahin  gehörte  eine 
unfruchtbare  Dialektik»  die  sich  in  Aufstellung  und 
Verfechtung  abstruser  S&tze  gefiel  **'0>  mit  rechthabe- 
rischer Zähigkeit  eine  billige  Verständigung  zurück- 
wies,  manchmal  auch   unter   Aufrufung  des   Partei- 


ten  Theses  den  Ausdruck  „««&  'Praeside^  fbitsnluten.  Fttr  4i% 
Schotten  wurde  dieser  Befehl  noch  am  23.  August  und  12  Octobtr 
1725  insbesondere  erneuert  (Unir.  Registr.  I.,  2,  20,  —  audi  m 
Cod.  Austr.  IV. ,  286  und  292). 

557)  Wir  wollen  hieyon  einige  Beispiele  bringen,  wekbs  wir 
•US  dem  X46.  F.  act.  fac.  theol.  und  Xt5.  VI,  acL  fac.  mrt, 
nehmen ;  dieselben  betreffen  thstes  ditputabäe»  der  BachaUurm 
Graduanden.  „  Jn  quis  posnt  naturoJibut  mediis  etnuervari 
—  An  probabäiuM  per  artem  fieri  poMsit  auntm  »oliditm  am  i^ 
petuuM  f  —  An  locus  et  flumina  in  »ummiM  montibms  poims^ 
in  iphaera  coeleiti  natura  posueritf  —  An  virya  dicimatoria  «■  wm* 
tute  poUeat  y  ut  homicidcu  indicare  possitf  — >  Si  penes  Matrtm  iao 
Optio  stetissetf  utri  ßliorum  primum  in  hieropoKtiea  Ckrigti 
mniMterium  eligere  debuisset,  Joanni  an  Jaeobo  f**  (wobei  der 
dent  f&r  Johannes,  der  Opponent  fbr  Jaoobns  einstand ;  toUI 
anthropomorphistisch),  u.  s.  f.  Neben  solchen  Sltsea  gab  es  ai^ 
dere ,  bei  denen  es  lediglich  auf  die  Behandlnngs weise  aakaai ,  ob 
sie  fruchtbar  werden  konnten  ,  t.  B. :  ^^An  mmgis  fmetmdmM 
prodigusy  an  eemex  avaruMt  —  An  nobitem  wut^  dte^mi  r^km» 
dare^  quam  rerum  natura»  investiifaret  —  Am /ortitudo 
dem  habuerit  in  vtuti»  veterum  Gertnanorum  corpanbmt ,  sn 
moderata  hodiernorum  Germanorum  ttaiuraf  —  AmjMeiut  mi 
pauper,  an  dives  indoctust  u.  dgl.  m. 
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gristee  der  ganzen  Körperschaft  an  dem  einmal  Aus- 
gesprochenen  festhielt ,  ja  in  einzelnen  Fällen  durch 
künstliche  Wendungen  der  Unterordnung  unter  höhere 
Autorität  zu  entschlüpfen  suchte*  Eine  Folge  davon 
war  ein  gefährlicher  Probabilismus  mit  all  den  Eigen- 
thümlichkeiteny  die  sich  schon  im  XIV.  und  XV.  Jahr- 
hunderte auf  den  Kathedern  der  Scholastiker  gezeigt 
hatten  **^.  Man  warf  ihnen  endlich  sogar  eine  Belaxa- 


658)   Wir  wftrden  ein  so  bestimmtes  Urtheil   nicht  abgeben, 
vcm  wir  tm»  nicht  an  das  Zengniss  eines  Gewährsmannes  halten 
aAsilen,  dessen  Anssprüchen  man  sich  nicht  wohl   entziehen  kann. 
Der  Cardinal    Enbischof   von  Wien ,  Christoph  Graf  von  Migassi, 
(iMkaimt  ab  eifriger  Gegner  der  rationalistischen  l^enemngen  seiner 
Zoh) ,  aagte   in  seinem  Berichte  an   die  Kaiserin  M.  Theresia  vom 
U.  Aagnst  1761  ,    indem  er  die  Unfügsamkeit  der  SocietAt  in  Bei- 
behaltung bedenklicher  Lehrsätze  berührte,  Folgendes:  ,,Die  Erfah- 
nmg  hat  schier  allezeit  gezeigt,  dass  die  Patres  See.    die  Lehrsätze 
ihrer  Mitbriider  hart  oder  gar  nicht  verwerfen,   wohl    aber   dieselbe 
uf  alle  mögliche  Art  zn  yertheidigen  pflegen.     Um  in   einer  klaren 
Siebe  alle  annütze  Weitläufigkeiten  zu  vermeiden,  begnüge  ich  mich, 
^  Betragen  zu  berühren,  welches  die  Societät  mit  dem  bekannten 
ftre  Berruyer   an   Tage    gelegt.     Dies    ärgerliche    Buch   haben  die 
Biichöfe  in  Frankreich  erstens  verworfen,  nachmals  aber  der  päpst- 
Uche  Stuhl  auf  das  schärfste  verbotten  und  der  jetzt  regierende  Papst 
(QcmeDS  XIII.)   den  von    seinen  seeligsten  Vorfahren  hierüber  ge- 
^en  Ausspruch  bekräftiget  und  wiederhohlet.     Dessen  ungeachtet 
*^  haben  die  Patres  Soc.  dies  erwähnter  massen   von    dem  päpst- 
Hehen  Stuhl   selbst  verbottene    Werk    neuerdings    zu    Neapel   zum 
J^ruck  befördert   und    sogar   hier   in  Wien  jungen  Leuten  und  ver- 
miedenen andern  Personen,    die  sich  von  ihnen  leiten  lassen,   ein- 
S^then.     Es  seje  ferne  von  mir,  dass  ich  all  jenes,  was  von  eini- 
Ken  Qliedem  geschieht ,    einer  Gemeine   zuschreibe ;   doch    begehret 
^  mir   die  Wahrheit,   dass  ich  aufrichtig  gestehe,    wie   ich   mich 
^ht  erinnere ,   weder  gelesen    noch  gehört  zu  haben  ,    dass ,  wenn 
^iaer  ans   der    Gesellschaft  J.   sich   in   seinen  Schrifren    vergangen 
^  er  nicht  alsobald  viele  Vertheidiger   ans   seinen    Ordensbrüdern 
Ständen  hat.     Eis    seje  mir  genug ,    mich    auf  ein  Paar  päpstliche 
^licn.  die  eine  „JE^x  quo  singviari^'^  dd.  1742  und  die  andere  ^Mmnium 
'^^Üekudinum'*  dd.   1 744,  beyde  von  Seiner  letzt  verstorbenen  Heilig- 
1    ^t  Benedicio  XI V.    zu   beziehen ,  um  dies  mein  Angeben  mehrer 
Gmh.  d.  Ottif.  I.  27 
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tion  in  ihrem  Systeme  der  Ethik ,    und  in  der  Hand- 
habung der  Disciplin  vor  **^ ;  so  wie  denn  schlieMÜch 


als  es  nOthig  ist,  zu  bestittigen.    Die  Lehrs&tie  des  P.  CfiAtU,  La 
Croix ,   BuserUxnim    (die    bekannte  ^^Theologia  moralU*'^)   nnd  andere 
mehr  haben  das  n&mliche  Glück  gehabt,  und  da  man   ihnen    keinen 
andern  8chQtz  angcdeihen  lassen  konnte,  so  erdachte  man  die  spits- 
findig^  Entschuldigung,   dass  viele  Meinungen   m  praxi  iwar  nidrt 
Plats  haben  können,  welche  doch  speculative  oder  in  einer  Betracb- 
tnngsart  gar  wohl  behauptet  werden  dOrften.     In    was  Gefahr  nnd 
auf  was  schlüpfrigen  Wegen    der  Mensch   dadurch  gebracht  werde, 
liegt  Ton  selbst  jedermann  Tor  Augen ;  dann  wir  sind  ohnehin  nm 
üebel  geneigt  und  es  wird   sich  unser    WiUe  schwerlieh  jeaee  v«r> 
sagen,  was  eines  Theils  seine  Lüste  reitxet,  andern  Thdls  aber  der 
Verstand  als  zulässig  nnd  thunüch  angiebt.    Um  diesen  UnonlBna- 
gen  abzuhelfen,    hat  die  Bücher  -  Censur  derlej  Bücher  ▼eiwoiff; 
damit  sich  aber  die  Patres  Boc.   nm  so  leichter  fügeten,    bat  ana 
ihnen  den   Ph'e  Antoine  einen   Priester  ihrer  Gesellschaft  mi  Q«. 
brauche  und  den  Vorlesungen  der  Moral  vorgeschrieben :  anea  fi» 
Sache  ist  ganz  anders  ausgefallen,  sintemalen  an  Innabmf  nnd  00* 
mutz  die  Professores  ans  der  8ociet&t  die  verbottenen  BMmt 
zur  Vorlesung  fortgebrauchet   und   in  so   lange   nicht 
gelassen  und  aus  ihrer  Schul  verwiesen  haben,  bis  aie  nicht  di 
wiederhohlte   Befehle  Ewer  Miyest&t   in   die   unnmgftngliciie   Hdh—— " 
wendigkeit  davon  endlich  abzulassen  sind  gesetiet  worden«   ]>ie 
eben  lassen  sich  nicht  so  leicht  in  Ordnung  bringen,  als  aoldM 
aus  zu  tretten  pflegen,   und  verdienen   die  Patrea  Soe.  einife 
schnldigung,  dass,  da   sie  bisher  in  den  üflentlichen  Schnba 
die    Gesetzgeber  waren ,  jetzt  so   schwer  daran  gehen , 
ihnen   selbst  zu  gehorchen''    (Archiv   der   k.  k.   8tnd.-Hnf» 
mission). 

559)  Es  scheint,  dass  auch  in  der  Handhabung  der 
gen   die  Studenten  ein   laxeres  Verfahren   eintrat.     Be 
schon  desshalb  ungerecht,    für  die  Studenten-Exceaee   die  Ji 
verantwortlich   zu  machen  ,   weil   die   Juristen   und 
unter  ihrer  Aufsicht  standen;  Thatsache  aber  ist  ee, 
ger  Sinn  und  wilde  Zuohtlosigkoit  tieit  der   Mitte  dea   XVII.  Ji 
hunderte   bedeutend  überhandnnhm.     Einige    Bei         aOges 
genügen.     Seit  1649  verging  kaum  ein  Jahr,  wob     I  eise  tuMM* 
Verwundung   durch    Studenten  auf    offener   Gasse   geoMldec  vaüi 
Bald  stiegen  sie  auf  die  8tadtw&lle  nnd  erwürgten  eine  BchOdwacH 
oder  insultirten  die  Juden,  die  sie   oft  rottenweise  in  ihie«  Qm^ 
tiere    (jeut  LeopoldsUdt)  aufsuchten  nnd  bei  beUeni  Taft  aii  f^ 
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gpniclitige  Stimmen  rieh  erhoben,  welche,  ohne  alle 
Fnodeeligkeit  im  PnDcipe,  d^i  Ausspruch  thaten,  dua 


■ogvBem  Degen  vcrfnlgion  fUniT.  Reg.  S.  B).  Msnchiaal  drängten 
sie  lirh  auch  la  äie  ünuBor  der  Bflrger  uD<1  Handwerker  zur  Mit- 
t»g«2eit,  und  leerten  ohoe  viele  Umstände  den  geileckten  Tisch  für 
■ich  nb  (ehend.  1+).  1666  brachen  sie  in  orgunlBirtem  Zuge,  800 
•n  <ler  Zahl,  vom  Hnndsthurni  bis  zur  biiehsflicbeo  Ilcnmähle  in 
di«  Weingftrlen  ,  die  «ie  slmmtUch  devaallrteii  nod  wobei  sie  sich 
mit  Degen.  SAbvln  und  Teneruleu  zur  Wehre  »etilen  (cbenil.  S6). 
Mit  der  Stadiguariiia  und  den  LeibürhQlien,  spülermit  der  Bumor- 
Wuche  waren  gie  in  steter  Fehde,  die  otl  sehr  blutig  alilief  (liehe 
Hormayr  Gesch.  Wiens  IV.  S.  S.  97  und  den  Ccup.  Iiisl.  Univ. 
Mmroilich  ad  1693).  Der  HauptgEgenetand  ihrer  Angriffe  ahor 
wann  ili«  Juden,  wohl  auB  dam  Grunde,  weil  diese  nicht  hewaSnet 
waren.  Im  J.  1649  Qberrcichte  die  Judensehaft  eine  Klage  an  den 
Kaiser,  dass  sie,  Bowßhl  Männer  als  schwangere  Weiber  von  den 
8in<ienrcn  mit  Sihlaypn  ,  Srotsi-n,  Siochen  ,  Werf™,  ITinwpgnnbnie 
ier  Speiaen ,  Spoliimng  der  oiitgetragenen  Sachen  and  „in  ander 
Wege  geplaget  worden ,  ja  daas  die  Studenten  ihnen  anf  offener 
BirasM  mit  blossem  Degen  Dacbgejagt ,  «o  dasi  man  seines  Leben« 
«ieht  mehr  lieber  und  *i(rmiuin  peri™;i™  in  taora  ley."  In  Folge 
teien  erfchien  dann  nachstehender,  wohl  gehr  nniulängliehe  „Bof 
V-  i-  öffenüicher  Anecblag):  „dnss  vofem  (ich  ain  oder  mebr  Jn. 
ta  wider  die  Studenten  lalTiem  wurden,  dass  man  dieselben  bej 
I'ftiinff  nicht  beraosa  anf  die  Gassen  stoasen  solle"  (ebend,  SO), 
hj.  16S5  lieaaen  sich  auch  die  Coniictoren  und  8eminari*ten  In 
felmMehe  Feldingsplane  gegen  die  Jnden  ein  (ebend.  El).  DieM 
pKhah  manchmal  in  der  Art ,  dass  einer  aus  den  Studenten  die 
JUen  absichtlich  provocirte  und  zum  Widerstände  trieb,  woraof 
üon  JO — 100  Studenten  aas  einem  angelegten  Hinlerhalte  hervor« 
Wben  ond  von  den  Jaden  eine  Entschädigang  roD  60  Beicb»- 
Adem  erpresaten  (ebend.  30).  Als  im  J.  1670  die  Juden  am 
Vicn  verwiesen  wurden,  baue  diese  Erwerbsqnelie  freilich  ein 
fcfc.  —  Bei  der  Belagerung  Wiens  aber  leisteten  die  Stndenten 
pn  Dienste  und  bewiesen  sich  sehr  tapfer  iContp.  ttaf.  Univ.  ad 
"n).  Aach  im  J.  1703  erbot  sieh  die  Universilit.  drei  Frei-Com- 
Tsgiien  IQ  Fnts  anfinslellen,  wofür  ibr  am  !9.  Dee.  1703  daa  a.  b. 
Vtli^alien  beieigt  wurde;  der  Hofkriegiratb  bemerkte  aber  am 
t- Jloner  1704.  daaa  der  ..Catai  noeb  nirht  vorhanden  und  die 
SWl-Guarrfü.  noch  ausreichend  sei"  (Poiv.  Begistr.  V.  8.  S). 
^ä  Kriegsaeiirn  hatten  dann  steta  Aurmhrazeneo  und  Znaanb 
■«rottnugen  der  Stndenten  mittelst  Anaeblagcettet ,  di«  sie  an 
27" 
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sie,  was  ihre  Schul-EinrichtuDgen  betreffe,   dem  Ver- 
falle sich  nicht  zu  entziehen  vermocht  hätten  •••). 

Im  Laufe  de8  XVII.  Jahrhunderts  geschah  zwar 
noch  nichts,  was  ihrem  Einflüsse  Abbruch  gethan  hätte 
oder  ihre  Stellung  in  den  Lehranstalten  weniger  ge- 
sichert hätte  erscheinen  lassen.  Denn  einerseits  war 
die  Regierung  bestrebt,  die  Privilegien,  welche  sie  im 
Staate  genossen ,   zu   wahren  und  zu  vermehren**^; 


UniTcrsittts  -  Hunse  nngeschent  anbrachten ,  rar  Folge ;  so  io  den 
Jahren  1701,  1702,  1707  (ebend).  Anch  das  Oassen-Bettela  Bit- 
telst  Aufsagen  von  Litaneien  kam  wieder  auf;  nnd  der  Bettelkotter 
am  tiefen  Graben  wurde  nun  ein  h&nfiger  Aufenthalttort  ftr  dk 
vom  Bettelricfater  aufgegriffenen  Stndenten  (ebend«). 

560)  So  schrieb  der  Ersbischof  Migatzi  über  sie :  ,^ 
die  Patres  Soc.  im  Anfang  ihrer  Einsetsung  wegen  ihren  Eifsr 
Bemühungen  grosses  Lob  verdienet,  allein  glaichwie  alle  tbrig» 
menschliche  Einrichtungen  ihren  Wachsthum  und  Abnahm  liebf . 
also  haben  die  Patres  Soc.  das  nämliche  Schicksal  in  ihreo  Ver- 
richtungen erfahren**  (Archiv  der  k.  k.  Stud.  Hof-CommiaekMi).  1^ 
scheint  uns  aber,  dass  dieses  Unheil  nur  relative  Riehtigkeit  hai. 
Wir  glauben  nämlich  nicht,  dass  die  Schulen  der  Jesnlten  im  Jalvt 
1760  schlechter  waren,  als  sie  im  J.  1560  gewesen  waren; 
hatten  sie  mehrere  Verbesserungen  dabei  eingeAÜirt  Aber  dit 
forderungen  der  Zeit  hatten  sich  geftndert  nnd  gesteigert;  mmä  di^ 
sen  gegenüber  erschien  nun  das,  was  im  Wesentlicbea  tlMtoljp 
geblieben  war,  als  Verfall. 

561)  Dahin  gehören  neben  den  im  J.  1640  und  1659 
ten  Best&tigungen  der  ihnctio  pragmeUica^  die  wir  schon 
die  Ertheilung  der  Mauthfrciheit  für  alle  der  Societtt  in 
sogefQhrten  Efi'ecten  und  Victnalien  vom  28.  Juni  1673  (C^ili 
///. ,  201);  ferner  die  sehr  bedeuuamen  kaiseriicbea  Sdiolt  warn 
7.  October  1797  und  26.  Juni  1799  (CW.  Amsir,  i.,  ftlS  «ad  914^ 
Das  erstere  sagt:  es  sei  bereits  am  letxtverfloesenen  18, 
eine  l'ntersuchnng  gegen  jene  Vcrliumdnngen  angeordatt 
welche  zum  Theile  von  den  Gnbemien  nnd  der  OeittlicIilMit 
die  Jesuiten  vorgebracht  worden.  Da  nun  derlei  latrign««, 
welche  man  dem  Orden  sogar  Untreue  gegen  den  Landeeftrit«« 
impuHren  suche,  noch  immer  sich  fortspinnen ;  to  id  avfs 
dagegen  zu  verfahren,  nnd  wQnlen  hiemit  die  Jeraitas  ftr  ikrt 
len  in  der  Kirche  nnd  im  Staate  erworbMeo  Vtrditme  4m 
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«Bdereneits  «rKöhre  der  Glanz  der  Feierlichkeit,  womit 
ne  ihre  akademischen  Functionen  umgaben,  und  die 
OniMt  des  Hofea,  dessen  Betheiligung  an  denselben 
ne  «wirkten '"),  ebenso  den  Wetteifer  der  Stndirenden, 
WM  äea  Buf  ihrer  Anstalt.  Ale  aber  im  Be^nne  des' 
XVUI.  Jahrhunderte  die  Piaristen  (pafre*  purum  teho- 
ianm)  in  der  Jose&tadt  eigene  Schulen,  vorläufig  nur 


bndMhorrliclien  Scbntiea  Denerdiiigs  venicbert.  —  Dm  twelte  di«- 
nr  Edicta  beatltigte  im  Allgemeinen  die  PriTilegien  Att  JMniten- 
OaHeginina  in  Wien  nnd  verlieh  ihm  QbcrdieM  du  Recht  der  Und- 
Utodischen  Vertretung  (worde  der  UniTCreitit  un  8.  Hän  ITOl 
■Blidlirb     VniT.-Begiatr.  V.  J.  4), 

9SS)  Bei  ihren  Promotionen  nnd  Diapnutionen  fand  eich  im- 
ntr  «an  «ehr  uhlreicher  Adel  ein.  Seit  166£  erwirkten  «ie  fSr  be. 
Moder«  anigecei ebnete  SchUler  aitcb  die  Gnftde  tut  auspiäis  zu 
4iapnliren.  Dieselben  wurden  dann  vom  Kaiser  mit  einer  goldenen 
Kette  beschenk!  (Lib.  VI.  act  fac.  phil.  p.  164).  Diese  Sitte  wie- 
derhulic  picb  aUjnhrlich  imi)  wurde  zeiiwoise  noch  dadurch  restlicher 
pmauhi.  Jäte  die  DiKputaliuijcii  in  der  kai^erlicben  Burg  im  Bei- 
Kin  des  ganzen  Hofes  nnd  der  hOchet«»  UikusCertcn  rorgcnoniioen 
"irden,  wobei  dem  Elactor  nnd  den  Würden ir ige rn  der  UniTeriiUt 
ia  Plati  unmittelbar  nach  den  Hinialem  eingerüaml  ward.  —  Am 
''wem  Anlasse  scheioi  dann  auch  das  von  dur  philosophischen  Fa- 
ollil  eigcnmäcblig  anet^masMtc  Kccht  der  Ailcls-Verleihnng  an  die 
Miller,  welche  in  solcher  Art  ausgezeichnet  worden,  enistanden  cn 
"^  Im  J,  1752  wurde  der  Fticullftt  bcdcatet,  sich  eines  solchen 
Bcrhlei  in  Zukanfi  zn  enthalten.  Doch  hmteu  ,  lant  Anr.eige  des 
Cotniloriams,  folgende  19  Familien  den  Allel  in  dieser  Art  erhal- 
<n:  Dr.  Job.  Mich.  Praiim.  Dr.  Mich.  Kabtia,  Martin  Franz  Lipp, 
)ÜdL  Hörmann,  Josef  Franz  Kciffet,  Dr.  Fhilipp  Anderler,  Rev.  D. 
J<k.  Cards  ans  Freiburg  in  der  Schweiz,  Franz  Hereebor,  Franz 
KfU,  Dr.  Adam  Junef  Lchielter,  Act.  D.  Gabriel  Zttrcher,  Ren.  D. 
Ipu  ZehlfinKCr,  Lnnr,  Himmel,  Karl  Fcticr,  Emmerich  Pauli,  Job. 
^«Il«r,  Job.  Jetschgo,  Jos.  Georg  Kfigl,  dann  mich  Dr.  Schronli- 
^<Pt^  durch  den  die  Regierung  auf  obigen  MissbraDCb  ftolmerksam 
fowht  worden  war .  weil  er  Flenrcascn  getragen  hatte,  wciclie 
^fm  die  Klagordnung  verBticBscn.  Alle  die  Genannten  wurden  nU' 
l'vitMn,  die  Bestätigung  des  Adels  ,  wenn  gleich  taxfrei,  bei  Huf 
(ArcbiT  der  k.  k,  Stud. •  Hofcommission). 
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von  vier  Cursen  errichteten  ••') ,  und  darin  «wiir  die 
Classenfolge  und  die  Lehrmethode  der  Jesuiten  fQr 
die  alten  Sprachen  adoptirten,  übcrdiess  aber  die  Seal» 
und  Naturwissenschaften,  die  Geographie  und  Geschichte 
in  ihre  Vorträge  einbezogen,  folglich  das  ausschlieee- 
lich  humanistische  Studium  einschränkten;  konnten 
auch  die  Jesuiten  der  Nothwendigkeit,  diesem  Beispiele 
zu  folgen,  sich  nicht  entziehen.  Mit  grossem  Eifer 
und  sehr  raschem  Erfolge  verlegten  sie  sich  auf  Ma- 
thematik und  Physik,  stellten  ein  physikalisches  Cabinet 
her  •••)    und    eröffneten    geschichtliche  Vortrage  ••*); 


563)  Die  Fiaristen  (tod  dem  Arragonier  Josef  Ton  Calasaai 
in  Rom  gegründet)  legten  den  Grand  la  ihrem  Collegiiun  ia  der 
Josefstadt  im  J.  1698  (in  dem  vom  Marqnis  Ton  Bialaapiaa  mal 
ihrem  Gelde  gekauften  „Rothenhof*)«  >^re  Curke  er&ffiieten  tie  ■■ 
16.  Not.  1701  und  erweiterten  sie  im  J.  1735  aof  6  Clasteo.  Beil 
1754  hesassen  sie  Collegium  und  Kirche  von  8.  Thekia  mid  1765 
kanften  sie  die  ehemalige  Juristenschiile  in  der  Schnlerstrasse,  er» 
wetterten  sie  nnd  lehrten  dort  Geometrie,  Kalligraphie,  Bechenkasda, 
Wechselrechnung.  Cameral-  und  doppelte  Bachhaltung.  AU  ipiaer 
die  Bechnungs  •  Wissenschaft  auf  die  Universität  ühertrmgen  wvrte. 
erhielten  sie  statt  der  Juristenschule  das  LOweaharg^sche  Goavkt; 
ferner  1802  das  neugegrftndete  StadtcoDTict  am  ünivcnitiffplatu 
und  das  Theresianum. 

564)  Als  Ergebnisse  ihrer  Reisen  und  Sammlangen  etentca  dit 
Jesuiten  im  Jahre  1715  eine  Art  Museum  Ober  Werkaeage  mi 
Maschinen  fdr  Mechanik,  Navigation,  Mathematik  «nd  Fh]riik  ■•* 
sammen  and  benutzten  es  in  ihrem  Collegium  tnm  öffeailielica  C»> 
terrichte  in  der  Experimental-Phjsik  (G  e  n  s  a  n  a.  a.  O.  8.  Mft.  «• 
Siel  nach  Aufhebung  des  Ordens  der  Universit&t  in.)  Modi 
Zeit  M.  Theresia's  erwarb  sich  in  der  Einrichtong  and 
disses  Museums  der  P.  Frants  8.  J.  Verdienttei,  dia  tofor  Ym 
Swieten  rfihmend  erwähnte. 

565)  Wie  die  Humanisten  Oberhaupt  ihre  OefenstinHe 
Ton  der  Heimat  fort  als  nur  möglich    suchten,  so  beaog  sich 
der  Beginn  der  historischen  Vortrtge  der  Jesuiten  auf  dna  fMm 
Assyriae   et   Balnfloniat  ^^*^   wobei  man    freilich  bedanken  mais» 
die  hebreische  Gesehichle    in   ihrem   Religions-Unterriebltt  nid 
Geschichte  der  lU^roer  und  theil  weise  der  Griecbea  in  Olren 
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hatz ,  me  bewiesen ,  dus  es  ihceii  eben  bo  weoig  aa 
gntem  Willen  wie  an  Mäanem  fehle,  billigen  Änför- 
demngea  fOr  Reformen  zu  entsprechen, 

Deonoeh  gelang  es  ihnen  nicht  mehr,  dieaelbenni 
ganz  EQ  befriedigen.     Vielmefar  ale  unter   Karl   VI.,  «i 
wie  oben  erwähnt  ward,  die  Frage  der  Studien-Beform  " 
der  Univereität  neuerdinge   angeregt,  nnd  hiebe!,  wie 
bei  den  frühern  Verauchen,  die  Verbesserung  der  jari- 
discben   und   medicinischen  Facultät   zum  Änsgangs- 
pnnote  genommen   wurde;   erfuhr  die  ganze  Angele- 
gmibeit  dadurch  einen  plötzlichen  Umschlag ,  das«  die 
niederöaterr.  Regierung  in  ihrem  Berichte  vom  17.  Juni 
1727,  vorzüglich  über  die  Hofcanzlei  in  dem  Vortrage, 
den  eie  am  29.  Oclober  173&  an  den  Kaiser  erstattete, 
ihr   Äugen  merk    Ton   den   genannten   zwei   Facul  täten 
veg  vorzugsweise  auf  die  Lehr-Einrichtungen  der  Je- 
■uiten   lenkte "').     Beide   Staatsbehörilen   fassten    die 


■cbca  üebDügea  impHäte  mitinbegriffen  war.  Im  J.  1718  aber  tbt- 
boM  der  F.  Fraoi  Molindcs  eioe  „SynopsU  hütoriat  univenalit 
A  wie  condito  taipie  ad  Irnipora  Caroli  Magnt"  and  erganiti  lie 
is  J.  1T14  dorch  die  ..SysapsU  conlinuata  hisloriat  univenalU  a 
laiporilmt  Caroli  Mngni  utgue  ad  Carolvm  VI,  Augtuthiimam"  {LIb. 
W.  act.  fac.  phiUi.  p.  604,  6S2),  deren  er  sieh  logleicb  beim  Vor- 
Ifip  bedien w. 

&66)  Beide  Berichte  im  Archive  der  k,  k.  Sind-Hof-Comml*- 
■>«■  El  nnierliegt  wohi  keinem  Zweifel ,  dnes  bereila  to  tnanche 
'^'gue  der  Begiemng  eine  entschieden  feindBClige  Tendern  gegen 
A  Juniten  eingesogen  hatten  ,  wie  denn  diess  scboa  aus  unjterer 
Attem  Anmerkung  Z.  S61  bcrvurgchl.  L'eberdieaa  aber  konnte 
*U  bei  den  Jesnilen- Schalen  durch  Waste  Decrele  und  Anordnun- 
Pa  Tcrbesiem ,  während  bei  den  zwei  welllichen  Facnhaten  eine 
winn  Dicht  ohne  bedeaceude  Oeldopfer,  die  man  dem  prck&ren 
BiUMichsuce  nicht  tniamaihen  nagte ,  abgelaufen  wire.  Ea  ist, 
*><  ptsgt ,  wobi  kaum  ein  Zwoifet ,  da»  solche  Bückiichlen  ob- 
^^Itnen,  denn  das  kann  man  im  Grunde  nicht  annehmen,  daas  der 
"t  der  Bache,  ntmlich  der  UumiuiisDina,  es  war,  gegen  den  —a 
«klmpfen   wollte.     Üehcr  diesen  war  man  violmohr   in  Wia^i^V  ""  "" 
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Beschwerden,  die  sie  gegen  letztere  erhoben ,   in  f(d- 
gende  Punete  zusammen : 

1.  dass  das  System  des  übermässigen  Memorirens 
das  Gedächtniss  überlade  und  ein  besseres  Verst&nd- 
niss  durch  eigenes  Nachdenken  hindere; 

2.  dass  der  Unterricht  in  der  deutschen  Sprache 
und  Literatur  ganz  fehle,  überdiess  aber  auch  die  La- 
tinität  mangelhaft  sei; 

3.  dass  es  ihren  Vorträgen  an  Klarheit  und  an 
Oeduld  gebreche,  was  davon  herrühre ,  dass  bei  den 
Jesuiten  theils  ganz  junge  Professoren  von  kaum  20 


lange  nicht  hinauf:«  woftr  die  abgöttische  Yerehrnng,  die 
Fettspielen  eines  Apostolo  Zeno  and  Mettutatio  tollte,  Bswdi 
nag  wire,  wenn  man  nicht  überhaupt  wüsste,  wie  sehr  das«  Rok» 
koko  in  der  Wissenschaft,  dieser  geschnOrkelte  Ansl&afer  des  Hs- 
manismns,  noch  am  Brette  war.  Mit  dem  Darchdringen  einer  neMS, 
originalen,  lebenswarmen  (literarischen  and  poetischen)  BUduif 
hatte  es  noch  seine  weiten  Wege;  deren  erste  Reprisentanteo  wa- 
ren noch  EU  angekiromt  and  Tdhrten  eine  tn  hClseme  Spradie,  alt 
dass  man  sie  h&ttc  sehen  and  hören  mögen.  Aach  bei  jenen  (taea- 
ger  •  wissenschaftlichen)  Leistnngen,  wo  die  rolle  Berechtigmf  iv 
Anerkennung  da  war,  ward  sie  noch  lange  nicht  gewährt. 
selbst  Leibnit's  Versnche,  in  Wien  im  J.  1713  nnd  1714  eise 
demie  der  Wissenschaften  zn  gründen ,  trota  aller  Protectk«  dat 
Prinzen  Eugen  und  des  Orafen  Sintendorf  an  ganz  nnmoCiviit« 
Hindernissen  scheiterte,  weiss  ohnehin  Jedermann  oder  kaaa  et  ia 
Kaltenbftck's  bist.  Zeitschrift  (1837  ,  III.  Bd.  8.  its,  17«, 
Wechsel  des  Freih.  von  Leibniz  mit  Herins  and  Schmidt) 
Unmotivirt  nennen  wir  diese  Hindemisse  desswegen,  weil 
KarKs  VI.  Zeit  ein  Kreis  von  Gelehrten  and  Qnellenibt t ciwi a  ia 
Ocstencich  sich  zusammenfand,  der  jedem  Freande  ötterr. 
ohnediess  bekannt  ist.  Ihre  Wirksamkeit  lag  jedoch  ebeato 
von  der  Schule,  wie  von  den  damals  gefeierten  Vertreleni  6m  %»  g« 
schönen  Wissenschaften.  Ks  fehlte  eigentlich  die 
swischen  dem  Stoffe  der  Wissenschaft  und  der  Form;  beide 
ihren  eigenen  Wog.  Wenn  es  auch  nicht  an  ehuelaea 
fehlte,  so  hatten  doeii  diese  Minner  der  ernsten 
Grande  keinen  andern  Vercinigiingspunct ,  als  ihre  HiagelMaif 
die  Wis8en^ehaft  and  ihre  gemein^ame  Liehe  l&r  dat  VaierlHiA. 
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iahxva  Rnfgestellt,  theile  die  aufgestellten  ohne  Unter- 
Um,  oft  mitteo  uoter'm  Jahr  gewechselt   würden***); 

4.  dRB8  sie  in  der  Philosophie  in  leeren  SnbtiUtäten 
■ch  ergehen  und  mit  dem  Oeiste  der  Zeit  nicht  fort- 
•direiten ;  es  sei  dringend  nöthig,  wenigstens  der  Phi- 
loec^hie  von  DMcartea  Eingang  ZU  verschaffen;  nicht 
minder  erforderlich  sei  es,  einen  eigenen  Professor  för 
Weltgeschichte  und  eigene  Lehrer  für  die  franzSaiBche 
and  italienische  ISprache  anzustellen  '") ; 

6.  dass  insonderheit  das  System  des  Dicdrens  in 
dai  ^ulosophischen  und  theologischen  Fächern  nichts 
tange,  weil  es  zu  bloss  mechanischem  EinlemeD  ffibre ; 


6.  dass  es  mit  der  bisherigen  unbedingten  Verzicht- 
leiatong  auf  alle  Controle  von  Seite  des  Staates  ein 
Ende  haben  müsse.  Die  Eegierung  müsse  das  volle 
B«cht  der  Aufsicht  und  Einrichtung  der  Studien, 
deren  Zweck  doch  zunächst  auf  den  Staat 
Und  das  Politicum  sich  beziehe,'  sich  wahren, 
<u>d  folglich  den  Superintendenten  der  Universität  mit 
>ät  grössern   Vollmachten   ausstatten ,   als   er   bisher 


M7)  Dieter  Vorwurf  war  gegründet ;  wenn  man  du  Tl.  De- 
der  philosDph.  Facnlilt  darcheeht,  so  wird  man  nicht 
'**'  ig  je  iwei  Jahrgängen  dieseltiOD  Frofeaeoren  finden.  Rdck- 
■ctUiel,  dea  Alwr«  aber  glaabie  die  Socieiät  im  J.  1737  (Bericht 
^Rmort  P.  Tbalner  Tom  12.  Mal)  eine  hinlAngliche  Conceasion 
**  Hucken,  indem  sie  versprach,  keinen  Profe«aar  nnter  S2  Jahren 
■»Mwllen. 

iCS)  Ei  iit  hier  nachzutragen,  das«  intD  eralen  Haie  am  18. 
*»■  U74  ein  Pro/etior  public«/  Unguanm  orientaliam  (Joh.  B.  Po- 
^'*l  Tom  Kaieet  ernannt  und  die  Begiernng  beanftragt  wnrde, 
""«•orgen,  da»  ihn  ein  Hörsaal  der  UniTerBitftt  eingerSnmt  werde, 
■'•derti  Mitglied  er  anzusehen  sei  (Codex  Auiir.  IL,  184). 

MO)  Mii  Ausnahme  dea  Antrages  wegen  Errichtnng  einer 
^"■nttnel   der   Anatomie   hatte   die   Hofcaailei    alle  anderweitigen 


f 


410  1623  —  1740.    Bichtang  und  EfseMn 

In  Folge  dessen  erschienen  schon  am  16.  Nc 
her  1735  zwei  kaiserliche  Patente  zugleich,  von  < 
das  erstere  die  Anträge  der  Hofcanzlei  besüglid 
Jesuiten-Schulen  (wenn  gleich  mit  einigen  Restricti 
genehmigte  ^''^) ;  das  zweite  aber  für  den  landeaj 
liehen  Superintendenten  an  der  UniTersitat  eine 
Instruction  vorschrieb ,  und  ihm  darin  nicht  nur 
concludirende  Stimme  im  Consistorium  einrai 
sondern  auch  das  ganze  Studienwesen  in  aosgede 
Weise  in  seine  Hände,  und  dadurch  in  die  Hand 
Begierung  legte  *''^).     Die  umständliche  Befom 


Vorachl&gc  für  die  Facalt&ten  (obgleich  auch  bei  ihr  ein  8 
VotQin  hiefür  abgefasst  worden  war)  fallen  latten.  Die  niedei 
Regierung  hatte  allerdings  sich  auch  in  die  Reformfrage  der 
täten  eingelassen,  wobei  sie  im  Wesentlichen  das  wiederfaolti 
schon  vordem  Öfter  proponirt  worden  war,  womit  wir  also  di< 
nicht  nochmals  ermüden  wollten. 

570)  Statntenbnch  n.  113.  Indem  femer  In  demselbea 
(16.  September  1735)  gestattet  wurde,  daas  die  Piaristen  sti 
hcriger  4  nunmehr  6  Curse  eröffnen,  nnd  die  Schotten  fll 
Ilumcmiora  nnd  Philosophie  anch  für  Extomisten  rortngen 
(Arch.  der  k.  k.  Stnd.-Hotcomm.)*  ward  tn  verstehen  gegebe 
mnn  dadurch  für  die  Jesuiten-Schulen  anch  mittelbar  einen  . 
zum  Fortschritte  schaffen  wollte. 

571)  Statutenbnch  n.  114.  Am  27.  Jftnner  1736  « 
dann  der  Kaiser  den  Doctor  d.  R.  und  Regiernng^rath  Qi 
Dens  Hüttner  zum  Superintendenten  mit  dem  Anftrtge, 
die  neue  Instruction  zn  halten  nnd  in  zweifelhaften  FiUeii  fl 
kais.  Leibarzte  Garelli  sich  zn  benehmen  (Arch.  der  k«  k. 
Hofcomm. ;  er  war  der  letzte  Superintendent  der  Unirertiti 
erhielt  als  solcher  am  9.  M&rz  1754  seinen,  nicht  sehr  gl 
Abschied).  Pius  Nikolaus  Qarelli,  welcher  annähemngswd 
seihen  Einflnss  auf  die  Universität  Übte,  wie  sp&ter  sein  Nie 
Van  Swieten ,  war  1670  in  Bologna  geboren;  1705  Leibai 
Königs  Karl  geworden,  begleitete  er  ihn  anf  seinem  Zog 
Spanien,  und  kehrte  im  Jftnner  1712  mit  ihm  nach  Wien  : 
Der  mcdicinischcn  Facult&t,  deren  Mitglied  er  schon  am  5. 
1696  geworden  war,  war  er  ein  grosser  Gönner  nnd  dordi  : 
schuh    im   J.   1719  die  KrnciicruD^  ihrer   Statuten   (Sutntenl 
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soltftten  war  zwar  dadurch  abermals  verBcfaoben 
■den,  aber  man  mochte  glauben,  dass  dieae  letzter- 
inte Instruction  in  Verbindung  mit  jenen  frühem 
rfÜguDgen,  welche  gleichftiUe  ein  directes  Eingreifen 

Staats-Verwaltung  in  das  Unterrichts- System  und 
den  statutarischen  und  corporativen  Bestand  der 
irersitat  bezweckten  *''*),  Torläufig  ein  auereichendeB 
Bativ  gewähre.  — 

Znr  Zeit  also,  d&  mit  dem  Tode  Karl's  VT.  (20. 
Uiber  1740)  der  babebur^sche  Mannsstamm  erlosch, 
1    mit   der   Thronbesteigung   Maria  Iheresia's 

die  öaterreic bischen  Länder  eine  neue  Epoche  an- 
cb,  bot  die  Universität  in  ihrer  äussern  Zusammen- 
mng  zwar  wenige  Veränderungen  gegen  die  tinter 
rdinand  I,  im  Jahre  1S34  und  iinter  Ferdi- 
ad  II.  im  Jahre  1623  getroffenen  Einrichtungen, 
Ji  wie  vor  war  der  Rector  ihr  Haupt,  der  Canzler 

Repräsentant  der  Kirche,  der  Superintendent  der 
)riiBentant  des  L  and  es  fft  raten,  der  Rector  des  Jesui- 
-Collegiums  der  Vertreter  des  von  diesem  Orden 
gehaltenen  Lehrsyatems.    Die  Universität  war  noch 


).    Im  J.   1729  erhielt  er  die  Oberanfsicht  der  kaig.  Bibliothek; 
b   ND   31.    Juli    1739   (Denis,    Merkv.  der  GarelÜBchen  BibL 
I — 6).     Die  reichhaltige,  von  ihm    bialerlaaseae  Bibliothek   kam 
lu  1746  gegründete  Theresianum, 
S7S)  Schon  am  Jem,  wae  bisher  enabll  wnrde ,  gebt  hetvor, 

■  die  Regiernng  äa»  Verbällnisa  iler  Unterordnung  der  Dniver. 
4  nd  straffer  anzniiehen  bestrebt  war.  Sie  gab  aber  diese  Absicht 
mich  auch  dadurch  zu  erkennen,  dass  seit  1729  bei  der  allj&hr- 
Ka  Amts  -  BesignalioD    und   BechnungBlegnng   des  Reclors  aach 

■  B^menie-Raihe  als  Regie rnnga-Commissare  erschienen,  welche 
Kr  Trompeten-  und  Fauken-SchuU  empfangen,  von  den  vier  Fro- 
itUna  in  dem  erhuhlen  Sitze  neben  den  Procera  üniveriilaliM 
welittToll  gefuhrt  und  nnch  beendelera  Acte  feierlichst  wieder 
'Thire  hinansgeleitet  werden  mussteo  (Malrikclbuch  dur  rhcin. 
"■  t  165). 


410  16SS  — 1740.    Kichtnng  und  Ergelmifs 

In  Folge  dessen  erschienen  schon  am  16.  NoTem- 
ber  1735  zwei  kaiserliche  Patente  zugleich,  von  denen 
das  erstere  die  Anträge  der  Hofcanzlei  bezüglich  der 
Jesuiten-Schulen  (wenn  gleich  mit  einigen  Restriclionen) 
genehmigte  ^''^) ;  das  zweite  aber  für  den  landesfÜrst- 
lichen  Superintendenten  an  der  UniTersität  eine  neue 
Instruction  vorschrieb,  und  ihm  darin  nicht  nur  eine 
concludirende  Stimme  im  Consistorium  einräumte, 
sondern  auch  das  ganze  Studienwesen  in  ausgedehnter 
Weise  in  seine  Hände,  und  dadurch  in  die  Hände  der 
Segierung  legte  *''^).     Die  umständliche  Beform  der 


Vorechlftge  für  die  Facalt&ten  (obgleich  auch  bei  ihr  ein  Specid- 
VotoRi  hiefur  abgefasst  worden  war)  fallen  laasen.  Die  niederOeterr. 
Begiemng  hatte  allerdings  sich  anch  in  die  Bcformfrage  der  Fmcnl* 
täten  eingelasscD,  wobei  sie  im  Wesentlichen  das  wiederiiolte , 
schon  vordem  öfter  proponirt  worden  war,  womit  wir  also  die 
nicht  nochmals  ermüden  -ivollten. 

570)  Statu tenbnch  n.  113.  Indem  femer  in  demselbca  Jakrt 
(16.  September  1735)  gestattet  wurde,  dass  die  Piaristen  statt  Wa- 
heriger  4  nunmehr  6  Curse  eröffnen ,  und  die  Schotten  ftbar  St 
Humaniora  und  Philosophie  anch  ftlr  Extomisten  rortragen  dnrftM 
(Arch.  der  k.  k.  Stud-Hofcomm.)«  ward  tn  verstehen  gegeben,  4aie 
man  dadurch  für  die  Jesuiten-Schulen  anch  mittelbar  einen  Antriik 
tum  Fortschritte  schaffen  wollte. 

571)  Statntenbuch   n.    114.     Am    S7.   Jftnner    1736 
dann  der  Kaiser   den   Doctor   d.  B.   und  Regiemngsrath 
Dtu9  Hut  tue r  cum  Superintendenten  mit   dem  Auftrag«, 
die  neue  Instruction  zu  halten  und  in  xweifelhafien  fUleo  Bit 
kais.  Lcibarxte   Garelli    sich  xu  benehmen   (Arch.  der  k.  k. 
Hofcomm. ;   er  war  der  letzte  Superintendent   der  Unitrenitil« 
erhielt  als   solcher   am   9.  Mftn    1754   seinen,  nicht  aehr 
Abschied).  Pins  Nikolaus  Garelli,  welcher  ann&hemngawtiaa 
selben  Kinflnss  auf  die  Universität  übte,  wie  apiler  aain 
Van  Swieten,   war  167U   in  Bologna   geboren;    1705  Ltibnnl 
Königs    Karl    geworden ,   begleitete   er  ihn  anf  aeinen  Zng« 
Spanien,    und  kehrte   im  Jftnner  17 IS  mit  ihm  naek  Wka 
Der  medicinischen  Facultftt,  deren  Mitglied  er  achon   am  5.  4 
1696  geworden  war,  war  er  ein  grosser  Gönner  nnd   dnrek  ikn 
schab    im  J.  1719  die  KmeiiernnK  ihrer  Sutnten  (8tntnt«nkaek 
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tioneo  untergeilicilte  Geni' 
WiMenschaften  war  nur  ti 

Idbra  lassen  [Cod.  AufT   /■ ,  608;   im   Catal.  Rtdorum  p.  ISS  mit 

dem  Daiiini  lom   13.  Juli,  wm  wohl  daher  rAhrt,  daw,  wieimjnrid. 

Fmc^Arcbivc  I.,   1B4  tu  gehen  ist,  dieses  Decret  in  den  Bector  un 

13.   Jani ,    an   Soif]Hl  Christ.   Freiherm   von  BreDDer  aber  am  19. 

Jnli  —  wahrBchpinlii'h  dnrch  Schrei bverstoss  —  intiiiiirt  wurde).  — 

Am  SO.  Jänner  1638  erhielt  die  mediduische  Faoiimt  die  neaerüche 

BestttiguDg  ihrer  f  niilegien,  jedoch  mit  EiabeiiehoDg  der  eioscbU- 

eieen  Slellcn  aii9  iler  Apotheker-,  Barbierer-   und  Baderhandwerka- 

Drdnnng  tud  IGU2  und  I6!ü  (Stalatenbarh  n.  88);   dagegen   nahm 

die  am  S.  Mai  1644  erlassene  Apolheker-OrdnanK   (Cod.   Aialr.   /., 

GS)  in  ihrem  i.,    4.,    SO.,   34.   und    35.  Absatie    atif  diese  Hechte 

1er  medic  ITucallüC  itaadrOcklich  Bedacht.   —    Unrcb    a.  b.    Kesoln- 

Son  Tom  13.  Dec.  1644  (Rcg.-Decret  vom  17.  Dec.  im  Cod.  Aiutr, 

L,  G3T)  rertiir  die  (.'»ivarait&t  das  As^lrecht   fQr  Malefieanten,   in- 

itiD  dBEselbe  nur  mehr  den  Kirchen,  KlOilern,  geisrlichon  nnd  Bot- 

tchifler-Ehuaem   luttknnnt  wmile.  —   Dagegen   enthielt  die  Land- 

geriehlB- Ordnung    des  Erih.    Oesterreich    a.   d,  EnOB    vom  30.  Dec, 

»it    {Cod.  Anslr.  1.,    674)    im  3B.   Artikel  §.   6    den    Passas ,  das» 

lilwB  den  k.  Raihen  nnd  Nnbiliiirten   auch    die   Doctoren  ,   ausge. 

Immen  bei  Majeetäta- Verb  rechen  nnil  Landes- Vcrralb ,  der  Tortar 

Mu  nnterworfen  sein  lolleo.    —   Am  19.  Sept.   1667   erfolgte   wiC' 

*»  die  Bestätigung  der  Privilegien  der  mediciniachen  FacultAl  (Sla- 

hUnhnch  n.  95,  guQ»  gleichlautend  mit  jener  vom  £0.  Jftnner  1 638). 

-~  Am  S.  Februnr  IA7I   irurde  darch  a.  h.  En  lach  lies  n  an  g  heetimmt, 

Ins  die  k.  Leiblnic   vor  den    übrigen  Doctoren  der  Facnli&t,  die 

kcloten  and  Decane  p.  I.  Busgenommcn,  den  Vortritt  haben  sollen 

UrclriT   der   k.  k.   S<nd..Har-Commiseion).  —    Das   kaiserl.  Patent 

1U  B.  April   168B  botSIigte  in  auslQhrlicher  Weise  alle  Privilegien 

llr  jnrid.  FncaltAI  tSlBIotenbncb  n.   97,    ^cd  zwar,     „damit  durch 

'utn  Caiididalut    die   allgemeine   Regiments- Verwaltung,  so  hierauf 

hibtdcblich  beruhet,  ...  in  mehr  prottquirt  und  erhalten  werde''). 

~- Dtcrel  Tum  12.  <.)ct.  1708-   abermniige  Bcsiaiigoag   der  Privile- 

l^ai  der   meilic.    FucultSt    vStatalcnbuch   n.   104).   —   Die  Decrete 

*W  B.  August   i:u9    nnd    25.  Mai    1728    (Statutenbueh  o.   lOS  und 

'li))  iriesea  bei  der  Frohnleichniuas'l'roceseian  dem  Bector  nnd  den 

"■^CD  den    Kung    rechts   vor   dem  Traghimmel   nnd    nnmitielbat 

»"k  deiD    leuteQ  lütter   des  goldenen  Vliease«  an.  —   Da(  Decret 

*^  9t.  Augnst  17IS   (Statutenbueh  n.  106)   bestätigte   wieder  die 

i     ''i^ien  der  medicin.  Fncultät.   ~  Das  kais.  Patent  vom  11.  Jftn. 

,     **>  I7W  endlich   ( Statu  teil  buch  n.  111)   beschrankte   das   bis  dahin 
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Es  war  aber  auf  den  ersten  Blick  erkennbar,  dass 
im  innem  Organismus  dieses  Körpers  eine  steigende 
Disposition  zur  Zersetzung  seiner  Bestandtheile  und  zur 
Annahme  einer  ganz  neuen  Gestalt  sich  hervorthat  imd 
gerade  durch  die  lange  Säumniss  und  durch  die  Unza- 
länglichkeit  der  bisher  angewendeten  Mittel  einen  er- 
höhten Trieb  zur  äussern  Geltung  zu  gelangen,  erhielt. 

So  wie  die  Staatsgemeinde  Oesterreichs  im  Oro*- 
sen,  so  wartete  auch  die  kleinere  ihr  angehörige  Stu- 
dien-Gemeinde um  die  Mitte  des  XVIIL  Jahrhunderts 
nur  auf  einen  Anstoss  von  kräftiger  Hand»  um  gleich- 
sam mit  einem  Sprunge  in  eine  neue  Aera  und  in 
Zustände  versetzt  zu  werden,  die  eben  desswegen  die 
gänzliche  Zertrümmerung  des  vorhin  Bestandenen  und 
in  manchen  Puncten  den  Keim  zu  Extremen  in  sich 
trugen,    weil  eine  mehr  als  hundertjährige  Stagnation 


Ton   der   Universität  ausgeübte   Recht   der  Censnr   in  Ounatea 
BegieruDg. 

Was  nnn  die  in  derselben  Zeitperiode  Torgefallenen  ii 
statutarischen  Aendemngen  betrifft,  so  beschränkten  sie  sich,  — 
nebst  dem,  was  schon  an  seinem  Orte  im  Contexte  angeAhrt  wordta 
ist  —  anf  Nachstehendes:  Am  14.  Febr.  1670  wurde,  an«  Aalaas 
der  Tielcn  PriTat-Promotionen  der  Faculttten,  bestimmt,  daas  nm 
nnn  an  hiezu  der  Consens  des  Rectors  nuth wendig  sei  (Statatcabvdl 
n.  96 ;  von  da  an  begann  man  dann  eine  Promotion  als  eineo  Aema 
Univerntatii  ansoschcn ,  da  sie  Tordem  stets  nur  ein  Acflif  Fmemi 
tatit  gewesen  war;  unter  M.  Theresia  auf  Betrieb  Van  Bwietea*s 
•um  gesetzlichen  Principe  erhoben).  —  Dass  in  den  Jahren  17<tt 
und  1719  die  jurid.  und  mcdicin.  Faculttt  ihre  Statuten  ei( 
tig  neu  redigirten  ,  welche  dann  wegen  eines  wesentticbeB  Yi 
fehlers,  in  so  ferne  sie  Neuerungen  enthielten,  ungiltig 
schon  früher  auseinander  gesetzt.  Ks  ist  nur  noch  beiinfQf(e««  data 
ein  kais.  Decret  vom  1.  Juli  1737  (Atatntenbucfa  n.  117) 
Ordnungen  für  die  medicinischen  Studien  traf  und  ii 
Studienzeit  für  die  Gradunnden  des  l>octorates  auf  sechs «  f^  i 
des  Bachalnriates  auf  vier  Jahre  festsetzte;  dass  aber  diese  Bcata 
mungen  durch  die  nach  12  Jahren  erfolgte  deflaitiTc  Bdbf«  i 
medicinischen  Studien  ersetzt  wurden. 
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£e     Nöthigung    gründlicher   Reformen    bedingt, 
tui^emftsse  Entwicklung  und  Heranreifung  aber 
Augen   gelassen  hatte.    Zwar  die  Hand,  die 
mn   deren  Vornahme  ging,  war  mild,   gerecht, 
und  masshaltend;   doch   als  diese   erstarrt   war, 
die  Keime  der  schädlichen  und  überwuchem- 
k  Triebe ,    die   ausserdem  vielleicht   niedergehalten 
wären,  in  UeberfUlle  empor,  und  brachten  die 
der  Kirche  wie  dem  Staate  gegenüber,  in  eine 
ende  SteUung,   aus  welcher  den  sichern  Aus- 
finden   einer  langen  Reihe   darauffolgender 
•chwer  geworden  ist 


Viertes  Buch* 

Geschichte    der    Universität  von    der  Thi 
Steigung  Maria  Theresia's  bis  zur  Neuzeit 


Erdte  Abtheilung* 

Uebersicht  der  unter  Maria  Theresia  usi 
Josef  IL  in  dem  Studien  wesen  und  in  der 
statutarischen  Einrichtung  der  üniverii- 
tat  durchgeführten   Reformen   (1740—1791). 

Umschwung  IJie  Kricgc,  welche  Maria  Theresia  sogleick 

schcnzu-  nach  ihrer  Thronbesteigung  führen  musste,  um  ikn 
Stande,  ßechte  und  den  vereinigten  Bestand  der  Monarcliis 
gegen  die  überlegene  Macht  verbündeter  Fdlnde  n 
behaupten,  wurden  nicht  ohne  grossen  innem  Oewiiui 
fiir  Oesterreich  beendigt.  Denn  die  territorialen  OpfcTi 
welche  beim  Friedensschlüsse  gebracht  werden  musateBi 
und  für  welche  in  spätem  Jahren  ofanediess  ein  reicher 
Ersatz  sich  fand ,  waren  durch  das  Bewusstsein  der 
eigenen  Kraft,  welche  in  diesem  Kampfe  sich  so  glio* 
zend  bewährt  hatte,  nicht  zu  theuer  erkauft.  Def 
Ausspruch  Eugen's  von  Savoyen,  dass  Oesterreick 
nirgends  anderswo,  als  in  sich,  dem  Auslande  gegcnflber 
die   beste  und   einzig  -  sichere  Gewähr  seiner  Zukunft 


m 
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BQcbrai  milese,  lintte,  obgleich  rechtzeitig  nicht  befolgt, 
dennoch  vor  den  Augen  Europa'a  und  so  vielen  beute- 
sichern    Gegnern    zum    Trolze    seine    unwiderlegliche 
Probe    bestanden.      Die   Seh  lachten  reihe    von    Molwits 
bis  Hohenfriedberg   war   nur   ein   forigeaetzter  Erfah- 
ningsbeweis,  dasa  man  den  ßalhschlagen  des  Helden* 
dessen  Asche  erst  seit  wenigen  Jahren  die  Erde  deckte, 
eben  so  zuversichtlich  hätte  vertrauen  sollen,  wie  sei- 
nem Marschalls  •  älabe.     Es    halle  sich   darin  gezeigt, 
dasa  die  Lander,   welche  durch   höhere  Fügung  unter 
dem  Scepter  des  Ilanses  Oesterreich  vereinigt  worden 
iraren,  nicht  ein  zufälliges,  nach  den  Fugen  ihrer  pro- 
-vinüellen  ,  Granzen    trennbares    Conglomerat,    sondern 
yoTt  80  aushaltiger  Adhäsions-Kraft  seien,   welche  me 
vtohl  berechtige,  Bich  als  einen  in  sich  abgeschlossenen 
Körper,  als  Inland,    im  Gcgenaatze   zu  allem  Fremd- 
ländischen, anzusehen.  —  Jeder,  der  die  seit  jener  Zeit 
und   auf   was    immer   filr   einem    Gebiete   getroffenen 
S  laate  -  Einrichtungen   in   das  Auge  fassen  will ,   wird 
«i«h  gedrungen  sehen,    dieses   Hesultat   des   „österrei- 
cbigchen  Successione- Krieges"  als  Ausgangspunct  hin- 
Kiutellen;    denn    er  wird  finden,    dass    die  gestaltende 
Kraft  {ür  die  Geeetz^bung  und  Verwaltungsweise  dea 
H«iches  ihre  Bichtung  und  Masse  aus  der  neu-gewon- 
aenea  Lehre  zog.   Nachdem  einmal  für  die  Zusammen- 
gehörigkeit des  Staatsgebietes  Auge  und  Sinn  geOffnet 
*orden  war,  konnte  auch  über  die  Gesetze  der  Bewer 
SQDg  mid  über  den  Standort  ihres  Gravi taiions-Puiictes 
■"^t  mehr  länger  ein  Zweifel  sein.   An  die  Stella  des 
f«in  localen  Charakters,  den  die  frühere,   schon  lange 
"■"AiX  mehr  berechtigte  und  darum  unsicher  und  schwan- 
nai  gewordene    Methode    der    Auffassung   und    Be- 
'"^gung  öffentlicher  Interessen  an  sieb  getragen  hatte, 
^  eine  mehr  auf  das  Allgemeine  gerichtete  Anschauung, 
'*■''  "  "^-'-  '  28 
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deren  weitere  EDtwicklncg  sichtlich  diiin  be»tuidr  nidic 
eher  zu  ruhen,  bi§  «ie  alle  Onlkben  Sdirmakea  güt- 
lich beäeitigr,  die  geschichtlichen  II:ndemis«e  and  Ge^ 
gen«iltze  aber  wenig^ceus  untereinander  au^fesohnc  vnd 
anter  ihren  Ausspruch,  ai«  daa  oberste  Geiecz,  ge» 
bannt  hatte. 

Daher  kam  es  auch,  da&s  Ton  da  an  die  Einridn 
tung  des  hohem   öffentlichen  Unterrichtes  nicke  »rhr 
als   eine    Angelegenheit    der  UniTertitat  Wien,   derca 
corporativen  Pligenthümlichkeiten   sie  sich  hatte  fngcB 
müssen,   sondern   als   eine  Angelegenheit  des  Betehcs 
angesehen  wurde,  deren  Betheiligungs  -  Ausmass  aDe^ 
gl^ichgearteten  Anstalten   ohne  sonderliche  quJitadT^^ 
Abweichungen  verabreicht  ward.    Dadurch  wurde  d^^ 
ursprüngliche  Standpunct  der  Wiener  Hochschule,  Tef^ 
möge  welchem  das  bewegende  Princip  für  Inhalt  an  *" 
Methode,  sogar  für  die  locale  Ausbreitang  der  Wii 
Schaft  und  ihrer  Lichre  ihr  allein   anvertraut 
war,  vollkommen  umgedreht.  —  Ausser  diesem 
schon    belangreichen    Umschwünge    traten    aber 
andere ,    nicht    minder   wichtige   Umgestaltungen 
welche  es  not  big  machen,  noch  einmal  zu  einer 
meinen  Ueberschau  zurückzukehren.  — 

Als  die  Kaiserin  nach  abgewendeter  Feu 
ihr  Augenmerk  auf   die   innem  Zustände   des 
lenkte,  konnte  es  ihrem  überlegenen  Geiste  nidil 
gehen ,    dass    eine    unendlich    verworrene  Aufgabe 
lösen    war.     Das   Heerwesen,  der  Staatshaushalt, 
A(lmini8tration ,  die  Justiz,  der  Unterricht,  sogar 
Stellung  der  Provinzen  zur  obersten  Staatsgewalt, 
ren  sAmmtlich  aufs  mindeste,  ohne  einen  ubeln  Ni 
begrift  damit  zu  verbinden,  antiquirt  und  bedurften 
gleicher  Weise  einer  Ueorgauisaticm.    Am 
weil   in   ihren   Wirkungen    am    i  in*s  Ai 
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follend,  schienen  materielle  Verbeaserungen,  mit  deren 
00  lange  verepätcter  Vornahme  nicht  länger  gesäumt 
werden  dOrfe,  wenn  nicht  Alles  auf's  Spiel  gesetzt, 
und  aber  zOgerndem  Nachdenken  der  ganze  Sroff,  da« 
Object  fnr  die  Beformen,  der  äussersten  Gefahr  prua- 
gegeben  werde. 

Wenn  man  bedachte,  dass  seit  der  Zeit  der  ersten 
Belagerung  Wiens  durch  die  TQrken  im  Jahre  1529 
Oeaterreich  zwei  Jahrhunderte  hindurch  fast  auaschliess- 
Ijch  emen  Kampf  um  seine  Erhaltung  zu  führen  hatte, 
M>  war  €0  nicht  schwer,  auf  den  ftussem  Anlasa  so 
onennesslidier  Kückstände  hinzudeuten.  Der  innere 
Grand  des  Uebels  freilich  lag  tiefer,  und  war  durch 
das  Wegfallen  der  auswärtigen  politischen  Bedräng- 
nisse nicht  behoben. 

Der  Schluss  des  Mittelalters,  dessen  Zustände  ohne- 
diesa  schon  auffallend  degenerirt  waren,  hatte  nirgends 
einen  so  trüben  Verlauf  genommen,  wie  in  Oesterreich. 
Friedrich's  III.  lange  und  saumselige  Regierung  hatte 
nicht  nur  dort  nicht  geholfen,    wo  zu  helfen,  sondern 
nucb  dort  nicht  zurechtgewiesen,   wo  Störrigkeit  oder 
Gbei^eifender   Sinn   zurechtzuweisen   war.     Die  Bru- 
derzwiste zwischen   ihm   und  Albrecht  VI.    waren  ein 
grosses  Unglßck  fQr  das  Land,   dessen  Bewohner  da- 
durch seit  Langem  zum  ersten  Male  dazu  gedrängt  wur- 
den, ihren  Gehorsam  für  den  Erfolg  der  WillkUr  und 
Gewalt  einzurichten.     Mitximilian  I.,   der   edle  Bitter, 
«f  Oesterreich  liebte   und  hochhielt,    war   gleichwohl 
K^Msentheils  abwesend,  von  vielerlei  divergirendenPla- 
Ben  IQ  Anspruch  genommen  und  stand  überhaupt  wohl 
"■it  zu  leichter  Romantik   dem  Ernste   seiner  Zeit  ge- 
^ftber.     Die  darauffolgenden  Beligions-Stürme  aber 
EHen   wiederholten    StOssen   des  Erdbebens,   welche 
''<< Basis  staatlicher  Existenz  zerklüfteten  und  strecken- 
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*  \-i\\z  irt.li:iutoii  Einriclninifron  in  eintiiT 

■  -  -A.iTLde^hon,    Abfjoseh«*!!  von  den  Angri 

_■    •  U!nl  til:iiil)on,  die  das  uber^te  BoU 

:  -    ■   ■'•:i  Vorliaiid  der  Menschen  Milien, 

:    -        :;:•  ScIiwUcliunjj    und  Ilt-nibwilrdi 

V  .-.  r".:;l'v!i  im  Gi'foliro,  welche  dii^  w 

^  .■  ,:  :  ■.:*   die   frühere    politische  Cotxisti 

Au  h   diesies   Uiiirlüek   hatte  0 

L-    -  j'  rrorVon  als  andere  Staaten, 

■■.:;-'I:  «1er  Ablngerungsphuz  für  il(j 

•  j-S'j.TLn  war.  deren  fortfrosetzte Be»' 

I.-  .i:.J.  Ü.:\n  Gegnern  Gebiet  undAi- 

*   ->'  :•-.     Ma-T  braucht  nur  zu  erwähDeBi 

.•■■.  Kr.viüor,  Wiedertäufer,  Flaccii- 

*.  MäV-o!i  uut  der  alten  Eeminisceni 

■  \  II ■.:<,'*■  i'on,  die  mähricchen  Brö- 

.  :    ■  >rli*cr    dazu    erwoil»onen)  i. 

.1      '    ■*.:.   >.'  ir.ianer,   Armenier  uni 

.    ^ . : : •  A i; j t a U.S c li e  von  Piosi Wten 

r»  lixukr  man  nun,  ihis*  o 

.  ■    ■•>  !m.:.:i,   Port-  und  Stacltiremeio- 

"     -     .:  ■  .1  l..i;i:.o  des  betreflendcn  Obe^ 

.-v-  c:>  1  ■.::!-    und  AVider-Ct»nvenir€n 

::    jr    »i::    ^chieiend^tin  Unge- 

'    i'      wu'Aiv  :    21  o  bejrreift  tc  sii'h 

i  .;•■    ::\    i::o  zunächst  rfcifftzten 

-  .1'      :'*.';:.  rtcrt    werden    luUfSift 

.    ' \  . .  . : ..    V ...  r«  k  ni  die  ein ti ur>rei- 

\  ■.  -  ■■  :::■•  t.i:j:viit'r  Mac hr voll kom- 

.:■•■    l:?':v:^ivn   zwi«ichon  i^n 

1  .■■■  •  --.:*/•>:?:!'.  vori:o>relit  harren. 

^       .  .   ?    •:    r-'/i-nen  worden.    P'^' 

-'       1.  ■>.  <;  L-^.  t.TruridJ'ctlii^ir'i^r 
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nnter  Ferdinand  ü*  wiedergewonnene  Beligions-Einheit 
hatte  für  diesen  unersetzlichen  politischen  Verlust  ein 
Aequivalent  nicht  herbeizaubern  können.  Vielmehr 
verging  von  da  an  noch  mehr  als  ein  Jahrhundert» 
ehe  hierin  wesentliche  Abhilfe  geschaffen  wurde,  so 
dass  man  auf  die  mancherlei  anderweitigen  innem  und 
äussern  Bedrängnisse,  namentlich  auf  die  Gräuel  und 
Folgen  des  dreissigjährigen  Krieges  und  der  Türken- 
Kriege  und  auf  die  erschöpfende  Last  des  spanischen 
Successions-Krieges  sich  gar  nicht  zu  berufen  braucht, 
um  begreiflich  zu  machen,  in  welcher  Art  die  Zustände 
sich  fortschleppten.  — 

Als  Maria  Theresia  daran  ging,  zu  bessern,  mochte 
ein   massig   gehobener  Blick  sie  überzeugen,   dass  sie 
«ine  unordentlich  durcheinander  geworfelte  Masse  von 
J£estandtheilen  vor  sich  hatte,  welche  ihrer  Anlage  nach 
^len  Zeitaltem   angehörend  eines    fördernden  Zusam- 
Yxienwirkens  entbehrten  und,  einzeln  für  sich  in  Apathie 
"versunken,  ohne  Kraft   des  Aufschwunges  waren.     So 
'i^e  aber  schon  bei  der  Universität,  deren  Beruf  doch 
l>C8timmt  gezeichnet,   nahe  liegend   und  durch  eigenes 
Streben  zu  erreichen  war,  mehrere  Reformversuche  ge- 
öcheitert  waren ;  so  galt  auch  im  Allgemeinen  der  Er- 
iahrungssatz,  dass  Corporationen,  wenn  sie  einmal  ge- 
sunken sind,  schwerer  aufzuhelfen  sei,  als  Individuen, 
^eil  in  ihnen  eine  eigene  Widerstandskraft  der  Trftg- 
"«it  liegt.  —  Daraus   ergab    sich   aber  mit   unabweis- 
"cher  Kraft  der  Folgerung,  dass  zur  Bewirkung  dauem- 
^^  oder   doch    möglichst    rascher  Reorganisirung   die 
^t  den    Zeiten     christlich  -  germanischer    Staatenbil- 
^ing  stets  festgehaltene  Aufrufung  und  Einbeziehung 
^er  in  den  Gemeinden  selbst  gelegenen  autonomischen 
*^4ctoren   nicht   mehr   ausreiche;    sondern    dass   dieser 
^weck,  wenn  auch  im  Ganzen  zu  ihrem  Vortheile  ge- 
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meint,  nicht  durch  sie,  sondern  durch  die  Staatsgewalt 
erreicht  werden  müsse,  ja»   dass   in  so  teme  die  Tor^ 
handenen    Corporation en    mit   hergebrachter   Zähigkeit 
an  ihren  Gewohnheiten  festhalten  und  den  angemuthe« 
ten  Verbesserungen  Widerstand  oder  Säumniss  entge- 
gensetzen wQrden,  trotz  desselben  vorzugehen  sei«  Diesi 
führte  von  selbst  zur  Nothwendigkeit,  dass  die  Staats- 
gewalt,  um    alle   Einzeln  -  Widerstände  principiell  so 
beseitigen  und  sich  freie  Bahn  zu  schaffen,  in  conceiH 
trirter  Machtfüllc   auftrat   und   alle   aus   früherer  Zeit 
überkommenen  Rücksichten,    an  welche  ihr  WirksaoH 
werden  je  nach  den  concreten  Fällen  und  in  unendlich 
Vi>n    einander  abweichenden  Arten  gebunden    geweseo 
war,  bei  Seite  schob.    In  diesem  Schritte  lag  die  wd* 
tere  Consequenz,  dass  die  Angabe  des  Planes  do*  Be- 
formen und   die  Boiscbaffung  der  Mittel   zur  Au§!6br 
rung  ebenfalls  vom  Staate  aus  besorgt  wurde.    In  ili* 
vereinigten  sich  somit  sämmtliche  geistigen  und  mste- 
riellen  Kräfte,  um  das,   was   f&r  nOthig  oder  nfltdick 
erkannt  ward,  vollständig,  gleichmässig  und  rasch  is' 
Werk  zu  setzen. 

Es  war  in  der  That  auch  nicht  wohl  ein  wniff^ 
Modus  denkbar,  um  aus  den  unbefriedigenden»  swit- 
terhaft  gewordenen  Zuständen  einer  so  langen  Ud^ 
gangs  -  Periode  herauszukommen.  Jede  neue  systs*** 
tische  Ordnung  der  Verhältnisse  kam  einer  ErlOf94 
gleich  und  mit  Recht  haben  wohlgesinnte  und  erleiK** 
tete  Männer  in  der  Kaiserin  Maria  Theresia  eine  gi^ 
Rostauratorin  Oesterreichs  gesehen.  Es  ist  auch  ^ 
selbst  klar,  dass  man,  wenn  es  sich  darum  handele 
Jahrhunderte-alten  Schutt  wegzuräumen,  kein  Erb*'' 
mcn  mit  jenen  Pflanzungen  haben  konnte  t  welche  ••* 
demselben  mittlerweile,  und  gleichsam  tnalafiJe  enip^ 
gewachsen  waren.  ~~  F^s  lugen  aber  im  Schoossc  diC^ 
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riien  orgiinieirenden  Aera  zwei  feindselige  demente, 
e  wohl  in  Acht  zu  nehmen  waren,  wenn  sie  nicht 
ifährlich  werden  sollien. 

Als  man  an'a  Werk  schritt,  war  das  Gebiet  ma- 
rielicr  Reformen  nicht  nur  das  ergiebigste,  sondern 
Terband  sich  auch  damit  der  Vortheii,  dass  man  sie 
a  wilirährigaten  aufgenommen  sah.  Wo  rieh  die 
ireckm&BBigkeit  der  Abhilfe  mit  Händen  greifen  and 
i(  Ziffern  darthnn  läast,  ist  auch  die  Widerlegung 
T  UoTerständigkeit  jeder  Eiusprsche  «n  bündigsten 
ir  Hand.  Zndem  hat  man  dabei  die  Frende,  die 
janltate  vor  seinen  Augen  wachsen  nnd  gedeihen, 
id  das  Keifen  der  Frucht  jedenfalls  erleben  zu  können. 
an  warf  sich  daher  mit  Vorliebe  auf  diese  Art  der 
srbeseerungen.  Als  dann  die  FrDchle  wirklich  kamen, 
k  gewahrte  man  erst  recht  den  Gegensatz  zwischen 
ledem  und  jetzt.  Wie,  wenn  man  nun  dadurch  er- 
uthigt  noch  weiter  ging  und  denjenigen  Glauben 
ihenkte,  welche  sngten :  das  „materiell  Zweckmässige" 
ii  der  einzige  Regulator  fiir  die  organisirende  Tha- 
gkeit  des  Staates,  was  darüber  hinausgehe,  sei  leeres 
rerede,  was  aber  dagegen  sei,  sei  unberechtigter  Miss- 
ranch  und  dadurch  von  vorne  herein  verurtheilt? 

Als  der  Staat  sich  anschickte,  motu  proprio  die 
Jewegungs weise  der  öffentlichen  Interessen  neu  zu  re- 
!dn,  fasste  er  alle  Macht  in  sich  zusammen  und  er 
•«durfte  ihrer.  Denn  es  war  eine  grosse  Aufgabe, 
*<»  durch  ihn  Alles  anders  und  besser  werden  solle. 
■^  fanden  sich  wohl  auch  Trägheits -Momente,  die  he- 
'''tiget,  Gegensätze,  die  überwunden  werden  mussten; 
''an  erst  gelang  die  Lösung  der  Aufgabe.  Doch 
"«lafil  jede  neue  Juslitia  disfribuiiva  ein  Heer  von  Ver- 
*'iten;  das  Auftauchen  abermaliger  Miasbräuche,  die 
"»öckkehr  der  alten    wurde   eine   perennirende  Gefahr. 


r 
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Da  potenzirte  sich  die  Staatsgewalt  noch  um  einen 
Orad,  und  mit  wesentlich  erhöhten  Attributen  trat  nun 
die  Staatsomnipotenz  herror,  welche,  nicht  mehr  die 
Bouveraine  Macht  des  Landesfiirsten ,  sondern  einen 
obersten  doctrinären  Satz  vorhaltend,  forderte,  dass. 
Alles  nicht  nur  durch  den  Staat,  sondern  auch  für 
ihn  geschehen  müsse.  Dass  es  Interessen  geben  könne, 
für  welche  der  Staat  wohl  die  Bedingung,  aber  nicht 
der  Zweck  sei,  wurde  in  Abrede  gestellt.  Selbständige 
Organismen  mit  einer,  in  kleinerem  Kreise  zunächst 
für  sich  abgeschlossenen  Wirkungssphäre,  wurden  als 
unberechtigt  erklärt,  weil  sie  Staaten  im  Staate  seien. 

Wie  in  der  Wissenschaft,  so  sind  auch  oft  in  der 
Staatskunst  die  Schüler  ihres  Meisters  grOsste  Feinde^ 
viele  ohne  es  zu  bemerken,  die  meisten  ohne  es  zuzu- 
geben.    Was  der  Gründer  einer  neuen  Schule,  wohl 
vertraut  mit  den  Verhältnissen ,   weil  aus  ihnen  selbst 
hervorgewachsen,  organisch  aufgebaut  und  mit  der  Ver- 
gangenheit in   belebendem  Verkehre  erhalten  hat ;   da»^ 
suchen  die  Epigonen,  durch  Lostrennung  aller  verbin«- 
denden  F&den ,   in  der  Art ,   wie   sich   die  Grundlagen 
des  Systems  logisch  rein  formuliren  lässt,  auch  in  de^* 
Wirklichkeit  so  darzustellen  und  zur  Geltung  zu  brin«-^ 
gen,  und  ruhen  nicht  eher,   bis  sie  statt  einer  leben«-—* 
kräftigen  Gestalt  ein  „Schema"*    vor   sich   haben.     Si«^ 
glauben  damit,  ihres  Meisters  Lehre  den  vollen  Triuoip^^ 
bereitet    zu   habtMi ;   in    der  That    aber   haben   sie  niB-  * 
etwas  Chimärisches,  oder  nach  naturwissenschatUich^' 
Analogie  gcäprocheu,    etwas  Monströses  zu  Tage 
fordert. 

Man  kann  es  deutlich  wahrnehmen,  wie  die 
Kaiserin    vordem ,    Hell>t«t    in    den    schwersten    Zeiten» 
mit  muthiger  Zuversicht    vorwärts    blickend,   von   A^ 
Ucberzcuf^ung  gi*tragcn,    dass  sie  nur  das  Utvhtc  uo" 
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Gute  wolle,  imd  das  angeatfimere  Vordrängen  maocher 
ikrer  Ksthgeber  nur  deeetalb  nicht  scheaend,  weil  sie 
nch  der  Kraft  bewuBst  war,  sie  innerhalb  der  gewoll- 
ten Gränzen  festhalten  zu  können,  —  in  ihren  letzten 
Begiemngsjahren  erlahmte  und  mit  dem  Vertrauen  in 
die  Verläsalichkeit  der  jQngem  Generation,  deren  oppo- 
sitionellen Elemente  in  immer  sichtlichem  Gruppen 
hervortraten,  auch  die  Sicherheit  in  der  Feetstellung 
and  iänhaltiuig  der  anzustrebenden  Ziele  verlor.  Wer 
einmal  die  Erfahrung  machen  musste,  dass  er  bei  den 
nmächat  gestellten  Räthea  die  zutreffende  Ueberün- 
«timmung  der  Gnmdansichten,  an  die  er  gewohnt  war, 
nicht  mehr  findet,  ja  sogar  in  die  Aufrichtigküt  der 
Hinnahme  und  Ausftlhrutig  gegebener  Anordnungen 
JUisstrauen  setzen  mues,  misstraut  endlich  auch  sich 
selbst.  Zwar  in  einzelnen  Fallen ,  wo  die  Ungeduld 
«äes  nachdrängenden  Geschlechtes  mit  zu  grosser  Rück- 
^ichtsloaigkeit  ihre  Grundsätze  angriff,  setzte  sie  sich 
^Eur  Wehre ;  da  erwachte  auch  ihre  frühere  Energie 
«>od  nicht  ohne  Ausdrücke  verletzter  Würde  legte  sie 
Ott  entschiedenes  Veto  ein,  und  gab  zu  erkennen,  dass 
ür  Wort  noch  gelte.  Sie  konnte  sich  aber  wohl  nicht 
"V^crhehlen ,  dass  sie  immer  mehr  isolirt  dastehe  und 
*nit  manch  trüber  Ahnung,  dass  das,  wozu  sie  mit 
Ernst  und  Bedacht  den  Grund  gelegt  hatte,  in  anderer 
Bichtuog  und  in  anderem  Style  werde  auegebaut  wer- 
ben, schied  sie  aus  dieser  Welt. 

Ihre  Ahnung  trog  nicht  und  die  Haetigkeit  des 
Wirkens  des  darauffolgenden  Zeitalters  bewies,  wie 
^ehnaiichtig  es  den  Moment  erharrt  habe,  um  endlich 
^«Folgerungen  der  Doctrin,  der  ea  verfallen  war, 
^Ot  Geltung  zu  bringen. 

Es  gibt  für  die  Maximen,  welche  in  diesen  Rich- 
Intigcn  den  Reformen  und  der  Umgestaltung  des  Stu- 


/ 


442  1740—  1790.     Gerhard  Van  Swieten. 

dienweeens  in  Oesterreich  zu  Grunde  gelegt  wareOv 
keine  ausdrucksvolleren  Repräsentanten »  als  die  ewei 
betreffenden  Studien  «Reformatoren  selbst,  Gerhard  and 
Gottfried  ,  Vater  und  Sohn ,  Freiherren  Van  Swieteo. 
Gcihardvan  Gerhard  Van  Swieten,   am  7.  Mai  1700  io 

Leyden  geboren ,  hatte  seine  ersten  Studien  in  Löwen« 
die  spätem  in  seiner  Vaterstadt ,  und  zwar  unter  An* 
leitung  Boerhave's  zurückgelegt  Neun  Jahre  lang 
wirkte  er  selbst  als  Lehrer  durch  Haltung  Öffentlicher 
Collegien  (wenn  auch  nicht  unter  dem  Titel  eines  Pro- 
fessors der  medicinischen  Facultät)  zu  Leyden,  und 
zwar  unter  solchem  Zulaufe ,  dass  die  Eifersucht  der 
Professoren  an  seinem  katholischen  Glaubensbekennt- 
nisse einen  Anlass  suchte  und  fand,  um  ihn  von  dem 
Lehrstuhle  zu  entfernen.  Obgleich  er  sich  Ton  dem 
öffentlichen  Vortrage  zurückzog,  so  änderte  dieaa  doch 
nichts  an  der  Anhänglichkeit  der  Studirenden  an  aeine 
Person;  und  ihnen  zu  Liebe  geschah  es,  daas  er  tick 
daransetzte,  seine  Vorträge  zu  einem  Buche  auaznar* 
beiten  *^^).  Er  war  noch  kaum  mehr  als  zur  Hilfie 
damit  fertig,   als  ihn,  im  Jahre   1745,   der  Ruf  nach 


574)  In  seinem  an  die  Kaiserin  gerichteten  Schreiben 
17.  Jtaner  1749  (Beil.  LXXXVIII)  erzAhlt  er  lelbat:  .  .  .  ,> 
donni  neu/  ans  un  colUge  en  medecine  ä  Leyd^  mqmm 
gages  et  avec  tont  de  concoun  que  les  pro/e**«ur$  dt  cetU  Um 
en  con^urent  un  peu  de  jalotuiie.  La  Haine  de  la  religiom 
qur  je  proffssoi» ,  8*y  joignit  et  on  trovva  bon  de  fM  Jam 
donner  den  coUiges-  en  medecine^  ce  que  je  jU  ttahord 
les  estudiatiU  se  r^volterent  contre  cet  ordre  et  vouloiemt 
ä  den  excez.  Ayant  apfxiis€  Us  eshtdiants  je  teur  promis  ^icrirt  /« 
intttructwns  que  je  nc  pouuois  jtius  leur  donner  de  vite  voix  tt  jt  i 
Ml«  bientont  au  travail.  J'avoia  de»ja  achevf  deux  ^rtmdt 
quarto  de  cet  ourrage  tt  Jait  jUu»  de  la  moitU  ^  liMvque  je  ^fyts 
ä  Vitnne."'  —  Das  Werk,  auf  du«  er  »ich  beruft,  ttnd  seia«  m 
fnentarit»  in  llcnuanui  liorrharr  apJufrisnws  de  coynMcenclüv  ei 
dis  morbin,''  5  Bande,    1 741  —  1772. 
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Wien  traf,  wo  ihm  das  dreifache  Amt  eines  k.  Leib-» 
antes,  Prftfecten  der  Hofbibliothek  mid  Professors  der 
medicinischen  Facultät  übertragen   ward.    In  letzterer 
Eigenschaft  hielt  er  einen  zweijährigen  Curs,  im  ersten 
Jahre  über  Physiologie  und  Anatomie ,   woza  er  die 
betreffenden  Präparate  selbst  mitbrachte,  im  zweiten 
Jahre  über  Pathologie  und  Materia  medica.    So  gross 
die  Anerkennung  war,   die  er  bei  den  Schülern  fand, 
so  gering  war  die  Theilnahme,  die  ihm  seine  Collegen 
erwiesen.    Die  Eifersucht,   die   sie  gegen   den  neuen 
Goneurrenten  fehlten,  wussten  sie  nur  schlecht  zu  ver-* 
lidilen  '''^ ;  und  es  mag  diess  wohl  auch  Ursache  ge- 
mresen  sein,   dass  er,   als  es  sich  mn  die  Einführung 
^won  Reformen  handelte,  nicht  bloss  auf  Verbesserung 
^kr  Lehrmethode  und   der  arg  verwahrlosten  äussern 
^Ausstattung,  sondern  auch  auf  eine  radicale  Umgestal- 
tung des  gedämmten  Lehrkörpers,  auf  dessen  strenge 
t^nterordnung  unter  einen  hohem  Willen  und  auf  eine 
;^Dzliche  Umwälzung   seines  statutarischen  Bestandes 


Von    der  Praxis   und   seinen   anderweitigen  Aem- 
dann  durch  die  Fortsetzung  seines  Werkes  viel- 
Itig  in  Anspruch  genommen,  reducirte  er  später  seine 
orträge   auf  die  Abhaltung   eines  kurzen  physiologi- 
<^lieii  Curses  zur  Winterszeit. 

Als  er  im  Jahre  1749  den  Auftrag  erhielt,  einen 


575)  jyll   est  vrcty  que   la  faeult^  rCa  pas  faxt  mention   de  man 
^'^'^'rage  dans   le  ccUalogue  des   livres    qu^elle   veut   fcUre   a  croire  que 
"***  ««   membres    lisent,     Cependant    cinq   ^ditions    qu*on   a  d€b{t€  de 
**»  tVre  dans  Vespace  de  six  ans  ei  deux  traductions    mc  persuadent 
^^  pense  partout    autrement  que  la  facult€  de    Vienne.     Mesme  un 
^  oiüiurs  du  rescript  en  disoit  autrrfois  mille  louanges  dans 
9"«  »y  avoU  aucune  apparence  de  me  votr    icy   a    Vienne^ 
P'^ois  prouver  par  ses  propres  lettres  qu*il    ma  ^criL 
^  y«  mis  icy,  les  choses  ont  chang^  de  face^*  (ebend,). 
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neuen  Plan  für  die  Einrichtung  der  mediciniBchcn  Sta- 
dien auszuarbeiten  ^^^),  hatte  er  hinlänglich  Zeit  gehabt, 


576)  Am  24.  April  1747    hatte    die  medicinische  Facnltät  hei 
Ilof  ein  Gesuch  um  Bestätigung  ihrer  Privilegien  eingereicht.  Kack 
dem  Einrathen  der  Regierung  ward  auch  hercita  das  Formulare  an- 
ter  Offenlassung  des  Datums  hei  der  Hofcanzlei  vorbereitet,  wodorcb 
dann  die  Suche  in  der  herkömmlichen  Weise  erlediget  worden  wiK- 
Doch    am  14.  Mai   1748    erschien    ein  a.  h.  Befehl,  den  Grand  der 
Erscheinung   aufzuklären ,   dass  so  viele  Studirende  nicht  im  I  ^' 
lande,  sondern  im  Auslande  sich  promoviren  lassen,  was  *^' 
wohl  dem  Glänze  der  Universität,  als  auch  dem    Staatswobl*' 
insbesondere  in  national-ökonomischer  Beziehung  zum  Abbruche    ^ 
reiche.     Am  4.  Jänner  1749  berichtete  die  Hofcanzlei:    lor  Mft<^'' 
sis,  Experimcntal-Physik,  Chemie  und  Botanik  fehle  es  an  aller  .^^ 
leitnng;  dafür  und  fQr  die  Anatomie  seien  nicht  einmal  Locale    '^'^ 
Instrumenten  vorhanden.    Anlässe,   wesshalb  man  Promotioiie» 
Anstände  vorziehe,  seien:  1.  die  grössere   Leichtigkeit,  den  Gii^  ^ 
zn  erlangen;  2.  die  Wohlfeilheit,  indem  eine  Promotion  im  Inla.  ^^ 
gegen  1000  fl.  koste  (die  Kosten  seien  daher  zu  ermässigen^;  9. 
Umstand,  dass  im  Auslande  alle  Jahre,   im  Inlande  nur   alle  5 
promovirt  werde,  so  dass  jener,  der  eben  in  eine  anglQcklich«  X" 
resrcihe  hineingerathe,  statt  6,  10  Jahre  warten   müsse    (daher  ^^^ , 
4  Jahre  Promotionen,  mit  Vorbehalt  einer  Dispens    fttr    die  ^ 


schenfallcnden).     Auch   die   Frage,   ob    Akatholiken   zur  P 
zozulassen  seien,  ward  berührt.    Die  Hofcanzlei  sprach  sich 
ans,  „ja  man  haltet  die  yraduirung  eines  Acatholid   mit  der  Vei 
snng  der  Universität  incombinabol  zu  sein ,   als  welche  allj&hrlirl 
vor  Euer  k.  k.  May.    allerhöchsten   Person  selbsten  den  fürmlirl 
Eyd  de  hienda  sententia  imnmculatae  conetpfioniä  TL    V,  J/.  Öflea 
abzulegen  hat ;  zn  gcschwcigen  der  üblen  Impression ,  to  daa  Pa' 
cum  davon  schöpfen  wurde.**     Hierauf  rescribirte  die  Kaiserin: 
aolle  erprautr  verbottcn  soyn.  dass  kein  dnrtor  mehr   vor  einen 
eben  ancrktinnt    werde    oder   in  die    Farultät   komme,    der  air 
hier  denselben  (d.  i.  t/radum)  genohmen;    anrh  alle  Jahr, 
vill  sich  prüHontirn  und  nach  einen  rii/ounuKrn  Examen  vor  tAn|!li 
gefunden  werden.  autr/.unehineu.     Damit  aber  keine  ppartiaiititt  w 
ignoranz  darunter  platz  hat,  so  veronlnc  (loh) ,  das  bey  allen   di; 
esamrn  Von  meiner  scit^  von  hoff  nuri  aU  comiHiMnaritu  mein  pr 
«UcuM  ran  suifm  ashintire  und  prühidire,  zugh'irh  auch  in  denen  er 
luimn  deren  ballnrern  und  hcbanicn.     In  einem  jeden  Und.  wo 
unirrrtiitäft  .    8<>||o    der    ijradH)»    aldit    gcnohiiirn    iiüd    vor    disca 
gelten;    zu  \^icnn    abi-r    btdl    es    \or   alle  erbluiuleu  gellft-u»     Wc^C 
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•  vorhandenen  Gebrechen  zu  bemerken,  wie  nicht  min- 
r  Ton  der  um  inerliae,  die  der  bestehende  Lehrkörper 
ler  Reform  in  gewissen  Puncfen  enlfregcnstellen  wßrde, 
:h  im  vorhinein  zu  überzeugen.  In  beiden  Beziehun- 
n  eine  gründliche  Metamorphose  mit  Unerbilfüchkeit 
irchzusetzen  war  er  gerade  der  rechte  Mann. 

So  wie  in  seinem  Faclie  der  Heilkunde,  so  besass 
auch  f&r  die  Erscheinungen  und  FordeniDgen  des 
istigen  Lebens  eine  sehr  scharfe  Diagnose.  Wo  das 
ebel  zunächst  saes,  das  erkannte  er  mit  schnellem 
id  richtigem  Blicke,  und  es  war  seinem  Wesen  zosa- 
nd,  dasselbe  ecbonungslos  aufzudecken,  in  einechsei- 
ndster  Weise  eich  darüber  auszusprechen,  and  die 
nhaltbarkeit  von  Vorurtheilen  durch  eine  stringirende 
ntithese  mit  den  daneben  hingestellten  Vorschlägen 
irsi'ändiger  Zweckmässigkeit  dicht  vor  Augen  zu  stel- 
n.  Nicht  minder  rasch  und  sicher  war  er  dann  bei 
er  Ausführung  einer  solchen  Operation,  Was  ihm 
Ir  die  Erreichung  des  zunächst  gesteckten  Zieles  und 
ir  das  Zusammenwirken  nach  demselben  unbrauchbar, 
inl,  unzweckmässig  schien,  wegzuschneiden,  trug  er 
iemals  ein  Bedenfeen;  eine  Berechtigung  des  Alther- 
«bracbten  erkannte  er  nicht;  Ansprüche,  die  Ton  einer 
lichtnng,  welche  von  der  seinigen  abseits  lag,  erhoben 
worden,  rcspcctirle  er  nicht.  Das  Zusammentreffen  der 
'littel  mit  dem  aufgestellten  praktischen  Zwecke  war 
hm  oberste  und  unbedingte  Kegel,  der  gegenüber  alt- 
s<aiegelie  Briefe   und  Pergamente   keine  Berechtigung 

"'iMüiolis  ch ,  scynd  selbe  und  kOnnen  nicht  tot  glider  der  unircr. 
''*(  Benehmen  werden,  Bondem  ola  licenHaii  zu  iroctirn.  Wie  aber 
"''' bcMerc  cinrichtnog  und  die  grossen  abuai  abzubringen,  habe 
^  nilm  befühlen,  einen  plan  auszuarbeiten,  ucnb  eelben  mit  ihme 
"»Hier  nnd  d<.pclh.;r'  m  überlefren  und  ii 
**'etdT  der  k.  k.  Smdienliufcomm.).     Vgl.  Statuten bnd'li 
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erlangen  konnten.  Unter  seiner  Hand  bildete  sich 
Alles  zu  einem  wohl  gegliederten  und  eingetheilten 
Systeme,  von  dem  er  Verlan gte,  dass  es  in  bestimmten 
Gränzen  abgeschlossen,  übersichtlich  und  fz^t  mbricirt 
sei ;  was  daher  in  die  Rubriken  nicht  passte,  fand  keine 
Aufnahme;  was  aber  darin  seinen  Platz  hatte,  das 
musste  dem  Gange  des  Ganzen  sich  fügen.  Der  Spiel- 
raum selbständiger  Wirksamkeit  ward  hiebe!  sehr  karg 
zugemessen;  es  gab  im  Wesentlichen  nur  Gebote  und 
Verbote,  dort  um  so  mehr,  wo  ihm  störrisches  Wesen 
oder  Unverständigkeit  einen  Widerstand  entgegenza-- 
setzen  schien.  Um  Ordnung  in  eine  Einrichtung  zu 
gen,  griff  er  am  liebsten  zu  Decreten,  zu  Reglements, 
in  allen  Puncten  fertig  hinausgegeben  werden  konnten 
es  entsprach  daher  auch  seinem  schematisirenden  Ti 
lente,  dass  eine  Corporation,  mit  deren  Einrichtung 
es  zu  thun  hatte,  unwillkürlich  zu  einer  «Behörde** 
mit  genau  zugemessener  Instanz  sich  gestaltete. 
Naturell  zeigte  hierin  entschiedene  Verwandtschaft 
der  romanischen  Race  im  Gegensatze  zur  germaiuscheOfMii^ 
welche  es  liebt,  dass  die  Dinge  durch  eigene  Zathat^^ 
mit  Bedacht  und  von  innen  heraus  sich  entwickdii«^ 
folglich  einer  eingreifenden,  äusserlich  durchweg  aidit««-^ 
baren  Restauration  sich  zwar  weit  schwerer  unt< 
dafür  aber  einzelne  Auswüchse  und  mitzehrende 
Sätze  mit  Geduld  und  grosser  Aushältigkcit  ertrigt^^i^ 
ja  nicht  selten  sogar  ungerne  verliert,  wenn  sie 
Jahrhunderte  lang  hat  die  Sonne  darüber 
sehen. 

Hat  man  nun  der   unläugbaren  OrganismtionagalHlF 
Van   Swieten*s   seine   Bewunderung   gezoUt,    hat   mn». 
ferner  anerkannt,  dass  er  insbesondere  in  seinem  Padie^ 
in   dem   er  ein   grosser   Meister    und   vollkommen   am 
Hause    war,   in   unglaublich   kurzer   Zeit   flrttannKcto 


räJl 


17411—  i;it«.      Gcrliard  Viui   SwictPii.  l^^^ 

Früchte  hcranzuzieiien  verniüchte,  so  isl  es  dafüi'  doslo 

schwerer,  ihm  in  andern  Beziehungen  hillig  za  werden, 

Daes  es  Ge«ietze  geben  kOnne,    die   Aber    dem    blossen 

, guten  Oiiiluihcn'  ftlacr  Anstalt  stuhoa,   und  dcnuu  wie 

der  einzelne  Mensch ,    eo  auch  eine  moralieclie  Person 

Opfer  zu  bringen  gehalten  sei,  Gesetze ,  die  mit  den 

tUgeBoeinen  Regelo  der  ZweckmaBsigkeit  scheinbar,  mit 

den    momentanen  Anforderungen    einer   Reform    wohl 

auch  wirklich  im  Widerspruche  sich  befinden  können ; 

das  war  ihm  so  viel,  wie  wenn  man  einem  Wagen,  der 

'«bea  gut  in  sein  Geleise   eingefahren   ist,   einen  Stein 

^n^egenwälzen  würde.    F&r  Solches  hatte  er  nicht  so 

.Mehr  O^^ngründe ,    als   Sarcasmen ;   denn   er   glankte 

:^nicbt  daran.     Insbesondere    ging   es   ihm   so   mit   den 

^kirchlichen    Elementen   in   der  Universität  (wohl   auch 

S  *a  Staate  überhtupt).     Er  hatte   in  Leyden  mit  Con- 

^«qoenz   an   seiner  Confession   gehalten,   wie   er  denn 

CSberhaupt   von   seinen  Maximen    sich   nicht   so  leicht, 

^*->n  wenigsten  durch  etwas,  was  wie  indirecter  Zwang 

^vesah,  abbringen  liess.   Wenn  man  aber  sagt :  er  war 

^Swholik,    80  mu83   man   diese   so  verstehen:   er  übte 

^■s  praktische  Christenthum  und  beobachtete  überdiess 

^e  Vorschriften   des  katholisihen    Cultus.     Man   tritt 

»liin  »her  wohl  nicht   zu  nahe,   wenn   man   behauptet, 

^8  er   für  die    „Kirche"    als   solche  und   ihre   hohe 

Mission  kein  inniges  Verständniaa  hatte,  ein  Verständ- 

"'88,  welches  beispielsweise  darüber  hinausginge,  einen 

wichof  mit  einem  Protomedicus   zu  vergleichen,   von 

"öien  eraterer  in  der  Art    die  Cultus- Angelegenheiten 

weorge,  wie  letzterer  das  Sani  lata- Wesen.     Es  beirrte 

i™!  die  Kirche  aller  Orten  mit  den  Zuständen  so  enge 

^wtachsen    zu   finden ;    es    war  ihm   so  nahe  liegend, 

^  man  nach  Abschnoiilung  aller  dieser  Fäden  viele 

"inge   weit   schneller   könnte   prosperiien   und   unge- 
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hcmmter  sich  entwickeln  sehen.     Die  UückeichteDy  die 
da  beobachtet  werden  sollten,  waren  ihm  ein  Griud; 
er  hätte  sich  wohl  dazu  verstanden ,   den  Einfluss  der 
Kirche   auf  ein  Minimum    zuzuschneiden,   wenn   man 
auf  den  ^Er^atz''  eigener  Aufklärung  bei  allen  Leuten 
rechnen  könnte  und  nicht  die  grosse  Menge  vor  sick 
hätte,   die  nun   einmal  im  Zaume  gehalten   aein  moiii 
Dagegen   muss   man   aber  sagen ,   dass   er  sdoer 
Monarchiu  unbedingt  ergeben  war,  und  einem  eininil 
gefällten  Ausspruche  jederzeit  sich  unterordnete.  Audi 
waren  seine  IVojecte  nicht   nach   einer  aprioristisdicfli 
Schablone  gearbeitet ;   er  ging   immer  unmittelbar  der 
Sache   selbst   zu  Leibe;   die  Gegenstände  seiner  sehf 
scharfen  und  behenden  Combinaiions-  und  Scheidung«^ 
gäbe  hatten  immer  ihren  realen  Boden,    weil   sie  de0 
wirklich  bestehenden  Verhältnissen ,   freilieh   mit  all^^ 
Beiseitesetzung  der  Vergangenheit,  entnommen  wareSB* 
In  diesen  Punctcn  unterschied   er  sich   wesentlich  to* 
seinen  unmittelbaren  Nachfolgern ,    welche   viel  waX^^ 
gingen,   indem    sie  auch  die  Fundamente  alles  Schal'*' 
fens   nur   aus   menschlichem    fiaisonnemcnt   ableiteten 
und  in  serviler  Abhängigkeit   von   den   GOtzenlnlder» 
ihrer  vorgeschobenen  doctrinären  Sätze  ftkr  die  wahr" 
haften,  aus  den  gegebenen  Zuständen  hervorgewachfflB^ 
Bedürfnisse  kein  Auge  hatten, 
vowhisire  Der  Reformplan,  welchen  Van  Swieten  am  17.JS** 

*"pnv'^  ner  1749  der  Kaiserin  überreichte  *''),  entbleit  Bcb^ 
den  Dctail-Vorschlagen  für  die  Verbesserung  des  ^ 
dicini^chcn ,  chirurgischen  und  pharmaceutischen  St^ 
diuins,  noch  fol<^endo  weiter  zielende  (bald  naclib^ 
für  da8  Allgemeine  zur  laicht  schnür  genommene)  Punc^^* 
1.  Vor  Allem   sei   es  nöthig,   dass   Ihre  MaJ6#^ 

riTT)  Udla^'C  LXXXVIII. 
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Jemanden  ernenne»  der  in  Ihrem  Namen  bei  allen  Prü- 
fungen, Decans- Wahlen  und  Doctors-Promotionen  ge- 
genwärtig sei  und  präsidire.    Dieser  Mann  müsse  (four 
Mter  Umtes  chiccmes)  von  der  Facultät   ganz  unabhän- 
gig und  mit  einer  genauen  Instruction    versehen   sein« 
2«  Die  Ernennung  der  Professoren  durch  das  Con- 
mtorium  sei  ein  Missbrauch  ^''^).    Ihre  Majest&t  soUe 
Sich  dieses  Becht  selbst  vorbehalten.    Auch  die  Wahl 
des  Decans   soUe   unter  Erstattung   eines  Terna-Vor- 
lehlages  an  die  a.  h.  Genehmigung  gebunden  werden. 
S*   Die   Gehalte    der   Professoren   sollen   namhaft 
erhöht  werden,  jedoch  nicht  fiir  die  gegenwärtig  fun- 
girenden ,   welche ,   mit  Ausnahme  des  Professors  der 
Anatomie   (Dr.  Mannagetta)    schon  zu    alt  seien,   als 
dase   von   ihnen    sich  etwas   erwarten  lasse.     Um  sich 
Misechliesslich  mit  dem  Lehramte  beschäftigen  zu  kön- 
nten, sollen  sie  der  Wahlfähigkeit   zum  Decans -Amte 
«ttthoben  werden. 

4.  Die  abgesonderte  Jurisdiction  der  Universität, 
^^n  sie  auch  ursprünglich  ihre  Zwecke  gehabt  haben 
'"^öge,  sei  jetzt  ein  Missbrauch  *^^).     Wofeme  man  sie 


578)  Jeder  anfimerkBame  Leser  weiss  aas  unserer  frühem  Dar- 
>teiliu}g^  dass  Herzog  Wilhelm  bei  Festsetzang  der  Ipser-DotatioD 
*^  i  Jali  1405  das  ErneDnangsrecht  der  Professoren  der  drei 
^m  Facaltäten  sich  vorbehielt;  rücksichtlich  der  Artisten  aber 
^^^  herzoglichen  Collegiam  die  freie  Wahl  beiiess.  Ebenso ,  dass 
**-'rdiQand  I.  in  der  Neuen  Keformation  vom  1.  Jänner  1554  das 
^•Uennongsrecht  aller  Professoren  wieder  dem  Consistoriam  der 
^i^iversitilt  anheim  stellte.  Es  war  daher  wohl  nicht  ganz  correct, 
^it&ifalls  kurzweg  tod  einem  «.Missbraache'*  zusprechen;  so  zweck- 
'^ig  im  Ucbrigen  auch  eine  Aendemng  sein  mochte. 

579)  Van  Swieten  ging  hiebei  von  der,  histiiri»ch  ebenfalls 
^^\  richtigen,  Annahme  ans,  dass  das  Jarisdiciiousrecht  der  Uoi- 
^^^itit  erst  nach  und  nach  zu  seinem  spätem  Uuilaugc  ernachsen 
^'  Er  sagte  :  .  .  .  „comme  tous  le»  tribunaux  etUnfient  tout  dauce^ 
**«^  «'»7*  ptuvent,  Uur  Jurisdiction  et  gue  ies  merubres    de  runUferäiU 

<i«»ck.  d.  Univ.  I.  29 
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nicht  ganz  aufheben  wolle,    solle   man   sie  wenij 
genau  auf  die  Personen  der  wirklichen  Faciüdit 
glieder  beschränken.    Jedenfalls  sollen  die  Pi 
der  Theilnahme  an  den  judiciellen  VerhandlnngBii 
Consistoriums  enthoben  bleiben. 

S.  Die  Promotion  solle  nicht  an  gewisse  Ji 
gebunden  werden ;   wenn   der  Graduand  die 
bestehe,  so  sei  es  gleichgiltig,  wie  viele  Jahre  er 
auf  verwendet  habe.     Dafür   müssten   dann  die 
strengen   Prüfungen    scharf   und    exact  voq 
werden;  die   Art,    wie  man    bisher  geprüft  habe, 
ein  Gräuel  ^^^).    Die  kostspielige  P)x>motion  mon 


fCestoient  pas  fach/s  de  trouver  hun  pnvä)ff€t  amptyUi^  «•  •  Ml 
hon  de  placer  aous  le  ressort  du  tribunaJ  acad^mique  foul  et  fmt^ 
partient    aux   membrea  de  Fumveraiti^  leura  femmes,  etifaiUi ,  cselMi 
valeta  etc. :    et  par  lä  le  aenat  acadimique  a'oecupe  deux  ßm  pm  w 
mcune  ä  eicuniner  lea  querellea  dea  laquaia,*^ 

580)  Die  Zuständo ,    die  er  diessfullt  in  Wien  getraffea,  be- 
schreibt er  in  seiner  sarcastischen  Manier,  wie  folgt:   „On  ovwi» 
troduit  icy  pour  la  derniere  preuve  une  choae  qui  n'eatoä  poiiUiuWä 
cofivenable ,    qv(nf  quon   le  veut  faire  pasaer  pour  une  hellt  ixam/m 
Chaque  maitbre  de  la  Jaculti  icrivoit  aur  un  papier  un  eaa  mMßd    \ 
ou  Vhistoire  dune  maladie  et  puia  on  tiroit  au  aort  pimr  voir  quel  (0 
aeroU  donni  au  candidat  ])our  le  reaoudre  aur  le  ehamp  et  eR  prtMM 
de    toua    lea  meinbrea    de  la  facult€,     On  ae /aiaoil    um  tmalm  pkinr 
d'embaraaser  un  homme  par   läy  et  aouvent  eta    eaa  pritendua  ealM^ 
des  vrays  €ni(jme8.     Et   plusieura   membrea   de  la  facuU€  mW  or0i^> 
qu*ih  avoient  vu  paroi'tre  dea  eaa  qui  furent  ti  embrouälfy  et  aahi^ 
que  toute  la  facult^  en  corpa  n*y  voyoit  goutte  ....    Qu'cn  figtt  * 
on  pouvoit  avec  €quit€  demander  um  r€aolution  aur  U  ekamp  »  <*^ 
didat.     Cependant  malheur  ä  luy ,    a*il  ne  devinoit  paa  ce  que  rM^ 
Cauttur  du  cas  proposi.     On  Tadmettoit  comme  memhrt   de  lafafft^ 
aujourd'huy,  mats  le  lendemain  an  alloit  eonter  par  tout  qme  k  jüW'«* 
membre   de   la  facult€  n*eatoit  qu^un  ignorant^    wuna   que  pmtr  it  c^ 
tciines   raisons  il  estoit   pojsa^  par   la   pluralüi  dea  voix,  et  m  M^ 
tissoit  charitablimenf  le  publicq  de  navoir  point  de  confUmee  enhf-'' 
Ji  (jarde  encore  quelques  che/a  <foeuvre  de  eette  eapece  pomr  /•  ^V* 
du  fait.'' 
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jormn  Bolle  mui  ganz  aufbeben  oder  nur  in  gewiasen 
Zeitnumen  für  besonders  Ausgezeiclinete  gestatten. 

Da  die  Kaiserin  mit  den  Vorschlägen  Van  Swie-  ttton 
teo's  durcbgängig  einverstanden  war"*),  so  konnte  Mhan 
schon  am  7.  Februar  1749  das  Patent  über  die  Kefwm  "" 
dar  medicinisclieii  Facultät  erlassen  werden  *'*). 

Darin  ward  gesagt,  dass  die  neuen  Frofeesuroi 
för  Chemie,   Botanik  und  Chirurgie  uis   dem  lande«- 
fiirstlicfaen  Aerar  warden  dotirt  werden.   Van  Swietflll 
werde  als  Director  aufgestellt  mit  dem  Rechte,  dia 
Beobachtung  der  Studien  -  Vorschriften  zu  controliren, 
die  Cniversit&te-VersammlungeD  zu  berufen  und  ihaeB 
^n  priwidircn  *'*).  Im  Einzelnen  aber  ward'feetgesteUt« 
daas  Ihre  Majestät  die  Ernennung  der  Professoren  sich 
»elbst  vorbehalte,  indem  die  Aufatellung  tüchtiger  Pro- 
^■eeBOten  die  Grundbedingung   für   das  Gedeihen  jedes 
ist^udiums  seien;  daea  jedem,  der,  gleichviel  in  wie  viel 
Jx^rgängen,    seine  Studien   an  einer  approbirten  Uoi- 
"versität  beendet  und  die  zwei  strengen  Prüfungen  be- 
standen habe,  zum  Gradus  zuzulassen,  die  Sitte  aber, 
J>«^  actum  repetilionU  (für   die   anderswo  Promovirten) 
promovirt  zu  werden,   au&ulassen   sei.     In  der   ersten 
I*rüfung  sei    über   alle  Theile  der  medicinischen  Wie* 
*^nechaft,  in  der  zweiten  über  einen  oder  zwei  Apho- 
"»m«n  des  Hippokrates  zu  fragen.   Den  strengen  Prü- 

5B1)  Siehe  die  AnmerkungeD  zur  BeU.  LXXXVÜI. 

5B1)   Sutatenbnch  □.   125. 

&Ba)  Van  Swietcn  bebieli  die  WOrde  einea  Directon  and  Pri- 
*^  Act  mediciniicben  Faculi&l  leitlebeoa  (t  18.  Juni  1772);  doch 
*o^  über  »ein  Anaaclien  am  18.  November  1761  der  k.  Bath  und 
'*Wil  Dr.  Job.  Andr.  Keitler  E.  von  Rtisanheini  zum  Vicedirector 
"Mut,  welcher  lohin  bei  *Uen  FrAfnügen,  öffenLürhen  Ceremonien 
""^  FicnlUM-VergammlDageo,  fOMi«  bei  den  lur  Abgabe  einea  irM- 
°™t>i  firere  in  Criminalncben  abiuhaltenden  Commiasionen  anslMt 
^  ffiae*  in  langiien  halle  (Arcb.  der  k.  k.  SludieEbofcomm.). 

2a" 
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fung:en  haben  der  Präses,  der  Decan,  die  vier  Profes- 
soren, und  zwei  aus  zwölf  von  Ihrer  Majestät  emannten 
durch  das  Loos    zu   bostimmende  Doctoren  beizuwoh- 
nen.    Die  Promotion   m<yre  majorurn   habe   nur   alle  6 
Jahre  für  wenige,  besonders  ausgezeichnete  Candidaten 
im  Beisein  eines  landepfiirstlichen  Commissärs  und  un- 
ter Verabreichung   von  Medaillen   zu  geschehen.     Der 
in  Wien  erlangte  Doctors-Grad  gelte  für  alle  Erblän- 
der, der  an  den  übrigen  Universitäten    erworbene  nur 
für  die  betreffende  Provinz.     Die   strengen  Prüfungen 
der  Chirurgen  seien  durch  den  Präses,  Decan  und  die 
zwei  Professoren  der  Anatomie  und   Chirurgie  unter 
Zuziehung  von  zwei  Chirurgen ;  die  der  Pfaarmaceuteo 
vom  Präses,   Decan,  und  dem  Professor  der  Botanik 
und   Chemie   unter  Zuziehung   von   zwei    Apothekerib^ 
vorzunehmen.     Ueber  die  Wahl  eines  Decans    sei  die^ 
a.  h.  Approbation   einzuholen.     Die  Professoren  seiei^- 
der  Frequentirung  des  Universitäts-Consistoriums  ginx-^ 
lieh   enthoben.     Die   Akathoüken    seien    vom    Grad 
ausgeschlossen ,   wofeme   sie  nicht  ein  besonde 
desfurst liebes  ProUetionale  vorweisen  können. 

Diesem  Patente  folgte  das  Gesetz  vom  24.  Mirs 
1749,  welches  die  Taxen  bei  den  strengen  Prüfungen 
und  Promotionen  neu  regulirte  **^).  Auch  das  Uebrige^ 

584)  Statntenbnch  n.  1S6.     Zu  bemerken  ist,  dait  hiebe!  mb 
ersten  Male    der  Rector  und    der   Canxler    ebenfalls  unter  des  M 
der  Promotion  mit  Taxen  sn  Betheil igeoden   aofgef^rt   aiiMl.    Yn 
Swieten  drang  darauf,  dass  der  Promotions-Act   all  ein  Atttu  Vai^ 
vtrnitatis  (nicht    FaeuUatU)  angesehen    werde.     Indem  er  lüebei  vm 
der   Voraussetzung   ausging,   dass   die    entgegengetetste 
weise  nur  ein  nach  und  nach  eingeschlichener  Missbraach  sei. 
er   swar,  wie  so  oft,   wo  er  von  der  Geschichte    eine  AecliiUb  ihr 
seine  Ansichten  verlangte,    Unrecht  (denn  die   Promotion  war  «ea 
jeher  nur  ein  actu$  Facvltati»  gewesen) ;   er  hatte    aber  debei 
einen  andern,  latenten  Zweck  im  Auge.  Die  Spitae  dieser  N« 
war  nimlich  hauptsächlich  gegen  die  Jesuiten  gcriehtei. 
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was  zur  Ausführung  des  Patentes  erforderlich  war, 
Hess  nicht  lange  auf  sich  warten.  Dahin  gehörte:  die 
reichliche  Dotirung  der  Lehrcanzeln  aus  dem  Staats* 
achatze  •••),   die  Ernennung  von  Professoren  *••),  die 


tionen  In  der  philoeopb.  und  theolog.  Facnltat  er  nnter  Controle 

steUen   wollte.     Es   geht   diess   dentlich   ans  nachstehendem  Falle 

liarTor.    Im  J.  1756  erhielt  der  P.  Provindal  der  Jesniten  den  Anf- 

trmgy  die  theologischen   Promotionen  so  Tonnnehmen,    wie  in  den 

Mhrigea  Facnltftten ;  im  Jahre  darauf  erging  an  ihn  der  gleiche  Anf- 

in  Betreff  der   philosophischen  Promotionen.    Der  P«  Provin- 

Ignat.    Langetl  beschwerte   sich  daräher  in  einem  eigenen  Me- 

worin  er  sich  auf  die  Sanctio  prcigmatica  berief,  in  welcher 

Jesuiten  aiisdrflcklich  gestattet  wnrde,  die  Promotionen  in  ihrer 

und   innerhalb   ihrer   Facalt&ten   Torzanehmen.     Van    Swieten, 

■p  sichern  dasselbe   zar    Aensserang   lakam ,  bemerkte  hierüber  sehr 

IvAndig:  „Xe  ß,  Pi  Provindal  scavoit  fort  hien  que  Vintention  de  Sn 

estoü   de  d/clarer   que  VumversiU  seule  a  regu  du  Souverai» 

pomvair  de  er€er  des  Docteure  et  que   la  SoeUtä  navoU  jamau   e« 

pcuvoir,  quojf'qu*elle  avoit  eu  Vaudace  de  Vuaurper,     Mon  avit  <s- 

qu'ä  faut  ienir  fermt  sur  cet  article  et  jamais  permettre  ä  la  JSo' 

'U  de  er€er  des  docteure,**    Bemerkung  der  Kaiserin :  „TOlig  mit 

Yerstanden**  (d.  i.  einverstanden.  Arch.  der  k.  k.  Studien- 

ho^eomm.).    Fflr  die  Gegenwart  mochte  Van  Swieten  mit  Recht  anf 

i^sner  Meinung  bestehen ;  aber  zu  behaupten ,    dass  die  philos.  und 

tli^^log.  Promotionen  der  Jesuiten    von   jeher  nur  Usurpationen  gc- 

n  seien,  das  war  wieder  eine  von  jenen    1     *zen  A 

die  er  nie  verlegen  war,  wenn  es  galt,  eti        < 

585)  Die  Dotation  wurde  in  folgender  Art  setzt:         den 

^*x>feggor    der   prakt.    Heilkunde    2000  fl. ,    w         er  r  Au6- 

^**dcr  war:  5000  fl.,  far  die  vier  Prof        ren  und  Bo- 

^^ik,  der    Institutionen,  der  Anatomie,  ro  je  2000  fl.; 

^^  den  botanischen  Garten  3000  fl. ;  für  das  J  die 

Bandagen  800  fl- ;    für  Nebenerfordernisso  n.  tuten- 

^'^ch  n.  142). 

586)  Am  20.  SepU   1749  wurde   Dr.  Lau;  r 
^  nes-errichteten  Lehrcanzel    der  Botanik    und 
■"*  dem  Gehalte    von  1 500  fl.    ernannt.          eh 
Attitritte  wurde   am    6.    März    1769    Nik.            Ja 
»•icher,  am  16.  Febr.   1727  in  Leyden  geoi 
^  elastischen  Studien  zugewendet,  dann         :h  1 
i>  die  Botanik  eingeführt,   durch  Jussieu  in    J 


^^^  1740 —  1790.      Roronn   der  incclicinischfMi   FiKMilfät. 

Herricbtung  eines  botanischen  Gartens  '^^^  die  Ueber- 
tragung  der  praktischen  medicinischen  und  ehirurgi* 
sehen  Vorträge  in  das  Krankenhaus  *'*)•  Rficksichtlich 


•cbon  im  J.  I75S  durch  Van  Swieten  nach  Wien  gelogen  wordeo 
war.  Kaiier  Franz  ward  dann  die  Veranlassung  tu  seinen  groMca 
wistenschaftliehen  Reisen  nach  Westindien  und  Amerika.  Dm  Vcr- 
dienite,  die  er  sich  um  die  Wissenschaft  überhaupt,  um  die  Wiener 
Universität  und  den  botanischen  Garten  insbesondere  erwarb,  hier 
näher  zu  berühren,  übersteigt  unsere  Aufgabe.  Es  sei  nur  erwilint, 
dam  ihm  am  8.  Nov.  1791  sein  älterer  Sohn  im  Lehramie  lur  Seite 
gegeben  und  am  5.  Mai  1796  su  seinem  Nachfolger  ernannt  ward. 
Er  selbst  starb  erst  im  J.  1817  als  Nestor  seiner  CoUcgen  und  ndt 
dem  Stefans-Orden  geschmückt.  Bekannt  unter  den  FaehmiDncm 
ist  die  heftige  Polemik,  welche  der  Begierungsrath  und  Profeaeor 
der  Physiologie  in  Wien,  Heinrich  Job.  v.  Cranta,  gegen  ikn  erw 
hob.  —  Anton  deHaen,  am  8.  Dec  1703  in  Lejden  gebiwen» 
ein  Schüler  Boerhave's,  dann  20  Jahre  lang  praktiacber  Anl  ia 
Haag,  trat  im  Mai  1754  die  Lehrcanael  der  praktischen  Heilknade 
in  Wien  an.  Nach  Van  Swieten's  Tode,  den  er  jedoch  nur  wenige 
Jahre  überlebte,  ward  er  ereter  Leibarst  der  Kaiserin.  Er  wnr  aa- 
gleich  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller;  er  war  in  rielen  Dingen 
(so  auch  sls  Feind  der  Kuhpocken-Impfnng)  ein  Anblager  der  al- 
tem l>octrin  im  Gcgensatse  inr  neuem ;  einen  sehr  ttarken  Oegatr 
hatte  er  an  dem  Freiherm  v.  Störk.  —  Ferd.  Joe.  E.  von  Leber, 
ein  gebomer  Wiener,  erhielt  im  J.  1761  die  Lehrcanael  der  Ana- 
tomie und  theoret.  Wundaraneikunde,  die  er  17S6  mit  den  Vortri* 
gen  über  Chirurg.  Krankbeits- ,  Operationen- ,  Maachinen-  nad 
dagen-Lebre  vertauschte;  starb  am  14.  OeL  1S08.  Seine  ,i 
Vorlesungen  wurden  1777  und  1801  gedrackt. 

587)  Zum  botanischen  Oartcn  wurde  der  ebemak 
sehe  Garten  gekauft ;  für  desaen  Zurichtung  erhielt  der  Uolarehiiekt 
PagaMi  am  )t8.  Aug.  1755  1500  fl.  und  am  SO.  Sept.  175»  weitete 
4000  fl.  (Arch.  der  k.  k.  Stndtenbolconun.).  Die  jibrltche  lloyoka 
für  die  Einhaltung  war  3000  fl.,  wovon  am  9.  Ang.  1756  aoo  1. 
für  den  Gärtner  bestinunt  wurden« 

588)  In  Folge  Verordnung  vom  6.  Odober  1758  wnrde  die 
medic.  und  chirarg.  praktische  Lehrschnle  im  Bürget ipitale  stilihll 
und  für  den  Professor  der  prakt.  Heilkunde  die  Wohnnnf  im  gegin 
überstehenden  fftrstl.  Lobkowis*schen  Hanse  bergerichiei.  ~~  Am  lt. 
Oct  1776  wurde  dann  die  medidniseh-praktiacke  Lehneknie  In  des 
unirte  spanische  und  h.  Dreifiütigkeita-Spital  übetungen,  inten  des 
Aerar  den  Miethains  von  1400  fl.  an   das  Bütfenpiial  nickt  linger 
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ge  gegen  die  unbefugte  Ausübung  der  Heil- 
irden  uicht  nur  die  frOhern  PriTÜegien  der 
bestätigt  *'*) ,  sondern  sie  erhielt  auch  mm 
I7S2  dM  (ftuoh  spftter  keiner  andern  Facultät 
;ewordene)  Vorrecht,  dass  die  sie  allein  betref- 
trordnungen  nicht  mehr  durch  das  ConsiBto- 
lern  unmittetbar  an  sie  geleitet  wurden  "**). 
■darf  wohl  keiner  bcaondem  Erwähnung,  dase 
iniflche  Studium  unter  der  Leitung  Van  Swie- 
durcb  Männer,  wie:  Laugier,  de*Haen, 
Lieber,  in  raschester  Weise  aufblühte;  so  wie 
ion  auch  von  selbst  versteht,  dass  eine  von 
Binischen  Paculiät  im  Jahre  1780  bei  Hof 
te  Remonstration  gegen  den  neuen  Studien- 
'  überraschen ,  aber  nicht  Berücksichtigung 
inte  '"'). 

o.  EbcDdort  ward  ftocb  die  cbimrg.  -  pnkliacbe  L^r- 
bncht  und  deren  Obcrleilopg  cbenblli  d«n  Profeuor 
heil  Heilkunde  übertragen.  Unter  K.  JMef  endlicfa  er- 
ttDcenirirnni;  de«  apenischeD  ond  OreilitUigkeiti-Spitalei 
gemeiDea  KruikenhuD»« ,  wohin  dnail  auch  im  J.  1784 
■inrg.  pmkliicbe  Lebnvholo  Qb«rbntcbt  wnrde  (Archiv 
ladimbofcuinni.).  —  Uai  Colltgiusi  amUmncan,  welch«! 
ViMdom-Amubaiue  leinen  Plittz  gebabt  hatt«,  wnrde 
it    17^3   in  da*   HofipitiJ    n&cbat   der  Barg  übertragen 

iUlatenbnch  n.  ISS,   139,  167. 

(rafaiT  der  k.  k.  StadienbufcoiDtn.  Z.  31.  Van  Bwietni 
Amlicb  IwUagl,  daiB  der  Umweg  durch  da«  Coniiitorinm 
Laiführnng  mancber  Anordnungen  TeriAgere.     Dem  war 

1  ■llenliDGi  abgeholTen ;  eine  andere  Frage  w«r  M ,  ob 
:k  die  Bonden lelloug  der  Facnltät  von  der  Univeraimt 
ue  Kluft  ecweiteit  wurde.  —  Uieie*  Vorrecht  der  dl- 
aapomdeni  mit  der  Regiernng  behielt  die  medkhüicb« 
cb  wUmod  de*  DeceDnium*,  wo  da*  Iniiitnt  dar  Stadiaa. 
«IgeliMt  war  (1793—1802). 

Dia  Facaltät  hatte  bemerkt,  dau  auch  nach  der  Mktm 
nanebe  ■u*geiei  ebnete  Mftnner  au  ibr  herrorgegMigen 
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Vielmehr  wurden  die  demselben  zu  Omnde  ge* 
legten  Maximen  sehr  bald  für  das  gesammte  Sto* 
dienwesen  in  Anwendung  gebracht.  Zuvörderst  wurde, 
wie  vorhin  für  die  medicinische  Facultät,  so  am  13.  No* 
vember  1750  für  alle  Facultäten  angeordnet,  dass  die 


seien  ,  insbesondere  aber  verwahrte  sie  sich  gegen  den  EingrilF  in 
ihre  selbständige  Organisation,  den  der  neue  Studienplan  mit  sich 
gebracht  habe.  In  ersterer  Beziehung  hatte  Van  Swieten  fraÜcfa 
leichtes  Spiel,  er  brauchte  sich  nur  kurz  auf  die  Thatsache  so  be- 
rufen, iique  plusieur»  annies  de  suite  de  six  cens  enfttns  qm  tmd 
entria  a  Vhopital  des  Bourgeois ,  Us  sont  morts  cinq  cent  quatrt  virnft 
a  peu  prks ,  ce  qui  repond  pas  ä  ce  que  Vuniversiti  avance.*^  ÜB* 
Btündlichcr  yerbreitete  er  sich  über  die  Oründe  der  AnfistellB^g 
eines  eigenen  Directors  und  Präses.  ,,La  necesstU  de  eela 
evidemmentf  si  on  consid)re  qu*ä  regne  une  division  perpetueU^ 
les  memhres  de  la  facnlti ,  que  le  Doyen  change  ordinairement  tom 
les  cms ,  et  si  un  Doyen  zeU  avoit  commenci  quelque  reforme ,  sm 
successeur  le  continuoit  jamcus  ou  par  esprit  de  contradietion  om 
vent  par  paresse,  quelques  fois  mesme  par  desespcir  de  poMvoir  i 
Car  il  est  a  remarquer  que  le  Doyen  pouvoit  rien  faire  samt 
de  toute  la  faculti  assembl/e,  et  alors  les  plus  impertinetUs  privt 
par  leur  criaillerie  et  emportoient  la  pluralili  des  voix.  Je  pm» 
ver  par  leur  protocol  mesme ,  que  dans  une  seule  <mnie  ei 
mesme  Doyen  ils  ont  pris  quatre  risolutions  tout  a  fait  d^ffereniet, 
rien  de  plus  commun  que  de  trouver  que  le  Doyen  difmeoil  ee  qm  n 
pridecesseur  avoit  fait,  Par  cela  aucun  abus  pouvoit  estre  eorriyi 
on  se  moquoit  ouvertement  du  Doyen  et  de  son  autoriti.  Am 
le  President  restant  tousjours  continui  et  s*ü  a  besoin  «TorM,  le 
les  Professeurs  en  medecine  et  deu  r  ou  trois  membres  de  la  fweM  ^ 
des  plus  respectables  par  leur  age  et  par  leur  condmiie  snjfU^  ^ 
cela  Sans  essuyer  les  clameurs  et  impertinenees  de  plmsiemre 
Sans  iducation  et  sans  jugement,^  —  Daher  wurde  deoii  aadi  ^ 
Eingabe  der  Facult&t  am  15.  Dec.  1750  zwar  unter  gnidig«« 
drücken,  doch  in  sehr  kurzen  Worten  abgefertigt  (Arch.  dtr  k.  k. 
Studicnhofconira).  Dass  fQr  die  rasche  Durchführung  eintr 
der  nach  Van  Swieten's  Anträgen  eingeschlagene  Weg  der  gtd| 
netste  war,  ist  wühl  nicht  zu  bezweifeln;  welche  Folgen  aber  Af 
den  Betrieb  der  Witt^enschaft  die  Fixirung  und  zeitweise 
rung  dieses  Systems  in  der  Zukunft  nothwendig  nach  tk^  ^ 
hen  musste,    wird  sich  später  zeigen. 
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Zoluanng  (anderswo  Promovirter)  zur  Faoultät  durch 
den  bloseen  Äetia  Repetitiona  fQr  immer  safgehoben 
Ml  ***)  I  nebstdem  mehrten  aicb  zusehends  jene  VerfQ- 
gimgen,  deren  Richtung  dahin  ging,  die  Universität 
immittelbar  unter  die  Leitung  der  Regierungs-Gewitlt 
zn  stellen  und  die  MachtfüHe  der  letztem  durch 
SchnüleroDg  der  Sonderrechte  der  erstem  zu  er- 
höhen ■••). 


tn)  SntDtenbnch  d.  ISO.  Daran!  folg«,  e»at  (war  Analinder 
h  Inlinde,  nicht  aber  luläitder  im  Anilande  mit  Erfolg  pmnioTiren 
bnaiBB,  indem  der  in  einer  einfachen  Detenninatiaa  oder  Ditpnta- 
B«  beitehende  -Actiu  Rep^äimit  die  Ablegang  der  itrengeit  Ptll- 
hlgn  nicht  mehr  ersetzen  lionnte. 

B98J  In  diese  Kitegorie  gehörten  folRende  VerfHpingBni  1.  TOm 
••  April  1743,  daes  die  Ccnaor  der  religiüeen  BOcber  «war  der  Uni- 
'eniUt  bleibe ,  die  in  dae  FoliiicDm  ein  geh  lagen  den  aber  der  Be- 
giernng  Qbertrageo  werde  (ITniF.  Begistr.  IV.  B.  33.  StatDleabnch 
^  119.  Im  J.  1753  nach  KinfOhmng  der  BDcher- Ceninrtcommii* 
"»n  bCrte  die  den  Facnllitca  als  solchen  znalehende  Cenanr  glni- 
^h  auf.  Intim,  an  den  Hcctor  vom  1.  April  1753.  Univ.  R^alT. 
IV-,  F.  IB  g);  3.  Tom  33.  Not.  1745,  dais  bei  den  FcomoHonen 
'"*'  Tier  Facnlllten  jedendt  3  Regienrnga-Commiasariea  mit  dem 
^*<lile  des  Voriitiei  erscheinen  würden  {j<".  Fac-Ärchit  I,  871); 
*■  »001  S6.  Aug.  1746,  welche  die  Abhandlung  Ton  Verla ssenschaf- 
^  md  die  Erhebung  Tun  A bl ah rls- Geldern  durch  die  UnivenilAt 
'"'Wger  regulirle  (Slal,  Buch  n.  121);  4.  vom  14.  Aug.  174», 
^cie  der  UniTeraiiät  das  Recht  entzog,  Buchbinder  und  Bach- 
**>dttr  bei  lich  m  inunatriculiren  <SlaL  Buch  n.  137);  5.  vom  13. 
^L  1749,  welche  eine  eigene  Hofcommisstan  in  Man  [Angelegen. 
r^U  am  deragatione  omnium  iailanliarvm  errichtete  (Unir.  Registr. 
f^,  H.  ■);  6.  Tom  SO.  Febr.  1749.  welche  die  Approbation  der 
"^«eui-Wahlen  aller  FncaltAIcn  Ton  Hof  abhängig  machte  (Archiv 
^  k.  k.  Stadienhofcomm. ;  wurde  am  16.  April  —  7.  Hai  — 
''N  wieder  aufgehoben.  Stat.  Buch  n.  ISS);  7.  vom  &.  Min  nnd 
■  Aprij  1750,  Ton  denen  ersiere  für  die  oberanfsichliichfl  Besor- 
**«{  der  milden  Stiftungen  cum  derogatioae  otaaiam  inilaaliarmm  «ne 
^OM  Hofcommission  unter  dem  Grafen  von  Stella  errichtete ,  lets. 
*^  d«o  Sector  beanflragte,  aUe  Siiftnngs- Administratoren  an  dieie 
^«fcommiaaioo  in  weisen  (Unir.  Begistr.  IV.,  S.  31);  e  vom  19. 
*^när  1751,  «eiche  fftr  alle  Akademien  die  Siuucrfrcilieir  antbub. 
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Reform  der         Am  21.  Und  25.  Juni  1752  wurde   der  refonnirte 

andtheoior.  Studienplan  für  die   philosophisohe  und   theologische 

Facultät ,    in   allen  DetailvorBchriften    fertig ,    an    den 

Kector  zur  weitem  Eröffnung  an  die  Jesuiten ,  die  er 

zunächst  anging,  hinausgegeben  *'*). 


quocunque   titulo  sie   erworben    worden  sei    (CW.   Autir.    Fl  B55); 
9.  Tom  29.  Mai  1751,  welche  dem  Rector  Bür   alle  F&Jle   den  £rl^ 
hem  ansgezeichneten  Platz  bei  der  Frohnleichnams-Procetiion    ent- 
zog (Stat.  Buch  n.  131);  10.  vom  16.  Mai  1758,    welche  aUe  8ni- 
dirende,  die  ein  unwürdiges  Betragen  seigen,  der  Unirersitili^nrii- 
diction  im   rorhinein  för   yerlustig  erklärte   (StaL    Buch   n.    I8S). 
Mehrere  dieser  Einschränkungen  wurden  spater  noch   enger  lestria» 
girt.    Dagegen  wurde  durch  a.  h.  Entschl.  rom  15.  8epc.  1750  die 
Possession-sfähigkeit  der  Universitäts-Mitglieder,    ihrer    Witwea  n^ 
Kinder  in  Ansehung  der  bürgerlichen  Realitäten  bestätigt,  doch  Bit 
Ausnahme  derjenigen    aus  ihnen ,  welche  dem  obersten  Hoi^seriektt» 
dem    erzbischöfl.  Consistoritmi ,    oder   dem  Landrechte  natentsktf 
(In  mehreren  ämtlichen  Verhandlungen   ansdrftcklich    erwähnt«  ^ 
Verordnung   selbst  konnten    wir  jedoch   nicht  auffindeik    VgL  ^ 
Verordnung  rom  15.  Sept.  1561,  8tat«.Bnch  n.  66). 

594)  Statntenbnch  n.  133.  Die  Verhandlungen  hieriber  «■^ 
den  ohne  Zuziehung  der  ünirersität  und  der  Jesoiten  gtpflui*» 
Der  Bericht  des  Directorinms  m  puhlicu  tt  cameralifms  Tom  fll.^ 
bruar  1 750  rügte  neuerdings  jene  Mängel  der  Ton  den  Jesnitsa  *** 
gehaltenen  Lehrmethode,  welche  ron  uns  schon  in  der  nächst -fr^ 
hem  Abtheilung  berührt  wurden,  jedoch  mit  aolDslIend  schirfi'' 
Kritik.  Die  Lehrer  in  den  Jesuiten-Schulen  seien  Tiel  s«  jnff  ^ 
von  ihnen  in  deutscher  Sprache  aufgegebenen  liijMsuwfti  üifih^ 
SU  verstehen,  in  den  untern  Schulen  sei  fast  keine  OrlhofrapU*  ^ 
zutreffen;  „sonderheitlich  aber  klaget  das  Pubiiemm^  dMS  ad  ^ 
gute  Sitten  und  Sauberkeit  wenig  Achtung  gehalten«  eoata*  ** 
Knab  durch  den  andern  verführet  und  dahero  gar  viele  Elüft  ^^ 
anlasset  werden,  ihre  Kinder  im  Huuss  unter  eigener  Obilfitft  ^ 
schon  mit  grosseren  Kosten  unterweisen  in  lassen.^  Ein 
Schaden  sei  die  UeberfüUung ;  „die  Clöster  werden  mit 
alle  Proportion  angefüllct;''  diess  führe  sn  Noth  und  Rleod; 
soUe  daher  aus  den  armen  Knaben  nur  die  »eitcHarm  wj— i'i 
nehmen.  Rücksichtlich  der  Lehrart  sei  schon  1735  eil 
erlassen  worden  „und  mues  man  auch  denen  Patrilwa  Sati  ^ 
Zougnns  geben,  dass  sie  scithero  zu  Verbessenuifr  des  ShM 
Flviss  angokohret  haben ;''  nur  das  viele  Answcadigleraen  habt 
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Für    die    philosophischen    Lehrgegen stände 

waren  zwei  Jahrgänge  mit  täglich  vier  Vorlese  et  unden 

sDgesetzl;  die  Vorträge  waren   der  BcBchaffenhcit  und 

Beifaenfolge  nach  genau  geregelt  **^j.    Am  Ende  jedes 

Jahrganges    war    eine  Prüfung  zu  halten ,    nach  deren 

Ergebniss    die  Geprüften    in    ein  gedrucktes  Verzeich- 

nise  gebracht  und  die  für  unwürdig  Erkannten  aus  der 

Schule  abgeechalTi  wurden.     Sehr   bezeichnend   waren 

die  Andeutungen,  welche  für  die  Vortragsweise  erlasami 

wurden.   Die  Profeeeoren  Bellen  nicht  dictiren,  sondern 

KD  einen   bestimmten  Autor   sich   halten,   hiebei  aber 

Ton  der  Aristotelischen  Philosopfaie  sicli  lossagen.   Docb 

toll  andererseits  das  Bestreben,  die  Lehreätze  auf  ge- 

twangene  Art  durch  die  h.  Schrift  zn  bew^ren,  statt 

durch  ihre  natürlichen  Gründe  zu  erhärten,  eingestellt 

1      werden.     Die  Lehre   von  der   „Matma  et  Forma  peri- 

I     paUtiea"  ward  verboten  "*"). 


^Mr  Bioht  RofgcbÜrt.  Kin  linin  tQr  du  pbilotophiicbe  Stadium 
■•<  M,  „ätg»  diB  Patres  Sdc.  dieaea  Siadium  faal  I«dig:]icb  ad  ftw 
Sdn  ifKcn/o^voBi  ciitgerichiot.  lelbe«  mil  vielen  Donutien  SQbtili- 
"••Bi  uiBefUleC  und  die  maUniu  magi/  utile/  nor  obenhin  berühret, 
"^  wubl  gur  Ba»gelii6sen  liiiban ;"  die  meiste  Zeit  werde  mit  Dicti- 
''>  nxl  Schreiben  Tsrlureu ;  in  iirei  Jahrgingen  liewe  sieb  mehr 
*U  Bcecenw  Icfarcn  (Archiv  diT  k.  k.  Studien  hufcomm.). 

U&I  Im  ersten  Jahrgange  wurde  haupislchlich  Logik  und 
"■■Miiik,  Uaihesis,  nnd  MeiBphyRik,  letztere  mit  «trenger  Hinweg. 
^mg  aller  bcilcnkJithen  und  anbtiien  Xiebrsitie;  im  iweiten  Jahr- 
lup  wnrde  Physik.  Nniurgeiducbt«  und  Ethik  gelehrt.  Zur  leU- 
"ta  rechoeie  man  aber  saeh  die  „StaaUlehre  oder  PoUliea  von 
^  Giü<rkisligkei(  und  guter  Einrichinng  der  nentchlicbea  Oeaell- 
"Wim  in  verschied oiieu  Retnierungs-lTonneD"  und  die  „Staati- 
''^^aainie."  Diesu  Lebrcanzel,  welche  isit  176S  durch  Sonnenfeli 
'^Bthere  Ausbildung  erhieit,  ward  erat  unter  K-  Joaef  in  die 
»ciiliMfae  Facullüt  übertragen. 

Mi)  Durch  dBH  Decrct  vom  16.  Sept.  17S2,  welche*  befahl, 
'"■  lüeiiiand  lu  den  juridiectaen  nnd  theolcgiachen  Studien  loia- 
"""B  tei,  der  nicbt  nach  den  Ewei  phUoaophiachen  Jahrgängen  be- 


\ 
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Die  theologiechen  Lehrgegenetände  waren  fol- 
gendermassen  vertheilt.  Die  höhere  Theologie  {tlieologia 
specuIcUiva)  ward  in  zwei  Lehrcanzeln  getheilt.  In  die  der 
scholastischen  (de  Deoy  ineamatione,  gratia^  virtutibus 
theologicis)  und  in  die  der  dogmatischen  Theologie  (de 
actihtu  humanis,  sacramentiSf  jure  et  jtulitia).  Für  beide 
war  ein  vierjähriger  Curs  angesetzt.  Das  alte  Testa- 
ment in  Verbindung  mit  der  hebräischen  Sprache,  und 
das  neue   Testament  '*^    wurden  ebenfalls  in  je  Tier 


sonders  die  Vorträge  Aber  Geschichte  nnd  Eloqaens  gefaSrt  habe 
(Arch.    der    k.    k.    Stadienhofcomm.    4) ,  wnrde  das  philosophische 
Stadinm  factisch  wieder  dreijährig,    denn  wenn   snch    der  profm^r 
kistoriarum  (Mich.  0'L}'nch.  seit  16.  October  1753)  anikngs  der  ji- 
ridischen  Facnltftt  beigezAhlt  wurde,  so  trat  er  doch  spater  gaas  sv 
Philosoph.  Facult&t   über.    —    Unter  der  „Eloqnens"  verstaad  bbs 
deutsche  Sprache  und  Stylflbung;  im  Jahre  175S  wurde  hieAkrJok. 
Sigism.  Popowitsch  berufen,  welcher,  am  9.  Febr.  1 705  in  Steier- 
mark geboren,  die  philos.  und  theolog.  Studien  (jedoch    ohne  Prie- 
ster zu  werden)  im  Inlande  yoUendet  hatte.  Er  behauptete,  dass  a* 
seiner  Zeit  das  Wort  ,, Naturgeschichte"  in  den  österr.  Schnleo 
unbekannt  gewesen  sei  und  dass  er  erst  durch  einen  Apothakar 
fahren  habe,  was  man  unter  Botanik  rerstehe.    Seit  1744 
der  adeligen  Akademie  in  KremsmQnster  war  er  dann  nach 
bürg  und   Leipzig    gezogen    und    hatte   sich    einen  sehr 
Ruf  erworben.     Sein  Lehramt  an  der  Uniyersit&t    (nnd   sngleicb  i* 
der  Savoy'schen  Akademie)  musste  er  1768   ans  Gesnndhcita-Ba'^ 
sichten  niederlegen.     Indem  sodann  Air  die  schönen  Wisi  i  nsi  haft^ 
eine  eigene    Professur  errichtet  ward ,    erhielt   daa    Fach  der  •«B^ 
quens"  »piter ,    wie   wir  sehen  werden ,  eine  andere,  dar  biskcHf* 
beinahe  schnurstracks  entgegengesetzte  Bedeutung. 

597)  Seit  unvordenklichen  Zeiten  hatten    die  Domiaieaa«  * 
Primär- Lchrcanzel  der  h.  Schrift ,  die  Augustiner  Jena   dar  V^ 
Theologie  an  der  Universität  versehen.     Die   Kaiserin   aelMlat  i^ 
mit  ihnen    nicht   zufrieden  gewesen  zu  sein ,   denn   am   H.  Ml^ 
1758  traf  sie  die  Aenderung,  dass  die  Dominicaner  tob  tt«a  •>  ** 
pratlectio  m,  jKUrum,  die  Augustiner  die  doctrima  Morrorm 
besorgen  haben  sollen,  und  zwar  „mit  mehreren  Fleis  als  bis 
Das  Dircctorinm    in  publicis    et   cameralifm*    (Graf  Joh.  CboHk)  ^       i 
öffnete  diess  den  beiden  Orden  in  ziemlich  hartoher  Weite,  ••  *• 
der  Prior  der  Dominicaner   unter  unistandhchcr  Kccbifertigaaf  ^ 


J^lireti ,    die  Polemik ,    das  Kirchenrecht   (jedoch   mit 
V^orausgchickung  der  Inaiitutionea  wipericäes),  die  Moral- 
Theologie,   die   Controveraen   in  je  zwei  Jahren,   die 
sHethischc  Sprache  mit  der  Kirdiengeschichte  und  die 
ß^'BÜiche    Eloijuenz    in   je    einem   Jahre    vorgetragen. 
OiG  Autoren  hiefUr  wurden  genau  vo^eschrieben,  bis 
"Xta  später  eigens   approbirle  Vorlesebücher  zur  Ver- 
fügung hüben  werde.     Aus  jfrdem  Fache   sollen  halb- 
jlhrig  um  Oatem  und  im  September  Prüfungen  gehal- 
'*ii  werden  mit   der  Wirkung  der  Zuriickweianng  in 
noen  niedrigem  Cura  oder  der  gänzlichen  Abacbafliing; 
ßr  die  Zulassung   zum  Doctorate   war  durchweg  der 
^nlus  tminentia  doctrinae    nülhig;   doch    mit  Vermei- 
dung aller   Unkosten.     Alle   Doctoren    der  Theologie 
*oll«n  sich    monallich   zweimal    zu   wissenschaftlichen 
Beipreehungen  versammeln  "")■ 


•ita  mn  die  WieiJervcrlrihua^  <)pr  Trühcni  Lehrcaaiel  bat.  Di« 
in  wies  ihn  zwar  ab.  ^iib  aber  iiigleich  tlem  Grafen  Cholek 
kine  Lwiion,  die  wir,  du  sie  ein  Zng  mehr  io  Jer  Charak- 
Mitik  dinsT  Füretin  ist ,  hier  folgen  lasiea  mollen :  „In  denep 
i  an  die  Geiillielikeit  die  Worte  wohl  in  überlegeo  nnd  «ch 
•ftl  in  nnnothwendige  Weitlänffigkeitcn  nnd  VorwOrfe  wegen  Vor. 
mpa  anffialiatcen,  >(iadem  khlar.  V.am  and  so  vill  ei  die  Materie 
t,  gnädig  ihnen  die  Willenimeinung  in  eröffnen,  anS  di«  Eze- 
i  narhgehends  genan  nnd  Behnrff  zu  halten"  (Arch.  der  k.  k. 
IlMieabufcDnini.).  —  Fla  iet  noch  zu  bemerken,  dau  die  Domini. 
t  und  Augniiiner  für  ihre  zwei  Lehrcaniein  zwei  gelehrt«  Or- 
iltDte  aus  Italien  (und  zwar  Innere  aas  der  neapolitaniicben 
'"»iiii  den  P.  Aognstin  Gervusiua)  beriefen,  AU  »Je  damit  die 
"ItfciedeDheit  der  Kaiterin  erreiche  hnttcn,  wurden  ihnen  nicht  nur 
■  1(.  Dec.  17B4  .  trotz  ävs  gegcniheiligen  Einralhena  der  Hof> 
■Ua,  Gi-halle  von  je  500  &.  aus  dem  Aerar  angewieaen,  aondem 
*>  «bielt«n  später  für  die  aiiEgcieiehneten  Profesioren  ihres  Or- 
**■■'  I".  Qaiuiniga  Dom. .  1'.  F.  Beriieri  und  ConiTO  Aug. ,   auch 

I*  »(IUI  theolog.  Lehrcanteln  wieder  iiirück. 
Wi)  Die  K«<erln  erwartete    eich    TOn    diesen    VerasminllinEen 
'"■  grteaero  Aalschwang  dea   wisacDicljaftliGhea   Oeiaies    nnd   ge- 
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Für  beide  Facult&ten  wurden  je  vier  Ejcaminatoren 
zu  den  strengen  Pr&fungen  von  Ihrer  Majestät  ernannt. 
Ebenso  wurden  für  sie  zwei  Directoren  aufgestellt  ***)» 
welche  am  11.  August  1752  eine  sehr  genaue»  nament- 
lich auf  die  Approbation  der  Lehnatze  und  Aotoreiiy 
die  Leitung  aller  Prüfungen  und  den  Vorsitz  in  den 


stattete  daher  anch  am  30.  Sept.  1758,  daat  flkr  eine  hiebet  geli»- 
ferte  literarische  Aasarbeitung  swci  Dacaten  ans  den  Facnltitt-Ta- 
xen  rerabreicht  würden ,  and  am  28.  Dec.  1 759 ,  daM  ftr  die  Fa- 
caltat  das  ^^JourtuU  dts  Savcmts*^  angetcha£fk  werde.  Zun  Ankaife 
von  Büchern  ftir  die  StudirenUen  der  Theologie  aber  aeute  äe  «M 
j&hrliche  Dotation  von  200  fl.  ana  (Ardu  der  k.  k.  Stsdieiiha^ 
comm.  Z.  9  und  25). 

599)  Zorn  Director  dee  philofophiacheo  Stodhima  wvöi  ^ 
P.  Frantz,  za  jenem  des  theologischen  der  P.  Debiel,  beide  aaf  ^ 
Societ&t,  ernannt.  Das  Decret  rom  19.  Bfai  1758  fibertrag  ibv- 
diess  dem  Direktor  des  philos.  Studiums  anch  das  Amt  eiaef  J^ 
rcctors  der  Studio  hwnaniora  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C.  Z.  19|.  "^ 
Um  die  theologischen  Stadien  noch  mehr  in  heben  and  ra  Ttihrt'* 
ten,  erging  am  1.  Febr.  1754  die  ah.  £nt«chL,  daaa  SJoitvfiii^ 
liehe  weder  anf  fremde  Unirersttaten  noch  in  andere  KlfiaMf  8^ 
dien  halber  geschickt  werden  sollen;  wohl  aber  aolle  Jtde  giM^ 
Priüatar  zwei,  jede  kleinere  einen  ihrer  Geiatliehen  nach  ¥^iM  M^ 
cken,  am  dort  sn  stndiren.  Qeschihe  dieas  nicht ,  ao  habe  dM  ^ 
treffende  Kloster  den  hierauf  entfallenden  Koitenbetnif  m  iri^^ 
der  dann  einem,  ron  Hofe  sn  ernennenden,  armen  weltlicbea  Tli^ 
logen  zu  Gute  zu  kommen  habe.  Der  dagegen  remonstrireadi 
österr.  Pr&latenstand  ward  am  19.  Oct.  1754  abgewieaen;  m 
&rmem  Stiftern  (Qleink,  Engdszell,  Schlögl,  Sehlierbaoht 
sen)  ward  erlaubt ,  um  eine  Dispens  einzakoauMB  (ebaad.  S>  ^ 
86,  47).  ^  Am  VS.  Febr.  1 754  ward  befohlen,  daaa  aar  Ja»  M^ 
dicanten  eine  theolog.  Lehrcansel  erlangen  können,  walcba  iM^ 
den  übrigen  Doctoranden  rom  Director  und  den  vier 
geprüft  und  approbirt  wurden ;  dafftr  solle  die  Prüfung 
geschehen  {Cod.  Austr,  V.  851).  —  Am  SO.  Man  17M 
wurde  angeordnet,  dass  weder  von  Priraten,  noch  Kltetan  Büb' 
und  Abhandlungen  über  theologische ,  kirchenrechtlieha 
sophische  Qegenstände  ohne  Censur  dardi  die 
veröffentlicht  werden  dürfen  (ebend.  V,  888^. 
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lenitäts-Versammlungeti  eich  entreckende  InstraotioD 
bielteD  •«). 

Beide  Facultäten  mit  ihrem  Director  wurden  über- 
BM  in  allen  Beziehungen  unmittelbar  deni  Füreterz- 
•chofe  Ton  Wien,  Grafen  von  Trautson,  als  Pro- 
otor  dea  philoaophiechen  und  theologiacheo  Sta- 
uma  nntergeordnet  *^'). 

Hit  (rröesem  Schwienekeiten  hatte  die  Beform  der  n<tora  dar 
iridiecnen  i<acultat  zu  kämpfen,  welche  daher  auch  ficoioc 
JUer  und  nicht  mit  jener  Fr&cieion  zu  Stande  kam, 
ie  die  der  übrigen  Facultäten.  Nicht  ale  ob  man  Ober 
e  Wahl  der  F&cher  lange  geschwankt  hütte ;  denn 
■n  war  fängat  im  Reinen,  dasa  die  Facultät  nur  streng 
ridiache  Fächer  (mit  alleiniger,  ohnediess  nur  probe- 
eiser  Zugabe  der  Geschichte)  enthalten  solle;  man 
ar  auch  allseitig  einverstanden,  dass   man  dem  J%u 

600)  Slntuleabnch  n.  134.  Als  am  II.  AnguaC  17&S  die  Hof- 
Utin  (Gmf  Ilsugwiz)  die  Annshme  der  vom  Eribigchofe  eQtwoT- 
Mb  InitrnelionGa  empfabl ,  geschah  dieas  nicllt  ohne  Seitenbieb« 
>I  die  JesuilGD.  Eb  lei  nämlich  auf  ihre  frilheni  EinwendnngeD, 
Si  lieh  auf  die  Sanclio  pragmaiica  von  1623  BtaizIeD,  kein  Gewicbt 
*  ItgeD.  E<  wurde  logar  mit  eiDiger  Schadcnfreade  bemerkt,  der 
iMileifDrst  habe  ja  damals  seine  Befehle  auch  „ohnaugeiehen  all- 
Mftder  Frivilcgieu,  Stamten  ddü  GewübnboiUn,  auch  ohne  eini- 
IM  Diffieoltieni.  noch  wenigers  Hcpliciem"  befolgt  wiisen  wollen. 
**  fCKhehe  daher  den  Jesuiten  jetzt  nar  das  ,  was  Tordem  um 
WiUeo  Andern  widerfahren  sei  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C.  Z.  3t). 
"*  Wir  fikhren  diese  eimelneD  Züge  desshalb  an,  weil  man  in  ihnen 
'•Torboten  spaterer  Ereignisse  erkeoiien  kann,  welche  dnrch  den 
nuten,  den  »ie  vor  sich  her  warfen  ,  sich  gteictuam  mm  Torans 
■ttndeteD. 

101>  Dccret  vom  ih.  Juni  I7SS.  Am  13.  Not.  ITSS  wurda 
te  der  Erzbischof,  jedoch  ebenfalls  nur  für  leine  Person  ,  lum 
bdito-Proiectur  der  gaDzen  Uuitersil&t  ernannt.  Am  14.  No*. 
M  aber  erhielt  der  Vicerector  des  akad.  Jesniten-Collegiams  einen 
ikr  gemeaienen  Befehl,  da^s  alle  Mitglieder  der  SocielAt  ohne  Ver- 
If  dem  nachinkommen  haben,  was  der  ProCector  rationt  tUi&mim 
MQ  anbeTehlen  nOrde.  (Arch.  der  k.  k.  St.  H.  C.) 


/ 
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publicum  und  Naturrechte,  dem  man  bisher  immer  den 
Zutritt  verweigert  hatte,  nicht  nur  einen  Platz,  ion- 
dern  auch  den  Ehrenplatz  in  der  Facultät  einräumen  *^ 


602)  Dmb  die  Universität  schon  im  J.  1635    (BeiL  LICXIX.), 
and  dann   wieder  in   den  Jahren    1725  and  1732  (BeiL  LXXXV., 
LXXXVI.),  diese  beiden  letzten  Male  jedoch   anter  AnempfelüoBg 
besonderer  Vorsichten,  am  Aaüstellang  eines  eigenen  Professors  ftr 
das  Jus  publicum   gebeten  hatte,    ist  schon  früher  erwähnt  worden. 
In  eine  umständlichere  Dedaction  über  die  Entwicklang  des  Staats- 
and Völkerrechtes  bis  zn  dessen  Snbsamtion  anter  das  System  d«s 
f.Natnrrechtes**    im  Allgemeinen   mit  dem  Aasgangspancte  der  Ab* 
nähme  eines   Natnrstandes   der  Menschen ,  ans  einzulassen ,  ist  hier 
nicht  der   Ort.     Dass   die    Vemachlftssigang  der   wissenschafUicbca 
Cultivirung  der  Genesis  des  einheimischen  Rechtes  nnd  die  dadvrek 
darin  entstandene   Verworrenheit  ein   Hanptanlass  der  Eotstehng 
dieses  Systems  gewesen  sei ,   liegt   wohl  sehr  nahe;  Feindseligkstf 
gegen  (beschichte,  und  Anfopferang  des  Realen   nnd  0>iicretea  aa 
das  Aprioristische,  Abstracte  (recht  eigentlich  also  eine  Abkehr 
dem  Aristotelischen  Wege  philosophischen  Constrnirens) 
permanente  Merkmale  desselben;  denn  die  gemilderte  Form,  ia  der 
es  zuerst   unter  Martini's  Hand   in  .Wien    eingeführt  ward,    war  U 
ihrer  Art  nnd  ftlr    ihre  Zeit  wohl  nur    eine   persönliche  AiimI— 
SU  nennen.    Das  System  nannte  sich  Naturrecht,  VemimftreckI,  ii 
spätem    Zeiten    wohl    auch    Rechtsphilosophie.     Doch  war 
Ausdruck  nicht  ganz   zutrefifend.     Denn    es   war    nicht  ein 
Philosophiren  über  das  Recht,  oder  die  Rechte;    diese 
ging  Tielmehr  viel  weiter,  indem  sie  bestrebt  war,  aoch  die 
mente,  die  Objecto  ihres  geistigen  Wirkens    aas   meoschlicbem  B** 
sonnement  abzuleiten ,   d.  i.  selbst    zu    schaffen.     Die  Negiraif  ^ 
Gegebenen,  der  Offenbarung,  der  göttlichen  „Seuang**  der  Qs^ 
Ursachen    nnd   der   Grundbedingungen   Air  die  Bewvgoagswäü  ^ 
Menschen  war  mit  ihr  geboren ;    sie  war  die  ineamirte  AnflehHt 
dagegen  und  zwar  in  so  lange,  als  sie   nicht   ihren 
die  Fiction  des  Natnrstandes  und  die  Apotheose  der  Verannfk« 
haltslos  nnd  mit   voller    Ehrlichkeit  aufgab.     Die  iimife   Wtckür 
Wirkung  zwischen  ihr  und  den  Staau-Reformein   des  XVIU.  J*^ 
hundcrts    liegt   klar    am  Tage ;   denn    sie   lieferte   die  Oriadtt  ■* 
Hilfe  deren  es  möglich  war,  sich  Über  alle  Scrnpel  and  Bed«ki^ 
keiten  mit  Einem  Male  nnd  principiell  hinwegtosetsea,  oad  srkHf* 
alle  Rechte  und  alle  Mächte,  die  dagegen  Einsprache  erbebe«  ^f^ 
ten,  im  rorhiuein  als  „Feinde  des  Vaterlandes.'*     Es   war  sick  ^ 
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und  neben  dem  römischen  and  Eirchenreclite  auch  du 
Irehenrecht  und  den  Vortrag  fiber  die  ThereBionische 
Krbluidee- Ordnung  ""*)  zulassen  mQsse.  Aoch  die  gros- 
■eren  Kosten  bildeten  kein  Hinderaiss,  vielmehr  ward 
der  EntscblosB  auegeeprochen,  dem  juridischen  Studium 
in  einer  Weise  aufzuhelfen,  ^daes  sich  keine  hohe  Schal 
Europa«  ansehnlicherer  RechtsgeleHrten  als  Wienn  za 
rühmen  hätte*  Der  Grund  der  Zögerung  Ug  vielmehr 
in  einem  Zwicspalte  der  Meinungen  über  den  Haupt- 
her nicht  in  wundem  ,  dass  in  entar  ReihB  gegen  die  Kirche  «in 
MwnfbOrUcbes  „Ctitrum  ceatto"  vorgebracht  wurde.  Ei  Terglng 
•IOC  lange  Zeit  ,  wo  man  auf  ihr«  Gegenvoriie] langen  nicht  hört«, 
trcil  Rian  es  als  auxgeniacht  ansah,  dai»  sie  nar  an«  Ei);ennntE  nod 
pn>  domo  «{irccht'.  Eine  glkniendere  RechlfeTtignng  Ut  aber  wohl 
Kemanden  la  Theil  geworden,  als  ihr ;  denn,  von  andern  Staaten 
md  ibmi  Drangiolen  in  gcr^chweigen  ,  «o  hat  aoch  in  Oesterreich 
der  Staat  gerade  vullsaf  tu  ibnn  gehabt,  nm  gegen  dieae  Ricbnmg 
der  n'ifienschsrt  and  ihre  Jünger  noch  znr  rechten  Zeit  „pro  domo" 
vorgeben  in  können.  Er  hat  sich  encichlieaiien  müssen  ,  lie  an  die 
Ken«  tn  legen,  ao  gerne  er  auch  vordem  alle  Uehcire,  nm  dem  Be- 
Brite  der  abgiracten  Siaaieomnipotenz  Geltung  in  vergchaiTen ,  am 
hrer  Doctrin  entlehnt  hatte.  Die  Votkämpfer  derselben  anf  dar 
KwMer  haben  sich  ein  soli^hes  Resultat  wohl  nicht  erwartet ;  ei 
*t  ibsen  aber  noch  im  Laufe  des  XVIII.  Jahrhunderts  (wie  wir 
^gta  werden)  mit  imumwundenen  Worten  und  ohne  Anssicht  anf 
"•d*  in  erkennen  gegeben  worden. 

COS)  In  demaelben  Jahre,    wo  die  Juridiacbe  Focttltlt  nen  ge- 

^im  wnrde,   IT53  ,    befnbl  Maria  Tbcreaia,  ein  fQr  alle  dentachen 

'Uude   anwendbaren    bOrgcrl.  Geaetibuch    in   verfassen.     Hofrath 

*Ut  trag  von  1760— IT67    einen   vuluminStieii  Civilcodez  in  acht 

rten   Foliobinden    zasammen.    worane    Rcgieiungs- Rath    Horten 

<«  AnaiDg   verfaaeie .    deieen    ersier    Theil    1 767    in    Wirkaam- 

1  trat    (Hormafr.    Gesch.    Wiens   V,   l  ,  S,   136;   Beidtel, 

'  tnerr.    Zastande   in  den    J.    1740  —  1792,   Sitiuni,-tber.    der  k. 

id.  W.  VII.  Bd.  S.  8U6  und  Vlll.  Bd.  S.  96V    Die  Land««- 

H  (Therei.  Krblandesurdnung  und   Tberes.    peinl.    Geaetibnch) 

4  auf  der  Univereitai  in  nalura  und  nur  nebenher  ale  Anhäng- 

tiam.  Rechtes  vorgetragen.     Erst  am    11.  Sept.   1778   wnrde 

let,  data  daa  vom  Prof  Hupkn  verfasate  Lehrbuch    hiefBr  bo- 

•erden  könne  (Univ.  Reg.   I.  2,    lyo). 

*  a.  Cüi,.  1.  30 
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zweck,  den  diese  Facultät  zu  erfiillen  habe«  Es  erhob 
sich  nftmlich  der  (seitdem,  wie  es  scheint,  perennirend 
gebliebene)  Streit  der  AnsprQche,  welche  der  Staats- 
dienst einerseits,  und  die  Wissenschaft  andererseits 
an  das  juridigche  Studium  stellten.  Die  Folge  davon 
war,  dass  der  unter  Oberaufsicht  des  Erzbischofs  und 
unter  hauptsächlicher  Betheiligung  des  Professors  Po- 
powitsch  verfasste  Entwurf  ®®^)  zwar  am  28.  April  1753 


604)  Die  Sache  verhielt  sich  n&mlich  so.    Der  unter  dem  I3n- 
flnsse  des  Erzbischofs  int  Jahre  1753  bu  Stande  gebrachte  Eotwarf 
wurde  dem  Directorium  tu  puhlicis  et  cameralibu»  snr  Begntacktuig 
flbergeben,    welches   am   21.   April   1753  einen   Vortrag  entattetc, 
nachdem  die  Hofr&the  v.  DoblhoiT,  r.  Kannegiesser ,  ▼.  Mannagetta 
nnd   V.   Getto   ihre    Meinungen    darüber   abgegeben  hatten.     Darin 
herrschten   nun   aber   grosse  Divergenten;   die  einen  beanatiadetra 
die  beantragten  hohen  Besoldungen  nnd  Titel  der  Professoren ;  dea 
andern  war  ein  fünfjähriges  Studium  zu  lange  filr  dea  Staatadieast; 
man  könne   es    kürzer  machen,    dafür  aber  den  Candidatao    darch 
eine  geschlossene  Reihe  von  Prüfungen,  welche  sich  darch  das  gaase 
Schuljahr  hinzögen,  für  seine  Zukunft   vorbereiten.     Wieder 
wollten  nicht  den  Staatsdienst,  sondern  den  Doctors-Orad    als 
punct  hingestellt  wissen  u.  dgL    Jedoch  der  Erabiachof  vartbeid^ 
den  Entwurf  und   behielt   die  Oberhand.    Die  Kaiserin  retcribirte: 
„wAre  nach  des  Ertzbischoffs  Meinung  die  Sache  in   eacpedira  aiA 
ihme  die  commutsion  zu  geben,  dass  er  es  wohl  verfassen  lasse  iir 
Probe  nnd  ehcrer  Einsicht  noch  von  Popowitsch.     Die  Sach 
3  unterschidlichen  »uhjtctis  commvnicirt^  ohne  das   einer  von 
was  gewust,  haben  es  alle  sehr  belobt  nnd   in   wenigen  di/irtti  fc*- 
wescn ;  also  kan  mich  nicht  weiters  mehr  irre  machen  lassen.**  D"* 
Intimation  an  den  Erzbischof  erging  dann  am  SS.  April.  — ^  Gl  ^* 
noch  zu  bemerken,  dass  die  Universität  sich  hicbei  gans  passiv  ver- 
hielt.    Das  Consistorium  hatte  noch  im  Dec.  1749  nnd    an  S.  Jal> 
1 750  an    die   Stelle    der  gestorbenen    Professoren  Joh.  Chkm  ■■' 
Job.  Oppenritter   den   Dr.  Dcmsoher    und    den   k.  Rath   Dr.  Ip** 
HtAckl  zu  Professoren  der  Digesten  nnd  Institutionen  ernannt.  Vas 
Swietcn    brachte   zu    wiederholten    Malen    Reformen   in   Yonckisgt 
jedoch    das    Consistorium   ging  darauf  nicht  ein.     „Celrr««  ii  ^ 
nitn>Ho  nunc  altum  ent  /ri7<>n/iMm  .**   heisst  es  im  Matrikelbacke»  ^ 
chcH  für    das  Siudiciiiahr  1751-5S'  auch    noch  die  sehr  genlikK<^ 
Stelle    enthält  :    „<^(/iu/m    ucailtmiro   conttituto  /eUciter    li 
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die  a.  h.  Genehmigung  erhielt,  dass  aber  dessen  An* 
Wendung  nur  vorläufig  und  probeweise  stattfand.  Es 
erfloss  daher  auch  hierüber  nicht  ein  detailHrtes  Patent» 
wie  diess  für  die  übrigen  Facultäten  geschehen  war; 
eondem  man  begnügte  sich,  am  8.  Mai  1753  den  Con- 
cars  für  die  Besetzung  der  Lehrcanzeln  auszuschreiben 
and  behielt  sich  vor,  jedem  Professor  einsein  seine  be^ 
sondere  Instruction  zu  ertheilen. 

Die  Zahl  der  Professoren,  welche  sich  in  die  oben« 
angeführten  Fächer  einzutheilen  hatten  ®*^*),  wurde  auf 
fünf  festgesetzt ;   es  wurde   die  Erwartung  ausgespro« 
eben,   dass  binnen   sechs  Jahren  jeder  Professor  sein 
besonderes  Lehrbuch  werde  ausgearbeitet  und  zur  Prü- 
fung vorgelegt  haben.  Die  Studirenden  konnten»  wenn 
sie  täglich   drei  Stunden  hörten,  in  vier,    wenn  zwei» 
in  fünf  Jahren    die  juridischen    Studien    zurücklegen; 
du  Doctorand  musste  aber  fünf  Jahre  darauf  ver- 
wendet haben*    Es   wurden   sehr  viele  Prüfungen  vor- 
geschrieben *®*),  doch  waren  nur  jene,  welche  in  einen 
Staatedienst  treten  wollten,   gehalten,   gute  Zeugnisse 


ogthmUitr  omniOj  ut  indicendi  congregationem  nulla  per  todus  anm  de» 
^»»vmjuerü  necessüas^''  (Rhein.  Matr. /.  273  t;.). 

605)  Die  Art  der  Vertheilnng  ist  aas  der  Beilage  XC.  sn 
^riehen. 

606)  Der  Entwurf  schrieb  von  Jeder  Professor  solle  ans  dem 
^Qtorf  den  ihm  der  Director  anweisen  werde,  stets  drei  Viertel- 
itimden  Tortragen,  und  eine  Viertelstunde  examiniren,  jeden  Samstag 
^  eine  halbe  Stunde  cu  Excrcitien  verwenden.  Nach  jedem  swei« 
^  Monate  sollen  durch  anderthalb  Stunden  in  Gegenwart  des  Di« 
'betört  und  der  Facultftt  Disputationen  gehalten,  und  die  Defeflden- 
^  und  Opponenten  durch  das  Loos  gezogen  werden«  Am  Schlüsse 
^  Jahres  endlich  vom  20.  August  angefangen,  sollen  alle  Studi- 
'^den  vom  Director  und  den  betreffenden  Professoren  scharf  exa« 
^Run  and  je  nach  Befund  für  das  fünfjährige ,  dreijährige  oder 
>^jihrige   juridische    Stadium    (wovon   weiter    unten)    sngelasiea 

30* 
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YorzuweiBen ;  auch  waren ,  nach  den  Kategorien  des 
Dienstes,  in  steigender  Scala  verschiedene  Forderungen 
für    die   Hörung   der  Collegien    festgesetzt^®'').     Am 


607^  Derjenige  Studirende,  welcher  seine  Wfinscbe  darauf  be- 
schränkte, Notar,  Sollicitator ,  Gmndbncbsf&hrer ,  Pfleger,   Markt- 
oder Stadtschreiber    sn  werden,   bedurfte  nur  ein  zweijähriges  Sts- 
dium  (das    erste  Jahr   die   Institutionen    und  das    Naturrecht ,  das 
Bweite  Jahr  die  Erblandesrechte,  beide  Jahre  die  Digesten).    Darauf 
musste   er  bei   einem  Agenten,    Adrocaten    oder   Grundbuchsfnhrer 
zwei  Jahre  Praxis  nehmen,  nach  deren  Verlaufe  er  sich   mit  Zeug* 
nissen  fkber  Wohlverhalten  und   Fleiss   beim  Studiendirector   steUea 
und  Ton  ihm  mit  yier  geschwomen   Examinatoren   theoretisch  und 
praktisch  geprüft  werden  konnte.  —  Derjenige,  welcher  dahin  aspi- 
rirte,  bei  grossem  Justiz-Tribunalien  Expeditions-,  Concepts-.  Proto- 
coUs-,  Archivs-,  Zeogenabhörungs -Dienste  zu  versehen  oder  Agent 
zu  werden,  musste  drei  juridische  Jahrgänge  zurücklegen  (im  ersten 
Jahre  Institutionen,  Naturrecht  und  Erblandesrecht,  im  zweiten  und 
dritten  Jahre  die  Digesta  und  das  Kirchenrecht).  Nach  zweijähriger 
Praxis  bei  einem  Advocaten  oder  Justiz-Bathe  musste  er  sich  eiser 
Prüfung  unterziehen,   wie  oben.  ^   Wer   endlich   Advocat,    Land- 
gerichts*  Verwalter,  Feld- Auditor,  Stadtsjndikus,  Hofrichter,  k.  Rath, 
Secretär  oder  Professor  im  Justizfache  werden  wollte,  braucht«  das 
volle  juridische  Studium.     Doch   konnte    auch    er   die  letzten    iwe% 
Jahre  zur  Praxis    bei   einem  k.  Dikasterium   verwenden    und  nark 
weitem  zwei  Jahren,  um  Auscultant  zu  werden,    sich  einer  theore- 
tischen  Prüfung  durch    den   Director   und    die   vier   ExaminatoreB, 
und  einer  praktischen  durch  einen  Präsidenten    und   vier  Rätbe  ■»- 
terziehen.  —  Diese  Verfugungen  waren  zuvOrderst  nur  IHr  die  Ca»» 
didaten  des  Staatsdienstes  berechnet ;  denn  alle  übrigen  flrnilircnJcn 
waren  im  Betriebe  der  Wissenschaft  nicht  gehemmt  nad   aock  der 
Calcül  der  Jahresprüfnngen  hatte  für  sie  keine  Folgen.     Veberdbeas 
war,  in  so  weit  es  sich  um  den  Staatsdienst   handelte,  nnr   der  J»> 
stizdienst  im  Auge   behalten.   —    Doch   ging  man    hieria  sakr  bald 
weiter.  Am  S.  Nov.  1758  wurde  verordnet,  dassnnr  jener  zn  ciMB 
Jiistiz-Secretariat   (und  zu   noch   hohem  Diensten)    aspirirea  köane. 
der   bei  den   Prüfungen   die    classem    primam   erlangt   habe    (Univ.* 
Registr.  IV.,  I,  11).  —  In  mehrerer  Hinsicht  bedenttam  war  ahir 
die  ah.  Kntschliessung  vom  5.  Juli  1 766 :  „dass  Ich  baj  allen  ktef- 
tigen  Dienst-Erledigungen  in  Meinen    politischen  Cameral-,  Fiaasa» 
und  Commercial-Stellen    auf   diejenigen   Sul^'ecia  besonders   bctdadM 
sein  würde,  welche  in  dem  Natur-,  Völker-  und  allgenMinea  $iaai»- 
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16.  October  17S3  erfolgte  Bodann  die  ErnennUDg  des 
juridischeo  Studiendirectore,  Johann  Franz  von  Bour- 
gnignon  "**)  und  der  fünf  Profeaeoren  '")■ 


Becht  all  dem  Ornnd  der  geiamteB  FoltceT,  In  der  Po- 
liMf-  mtd  CuneralwiMCDScbaft ,  dann  in  dem  Cameral-  tmd  M«r- 
cantü-BechDDDgi «regen  ihren  TorzOglich  galen  Fortgang  dnrcli  Ztng- 
■DMen  der  betreffendeD  Lehrer  erwaien  kODDen"  (Archiv  der  fc.  k. 
8t.  H.  C.  99).  Mm  siebt  daraus;  I.  du*  diu  Natarrecht,  nach  m 
knner  Zeit  seiner  EiDfahmag  in  Oesterreicb,  sich  schon  die  Aner- 
ksaoBDg  errangen  hatte,  als  Baais  fOr  die  in  treffenden  Btaatsein. 
riditOBgen  m  gelten;  3.  dasa  bereits  der  Uebergang  in  joner  Zeit 
angebahnt  war,  welche  tSr  alle  Zweige  dei  Staatulienste* die Zeog- 
Bisae  Ober  alle  cameralistuchen,  poiitiacben  und  juridischen  flcher 
ohna  Unteracheid nng  rerlangte. 

608)  BoDi^nigaon  war  frOher  ProCeuor  des  Katnrrecbtea  and 
Lehenrechleg  in  Prag  gewesen.  Mit  der  Ernennung  /.am  Sindien- 
diiector  erhielt  er  ingleicb  den  Rting  Einee  Jnstizhofrathes  nud  einen 
QebsJt  von  *000  11.  Eine  besondere  Inslrnction  «cheint  fOr  ihn  nicht 
aaigefertigt  worden  m  sein.  Wir  schlieeBen  diess  nicht  nnr  daraas, 
dug  nna  eine  solche  nicht  zn  Gesiclit  kam ,  sundem  auch  aiu  dem 
Cmstande,  dass,  als  im  J.  1790  der  Staalsrath  Martini  allen  Di- 
rtctoren  ihre  Iiulmctioiien  abforderte,  der  jnridische  Stodiendirector 
(Heinke)  erklärte,  er  besitze  eine  solche  nicht  (Arch.  d.  k.  k.  Stnd. 
Hof-Commission,  Beil.  XCVIL). 

609)  Ernannt  wurden:  Jakob  Ernst  Sondermaler  mit 
«00  a.  für  dsB  J<is  publicum  et/tudait;  Joi.  Riegger  mEtsaooa. 
fti  das  Kirchcnrecbl  (am  1.  Mni  I7T3  pcnstonirt  and  durch  den 
rnfaiDT  tilraord.  3m.  Val.  Ey  bei  erseisi  ;  Biegger  war  der  Ver- 
luwr  eines  eigenen  am  8.  Oct.  I76S  approbirten  Lehrboches  Ikber 
Kircbenrecht  {Inaiitjitioaet  jung  tceleaiaalici) ,  an  dessen  Stelle  178« 
^  »tilläofige,  kircbenfeitidliehe  und  Febronianigcb  gesinate  Bncb 
»OB  Prhon,  nach  Iclitercm  das  knrie .  jedoch  in  gleichem  Sinne 
ptcbriebene  Vorlesebuch  Ton  Rechberger  trat,  weUbea  big  1831 
'«'btbalien  wurde);  Peter  Banoiza  (gleich  Sandermaler  Profesaor 
*"  Wfiribnrg,  nicht  in  Terwechteln  mit  seinem  Sohne  Jos.  Leonh. 
Bumiu)  mit  3000  fl.  fOr  die  Digesten;  Benedict  Schmidt  mit 
^'^  fl.  [Qr  die  instiOitionts  und  das  Jvi  naturae.  Die  awei  ersteren 
^'tutllea  ingleich  den  Titel  eines  Hofrathes,  die  zwei  letiteren  den 
*>iita  B^ernngs-Bathes.  Der  fflnfte  Professor  endlich,  fOr  die  Oe- 
"^chle,  war  Michael  O' Lynch,  mit  SOOO  fl.  ,  jedoch  ohne  hohem 
Titel  (am  22.  jaU  17&8  dnrch  Job.  B.  ron  Gaapari  ersetct,  wd- 
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Die  Feststellung  der  Taxen  ftlr  die  Ertheilong  des 
Grades  extra  ordinem  im  Gegensatze  zur  Promotion 
more  majorum  durch  das  Gesetz  vom  20.  (26.)  August 
1757  ®^^)  und  die  Verbindlichkeit  zur  Einverleibung  in 


chem  am  7.  Man  177S  Job«  Schmid,  sp&ter  Watterotb  nach» 
folgten).  —  Da  Sundennaler  und  Schmidt  ihre  Lehrcameln  nicht 
antraten,  wurde  am  28.  Dec  1753  an  des  ersteren  Stelle  Bogtris 
(B  cris),  und  am  SS.  April  1754  an  des  letztem  Stelle  Karl  Anton 
Ton  Martini  berufen.  *-^  Martini  insbesondere  (geb.  am  15.  August 
17S6  sn  Revb  in  SQdtiroI,  Tor  seiner  Berufung  der  k.  k.  Qesandt* 
Schaft  in  Madrid  lugetheilt)  war  in  mchriacbw  Hinsicht  tob  allcr- 
grOsstem  Einflüsse,  einmal  als  Off.  Professor  und  Schriftsteller  (a.  a. 
seine  Posiihnes  de  lege  naturalis  de  Jure  dviiaiit;  ExercUatiantM  dt 
jure  ncUurcUif  sAmmüich  in  mehreren  Auflagen,  den  Naturstaad  der 
Menschen  als  Ausgangspunct  nehmend,  jedoch  riel .  gemiasigtcr .  als 
die  meisten  seiner  Facbgenossen ,  durchweg  auf  wissmschafüichea 
Boden  bleibend,  namentlich  gegen  die  Geschichte  nicht  feindlich  auf- 
tretend) ;  als  Lehrer  der  kaiserlichen  Prinxen ,  insbeaoadere  also 
der  Erxherzoge  Josef  und  Leopold;  endlich  als  StudienreCnraMtor 
unter  Kaiser  Leopold  II.  und  durch  seine  Betheilignng  an  der  Aus- 
arbeitung eines  bQrgerlichen  Gesetxbuchea.  Um  seinen  Standpnnct 
ganz  kurz  zu  bezeichnen,  so  gehörte  er  der  Leopoldiniacheii  Rich- 
tung im  Gegensatze  zur  Josefinischen  an,  womit  freilich  aar  eine 
mehrere  Milde  in  den  äussern  Formen  und  eine  grossere ,  oft  aur 
durch  Klugheit  gebotene,  BerQcksichtigung  praktischer  Bedarfaisss 
und  Empftnglichkcit  für  gemachte  Erfahrungen  gemeint  werdea 
indem  im  Wesentlichen  die  Prindpien  beider  wohl 
Das  Lehramt  hatte  er  bis  1778  inne,  wo  er  wegen  geechwaehi« 
Brust  Yon  der  Katheder  sich  zurflckzog.  An  seiner  Statt  wnrde 
sein  bisheriger  Substitut  Franz  Zeiller  am  I.  Ang.  177a  nai 
ausserord.  Lehrer  mit  700  fl.  und  am  19.  Nor.  17SS  aam  ord.  Leh- 
rer mit  SOOO  fl.  fOr  das  Natur  recht  und  die  Institntionea 
(Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C.  31,  117,  150).  Beim  Jahre  1790 
wir  Ton  dem  (seit  1773  Stefans  -  Ordensritter  und  seit  1779) 
herren  Ton  Martini  wieder  zu  sprechen  Anlas«  haben.  —  Die  M- 
hem  juridischen  Professoren  Kibitsch,  Demscher  aad  Placiecka  «• 
hielten  am  8.  No7.  1753  ohne  alle  Umst&nde  dea  Befehl  ,  ihf» 
öffentlichen  und  Privat- CoUegien  ein  fttr  allemal  eiaznaiellea.  SlöcU 
war  schon  vorher  in  die  Justiz- Branche  wieder  aarackgetretea  (Caiv« 
Kcgistr.  L,  S,  9S). 

610)  Statutenbuch  n.  157, 


i 
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die  Faoultät  für  den,  der  den  siaUum  advocandi  erlan- 
gen wollte,  waren  den  diessfalls  für  die  medicinische 
Facultät  getroffenen  Bestimmungen    ganz  analog  •")• 

Nachdem  die  Kaiserin  in  dieser  Weise  für   den    Baudei 

asaeii  Onl* 

geistigen  Aufschwung,  wie  nicht  minder  für  die  mate-  v»r»ität»- 
rielle  Ausstattung  der  Facultäten  aufs  reichhaltigste 
gesorgt  hatte,  beschloss  sie,  der  Universität  auch  ein 
neues,  in  grösserem  Style  angelegtes,  der  Höhe  ihres 
Berufes  entsprechendes  Haus  zu  bauen.  Die  namhaf- 
ten Kosten  hiefür  wurden  auf  den  Staatsschatz  über- 
nommen ®^*).    Im  August   1755  war  das  prachtvolle 


Haas«!. 


SU)  Verordaung  vom  10.  Nor.  1759,  daaf  Niemand  smn  Ad- 

▼oemten  aofsimehmen   sei,    der  sich   nicht  der  joridifchen   Facaltat 

einTerieibt   habe   {Cod.  Austr,   VI..,  71).     Rficksichtlich  der  Einrer- 

leibangs-F&higkeit   aber  wurde   folgender  Unterschied  gemacht:  Die 

Stadien  nnd  Prüfungen  musste  man  an  einer   der   vier  inländischen 

Uniyersit&ten  zu  Wien,    Frag,    Innsbruck  oder  Freiburg  Eurfickge- 

legt  (Vdg.  Tom  4.  April  1755,  Cod,  Austr,   F.,  994),  dagegen  den 

IXoctorsgrad  durfte   man   nicht  anderswo   als    an  der   Wiener  Univ. 

genommen  haben  (Vdg.  vom  22.  Sept.  1753,   jurid.   Facult.  Arch. 

n.,  1058). 

612)  Schon  am  4.  Jänner  1753  gab  die  Kaiserin  dem  Fro- 
fesior  der  deutschen  Beredtsamkeit ,  Fopo witsch  (aus  Anlass  der 
Oenehmigung  eines  von  ihm  vorgelegten  Flaues  Ober  die  Behand- 
hngf weise  seines  Faches) ,  den  Auftrag,  mit  dem  Erzbischofe  Ober 
^  Bau  eines  neuen  Univ.-Hauses  sich  zu  bereden ,  wobei  sie  sich 
l^t  erkl&rte,  die  drei  neben  dem  Jesuiteu'Collegium  stehenden 
Hloser  hiefnr  anzukaufen,  „weillen  was  annsehliches  thun  will.** 
^  26.  Febr.  1 753  konnte  bereits  der  Bau  Voranschlag  flberreicht 
Verden,  welcher  für  den  Ankauf  des  Schiesslischen,  Ekler'schen  und 
gtiflich  Qatterburg*8chen  Hauses  in  der  B&ckerstrasse  25,500,  19,000 
nod  lt2,000  fl. ,  für  den  Bau  aber  75,000  fl.  verlangte ,  sohin  im 
^Httxen  das  Fräliminare  auf  141,500  fl.  stellte.  Der  Voranschlag 
wurde  am  15.  M&rs  1753  genehmigt;  am  11.  Mai  erhielt  der  Enc- 
biichof  die  runde  Summe  von  200,000  fl.,  welche  schon  am  19. 
Mai  auf  250,000  fl.  erhöht  wurde.  Es  war  n&mlich  beantragt,  anch 
^  Wohnungen  für  die  juridischen  und  medicinischen  Frofessoren 
oder  doch  ffir  den  Professor  der  Chemie  und  Botanik ,  femer  einen 
8iUaogs.Saal,  ein  Holzgewölbe  fOr   die  theolog.  FacnlUlt,   uad 
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„neue  Universitäts  -  Haus*"  gegenüber  dem  alten  (im 
Jahre  1625  von  den  Jesuiten  gekauften)  fertig®^*); 
am  5.  April  1756  erfolgte  dessen  feierliche  Uebergabe 
an  die  Universität  *'^)9  welche  sohin  am  1.  Februar 
1757  den  Auftrag  erhielt,  diesen  Tag  der  Uebergabe 
alljährlich  durch  ein  solennes  Hochamt,  verbunden  mit 


Laboratoriam  für  die  Experimental  -  Physik  darin  nntennbriiigeB. 
Die  Eintheilang  der  Localien  und  die  Oberaufsicht  des  Bauet  worde 
dem  Erzbiscbofe  übertragen.  Die  dadurch  in  den  alten  Oebändea 
leergewordenen  B&ame  worden  am  3.  Juli  1753  für  die  orientali- 
schen Sprachknaben  bestimmt  (Arch.  der  k    k.  St.  H.  C). 

613)  Auf  den  Bericht,  dass  die  feierliche  Uebergabe  nunmehr 
vorgenommen  werden  könne,  schrieb  die  Kaiserin:  „all  dieaea  erst 
nach  der  Kindbett.'*  Uebrigens  hatte  sich  nach  ToUendetem  Baac 
noch  ein  Nachtrags-Erfonlemiss  von  27,833  fl.  20  kr.  herausgestellt. 
Auch  ward  der  Bau  nicht  sehr  gelobt ;  man  tadelte ,  dass  er  nicht 
gut  akustisch  und  nicht  feuersicher  sei,  und  warf  die  Schuld  ebenso 
auf  den  Baumeister  Münzer,  wie  auf  den  Hof- Architekten  Zadct, 
„welcher  einen  ungereimten  Biss  zur  AusfÜhmog  gegeben.**  In  der 
That  musste  man  fortwährende  Auslagen  auf  Beparaturen  machen; 
so  im  Juni  1757  4020  fl. ,  im  Dec.  1757  13,259  fl.  ,  und  im  Jahre 
1759  2550  fl.  und  schliesslich  526  fl.  22'/,  kr.  (Arch.  der  k.  k. 
St.  H.  C). 

614)  Der  Act  der  Uebergabe  geschah,  nach  celebrirtem  Hoch- 
amte, im  Universität«. Saale  Tor  der  Kaiserin,  dem  Kaiser,  dem  £n* 
herzöge  Josef  und  den  Erzhertoginnen  Maria  Anna  und 
Chritftino.  Auf  der  linken  Seite  waren  der  Bector,  alle 
tftts-Glieder  und  Studenten,  rechts  die  Minister,  Kämmerer  nad  das 
Hofgefolge.  Der  oberste  Canzler,  Graf  t.  Haugwita,  trat  anm  Kai- 
ser und  zur  Kaiserin,  empfing  kniend  ihren  Befehl,  welchem  ftwiss 
er  die  Schlü«»el  der  Universitiit,  welche  ihm  ron  einem  Bntht  des 
Directoriums  auf  carmoisin-sammtenem  Polster  ttberrekht 
mit  einer  Anrede  dem  Erzbischofe,  als  Stndienprotector,  im  Ni 
der  Majestäten  überreichte.  Dieser  gab  sie  mit  einer  Aareile 
Bector  MagniHcus ,  welcher  pro  forma  sie  dem  Directorinm  ther- 
reichte ,  um  sie  sogleich  wieder  zurückzuerhalten.  Znm  Schli 
hielt  der  Profensor  P.  Geor^  Maister  <SL  •/.  eine  grosse  Ormtio 
populum.  —  Dieser  feierliche  Tag  wurde  noch  Überdieaa  durch 
münzen  und  durch  Austheiluni;  ron  1000  Kremnitier 
372  arron  Studirende  gefeiert  (rniT.-Kegistr.). 
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etner  der  Beihe  nach   von   eiDem   der  vier  Directoren 
SD  haltendeD  lateinischen  Dankrede,  zu  feiern  *"). 

Demnach  ist  es  nnn  auch  an  der  Zeit,  auf  das  *■ 
inner«,  corporative  Gefüge  der  Universität  einen  v 
Blick  zu  werfen. 

Die  zwei  Decennien  von  1740  bis  1760  waren  ein 
Zeitraum  aueeerordentliclier  organiaatorischer  Thätig-, 
keit  im  Staatswesen  Oesterreichs.  Mas^ebender  (Grund- 
satz war  hiebei,  dase  der  Staat  unbedingter  Herr  im 
Hause  aein  wollte,  theils  weil  es  ihm  schien,  dass  er 
ein  Becht  habe,  das  zurückzufordern,  was  ihm  nur 
durch  die  Usurpationen  früherer  Zeiten  entwunden 
worden  e^,  theils  weil  er  freie  Hand  haben  wollte, 
am  die  für  nothwendig  und  dringend  erkannten  Be- 
foHuen  mit  Energie  durchzufahren.  Zu  dem  Ende  war 
eme  geregdie  Gliederung  von  Behörden  von  den  Pro- 
vincial-Verwaliungen  an  bis  zu  der  am  19.  December 
1760  eingesetzten  obersten  Centralstelle  des  Staats- 
nthes  in  Ausführung  gebracht  worden.     Daran  reihte 


615)  SliLlnlenbuch  n.  155;  erneaert  am  18.  April  17T7  (Arch. 
Jtrk.  k.  St.  H.  C.  IM).  Durch  Verordnung  vum  26.  Febr.  1763 
*irde  ilt  Tag  dieses  GedenUestea ,  bei  welchem  aleM  Bach  der 
o^te  Cnnikr  interrenine ,  der  5.  ApHl ,  und  wenn  diaar  ia  die 
'anröche  fiel,  der  II.  April  fesigcsetzt  (ebenil.),  —  Am  S,  April 
l'tl  bqd  «odann  noch  nachlrlglich,  jedoch  ohne  beaoadere  Feier- 
litbleil,  die  Gronda leint egiing  Sla«,  wohei  der  Frocarnlvr  der  ÖaCerr, 
»uiDn,  Dr.  der  Pbil.  nad  Ued.  Franz  Paehner,  der  Un  iv.-SjDdikoi 
^*-  Gregor  Gewcy  ,  femer  State  des  erkrsDkten  Frocnratort  der 
•Wu.  Nttöon  der  Exprocuralor  der  Österr.  Nation ,  b.  K.  Dr.  Joh. 
%.Ent,  der  Directorial-Bsnmeister  Mathiaa  Ger)  iaterveniiten. 
^t  Benediction  Tollbrachte  Joh.  B.  Edlinger,  Dr.  der  Phil,  nnd 
(^rit  bei  S.  Stefan.  Dag  eingegrabene  Meaiingblalt  enthielt  die 
Denbchrift :  „froncucui  ac  Maria  TAeraia  Auguiti,  Pa,  Filica 
'aaliarTiJK  artiumque  omnium  IncTtmtatii  et  Omamento  Aedium  harum 
Fudamaita  jaä  curavtrt  Anno  M.  D.  CC.  Uli. ,  X  KaL  Augutli.'^ 
(l'iliT..Begi«lr.) 


^  / 
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sich  die  Regelung  des  Ofientlichen  OeldwesenB,  indem 
die  Staategewalt  nicht  nur  die  frühem  aus  den  stän- 
dischen Steuerverwilligungen  fliessenden  Beschrankun- 
gen zu  beseitigen  wusste,  sondern  auch  für  den  Modus 
des  Gebarens  mit  den  fQr  öffentliche  Anstalten  ver- 
wendeten Geldern  neue,  eine  geregelte  Controle  zulas- 
sende Einrichtungen  traf. 

In  beiden  Beziehungen  wurde  die  Universitlt  sehr 
bald  in  den  Kreis  der  allgemeinen  Reformen  einbezogen. 

Die  Finanzquellen  der  Universität  lagen  von  Alters 
her  theils  in  den  landesfürstlichen  Dotationen,  theils 
in  dem,  allerdings  geringen  Einkommen  von  dem  eige- 
nen ,  durchweg  von  Vermächtnissen  oder  andern 
Schenkungen  stammenden  Vermögen,  theils  endlich  in 
dem  Rechte  der  Selbstbesteuerung.  Zu  letzterer  ge- 
hörten die  Immatriculations- ,  Prüfungs-  und  Promo- 
tions-Taxen und  die  Collegiengelder ;  ein  Beschlus«  der 
Nationen  konnte  aber  auch  den  Lehrern  und  Schülern 
Steuern  auferlegen,  rücksichtlich  deren  eine  statutarische 
Beschränkung  nicht  vorlag,  wenn  gleich  seit  dem  XVL 
Jahrhunderte  zu  einem  solchen  Mittel  nie  mehr  ge- 
griffen wurde.  Man  betrachtete  vielmehr  schon  seit 
längerer  Zeit  die  landesfürstlichen  Dotationen  als  die 
Haupt-Einkommensquelle.  Diese  hatten  im  Wege  be- 
sonderer Verschreibungen  stattgefunden,  indem  derLan- 
desfQrst  der  Universität  das  Recht  erthcih  hatte,  von 
gewissen  Aemtern,  Mauten  u.  s.  f.  gewisse  Jahreabe- 
träge  zu  beheben.  Nicht  der  Staatsschatz  im  Allge- 
meinen, sondern  das  zugewiesene  Amt  stand  als  Schuld- 
ner seiner  Gläubigerin,  der  Universität,  gegenüber«  derea 
Sache  es  war,  zuzusehen,  wie  sie  zu  ihren  Rechten 
gelange,  und  wenn  sie  dazu  gelangte,  wie  sie  fiir  ihre 
Bedürfnisse  damit  auskomme.  Um  die  BescbaflfeDheit 
dicöcs  Verhültnibäct«  noch  näher  vor  Augen  zu  rücken» 


Wedudfille  okbea  iäamt.  -n  äat  ?^n»m:-Prii— 
Schon  im  Lad«  da  XTZL  imertsBitötsim  indv^fc 
moderDiBne  b^  v»A  maA  taA  ^emt  *  .^»J— in.»^- 
indeiD  die  CuimBiäi  via  Zcö:  ^  £c9i  &  StämUoB- 
Bdckallnde  wumwtlc  vnd  na  »^&aic  «bbbb  Ei  bbu 
verlangte.  FraBck  faatw  ^»^  mtic  idwÄmiwa  «hjAu 
k5anen,  dass  (bese  Büt^xünde  mtän  «c  m^  dan^ 
die  Zahl  11  npu  fTnfiliigt*«  dcT  bötm^qi&iäpED  AcBBier, 
VI  vielmehr  doreb  die  tos  Susie  f&r  äck  uhuliiw 
^ticipatioaeQ  TCJsalaaBt  vordta  nn&.  Dakfr  laan 
tt  luch,  dasB  der  Laodesfura  <me  BuklK  E^suj^j&lIu 
ÜB  Principe  uerksnnte ;  und  d>«  nntcr  K.  KxH  VL 
die  don  Leser  kIkmi  bekannten  Verhaadlmigeii  g^ähft 
Worden,  die  nur  de«etulb  zu  keinem  AbKUuMC  kantoi, 
*äl  die  Hofkimnaer  vor  dem  Hübenbetragc  dn*  za 
'netzenden  Summe  znrfickAcbeute. 

Im  Jahre  1744  wurde  die  Angelegenbät  neaer- 
^gB  aufgenummeo ,  und  die  üniTcraiiät  überreichte 
ndlich  im  Jahre  1751  eine  Berechnaog,  worin  die 
Summe  ihrer   rückBländigen  Aenuial-Furderungen  bis 


4T6     1740 -—1790.    Aendernngen  im  corporativen  Bettende 

31.  October  1751  auf  565,852  fl.  49  kr.  angesetzt 
war  ^^%  Sie  scheint  sich  in  der  That  erwartet  zu 
haben,  dass  der  Staat  diesen  ganzen  Betrag,  oder  doch 
eine  namhafte  Abschlagszahlung  an  sie  ausfolgen  las- 
sen würde.    Die  Sache  kam  jedoch  ganz  anders. 

Mittlerweile  waren  die  Reformen  der  Facultaten 
und  der  Bau  des  neuen  Universitäts-Hauses,  sämmt- 
lich  mit  sehr  bedeutenden  Auslagen  vom  Staate  aus 
unternommen  worden.  Ueberdiess,  und  das  war  das 
Entscheidende,  lag  in  diesen  neuem  Einrichtungen  der 
Grundsatz  enthalten,  dass  die  Universität  nicht  als  eine 
eigenbert'chtigte,  mit  dem  Befugnisse  der  Selbstverwal- 
tung und  Selbstbestimmung  versehene  Stiftung, 
sondern  als  eine  Öffentliche  Anstalt  anzusehen  sei, 
deren  Zustände  zu  regeln  lediglich  von  dem  Belieben 
des  Staates  abhänge,  so  gut  wie  bei  einer  von  ihm 
errichteten  orientalischen,  Gewerbs-Schule  u.  dgL  Von 
da  bis  zur  Festsetzung  ihres  Budgets  und  von  da  bi« 
zur  gänzlichen  Incamerirung  des  Universitäts* Vermö- 
gens waren  nur  mehr  zwei  Schritte  und  sie  wurden 
sehr  schnell  gcthan. 

Am  10.  Juli  1753  erging  der  Befehl,  von  nnn  an 
alljährlich  die  Rechnungen  der  Universität  und  der 
vier  Facultaten  durch  den  Erzbischof  nach  Hof  vor^ 
zulegen  *^^).  Durch  die  Verordnungen  vom  16«  und 
30.  October  1753  aber  wurde  die  Verwaltung  und 
Cassaführung  der  Universität  förmlich  auf  den  Staat 
übernommen  •**).  Die  Ausgaben  wurden  unter  syste- 
matischer Fixirung  aller  einzelnen  Posten  auf  S9,S7t  fl. 
34  kr.   berechnet,   zu   deren  Deckung  zuvörderst  das 


610)  Beil    LXXXIX. 

617)  Statutriihiich  n.   141. 

618)  Stututciihurh  n.   142.   I4:i. 


der  Universität. 


«r» 


Eankommen  der  Universität  und  der  Facultäten,  wel- 
ches sich  auf  6626  fl.  16  kr.  belaufe,  verwendet  werden 
solle;  die  fehlenden  32,746  fl.  18  kr.  werde  der  Staats- 
schatz beisteuern.  Die  Aufsicht  über  die  Gesammt- 
yerwaltung  habe  ein  in  kaiserlichen  Diensten  stehender 
Cassier  zu  besorgen,  welcher  seine  Rechnung  dem 
k.  k.  Directorium  in  publtcia  et  cameraUbua  zur  Censur 
einzuüefem,  vierteljährlich  der  Ministerial-Banco-De- 
putation  Erforderniss- Ausweise  zu  übergeben  und  eben- 
falls vierteljährlich  die  Ausbezahlung  vorzunehmen  habe. 
Der  s.  g.  Universitätsfond  bestand  daher  vorläufig  noch 
fort®^');  aber  die  Gebarung  mit  demselben  ging  von 
einem  kaiserlichen,  nur  den  Staatsbehörden  verantwort- 
lichen Cassier  aus,  der  schon  am  24.  November  1758 
ernannt  ward  und  seine  besondere  Instruction  erhielt  •*®). 
—  Am  12.  März  1754  erschien  dann  nur  mehr  die 
Verordnung,  dass  die  Schuldforderungen  der  Univer- 
sität an  das  Aerar  hiemit  als  abgcthan  zu  betrachten, 
und  die  alten  Schuldbriefe  sämmtlich  von  ihr  auszu- 
liefern seien  ®*^),    w^as   auch    am    11.    April    1754  ge- 


619)  Die  Beitrags  -  Qaote  des  Aerars  wurde  nämlich  nur  als 
^onchnss  betrachtet,  und  es  lag  in  der  Absicht  der  Kaiserin,  nach 
^^  nach  einen  eigenen,  der  Staats- Aashilfe  nicht  mehr  bedtlrfenden 
f^dng  Untversitatis  zu  creiren,  der  dann  ein  für  sich  abgeschlosse- 
^  Budget  erhalten  könne.  Dieses  System  unterschied  sich  daher 
'Serbin  noch  wesentlich  Ton  der  unter  K.  Josef  II.  aasgefdhrten 
voUsttndigen  Incamerirung. 

620)  Statntcnbuch  n.  145.  Der  ernannte  Cassier  (unter  gleich- 
^Hger  Beseitigung  des  frühem  Universitäts-Quästors)  war  der  Di- 
'^^rial-Cancellist  Christian  Heinrich  Zigeiner;  ihm  folgte  am  10. 
N^t  1763  Lucas  Agapit  Hueber  und  diesem  im  J.  1774  der  Hof- 
»Äcipigt  Job.  Ant.  Freyberger  fArch.  d.  k.  k.  St.  H.  C.)- 

621)  Statutenbuch  n.  149,  zugleich  auch  den  Befehl  enthal- 
^^  dass  den  4  Nationen  die  Rechnungen  ihrer  Einkünfte  ebenfalls 
»gefordert,  das  Ertrfigniss  vom  1.  Nov.  1753  an  der  ünirersitÄt»- 
^M»  einverleibt,  daraus  zur  Begehung   der  Nationsfeste   das  erfor- 
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schah  ®'').  Was  sie  an  liegenden  Gütern  ausserhalb 
Wien  besessen  hatte ,  wurde  in  Zwischenräumen  Ter* 
kauft  •").  — 

Mit  der  Entziehung  der  eigenen  Vermogena-Ver- 
waltung  und  mit  der  Umwandlung  des  gestifteten 
Einkommens  in  budgetmässige  Staatsgehalte  war  im 
Grunde  die  Hauptbedingung  für  das  selbständige  cor- 
porative  Leben  der  Universität  schon  entzog^en.  £• 
kam  nun  nur  mehr  darauf  an,  die  eximirte  Sonder- 
stellung derselben  auch  in  ihren  anderweitigen  Ueber- 
resten  in  einer  Weise  umzugestalten,  dass  sie  dadurch 
allen  übrigen  ersten  Instanzen  im  Staate  gleichgestellt^ 
sohin  alle  Auszweigungen  und  Spitzen ,  die  über  die- 
ses Niveau  hinausragten,  weggeschnitten  würden.  Die- 
sen Zweck  beabsichtigte  und  erreichte  das  Gesetz  vom 


derliche  Qnnntam  abgereicht,   der  tJeberreat  aber  mr  VeraMliraaf 
des  Fundi  Universitatis  yerH'cndet  werden  lolle  (Vgl.  Anm.  SO  8.  C5). 

622)  Am  11.  April  1754  bestätigte  die  niederosterr.  Repritci- 
tation  und  Kammer  den  Empfang  der  rom  Bector  an  sie  aberfckt- 
nen  Original-Documente:  Herzogs  Wilhelm  Verscbreibmig  pr.  jikr* 
liehe  8üO    Pfand  Pfcnn.   vom    4.  Jali    1405;   Kaiser  Ferdinand's  L 
Tom  30.  Mai    1551    f&r  j&hrU    SOOO  fl.;  desselben  Tom    1.   Aogwt 
und  1.  Kot.  1563   für  Kapiuls  -  Darlehen   pr.   4000    «nd    1000  C; 
Maximilian's  II.  Tom  J.  1567,  und  RndolTs  IL    Tom    5.  Oct.  IM^ 
far  Kapitals. Darlehen    pr.    1000    und   1600  fl.   (Cii]T..Archi?  Imi'^ 
XXX  VII,  ,  1 7).    Diese  Aosfolgung   wurde  dann  noch  iasbctoad«^ 
durch  die  Hof-Iotimation   vom    4.  Aug.  175«  bestätigt  (ebead.  U^» 
—  Am  21.  Janiicr  1754  suchte  die  üniTersität  die  Wiedanrerldfcit^ 
der  Pfarren  Laa  und  Gross- Russbach  nach,  die  ihr  ciatt 
gewesen  waren,  erhielt  aber   am  2.  Febr.    einen    Mhr 
schlägigen  Bescheid  (Unir.  lieg.  I.,  3,  90). 

623)  Was   die  Universität   in    Bertholdtdorf  nnd  IfadliBg  ■* 
Weingtirtcn  bcsass ,   wurde   am  27.  Mars  1755   nm  711  fl.  mkai^ 
(UniT.  Ucgistr.  I.  3.  99).     Die  Weingarten  in  Oriniing  wnrdcn  i* 
.1.  1784  (nach    erfolgter    gänzlicher   Incamerimng  des   Üniiwsitiir 
Vermögens)  an  swei  Käufer  am  435  und  S96  fl.  rcrkanft  <Ar(k  4      ^ 
k.  k.  St.  H.  C).  j 


der  Universit&t.  4)9 

18.  November  1782  •**),  welches  das  Consietorium  der 
UmTereität  in  zwei  CoUegien  spaltete: 
1.  in  ein  Canmtorium  ordinarium, 
2*  in  ein  Conaistorium  in  judidalibua. 
Das  Ccnmtorium.  in  Judicialibua  bestand  ans  dem 
Bector  als  Präsidenten ,   wenn   er  der  juridischen  Fa- 
cnltät  angehörte  (folglich  für  die  darauffolgenden  drei 
Jahre  aus  diesem  Exrector)  ^^%  aus  dem  Decane  und 
Procurator  der  juridischen  Facultät,   dann  aus   s^chs 
Hof-  und  Gerichts- Advocaten  als  Assessoren,   welche 
Tom  Landesfürsten  ernannt  wurden.  Diese  Stelle  hatte 
alle  Civil-Streit-  und  Criminal-Sachen  der  Universität 
nach  den  allgemeinen  hierüber   geltenden  Gesetzen  zu 
fuhren  ^*%    Die  Jurisdiction  derselben  wurde  streng- 
stens auf  die   der  Universität   angehörigen  Individuen 
beschränkt;    der    Uebertritt    in    was    immer   für  einen 
andern  Staats-  oder  Privatdienst  und  die  Erhebung  in 
den  Adelstand  entrückte  den  Betreffenden  der  Univer- 
sit&ts-Jurisdiction  ®*^). 


624)  Statatenbach  n.  136. 

625)  In  Ermanglung  eines  solchen  Bectors  oder  Exrector« 
^Ue  der  Decan  der  Jnrid.  Facultät  das  Präsidium  za  fuhren,  je- 
doch nur  als  StelWertreter  und  ohne  sich  den  Titel  n^Magnificus^* 
biegen  zu  dürfen  (Vdg.  vom  9.  Dec.  1753  und  2.  März  1754. 
Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C). 

626)  Die  Verordnung  vom  23.  Nov.  1754  bestimmte,  dass  nur 
^«  Rechtsh&ndel  und  Frocess- Sachen ,  nicht  aber  auch  Testaments- 
Abbandlungen,  Gerhabschaften  u.  dgl.  vor  das  Consistorium  in  judi' 
^bus  gehören  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C). 

6*27)  Auf  eine  Remonstration,  welche  die  Universität  gegen 
^ese  neue  Einrichtung  überreichte ,  rescribirte  die  Kaiserin:  „Es 
bleibt  bei  dem,  wie  die  Bejlag  es  ausweiset,  zu  expedim,  dem  Erz- 
i^icboffen  auch  als  protector  studiorum  ein  Decret  zu  erlassen ,  er 
^olle  genau  invigilirn,  dass  selbs  nach  denen  vorgeschribenen  Maas- 
'^In  geschehe ,  und  alles  was  er  findet ,  nicht  nach  selben  wäre, 
il&ogleich  abzustellen  und  zu  verordnen ,  wie  er  es  vor  gatt  findt, 
desgleichen  an  die  Universitätt,  das  in  Allen  genau  befolgen  aol 
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Das  CansiHorittm  ordinarium  bestand  au0  dem  je- 
weiligen Rector,  dem  Canzler,  den  vier  k.  k.  Directo- 
ren ,  den  vier  Decanen ,  Senioren  und  Procuratoren. 
Seine  Aufgabe  war :  die  politiea ,  publica  et  non  ean^ 
tentiosa  zu  besorgen.  Unter  ihm  standen  die  Facul- 
täten.  Da  femer  die  Professoren  weder  zu  Decanen 
gewählt,  noch  auch  (um  sich  ihrem  Lehrberufe  ganz 
widmen  zu  können)  zum  Consistorium  gezogen  werden 
durften  ^'*),  so  ward  das  Consistorium  sowohl  als  jede 
einzelne  Facultät  zu  einem  Collegium  von  Doctoren. 
Daher  kam  es,  dass  seit  dieser  Zeit  der  Begriff  , Fa- 
cultät*" mit  dem  Begriffe  nDoctoren-Collegium**  syno- 
nym gebraucht  wurde,  und  dass  für  den  ganzen,  frd- 
lich  nicht  mehr  beträchtlichen,  durch  das  Präsidium 
der  Directoren  noch  mehr  herabgedrückten  Ueberrest 
von  Repräsentations-  und  Corporations  -  Rechten  die 
Doctoren -Collegien  sich  als  die  Vertreter,  und  sohin 
auch  als  die  Träger  und  Bewahrer  der  historischen 
Ueberlieferungen  der  Universität  betrachteten  *••).   Hur 


was  Ton  selben  ihnen  vorgeschriben  wirdt.'*  (Arch.  d.  k.  k.  8t,  B. 
C.)  —  Man  mnss  flbrigens  bemerken,  dass  die  correctioDdle  ^1 
policeiliche  Gewalt  über  die  Stndirenden,  welche  der  ÜniTeriititi 
freilich  ohne  Beizug  der  Professoren,  blieb,  ein  immerhin  Bodi  tckr 
wichtiger  Ueberrest  war  ,  wenn  gleich  sonst  (Ststotenbnch  n.  ISS, 
139,  146,  154,  164,  166)  der  Äussere  Umkreis  des  JuriadictioMrccIh 
tes  sehr  „arrondirt**  wurde. 

6S8)  Das  Decret  Tom  IS.  April  1757  (Sututenbocb  a.  15S) 
schrieb  vor,  dass  das  Scniorat  nicht  mehr  ron  den  Professortm»  fQa* 
dem  Ton  dem  ältesten  Doctor  der  Facult&t  rersehen  wcrdea  tollt» 
und  das  Decret  vom  29  Nov.  1760  (Statutenbnch  n.  161)  bdtklt 
dass  die  Professoren  weder  für  das  Decanat,  noch  sonst  ftkr  ein  Aat 
der  Universität  wählbar  seien ;  dass  sie  aber  daflkr  vor  allm  abrifca 
Mitgliedern  der  Farultit,  den  wirklich  fungirendea  Decan  allda 
ausgenommen,  den  Vorrang  und  sohin  die  ersten  Plitaa  aach 
Director  und  Decane  einnehmen  sollen. 

629)   Durch    die    Entfernung    der  Professoren   tob  alka 
sistorial-    und    Facult&ts-Gesch&ften    bildete   sich  die««»  ioi  Qraa^t 


der  Universität.  4^| 

Einflass  auf  die  strengen  Prüfungen  und  die  Doctors- 
Promotionen  war  sehr  gering;  ein  eigenes  Feld  der 
Wirksamkeit  schuf  fbr  die  medicinische  und  juridische 
Facultät  die  Gründung  der  Wittwen-Societäts-Cassa®**); 
in  Sachen  der  Wissenschaft  und  ihrer  Lehre  in  der 
Universität  waren  sie  ohne  allen  Einfluss. 

Die  Professoren  hinwiderum  standen  unmittelbar 
unter  dem  Director,  der  alle  jene  Befugnisse  in  sich  ver- 
einigte,  welche  in  frühem  Zeiten  die  Facultät  in  Betreff 
des  Studienwesens  ausgeübt  hatte.  Die  Professoren  wa- 
ren seine  ausführenden  Organe  und  hatten  für  die 
Bichtung  und  den  Inhalt  ihrer  Vorträge  sich  genau  an 
seine  Weisungen  zu  halten.  Der  Director  aber  war 
das  Organ  des  Staates.     Man  kann   daher  sagen:   So 


gauz  abnorme  Verhältniss  von  selbst  heraus.  Erst  K.  Leopold  II. 
welcher  sein  ITauptaugenmerk  auf  die  Hebung  des  Lehrerstandes 
richtete,  erklärte  am  3.  April  1790  (Statutenbuch  n.  213),  dass 
Bidit  die  Dccane,  Senioren  und  Procuratoren  der  Facultaten ,  son- 
dern das  Gremium  der  Professoren  den  ,,wahren  Bestandtheil**  und 
nden  wesentlichen  Theil*'  der  Hochschule  repräsentiren.  —  Als  aber 
•*»t  1802  die  Studien-Directoren  wieder  eingeführt,  die  Lehrer-Colle- 
&€Q  aufgelöst  wurden,  trat  naturgemäss  auch  das  frühere,  vor  Leo- 
pold II.  stattgehabte  Verhältniss  der  Superioritftt  der  Doetoren  ge- 
fß  die  Professoren  neuerdings  ein.  — 

630)   Statutenbuch  n.    ir>9    und    161.     Die    ah.    Genehmignng 

^  die  medicin.   Wittwen  -  Sustentations-Cassa   erfolgte   am  6.  Mai 

* "58,  jene  für  die   juridische    am    28.    Juni    1760.     Letztere   erhielt 

*^r  die    seit    1753    in    den  Univ. -Fond  gezogenen  Capitalien  per 

1^50  fl.  sammt  den  seit  der  Einziehung    rückständigen    Interessen 

P*'  667  fl.  30  kr.  zurück.  —  In  die  Statuten  dieser  zwei  Societäten 

^ben  wir  nicht  eingehen   zu  müssen,    da  dieselben   doch  von  der 

^oirersität    eigentlich   ganz   abseits  standen.     Es   geht   diess   schon 

W8  dem   Decrete   vom    18.   üov.    1758    (Arch.    d.  k.  k.   St.  H.  C. 

^'  U)  hervor,  welches  befahl,  dass  der  Decan  der  med.  Facultät  nur 

^  jenen  Einkommens-Quellen,  welche  nicht  zur  Wittwen-Societät 

<«  ichlagen  seien,  unter  Aufsicht  des  Präses  die  Facultät«. AuMlagcn 

beitreite,    and    hierüber  dem   k.  k.    Univ.  -  Cassier   seineu  Ausweis 

fiberreiche. 

Ge»cb.   d.   Lqiv.   1.  31 
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wie  die  Staatsgewalt  für  die  VerwaltuDg  und  JuKtiz 
ihre  untersten  ausübenden  Organe  hatte ,  so  hatte 
sie  sie  nunmehr  auch  in  der  Wissenschaft.  Jeder  Pro- 
fessor hatte  nicht  mehr  und  nicht  anders  zu  lehren, 
als  es  der  Staat  vorschrieb;  jede  Neuerung ,  jeder 
über  die  Routine  hinausgehende  Fortschritt  in  der  Wis- 
Jienschaft  war  im  Grunde  eine  Ueberschreitung  seines 
Wirkungskreises,  um  deren  Approbirung  er  daher  bo 
der  Regierung  einkommen  musste.  Denn  das  jeweilig 
bestehende  Vorlesebuch  war  seine  Amts-Instraction, 
welche  eigenmächtiger  Weise  zu  alteriren  ihm  nicht 
zustehen  konnte®*^). 

Die   vier  Directoren    endlich   standen   unter  den 
Studien-Protector  "*)• 


631)  Seit  der  im  J.  1749  begonnenen  Stadien- Reform  hat  »icl 

dieses  Princip  an    den    Österr.  Universitäten   dorch   ein  volles  Jakr 

hundert  behauptet.     Mit  einigem  Wechsel  in  der  Strenge   der  A«t> 

führung    gab    es  von   da   an    nur  eine  officielle  Wissenschaft.    Am 

schärfsten  verfuhr  darin   die  Regierang   K.  Josefs  IL,  welche  (iik 

wir  sehen  werden)  befahl,  dass  kein  Lehrer  anch  nnr   ein  Joca  vei 

dem    vorgeschriebenen    Buche    abweichen    dürfe.     Einem   Zeitalm 

welches  seine  Maximen   a  priori  und  aus   der  rotfon  formalhte,  ii 

der  Au&fahrung  dann  aber  alle  Ungleichheiten    und   AbwetchaofM 

hasste,  musste  es  zusagen,    die  Amtirnng    eines  Professors  mit  4m 

eine«   Tabak  -  Verschleissers    aaf  gleiche  Linie  lu  stellen ;    was  ft 

diesen  der  Gegenstand  des  Staatsmonopols    and  die   Manipslatiaw 

Instruction ,    das  war   für  jenen  die  Wissenschaft  and  daa  Vorleee 

buch.     Was    darüber  hinaus  ging,   war   für  beide  gaai  der  gliM 

Amt«fehler.     Wie  in  andern  Dingen,  so  wurde  teitweise  aneh  hkfl 

etwas   an   äusserer   Strenge   nachgelaitsen ,   t»hne  jedoch  das 

je    verwinden    zu   kttnnen.      Am   willkommensten   wire 

wenn  man  alle  wissenschaftlichen  Syhteme ,    Fortschritte .   Ertladu 

gen  durch  eine  eigene  BehArde  anfertigen  und  Kohin  den 

zur  weitern  Verabreichung  an  die  Studirenden  bitte  svaMlIeo 

können,  —  wenn  diess  eben  möglich  i^ewesen  wäre, 

632)  Am  16.  Dec  1752  ward  dem  Vrotectur  eriavbt  eis  «ifi 
nes  Siegel  zu  führen,  wobei  aber  die  Beraerkang  eingeiochtc« 
daks  dieses  Amt  nur  ihm  für  seine  Person  ssAtehe ,   nicht 


der  Univereit&t.  4M 

Unter  solchen  Umständen  konnte  Niemand  über* 
flüssiger  erscheinen ,  als  der  Superintendent«  Ee 
war  so  schwer,  für  ihn  einen  Wirknn^kreis  auszu- 
mitteln»  dass  man  ihm  -am  19.  Mai  1753  durch  den 
Auftrag  9  an  der  Seite  des  philosophischen  Studien* 
Directors  die  Aufsicht  über  die  Gymnasien  zu  führen, 
einige  Beschäftigung  zu  rerschaffen  suchte  ^*') ;  am 
9«  März  17o4  aber  dieses  Amt  gänzlich  aufhob'**). 

Als  nach  dem  Tode  des  Cardinal-Erzbischofs  Jok.  Brriohtm 

der  Stadli 

Jos«  Grafen  von  Trautson  (f  10.  März  1757)  das  Stu-  hofcomm 
^ienprotectorat  erledigt  ward,  wurde  gemäss  der  a.  h. 
Huntschliessung  vom  12.  April  1757  dieses  Amt  nicht 
ieder  besetzt,  sondern  die  Leitung  der  Studienge* 
chäfte  dem  obersten  Canzler  Grafen  von  Haugwit« 
nd  dem  Canzler  Grafen  Johann  von  Chotek  übertra- 


cJ^mi   erzbigchoflicben    Stuhle   verbunden    sei    (Arch.  d.  k.  k.  St  H. 

07-);  und  als    dem  Erzbischofe  später    von  mancher  Seite  der  Titel 

-,^^rotector   Univeraitatis"'  beigelegt  wurde,    nahm  diess  die  Kaiserin 

»e'hr  übel    auf    und   bemerkte ,    Protectorin    der    Universit&t    sei   »ie 

»♦-Ibst,   er,  Erzbischof,    sei   nur  Studienprotector    (a.  h.  Entschl.  y 

*  ^-  Juni   1756,  ebend  ). 

633)  Statutenbuch  n.   140. 

634)  Die  Kaiserin   war  sehr  nngehalten   über   den  Saperinten- 

^«nten  Hüttner,    und    schrieb    über  ihn:    ,,Der   königl.  commUsarius 

"•'ftier  kombt  niemals  and  thutt  nicht ,    mithin    ihme    /u  diapenairn^ 

**»  er  nicht«  mehr  alda  (d.  i.  bei  der  Univ.)    zu    thnn    noch  zu  er- 

•^«cinen    haben    wird;    der    profector    unu    die    zwoy    directoresj    an 

*«lche  auch  diser  Befehl  ergehen  soll  und  alle  künfftigc  sejnd  bea- 

•^  tls  ein  solcher  comrnüsarius  und  müssen    mir  vor   alles  stehen.** 

"^  Dieses  Unheil  war  wohl  etwas  hart ;    denn  da  das  Sludienwesen 

■o<l  die  Geldgebarong  in  andere  Hände  gelegt  worden  war,  so  war 

*  schwer  zu  sagen,  womit  der  Superintendent  sich    noch   h&tte  be- 

■*»en  sollen.  Daher  ist  wohl  auch  in  der  Inrimation  der  a.  h.  Ent- 

Kiüiessnng  (Statatenbnch  n.  148)   von    dem  Missfallen  der  Kaiserin 

■ichts  gesagt  worden.  —  Die  durch  die  Aufhebung  der  Soperinten. 

<*«n2  erledigte  Oberleitung  des  Stipendien-Wesens  wurde  am  1.  Jnli 

1764  dem  tbeolo^.   filiidiendirertor  übertragen   fl'nfv.-Reg.  II.,  88). 

31* 
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gen  ^'*).     Doch  bildete  sich  bald  eine  CommiBeion,  be- 
stehend aus  dem  nea-emannten  Erzbischofe  Christoph 
Grafen  von  Migazzi  (jedoch  ohne  Protectors-Titel),  G. 
Van  Swieten  ••*),  dem  Canonicus  von  Stock ,  Hofirath 
von  Bourguignon,  Canonicus  Simen,  Professor  von  Mar- 
tini, Professor  Gaspari  und  Secretär  Grrundner,  welche 
über  die  beim  Directorium  eingereichten  und  von  dort 
ihr  zugetheilten  Studien-Angelegenheiten  berieth,   und 
auch  unmittelbar  Vorträge   an   die  Kaiserin  erstattete. 
Um  nun  mit  grösserer  Sicherheit  vorgehen  zu  können, 
stellte  diese  Commission   am  23.  März  1760   den  An- 
trag,  mit   dem  eben  bestehenden  Personale  durch  ein 
a.  h.  Deere  t  zu  einer  eigenen  Hof  commission  ernannt 
zu  werden.   Dieser  Antrag  erhielt  das  Placet  der  Kai- 
serin mit  dem  Auftrage,    sich  wenigstens  allmonatlich 
einmal  zu  versammeln ,   die   Protocolle  nach  Hof  vor- 
zulegen ,    die    kaiserl.  Verordnungen   auszuführen  und 
auf  die  Verbesserung  des  Studienwesens  im  Allgemei- 
nen ihr  Augenmerk  zu  richten  ••^. 


635)  Statatenbach  n.  156. 

636)  Die  Berichte  dieser  Commission  sind  in  der  R«f«l 
Erzbischofe  nnd  von  Van  8wieten  unterfertigt.  Die  Kaiterin 
scheint  in  der  Vereinigang  der  Gesinnungen  dieser  beiden  MlaBcr, 
welche  in  vielen  Stücken  einander  wohl  diametral  entge^iigeaetBl 
waren ,  eine  Gcw&hr  fdr  die  Znlftssigkeit  ihrer  Vorschlüge  erbUdLt 
zu  haben.  Dennoch  findet  sich  wiederholt  auch  Vaa  8witiM 
allein,  anstatt  des  ErzbischoCs,  unterfertigt,  nnd  zwar  gerate  bii 
solchen  Vorträgen,  zu  deren  Inhalt  letiterer  seine  Ziiattinaiwig  voU 
schwerlich  gegeben  haben  würde. 

637)  Jene  a.  h.  Entschliessungen ,  welche  die  Kaiieriii  eigea* 
h&ndit;  auf  die  Vortr&ge  indossirte,  trsgen  weder  eine  Unienekrift« 
noch  auch  ein  Datum.  Letzteres  kann  daher  auch  in  dienon  FnUt 
nicht  angegeben  werden.  —  Am  3.  April  1773  wnrde  fikr  den  Bra» 
bisi'hof  der  Staatsrath  Baron  Kresel  als  Priset  sabttitairt,  vril 
ers terer  mit  den  beabsichtigten  Neuerungen,  naraenUidi 
des  Kirchenrechtes,  in  steigende  ConAicte  gerieth.  l>ie 


s 
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Damit  war  nun  die  Einrichtung  des  Studienwesens 
im  neu- österreichischen  Sinne  zum  Abschlüsse  gekom- 
men ;  denn  unter  der  Studien-Hof-Comnaission  standen 
auch  die  Studien-Commissionen  in  den  einzelnen  Pro- 
vinzen,  und  die  principiellen  Fragen  wurden  von  nun 
an  nicht  mehr,  wie  vordem,  für  eine  bestimmte  Uni- 
▼ersitäty  sondern  mit  der  Giltigkeit  für  alle  Erbländer 
gelöst  "•). 

Der  einflussreichste  Mann  war  nach  wie  yoi^  Van 
Swieten,  theils  als  Stellvertreter  des  Präses  der  Com- 
mission,  theils  durch  sein  persönliches  Ansehen,  theils 


«Jamals  mit  den  Beformplanen  noch  vollkommen  einTerstanden ;  ipi- 
m«r,  als  sich  deren  Tendenzen  deutlicher  gestalteten,  Änderte  sie  ihre 
^^Meinang    (worflber  wir  noch    besondere  Beweise   bringen    werden), 
«xnd  fing  an,  den  Beschlüssen  der  Stadiencommission  zu  misstranen. 
^aher  kam  es,  dass  sie  mit  der  a.  h.  Entschliessung  Tom  12.  Jan- 
!r  1778  die  selbstikndige  Wirksamkeit  dieser    Behörde  aufhob   nnd 
^ic  der  Hofcanzlei    unterordnete.     Die   Geschäfte   sollen   zwar,    wie 
'v<z»rhin,  dnrch  die  vier  Directoren ,  die  Genetalien  darch  Martini    in 
^i^enen  Sitzungen  besorgt  werden  ;  doch  seien  alle  wichtigen  Sitzun- 
gr^m  unter  dem  Vorsitze  des   obersten  Canzlers ,   die    minder  wichti- 
S"^^  unter  jenem  des  Canzlers  oder  Vicecanzlers  zu  halten ,  und  so 
di^^aelben  jederzeit  der  Abt  Ton  S.  Dorothee,  und  ein  Tom  obersten 
t^*«.mler  (Grafen  von  Blümegen)  zu  bestimmender  Hofrath  der  Hof- 
canzlei zur  Beaufsichtigung  beizuziehen.   Die  so  controlirte  Studien- 
(^oviimission  solle  zwar  autoritcUem  pleni   haben  und  ihre    a.  o.  Vor- 
^^^^e  unmittelbar  erstatten  können,  doch  stets  nur  durch  den  ober- 
*^ii  Canzler,  der  auch  ihren  Protokollen   seine    Unterschrift   beizn- 
»^^en  habe  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C.  Z.   132\ 

638)  Da  es  nicht  die  Aufgabe  dieses  Werkes  ist,  eine  Geschichte 
^^  Stodienwesens  in  Oesterreich  zu  schreiben,  so  werden  wir,  was 
^^  ratio  studä  betrifft,  von  nun  an  unsere  Darstellung  nur  auf  das 
"^  den  Zusammenhang  mit  unserer  Aufgabe  Nothwendige  ein- 
»chrlnken.  In  der  Hauptsache  werden  wir  darauf  nur  in  so  ferne 
K<lcksicht  nehmen,  als  dadurch  für  die  Wiener  Universittt  Eigen- 
thiimliches  gegeben  oder  Eigen thümliches  beseitigt  wurde.  Indein 
der  Staat  die  Studienleitung  ganz  in  seine  Hände  nahm,  wurde  ja 
oboediess  die  rado  studii  dem  Kreise  der  statutarischen  Einriebtim- 
K^o  einer  einzelnen  Universität  entrflckt 
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durch  seine  hohe  Gun^t  bei  Hof.  Alle  Mitglieder  d<T 
Comiiiissiou  gehörten  der  neuen  Zeitrichtung  an,  eben  so 
machten  die  neu-ernannten  Professoren  der  Universität 
sämmtlich  nach  derselben  Seite  bin  Front«  Die  ver- 
FortiTAUfr  einigte  Thätigkeit  dieser  Männer  erhielt  dadurch  ein 
d.Reiuimeu.  eigen thümliches  Gepräge,  bei  welcher  unverkennbar 
mehrere  solidarisch  mit  einander  verbundene  Zwecke 
angestrebt  wurden.  Diese  Zwecke  gingen  aber  dahin: 
1)  die  Studienanstalten  ohne  Unterschied,  mit  Aufhe- 
bung aller  Ueberreste  kirchlicher  Richtung,  als  rein 
weltliche  Anstalten  hinzustellen;  2)  in  so  ferne  sie 
weltliche  Anstalten  waren,  sie  in  erster  Reihe  und  immer 
ausschliessender  als  den  Zwecken  des  Staates  und  de« 
Staatsdienstes  dienstbar  zu  erklären ;  hinwideram  aber 
3)  die  Schule  als  Mittel  zu  benützen,  um  jene  Refor- 
men ,  im  eigenen  Gebiete  des  Staates  und  gegenüber 
der  Kirche,  eiiigäiiglich  zu  machen,  welche  noch  langt* 
nicht  als  gesichert,  noch  weniger  als  abgeschlossen 
angesehen  werden  konnten.  Dass  diese  dreierlei  Be- 
strebungen sich  wechselseitig  die  Hände  reichten,  ist 
auf  den  ersten  Blick  sichtbar ;  es  ist  daher  nicht  nö- 
thig ,  sie  abgesondert  zu  behandeln ;  es  genügt »  jene 
Thatsachen,  welche  ihre  steigende  Ungeduld,  das  vor- 
gesteckte Ziel  zu  erreichen,  ostensibel  machen ,  chro- 
nologisch aufzufnhren ,  wobei  denn  auch  einige  Jshr- 
gänge  von  dem  Jahre  1760,  welches  die  Studienhof* 
coinmissiou  förmlich  und  unter  eigenem  Namen  auf- 
treten eah,  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  einaubetie- 
heu  sind. 

Schon  die  im  Jahre  1755  von  Van  Swieten  durch* 
gesetzte  Verftkgung,  dass  die  feierlichen  Promotiooen 
bei  St.  Stefan  nur  selten  zuzulassen,  und  durch  Pro- 
motionen im  Universitäts-Saale  zu  ersetzen  seien,  hatte 
die  Wirkung,  ilit»*em  Acte  die  kirchliche  Feierlirlikeil 
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ZU  benehmen  ^'^).  Später  hörten  erstere  ganz  auf,  We9 
die  Studiencommission  den  Candidaten  ausdrücklich 
davon  abrieth  ***^.  Dem  Canzler  ward  am  3.  Februar 
1755  zu  erkennen  gegeben,  dass  sein  Amt  fortan  nur 
mehr  darin  zu  bestehen  habe,  den  Candidaten  der  Pro- 
motion über  den  bei  ihm  privatim  abgelegten  Eid  auf 
das  katholische  Glaubensbekenntniss  und  die  unbe- 
fleckte Empfängniss  Maria  einen  schriftlichen  Revers 
auszustellen  ^*^).  Dadurch  ward  das  Recht  der  Licenz- 
Ertheilung  (beziehungsweise  Verweigerung)  durch  den 
Canzler  beseitigt. 

Am  14.  August  1756  beantragte  Van  Swieten» 
CO  wohl  den  Canzler  (damals  Bischof  Marxer)  als  den 
f.  Rector  des  Jesuiten-Collegiums  aus  dem  Consisto- 
»4um  zu  entfernen,  den  erstem,  weil  keine  kirchlichen 
Cjegenstände  darin  verhandelt  würden ,  den  zweiten, 
^veil  er  von  jeher  nie  ein  Recht  dazu  gehabt  habe,  und 
'Weil  es  überhaupt  an  der  Zeit  sei,  der  Herrschsucht 
clieses    Ordens    einen    Damm   zu   setzen  ***).     Als   die 


639)  Statatenbach  n.  152.    Dass  die  jurid.  nnd  medic.  Pacal- 

taten  fär    die  Promotionen  extra  ordinem    (d.  i.    im  Gegensätze  sur 

promotio   more  mcy'orum  ^    und  nicht  so  zu  verstehen,    als  ob  erstere 

nur  aussergewöhnlich   Torgenomraen    worden    seien)   ihre  besondern 

Weisungen  erhielten,  ist  schon  früher  erwähnt  worden. 

640)  Protokoll  der  k.  k.  Stud.  H.  C.  vom  19.  Dec.  I77S. 

641)  Statutenbuch  n.  150. 

642)  Le  consistoire  consiste  en  deux  parties,  La  premüre  eon- 
**^  ctux ,  qtion  nomme  „Proceres  Acadeinici,^^  gut  ont  des  siege» 
^^*iingu€es,  plac€es  sur  une  petite  Estrade,  Le  Recteur  Magnißque 
•  '«  premiere  place.  VEvesque  Marker,  qu*on  nomme  Chancelikr  de 
^^ersiti  f  a  la  seconde ,  et  le  Pere-Recteur  du  College  des  Jesuäes 
^t  a  la  troisiimef  Apres  suivent  les  queUre  directeurs  sehn  U  rang 
^^ctif  des  facultas. 

Lautre  partie  contient  les  quatre  plus  ajiciens  des  facultas  ,  /«« 
fMofre  doyens  ei  les  quatre  procureurs  des  nations,  Le  notasre  de 
'^ertiU  est  ä  cost€  avec  son  bureau,  pour  temr  les  notes. 

Parmi    les    Proceres    Academici    LEvesque   Marker   y  est  et  U 
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Kaiserin  nicht  darauf  eingehen  wollte,  Hess  Van  Swie- 
ten  den  Antrag  in  Betreff  des  Canzlers  fallen,  erneuerte 


Ptre-Recteur  peut  eMre  scms  beaucoup  d*utUit€.  Cor  Marker  y  eti 
en  qualit€  de  ,jPr€iepositus  Ccipiiuli  ad  S,  Stephanwm  ;^*  ■ 
910»«  uuroM  plu$  besoin  de  TEglise  de  St.  £tienne  pomr  les  Ji» 
publicque»  de  Vuniversiti^  on  pourroü  se  passer  /acilement  de  sa  per- 
sonne. —  //  est  vrai  quil  pr€tend  estre  wie  espice  de  swrveäituU  di 
la  part  de  la  cour  de  Rome :  mais  surement  nous  traitomt  paint  de  U 
religion  dans  le  consistoire,  mais  uniquement  des  affaireM  de  VwnctrwM» 
des  coUations  des  Stipendia,  on  y  revoü  le*  compies  de  eeux  y  qui  dn 
stribuent  les  stipendia  etc. 

L'Evesque  Marker  se  mesle  ptu  de  ce  que  fönt  les  Pn^essenrß 
en  Theologie.  Aussy  c*est  au  Cardinal  Archevesque  ^a»oir  somdelm 
pureti  de  la  doctrine» 

Si  on  croitf  que  cela  sert  h  la  gloire  de  Tunieereil^  tTa^oir  um 
chancelier^  l* Archevesque  pourroit  estre  revestu  de  ce  CnCr«»  cummm 
^Archevesque  de  Prague. 

Tout  ce  que  tEvesque  Marker  fait  est  de  recevoir  le  sermaU  de 
defendre    Vimmaculie   conception   de  ceux ,   qui  doicent   estre 
Mais  cela  nest  pas  une  affcure  du  Consistoire. 

Mais  c'est  bien  pis  dy  trouver  le  P.  Recteur  du  College 
mesme  le  ran^  devant  les  directeurs,  Car  on  s^ait  fort  bien^  qme 
Charge  est  donnie  pas  au  plus  s^avant  membre  de  la  sociM,  Cmr  A 
faut  menager  le  temporel^  et  regier  Vinterieur  de  la  matsom;  tomi  etlm 
n*est  d'aucune  utilit^  au  consistoire.  De  plus  ume  place  si 
se  donne  sans  le  choix  de  sa  Majesti,  et  sehn  le  bon  plaisir 
de  la  Sociit€.  ce  qui  est  un  grand  inconvinient.  Le  gramd  artieit  sei 
d*avoir  la  pluraliti  des  voir  et  par  la  de  dominer  dans  le  comsisisire. 
—  Deux  directeurs  sont  Jisuites  qui  doivent  estre  tousjours  de  tepi^ 
nion  du  R.  P.  Recteur^  par  consequent  parmi  les  sept  ^^Proeeree 
demici"  ils  ont  trois  voix;  si  parmi  les  quatre  autres  ü  j 
ment^  qui  craint  d'offenser  la  sociiti  par  un  avis  eontrmre,  iit  eaf  !■ 
pluraliti  de  ce  cöt^  la.  VEvesque  Marker  y  vieiti  pas  tamsjeare, 
mais  quand  il  y  est^  H  miutque  pas  de  se  eonf armer  kmmbimmemt  mn 
P.  Recteur.  Le  Recteur  Magn\fique  n*estant  qu*une  anmie 
trouve  raremtnt  ä  propos  de  se  brouiller  a»ee  la  imiiti* 

Le  R,  Pere  dt  Biet  a  trouv€  a  propos  <tiHtroduire  dem*  le 
sistoire  encore   deux    membres   de   la  sociiÜ  sfovoir   um  pr^e 
thtologie    et   un  professeur   en  philosoftkie  eome   le  Hire  de  „ 
de  leur  facult€s  respectives  -^  or  ü  est  a  noter  qm*on  domme  pimee 
le  consistoire  au  quatre  ^^eniores**    des  facultas   parce   9it*«M 
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itm  Nhi  tttage.     Ctpendant  ces   dtvr  Proftnturt   tont  /ttma  encore. 

Sa  Majatt  a  ordonn£ ,    i/it'on  mtl  point  da  Profattun  dant  U 

amnitotr«  pour  tpagner  leur  Uaa  deitinf  a  un    aulrt  »tagt.     La  fa- 

nUf  dt  droit  tt  de  Budicint,  qtd  »t  pigutront  toitsjourt  dunt  pramptt 

ttfiuanee,   out  d'abord   mit  pour  ,.ftaiora"   lu  plui  aneieat  membra 

im  Itim  JacuUft.     Mait    la    >ociili    n'a  pal   tnuitt  ton  dt  ttdvr»  MI 

txtmpit.  —  J'cuj  beau  prottttcr  conlrt  cettt  intnduction ,    an  a  paaf 

mmln.    .Marne  U  B.  Pcre  de  BitI  m'n  dit,  gue  je  n'aeoü  qu'a  atttrt 

mm  Pnfttieur  en  Medtcitit    pour  Senior    dam  le  comiatairt ,    n  jt  l* 

vsmIow,  maii   qne    lui  il  ftnnt   pa»   aulrtmaU.  —    On  tioil  dairemeiU 

r«inH  dt  doBUner.      La    locUU   a  cet  htart  cinq  voix  datu    It    amti- 

waodn  tl  MX  eüt  trouve  U  teeret  da  faire  €lire    m  Dogen    dam    la  /o- 

cmitt  de  Ikiologit  et  de  pAUoiopIde,  gtä  eii  dt  la   »odi£t£ ,    ib   auronf 

**^t  naiz  qvi   eniraineront  la  pluraliU ;    cor    on    eraini   la    to<Utf.  — 

UttiHiJ  mtamt  la  pluraliU  des  voix  t'opoioit  au  dasein    de  la  lOtUH, 

!•   Fire  de  Biet  ae  faiaoit  donner  un  decrel  de  FArchevaque  qui  Vor- 

i'niiml  aüisy.      Oa    a    vu    tin    eiemple  memorable    de    ce    manege    dam 

'*Ve /amruie  promotion  c[ui  docleur  en  ih^aloi/ie  falle    avec    excbaiaa 

formilU    du  Becleur  magnißque.   —    On    voll  par    la  {eiprit    de  domi- 

■«tM,-  la  coniervation  de    VaniversiU   el    de   »et    droiu    inconlettablti 

^*pad  de  la  re/onne  de  ces  abut. 

14.  Aoul   i;!)6.  Vaa  Stielen. 

^täghtbe  der  Kaiserin:   ^a  est  a  rfgler. 

fAbgcdr.  in  Kidler's  Ösl.  Arcb.  II.,  1833,  S.  138). 
G43)  Diese  An^^riSe  galicn  weniger  den  einzelnen  Peiaünlich- 
'«ta,  alg  dem  Orden.  Nicht  so  sehr  die  WissenschATllichkeit  als 
^  kirchlich«  Eigenschklt  der  CorporaüoD  kam  biebei  in  Betr&cht. 
^dn  in  eraleret  Hiaiicht  glauben  wir  sogar ,  eine  Verwaadtachaft 
**>Khen  Van  Swieten  und  seinen  Nachfolgern  einerseits ,  und  den 
'Miiien  andereraeits  in  erblicken.  Die  Vorliebe  für  die  ezacien 
^■Ntucbahen,  die  homaniitisuhe  ÄnffasanDg  der  Alten ,  die  Vir- 
^"■iiU  in  der  Schematisirnng,  die  Elegani  und  HntnanitAt  der 
^»Heni  Form  waren  Eigenschaften,  die,  weil  beiden  gemeinsani,  ein 
'nbiikdiuigsglied  iwischen  beiden  bilden  mnssten.  Daher  kam  es, 
"**»  Uünner,  wie:  i".  Frantz  nnd  P.  Debiel,  so  lange  sie  Profeaso- 
*^  Ud  nicht  Directoren  waren,  P.  Fröhlich,  P.  Jos.  Ekhel,  der 
^«tnnoin  P.  Maxim.  Hell,  P.  Maatalier,  P.  Denis,  P.  Metibnrg 
L  *">  >be  pBisAnüchen  Leistungen  nnierfaolpnc  Am^rkencang  fanden. 
■       "<^  kam  M  ferner,  dass  man  «och   aai.'h  geschehener   Auflifebunic 

V 
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serin  vor,  dass  die  Wirksamkeit  der  Jesuiten  an  der 
Hochschule  von  jeher  eine  Calamität  gewesen  sei,  ja 
dass  sie  nicht  einmal  die  Zwecke,  um  derentwillen  sie 
von  Ferdinand  II.  berufen  worden  seien,  erfüllt  hätten, 
und  dass  sie  gegen  die  landesfbrstlichen  Befehle  sich 
fortwährend  ungehorsam  erwiesen  •**).     Sohin  erfolgte 


der  Jesuiten  et  für  einen  Gewinn  erarhtete,  sie  in  den   frUher  iniie- 
gehabten  Lehrcanzeln  su  belassen.     Nur  von  den  theologischen  Fi- 
i'hern  schloss  man  die  Ex-Jesuiten  aus  k  ir eh lich-poli  tisch  ea 
Gründen  aus.     Wäre    diese  Verwandtschaft    nicht  bestaiideii,  so 
wären    swei  Dinge   nicht  wohl    su   erkl&ren:    1.   dass   man   ftr  die 
Gymnasien  und  gross tentheils  auch  f&r  die    philosophischen  Stadien 
die  Ton  den  Jesuiten  adoptirtc  Methode  des   öffentlichen  Unterrich- 
tes beibehielt,  da  dieselbe  doch  gerade  den  Anforderungen  der  Wis> 
senschaft   offenbar   nicht  mehr  gcnQgte:    2.  dass    man   (wie  sich  •/' 
1 790  zeigen  wird)  nach  wenigen  Decennien  genau ,   nur  in  Tiel  b^ 
herm  Grade,  auf  dieselben  Mangel  hinnnskam,  die  man  Torden 
Jesuiten  nicht  ohne  Grund  vorwerfen  konnte.  •—    Von  dem  Au{ 
blicke  an,  wo  sie  aufhörten,  einem    kirchlichen  Orden  anmgehrn 
hatte  man   an    ihren  Personen    und   an    ihrer   Lehrart   niehts  nch«* 
auszusetzen.  Man  fürchtete,  in  der  Ausfahrungsweise  maDcher  Pris— 
cipien fragen  auf  eine  Unrcrträglichkeit  mit   den  Ordens-Stataten  s*^ 
8tos8eii.     Wir    haben  daher   auch    nicht  sn  fehlen  geglaubt,  lide^ 
wir  diewe  Angriffe  gegen  die  Jesuiten  a  parte  poHon  von  der  kirclk* 
liehen  Seite  auffassten  und  hier  einreihten 

644)  y^L'efftf  a  montr^,  qite  Ut  tatudes  omt  iampti  et  9oml  dip^ 
ris  da:is  Vunwersiti,  depuin  que  la  Soci/ti  y  a  ettti  iurttrporie^  Vtßt^ 
diplorMe  de  funiversiti  dann  U  commencement  du  tflorirur  rtfM  d* 
Sa  hlajeit€  iCest  que  trop  connu ,  et  1a  poetiriti  eitrrm  tvtujemn  ** 
reif/te  de  Marie  Thirtse  comme  une  glorieuae  ipoque  dm  r€tmblutt»'^ 
des  Mciences,  Par  cons^quent  il  est  clair  que  la  Son^9f  m*a  pm  «"f* 
Ir  but^  que  ces  deux  empereurs  {Ferd,  1.  et  il.}  avoiemt  m  vast  ^ 
contraire  toutet  leg  univenitieM^  ok  üt  oni  occmpi  la 
tomMeM  totalement;  Grätz^  (Mmutz,  Tymam  somi  dw 
trM.  Sur^-ment  il  eervit  infinimeni  mieux^  si  la  Socifti  tm  J^t  j^ 
UHte  a  Vuniversit^.  Ä  Louvatn  il»  omt  fait  bien  d»  itmiatttMt  f*"'* 
mesme  /la,  mais  iU  nont  pas  jamais  pu  riusair,  Om  a  vm  parfNtf  ^ 
Opposition»  ouvertfs  et  caeh£e»  jtar  de*  d€$oh€i*»amcm»  wutrqmh  ^ 
ordre*  de  Sa  Maje»ti  ^  que  la  Soci/tf  rtgarde  dum  oemil  jßkß»^  * 
pnt*fre»  dt»  »ciemce».  /-«  Sori/^  mtmrrii  dam*  »om  ttim  de»  h^^ 
»<:araH»,  mai»    eile   aime    poimi    de  tromver  eomcmrremta    kor*  d»  Im  ^ 
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un  12.  November    1757   das  Decret,    welobeB  dem  P. 
Rector  den  Platz  im  ConeiBtorium   entzog  und   wobei 


oiM.  Le  matiopoit  dra  tatimei  ttt  jon  bat  qfin  dt  präiir  par  lout  . . . 

L'mäfertäi  avmt  rouaa  d'eilre  afftig^t    du  deertl   du  Ferdinand  II." 

~    I}f,    es  DUD    in    der  Sanclio  pra^malica    von   1623    (StnmUnbi^ch 

■■  93,    AbiBlx  B)  beiiie ,    „si  gvaado    in  coniiatorio  Iraclnnda  fverinl 

mMgotia  acadmnae  ad  ran  littrariatn  iptctanlia.  idim  P.  Rector  advo- 

eari,  nee  tüit  eo,  quod  lehelarta  omnta  coneernel,  quidguam  tiatn  rfe- 

Atf^   (o  folge  ddruiiB,    doss  der  F.  Rector  für   gewöhnlich   nicht 

in    da*  Conrnstorinm    gohurl  hsb«.    —    Diese    Beweiafthraog   igt   »n- 

«OrdM«  dne  offenbare  und  ahsichiliche  Verdrehnng.  Der  F.  Beetor 

^Fwr  iH  Cmuuilariam  als  Na<:hfulg«T  de«  Priort  im  frohem  Artiaten- 

CoD^om,  welche«  auf  die  Societftt  übergegaagen   war.     UeberdicM 

mtt*K   Mgte   die    obcilirte    Stelle    in    der  Sanclio  pragmaliea:    „Eidan 

■Ä««.  P.  Rectori  CoUtgii  hoc  etiaia  honorii    tribuit    ünäieriitaa  .    »t  in 

c  ante» »ib  at  omnibai  et  aclibui  acddemieit  ledeat  el  locam  ocea- 

pa(  iimtdiate  pott  dominum  Supermttndtnlem  ;'^  dann  erat  fotg-C  obige 

Portienung.      Wie  Ifient  bicIi  das  anciera  erklären  ,   als  bo,   riaas  der 

P     Beclor   allen    l'niv.  -  Veraaniuilnngen   Wiiiiwohnen    des   Hecht 

Wte,  dase  er  aber  iiisbesondrre  dann  .  wann  es  eich  um   rei  Utero. 

'i'u  hanilelte,  nie  frlilen  durfte  ?  —    Daher  hat  Van   Swielen  ubigen 

^ordtmati  wohlweislich  uii:h[  erwflhat.  —  Daas  die  Sodelit  in  apft- 

^"tr  Zeit    und  inebesonrlere    dari-h   die  ä  in  au  sdrin  gang   aller  Cun- 

'Onaien  erschlaffte    und  sich  selbst    schadelc,    ist    wahr,    und    wir 

ktben  diess  nichi  verbehll.    —     Im   weitem    Verlaufe  Beines  Briefe» 

•irh  ilann  Van  Swieten  den  xwei   Direktoren  P.  Franti  and  P.  De- 

M  Beraf«  -  Vemauhlissigtini;    vur    (Le   R.  P.    FraUz  en  ntgligeant 

*"«  let  eitudei  donl  il  et/  dirteitur  ii.  B.  f.) ,  und  kommt  sohin  mm 

^aise ,   dasB   iDan  an  keine  Vertrags- Verbindlichkeiten  gegen  die 

•Mgiiei]  mehr  gebnuden  sei,  weil  sie  die  Bedingungen   und   Erwar- 

'■■Dgen,  die  iC.  Ferdinand  11.  nn  ihre   Berufung  gehnftpft,  nicht  er- 

"■Ul  hätlcD.     Darauf    Vivsae    sieh    Ful^fendes    sagen.     Die   Jestiiten 

^WCD  ihre  Schulen  in  Wien  im    J.    Ibä2    erOffaet;   im    J.    IG23   lag 

*■■  TOjährigea    Wirken    derselben    klar   vor    Augen.     Ali  daher  K. 

Ferdinand  II.  (ie  zur  Üniversiiai  berief,   (hat   er  es  nicht  etwa  auf 

tai  Glack,    weil   er    nngewicse   Hoffnungen    in    ihre   Wirkbamkeit 

"Bie,  sondern   eupress.   weil    sie  so  waren,  wie  sie  waren.     Man 

^n  iDgebeo,  dasi  ihr  Unlerrirbl  in  den  huhern  Flchem  seit  Ende 

'''•XVII.  JabrhunderiB    ni^-ht   mehr  genügte,   aber   sn    behaupten, 

^  sie  die  arsprän  glich  en  Budiugiingen  ihrer  Stellung  nicbt  erF&llt 

*itai,  ist  Bb«rawli  eine  aagenscheinliche  Verdrehung,   Belbsl  «renn 

iud  die  Betrachinng .    dass   die    Wiener  Universität,    welche  schon 
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nicht  vergessen  ward,  in  der  Eröffnung  beizusetzen, 
dass  ihm  dieser  Platz  im  Grunde  nie  zugestanden 
sei  •*•)•  —  Der  nächste  Angriff  war  gegen  die  von 
den  Jesuiten  bekleideten  Directors- Stellen  der  philo- 
sophischen und  theologischen  Facultät  gerichtet.  Den 
P.  FrantZy  Director  des  philosophischen  Studiums, 
welchen  Van  Swieten  am  17.  Jänner  noch  als  sehr 
verdienstvoll  gelobt  hatte  ^^'),  schilderte  er  nun  als  un- 
fähig ^^'').  Gegen  den  P.  Debiel,  Director  des  theolo- 
gischen Studiums,  erhob  er  am  3.  November  1757  die 
Anklage,  dass  er  die  landesfurstlichen  VerordnungeD 
durch  Chicanen  zu  umgehen  suche  *^^.    Am  28.  Juni 


seit  1522  verfallen  war,  durch  die  Jesuiten  theilirdte  wieder 
ben  wnrde,  nnd  den  Umstand,  dass  der  Verfall  der  medic  und  jvrid..— 
Stadien  mit  ihrem  Wirken  nichts  su  schaffen  hatte,  gar  oidit  ii^v 
diesen  Kreis  sieben  wollte.  — 

645)  Statutenbuch  n.   I5S. 

646)  Beil.  LXXXVIIL 

647)  Siehe  die  frühere  Anm.  644. 

648)  Der  Anloss  hiezu  war  folgender.    Debiel  hatte  Ober 
theolog.  Studium  im  Allgemeinen  einen  Bericht  erstattet,   worh 
dessen  Fortgang  swar  lobte,  jedoch  beisetste:  1.  die  Vortchrift, 
dem  Uebcrtritte  in  die  theolog.  oder  jnrid.  Stadien  die  Vor!« 
über   Geschichte  und  Eloquenz   sn   besuchen,    werde  nur 
Wenigsten  befolgt;  wenn  diess  nicht  anders  werde,  so  wftre  ei 
ser,  diese  beiden  Canscln  ganz  aufzulassen ;  S.  die  nachlisaifm 
quentanten  solle  man  mit  einer  kleinen  Geldstrafe   m  Gnnttca 
armen  Theologen  bestrafen;    3.    der  Regens   de*   S.    Barbam- 
victcs  weigere  sich  immer,  die  Conrictoren  in  der 
Ordnung  (d.  i.  paarweise)  zu  den  Vorlesungen   abgebeo    ra 
—  Van  Swieten,  welchem  dieser  Bericht  zukam,  bemerkte  UertbcC 
j^Lf   profeitseur  de  l^higtoire  (/Lynch   et    h  profetaemr   de   !■ 
aliemande  Popovich  sont  pa»  dans  le»  bonne*  ^rttce*    de   la 
on  a  fait  des   mettn/es   sourden    pour   ht  dicridüer  et  pnmr  fmrt 
•trter  leurs  auditoires,  Le  R,  P.  Debiel  eontinue  admäememl  le 
train.^*  — ^  Femer  zu  Punct  3:  ,.Quamt  am  frout^eM*  ü  pmrmi  fi 
R/tjent   du  convict  suii  la  m/thode  de  la  SociM^  ^Hf  d  dire  de 
ob/ir  aux  ordres.**  —  Um  hierOber  ein  gerechtet  Urtibeil  tu 
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1759  aber  begehrte  die  Sfudien-CommiBsinu  in  oorporf. 
von  der  Kaiserin  die  AbeclEUtig  der  zwei  genannten 
Sjiudiendirectoren ,  und  die  Vergebung-  aller  Lehrcan- 
lebi  durch  Concurs  (d.  i,  die  Aufhebung  des  Rechlee 
der  Jeauiien,  ihre  Profeseoren  seihet  zu  bestellen),  in- 
dem die  Societät  die  Hauptnrsacbe  des  frühern  Ver- 
Ules  der  Schule  gewesen  sei  **^.  Die  Kaiserin  will- 
&hrte  and  das  Oecret  vom  10.  September  17K9  enthob 
den  F.  Frantz  und  den  P.  Oebiel  ihres  Amtes  und 
ftbertmg  das   Directorat   des    theologischen  Studiams 


■Bmu  dmii  froilirh  die  TbaMacben  kenaeii,  aber  >o  Hei  ergibt  ddi 
lorli,  da«*  d<e  bei  jedem  Anlasie  eingeachobeoeD  Sitti«  fiber  deo 
TJngeharaam  der  Societit  im  Allgemeinen  recht  dgentlich  duanr 
^rechnet   waren,  sie    endlich    in  diacreditiren ;    ea    war  die»  auch 

•>M  Art  lon  „menfia  lourdei." 

649)  „Za  Zeiten  des  Trientneriscben  Condlü  wäre  die  hiesige 
'^og.  Facnltät  die  berOhmtesle  in  DeDlgcblimd  (ist  wohl  nicht 
'■ätig).  Es  bracbte  eelbe  die  grüate  Mftnner  hervor  ;  hingegen  bat 
*''i  bii  aof  unsere  Zelcea  fast  keiner  gefnoden.  dem  man  aacb  nur 
^  nillcren  Rang  nnter  Gclehneo  einraumeD  kOnnle  und  kan  man 
*''<  Haupt  Uraaehe  dieses  Verfalls  änderst  woher  nicht  leiten,  als 
Etilen  aodaan  die  P.  P.  Socitiatis  sich  eine  nnabhängige  Verwal- 
*iiig  dieaea  Sludä  zugeeignet,  und  ohne  jemanden  davon  Bechen- 
■^aft  «biulegen  vorzQglich  auf  den  Nutzen  ihrer  eigenen  Orden«- 
^^ftt  bedacht  gewesen  zu  aeiti  geschienen ,  mitbin  dem  Publico 
ftMchsam  nnr  Ani^nger  für  Profsssores  aufgestcUet  haben,  welche 
^^imshlen,  als  aie  wahrhaftig  im  Stand  gewesen  wftren,  mit  Nutzen 
^K  PnftttuT  zn  begleiten,  hinweg  genommen  worden  (dieser  letzte 
''onnrf  war  nicht  uugegründct)  .  .  .  Gott  hat  seine  Gaben  nnter- 
1  aoBgetheilet ;  man  ümlet  selbe  nicht  in  einer  einzigen  Ge- 
Eb  konnte  sich  dahero  leicht  zutragen ,  daas  man  di« 
^Uertai^Uchsten  eben  just  nnter  den  F.  F.  Jcsalieii  nicht  an- 
*»tftt«.''  —  Im  weitenl  Verlanfe  wird  dann  beigesellt ,  da«  oben 
*™*hBle  sei  die  Ansicht  Van  Swieten's,  der  Eribiscbof  aber  sei  der 
^JUicbl,  man  solle  die  Jesuiten  bei  den  ihnen  einmal  laatehenden 
L  ItcchlBn  lassen,  and  nur  dann ,  wenn  sie  keine  tauglichen  Snbjecie 
I  ^«sltUten,  oder  wenn  «ie  den  a.  h.  Vorsctirifiea  nicht  Folge  Idst«- 
m'  ^  Mrile  ein  aadarer  Welt-  oder  Ordensgeistlicher  snbstitDirt  i 
^    *«  (Areh.  d.  k.  8t.  H.  C.  Z.  6). 
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dem  Domherrn  Stock  ••**) ,  die  Direction  für 
Ethik  und  Metaphysik  dem  Domherrn  Simen ;  die  Di 
rection  fbr  Physik  und  Mathematik  ward  daTon  abge 
trennt  und  an  Van  Swieten  übergeben.  Zugleich  wan 
über  Van  Swieten *8  Antrag  befohlen,  dass  der  Profeato 
des  Kirchenrechtes  aus  der  Societät  seinen  Platz  in 
Consistorium  ebenfalls  zu  räumen  habe,  weil  darin  du 
weltliche  Kechtshändel  vorkämen. 

Es  muss  hier  eingeschaltet  werden,  das«  Mar» 
Theresia  dem  Orden  der  Jesuiten  durchaas  nicht  ab 
geneigt  war.  Sie  war  vielmehr  die  einzige  katholisch 
Fürstin ,  welche ,  weil  sie  ihn  aufrecht  zu  erhaltei 
wünschte,  im  Jahre  1759  ausdrücklich  erklärte«  dai^ 
sie  sich  an  den  in  Portugal  stattgefundenen  Vorj^|ifet 
nicht  betheiligen  werde  '^0-  Sie  hatte  obige  Vorschlag 
nur  als  im  Interesse  der  Universität  und  der  Studie 
gegeben  angesehen  und  desshalb  genehmiget.  Als  dah' 
am  14.  August  1761  die  Studieu-Ilof-Cvimmission 


6r>0;   Statutenbach  n.   160.     SimoD  Ambros    £iller  roa  S9ß 
Dr.  der  Phil,    und  Theologie,  k.  Ruth,  Frftiat  und  C*iitor  der 
tropolitan-KirnhCf  f  22.  Dec.  1772.  Ihn  erfCUte  der  «m  30.  Jl 
1773  zum   tbeolog.  Studicndirector   ernannte   Jos.  Frant    Graf 
Goodola ,    Bibchof   von  Teinpe  ,  Domherr  und  Cu»tot  bei  S.  8 
Propst  des  Coilegiut-Stiftct»  zu  S.  Stefan  in  Mainz.     Ab  dte» 
5.   M&rz   1774  starb,  folgte  am   11.  Nov.  1774  Stefan  HantCBSt 
Abt  des  Stiftes  Brauunu,  Propst  von  Wuhlstadi  in  SchJfaiea. 

6:>1)    A.  h.  Einschl.    vum    15.  Dce.   1759:    ,.Da  Ihie  ] 
dem.    was    in  Portugall  Hcgcu   deren   J\  P.  Soc,  Jesu  YOif 
nicht   den    mindesten   Antheil   zu   nehmen  gedenken ,    aoiid« 
a.  h.  lan<ie(imütterlicho  Soi'gfalt  villmehr  dahin  gerichtet  ist 
in  a.  h.    Dero    Krblanden    alles,   waa    unschuUdjgeo  Gent 
einiger  Bcunruhig'ing  gereichen   oder   sonsten    aiuwirtjg«  ^ 
zuziehen  könnte,    gänzlich  vermieden  bleibe;**   lo  aolle   vo 
nichts,  was  über  den  portugiesischen  Vorfall  ßkr  oder  wid 
Miiiten  geschrieben  werde ,    im  Inlande  zum  Dmck  belMk 
(Intim,  vom    2u.  Dec.    an    den    UeiUir  der  rniv.  «~    L'af 
V..  J  ,    4). 
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wkh^g  ausführen  wollte,  indem  sie  eine  vom  Dom- 
verfa^ste  Beschwerdesehrift  gegen  die  Je- 
AUgemeinen  überreichte,  durchschaute  die 
P»  w^o  die  Sache  hinaus  wolle,  und  rescribirte: 
▼on  Stock  ist  etwas  hitzig  ausgefallen  und 
Sorgfalt  aller  Aoimositftt  in  SeligioDS- 
trine-Sachen  auszuweichen;  auch  alles,  was 
Schatten  einer  Verfolgung  gegen  die  Jesui- 
weicben ;  wie  hingegen  auch  von  nichts  wei- 
iVl»  was  schonn  mit  guter  Ueberlegung  und  £r- 
MS  resolvirt  hab**  •*•). 

kotadem  ging  der  Kleinkrieg  gegen  die  Jesuiten 
prenn    gleich   ohne  Erfolg  im  Ganzen  ***).     Der 


ia)  ArcbiT  der  k.  k.  Stud.  11.  C.  (Die  Schrift  des  Can.  Stock 
in  deu  Acten  nicht ,    wohl    aber    die  Einbegkitung,  und 
lUun  der  KHiserin  in  Orig.) 
aiS)  St'  X.   B.  widerrieth  im  J.  176ü  die  Studienhofboramisiion 
iU  «inet  Jetuiten  zum  Kector  in  Prag:    denn   ,,gleichwie   die 
n^^  deren  tu  hcil.samen  a.  h.  Verordnungen    in   Studiensacben 
lAdilicb  von  dem  Gehorsam  dependiret ;   so  hat  die  alltAglicbe 
umg   »aitsam    gezeiget ,    wie   wenig    die  Patres    Soc.    gfesinnai 
ienen  a.  h.  Verordnuni^cn  zu  gehorchen :  wo  folglieb  sebr  be- 
idi  «r&re,    ihnen  die  ersten  Stellen   in    denen  Unirersitäfen    in 
m  WM  Usi»en.''  —    Du  es  sich  im  J.   1761  zeigte,  dass  die  Je. 
I  m  Graz   150  theolog.  Schüler,  die  Dominicaner   und    übrigen 
»or«B    deren    nur    lU  hatten,    so    wnrde  im  VerordnvBgtwege 
Gieicbtheiliing    der   Schüler    Terfügt.   —    Dieselbe    Verftkgnng 
•  aacb  für  Prag  ci  lafinen.   —  Der  Umstand ,   dass   die  Jesuiten 
hütx  auf  dem  Titelbiatte  des  Lectionskataloges   nach  „CTaA^er- 
is   OiomuceiuiB''*    die    althergebrachten    Worte    ..'«Soc.  Jss«**   an* 
hiM,  wmrd«  nicht  etwa  bloNS  abgestellt,  sondern  als  eine  Uiar> 
■  laadesiürstiicher    Rechte    eigens   der    Kaiserin   angeseigt.  -* 
I  im  J«suit4;n   in  Prag   für  ibie  Hansstndien    einen   ^^pra^tetut 
sdw  Mmprfmms"*  hatten,  ward  als  ein  Ansdmek  des  Hocbrnnthei 
llterisirt.   —  Daher  konnte  bei  solchen  Gesinnungen  der  OWr» 
aodi  der  Abi  des  Stiftes  Hradisch,  Panl  WacsIaTik,  PriU 
Olsftuer  ..Coas««siu  liuralit"  AfTentlicb  erklären  -.  ,4sM  sUe 
s  Jeeniten  -  Schulen   nicht    abtretenden   ScblUer   Ar  keine 
Dum  Maj.  aninsehen  w&r^n'\  Sitmngs-Protokoll  der   k.  k« 
4.  R.  C.  ▼•im   17.  Juli    176.'). 
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am  14.  Februar  1760  von  der  Studien  -  Commission 
gestellte  Antrag ,  die  Protestanten  und  Refonnirten 
zum  Gradus  in  der  medicinischen  und  juridischen  Fh- 
cultät  zuzulassen,  und  in  den  Diplomen  für  den  philo- 
sophischen, medicinischen  und  juridischen  Doctorsgrad 
den  Ausdruck:  y^autoritate  poniificia  et  eaemurea*^  in 
^autoritaie  caesarea**  umzuwandeln ,  scheiterte  yorläufig 
an  dem  Willen  der  Kaiserin  ***). 
joief  von  Einen  merklichen  Impuls  nach  vorwärts  erhielt  die 

'  Sache  der  politisch-kirchlichen  Reform  durch  Sonnen- 
fels  **'),  welchem  die  von  der  praktischen  PhiloBophie 


654)  Der  Vorschlag  hatte  tlbrigens  dai  Ptaeei  der  Kaiterii 
bereits  erhalten ;  dasselbe  scheiDt  aber  fr.  m.  wieder  larftckfCBOB- 
men  worden  zu  sein.  Denn  die  Frage  wegen  Doctorimiig  der  Ak*- 
tholiken  wurde  im  J.  1778  nochmals  Torgenommen  nnd  ia  et«si 
anderer  Weise  erledigt.  —  Ein  anderer,  wenn  ancb  an  sieh  kleiMr. 
doch  die  allgemeine  Richtnng  bezeichnender  Zug  war  ea,  dats  §■ 
23.  Febrnar  1764  «nach  der  R&ckkehr  der  k.  k.  Majeatttcn  nt 
Frankfurt)  angeordnet  wurde ,  die  UnirersitAi  hjibe  von  nnn  aa  ■ 
»utfceptionihus  principwn  nicht  mehr  am  Stefans  -  Freithofe ,  soadrn* 
wie  die  andern  Behörden  und  Wftrdenträger ,  in  einer  bewdfit 
Audienz  zu  erscheinen  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C). 

655)  Sonncnfcls'  Geburtsjahr  ist,  unseres  Wissens,  aieht  fc^ 
kannt;  wenn  gleich  man  Nikolsburg  als  seine  Heimat  beaeichati  ■*' 
angibt ,  dass  er  von  israelitischen  Aeltem  stammte.  Jener  AMi 
von  Sonnenfels,  welcher  am  28.  Min  1757  zum  Dohnetsck  ftr  ^ 
bei  den  Tcrschiedcnen  Dikasterien  vorkommenden  hebreiscbea  Poee* 
mente  aufgenommen  wurde  (Jur.  Fac.  Arch.  VIII.,  1S49V  ■■' i* 
J.  1760  eine  Druckerei  in  W^ien  besass  (lieil.  Xrf.,  b) ,  vsf  «o^ 
»ein  Bruder  gewcKcn  sein ;  doch  ist  ans  hierflber  nichu  Nabcrti  ^ 
kannt.  —  AU  er  berufen  ward ,  erhielt  er  nur  einen  Gekak  *•* 
5(X)  fl. ,  der  aber  schon  am  SS.  April  1764  auf  ISOO  fl«  lad  tf> 
9.  Jnli  1765  auf  2000  fl.  erhöht  wurde.  SpAter  (seit  177S)  war«* 
auch  best&ndi^er  Secret&r  der  Akademie  der  bildenden  Ktnsie.  S*'" 
eintlnssreicbftte  Zeit  war  ohne  Zweifel  das  Decenniiia  tob  1789^ 
1790.  wo  er  als  Studien-  und  Censurs. Referent  bei  der  8tadtai^ 
oonimission  mit  Gottfried  Van  Swieten  Hand  in  Hand  giBf*  ^  ^ 
boiia«s  ein  sehr  bestechendes  Aeussere.  Die  «.freimflibigeB  Vif*" 
Briefe  au  Ht^rm  Grafen  vnn  V.**  etc.  ^Frankfurt  nnd  Leipvf  1^^^ 
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(Ethik)  abgetrennte  Lehrcanzel  der  Police!-  und  Ca- 
meralwiBsensohiiften  (in  welchen  .die  ächte  Gruuda&tze, 
mal  was  Weiss  die  Staats-Würthschafft  in  allen  Theilen 
SU  besorgen  seye,  bejgebracfat  werdea")  am  31.  Octo- 
ber  1763  übertragen  wurde.  Er  hielt  sich  hierin  für- 
«rat  an  die  Staatswirthechaftslehre  Ton  JustL  Innerhalb 
•echa  Jdbren  arbeitet«  er  aber  sein  eigenes  Lehrbuch 
in  drei  Theüen  aus,  welches  die  Poücei-  (poliliscdieD) 
HaadluDga-  und  Finanz-WisseDscbaften  bdiandelte,  am 
12.  August  1769  zum  Vorlesebuche  bestimmt  ward 
Qod  in  so  ferne  einzig  in  seiner  Art  dasteht,  als  eB  in 
Oesterreich  bis  1848  niemals  au^ehört  hat,  vorgeechrie- 
ben  an  aeio  **"). 


i 


ag«n  von  ihm  S.  103  nnd  103,  dass  er  eben  bo  sehr  ein  bei  air 
wie  ein  air  laiianl  gebabt  habe,  wiiadera  Eiuh  nber,  daeg  er  in  Wien 
iroU  «einer  Kigenliebe  und  (bOrichlcn  'Wuhlgi^iatlens  ao  aich  selbst 
■0  hoch  geprieaen  werde.  —  Diese  Schw&che  wäre  wähl  noch  la 
ertngeD  geweaen,  ein  viel  grSigerer  Fehler  »her  war  ea  ohne  Zwei- 
ftl,  d*aa  er  bei  aeiner  leiehten  Aafiaaanng  and  behenden  Synthese 
nd  b«  seiner  brillanten  Gabe  des  Vortrages  eine  encachiedene  Nei- 
gmg  für  das  PUtt-VeritAndige,  fOr  ein  seichtes  and  schnell  fertiges 
BatiadniDm  hatte  nnd  folgUch  der  Abgott  derjenigen  wurde,  welche 
H  froh  sind,  wenn  sie  durch  die  wohlfeilsten  Schlösse  der  Welt 
£«  strengen  Süiae  ewiger  Wahrheit  loa  werden  kOnnen. 

fiSG)  Diese«  Bach  ist  sehr  oft,  auch  noch  im  XIX.  JaJirbnn- 
tttte,  anfgelegt  worden.  Uan  kennt  das  der  Sonaenfelsiachen  Theorie 
n  Qronde  liegende  Fopulstions-I'rincip,  nnU  weiss,  dass  er  manchen 
fipott  darüber  ertragen  mosate.  So  z,  B.  warde  er  einmal  enfge- 
Igrdert,  aach  die  Noch  wendigkeil  der  Strasaenbeleachtang  aus  die. 
WB  Principe  abialeilen.  Doch  war  es,  nnd  wäre  es  noch ,  unge. 
ndil,  die  Mangelhaftigkeit  seines  Systems  ihm  an  einem  besondem 
Vorwurfe  in  machen,  da  man  bedenken  muss,  dass  bei  jeder  nea- 
Ingrtmdeten  Wissenschaft  deren  erste  Vertreter  sieh  nnmöglich  Tor 
*<>kbea  Ansicbtea  bewahren  können,  deren  IrrthOmlicbkolt  nachio- 
*eiuii  den    E]       >  Leichtes   ist. .  Ancb  mnss  man  ingeben, 

da«  da«  Bach   (^  Ausdrucks  weisen,  die  j  etct  als  Vetldtiten 

^Kheinen,  ab  chnet}  mit  einfacher ,  pr&ciser  nnd  ansprechender 
I^on  gesehneben  ist.  Nicht  also,  das«  er  in  seiner  Theorie  and 
^"»  Prindpien  irrte  .    mochten  wir  tadeln;    wohl  aber   ist  die  Art 
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Sonnenfels  repräsentirte  in  ächter  Weise  die  imch- 
stürmendey  jüngere,  eine  Tollendete  praktische  Darstel- 
lung ihrer  abstracten  Theorien  ersehnende  Oeneration. 
Seine  Aussichten  auf  Geltung  waren  in  ihren  End- 
puncten  gar  nicht  auf  die  Gegenwart,  sondern  auf  die 
zunächst  darnach  erwartete  Zeit  berechnet.  Dadurch 
unterschied  er  sich  in  Vielem  von  Van  Swieten»  wel- 
cher von  da  an  immer  mehr  von  dem  leitenden  Eio- 
flusse  auf  das  Studienwesen  im  Allgemeinen  sich  fo- 
rückzog,  und  von  dem  viel  gemässigtem  Martiniv 
welcher,  als  dann  diese  Zeit  rQckhaltsloser  Anerkea- 
nung  fbr  Sonnenfels  kam,  gleichfalls  in  den  Hintergnmd 
trat  **'0.  Seine  Lehrcanzel  bot  ihm  ein  sehr  gttnst^ 
Feld,  um  alle  bestehenden  Staatseinrichtungen  seiner 
Kritik  zu  unterziehen,  rücksichtslos  und  ohne  weitere 


und  Weite,  wie,  and  die  Bicbtvig,  in  welcher  er  irrlei  von  ecUf^ 
sten  Tadel  nicht  freitntprechen,  Ueber  eine  platte  Obei  llifcM 
keit,  über  eine  nnrerholene  materialistiaelM  Antehaamgti 
er  nicht  hinans ;  konnte  ea  auch  nicht,  denn  den  8ata :  ,,D«r 
lebt  nicht  von  Brote  aUein,  tondem  Ton  jedem  Worte,  daaaae 
Mnnde  Gottes  kommt,^  drehte'  er  mit  frecher  Anmmmamg  va 
sagte :  „Der  Mensch  lebt  von  Brote  allein/*  Selbst  diejealgea  M- 
len,  wo  er  in  seinem  Bache  der  Religion  einige  aaerki 
densartcn  darbringt,  nehmen  sich  nnr  wie  ConcesaioBen  aai ,  dto  ir 
ihr  im  Interesse  des  Öffentlichen  Wohla  lakommea  lint  aad  lit  >* 
eingerichtet  sind ,  dass  sie  fi&r  Jede  beliebige  Religioa  la  gWcftff 
Weise  gelten  können«  Die  Manier ,  seine  Dedaetioaea  fir  ^  ^ 
ihm  erkomen  Parteiswecke  tn  rerwenden  and  ftr  sie  tistwiiiaei 
hat  anch  dem  wissenschaftlichen  Werthe  dereelbea,  tai 
Sinne,  bedentenden  Abbmch  gethan.  — 

657)  Vgl.  die  Beilage  XCVIL,  wo  Martini  ia 
über  die  Stadienreform  an  Kaiser  Leopold  II.  sehr 
Bemerkungen  über  die  frühem  ZeitTerhIltaisie 
aber  die  87  Jahre  seit  seiner  Berofnng  auf  die  LehroMMlt  ^ 
allen  die  letzten  16  Jahre,  als  eine  Leidensperiode  fib*  sidi  wi  ^ 
eine  Zeit  fortgesetater  Chicanen  nnd  geheimer  VmnämmuMit  ^ 
aeichnet,  welche  die  Minner  der  ^ofkläning 
ihn  in  Bewegung  gc^ctst.  — 
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Paciscirung  über  sie  abzusprechen  uod  mit  dem  { 
Taleote  seinea  lebhafteD  Vortrage«,  wie  nicht  mioder 
durch  literarigche  Thatigkeit  in  öffientlichea  Blättern 
dagegen  zu  Felde  zu  eiehen.  Selbst  allerhöchste  Be- 
fehle waren  nicht  vermögend,  ihm  Müsigung  oafzuer- 
l^en  ^'^^).    Die  Wirkungen, -idü   w  auf  der  Katheder 


658)  Ab.  Handbittel  Ml  den  Orafen  Bad.  Chotek:  „Da  der 
hicaige  Cardinsl-ErsbiiiFhof  Mir  seiDe  BuchweTden  Aber  dai  tIctM 
Btaek  dC8  SoimenfelaiEcheu  Wochenblattei ,  wdchei  tod  dem  .Tiif« 
atyii  huidelt ,  eingercichei  bal ,  M  ut  dem  gedacbten  SosneDfeli 
ernstlich  in  bedeuten,  daee  er  lich  von  Materien,  welche,  in  die 
geiailiche  nnd  Siosiirccbte  ^nicUaK^n ,  in  den  WocbenbUtMin  in 
•fbreibeii,  enthatten  boIL"  Am  S3.  Jtnner  ISST.  Mari«  Therari». 
—  Femor:  ,,Uie  CanilcT  hat  den  Sonnenfsla  in  Itnmü  ^tneroHbia 
DÜt  einem  Decrel  dahin  KOiiiweisen ,  wumit  dertelbe  «eine  aljin- 
^osee  Freiheil  im  Suhreibcn  überhaupt  bcbörig  mügaige  und  be- 
avhranke,  in  ■einen  LehrE&izen  und  Streitfragen  aber  jener  Beaehei- 
denbeit  nnd  reifen  Uebcrlegung  aich  bediene,  welche  von  ihm  nnd 
waem  begleitCDden  Lehramt  billig  gefordert  werden  kann.  Zu  die. 
*«B  Binde  hat  die  Canilej  der  CenBura- Commissi on  den  Auftrag  in 
Bachen,  daaa  aelbe  alle  geine  ittm  Drnek  befördernde  Anfs&lie  ohne 
Atanahm,  folglich  anch  seine  Theaea  genan  prQfen  imd  die  aich 
darinnen  etwa  ergebende  ineifelhafte  Fälle  nnd  bedenkliebe  Stellen 
dirch  beaondere  Berichie  in  Meiner  Benrtheilong  forltgen  aolle." 
An  36.  Jnli  1167.  Maria  Theresia.  (Darauf  beiieht  aich  wahr- 
acfaeinlich  die  Rede,  welche  Sunnenfels  sodann  ftber  die  „Beichei- 
deikett  im  Vortrage"  achrieb  nnd  der  Schlüier'acbe  Staati-Äniwgar 
Lt  diesen  Anlaaa  nicht  gekannt  in  baben,  wenn  er  (III.,  I)> 
8.  11),  Oättingen  ,  ITBS,  Ton  dem  —  ehemaligen  —  literariachen 
B  der  Wiener  Unir.J  sich  Inalig  darflber  macht,  da*»  garade 
Goanenfela  daxu  gekommen  sei ,  Ober  die  „Beaebeidenfaeit  im  Vor- 
reiben).  —  Dagegen;  „Dem  Bonnenfelaa  iat  mein 
■  Woblgefallen  aber  die  von  ihm  mit  gleicher  Orüitäicli- 
I  aad  DentJiebkeit  verbaten  beiden  eralen  Tbeile  aeinea  von 
Mi'  alUn  Kanieln  der  Foliiey-  nnd  Cameral-Wiaaenacbaflan  *or- 
1  Lehrbncha  durch  ein  Decret  in  erkennen  la  geben, 
^  dam  Bejaaa,  wie  Ich  Uicb  m  ihm  vergehe ,  daaa  er  ebenfalli 
W  dntten  nnd  letiten  Thcil  daa  Finaai-'WeaAn  betreffend  in  dem 
1  akademiachen  Lehijabre  in  Stand  an  bringen  beSJaean 
'    Ad  Grafen  Rudolph  Chotek,  den  >&.  November  ITfiS. 


erzielte,  waren  um  so  nachhaltiger^  da  die  Studirenden, 
nachdem  sie  bei  ihm  (im  zweiten  philosophischen  Curse) 
mit  reichhaltigen  Planen,  wie  und  nach  welchen  Grrond- 
sätzen  man  die  Staats  -  Einrichtungen   zu   treffen   und 
die  bestehenden  zu  reformiren  hätte,  ausgestattet  wor^ 
den  waren,  unmittelbar  nachher  (im  ersten  juridischen 
Jahrgange)  mit  den  Doctrinen  des  Naturrechtes  bekannt 
gemacht  wurden,   welche   lehrten,   dass,   vom  Stand- 
puncte   der  Vernunft  und  des  Naturstandes  aus,  auch 
ein  rechtliches  Hindemiss,  die  Praxis  mit  der  Theorie 
in  Einklang  zu  bringen,  nicht  bestehe.   Man  sagt  nicbt 
zu  viel,  wenn  man  behauptet,   dass  aus  der  Sonnen- 
felsischen  Schule  mehr  als  aus  jeder  andern  diejenigen 
hervorgegangen  sind,  welche  zur  Apotheose  der  ratio- 
nalistischen Doctrin  sich  bekannten  und  unumwunden 
erklärten ,  dass  vor  derselben  Alle   in  gleicher  Weiie^ 
der  Regent  wie  jeder   „andere  Bürger**,  sich  zu  bea- 
gen  haben  ••®).  — 

Gleichwohl  hielt  man  diese  Gefahr  für  so  wenV 
nahe  liegend  oder  man  sah  in  ihr  so  wenig  die  Anla- 
chen einer  Gefahr,  dass  das  Zeugniss  aus  dieser  Wt 
senschaft  zuvörderst  f[ir  die  Theologen  ***) ,  dann  fBr 


Joseph  CoiT.  (d.  i.  Corregent).  —  Hinwidermn  am  4.  Dw.  lT9t 
kam  darch  die  Kaiserin  eine  abermalige  MahoiiBg  an 
dass  er  weder  gegen  die  Todesstrafe ,  noch  gegen  ander«  in 
henden  Gesctxen  wanelnde  Einrichtungen  Öffentlich  in  lehr«  ^ 
herausnehmen  solle  (sämmtlich  im  Arch.  d.  fc.  k.  8t.  B.  C.)w  "^ 
Man  ersieht  ans  diesen  Daten,  ohne  weitem  Commeatar ,  den  ^^ 
derstreit  der  twei  Zeitalter. 

659)  Zur  Zeit  der  Befonnjahre  17S0— I7f0  ww*  dkestiaM^ 
beliebter,  in  den  Theses  der  Doctoranden  sehr  oll  ÜgarirMdsr,  ^ 
Ton  den  Stodiendirectoren ,  denen  die  Censnr  der  Tbeaee  aad  Dl^ 
sertationen  snstand,  jedeneit  nnbeanstindeCer  Antdrack. 

660)  Decret  an  die  niederüsterr.  Regierung  tob  SS.  Jali  lli^ 
mit  dem  Beisatse,  dass  es  besonders  dienlich  aeia  v«r4t,  ••««* 
auch  der  Clerus  selbst  nach  und  nach  in  diesen  WisacnaduHca  mA 
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die  Casdidaten  eines  politischen,  endlich  auch  für  die 
Candidaten  eines  richterlichen  Staatsdienstes  für  ojbli* 
gat  erklärt  wurde  ••*). 

Mittlerweile  war  den  Jesuiten  eine  neue  iScMappe 
dadurch  beigel^acht  worden,  dass  ihnen  am  10«  Jännet 
1767  die  Lehrcanzel  des  Earchenrechtes  abgenommen 
und  die  Theologen  verhalten  ¥nirden,  das  Ejrchenreoht 
sugleich  mit  den  Juristen  beim  Professor  Biegger  zu 
hSren  •"). 

Die  Jahre  1772  und  1773  endlich  brachten  durch 
Kwm  wichtige  Ereignisse  eine  neue  Wendung  der  Dipge 
heryor.  — 

Am   18»  Juni  1772  starb   Gerhard  Freiherr  Yan   Tod  Ger. 
^*).    Mit  patriotischer  Ungeduld  (so  schreibt    swieteo. 


eimge  Kenntnlss  bejieget ,  die  beyorab  denselben  Ton  der  Notb- 
wendigkeit  ein-  so  anderer  Maassnehmnngen  zu  tlberzengen  Termö- 
gend  sein  würde/'  Diese  Wissenscbaft  sei  daber  ancb,  in  die  Con- 
ciu-^Prüfang  für  alle  Patronats-Pfarren  anfzanehmen  (Arcb.  d.  k.  k. 
8t  H.  C.  Z.  25). 

661)  Decret  der  Studienhofcommission  vom  9.  Not.  1770  nnd 
19.  Oct.  1771  Z.  3  und  13  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C). 

662)  Als  Motiv  biefiir  gab  die  Studienbofcommission  in  ibrem 
B«ricbte  Tom  29.  Nov.  1766  {^^tibserUe  archiepiscopo  Van  Stoieten*^) 
*&:  „angeseben  es  ohnehin  sattsam  bekannt  nnd  leicht  mit  mehre- 
rem  darznthun  wäre ,  dass  ?on  keinem  Religiösen ,  am  wenigsten 
*W  Ton  einem  Jesuiten  eine  erspriessliche  und  bey  jetzigen  Zeiten 
don  Staat  anst&ndige  Lehre  des  juris  canonici  jemals  zu  hoffen  sey*^ 
(Arch.  d.  k.  St,  H.  C). 

663)  Die  Kaiserin  hatte  ihn  mit  sehr  hoben  Ehren  ansgezeich- 
^  Im  J.  1758  erhob  sie  ihn  in  den  Freihermstand,  nnd  1765 
^  sie  im  medicin.  Hörsaale  der  Universität  sein  Bildniss  auf* 
*^eo.  Im  J.  1770  hatte  er  das  Glück,  die  Kaiserin  von  der  Kuh- 
pockeo-Krankheit  zu  heilen ;  zur  Belohnung  erhielt  er  das  Comman- 
^ikreuz  des  Stefans  -  Ordens ,  3000  Stück  Ducaten  nnd  das  BUd- 
^  der  Kaiserin  in  Brillanten.  Er  starb  im  Schlosse  sn  SchOo- 
^rwm.  Die  Kaiserin  liess  nicht  nur  eine  Medaille  zn  seinem  An- 
M^en  prägen  sondern  auch  in  der  Todten-Capelle  der  Angnstiner- 
Hofkircfae  ihm         Grabmal    mit  seiner  Büste  ans  Marmor  errich- 
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nilien-Cabinet  und  Wohnungen  für  die  akademischen 
Professoren  und  für  den  theologischen  Studiendirector 
angebracht  werden  sollten.  Von  dieser  letztem  Be- 
stimmung kam  es  jedoch  bald  wieder  ab  '**).  Die 
Kirche  beim  Jesuiten-CoUegium  wurde  mit  der  a.  h. 
EntSchliessung  vom  5.  September  1777  ebenfalls  der 
Universität  zugesprochen  und  erhielt  sohin  den  Na- 
men :  ^akademische  Kirche*  '^'').  Die  von  den  Jesni« 
ten  gegründete  akademische  Congregation  wurde  bei* 
behalten  •*•). 


sen  )k  1232  fl.  sollten  (nach  Vdg.  Tom  6.  Dec.  1777,  Z.  154^  ^ 
1000  fl.  f&r  die  Nachichaffang  Ton  BOchern,  SSS  fl.  Ar  das  BibUo"-  - 
theks-Personmle  verwendet  und  letiterer  Betrag  dorch  ZaschoM 
368  fl.  ans  dem  Jcsuiten-Fonde  auf  600  ri.  erhöht  werden  (Areh- 
d.  k.  k«  St.  H.  C).  —  Der  neue  Zobaa  aom  Bibliotheka-Gebim 
erfolgte  im  J.   1827  unter  Kaiser  Frans. 

666)  Mit  dem  a.  h.  Handbillete  Tom  16.  Jnni   1780  bcCUü  M 
Theresia:    da  behufi  der  Errichtung  eines  Arbeitshantei  dai 
dicfiner- Kloster  zum    Montentmio  (oder  Schwanspanier)  tot  d< 
Schotten  -  Thore  in   Vorschlag   gebracht   und  der  Prftlat  in 
Rftnmung    gegen    Ersatz    im  akad.    CoUegium   bereit  sei;    wo 
hierüber    durch  eine   Commission   das  Weitere    vorgekehrt 
Am  4.  Juli    1780  erhielt  die  niederösterr.    Regiervng  deo 
wegen  Uebergabe  des  akad.  Collegiums  an  den  Abt  Amandnt, 
Vorbehalt   des  Patronats  -  Rechtes   Akr  die  UniTersitAt,  Tom 
Am  24.  Juli  überreichte  der  Abt  die   Acceptations-UikiiBde  in 
trefi"  der  Translocirung  seines  Conventcs«  und  am  IS.  Attgutt  erbir'' 
die  Unirersitftt  hierüber  den  Bescheid.     Die  Uebergabe  des   (betr^ 
fenden  Thcils  des)  Collegiums  und  der  Kirche  cum  doH  eHbIgte 
6.  NuYcmbor    1780   (k.  k.  Arch.  in  Cultus . Sachen    117,    llf,  1^^ 
bis  123.  und  Univ.  Kog.  I.,  *J89).    —    Im   J.   I78S   jedofh 
die  Schwarzspanicr    aus  Anlass    des    im  CuUeginm   aniubriagmd« 
Alumnates  und  Gencral-Seminariums  wic«ler  weichen. 

C67)  Die  Modalitäten  Über  die  Versehang  dea  KireheatSeBsl 
über  die  <  >perarien .    und    über   die   Exscindining    und 
des  Kirchcnvprni6^(>nit  siehe  im  Statutonbuche  n.   178  und  184.  If ' 
teres  in  Vcrbinduu»;  mit  dem  üben  ad  666  Bemerkten. 

668)  Es  bestand  in  der  Univ.  eine  «.Conf^iyaDio  Mafnr 
mica  aub  fit.  li.    W   Marias  in  mrlo»  antumtaf**    fikt  allr  vi«i   Vur^' 
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Noch  belimgreicher  waren  die  Äendenugea,  welche  ibcnDtui-a 
Inrdi  die  AuAebang  des  Ordens  in  dem  Studieowesen    siodied- 


ttcn.  U.  Tbereu  hatte  sie  begiiaatiget  ond  ua  I*.  Oalobei  ITGS 
«DUM  EiDlultmig  der  Uarianigcben  Sutiiingea  anbefoblen  (Stetu- 
ntmeb  n.  13&);  dena  durch  a'n  wurde  der  eigentliche  &kad.  Oot- 
Mdianit  daniali  repriientirt.  Am  18.  April  1T&9  wkt  bewfHigt 
iirdai,  dui  die  MarioDiitAeD  VeriuninliiDgen  an  neuen  DniTeni* 
Ut-Saale  abgehalten  würden  (Arcb.  d.  k.  k.  St  H.  C.  Z.  8). 
licM  Congregation  betau  ein  Vermögen  von  SOOO  fl.  nnd  erhielt 
berdiei«  von  der  Bofkommer  Für  eoü  0.  die  j&brt.  Zinsen,  indem 
«  nnler  K.  Leopold  I.  ihr  Silber  in  diesem  8chltxn&g*werthe  ab- 
didart  hatte.  Am  SO.  April  1T7&  worden  ana  dem  Jeanitenfonda 
le  bercita  eingeiogenen  3000  fl.  nnd  dun  noch  6DS  fl.  exacindin 
ad  die  Congregation  wieder  hergeatellt.  Den  PrUea  entannla  daa 
OBnatorimn ;  er  leitete  mit  einem  Sociut  die  extraiia  tpiriiualia  nnd 
«waltete  daa  Vermögen.  Die  Exereitien  beaiaaden  Vormittaga 
nt  10—11  Uhr  in  einer  Exhonation  nnd  Meaae;  an  begtimmien 
tätta  in  gemeinacho/ilirbcm  Empfnnge  der  Saeramentc  der  BnsM 
ad  des  Altara,  aad  in  der  Verehrung  der  a.  JnngfrBo-  Alle  Sta- 
aten, die  Stipendisten  bei  Verlnit  ihres  glipeadiama,  hatten  daran 
b«il  IQ  nehmen.  Ihr  Labarum  i,  Bl  Mark,  8  Loth  Silber  (deaaen 
sbrancb  nicht  mehr  gestattet  wurde)  wurde  um  ISO?  B.  4S  kr. 
fkknft;  dnrch  Verkauf  anderer  Utenitilien  und  durch  Beitrlge  der 
tdaleo  stellte  aicb  a-m  S7.  Not.  IT7&  der  Oeaamnit-EmpCang  auf 
•75  fl.  11  kr.  Der  Präsea  erbtelt  jObrlich  150  ä..  der  Sociva 
I  &. ;  die  übrigen  Ertrftgnisae  wurden  zum  Theile  in  Beitrlgen 
T  *nne  Sodalet  rerirondei.  — 

Nebst  der  Con^egatio  acad.  bestanden:  1.  beim  akad.  Gymna- 
am  eine  Con^tgatio  vudia  lub  til.  imniac.  ConcepU  B.  V.  M. ,  nnd 
>e  Ctmgreg.  minor  su6  tit.  b.  Mariae  V,  Pari/. ;  S.  beim  Gfmna- 
nm  Ton  S.  Anna  eine  Congreg.  major  iti6  til.  b.  M.  V.  Vüäantü 
■d  eine  Congr.  minor  aub  til.  b.  M.  V.  Deipoaiatae.  Aach  dieae 
trkanften  ihre  Labara  und  Uteneilien  (ErlOs  nach  obiger  Reihen- 
Mg«;  615  a.  30  kr.,  1059  fl.  35  kr,  651  fl.  S4  kr.,  363  9.  19  kr.) 
Od  hatten  jede  ein  eigenea.  jedoch  «ehr  kleines  VerinUgen.  Am 
'*-  Min  1781  wnrde  das  Vermögeo  nllar  rier  Congregalionon  in- 
■*>>nKnge zogen  und  aua  ihnen  selbac  iwei  Ablhcilnngen  gemacht, 
«n  Ar  die  3  hDhem  ClasBen  ala  Sodalet,  die  EWeite  für  die  S  no- 
"mClasien  als  Tiron--).  Im  J.  1788  (Vdg.  i.  30.  Jnni)  wnrdeD 
"'  Coi^egationen  aufgehoben  und  ihr  Vermögen  im  Gesatomlbe- 
■^  *on  13.633  fl.  397,  kr,  {dnranier  8373  fl.  18'/,  kr.  Ton  der 
"Vj.  acad.)  TOn  RegierunRB-Commiaalren    am    16.  Ocl.  inrenlirl 
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der  Monarchie  nothwendig  gemacht  wurden.  Die  Oym- 
nasial-y  philosophischen  und  theologischen  Lehranstal- 
ten, welche  bisher  ausschliesslich  oder  zum  groaserm 
Theile  in  den  Händen   der  Jesuiten  gewesen   waren^ 
bedurften  einer  Reorganisation  und  einer  neuen  finan«— 
ziellen  Ausstattung.  Gleichzeitig  Hessen  sich  Ton 
reren    Seiten   Stimmen    vernehmen,    welche   auch 
übrigen  Facultäten  einer  abermaligen  Reform  nnteiiior 
fen  wissen  wollten.    Obgleich  seither  in  dem  Studien^ 
plane  mehrere  einzelne  Er^mzungen  Torgenommen  wor^ 
den  waren  ^^^)f  so  war  man  doch  mit  dem  Wissenschaft — 


and  am  14.  Nor.  deuelben  Jahn  förmlich  abemommoi  (Uair.. 
I.,  a,  153). 

669)  So  warde  dem  F.  Maximilian  Hell  8.  J.,  ala  er  m 
Oct  1755  som  Professor  der  Astronomie  ernannt  wnrdo,  aaeh 
getragen,  allwöchentlich  ein  CoUeginm  tlher  Mechanik  an  haltea.— 
Aus  Anlass  der   Gründang  der  Schale  in  Schemnita   warde  asf^ 
ordnet,  dass   in   den  philosophischen  Facaltaten  in  dem  Tbetit  iit 
Phjsik,  der  Ton  Mineralogie  handelt,  anch  Einiges  üher 
Wisseoschaft  gelehrt  werde.  —  Die   im  Octoher   1761 
Oeffentlichkeit  der   Prüfnngen   wurde  am  1.  Sept.  1764  wieder  i^ 
gestellt,  „massen  einige  Ton  versagierem  OemAth  Tiel  weniger  vs^ 
bringen  können ,   als  sie  innerlich  besitxea.**  — •  Am  S.  8epC  ITÜ 
ward  die  Errichtung  einer  eigenen  Lehrcaaxd  der  sebtaea  WiiMi' 
Schäften  genehmiget  und  für  sie  am  4.  Jänner    177S  Prolewor  ttl* 
del  aus  Erfurt  mit  dem  Gehalte  Ton    1500  fl,  und   d«m  TiMl  •■>> 
k.  k.  Rathes  berufen.    Die  Lehrcaniel  der   „dentaelMa 
keit,*'  welche  von  Profi  Hasslinger  versehen   wnrde,  erhielt 
zeitig  eine  andere  Bedeutung,   und  befasste  sich  mit  weHw 
als  mit  der  Theorie  und  mit  praktischen  üebangea   ia  dar 
Schreibung,  im  Brielstjle  nnd  hauptsächlich   im  CanaM-Style 
Angabe  des   Canzlei-Manipulations- Verfahrene  bei  dea  DiktiHri* 
—   In  der  jurid.   Facultät  aber   wurde  am  1.  Mai  1760  fUM  ** 
rielfach  beanständeten  Buches  von  Böhmer:  Jms  pMiemm  wmrn^ 
Hugo  Grotius    snm   Lehrbuche  Torgeachriebea.    Am   ••  Nov.  11^ 
wurde  die  ah.  Entschl.  ausgesprochen,  nebet  dem  deatechen 
rechte  auch  die  Keichshistorie  und  die  Lehre  Aber  die 
der    europ.  -Staaten    nach   den    Pütter 'sehen    nnd  AcbeswalTic^ 
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htm  Ertrage  der  letzten  Ewanzig  Jaiire,  onil  mit  der 
uücbt,  die  hierin  die  Universilat  fOr  die  Zukunft 
ySaaU,  nicht  durchweg  befriedigt.  Man  sah,  duB 
e  von  1749  bis  1753  auf  die  Lehratühl«  berufenen 
'ofessoren  and  wi8§en8chRftlichen  Führer  zwar  itogst- 
be  Nachahmer,  aber  keine  eigentlichen  Nachfolger 
den  konnten  ''"*).  Insbesondere  zeigte  eich  dieses 
abrechen  in  der  juridiechen  Facultäl,  und  der  Direotor 
r  jnridiechen  Studien  wuBste  sich  die  Erscheinung 
:lit  iu  erklären,  daas,  nachdem  doch  vom  Staate  aus 


ladsttMa  in  dcnttchir  Spracb«  «iatiiflUiraii.  (Aroh.  d.  k.  k.  8t. 
C  Z.  IT,  ae,  37,  31,  3G,  SB). 

-  S70)  Di*  Prof«6«or«n  Martini  nnd  Sonnenfeli  wnren  nicht  anr 
di«  in  ihr«  Lehrcanseln  einachlagenden  Oegenitlnde ,  (ondmi 
h  ttr  die  Beliandinngs.  nod  VortTa^tineise  anderer  Fieber  dia 
tangeber,  denen  man  selbst  in  Gtringfügigkeiien  sich  amnachliea- 
•ncbie  und  wobei,  wie  bei  jeder  Nachahmnng,  ancb  Cancatnren 
I  Voricheine  kamen.  So  i.  B.  wird  beiondera  erwlhnl  (Freim. 
eA  S.  104—111),  dasB  der  Professor  far  Logik  nnd  Physik, 
.  Brost  Mayer  (welcher  IT7&  seine  ,,Ani7nadvernona  loyicat" 
laagab  nnd  anf  dessen  Talente  man  grosse  Hoffhangen  setite) 
Mineti  Vorträgen  sogar  die  italienische  Aussprache  Martini's  nnd 
le  Accentuirimg  nachahmte.  —  Jos.  Val.  Ejbel  aber,  der  (nach 
gger)  Kinbenrcchl  tradirle,  nahm  sich  Sonneofels  inm  Haster 
L  llbcrtrieb  deaien  Lebhaftigkeit  des  Vortrages  anf  eine  Weise, 
■  (ia  aur  offenbaren  Cbarlalanerie  ausartete.  —  Analoga  ürta- 
a  Büaaen  aucb  analoge  Wirkungen  berrorbringen.  So  wie  bai 
lAUirtDig  des  Hnmanismus,  so  kamen  aucb  jetzt  die  jungen  Lenta 
den  TSJchen  Besiti  ganz  neuer  Lehren  nnd  Systeme.  In  beiden 
lifo  nabmea  sie  emen  gewissen  Uebermnth  nnd  SelbslgeblligkNt 
t  «in  Brgn&gen  mit  der  Boutine  des  Nacbahmens  in  den  Kan^ 
d  fasee  dort  wie  bier  ausreichte,  ihre  Ueberlegenbeit  gt^enDber 
<■  fttbem  ObscnrantismuB  an 's  Lichl  sn  Heilen.  Bei  Einhaltung 
nslbesi  Richtung  deren  Ausdrucks  weise  lu  sleigeni,  d.  i.  ed  »• 
Bra ,  war  das  Einiige,  was  sie  von  ihren  Meistern,  id  deren 
^ona  sie  schwOrten,  unterschied ;  alles  Gebrige  war  —  Handwerk. 
'M  doch ,  wann  nicht  bloss  ein  Haschen  nach  änsserlicher  Q«l- 
**!,  sondern  ein  wahrer  und  tiefer  Wissensdrang  die  Triebfeder 
t*nMo  wai«.  hitic  Alks  Tiel  bester  a«ii  können. 
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80  Vieles  zur  Hebung  der  Wissenschaften  geschehen 
sei»  weder  eine  ebenbürtige  Reproduction  wissenschaft- 
licher Kräfte  sich  zeigen,  noch  auch  eine  Anerkennung 
für  das  Geleistete  gezollt  werden  wollte ;  Werke  inlän- 
discher Autoren;  vermochten  weder  eine  weitere  Ver- 
breitung noch  eine  allgemeine  wissenschaftliche  Greltung 
zu  erlangen  •''*),    Freilich  war  die  Zeitrichtung  über- 


671)    Bonrgnignon   brach   in   einem  im   J.  1771  der  Kaiterii 
Überreichten  Berichte  in  bittere  Klagen    darftber  an«.     „Die  öffeot- 
lichen  Lehrer  t.  Riegger,   ▼.  Martini,   t.  Gaipari   und  Schrodt  (>■ 
Prag)  sind  unstrittig  berühmte  Mftnner  ond  ihre  Werke  fibtrefflirk. 
Doch  hat  noch  keiner  einen  Heller  Doocenr  von  einem  Bnchdraekcr 
empfangen  «...    Denn  das  Unglück  will,  dais  alles,  was  hier  heh 
vorgebracht    wird,   schon   eben  darum    für  schlecht  erachtet  wurde 
Hierdurch  geschiehet  es,  dass,  wenn  ein  Lehrer  in  Wien  oder  Fnf 
etwas  zum  Drucke  bringen  will,  er  allemal  ein   paar  Jahre  wartei 
müsse,  bis  sich  etwann  ein  reicher  junger   Cayalier  findet,  wckkcr 
dem  a.  h.   Landesfürsten    seine   Disputation   widmen  in  dttrfn  dit 
Erlaubnis«   hat   und   bey    dieser   Gelegenheit    die    Dmck-UBkAMi 
eines   grosseren    Werkes   übernimmt.*'     Ein   gutes    Mittel    wärs  •• 
ausgezeichnete  junge  Leute  auf  fremde  UniTersitftten  reisen  n  lü- 
sen.    (Am  IS.  Oct.  177S  erklürte  die  Kaiserin  sieh  bereit,  ttekiir 
Snbjecte  nach  absolvirten  Studien ,   welche  den  hiesigen  üntwiM^ 
genau  kennen,  auf  ihre  Kosten  an  fremde  üniTersitAten  tn  aehidtii^ 
—  Lag  nun   die  Lösung  dieses  Rithsels ,   auch  abgeaehen  fea  ^ 
damaligen   Zeitrichtung ,    wirklich   sehr  ferne?  Una  acheint  es  ric^ 
so.    Die  Schüler  lernten  nach  einem  vom  Staate  gena«  ▼orgeMkrit* 
benen  Buche,  die  Lehrer  konnten  nur  nach   dietem  Tortragea;  ^ 
Directoren  controlirten  nicht  bloss  die  religiöae  und  poütiadw  i  •*** 
dem  auch  die  scientifische  Richtung  der  Schule  anfs  geuaniiti  ^ 
konnte  sich  wohl  auch  treffen,  dass  gerade  der  Mann  DiiMlor  mTi 
welcher  das  betreffende  Vorlesebnch  TerÜMSt  hatteu    Danas  W|l^ 
dasa  die  Wissenschaft  yorwiegend  nur  fiir  besondere,  is  dlmm  ^' 
creten  Staate  für  dienlich  erkannte,  Zwecke  ansgebentM  ■wda  f 
Staat  konnte  glauben,  seine  Gründe  dafür  an  haben ;  Uiat  er  es  i^* 
so  musite  er   auf  die  Pflege   einer  selbständigen   Wissenschaft  ^ 
auf  eine  Allgemeinheit  ihrer  Geltung  verzichten,  md  in  so  fcn*' 
ForUchritte  haben  wollte,  sich  zur  Zinabarkeit  an  daa  Anslai*  ^ 
Bchlicssen.     Martini   und  Sonnenfels   schufen  noch   ihre  UgeaM  QT 
stviiie;    dir  nach  ihrer  Zeit  in  Oesterreich  eDtstandcaca  LthiM*^ 
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roU  in  den  theoretischen  Syetemeo  als  in  der  refor- 
renden  Ausübung,  gerichtet  war;  abgesehen  von 
lälicher  Absichtlichkeit  der  Verwendung  fehlte 
UM)  die  Unbefangenheit  der  Bewegung,  Nar  die 
toten  Wissenschaften  waren  besser  gestellt,  theils 
il  sie  mit  politischen  und  staatsrechtlichen  Ansichten 
■hta  zu  thun  hatten,  theils  weil  die  Probleme,  die 
reb  sie  gelöst  wurden ,  zun&chst  und  unmittelbar 
m  Zwecke  der  Staatswohlfahrt   zu  Gate  kamen  •'■). 

tr  liiid  (die  atreng  Cgterreichischen  Kechuracber  anigeDommeii} 
lig  mehr,  aU  die  Denkzeichea  des  Ten  Zeit  xn  Zeit  an  das  Ant- 
d  enlrichlelen  Tribute«. 

673)  Eb  ist  daher  bOchst  charakteristiecb ,  dtiss  als  die  Kaite. 
«m  SS.  Jftnaer  1774  den  B«Bchluss  ausgesprochen  balle,  in  Wien 
e  Akademie  der  W  isaenschaften  in  erricbten  («.  Amn. 
i),  die  Stndien-Ho/coinmi«BioB  (im  Prolokolle  lom  ß.  Dec.  1775) 
I  trogranitn  biefDr  so  festalellle;  „Vod  ihr  (der  Akademie)    hlt^ 

I  nicht  mar  Theologie,  nicht  Jarisprndeni,  sondern  Ackeibaa, 
lortliactareQ,  Handel,  Navigation,  selbst  die  Kriegskunst,  knrz  allea, 
«  durch  nene  Entdeckungen  in  der  Natur  ,  Erfindang  nfitilicher 
■achinen  und  Operationen  eine  mehrere  Aufnnbme  nnd  Verbesse- 
mg  in  Absicht  auf  das  politiscbe  Wohl  eines  Sta»- 
bs  vertrftgt,  die  wichtigstea  Vottheile  zu  eiwarCen."  —  Sp&ler, 
ä  Oel^enbeit  der  am  4.  Mai  1774  vorgelegten  Studien reform- 
rojeci«,  erschien  aach  die  a.  h.  Enischliessung :  ....  5.  „Er- 
'Ute  gleichfalls  den  Plan  von  der  Akademie  der  Wisienscbsften 
nid  lind  in  selbem  solche  Mossregeln  zu  nehmen  ,  die  eine  Ter- 
itsftige  Daner  versprecben,  damit  derief  Akademien  aicbt,   wie   es 

II  andern  Lindern  gescbebea ,  mit  zroisem  Gepifing  angefangen 
*tT4«  nnd  bald  darauf  eingeben,  indeme  aichts  sebniicber  Mir  am 
Binen  lieget,  als  grflndliche  and  dauerhafte  Anstalten  getroffen, 
*<>di  die  WisiCa Schäften  nicht  lu  Triebfedern  des  Verderbens,  wn- 
'*)!  mm  wahren  geistlichen  and  weltlichen  Nutien  eingeri^tet  an 
*iswL"  Der  jnnge  Matth.  Ignaz  Ritter  von  HesE  (\on  deiu  noch 
^«OMi  die   Bede  sein  wird)   hatte   iwar  einen  vom  Programme  te 
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Man  glaubte  aber,  dass  auch  in  der  Einrichtung  der        ] 
Studien  etwas  fehlen  müsse;   und  schon  am  27.  Juni 


Studienoommission  abweichenden  Plan,  worin  er  im  GegentatM  nr 

einieitigen   mathematisch  -  physikalischen    Richtang  Torxfigliek 

schichte  gefördert  wünschte ,  ausgearbeitet;  es  kam  aber  weder 

ser  noch  ein  anderer  Plan  zn  Stande.    Die  Errichtong  der  Akadi 

mie  scheiterte  nicht  nnr  an  der  Dotations-Frage  ,    indem  der , 

dem  Mnster  Berlin's,  beabsichtigte  Erlös  ans  dem  Kalender» V« 

gegen  das  Trattner'schc  Privileginm  nicht  aufkommen  konnte ;  aoii  — 

dem  anch   an  andern  Hindernissen.  —   Als  die  fitnrtifinhftfironimii 

sion   am  SO.  Mai  1774  berichtete,  sie  habe  den  Plan  ftlr  die  AI 

demie  einstweilen  auf  bessere  Masse  verspart,  rescribirte 

rin:  „Dis  hat  wohl  Zeit,  ligt  mir  nicht  so  an  Henen;^  «nd  m«f 

am  I.  Angost  gegebene  Versprechen   wegen   baldiger  Vorlage 

Plans:    ,fHat   gntte  Weill;**   femer  am  80.  Sept.  1774: 

wegen  deren  Priesterhäuser  oder  Seminarien  den  Vortrag ;  aof  kl 

aecademie  oder  weltliche  Lehrh&nser  so  gedenken  in  kein  Land, 

nicht  erstere  fundirt  sind."  —  Als  aber  am  9.  Dee.  1779   die  8i 

dienhofcommission   Yorschlug,  mit  dem  Astronomen  P.  Hdl« 

Physiker  P.  Schärfer,    dem    Director  der  mathematischen 

Nagel ,    dem   P.   Mako   und   dem   Prof.  Jacqain  die  Akad< 

Leben  treten  sn  lassen,  bemerkte  M.  Theresia :  „OhnmOgÜcb 

mich  resolviren ,    eine    Academie   des  scieitceä  ansnfangca  mit  S 

Jesuiten  nnd  ein  swar  wackem  Professor  der  Chymie;   wir 

lücherlich  in  der  Welt.    Die  Akademie  hat  eher  noch 

(tn  sorgen) ;    ohne  die  BQrger  so   in  drücken  ein  /omd 

nachgehends   erst   Mir   ein   ordentlichen   Plan    Toriegen,   wie 

Akademie  mit  Fracht  nnd  Ehre ,   nnd  mit  was  Snbj« 

Objekten  tractiren  sollen.  Abb^  Hell  finde  (ich)  nicht  stark 

was  schlechten  als  andere  schon  existirende  Akademien   toknte 

der  der  Kosten  noch  der  Mühe.    Das  Jahr   auf  keine  mehr  m 

denken"  (Arch.  d.  k.  k.  St.  Hf.  C).  -^  Weiteres   kommt  in 

Sache  nicht  ror;   man   kann   sich  aber  schon  ans  Obigeai  die  A 

sohannngsweise  der   Kaiserin  in  Betreff  der  Wissenschalt 

ren.    Als  Maria  Theresia  inr  Regierung  kam ,   war  eie  Tiele  Ji 

hindurch  darauf  angewiesen  ,   der  bedringenden  Aneeeaweli 

tiber  eine  feste  Position  su  gewinnen.   Diese  Ereignisse  baftiea 

nur  ihren  Muth  gest&hlt,   sondern  auch   nothwendiger 

Charakter  ein  eigenes  Geprige  aufgedruckt,   rennOge 

Ton  jeder  Einrichtung  suTürderst  TCrlangte«    dass    sie  eolid 

det  sei  und  fest   Stand    halte.     Bei   wissensehafUicben  Insiiial 

sah  sie  daher  ebenfalls   ror  Allem   auf  praktiselie  Tttckllgkeil. 
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3  8  Tage  nach  Van  Swieten's  Tode  (der,  wie 
t ,  aus  Rücksicht  für  ihn  vorher  abgewartet 
hielten  die  Directoren  aller  Facultäten  in  Folge 
en  Befehls  den' Auftrag,  über  die  Zustände 
ienwesens  zu  berichten  und  Vorschläge  zu 
rungen  anzugeben» 

e  Berichte  langten  bald  ein»  doch  vergingen 
e  1772  — 1774  in  Berathungen  und  Ueber- 
istimmungen  ^'^*) ;  auch  wurden  bis  Ende  1774 
itorenstellen  aller  Facultäten   neu  besetzt  ^''*). 

* 

Jnterban  and  reellen  Gewinn.  Belletristik  oder  was  ir- 
I  Ideologie  sich  charakterisirte,  fand  bei  ihr  keine  Gbade  ; 
Gelehrsamkeit  an  sich  ohne  erkennbare  Nntzbarmachnng 
'enig  Werth;  fiberdiess  aber  behielt  sie,  als  Begentin, 
taats-Interesse  im  Auge.  Man  wird  es  daher  auch  er- 
den, dass  sie  eine  Akademie  der  Wissenschaften  nnr   als 

ansah,  die  man  erst  dann  anbringen  könne,  wenn  schon 
praktischer  Weise  nnd  mit  grösserer  Evidenz  NQtsliche 
rorgesorgt  sei. 

So  wurde  am  1.  Mai  1773  die  Comptabilit&ts  -  Wissen- 
der Piaristen-Schule  auf  die  Universität  übertragen  und 
lalterei- Revisor  Gottfried  Brand  tradirt.  —  Die  philosoph. 
n  wurden  am    16.   October    1773    einstweilen    durch  die 

und  einige  Weltgeistliche  besetzt.  Für  die  theologischen 
rden  die  Exjesuiten  am  13.  Mai  1774  als  unsul&ssig  er- 
h.  d.  k.  k.  St.  H.  C).  Der  medic.  Facnit&t  wurde  am 
r72  und  30.  Jänner  1773  das  Privilegium  erneuert,  dass 
1er  Linien  Wiens  nur  die  der  Facultät  Einverleibten  die 
üben  dürfen  (Statutenbach  n.  167). 

An  die  Stelle  Van  Swieten's  wurde  am  25.  Juni  1772 
it  Job.  Andr.  Kestler  v.  Hosenheim  zum  ersten,  der  Leib- 
I  Störk  zum  zweiten  Präses  und  Director  der  medicini- 
dtät  ernannt;  für  die  tbeolog.  Studien  trat  an  die  Stelle 
»enen  Domherrn  v.  Stock  am  30.  Jänner  1773  der  Bischof 
Jondola  und  an  dessen  Stelle  am  11.  November  1774  der 
1  Rautenstrauch ;  Bourguignon  wurde  am  26.  Februar 
1  den  Hofrath  der  Staatscanzlei,  Franz  Ferdinand  Schröt- 
jrector  der  philos.  Studien,  Domherr  Simen,  am  84.  De- 
r4  dnrch  den  Hofrath  und  Director  der  Hofbibliotbek  Fraai 
ilar  ersetat.    Dafür  hatte  Simen   schon 


r 
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Der  Hofsecretär  von  Birkenstock  wurde  eigens  nach 
Gottingen  gesendet,  von  wo  er  voll  Lob  und  Bewun* 
derung  für  die  Georgia  Augusta  zurückkehrte ,  jedoch 
im  Schoosse  der  Studienhofcommbsion  keinen  sonder- 
lichen Anklang  damit  fand.  Ausserdem  hatte  man 
auch  die  Studieneinrichtungen  von  Bonn  (für  die  plii* 
losophischen  Facultäten),  von  Erfurt  (für  Hennann- 
stadt) und  von  Heidelberg  (für  Tyrnau)  in  Betrachtung 
gezogen. 

Die  a.  h.  Entschliessung  vom  28.  Jänner  1774 
gab  in  einigen  allgemeinen  Linien  die  Richtung  und 
die  Gradation  an,  an  die  sich  bei  dem  gesanmiten  Ud- 
terrichtswesen  der  Monarchie  zu  halten  sei  ^''^.  Ab 
4.  Mai  1774  überreichte  die  Studien  -  HofoommisaioB 
den  neuen,  unter  wesentlicher  Betheiligung  Martini'i 
zu  Stande  gebrachten  Plan ,  welcher  zwar  die  a.  b. 
Genehmigung  erhielt,  an  dem  aber  im  weiteren  Ve^ 
laufe  der  Ausführung,  zum  Theile  sogar  unmittdbtf 
nach  der  am  3.  October  1774  vollzogenen  Pabiici- 
rung  ®'^^),  so  wesentliche  Umänderungen  vorgenonmio 


die  Würde  eines  UniTenitäta  •  Cantlers  erlangt ,  deren  der  Biiekrf 
Marxer  „wegen  seiner  schw&chlichen  Getundheitt-Umitiadr*  Cilk^ 
ben  worden  war  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C). 

675)  ...  ,,Meine  landesniüttcrliche  Gesinnongen  gehca  vocilf' 
lieh  dahin,  dass :  a)  jedem  Untcrthan  nach  seinem  Stande  and  Btf« 
der  Döihige  Unterricht  ertheilt ;  6)  daas  allenthalben  tanglicbt  U^ 
rer  angestellet  und  nachgesieglet,  and  endlich  c)  eine  fleichfi»faif*> 
vollständige,  praktische  und  danerhafte  Stadien*£inrichtwig  geuui*' 
folglich  das  Einsehen  anf  alle  Land-  nnd  Stadt  -  Schnlca  ii  ^ 
fiberall  einsnführenden  dentschen  Sprache,  fernere  aaf  alle 
sehe  Schalen,  höhere  Ojinnasien,  KlÖeter-Stndien  nnd 
dann  auf  die  vorhandene  Accademien  nnd  UniTertItatai  •  nd  ^ 
lieh  auf  die  in  dieser  Hauptstadt  an  errichten  baaehloaM^  A^f^ 
mie  der  Wissenschaften  genonmien    werden   lolle*'   (Aicb.  d.  k.  k* 

St.  n.  c). 

670)  Statutenbnch  n.  174>. 
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ea,  J««ä  Alitrtini,  (ladurcii  gekrünkt,  Im  Jahr« 
die  EnthebuDg  vom  Studienreferate  nnd  die  Zu- 

reieetzung    zur   obereten   Justizstelle  Dachancht^ 

hm  auch  gewährt  ward  '"). 

Das  Endergebniae  dieser  zweiten  allgemeinen  Be- 
war  folgendes: 

Fflr  den  Gymnasial -Untern  cht  wurde  das  Princip  ««fon  t— 

Mprochen,  dass  er  in  nfthere  Verbindung  mit  den  univirkh- 

ichen  Schulen   zu   bringen   sei*'");    dadurch   trat 

SJ7)  Vgl.  Beil.  XCVIL 

S78)  Die  G^maasien  treten  dab«r  tod  ddIi  an  ui  dem  0«> 
Lreiw  tuuerer  geschicbl lieben  Aufgabe  ganz  hinam,  doch  glan- 
ir  nicht  lu  febleD ,  wenD  wir  noch  knn  angeben,  in  ««Icher 
t  die  Ojninaa  en  dieae  ihre  nene  Laufbahn  bBlraten.  E«  bo- 
o  aber  ihre  Einrichtung  iwei  widerelreitende  Aaiichten.  Hof- 
loUar  HllnBchte,  iaa  die  griechisihe  und  lateinische  Sprache 
lellen  »cchecln  und  ilie  erstere  in  der  An  vorwiegend  werden 

wie  Ca  bisher  die  letztere  wnr  \  daneben  dann  vorzüglich  grie- 
!  QeBcbieblc.     Dagegen  trat  Mnrtini  mil  einem  von  dem  Fro* 

der  Geachicble  an  der  Universität ,  Kiuer  t.  Hess  (im  Jahre 
in  WQriburg  geboren,  jedoch  schon  am  7.  Juoi  1716  in  der 
:  aeines  Screbenu  gestorben)  aasgearbeiteten  Entwürfe  hervor, 
:r  Fachlehrer  beantragte,  die  Geschichte  zum  Haupl-Slndiuin 
e ,  alle  andern  Fächer  r,u  ihr  in  Bezug  seine  und  das  Latein 
■  Nebengegcasland  behandelte.  Wihrend  wischen  beiden  Far- 
dn  heftiger  Federkrieg  enibranale,  erhielt  in  aller  Stille  der 
;  P.  Gralian  Marx  den  Anflrag,  einen  dritlen  Plan  anszuar- 
,  welcher,  am  9.  September  1775  dem  Steatarstbe  Grafen  von 
M  Dberreieht ,  schon  am  Ib.  Oct.  177S  genehmiget  vurde. 
JSChe  Sprache  und  Literatur  war  Hauptfach,  Griechiich,  Ma- 
Ük,  Geographie,  GeBchiohle  waren  Nebenflcber;  statt  der 
Üirer  waren  Classenlehrcr.  Kurz,  er  hielt  «ich  an  die  von  den 
len  adoptirlen  LehrgrundBälie ,  welche  ihrerseits  nur  eine  De- 
oa  der  Jesuiten-Methode  genannt  werden  konnten.  P.  Gratian 
i  dann  Referent  der  Sludien-HofcommiesioD  mit  dem  all-bedeot- 
i  Titel;  IHrector  ktimaniorvm ,  vollführte  im  Vereine  mit  Hof- 
toti  Greiner  die  Veibindnng  der  denlHcbeu  mil  den  lateinischen 
tn  and  nahm  wesentlichen  Theil  an  den  hierauf  in  rascher 
■-  ersebeinenden  Gymnasial-SchalbAcbeni,  welche  h)  der  Hanpt- 
•ich   bis    1S4B    behaupteten.    —   Noch   lange   Jahre  aadilMr 


n 


ft14  1740  ~  1790.     Reform  der  Facaltiteii. 

gleicfasam  eine  Art  Frontveränderiiiig  ein,  welche  durch 
den  äusseren  Umstand ,   dass   die  GTOinasial  -  Schüler 
bei  der  Universit&t  sich  zu  immatriculiren   hatten  ^'^% 
nicht  beirrt  wurde.     Der  Religions  -  Unterricht   wurde 
den  Bischöfen   untergeben  ^*%    Vor  dem   Uebertntte 
in  die  philosophischen  Studien  musste,   in  Gegenwart 
der  Professoren  der  philosophischen  Facultät»  eine  Ge- 
sammtprüfung  über  alle  Gymnasial  -  Gegenstände  voi^ 
genommen  werden,  um  zu  benrtheilen»  ob  der  Schuier 
zum  Uebertritte  in  die  hohem  Studien  reif  sei  ^''). 
Roform  der         Für  diese  letzteren  galten  nun  folgende  gemeto- 
same  Vorschriften: 

Jede  Facultät  stand,  nach  wie  vor,  unter  ihreiB 
Director  und  Präses,  welcher  bei  den  Versammlungei  ' 
und  Prüfungen  den  Vorsitz  führte,  Tag  und  Stunde 
hiezu  bestimmte,  mit  den  Lehrern  die  Classen-Erthei- 
langen  besorgte,  die  zum  Drucke  bestimmten  Theief 
censurirte  ^**) ,  für  die  Erhaltung  und  Verbesserong 
des  Studiums  im  Allgemeinen  wachte,  femer  **')  ^^ 
die  Studienverordnungen,  die  Lehrer  und  deren  Weck* 


konnte  Martini  die  überragchende  Bntt&nicliung,  die  er  dMoelt  iH>^ 
hatte,  nicht  Yerschmerzen. 

679)  Vdg.  vom  24.  Jänner  1775  (üniy^Itog.  !▼*  M,  iX 

6S0)  ,,Die  Beibringung  der  chrisüichen  Lehre  Ul  des  VM^ 
anaoTertranen,  welche  ihrer  Pflicht  nach  flkr  die  Jagend  lOfrahL  ^ 
die  daan  gebrauchende  Unterweiaer  Gott  Uitchmu^aA  n  1*^ 
haben.'*  A.  h.  Entschl.  auf  den  a.  n.  Vortrag  Ton  4.  Mai  1^'^ 
(Arcb.  d.  k.  k.  St.  H.  C  ). 

681)  Vdg.  vom  5.  Jinner  1776  (Statatenboch  a.  17S)  «Ü^ 
Erläntenmg  vom  S.  M&ri  1777,  data  aich  hiebei  aichl  uf  dk  1^ 
nis(*he  Spriu'he.  wie  bisher  geachahen,  in  beichrtntai  wä  (Af^  ^ 
k.  k.  St    H.  C    Z.  107). 

68S)  Am  16.  M&ra  1776  anch  auf  die  DiaaeiUtJO»«  "^ 
dehnt  (Jur.  Fac.  Arcb.  VI.,  1896). 

683)  Laut  Vdg.  vom  8.  Nof.  1777  (Arch.  d.  k.  k.  8l.  B.  ^ 
Z.  Uli). 
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•et,  die  tutut  »oUiiine*,  die  Hemt^etral-  und  AnnualTPrü- 
fiingsn,  duin  über  Namen,  Fortgang  and  Sitten  der 
Studenten  ein  genaues  Protokoll  führte. 

Der  Dacan,  welcher  durch  geheime  Abstimmung 
gewählt  wurde  "**),  hatle  daf  Recht,  den  Diepuiationen 
und  Prüfungen  beizuwohnen ,  vertrat  den  Direotor  im 
Verhinderungsfalle,  referirte  der  Facultät  in  pubUä»  et 
oteonptmÖM,  halte  das  erGte  Votum  und  verwaltete  da« 
Einkommen  gegen  Rechnungslrgung. 

Alle  Faoultäts-Mitglieder  hatten  hei  den  Nations- 
tmd  Facnlt&ts-Festen  sich  einzufinden"^");  am  grüneD 
Donnerst^e  aber  hatte  die  Univereität  in  corpore  zur 
Otteiüchen  Beichte  zu  gehen  '"i.  Die  Zulassung  der 
Protestontn  wurde  am  22.  August  1778  für  die  juri- 
dische, am  11.  September  desselben  Jahres  auch  für 
die  philosophische  und  medicinische  Farultät ,  jedoch 
unter  gewissen   Bediuguugeii,  zugeutanden  "*'). 


684)  Fftr  die  roedic.  FacnllfiE  wurde  «m  17.  Nov.  1780  eine 
WiU  aaf  drei  Jabre  angeordnet  (Statutenbnch  a.   185). 

67»)  CoDHisturiBldecret  vom  37.  Nov.  1775  nnd  19.  Jan!  1776. 
■JndtDi  bei  dieieu  QotuadiensieD  si<:h  fasi  Niemimd  mehr  ipben 
!«««■'  (Jor.  F«c.  Arch.  I.). 

9B6I   Vdg.  vom  7.  Juni  1777  (Stalntenbui-h  d.   176). 

SST)  IIb«  Nähere  dieser  ohnedieu  ephemeren ,  weil  durch  dai 
'ToleraBE-Eilicl  «um  13.  Oct.  1781  überHüseig  gemachten,  Bedim- 
"•nfCD  im  Statuienb.iehc  □.  19ü,  181,  IBS.  ~  Die  Sludienhoreiini- 
■iMion  hatte  dicM  Aneelcgenhcit  am  Sl.  Juli  1778  zur  Spruche 
l*Wu|it,  weil  ein  ptoteBiaDtiacher  Candidat,  Namen»  GOuke ,  itii^h 
"*  dei  jaridiiicbeD  Docioregrad  meldete.  Die  Majors  waren  fbr 
^  ZelauDng :  ancb  die  Kaiserin  ertbeilte  ihr  Plactt.  nabm  tt  aber 
'un  lurück  und  leitete  die  Verhandlung  an  den  EnbJK'hof  mit 
^  Bemerken  :  „Müebte  gern  ana  dieser  Sache  obiie  Scnip«!  her- 
Mikonunen."  Der  Eribiiohof  erhob  weit  weniger  Schwierigkeiten, 
*'>  iMD  lieh  gedacht  bitte  und  so  kam  die  bedingniss weise  Zn1n>- 
*»(ohBe  AnaUnd  zur  Gesetis^kraft.  —  Die  Verwahrung,  w  e 
^  Udiveniitt  am  16.  Ociober  ITTB  dagegen  Bberreichie,  hai 
"i*.  obgteicb  wir  lie  Mr  nicht  gIDeklich  abgef^  h 
^  BbL  XCU  abgcdruL'ki,    »eil   sie   daa  letzte 
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Nach  dem  Muster  der  Göttinger  Universität  wurde 
ein  eigener  Universitäts-Agent  aufgestellt,  welcher  den 
Eltern,  Lehrern  und  Schülern  in  Betreff  der  Aofhahnie» 
Kost  und  Quartiers,  und  mit  Auskünften  jeder  Art  an 
die  Hand  zu  gehen  hatte  ^*').  —  Zugleich  wurde  vod 
diesem  Zeitpuncte  an  die  Sitte  abolirt,  dass  die  Stu- 
denten an  beliebigen  Tagen  bei  der  Universität  ein- 
treten konnten ;  sie  mussten  durchgängig  beim  Beginne 
des  Schuljahres  sich  immatriculiren  lassen. 
phiiofophu  Die  Zahl  der  Lehrer  in  der  philosophischen 

ui  Facultät  wurde  auf  10  festgesetzt  und  zwar  für  fol- 
gende Fächer:  1.  Logik,  Metaphysik  und  Ethik,  t 
theoretische  und  Experimental  -  Physik ,  3«  Natuige- 
schichte,  4.  Cameral  -  Wissenschaften ,  5.  Mathesif «  i- 
und  7.  Astronomie,  8.  pragmatische  Universal-Ge- 
schichte**^,  9.  historische  Hilfsmittel,  10.  AesChedk 
und  Philologie.  Dazu  dann  noch  Sprachlehrer  ^'f^ 
In  Betreff  des  Studienganges  und  der  Prüfungen,  dtiiB 

« 

welchem  das  Conflistorinm,  d.  i.  die  geiammte  UniTenitit,  tkk^ 
katholische  Anstalt  betrachtet  wissen  wollte.  Es  gdit  ShrigcM  ^' 
ans  henror,  dass  in  der  medicin.  Facnltlt  Israeliten  schon  scü  ^ 
gerer  Zeit  zum  Doctorsgrade  gelangen  konnten.  Wann  «ad  ät^ 
welchen  Act  diess  eingeAihrt  wnrde,  ist  uns  nnbekannt. 

688)  In  Folge  eines  i»  Mo  placitirten  ProtokoUes  dsr  Sni 
H.  C.  Tom  6.  Oct.  1774.  Der  Agent  erhielt  ketaea  Gekalt,  los^ 
ein  Honorar  Ton  den  Parteien. 

689)  Dazn  seit  SO.  Oct.  1777  an  jeder  höhen  LehnasttH  <> 
Geschichte   des   betreffenden   Landes   nach  eigenea 
(Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C). 

690)  D.  i.  (ur  die  italienische,  fransOsische  and 
seit    7.  Oct  1775   Z.  138   anch   ein   eigener  Lehrer  Ar 
Sprache.     Dagegen    als   im  J.  1778  anch  die  Lahre   der 
Sprache  beantragt  war,  resol^irte  die  Kaiserin:    nWire 
crifiliKchcr  Professor  in  keiner  Universitlt  ansnsieUeBt  aaek  MC^  ^ 
Akademien;  es  w&re  besser,  dass  die  Sprachen,  die  in 
Gang  haben,  als  eine  fremde  so  gefkhrliche  Sprache 
und  sittenvenlerblichen    Prmdpw  gelehret  wnrde**  (Ai«h.  d.  k  t^ 
Hof-Comm.). 
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des  MagiBteriums  und  des  Doctorates  wurde  nichtn 
Neues  vorgeschrieben.  Die  Eintheilung  in  drei  Jahr- 
gange (1*  Logik,  Metaphysiki  Elementar -Mathematik, 
2.  Physik  und  Mathesis;  3.  die  übrigen  Wissenschaf- 
ten nach  Belieben)  wurde  beibehalten. 

Die  Vorschriften  fOr  die  drei  obem  Facultäten 
wurden  von  den  betreffenden  Directoren  in  Druck  her- 
ausgegeben ;  es  kann  daher,  unter  Verweisung  auf  die- 
selben ^^%  genQgen,  nur  das  Principielle  hervorzuheben. 

Die  medicinische  Facultät***)  beweirte  sich  seit  Medicim- 
der  unter  Van  Swieten  emgeführten  Reform  (und  zwar  t»t. 
bis  zur  neuesten  Zeit  herauf)  in  weit  aus  günstigem 
Verhaltnissen,  als  die  übrigen  Facultäten.  Zuvörderst 
war  das  Fach  für  die  politischen  und  staatsrechtli- 
chen Theorien  ein  neutrales  Gebiet;  die  Rücksichten 
des  Staats  -  Dienstes  kamen  theils  in  viel  geringerem 
Masse  in  Betracht,  theils  liefen  sie  eben  mit  der  mög- 
lichst grossen  Entfaltung  dieser  Wissenschaft  parallel. 
Ed  war  daher  weder  die  Anlegung  eines  Hemmschuhes, 


691)  Instituia  Facultatis  medicae^  von  A.  Störk,  Wien  1775. 
"*  Ratio  siudü  j'uridici  in  Univ.  V. ,  von  F.  F.  Schrötter,  Wien 
^^75.  —  StoOuta  Facultatis  theolog.  Vindob,,  von  F.  Rautenst  rauch, 
^ien  1778. 

692)  Wir  müssen  hier  wiederholen,  dass  wir  uns  in  die  Be- 
schaffenheit, Fortschritte  und  Richtung  der  medicinischen  Wisien- 
ichaft   nicht   einlassen    können ,  wie  wir  es  auch  früher  nicht  ge- 

«^oont,  weil  uns  die  Fachkenntniss  hiefÜr  gehricht.  Dadurch  ent- 
"^ht  nun  allerdings  eine  Ungleichheit  der  Behandlung  im  Verhält- 
'^  SU  jenen  F&chem,  bei  weichen  wir  uns  ein  solches  Eingehen, 
"^^t  unsere  Kr&fte  reichten,  erlaubten.  Jeder  Kenner  wird  aber 
vie^n  Biangel  nachsichtiger  beurtheilen,  als  den,  doch  stets  nur 
^i^C^ogenden ,  Versuch ,  entweder  selbst  oder  durch  Auszüge  aus 
•»dem  Werken  die  Lücke  äusserlich  auszufüllen.  Ueberdiees  kön- 
''^  wir  den,  der  solche  Details  wünscht,  auf  die  schon 
Abhandlung  von  Rosas  (medic.  Jahrb.  1845,  1846,  1847),  wohl  ai 
•«rf  Johns  Me  3tze  ,    und   Endlicher's 

«acoltit  hinweisen. 
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Doch  ein  Vielfalt iges  Experimentiren  mit  Studieii*PliiiicD 
nöthig;    ein  Gewinn ,    der   an    eich  schon   nicht  hodi 
genug  anzuschlagen  war.    Wenn   femer   in  den  theo- 
retischen Jahrgängen  allerdings  eine,  den  übrigen  Fa- 
cultäten  analoge,  schulmftssige  Vortrag^-  und  Behaad* 
lungs weise  vorgeschrieben  war,   so   bestand    dafür  ab 
eine    Art   Aiitidotum    die    praktische   Lehrschule  sa 
Krankenbette,  in  welcher,  weil  derlei  Einenguni^eii  ba 
ihr  nicht  stattfanden,  durchweg  ein  Kreis  von  solcbei 
Zuhörern  sich  versammelte,   welche   wirklieli   um  der 
Wissenschaft    willen    hinzugetreten  waren.     Data  die 
ununterbrochene,   von   Europa   anerkannte,   Traditioa 
grosser   Meister  der   Kunst    sich    in   Wien    fast  aai- 
schliesslich  auf  diesen  praktischen  Theil  des  OMdieiai» 
sehen  Studiums  bezieht,  liefert  eben  so  gut  ein  bedeal* 
sames   Kriterium    über   den  Werths  -  UnteraeUed  dv 
zweierlei,  in  jedem  Theile  anders ,    eingehaltenes  M^ 
thoden,  als  es  andererseits  beweist,  dass  fbr  den  fsfc* 
Hochwuchs    wissenschaftlicher  Erfolge   in  Oeatcncick 
Boden  und  Kräfte  wohl  verbanden  sind,  und  voojekr 
vorhanden  gewesen  wären. 

Die  Aendorungen,  welche  in  dieser  Facnblt  ^ 
Zeit  zu  Zeit  vorgenommen  wurden «  waren  daher ' 
Betreff  des  Studiensjstems  durchweg  von  lücht  giaü** 
Belange ;  das  Gesetz  vom  3.  October  1774  aber  ^ 
fast  nur  eine  Bestätigung  der  von  Van  Swiefci  (^ 
trofienen  Einrichtungen.  Die  vier  mediciniadica  F^ 
fessoren  tradirten  in  fünf  Jahrringen  Chemie  asi^ 
tanik  (nach  Boerhave  und  Linn^) ,  Anrntoone  V^ 
Sohaarschmid) ,  Physiologie  und  JJateria  sm^m  js*^ 
BoerhaveK  Pathologie  und  /Vaxt>  dumea  ( 
falls  nach  BtH-rhave)  **^     IVr  Profes«»r  der 

693)    Am   IS.  J«iiMr  I7S0  «mnie  «aim  v« 
amt  der  NuturyreMhtrhtf  Ton    der  pKit«'».    mr 
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liidt  sich  an  WidbIov,  Verdieuz,  Heister  und  an  die 
Commentarien  Van  Swieten's.  Für  die  ^mmtliohen 
Bigorosen,  Promotionen  und  Taxen  waren  genatle  Be^ 
Stimmungen  beigefügt. 

In  der  juridischen  Facuhät  war  die,  wenngidoh  joriditch« 
nur  kurze,  Wirksamkeit  des Directors  Schrötter  von 
segensreichem  Erfolge  begleitet.  Er  war  es,  der  am 
6«  October  1774  die  Aufstellung  eines  eigenen  Profes- 
sors für  die  Reichspraxis  durchsetzte  und  am  5.  Juni 
1775  die  Aufiiahme  der  Beichs-  und  Staatengeschichte 
unter  die  bei  den  Rigorosen  zu  verlangenden  Fächer 
erwirkte  ••*),  indem  er  darlegte ,  dass  Wien  nicht  nur 
die  Hauptstadt  Oesterreichs»  sondern  auch  des  römisch- 
deutschen  Reichs,  und  diese  Rücksichtnahme  auf  die 
Interessen  desselben,  wie  nicht  minder  die  dadurch 
erzielte  Hereinziehung  der  Jugend  aus  den  deutschen 
Staaten  für  Oesterreich  aus  politischen  Gründen  von 
grosser  Bedeutung  sei.  Ueberdiess  das  geschieh ts- 
feindliche  Treiben  seiner  Fachgenossen  und  ihre  Ober- 
flächlichkeit bei   Zeiten    durchschauend  ®®*) ,    legte   er 


trigen  wnrde,  jedoch  in  der  Art,  dass  der  Professor  desselben  ohne 
Rücksicht  aaf  Senium  nach  den  ordentl.  Professoren  seinen  Platz 
cinzanebmen  hatte  (Univ.-Registr.  I. ,  225). 

694)  Statutenbach  n.  172. 

695)  In  seinen  „Abhandinngen  ans  dem  österr.  Staatsrechte** 
(Wien,  1762 — 1766,  5  Tbl.),  die  durchweg  hisrorisch  gehalten  sind, 
Mgt  er,  dass  er  in  seiner  Arbeit  keinen  Vorganger  gefunden  habe, 
>k  den  Christ.  Ang.  ▼.  Beck  in  seinen  zwei  Speciminibus  de  jure 
f^Mieo  Atistriaco  (Vorr.  I.).  Er  klagt  über  diejenigen,  „welche 
uu  Mangel  einer  wahren  and  gründlichen  Einsicht  den  Alterthü- 
Bwrn  allen   Nutzen   absprechen    und    nur  auf  das   (  'Artige  zu 

^1    •eben  Terlangen  ,    dabei   aber   zum    Oftesten   in  dem  li       ni 

^'egeo  Abgan      der   Kenntnisse   von   den    vergangenen  i   aen 

'«chien  Weg  r  er  fehlen"  (Vorr.  IV);  ebenso  i      r  \ 
•*th  mancher  Gelehrten  seiner  Zeit,  welcher  »i      5  na 

•l»  blind  vorstellt,    die  das  Ungereimte    ihrer  J        b  , 

^'  17).    Er   meint  auch ,    der  würde  sich  das  |  i  Ve 
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einen  Weith  darein,  der  hi^roriccheo  Bicknn^  aneli 
eine  Tfaüre  zu  öffiien.  Unter  fleincai  Dmctonie  ge^ 
fcbab  es  ferner,  das«  die  Creining  ^p'-^  Doccoro 
des  Kirchenrechtes  gesetzlich  ward  ***'l  Eodfich  — 
ond  diess  i«t  nicht  das  Unwichtigste  —  Teraalasste  er 
die  Verordnung  Tom  12.  August  1775*^,  daas,  wer 
bei  den  Rigorosen  bestand,  mochte  er  zn  seinen  Ecurt- 
nissen  wo  ond  wie  immer  gelangt  sein,  zum  Gradu 
zugelassen   wurde.     Da  non   am    10.  September  1774 


werben,  der  —  im  Gegensatie  m  dem  hemcbcBdem  Yethhnm  <- 
yjiach  geiuner  Sammlnng  mUer  allen  ond  neaem  Laitdrechtcs  Wtd 
Ordnnngen  dei  Erzhenogthnms  eine  ToHstAndige  und  nnt  ihrei 
ächten  ond  eriten  Quellen  nb^leitete  AsaflkhmBg  dcsfiMBr. 
ProTindalreehtes  an  da«  Licht  stellen  wollte"    lY,  8.  101). 

C96)  Die  nnprooglichen  Sumten  der  jnrid.  Fac  aetitca  kn> 
dasf   römisches   Recht   nnd    Kirchenrecht    stets  nar   eine  Faciltlt 
nnd  eine  Körperschaft  bilden,  nnd  die  Rigorosen  filr  das  DnclM» 
aof  beide  Fächer  sich  erstrecken  sollten.   Gleichwohl,  dm  bis  1494 
nor  Kirchenrecht  gelehrt  wurde,  wurden  bis  dahin  nur  Doctomte 
Kirchenrechtes  creirt.     Seit  1494  zeigte    sich    das  rasche  VonriifO 
des  röm.   Rechtes  auch  darin ,  dass  bei  den   mehrerlei  Fragen.  ^ 
bei   den   Rigorosen  Torkamen ,  immer  nur  eine  Frage  ans  dem  Ü'* 
chenrechte    beigegeben    ond   sohin    die   Doctorirung   er  miro^  jß"* 
vorgenommen    ward.     Wir   glauben  auch   nicht  zu  irren ,  wem  ^ 
sagen,  dass  in  Wien  fortan  nur  Doctores  uiriusqu€ /mrü   etmtt  ■■^ 
den,  nnd  dass  die  wenigen  einzelnen  Professoren,  welche  ra  AiM 
des  XVI.  Jahrhunderts   mit    dem  Titel:   Doetor  jm»   emttmtm  ^ 
iJocIor  jurU  pontificii  auftraten,  Ton  andern  Unirersi taten  herg*^'*' 
men  waren.  —  Dass  SchrOtter  die  Gcstnttnng  der  Trcnnvng  ^^ 
Doctorate  einführte,  dafür  lag  der  Grund  theil»  in  der  Absicht»  ^ 
vielangefochtene   Kirchenrecht    wieder    etwa«  zu   heiien,   theils  ^ 
Theologen  diese  Graduirung  zu  erleichtern.    Denn  die 
canonici  hatten   weder    in  die  jnrid.  Fac.    sich  anfnchmeB  an 
(wenn  sie  nicht  wollten,  wo  sie  dann  den  Weltlichen  gleich  ft^* 
ten  wurden;,  noch  andere  Taxen  zu  zahlen,  als  &Ofl.  (Scataio^ 
n.  1 73  b).  ^-^  Nach  Einführung  des  Zeiller'schen  StudienplanMi  ^ 
eher    das    Kirchenrecht    auf   ein    Minimum  redndrte,  «■c6el  tnß^ 
diese  abgesonderte  Doctorirung  in  jurt  canonico^  als  auch  die  Dod^ 
rirnng  in  utrot/ue  jure. 

697)  Statutenbuch  n.   17A  a. 


J 
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ach  durch  seine  Zuthat)  an  die  oberste  Justiz- 
ie  a.  h.  Entschliessung  gelangt  war,  dass  bei 
hem  Gerichts  -  Stellen  nur  jene  Juristen  zur 
zuzulassen  seien ,    welche  über  den  Doctorgrad 

Aufnahme  in  die  Facultät  sich  ausweisen  kön- 
y  so  hatte  er  dadurch  sowohl  für  die  Aspiranten 
em  Staatsdienstes y   als   fiir  diejenigen,  welche 

Doctorat  anstrebten,  die  Möglichkeit  eröfinet, 
)n    Schulzwang   in   höherer,   wissenschafUicher 
hrem  Studium  obzuliegen. 
i    übrigen    Aenderungen    in    diesem    Studium, 

in  fünf  Jahrgänge  getheilt  war,  waren  nicht 
leutung  ®®®).   Für  die  auf  drei  reducirten  Rigo- 


I  Statutenbuch  n.  169.  Das  Wort  „Gerichtsstellen**  muss- 
es  richtigen  Verständnisses  wegen  im  Contexte  mit  „bü. 
chts-Stcllen^*  geben,  weil  man  damals  die  ersten  Instanzen 
jlngerichte  noch  nicht  unter  diesen  Namen  subsumirte.  — 
dieser  Einrichtung  scheinen  die,  im  J.  1753  eingeführten, 
icn  Gesammtprüfungen  wieder  aufgelassen  worden  zu  sein  ; 
B  wird  derselben  keine  Erwähnung  gemacht. 
)  Die  Vorlesungen  waren:  im  ersten  Jahrg.:  Naturrecht, 
D  des  rüm.  Rechtes  (beide  nach  Martini),  Institutionen 
leccius;  im  zweiten  J. :    Pandekten    nebst    Zusätzen  aas 

Theres,  und  dem  Jus  yermanicum;  in  den  letzten  3  Mo- 
minalrecht ;  im  dritten  J.,  ausschliesslich  Kirchenrecht, 
I  Staatsrecht  und  Geschichte  des  Kirchenrechtes;  im  vier- 
lentsches  Staatsrecht  mit  Zusätzen  über  das  erbländische ; 
Monate   allg.  Staats-    und  Völkerrecht  nach  Martini ,   nnd 

Lehenrecht;  im  fünften  J.:  ausschliesslich  geschichtl. 
snz ,  d.  i.  Reichsgeschichte  mit  Rücksicht  auf  die  österr. 
(ch.  ;  dann  Verfassung  der  europ.  Staaten  nach  Achenwall. 
diesen  unentgeldlichen  Vorlesungen  gab  es  auch  noch  Pri- 
Bn  von  Licentiaten  (ausserord.  Prof.)  gegen  Honorar  nnd 
•:  Jus  germanicum  nnch  Senkenberg;  über  Tractate  und 
;hlÜ8se  nach  Mably,  über  Gerichts-  und  Canzlei  -  Praxis 
t  obligat) ,  über  die  Keichspraxis ,  Diplomatik ,  Heraldik, 
ik.  —  Man  sieht,  dass  die  Aenderungen  Schrötter's  dem 
linm  doch  eine  merklich  andere  Gestalt   und  Richtnng 
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roeen  ''^^  wurden  die  Taxen  ebenfalls  festgestellt. 
MatrikelgebQhren  und  die  Taxen  für  die  Einverleibung 
in  die  Facoltät  wurden  am  12  August  1775  besonders 
geregelt  ''®*). 

Die  Beform  der  juridischen  Facultät  war  dalier 
in  wesentlichen  Puncten  eine  wirkliche,  und,  wie  man 
naturgemftsB  annehmen  muss,  gerade  aus  den  Erfah- 
rungen der  letzten  20  Jahre  geschöpfte  Verbesse- 
rung. Es  war  nur  eine  Pflicht  schuldiger  Anerkeo- 
nung,  der  Verdienste  Schrötter's  hiebei  insbesondere 
zu  gedenken.  Zwar  zog  er  sich  schon  im  Jahre  1776 
von    seinem   Studiendireotorate   zurfick  ''^*) ;   doch  bst 


SU  geben  snchten  nnd  sichtlich  bestrebt  waren,  die  phüoMpbitrk. 
die  historische  nnd  die  praktische  Methode  inniglichst  n.  vsifis- 
baren.  —  Der  Vorrang  nnter  den  Professoren  fand  nicht  mehr  wtA 
dem  Fache,  sondern  nach  dem  Seninm  der  Anstellung  sn  was  to- 
mcr  für  einer  k.  k.  Universität  Statt  (Vdg.  t.  4.  Not.  1771,  8ti- 
ttitenbnch  n.  183;  im  J.  1784  mit  allgemeiner  Oeltnng  wiederkoliK 
Wöchentlich  nnd  monatlich  worden  PrAfungen  in  Dispntatiost-FsfS 
geiialten  ;  dann  eine  Jahrespr&fnng. 

700)  Beseichnend  war  die  Groppining  der  drei  Kfontf^ 
nftmlich:  1.  Natnrrecht  (PriTat-,  Staats-  nnd  Vülkerreeht)  iifhifk 
mit  Kirchenrecht;  9.  Römisches  Recht  nnd  deutsches  Recht;  S.df^* 
Hohes  Staatsrecht,  Lehenrecht,  Staaten-  und  Reichsgetchiehia  **!* 
konnte  auch,  snm  Behafe  der  Befthigung  su  Privat .  ColkgiM »  ^ 
Licenx  ertheilt  werden,  welche  ebenfalls  8  Rigorosen  und  eias  Di^ 
putation ,  jc<loch  keine  Promotion  und  nur  eine  Taxe  tvib  10  P^ 
caten  erheischte. 

701)  Statutenbuch  n.  173. 

702)  Am  11.  Febr.  1776  wurde  der  Hofrath  and  geh.  Vü^ 
rendarius  Frans  Jos.  von  (sfiAter  Freiherr  Ton)  Uetake  im  Wm^ 
ernannt.  Es  heisst  darin,  uhue  nähere  Angabo ,  dass  SchiMV  ^ 
si^irt  habe.  Ware  es  su  gt^wngt,  aniunehmen.  dass  die  gtnit  *' 
nials  in  offenen  Kampf  ausartende  DifTerens  Aber  die  BalfiffM 
und  Vortragsweise  des  Kirchenrechtes  ihm  diesen  Dienst  TfikiM^ 
—  Wir  müssen  übrigens  hier  noch  bemerken  •  dass  dna  Ailbtf* 
mancher  junger  Minner,  namentlich  FOlsch's.  tun  jene  Itil  i* 
CrrtVndung  einer  neuen  jnrid.  Schule  im  Schrott  er 'sehen  8inne 
ei^arton  lassen .    wenn    nicht   die  darauf   gefolgten  i 
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in  am  3.  Juli  178i  Tod  ihm  die  Knlnkang 

ipart ,  die  Schöpfu  8«       r  Kaiserin ,   der  er  mit 

grosser  Hingebung        roh       >rt  und  Schrift  gedient 
tte,  und  sein  eigenes  Werk  theils  ganz  zerstört,  theils 

den  Strudel   der  nachfolgenden  Zeit  mit   hineinge- 
sen  zu  sehen. 

Der  Lehrplan  für  die  theologischen  Studien  hatte  Tbcoi« 

^  ^  sehe    V 

n  Abt  von  Braunau  (Kauten Strauch)  zum  Verfasserund  tat 
ur  mit  der  Klarheit  und  Fasslichkeit  entworfen,  welche 
3  schriftlichen  Arbeiten  dieses  Mannes  Oberhaupt  aus- 
icbneten ,  wenn  gleich  das  eigentlich  kirchliche  Mo- 
«t  darin  gegen  das  in  den  Vordergrund  gestellte 
teresse  des  Staates  (als  „Verwaltung  der  Cultus-Ge- 
hafte  im  Staate"^  aufgefasst,  und  in  dieser  Hinsicht 
t  den  andern  Dienstes  -  Branchen  in  gleiche  Rubrik 
letzt)  weit  zurückstand ,  je  nach  der  Art  der  Aus- 
rung  wohl    auch  ganz    fehlen  konnte  ^®*).     Als  die 


Be8trebutig<-n    theils   xorückgedrangt ,    theils    in    ihr  Schlepptau 
amen  hätten. 

703)  Der  Abt  von  Braunau  setzte  in  einer  eigenen  Denkschrift, 

Plan  in  folgender  Art  auseinander.    Die  Uaaptabsicht  mflsse 

gehen,  „die  angehenden  Theologen  ferne    von  dem    bisherigen 

tischen  Wust  und  Schulgezäiike  nur  in  solchen  Gegenständen 

rrichten;  welche  zum  Besten  der  Seelsorge,  folglich  des  8taa> 

'cndbar    sind."     Der  Theolog   in    der    Seelsorge    habe    dem 

ie  Glaubens-  und  Sittenlehren  beizubringen  ;  diese  seien  von 

der  h.  Schrift    und    in    der  Tradition    den  Menschen  mitge- 

rden  ;  daher  sei  beides  zu  erklären.     Diess  geschehe  durch 

neneu  ti  k  für  die  Bibel,  durch  die  Patrologie  f&r  die 

Da  aber  beide  die  Grundsätze   der  Religion  und  Sitten- 

\  in  ununterbrochener  Ordnung  darstellen,  so  müsse  diese 

ausgehoben   und    formulirt    werden   und    dafür    diene  die 

?ologie     und    die     Do^niatik.     Der    Theolog    müsse 

n  Religions-  und  Sitten-Lehren  verschiedene  C'lassen  von 

nd   Terschieclene    Ausübungs -Arten   im  Auge    behalten, 

g    von    Predigten   und    Bewahrung    vor  After- Andacht 

-Theologie  I.  Thcil);  Verwaltung  der  Sacramente 

blichen    Liturgie  (1' as  to  r.  -  The  o  1.  II.  Tb.);    Aulei- 
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Studienhofcommission  am  4.  Mbx  1774  diesen  Plan  zv^^ 
a.  h.  Genehmigung  vorlegte,  sprach  die  Kaiserin  ihr^s^^ 
Entschluss  aus,  ihn   fürerst  einigen  Bischöfen  mitzc=3* 
theilen,  wohl  auch  aus  dem  Grunde,  weil  eben  sodai^=in 
Niemanden,  auch  Ordensgeistlichen  nicht,  nach  eineiKmD 
andern  Plane  vorzutragen  gestattet   werden   sollte  '•^^^). 
Die  Studiencommission  sträubte  sich  zwar  dagegen  wmmmn 
allen  Kräften ,  aber   die  Kaiserin   beharrte  dabei  ^*' 


tung  za  apostolischem  Lebenswandel  (ebend.  III.  Th.).  Die 
nis«  des  Umfanges  der  geistlichen  Macht  erlange  man  dnrch  d 
allgemeine  and  besondere  Kirchenrecb  t ;  di« 
gung  gegen  häretische  nnd  Terl&iimderiscbe  Angriffe  endlich 
währe  die  Polemik.  —  Als  Hilfswissenschaften  aber  dienen :  tf^f 
die  Hermeneatik  die  orientalischen  und  die  griechische  Sprache;  tfib' 
die  Dogmatik,  Moral theologie  nnd  Polemik  die  Kirchen^  «- 
schichte;  zar  eigenen  Ausbildung  der  Theologen  die  tbeol^ff* 
Lite rärge schichte  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C).  —  Sehr  'be- 
zeichnend für  den  damaligen  raschen  Verlauf  der  Ansichten  ist  ^^*- 
dass  der  Abt  von  Braunan  diesen  seinen  Entwnrf,  den  er  in  «S^* 
ersten  Jahren  gegen  manche  Einwendungen  kirchlicher 
zu  verthcidigen  hatte ,  nach  1 780  umgekehrt  gegen  die  Orjgaoe 
Regierung  in  Schutz  nehmen  mnsste  nnd  doch  nicht  gans  res  *** 
konnte.  —  Uebrigens  sagt  sogar  der  Schldser'tche  StaaHite*^*'^ 
(Gott.  178H  11,  S.  319  etc.)  —  nnd  auf  das,  was  er  in  dieacr  B^  ^ 
tung  sagt,  kann  man  sich  rerlassen  — ,  Abt  Kantenstranch  sei  ^ 
gelehrter  Mann,  ««der  sich  hauptsüchlich  dadurch  empfol,  daM  9^^ 

Am» 

einigen    Artikeln    seines   Jurvt    canonici    (seine  ^»Sffmopnt,**  von 
weiter    unten    die  liede  sein  wird)  die  Jura  Principis  contra  A" 
Febronii  Lere  gemäss  auscinHudersetzte." 

7U4)   ,,Ueber   den  Plan    der  Theologie  werde  (ich)  anfüf 
den  Befund  einiger  Bischöfe  Temehmen  nnd    sodann   Meine 
tion  ertheilen.    Es  ist  aber  ohnehin  Meinen  schon  ertfacilten 
nnngcn  gemäss,  dass  den  Ordencgeistlichcn  keine  andere  Lehre, 
die   auf   hiesiger    Universität    eingefQhret    ist,    in  tradlren 
seyn  solle,    worauf   also  auch  künftig  der  Bedacht  in  nehi 
(Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C). 

70 K)  Die  Studiencommission  konnte  in  ihrem  Protiikolle 
SO.  Mai  1774  sich  gar  nicht  in  Gründen  dagegen  erachOpiea. 
bemerkte:  1.  der  Plan  werde  ja  ohnehin  dnrch  den  Drnek 
öffentlioht;    S.   es    handle   »ich  hier  nicht  eigentlich  nm   den  I»''*'^ 
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»n  den  einvernommenen  Bischöfen  erklärte  sich  jener 
»n  Leitmeritz  (welcher  freilich  selbst  der  neuem  Rich- 
^g  ganz  angehörte)  unbedingt  filr  den  Plan,  die  Bi- 
höfe  von  Seckau  und  Gurk  machten  nur  wenige 
icht  zu  behebende  Ausstellungen  in  Betreff  der  Ein- 
teilung mancher  Fächer;  der  Erzbischof  von  Wien 
srhefalte  nicht  sein  Misstrauen,  welches  er  in  die  Aus«^ 
ihrungsweise  durch  die  Studiencommission,  überhaupt 
i  die  Gesinnungen  und  Tendenzen  dieser  Behörde 
9tse,  fbgte  aber  dann   bei,   er  hoffe,  dass   tüchtige 


er  theolog.  Lehre,  sondern   nar   am  die  Eintheilang    der  Materien 
nd  Lehrer,  kurz  am  Stndiensacben ;  3.  im  J.  1752  and  1759  hftt- 
m  Bebiel  nnd  Stock  Verbesserangen  in  der  theologischen  Fscaltät 
orgenommen ,    ohne   dass   man  jemand  andern  ,  als  den  Erzbischof 
^ragt  habe;    4)  die  Jesuiten  hätten   200   Jahre  lang   bei  der  Ein- 
chtang  der  Lehrämter  sich  um  das  bischöfliche  Ansehen  nicht  ge- 
änunert  und    ihre  theolog.  Lehren    selbst  nach  Belieben  geschmie- 
gt;  5.  in  Mailand  und  Favia  sei  die  Einrichtung  der  tbeolog.  Stu- 
i^   gleichfalls    ohne   Zuziehung   der   Ordinarien  geschehen;   6.  die 
"^Wömission  sei  selbst  mit  aller  Vorsicht  zu  Werke  gegangen  ;  7.  die 
'•che  werde  dadurch  wieder  sehr  hinausgezogen  ;    8.  Schadenfreude 
^d  Leidenschaft  würden   wieder    Alles   aufbieten ,    im  Vereine  mit 
^^  alten  Anhängern  der  Jesuiten  das   neue  Werk  anzufechten  und 
^^genrorschläge    zu   machen.    —    Die    Kaiserin   erwiderte  hierauf: 
^^  3. :    ,,weillen    allein    die    Studien    vor    die    hiesige   Universitätt, 
^^'anclite  es  nichts  mehrers.  Itzo  wo  es  vor  alle  meine  Staatten  ist, 
^^  80  vill   Contradiction  in  der  Auswahl  von  Lehrsätzen  als  subj'ectis 
*'<^h  finden,  kunte  nicht  selbes  über  mich  nehmen,  welches  nicht  als 
''^  Mistrauen  in  die  würdigste  und  einsichtigste  suhjecta  in  Studien- 
'^hen  von  mein  Landen  mus  von  mir  angesehen  werden."   ad  A.: 
"»^r  wollen    nicht   auch    in  disen   groben  Fähler  verfallen,**    ad  bi 
»Wallen  (ich)  in  Italien  keine  Bischöffe  habe,  die  estimirte  wie  die 
^'««ige;    es   gibet    aber  genug  Klagen,  die  noch,  einen  hiesigen  «y- 
''<iw  einmahl  festgesetzt,    gedenck  zu  ändern."    adl.i   „alles  was 
^otbig  vorzubereiten  nicht  zu  unterlassen,  bis  Ende  dises  oder  An- 
^^  Julij  wird   alles  resolvirt  sein.*'    a<f  8. :  „Desto  besser,  es  mag 
^  gntte  herkommen  wo  es  will,  nicht  zu  verwerfen :    ist   ea  nicht 
^^t),  so  getraue   mich    nrch  Vernehmung   der  comission   und   meiil 
*^tren  die  decision  zu  geben"  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H*  C.)         ''*''^ 
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Männer  fQr  Kirche  und  Staat  aus  der  neuen  Einrich- 
tung  hervorgehen    würden.     Das    Gutachten   des   Bi- 
schofs von  ErlaUy   der   den  Plan   entschieden  missbil- 
ligte,  kam  erst  nachträglich  an  und  wurde  nicht  mehr 
berücksichtiget;  denn  schon  am  1.  August  1774  hatte 
die  Kaiserin  den  Entwurf,  jedoch  mit  dem  Vorbehalte 
einer  fortgesetzten  Oberaufsicht  der  Ordinarien,  geneh- 
migt ^®^).      Nachdem    rücksichtlich    der    Fächer-   wi 
Stunden- Vertheilung   die  theologischen  Profeteoreo  is 
Wien  zu  einer  besondem  Berathung  gezogen  worries 
waren  und   das  Resultat   derselben   am  22.  September 
1774  ebenfalls  die  a.  h.  Billigung  erlangt  hatte,  kcHiote 
die    Verfassung   der   theologischen   Facultät    zngkid 
mit  jener  der  übrigen  am  3.  October  desselben  Jähret 
publicirt  werden. 

Die  Eintheilung  geschah  nach  5  Jahrg&ngen  ***)? 
wobei  wöchentliche  und  Semestral-Prüfungen ,  leUlUft 
mit  förmlicher  Classenbestimmung.  Nach  den  ^ 
strengen  Prüfungen  (1.  Dogmatik  und  Kircheng^ 
schichte,  2.  theoretische  und  praktische  Moral,  i*^ 
Schrift  sammt  Hermeneutik  und  Sprachen,  4.  Kirche*' 
recht)  befähigte  eine  Disputation  zur  Licenz  ond  floh^ 
zum  Antritte  einer   ausserordentlichen  Professor;  dsi 


706)  „Nach  eiogefehenen  Meinnngen  der  Tcnu>i 
schöfc  finde  keinen  weitem  Aniund,  diaen  sehr  wokl 
Plnn  xur  Kinrichtong  dea  Studii  tkeoloifiei  minem  gmniaa  bM** 
nach  IQ  bcgnehmigen.  Ea  kann  deiDaalbaii  annoch  aifiarfcih'* 
werden,  daaa  den  Biücbüfen  die  Einaicht  in  di«  tiMologiaclM  I^^^ 
art ,  so  wie  die  Commüsiom  seibat  ea  erläutert ,  fortea  oabcaiMV 
bleibe  •  (Arch.  d.  k.  k.  Su  H.  C). 

7U7;  Nämlich:  1.  Kirchengeschichte  und  hebr.  Spraebe;  !•  B*^ 
meneutik  dea  alten  und  neuen  Teatamentea ,  Patriatik  «ad 
Literargesohichte ;  3.  geiatl.  Moral  nnd  ein  Theil  der 
4.  Kirchcnrecbt  und  der  andere  Theil  der  Udgnatik;  ft.  Fvks^ 
Paatoral,  praktische    >l(iral.     Durchgängig    tiglich 
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torat  erforderte  noch  eine  zweite  Disputation.  Die 
timffiungen  hierüber  und  die  Taxen  wurden  am 
August  1777  besonders  geregelt  ''**•).  Ordensgeist- 
a,  welche  in  die  Facultät  aufgenommen  wurden, 
«n  darin  nur  Curiatstimmen,  je  nach  den  EJöstem» 
BP  sie  angehörten  '^^% 

Dieser  Studienplan ,    der  überdiess  in  Betreff  der 
theilung   der   Fächer    fortwährenden   Aenderungen 
erlogen  wurde  '^^^)f  erhielt  im  Jahre  1777  nur  mehr 
bl^matiscbe  Geltung.    Denn    als  der  Cardinal-£rz- 
sbofy  welche  bemerkte ,  dass  die  Dogmatik   nur  in 
ingstem   Ausmasse   und  .  mit   beinahe    absichtlicher 
rofieblftssigung  vorgetragen  wurde,   die  Erklärung 
gab,  dass  aus  der  neuen  Einrichtung  „nichts  zu  hoffen 
,  als  für  die  Religion   der  Verfall,   für  die  Kirche 
Jrwirrung,   für   die  Diener   des  Altars  Unwissenheit 
id  für    das    gläubige  Volk  Irrthum";    resolvirte  die 
aiierin,   dass   der  theologische  Studienplan  vorläufig 
tf  auf  fünf  Jahre  zu  gelten  habe.    „Von  nun  an  aber 
t  daran  zu  arbeiten,  dass  vor  Ausgang  der  fünf  Jahre 
Br  klar  vorgelegt  werde,  was  allenfalls  weitershin  an 
öm  Plan  oder  in  den  Büchern    zu  ändern  wäre*  ''**). 


708)  Statutenbuch  n.   177. 

709)  Statotenbuch  n.   179. 

710)  Vdg.    vom    18.    Oct.    1777    und   1.   Juni  1779,    dass  die 

I 

••toral  yon  zweierlei  Professoren,  deutsch  und  lateinisch,  vorge- 
"•gtti  and  mit  praktischen  Predigt- üebungen  verbunden  werde.  — 
"Vdg.  vom  7.  Sept.  1779,  dass  a.  im  ersten  Jahrgange  auch  über 
•»«olog.  Encyklopädie  vorgetragen,  in  der  Kirchengeschichte  aber 
*•  Eiatbeilung  nach  Jahrhunderten  in  eine  Eintheilung  nach  vier 
^odtti  —  bis  K.  Constantin,  bis  Karl  d.  Gr.,  bis  zum  Trientner 
^ttcil,  bis  zur  Neuzeit  —  verändert,  und  6.  im  zweiten  Jahrgange 
*  Monate  lang  auch  die  griechische  biblische  Sprache  gelehrt  werde 
^«th.  d.  k.  k.  St.  H.  C). 

711)  Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C. 
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streit  rtber  Ursachc  ZU  Doch  Uutereo  Beschwerden  aber  wurde 

die  GraiiioQ 

der  g-eistii-  nuD  dcF  VortfEg  dcs  KirchenrcchteSy  welches  für  Theo- 

chon    und 

weitiirhon  logen 'wie  fbr  Juristen  durch  denselben  Professor  (Jos. 
Val.  Eybel)   und  nach   denselben  Grundsätzen  gelehrt 
wurde.    Was  schon  seit  Langem  durch  einzelne  Mass^ 
regeln  zu  erkennen  gegeben  worden  war,  das  Streben, 
die  Kirche  gänzlich  vom  Staate  abhängig  zu  macheD, 
sollte   nun   auch   in  seinen  Principien   festgestellt  nod 
in  der  Schule  den  künftigen  Dienern   der  Kirche  imd 
des   Staates    in  gleicher   Weise    eing&nglich   gemadit 
werden,  damit  sohin  für  jeden  Modus  der  Anwendung 
keine  weitere  Schwierigkeit  mehr  entstehe.     Das  Kir* 
chenrecht  und   darin  die  Lehre  Ober  die  Granzen  der 
geistlichen  und  weltlichen  Gewalt,  über  das  «/im  «pi  nnd^ 
circa  aacra  sammt  allen  sich  daran  hängenden  CoroUi 
rien  ward  das  Gebiet,   auf  welchem,   nach   so 
Refoimen    im    Detail,    der   letzte    und    entscheidend^^ 
Kampf  auszukämpfen   war,   der,   wenn   er  gewonnesa 
ward,  für  das  volle  Arbitrium   dem  Staate  freie  Bsiuo 
brach. 

Es  ist   schwer ,   indem  man  diese  Sache  naber  in 
das  Auge   fasst  und  den   geschichtliehen  Gang  ibne' 
Proccsses   verfolgt,   die   Ausdrücke   richtig  genug  >■ 
stellen,  um  nicht  ungerecht  zu  scheinen. 

Seit  dem  Zeitpuncte,  als  die  Regierung,  nachdcsi 
sie  im  Verfolge  ihrer  unverkennbar  wohlgemeinten  Bc 
formen  von  allen  kleinem  Mächten  und  Corporationtf 
im  Staate  den  Vollgenuss  ihrer  Rechte  sich  vinficirt 
und  revindicirt  hatte,  einseitig  ein  ähnliches  YerfiduO 
auch  bezüglich  der  Kirche  geltend  machen  wollte,  V 
der  Einklang  dieser  beiden  obersten  Gewalten  gMtflft 
Der  Ilauptirrthuni,  der  hiebei  zu  Grunde  lag,  bcstasl 
wohl  in  der  Annahme,  dnss,  da  die  Kirche  eich  nif 
auf  SpiritucJia  beziehe,   ^ie  rücksichtlich  aller  Tiitf^ 
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rali€if  ja  sogar  rücksichtlich  der  Actiyinmg  ihrer  geist- 
lichen Verfügungen  für  concrete  Fälle,  nicht  viel  mehr 
als  ein  Organ  des  Staates  und  von  ihm  abhängig  sei, 
weil  sie  sich  auf  seinem  Gebiete  befinde ;   wobei   man 
fineilich  nicht  bedachte,  dass,   bei  solcher  Begriffs-Be- 
stimmung,    der   katholischen   Kirche   die   immanente 
Eigenschaft,  eine  „sichtbare  Kirche^    zu  sein,  nahezu 
abgesprochen  wurde.   Indem  der  Staat  femer  in  seinen 
Bestrebungen,  sein  ganzes  Gebiet  „zurückzuerobern**, 
die  Gränzlinien  hiefür  selbst  feststellte,  ward  er  Part^ 
und  Richter  in  einer  Person.     Von   da  bis  zur  Anr 
ackauungdweise,  dass  Staat  und  Kirche  gebome  Geg- 
na  seien ,  und  dass ,  was  der  eine  an  Boden  yerliere, 
genau  dem  andern  als  Gewinn  zufalle,  war  es  nur  mehr 
ein  Schritt ;  auf  diese  Anschauungsweise  lässt  sich  im 
Grunde  Alles  zurückführen ,   was   seit   dieser.  Zeit  der 
Staat  Kirchenfeindliches  unternommen  hat.    Er  unter- 
lag hierin  der  Versuchung  von  Seite  derjenigen,  welche 
^8  ofiFene  oder  versteckte ,    bewusste   oder  unbewusste 
-Ajihänger   der   rationalistischen  Theorien   in  ihrer  da- 
"^^iligen  Gestalt  eben   so    gut  Feinde  jeder   concreten 
obersten  Autorität  im  Staate,    wie   der  Kirche  waren, 
^d  die  Staatsgewalt  durch  die  Aussicht  auf  so  glän- 
zenden Gewinn   nur  zu   ködern   suchten.     Denn,   war 
^t  alle   gegnerische  Macht  beseitigt,   dann   konnten 
8Je  hoflfen,  ihr  neues  System,    welches  von  Hause  aus 
^^{  eine  Tabula  rasa  berechnet  war ,    mit   tyrannischer 
Gleichförmigkeit  durchzusetzen. 

So  weit  war  man  nun  allerdings  in  Oesterreich 
^h  lange  nicht.  Man  kann  vielmehr  unbedenklich 
•»gen,  dass  weitaus  der  grösste  Theil  jener  Männer^ 
Welche  unablässig  auf  den  Satz,  dass  die  Kirche  ein 
^^t  im  Staate  sei,  hinwiesen  und  das  Aufhören  dieser 
Abnormität   verlangten ,   nicht   von   Feindseligkeit   des 

<i««h.  d.  Coit.  I.  34 
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Willens,   sondern  von   einer  Befangenheit  in  der  Be- 
griffs -  Bestimmung  influencirt  waren.     Die  Ungeduld« 
wirklich  vorhandene  Gebrechen  und  Missbrauche  schnell 
zu  beseitigen,  und  die  Scheu,  dort,    wo  man  sich  auf 
gemeinsamem  Gebiete  befand,  durch  eine  Rücksprache 
mit  den  kirchlichen  Autoritäten    den  Erfolg  zu  verz^ 
gern,  in  Manchem  vielleicht  sogar  zweifelhaft  zu  ma- 
chen, trug  das  Ihrige  dazu  bei.     Vollkommen  in  eine 
falsche  Bahn  eingelenkt  aber  war  man  seit  dem  Augen- 
blicke,  als  der  Staat  endlich  an  den  unablässig  suggerirten 
Satz  glaubte,  dass  die  Unterwerfung  der  Kirche  unter 
seine  Ansprüche  und  Ansichten  das  eigentliche  Krite- 
^rium  für  die  Machtfülle  der  Staatsgewalt  und  fhr  die 
Intelligenz   ihrer  Maximen    sei.  —  Ein  Blick   in  eine 
mehr  als   tausendjährige   Vergangenheit,    welche  ifKk 
entgegengesetzten   Principien   ausging,    hatte   an  lid^ 
schon   das  Problematische  dieses  Satzes   zeigen»  vn^ 
die  Betrachtung,  dass  das  letzte  Millennium  denn  docK 
auch  einsichtsvolle,    starke  und   thatkräftige  BegeDfes 
aufweisen  konnte,  hätte  ihn  müssen   ganz  zum  Falk' 
bringen  ;   es  ist  aber  wohl  kaum  nöthig  zu  erwähocv 
dass  die  Verfechter  des  neuen  Systems,  in  ihrer  Wei» 
von  richtigem  Instincte  getrieben,  sich  von  einem  K 
chen  Bückblicke  standhaft  abkehrten ,  den  Standpv 
der  Geschichte  als  einen  überwundenen   erkliirteD  ^ 
eine  fernere  Berechtigung  ihm  absprachen. 

Es  mag  nun  genügen,  mit  diesen  allgemeiner 
trachtungen   hier   innc  zu    halten.     Es  ist  zwar  ' 
dass  die  oben  erwähnte  schiefe  Auffassung  (be? 
zelnen  frühzeitig,  später  aber  in  allgemeinerer  V 
tung)  zu  nacktem  Itationalismus  führte  und  en^ 
die  hellen  Flammen  des  Illuminatismus  mit  aller 
widerlichen  Eigenschaften  und  in  der  That  vand 
Gebräuchen  ausbrach ;   doch   die  bewussten  F 
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8ten  und  echten  niumiiiaten  gehören  in  ao  ferne  wie- 
der in  eine  ganz  andere  Kategorie,  als  bei  ihnen  mcbt 
mehr  von  einer  Ermässigung  der  Kirchengewalt,  son- 
dern von  decidirter  Lftugnung  alles  Kirchlichen  und 
alles  Geoffenbarten ,  von  der  unbedingten  Herrachaft 
menschlicher  Vernunft  die  Kede  sein  kann,  weldie  das 
Fortbestehen  eines  religiösen  Cultus  nur  aus  Staats- 
klngheit  and  aus  Rücksichten  fär  die  obnediess  nie 
ganc  aufzuklärende  grosse  Menge  gewährte  und  in 
dem  ChriBtenthume  nicht  die  Dogmatik,  sondern  nur 
die  reine  Ethik  respeciirte. 

£b  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  Maria  Tberen«, 
ibgetehen  von  der  innem,  in  der  Tradition  ihres  Hau- 
Ha  noch  nie  unterbrochenen  Religiosität,  uidit  den 
Willen  noch  die  Meinung  hatte,  etwas  Kirchenfeindli- 
chea  zu  unternehmen.  Sie  hat  diese  bei  vielen  Än- 
lusen  zu  erkennen  gegeben,  am  deutlichsten  aber  in 
ihrem  letzten  Reg ierunga- Jahre,  als  bereite  die  Resultate 
vierzigjährigen  Wirkens  im  Gesichiskreise  ihres  Blickes 
l>gen,  au8 gesprochen,  nicht  ohne  ein  warnendes  Wort 
tor  die  Zukunft  beizufügen'"*).  Es  ist  der  Geschichte 
i'>gar  gestattet,  rücksichtlich  der  einäussreichsten  Rath- 
l^ber  der  Monarcbin,  wenigstens  für  die  grossere  erste 
•^te  ihrer  Regierungszeit,  das  milde  Erkcnntniss  zu 
'■Uten,   daas  sie  nichts  anderes  zu  unternehmen  wähn- 


Tll)  Am  AdIbii  «ioes  Berichtes,  du*  ancb  im  Stift«  Oleink 
**  Bireit  fibw  den  Febroniiu  (and  Antllebroniaa)  anibrecben  wollte, 
■4rieb  die  Kaiaerin  im  J.  IT80  —  iadem  sie  gleichzeitis  die  Schrif- 
*"!  dta  Fcbrooiul  verbal  — :  „Je  weniger  man  aaa  dieser  Sach 
"■'hca  wird,  je  eher  wird  selbe  von  sich  aafhOreD,  indem  m  nnsern 
'■■Kl  nicht  mehr  au  fitrcbtea  ist ,  daat  der  romische  Stahl  doDSii 
''''liehen  Fürsten  id  nahe  trete ,  wobt  aber  selbe  za  viel  in  dai 
nitliche  Wesen  nnd  ReligionS'S&cze  und  Verehrung  des  Hanbts 
**  Kirche  sich  eiamiicben ,  woraas  die  ableiten  Folgen 
'■■•leben  werden"  (Ridler,  Aaterr.  Archir  I,  1B31.  S.  98S}. 
34» 
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teDy  als  die  Elirche  in  ihre  natürlichen  Gränsen  zurück- 
zuweisen. 

Namentlich  dem  römischen  Stuhle  gegenüber  glaub- 
ten sie  es  nur    mit  verjährten ,    von  den  Anforderun- 
gen des  Staats  Wohles  nicht  länger  zu  ertragenden  Bück- 
sichten  und  Convenienzen  zu  thun  zu  haben.   Sie  glaub- 
ten höchstens  etwas  ungeduldig  in  Reinkehrung  des  eige- 
nen Bodens,  aber  nicht  übergreifend  in  einen  fremden 
zu  sein ;  sie  machten  sich  darauf  gefasst,  etwas  Unan- 
genehmes, aber  nicht  ein  Unrecht  zuzufügen,  nur  eine 
mit  Widerstreben  ertragene  Servitut,  aber  im  Ghunde 
weder  die  Freundschaft,  noch  die  Pflicht  zu  kündigen. 
Dass  sie  für  den  Fall  möglicher  Conflicte  das  Becbt 
im  vorhinein  sich  zusprachen,  war  freilich  ein  unver- 
antwortlicher Hochmuth ;  und  indem  sie  die  AneprQck 
der  allgemeinen  Kirche  den  Ansprüchen  eines  einsd* 
nen  Staates  unterordneten,  trugen  sie  eine  VerkennuDg 
des  äussern  Umfaiiges  und  des  innem  Berufes   beider 
zur  Schau.     Offenbar  übte  das  gallicanische  Sjsteii^ 
welches  ja  auch  nicht  schismatisch,  sondern  der  ratoSr 
sehen  Curie  nur  unangenehm  sei,  grossen  Zauber. 
Gallicanismus  Hess  sich  zwar  auf  die  Anschauung 
duciren,  dass  ein  Diener   der  Kirche  zuerst 
und  Staatsbürger  und   dann  erst  Priester  sei. 
das  war  es  eben,  was  Vielen ,   die  selbst  dem  geim^^ 
chen  Stande   angehörten,   gefiel.     Dass   der  Ausdr«^^ 
„gallicanische  Kirchenfreiheit*  höchstens  in  nalione^'^ 
Hinsicht  (gerade  herausgesagt,  nur  als  Schmeicheli^^ 
fbr  die  National-Eitclkeit)  einen  Schein  der  Ridbtigl^^ 
für  sich  hatte,  in  kirchlicher  Hinsicht  aber  gerade  ^^ 
Gegentheil   von  Freiheit  bezeichnete,  übersahen  if^ 
die  Meisten.  —  Man   kann   daher   sagen,   dass  in   ^ 
Stellung  zwiächen  Staat  und  Kirche  iürerst  ein  Wc^ 
sei  im  Rechte  der  Erstgeburt  eintrat. 
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Doch  bald  darauf ,   als   nun   letztere  und  einzelne 
ihrer  Organe  sich  zur  Wehre  setzten,  nahm  das  Ver- 
liftltniss  einen   viel  feindseligeren  Charakter  an.    Man' 
glaubte  dadurch  den  Bestand  des  ganzen»  neuen  Wer- 
kes gefährdet;  jede  Beclamation  erschien  als  ein  neuer 
Beleg  hiefür  und  drängte  dann  folgerichtig  dahin,  nicht 
eher  zu  ruhen,  als  bis  das  Princip  der  unbedingten 
Superiorität  des  Staates  gesichert  sei,   um  sohin  jede 
Einrede  als  Usurpation  bezeichnen  zu  können.   So  kam 
man  in  consequentem  Verlaufe  vom  administrativen  auf 
den  legislativen  Weg  und  auf  den  Widerstreit  zwischen 
Staatsrecht  und  Eirchenrecht*  Um  kurz  zu  sein:  man 
&nd  sich  erst  befriedigt ,   nachdem   das  ganze  Gebiet 
kirchlicher  Interessen  unter  dem  Titel  „Cultus^  in  eine 
statistische  Rubrik  des  betreffenden  Staates  eingezwängt 
worden  war.   Dass  die  Ausübung  durch  von  der  Kirche 
ordinirte  Priester  geschah,  war  dann  beinahe  der  ein- 
zige Unterschied    zwischen   der   äussern    katholischen 
Und  protestantischen  Kirchenverfassung  eines  concreten 
Staates.   Diess  griff  nun  allerdings  viel  weiter,  als  die 
friihem,   wenn  gleich  ebenfalls  eigenmächtigen  Admi- 
lustrativ-Massregeln  im  Einzelnen;    denn   diess  wirkte 
zersetzend  gerade  auf  das  Moment  der  Katholicität  der 
Kirche,    so   wenig  es  sich  viele  Katholiken  selbst  ge- 
stehen  mochten.     Wie   vor   Zeiten    der  Pelagianismus 
unvermerkt  sich  in  d\ß  Gemüther  geschlichen  hatte,  so 
^nn  der  (seit  1764  ausdrücklich  verworfene)  Febronia- 
^ifimus,  der  eine  um  so  gefährlichere  Verbreitung  fand, 
^  er  weniger  in  Bestreitung  und  Formulirung  einzel- 
ner Dogmen,  als  vielmehr  in  der  gänzlichen  Auflösung 
^€r  hierarchischen  Unterordnung,   in   dem  Abhanden- 
kommen positiver  Momente  und  in  der  Ansicht  bestand, 
^urch  eine  bestechende  Betonung  ethischer  Grundsätze 
gegen  die  Dogmatik  sich  abfinden  zu  können.  — 
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Um  nun  für  die  Zukunft  sicher  zu  gehen  und  die 
Grefahr  einer  Keaction  zu  beseitigen,  musste  die  Jugend 
für  die  unter  solchen  Verhältnissen  dem  Staate  allein  an* 
ständigen  Lehren  herangezogen  werden.   Daher  die  Ver> 
fOgung,  dass  das  Kirchenrecht  nicht  mehr  in  der  theo» 
logischen,  sondern  nur  in  der  juridischen  Facultät  vor^ 
getragen  würde.  Dadurch  ward  Zweierlei  erreicht.  Nicht 
nur  mussten  die  Theologen  das  Eirchenrecht  so  hinneh- 
men,  wie  es  ihnen  von  weltlicher  Hand  geboten  wurde; 
sondern  die  Abfassung  und  Approbation   des  Lehrbu- 
ches hierüber  wurde  der  geistlichen  Autorität  and  den 
Einflüsse  des   theologischen  Studiendirectors  entrückt. 
In  dieser  Weise  war  das  Biegger' sehe  Lehrbuch,  wel* 
ches  entschieden  auf  die  neu  -  adoptirte  Richtung  iq* 
lenkte»  ohne  alle  kirchliche  Gxitheissung  zum  Vortragt- 
buche  geworden.     Weil  jedoch  die  Bischöfe   dasselbe 
fortwährend  anfochten  ''''),  und  sohin  bei  den  PrOfna- 
gen,  Disputationen  und  Dissertationen  leicht  sehr  mifs- 
liebige,  und  ohne  Zweifel  zu  offener  Differenz  fuhreBde 
Fragf^n  zur  Sprache  kommen  konnten,  so  yerfasste  i^^ 
Jahre  1759  der  Domherr  und  Studiendirector  y. 
eine  Zusammenstellung  von  Theses,  welche  die 
liehen    ContetiHosa  umgingen   oder   übersprangen »  o^ 
welche  ausschliesslich  bei  solchen  Anlässen   gebrao^* 
werden  durften.   Diess  geschah  nur,  um  allfiUlige  CoB" 
flicte  zu  vermeiden ;  denn  beim  Vortrags  galt  nach  ^^ 
vor  das  Birgger  st^he  Buch,  welches  dadurch  gewifi^^ 
massen    unangreifbar   gemacht    werden    sollte.     N^ 
Biegger's  Bücktritt  (1.  Mai  1773)   schrieb  aeia  Nk^ 
folger  J.  V.  Eybel  eine    ^Introduetio  in  ju»  ^eehti^ 
cum"",  welche  aber  so  rücksichtslos  gehalten  war»  ^ 


713)    Vf^l.   den  a.    u.    Vortmir  Martini'i  Tom  94.  Jui  '^ 
Beilage  XCVII. 
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die  Regierung  selbst,  wenn  gleich  etwas  spät,  es  für 

gut  fand,  sie  zu  verbieten,   und  lieber  doch  noch  das 

Ri^ger'sche  Buch   beizubehalten  '^^^).    Am  14«  Octo* 

ber  177S  erhielt  der  Studiendirector  Schrötter  die  Er* 

offiiungy   dass  der   theologische  Studien-Director  Abt 

Bautenstrauch  beauftragt  worden  sei»  eine  Sammlung 

▼OQ  Theses  zu  veranstalten»  an  welche  sich  alle  Lehrer 

des   canoiiisohen  Bechtes   zu   halten  hätten,    »da  mit 

Becht  zu  besorgen  sei,   dass  die  übe^die  Gränze  der 

gastlichen  und  weltlichen   Macht  zu  vertheidigendöil 

KUze  öfters  unbestimmt  ausgedrückt,  folglich  angefoch«- 

ten  und   neue  Irrungen   erregt  werden  möchten*  ''*•). 

Schon  vorher  aber,  am  3.  October  1774,  war  dem  je- 

ireiligen  Director  der  theologischen  Facultät  in  seniltar 

Instruction  besonders  anempfohlen  worden :  ^auch  muss 

er  das  Reich   der  Meinungen,   welches   schwerlich   in 

der  Theologie  aufhören  wird,  durch  wohlgewählte  Ba- 

^cirung   in    Ruhe    und   Stille    zu   erhalten    suchen.**^ 

Nachdem  der  Abt  Rautenstrauch  seines  Auftrages  durch 

^e  Verfassung  einer    „  Synopsis  juris  ecclesiasiici*'   sich 

entlediget  hatte  ^**),   wurde   am  5.  October  1776  vor- 

S^^hrieben,  sich  bei  den  Disputationen  ausschliesslich 

•*^  die  darin  vorkommenden  Sätze  zu  halten  ''*'').    Zu- 

Rlcich  wurde   die  Einleitung   getroffen,   dass   in  jedes 


714)  Vdg.  vom  24.  Mirz  1779  Z.  77  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C). 

715)  Arch.  d.  jnrid.  Fac.  VI,  1939. 

716)  „^foopsis  juris    tcclenastid  pubUci   et  privativ    qvod  per 
^'^^  haereditarüu  aug.  Imperatricis  Mar,  Theresiae   o6a««£,"    Wien 

'76  bei  Trattner ;  auch  separat  gedruckt  und  dem  Biegger'schen 
^Uche  beigebnnden.  Stellt  in  swei  Theilen  (zusammen  77  Octay- 
^^n)  iur  alle  Zweige  des  Kirchenrechtes  253  kurze  und  peremto- 
^^^t  S&tze  auf,  welche  vielleicht  weniger  durch  das  was  sie  sagen, 
^  darch  das  was  sie  yerschweigen,  folglich  zulassen ,  kirchenfeind- 
"^  w  nennen  sind. 

717  Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C.  Z.   155. 
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OrdenshauSy  wo  ein  kirchenrechtlicheB  Stadium  betrie- 
ben wurde,  ein  Weltgeistlicher  zu  senden   sei  mit  der 
Vollmacht,    den   ganzen  Convent   zusammenzubemfen 
und  ihm  zu  eröffnen,  dass  nach  keinem  andern  Lehr- 
buche als  nach  dem  von  Paul  Riegger  verfassten  Yor^ 
getragen   und   keine   andern  Lehrsätze   als  die  in  der 
Synopsis  enthaltenen  vertheidiget  werden  d&rfeo.  Jeder 
Obere  habe  hierüber  einen  Revers  auszustellen.    Der- 
jenige Geistliche  aber  werde  «als  ein  besonders  getreuer 
Unterthan  angesehen  werden ,  welcher  eine  aUenfaDige 
Uebertretung  mit  den  erforderlichen  Beweisen  anzeigen 
werde." 

Dagegen  wurden  nun  vom  Cardinalerzbischofe  n 
Wien  noch  im  Jahre  1776  ''")  und  am  2.  Jänner  1777 
auch  Tom  Cardinal  -  Bischöfe  in  Passau  (Grafen  tos 
Firmian)  Verwahrungen  überreicht  Letzterer  nament- 
lich hob  hervor,  dass  die  Lehrsätze  nicht  nur  an  i^ 
die  offene  Tendenz  hätten ,  das  Ansehen  der  Kii^ 
zu  verkleinern,  sondern  dass  es  überhaupt  nicht  **" 
gehe,  kirchliche  Lehrsätze  durch  rein  weltliche  A^^ 
rität  aufzustellen.  —  Die  Hofcanzlei,  welche  diese  t^* 
gäbe  zur  Begutachtung  erhielt ,  steuerte  in  dem  kic^ 
über  erstatteten  Vortrage  vom  t.  Februar  1777  ick** 
mit  vollen  Segeln  in  das  Fahrwasser  der  bald  ai^ 
her  zum  Alle-Tags-Style  angenommenen  RedenssTteif 
indem  sie  kurz  abfertigend  bemerkte,  «dass  der  Vtf* 


718)  Der  Abt  Rmutenitrtndi  flb«rreiclite  hiBwidemi  ^^ 
Gegenschrift  und  die  StudlenhofcommiMion  schlag  ror,  bcMeSc^ 
ten  dmcken  zu  lassen.  Die  Kaiserin  aber  bemerkte :  ,4ch  li>  ^ 
alle  Mittel  gewogen,  die  die  mensehliche  LeydeBSchafteB  mh  ^^ 
lieber  Lieb  übertragen  und  corrigim,  nicht  aber  Tor  »olclie,  wiß'^ 
vorgeschlagen  werden ,  mehr  in  das  Fmbltcum  bringen ,  4ie  K^f^ 
Terwirrcn  und  die  Hertscn  mtfrim\  also  kcineawegt  approWrt-  ^ 
wird  itst  nur  zu  vill  geschribeu  und  gedruckt  i 
(Arch.  d.  k.  k.  öl.  II.  C). 
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fuwr  durchgängig  die  Sprache  der  Mendicantfin  in 
diesem  Fache  fQhre;  denn  dieselben  iind  ee,  welche 
die  ultramontan  ischen  ungegrOndeten  Frmeipia  auf  das 
IiOchete  getrieben  haben  and  zwar  meiatens  darum, 
damit  sie  von  dem  römischen  Hofe  ihre  ehedem  ohne 
Beispiel  gewesenen  E^emtionB-PriTtlegien  desto  siche- 
rer erhalten  und  vermehren  können"  ■"').  Die  Stu- 
dienhofcommiasion  aber  stellte  im  nächstfolgenden  Jahre 
den  Grundsatz  auf:  Für  jeden  Staat  aeien  ttur  jene 
geistlichen  Verordnungen  bindend ,  in  denen  er  aua- 
driicklich  als  Compaciacent  mit  dem  römischen  Stuhle 
ersehene ;  alle  übrigen ,  auch  wenn  sie  ursprünglich 
von  Som  aus  erlassen  worden  seien,  hätten  doch  eigent- 
fiiih  nur  durch  den  Staat ,  nämlich  durch  die  Zulas- 
>QDg,  Gesetzeskraft  erlangt.  In  allen  Verfügungen 
tud  Angelegenheiten  dieser  letztem  Art  habe  daher 
der  Staat  freie  Hand  '**). 

Damit  war  nun  allerdings  ein  gewichtiger  Trumph 
aaegespielt  worden;  aber  die  Kaiserin  glaubte  nicht 
mebr  an  seine  Stichhältigkeit.  Vielmehr  beauftragte 
*)e  den  Hofrath  Martini ,  über  alltallige  Aenderungen 
in  dem  kirchenrechtlichen  Lehrbuche  von  Riegger  mit 
^W  Erzbischofe  eine  Verständigung  zu  erwirken.  Mar- 
usi  trat  mit  den  zwei  Profeasoren  der  Theologie,  dem 
I^minicaner  P.  Gazzaniga  und  dem  Augustiner  P. 
Bettieri  (später  Biachof  von  Como)  zuaammeu,  und 
Mderte  die  in  dem  erwähnten  Buche  vorkommenden 
^tie  wenigstens  so  weit,  dasa  er  gegründete  Hoäimng 
•OWn  konnte,  den  Erzbischof  für  sich  zu  gewinnen. 

Doch  bevor  noch  dieaea  Ziel  erreicht  war,  starb 
<Ü«  Kaiaerin  (29.  November  1780). 


IIB)  Areh.  d-  k.  k.  Sl.  H.  C.  Z.  16 
liü)  Proiokull  der  k.  k.  8l  Ü.  C.  i 
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Die  nachfolgende  Zeit  wollte  von  einer  Fortsetzung 
dieser  Verhandlung  nichts  mehr  wissen  ^*').  Sie  hatte 
vielmehr  schon  seit  Langem  so  Vieles  in  ganx  ande- 
rem Sinne  sich  ausgedacht  und  einstweilen  hinter  der 
Scene  vorbereitet,  dass  sie  weder  Zeit  noch  Lust  fand, 
an  Vorhandenes  auKuknüpfen,  sondern  es  vorzog,  i 
eigenen  Entwürfe  in*«  Leben  treten  zu  lassen  und 
deren  Beginn  und  Geltung  den  Anfaogspunct 
neuen  Zeitrechnung  zu  setzen. 


731)    nWas    war   der   Lohn    ttr  die   glftckliche   EntwicUn^ 
eines    so   verworrenen    Gcscb&ftef    und  fi&r  die  diibcy  gehabten  wb- 
endlich  infthsamcn  Arbeiten !    Neid.  MisBgnnit  nnd  Ignorans  nftiB» 
ten  auf  mich  los.     Man  gab  Tor,  als  wäre  ich  wider  elgenei  VHtmm 
durch    Vorspiegelungen   zweier  welschen  Mönche  getftiischt  wocdi* 
Ohne  mir  eine  Anzeige  meines  Verschens  su  machen,  ohneanfeiMi 
missrathcncn  Lehrsatz    zn    weisen ,  brachte  man  es  dahhi,  dass  dsi 
Ton  mir  berichtigte  und  nicht  röUig  abgedruckte   Lehrboeb  da  M* 
nonischen  Kirchenrechtes  verboten  und  an  terd  r  ück  t  wird& 
Vergebens  drang  ich  auf  die  Bekanutmachting   einer  Ursache  «tief* 
gegen  mich  so  harten,  widerrechtlichen  Verfahrens.  Ich  erbieli  k«** 

Antwort Die  Hofrftthe  bei  der  geh.  Hof-  and  Staauksailcf 

B.   ▼.    Spcrges ,   t.  Spielmann ,    t.  Lederer  and  der  ventorbcM  ^ 
SchrCttcr,   Männer  von   bewfthrtor    Einsicht   und    Treue  gfgrs  '^ 
Kogonten ,    fanden  alle  S&tze  des  erwähnten  Buches  tadelfre;.    Dm 
drey   Lebenden    würden    keinen    Anntand   nehmen,    diess   gi|*^ 
ZeugiiisB    zn    wie<lerholcn  ;    allein  damals    war  alles  ftrf 
bens"  (Martini  in  seinem  a«  u.  Vortrage  vom  S4.  Juni  1790.  Bf 
XCVII).     Der  Schlözcr*sche  Staatsanxeiger  (welcher  nebst  so  f^ 
andern  Flugticliriften  und  grossem  Abhandlungen  sich*s  zar  Asff 
machte,  durch  stetes  Anspornen  die  Dinge  in  Ocsterreirh  „vof* 
zu  sciiiehcn'*)   hat   fftr  gut  befunden ,    den  Verlauf  dieser  Vir' 
lung  in  fulKcnder  Art  zu  glossiren :    Der  Cardinal  Migasii,  f 
schwomer  Sachwalter  des   Papstthuros    und  der  Müncherei,  i 
jeder  Neuerung  Ketzergift  und  AtheistereL  Da  Martini  sei» 
nicht  jHir  /orre   durchsetzen  konnte ,  Hess  er  sich  mit  den  ' 
und   den    ProfcbHoreu   der   Theologie    in    Unterhandlungen 
suchte    die    Hindcrnisbe    auszugleichen.     Doch  die  Uerrea 
fein,  zogen  den  Baron  Martiui  unvermerkt  in  di«  Fall«  mm 
verlor    der    gute  Mann  das    Vertraaeo   daa  Hofes    und  df 


geialKchen  and  welclicben  Uachk  fi|B 

Am  24.  December  1780,  »leo  noch  innerhalb  des 
■«ten  Monate«  «einer  AIlein^Regierang,  befahl  Ktüeer 
»aef  IL ,  dasB  ihm  über  alle  erbländiecheo  üniversi- 
tom,  ihre  Gelderforderoisee ,  Profeseoren  und  Lehr- 
^geaatände  ein  zusammenhängender  Bericht  erstattet 
3rde,  um  sodann  die  bierin  nöthigen  Äenderungen 
eielunäasig  und  gründlich  eintreten  lassen  zu  können. 
K  die  Erfüllung  dieses  umfasaenden  Auftrages  längere 
nt  erforderte,  so  brachte  das  Jahr  1781,  mit  Au»- 
ifame  der  durch  das  Toleranz-Fatent  vom  13.  October 
181  Absatz  VH,  und  die  darauf  gefolgte  a.  h.  Ent- 
düiessung  vom  6.  November  (Vdg;  v.  18.  Janaer  1782) 
iBMattete  Zulassung  der  Akalholiken  nnd  Israeliten 
■■H  akademischen  Grade  ""*),  noch  keine  weitere  Um- 
{Wiltiuig  im  Organismus  der  Universität,  obgleich 
wTsn  Noth wendigkeit  im  Principe  schon  au^gesp rochen 
■w.  Nachdem  aber  mit  der  a.  b.  Entschliessung  vom 
W.  November  1781  (eröffnet  am  24.  December)  der 
Sofbibliothecar  Gottfried  Freiherr  Van  Swie- 
«n  zum  PräBCB  der,  nunmehr  wieder  selbständiger 
stellten,  Studionhofcommiseion  ernannt  worden  war, 
'folgte  sowohl  die  nähere  Bezeichnung  der  zu  befol- 
genden Maximen  als  auch  die  Ausführung  der  densel- 
'tti  en  Isprech  enden  Bestimmungen  in  raschester  Weise. 

Die   Berufung    Gottfried'»  Van   Swieten   auf  den    < 
«ken  Posten,   den   er  von  da  an  bis  1.  Jänner  1792 
«kleidete,  war  eine  grosse  Calamitäi.     Es  ist  schwer, 
iW  diesen   Mann   nicht    «las    miesbilligendste  Urtheil 
™  ftHen ;  denn  man  weiss  in  der  That  nicht,  ob  man 


"tertiieD-Stelle  b«i  der  StadieD-Commisiion."  (lU,  N.  41,  8.  830; 
••»lu  überdie*«  auch  noch  auf  einer  VerwechsluoB  der  IbalBachen). 
?11)  SuiDtenbach  n.  ISS  und  187.  Zugleich  wurde  aoi  An- 
"*  fwa  «pecieUen  Falles  für  Jofi.  Nikolides  die  ZalaatnngßSUüg- 
^1  der  nichtuoiriett  GriecbeD  nuehmats  ausgesprochen. 
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den  Zweck  und  das  Endziel,   das   er  im  Auge  hatte, 
oder  die  Mittel ,   die  er  zu  dessen  Erreichung  anwen- 
dete, schärfer  tadeln  soll.   Die  damals  eben  zur  Herr- 
schaft gelangten  philosophischen  Systeme,  insbesondere 
aber  der  Artikel   über   den  primitiven  Naturstand  der 
Menschen  übten  über  ihn  solche  Gewalt,  dass  alle  seine 
Massregeln    und    Unternehmungen   den    dictatorischen 
Befehlen   derselben   zu    Willen   waren   und   selbst  Tor 
der  Aussicht,  zur  Caricatur  zu  werden ,  nicht  zurück* 
scheuten.     Was  diesem  Standpuncte  widersprach,  war 
an  sich  schon  gerichtet  und  in  seinen  Augen  verdammL 
Glauben,  Kirche,  Recht  umstanden  bei  ihm  den  Altar 
der  obersten  Göttin,  Vernunft,  deren  Cultus  das  entm 
Gesetz  war,   nur   als  Befehle  erbittende   und  anslok- 
rende  Diener,  die  man,  wenn  sie  s&umig  waren,  zfick- 
tigen,  wenn  sie  ungeduldig  wurden,  fesseln,  und,  wenn 
sie  sich   als   unbrauchbar   erwiesen,    auch   ganz  ihrai 
Dienstes  entlassen  konnte  ''**).   Um  sein  Ziel  mogfichit 
allgemein  durchzusetzen,  grifi'er  zu  dem  Alittel,  All«* 
im  legislativen  Wege  feststellen  zu  wollen.     Wie  slk 
die   unter   dem   Drucke   vorgefasster  und   im  Vnif^ 
Spruche   mit   der  Wirklichkeit   entstandener   Maxin* 


723)  Es  ist  f&r  die  Oeschichtichrcibong  immer  ein  Oe«^ 
auch  kleine  Züge  zur  Charakteristik  rerwenilen  sa  kOnBca>  ^ 
•olcbcr  kleiner,  jedoch  charakteristischer  Zng  ist  folgender.  ^ 
im  J.  1 789  die  Thesis  eines  Doctoranden  :  , ,Nach  dem  SatvrtcM> 
sind  die  Ehen  nnter  allen  Bliitsverwandten  erlaubt"  Anstao^  ^ 
regte,  vertheidigtc  sie  B.  Swieten,  indem  er  dara«f  hinwies,  dt*  * 
sich  eben  nur  am  den  Naturstand  handle,  and  beif&gtc:  ^Wm*  * 
Naturstande  der  Fall  cntstfinde,  dass  von  dem  menschlielMi  ^ 
Hchlecbte  nur  Vuter  und  Tochter  übrig  blieben ,  sollte  wegf«  '•' 
geschütztem  Wohlstande  das  Geschlecht  der  Menschen  tn  Oftf^ 
gehen?**  —  Damit  glaubte  er  gewiss,  das  dem  Menschen  M^ 
pflanzte  Sittlichkeits-Goftlhl  afi  abnunium  gebracht  an  haben.  I^ 
woher  wollte  auch  der  Schi'»pfer  aller  Welten  Mch  «n  ncnii  ^^ 
Hchcngeschlccht  nehmen,  wenn  ihm  dieses  an  Ornnde  giagf  ' 
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leben,   übte  er   diesen   Drack   anch   rücksichtelos  auf 
A.ndere.     Toleranz   und   Humanität   waren   in   seinem 
M.onde  nur  eine  Phraee,  die,  weil  eie  nur  tn  abatraeto 
und  Kr   das  Genus   der  Menschen   gemeint  war,   ihn 
ucht  nur  nicht  hinderte,  aondern   sogar  anspornte,   in 
concreten  Fällen  und   gegenüber  den  Individuen  will- 
kftrlicb  und   tyrannisch  vorzugehen.     Um   Meinungen 
ra   nnterjochen ,    wurden  die   Menschen   mitunterjocht 
™  war  der  ächte   Vertreter   seiner   Zeit,   Velche  mit 
^  Worten    , aufgeklärt"     und    „freisinnig"    prunkte,. 
«b«i  aber,  weil  sie  das  Kecht  der  Deutung  ohne  Be- 
denken  aussi-hliesslich  sich   selbst   zusprach,    Ändern 
K^ofiber   weder  Duldung   noch  Geduld   zu  üben  im 
I     Sliode  war. 

Wenn  man  nun  fragt,  wie  ein  solcher  Mann  zu  so 
'  KTCMBem  Einflüsse  gelangen  konnte,  so  muss  man  sich 
licht  nur  die  ganze  Sichtung  des  rationalistischen,  bis 
^tun  noch  obno  Strafe  und  Gottesgericht  dastehenden 
«eildters  vergegenwärtigen,  sondern  auch  bedenken, 
d»M  ein  fertiges,  der  Abetraction  entnommenes  Pro- 
pvatD  stets  zwei  grosse  Äussere  Vortheile  gewahrt. 
^  derartiges  Glaubensbekenntniss  hat  die  unläugbar 
^vbame  Klgenschaft,  stets  constant  bleiben  zu  kon- 
"U-  Studien  und  Beobachtungen,  die  das  Leben  bie- 
'en  könnte ,  haben  weder  die  Kraft  noch  das  Recht, 
'i  zu  alteriren.  Die  Erfahrung  ist  für  den  Besitzer 
^Mi  solchen  Talismans  nur  die  Mutter  der  Thorheit, 
*^n  zweiter  Voriheil  aber  besteht  in  der  imponirendes 
w«imuitheit,  mit  der  ein  sogcartetes  Programm,  weil 
*»  keine  Kücksichten  sich  bindend,  sieh  hinstellt.  Ein 
Wgorisches  und  dabei  doch  immer  mit  demselben 
"wraten  Grundsatze  gewaffnetes  Auftreten  ersetzt  in 
eitler  Menschen  Augen  die  Giüniiliclikeit,  überlrilH 
i    ie  sogar,  weil  sie  sich  einfnclicr  ausnimmt  und  leich- 
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ter  anfassen  läset.   Diese  Eigenschaften  im  Bunde  mit 
einer  gewissen  Eindringlichkeit  der  Sprache  und  Fer- 
tigkeit der  Phraseologie  haben    viele  Siege  Van  Swie- 
ten's  im  Staatsrathe  erfechten  helfen.     Wo  aber  diesi 
nicht  ausreichte,  griff  er  auch  zu  andern  Behelfen.  Li 
seinen  Berichten   die  Thatsachen   nach   seinem   Willen 
zu  drehen ,   die    ihm    zugewiesenen  Bäthe  mit  fertigvo 
a.  u.  Vorträgen  zu  überraschen  und  sohin  zur  Unter» 
Schrift   zu    zwingen ,    allerhöchste  Entschliessungen  ii 
viel  schürferer  Betonung ,   wohl  auch  in  ganz  anderer 
Bedeutung  wiederzugeben  ''*%  missliebige  Befehle  aack 


724)  Es  bestand  nämlich  damaU  der  Gebrauch,  dmm  Sb  fta- 
dienhofcommission  von  Zeit  za  Zeit  ein  Protokoll ,  d.  i.  ciM  Ai* 
Geschaftsauszug  nach  Hof  Torlegte ,  welcher  in  der  Regel  aehrti* 
Hnndert  Nanimern  nnter  Angabe  des  Verfügten  oder  nnter  B** 
Setzung  von  Vorschlägen  enthielt.  Diese  Protokolle  kamen  ■ttlki^ 
zen  Bemerkungen  oder  bloss  mit  dem  a.  h.  Plaeet  versehea  nifk* 
und  gewährten  dann  freien  Spiclraam ,  die  weiteren  VerftfMl* 
nnch  Belieben  and  doch  unter  Berufung  auf  eine  a.  h.  EntfehB** 
sung  treffen  zu  kOnnen.  Schon  Maria  Thereaia  hatte  dieMa  TifrC 
bemerkt  und  befohlen,  dass  nur  das,  waa  sie  hc  ProtokoOe  H^ 
drUcklich  hervorgehoben  habe,  als  von  ihr  genehmigt 
das  Plar.et  aber  nur  als  eine  Approbirung  dea 
Allgemeinen  zu  betrachten  sei.  Unter  K.  Josef  tauchte  ab« 
Mi»äbrauch  neuerdings  und  in  viel  stärkerem  Masse  hervor,  b  ^ 
nun  allerdings  wahr,  dass  der  Kaiser  in  seinen,  in  dieacn  Pmuli^ 
len  angebrachten ,  kurzen  Bemerkungen  Unumwnndenheit  d«  i** 
druckes  und  Schärfe  der  Betonung  liebte ;  aber  einer  obera Kl  0** 
tralstollo  stand  es  offenbar  nicht  zu,  derlei  fAr  sie  ab  Birhttdi* 
gemeinte  Andeutungen  mit  noch  schärferer  Accentuimng 
geben  und  gleichsam  pro  domo^  d.  i.  Akr  ihre  Anaicfat ,  ai 
Kin  Bcihpiel  mag  vcnleutlichrn.  in  welcher  Weise  hiebet 
gen  wurde.  —  Tcber  einen  im  Protokolle  der  St.  H.  C  »«•  **• 
Jänner  1786  enthaltenen  Vorschlag  hatte  der  Kaiaer  h 
Zeilen  angeordnet ,  dass  aus  den  Bibliotheken  der  aai 
Klöster  die  für  die  Univ.  Bibliothek  unbrauchbaren  Bficber, 
lieb  Gebetbücher,  Legenden  u.  dgl.  verkauft  werden  auUen. 
Auftrag  detaillirte  Vun  Swieten  in  der  von  ihm  am  S.  April  1^ 
Z.  159  hinausgfgebcnen  Vorschrift  näher  in  der  Alt» 
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unausgeführt  zu  lassen  ''*^)  oder  auf  indirectem  Wege 
2a  yereiteln,  waren  Mittel,  vor  denen  er  nioht  zurück- 


tm  »olle  Alles  entfernt  werden.  ,,wai  bloss  Phantasie  und  Oelehrten- 
I#iiziu  zur  Schan  trügt ;  der  ganze  Wust  unbrauchbarer  Gebet,  und 
Andacbtfrbücher ,    Legenden    und    übrigen  theologischen  Ungereimt- 
leiten  ist  in  die  Stampfe  zu  geben ;  Bücher ,  die  kein  anderes  Ver« 
^toist  haben,  als  daes  sie  von  gewissen   Bibliographen  auf  eine  un- 
bestimmte Weise    als   Seltenheit    ausgegeben  werden,    alte  Ani- 
gaben  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  und  was  der- 
gleichen ist,  sind  für  eine  Unive  i  -  Bibliothek  von  sehr  zweifei- 
liafton  Werthe.**     Als  der  oberste        nzler  Graf  E!t>lIowrat  dagegen 
Bedenken    erhob    und   meinte,   di        werde  der  Willen  des  Kaisers 
▼ielleicht   doch   nicht   gelegen    s      ,        ri(  Van   Swieten  am  9. 
April:  nDie   Vertilgung   durch                          oder  der  Verkauf  als 
Bfaciilatiur  betrifft  bloss  den  theol        z]            ist  und  da  Itsst  sich 
■elbst  Ton    Unvorsichtigkeit        in    Schade   besorgen, 
oder  doch  kein  solcher  ,    der  die  Mühe    und  Zeit,  welcher  die  Ver- 
fertigung eigener  Verzeichnisse  fordern  müsste,  lohnen  würde.  Ueber- 
htopt,  da  S.  M.    das    Schicksal  des    sich    überall  zeigenden  theolo- 
gischen  Ueberflusses   ausdrücklich  durch  Ihre  Resolution  schon  be- 
itimmt   haben  ,   so  wollte  ich   das  Geschäft  nicht  gerne  durch  Ver- 
leichoisse,  wenn  sie  auch  nöthig  schienen,  aufhalten  und  ich  zweifle 
•Iw  auch  nicht ,    dass   Euer  Hoch-  und   Wohlgeboren    es  auch  für 
überflüssig  ansehen  werden,  der  entworfenen    Expedition    desswegen 
*twit  beizufügen.   Swieten.*^    In  der   That   ging    die  Expedition  am 
li  April    wirklich   an   die    niederösterr.  Regg.   (Arch.    d.  k.  k.  St. 
^  C).  —    Im    J.  1784,    als  von  den  marianischen  und  katecheti- 
*ciien  Bibliotheken  300  Ballen  als  Maculatur   2i  4  fl.   verkauft  wur- 
^,  hatte  Van  Swieten,    diessmal  ohne  Rücksicht  auf  Zeitverlust, 
^geordnet,  dass  vorher,  um  die  Unmöglichkeit  fernerer  Verwendung 
■icher  zu  stellen,  ,,von  allen  derlei  theologischen  Büchern  die  Titel- 
bdtter  und  noch  sonst  einige  zerstreute  Blätter  herausgerissen  wer- 
^  sollen''  (Prot.  v.  4.  August,  Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C).  In  der 
^bat,  seltsame   Befehle   in   dem   Munde  des  Präsidenten  einer  Stu- 
^(ommission   und    ehemaligen  Bibliothecars  I    Doch,  diese  Vanda- 
**Q)«n  damaliger  Zeit  sind  ja  ohnediess  bekannt.  —  Wir  haben  nur 
^b  beizufügen,  dass  die  meisten  der  nachfolgenden,  oft  mit  sarca- 
itiieher  Scliärfe  gelassten  Verfügungen ,   z.  B.   über  die  Abstellung 
VI  kathol.  Glaubensbekenntnisses  vor  der  Promotion  u.  d.  m. ,  auf 
lolche  Art  entstanden  sind,  und  in  dieser  ihrer  Fassung  nicht  vom 
K&iser,  sondern  von  Swieten  oder  Sonnenfels  (welcher  nun  Referent 
"*>«r  die  Generalien  war)  stammten.  — 
725)  Beil.  XCVI  am  Schlüsse. 
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schreckte.     Von  Zeit   zu   Zeit  gnb  er   sich  auch  c 

Anstrich,  der  Unterdrückte,  von  den  Feinden  Verfolg 

das  Opfer  seiner  patriotischen  Hingebung  zu  Bein,  cm 

bat,   ihn   der  Bürde  seines  Amtes   zu  entheben,  ü 

er  nicht   mehr  entsprechen   sollte.    Wie  wenig  En 

es  ihm  aber  damit  war,  bewies  die  Zähigkeit,  mit  c 

er  von  1790  —  1792,   wo  er  nun  wirklich   nicht  mc 

entsprach,  an  seiner  Stellung  hielt  ''*•). 

Aiifrcnicine  Es  Wird  dem  Leser  nicht  schwer  fallen,  in  vid 

dr»  josefliii-  der  nachfolgenden  Verfügungen  den  Mann,  der  «ie  vi 

dieusrnteiut.  aulasstc,  und  den  Geist,  der  sie  inspirirte,  zu  erkenn« 

726)  Unmittelbar  nach  K.  Leopold's  II.  Regiemngt-Antii 
war  bereits  das  Concept    fiir  die  Enthebung  Van  Swietenli  bei  i 
Hofcanzlei  vorbereitet  worden;  der  Kaiser  aatorisirte   et  aber  M 
sondern    setzte  (seit    13.    April  1790)  eine   eigene   Stndien-EiaiM 
tangs  -  Commission  anter  Martini  zusammen ,  während   der  frikf 
Studienbofcommission  unter   Swieten    nur    die    laufendes  Gcaekf 
blieben.     Nachdem  Martini 's  neuer  Studienplan  genehmiget  war, 
Hess  K.  Leop<ild  am  28.  Dec  1790  ein  Handbillet  an  Vaa  Swi 
mit    der  Aufiurderung,    sich  zu  erklären,  ob  er  die  AusnUmuf 
Verbessemngs  -  Anträge  auf  sich   zu   nehmen  and  dafiir    ra  h 
sich  anheischig  machen  wolle.     Van  Swieten  erklärte  tidi  dar 
reit,  setzte  aber  mit  sichtbarer  Gereiztheit  bei ,    es  stehe  ja  ol 
jedem  frei,   seine  abweichenden   Ansichten    Ober  die  neaea  Bf 
tungen  durch  den  Druck  bekannt  so  geben.  —  Anstatt  jedM 
Wort  zu  lösen,  arbeitete   er  denselben  nach   Kräften  cntgef 
suchte    sie   als   unausführbar    und   schädlich   darsnstellen ,  f 
Martini  am  23.  Sept.    and  wieder  am   4.  Oct.  1791  erklärlt 
solchen   Hindernissen    könne   man   nicht   zum   Ziele    konm« 
Kaiser,   welcher  ToUe    Gerechtigkeit   aber   Alles  hielt,  Hf 
eigene  Commission    unter    dem  Vorsitze   des  bÖhm.-<teterr. 
lers  Bar.  Kresvl  ein,  diess  zu  untersuchen.    Erst  ab  diCM 
gen  Martini*s  bestätigte ,    Qberdiess   aber  aof  die  Tielea  S 
tigkciten,  die  sich  Kwieten  vordem  schon  zu    Schuldea  k« 
sen,  hinwies  und  hervorhob,  dass  nur  durch  seine  Chieanf 
fQhrung  des  neuen  Planes  für  die  Lünder-Unireraitätaa  i 
▼erzOgert  worden  sei  ;  entschloss  sich  der  Kaiser   am  t. 
die  Studicnhofcommission   vom    1.  Jänner  179S  an  gant 
nnd  ihren  Präiii<lcntcn  seines  Dienstes  an  tnthebao    (Ai 
St.  H.  C.  Z.   193). 


Die  a.  h.  Kiit^i-Iilieseuiig  vorn  29.  November  17SI. 
■welche  Van  Swipten  zum  PräBideiilen  der  obersten 
Studienbehörde  ernannte,  enfhielt  bereite  einige  allge- 
meiDe  WeiBungea  über  das  einzuschlagende  neue  Sy- 
aiem  ''*'').    Sie  erlangten  ihre  VervolUtändigiuig  durch 


T3T)  „Lieber  Qnf  Blümegent  Der  wichtige  Fankt  der  Stadien 

hmX  kImd  eine  Weile  den  Wumch  Iifj-  Mir  nach  eich  getogen,  eel- 

bcMi   wf  du   mCglichBle    ta   vereinrachen  nnd   in    rerrollkommnell. 

IcSb   babe  ftlio    tot   Bllem   einsn    Vorateher  >t»g;ewltilet ,    der   dem 

Ssodien-Weeien  aDKenieasen,  nnil  durch  seine  Eeantnlie  nnd  Arbeit- 

•«iHkait  mit  dieiem  Werk  kllein  belsdcn  aelbei  eq  dem  erwflnichten 

Zä«Jt  gelangen  luien  kfinne;    dicier   ist    der  'E.ofbibliotliteaa-a  Bartm 

Svdn,   welchem   Sie   per   JJtcrtiam    bedenien  werden,  du*  er  den 

~*>niti  bej  der  Stadien  EofdmniMsü)*  als  Praaa  in  nehmen  babe, 

■M4  uchhoro  (eine  TonlelloDgen  und  Proloeolla  nor  der  BOhmJlcb- 

(*««1«IT.  Hofcanzlej,  so  wie  äie  Ctasvre-Conmifsion,  lur  weitem  Be- 

(ärdernng  an  Mich  la  Obergeben  habe ;  alle  den  Rang  vor  ihm  habende 

^*l>*n  lo  ipto  von  iler  Erschein ung  bey  der  Studien. Commtsnon  hinfttro 

"«»Mbleiben;    die   IMrt':lorts    FacuUalum    iind    aber    allda    vi   qffidi 

ind  biben  unter  ihm  nie  benannten  Prüse«  m  eteheu Du 

"■nptntrk  wird  in  dem  brstehen,  daea  eine  irohlvcrfasste  Iiutructian 
Rr  dtD  Baron  Sui'en  selbst  enlworfen  nnd  die  principia  festgesetiet 
■•näoi.  Zu  diesem  Eniwnr/c  will  ich  noch  folgende  Grnndsacze 
P'Kti:  I.  Sollen  hinfUro  die  grossen  Univtrmtättn  anf  3  in  den 
^len.  nnd  Böhmischen  Landen  eingcsch ranket  werden,  nftmlicb 
'»»n,  Frag  und  eine  in  Gnlliiiien.  Die  Insprugger,  die  Brünner 
"■1  die  Freybarger  cesslren,  and  werrten  nnrhhero  S.  in  diesen  nlm- 
■"kca  Provinzen  and  noch  einigen  anderen  nur  GymnatUn  ,  in  wel- 
*w  doch  aaeh  die  Jura  tradirei  werden,  mit  viel  wenigeren  Fro- 
"'«■rcD  jedoch,  nnd  aas  keinem  medicimichtn  Fache,  wohl  aber 
'"*' därurgitchen  nnd  Hvbnmmenschule  bestehen:  3.  an  der  hie- 
''Ci  Univrraüät  werden  die  nnnütüen  Lehrer ,  als  Jene  von  aas- 
■lUiicheD  Sprachen  u.  dgl.  einzaatellen  seyn ;  4.  in  Besetzang  der 
MliTtniler  mnsi  die  gröbste  Sorgfalt  and  die  beste  Anawahl  getrof. 
I  "0  werden  ohne  Rücksicht  der  Nation  nnd  Religion  nnd  alles  per 
l  ^Wsmm,  waa  nicht  wclibekannie  geschickte  Männer  sind.  5.  Man 
**^  daa  beale  ans  den  an  terschied liehen  fremden  Univeriäaten  ein- 
Pwieiei  hernehmen  nnd  anwenden  .  nnd  auch  ein  nnd  andere  ge- 
"^itkie  Profasorts  hieher  zu  ziuhen  bcBisaen  »ejn.  6.  Von  den 
"Iblfendcn  UnivtriilSlen  wird  man  die  geachickleste  Profaiiorti 
"■"Ihlen  nnd  zn  der  in  Galtiliien  xn  errichtenden  flberteticn ; 
"^b,  i.  Ca,».  I.  35 


r 
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das  a.  h.  Bescript,  welches  den  von  der  Studienhof- 
commission  am  25.  November  1782  erstatteten  Bericht 
über  die  Zustände  der  Universitäten  der  Mmimrchie 
erledigte  **•). 


einsweilen    7.   Bis  man  nicht  recht  vergewisst  ist,   wsi 
finden,  wird  man  sich  an  die   bestehende  Theologiacb-pbiloiophitek- 
nnd  juridische  Vorless-BQcher  in  allem  halten.   S.   Die  VerinDdaif 
der  Normal  -  Schnl  -  Lehre   mit  den  htimoHiorSrns  ist  das  Hauptwerk, 
was  wohl  beobachtet  werden  mnst,  nnd  wird  haaptaichlich  sa  seka 
seyn,  ob   nicht  besonders   die  Grammatic  ron   der  Laadea-Spneke 
könnte  gelehret  werden,  damit  die  Lente  desto  st&rker  in  dersslbci 
würden ,    wo  sie   doch    am  meisten  in  dieser  Sprache  m  achreta 
nnd  dem   Staate   zn  dienen  haben.    9.  Wird  ein  Anlaats  ra  wMkm 
seyn,   wie  Oberhaupt  in  den   Böhmisch-   nnd   Gest.  ErUandsa  A 
Studien  und  Schulen  einzntheilen  seyen,  damit  nicht  die  AssaU  «hr 
lateinischen  Schulen  zu  überniAssig  nnd  die  Beköstigong  gesti  bt- 
stimmet  werden  könne,  da  die  Ansahl  der  das  lesen   «nd  sehnibci 
lernenden  so  gross  als  möglich ,   Jene   der  aaf  höhere  Stadial  wA 
Terwendenden  minder  und  endlich  Jene,   die  alle  Studien   der  Um' 
versität  freqnentiren,  nur  die  ausgesuchteste  Talente  seyn  nflssei> 

Joeeph.** 

Wien  den  29.  novemb,  17S1.         (Arch.  d.  k.  k.  8u  E  CL) 

738)  Die  Studienhofcommission  hatte  unter  Darlcgnog  der  f^ 
cher-Eintheilung  und  des  Personal-Status  der  UniTersitAten  («i«  ' 
seit  1774  bestand)  bemerkt,  dass  eine  Venninderung  der  PiüIüi**' 
reu  nicht  wohl  möglich  sei.  Vielmehr  wflrde  In  der  phHosopk  f** 
culttt  die  Errichtung  eines  eigenen  Lehrstnhlet  flir  Technologi>  — * 
chemische  Collegien,  welche  Ton  jenen  der  medic.  Faenltftt  nat^ 
den  seien,  noth  thun.     Die  a.  h.  Entschliesanng  hieraaf  laaMM* 

„Diese  Auskunft  dient  fftr  jetso  zur  blosaan  Nadvicki;  ^ 
wäre  aber  sehr  irrig  daran,  wenn  die  Studieo-CoaBRifstM  ititfilk** 
und  darnach  arbeitete  ,  als  wenn  diese  Ansahl  oad  Alt  dv  ^ 
fessuren  ron  Mir  fflr  gut  erkannt  und  Tor  bestindig  in  aOM  *^** 
vergüäien  beybehalten  werden  sollte.  In  dem  nächst 
Plan  sind  folgende  Regeln  zum  Grunde  an  nehm«i: 

1.  DaM   der  Wert    einer    Unirtrtitäi  nxtht  nsck  der 
sondern  nach  dem  innerlichen  Wert  der  Professoren  gesebitssl^i'** 

S.  Dass  da  man  nicht    die  grosse  Anzahl    der   wtrklick  ^ 
f€t»or  zu  seyn  verdienenden  Personen  antrift ,  a«ch  auf  detf«  ^^' 
roinderung  der  Antrag  gerichtet  sein  muss,  da  ein  geschirktsr 
mehr  Ehre  und  Nutzen  verschafft,    als  die  gri»«sere  AnsaU 
li{f*Achirkter. 


Josefinischen  Stadicnsystems.  Mf 

Gewiss  trefTend  war  die  ausgesprochene  Maxime 
für  die  einzuhaltende  Stufenfolge,  welcher  gemäss  im 
Auge  zu  behalten  sei,  ,,dass  die  Zahl  der  das  Lesen 
und  Schreiben  Lernenden  so  gross  als  möglich  sein 
mfisse,  geringer  die  Zahl  jener,  welche  die  hohem  Stu<« 
dien  f requentiren ;  zu  den  Univer^itäts-Studien  endlich 


l 


8.  Mtus  nichts  den  jangen  Leuten  gelehrt  werden,  was  sie 
aadilier  entweder  sehr  seltsam  ,    oder  gar  nicht  sam  Besten   des 
Staats  gebrauchen,  oder  anwenden  können,  da  die  weesentliche  Stu« 
dien  in  ünwersüäten  für  die  Bildung  der  Staatsbeamten  nur  dienen, 
lidit  aber    bloss   sn    Erzielnng  Gelehrter  gewidmet    sein  mUssen, 
«eldie ,  wenn   sie  die  erste  Gmnds&tze  wohl  eingenommen  haben, 
nachher  sich  selbst  ausbilden  müssen,  und  glaube  nicht,  dass  ein 
Bejspiel  leye,  dass  von  der  blossen  CcUheder  herab  einer  es  gewor- 
den seye.    In  Folge  dessen  ist 

4.  Torsüglich  die  lateinische  Sprache  bloss  dazu  zu  yerwenden, 
m  was  sie  gemacht  ist,  nämlich    zu  Verstehung  der  AuthoreHj   und 
von  denen,  die  sich  dem  geistlichen  Stand  widmen  ,    der  dazu  gehö- 
rigen  Kirchen- nVw!/m    und     Canonnm.     Uebrigens    ist    die    deutsche 
Sprache  die  wahre  Landes-  und  Muttersprache ,  in  welcher  man  so 
^t  Receptn    schreiben    in  der  Medicin ,    als  SUlogismos  und  Moral- 
•ätzc   anführen   kann   in    der    Philosophie ,    und  in  Jure  machen  die 
^dvocaten  ja  ohnedies  alle  Schriften  in  deutscher  Sprache,  und  wird 
»Uch  also  von  Richtern  gesprochen  ;  also  blieb  die  lateinische  Sprache 
5.  bloss    den    kleinen   Schulen   vorbehalten,   wo  sie  ohnediess 
^  nöthige   Begriffe   zu    Verstellung    der    Aufhören ,    und  auch  zu 
^<^liter  Sprechung   der   lateinischen    Sprache   überkommen ,    und  in 
"^ni  Theologischen  Fach,  wovon  aber  die  Pastoral,  so  die  Prediger- 
**ö8t  igt,  allein  ausgenommen  wurde.     Alle  übrige  Faenltaten  ohne 
^BSQahme  müssen  hinfüro  auf  deutsch  alle  ihre  Vorlesungen  abhaU 
**")  und   so    fielen    alle  die  doppelten  Pro/essores    hey   der  Philoso- 
P*wcÄ«i  Facultät   in  bejden   Sprachen    gleich  vom  Anfang    hinweg, 
***^  wiren    die    andere   nach    Maass    des    blossen    Bedarfs 
*«r  Bildung  guter  Staats -Diener,  eingerichtet,   und  wahr- 
^^'  g^chickte,  und  den   Universitäten  Ehre  machende  Männer  müs- 
7^^  ausgcwählet,  oder  anderstwoher  verschrieben  werden,    wozu  an- 
l*Uo  durch  Gestattung  der  unterschiedlich  tolerirten    Religionen  ein 
**to  leichterer  Stoff  in  der  Auswahl  dargebothen  wird.  — 

£^ine  Ausarbeitung  nach  diesen  Prindpüs  erwarte  Ich  ehestens 
on  der  Comnmsion  ,  und  wird  jeder  Director  seiner  Facult&t  sein 
^"  darnach  in  die  Ausarbeitung  nehmen."     (Ebendas.) 


<^  u    Jk 
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nur  die  ausgesuchtesten  Talente  zuzuIaMen  seien«  Es 
war  diess  nur  die  Wiederholung  und  nähere  Angabe 
der  schon  von  M.  Theresia  festgestellten  (jrradation. 

Die  lateinische  Sprache  sei  hauptsächlich  nur  für 
die  mittleren  Lehr  -  Anstalten  beizubehalten;  für  die 
Facultäten  aber  sei  die  durchgftn^ge  Einführung  dsr 
deutschen  Sprache  als  Hegel  anzunehmen. 

Denn  die  Facultäts  -  Studien   hätten  nicht  die  Be- 
stimmung, Gelehrte,   sondern   nur  die,   Staatsbesnte 
heranzuziehen.    Es  sei  daher  auch  in  denselben  nichti 
zu  lehren,   was   die  Zuhörer   nicht   sofort  zum  Bestes 
des  Staates   verwenden   können.     Andererseits  entfslb 
dadurch  die  Nothwendigkeit  einer  Concnrrenz  im  Leb^ 
Stande,  indem  es  genüge,   wenn  in  jedem  Fache  eis 
tüchtiger   Lehrer    dieser   so   vereinfachten   und  geniB 
vom  Staate  vorgezeichneten  Aufgabe  nachkonmie.  D** 
für  sei   dann   auch   bei  der  Wahl   der  Lehrer  nur  taf 
Geschicklichkeit,  ohne  Unterschied  der  Religion»  i> 
sehen." 

Die  Folge  wird  zeigen,  dass  die  Studienhofcoit- 
mission  durch  die  Art  ihrer  Ausführung  diese  ihr  itf" 
geschriebenen  Principien  theils  bis  zur  Caricatur  ftc^ 
gerte,  theils,  in  Vielem  sicherlich  gegen  den  Wilh* 
des  Kaisers,   augenscheinlich  verdrehte  und  entstelle 

Zunächst  ist  das  Princip,  die  Universität  dnflf 
als  Vorbereitungs-Schule  für  Staatsbeamte  aufsnfttiA 
im  Auge  zu  behalten  und  zu  sehen,  welche  ander**** 
tige,  auch  den  korporativen  Bestand  der  Hochschv' 
betreifende,  Verfügungen  daran  geknüpft  wurden. 

Die  Anforderungen,  welche  der  Staat  an  die  k3>^ 
tigen  Candidaten  des  öfTontlichen  Dienstes  steDl»  ti^ 
denjenigen ,  welche  die  Wissenschaft  an  ihre  Jfisp' 
stellt,  nicht  widersprechend,  aber  sie  nnd  nicht  i^ 
congriient,  weil  sir  in  der  Abgeschlossenheit  eines  kk** 
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Dem  Kreieee  ihr  Genügen  fin<len.  Einen  je  grössern 
Spielraum  der  StAst  für  die  Wieaenechaft  —  wofeme 
diese  nicht  auf  Abwege  geräth  —  oÖ'en  l&Bst,  um  so 
■icberer  kann  er  aein ,  daas  auch  aeine  Bedürfnisee 
hieran  gedeckt  sein  werden.  Dieae  Sicherheit  vor  Ab- 
wegen gewährt  ihm  mit  der  beatmöglichen  Bürgschaft 
die  Ffirsoi^,  daas  die  Wissenechaft  ihre  richtige  Stel- 
lang zur  Keligion  bewahre.  Untemimrat  es  aber  der 
Staat,  jenea  geringere  Auamaaa  wiasenschafilicher  Lei- 
Mangen,  welches  er  für  die  Zwecke  des  prakliachen 
Staatsdienates  bedarf,  ala  Gränzlidie  fitr  die  Lehre 
anfzustellen  und  waa  darüber  gebt  (in  Inhalt  und  Be- 
handlungaweiae),  weg zuech neiden ;  dann  aUerdinga  ge- 
rUh  sein  Interesse  in  Widerspruch  mit  dem  der  Wis- 
tenechaft,  weil  er  ihr  dadurch  den  Drang  nach  tieferer 
Begründung,  und  den  Schwung  für  höhere  Entfaltung 
benimmt  und  eich  mit  d^m  Mit  leiert  rage,  der  zwischen 
beiden  liegt,  begnügt.  Trifft  ea  sich  dann  ferner,  daes 
der  Staat  gegen  Religion  und  Kirche  indifTerent,  oder 
selbst  in  einer  unrichtigen  Stellung  ist  oder  gar  die 
Schule  zur  Behauptung  derselben  benutzt;  dann  ver- 
hört er  auch,  trotz  aller  Einengung,  jede  G«währ  für 
^  Einhaltung  des  richtigen  Weges,  für  das  gesunde 
^^eihen  und  für  die  reinen  Absichten  der  Wissen- 
schaft. 

Die  Maxime,  dass  die  Studien  für  die  Zwecke 
^<*  Siaatsdiensies  einzurichten  seien,  machte  zuvOr- 
•»«st  zwei  Verfügungen  nothwend^,  von  denen  die 
B'ae  die  Lehrer,  die  andere  die  Schüler  betraf.  Es 
*iinle  nämlich 

1.  am  20.  Jänner  t783  angeordnet,  daas  ea  keinem 
*n>fesu)r  gestattet  sei,  an  den  vorgeschriebenen  Lehr- 
reichem das  Geringste  abzuändern,  oder  daa  Geringste 
''üiiiuusetzen,  ohne  Genehmigung  der  Studienhofcom* 


550  1740  »1790.     Allgemeine  UniQOifüUc  des 

mission.  Es  war  diese  nur  consequent,  weil  nmch  der 
herrschenden  Anschauung  das  Collegium  der  Lehrer 
wenig  mehr,  als  ein  Abtheilungs-Bureau  dieser  Be- 
hörde  Yorstellte  ''*%     Die   wissenschaftlichen    Folgeo 


729)  War  die    Folge   einet   in  Mo  placitirten  Protokollei  der 
St.  H.  C.  vom  8.  Jftnner  1783.  —  Wir  können  nna  nicht  TerMgen» 
hier  einen  Seitenblick  anf  die  in  ihren  Schicksalen  der  Wiener  Uni- 
versit&t    so   sehr   verwandte   Hochschnlo  sn    Ingolstadt    sq  werfea. 
Wie  in  Wien  Qerhard  Van  Swieten,  so  hatte  in  Ingolstadt  Ickstadt 
im  J.  1746  eine  ganz  ähnliche  Reform  eingef&hrt,  welch«  nach  we* 
nigcn  Decennien  in  mancher  Beziehung  gleichfalls  in  Extreme  Ober» 
schlog.     Max  Joseph  IL  gab  ihr  nonc  Gesetze ,  welche  darmnf  hie- 
ans  gingen,  der  alten  Anstalt  ,,eine  dem  Geist  der  Zeit  anpaascnde 
und  mit  den  Bedfirfhissen  des  Staatsdienstes  fibereinstinimeiide 
richtnng'*  sa  geben.    Femer:  ^^Der  Lehrer  behalte  wohl  im 
was  er  eigentlich   za  lehren   hat,    nAmlich   ansfuhrlicho   Blemcnur— » 
gmndfrätze,  die  Quellen  und  Hilfsmittel  seiner  Wissenschaft  .  .  .  •  <^ 
die  Haaptgmndsfttze  mit  ihrer  praktischen  Anwendung;  er  neha^ 
sich  nicht  Tor  Gelehrte  bilden  zu  wollen*'  (Pn  Tkiersclfe^ 
Aber   die  gelehrten  Schulen,    Stnttg.  u.  Tab.  1727,    IL  B.,  8.  >&»«> 
36).    Jeder  Lehrer  bube  sich   „eines  zweckmässig  abgefiustea  Vor- 
lesebuches** zu  bedienen  (S.  37).  —  ungeachtet  der  langen  Kitsfcigc 
Ton  Wissenschaften   aller  Farben    und   Facnl täten  sei    ▼oo  kti"«-» 
Wissenschaft,   sondern  ganz   allein   Ton  einem  Eingebe«  obirfieto« 
lieber  Kenntnisse,  Ton  einem  Abrichten  an   einem  gewiaaen  2«ccfce 
die  Rede  gewesen.     Das  ganze  Interesse  der  Stodirenden  sei  ledig- 
lich   an  die  Zeugnisse   und   das  dnrch   dieselben  bedingte  Fortkom- 
men geknüpft   worden    (S.  44,  45).     Indem  Thierach  dieee  te^ 
theile  noch  umständlicher  auseinanderlegt,  fOgt  er  (S.  47)  biit  |J^ 
würde   mich  nicht   überwunden   haben,  dieses  l>enkmal  Uteiarii^ 
Gesetzgebung  aus  der  Vergessenheit,  in  die  et  bald  nach  leiav^ 
scbcinung  rersank  ,   hervorzuziehen  ;    aber   es  if  t  die  Orisdkg*  ^ 
folgenden  Einrichtungen  und  Gesetze  geworden ,    welche  das  9f^ 
thum  auch  den  jüngsten  Decennien  der  UniTersität  eingepflaai^ "" 
Hilf  uuhcrc  Tage    gebracht  haben.'*    Den  AnlaM   an  allem  DÜ"* 
aber  sieht  er  in  der  Zeitrichtung  Karl  Theodor*s,  „welche  den  (*** 
die    Reformen   Ickstadfs)  anfstrebeuden    Geist    der  Anitalt   ^^ 
Argwohn  und  unnatürlichen  Zwang  zurückdrängte.  INe  FolgP  ^ 
ser  Hemmung    blieben    nicht   aus.     Der  Widerstreil    gegen  di*  ^ 
schränkung  schlug  in  llass  gegen  alles  Bestehende  um,  aat  ii*"^ 
Illuminatismus  sich  entwickelte,  entschlomen   die  V 
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dieser  AnordnUDg  bedDrfeo    keiner   besondem    Erör- 
teruDg. 

2.   Am  7.  September   1784   wurde  verfügt,    dftSB, 
ds  ohne  Zeuffnisse  von  den  inlSndiBcben  böhem  Lebr' 
aostaites  Niemand   in   den   Staatsdienst   zu   nehmen 
■ei,  die  Prüfungen  nach  jedem  Semester  vor  dem  Stu- 
diendirector  und  dem  betreffenden  Lehrer  mit  genauer 
Qsasen - Eintfaeilung   (Eminenz,    erste,    zweite,  dritte 
Oasse)  Torzunehmen   und   von   dem  Erfolge  das  Auf- 
afeigen   in   die   höhere    Glase e    abhängig    zu    machen 
•cä  ^**).  —  Auch   diese  Maxime   mochte   nur   als   eine 
B4>thwendige  Consequenz  des  obersten  Grundsatzes  er- 
Msiieinen.    Es  wurde  aber  dadurch  dem  trefflichrai,  vom 
Caieer  in  erster  Linie  hingestellten  Ausspruche,   daas 
ii^  Unirersit&ts- Studien  nur  Talenten   ersten  Ranges 
mganglich  sein  »ollen,  die  Möglichkeit  der  Ausführung 
Woommen.    Es  wurden  nämlich  ohne  Unterschied  alle 
°tudirende,    welche  einen  Staatsdienst  suchten  und  in 
^eser  Hinsicht  oft  gleichmässig  bescheidene  Wünsche 
''»d  Talente  mitbringen  konnten,   in   die  hohem  Stu- 
dien gedrängt.      Das    Verlangen ,    dass    einerseits  die 
Staatsbeamten   aller   Diensteszweige  ihre  Absolutorien 
Vorweisen,  andereraeita  nur  die  Wenigsten,  Höchelbe- 
Wiigten  dazu  gelangen  sollten,   enthielt   eine  oSco  zu 


1 


^*^ckang  mit  ihren  eigenen  strUlicben  Waffen  ca  bekämpfen. 
'IwcDibülU  und  beslrsfl,  ehe  sein  Werk  zn  einer  TeEten  Qeaialt 
Stdiehen  war"  [6.  34).  —  Bedarf  es  eines  schlagenderen  Bewoiees 
Oltr  die  damalige  Allgewalt  der  abstracten  Theorien ,  wenn  bei  lo 
^»niUichem  Abelande  der  FersDnlichkeic  and  der  BegaboDg  zweier 
«Milchen  wie  Josef  II.  und  Karl  Theodor  die  Anichauung  über 
™'  Betiimmong  des  Sludienwesene  und  die  sonach  erfolgende  Lu> 
^"liliutt  fUr  beide  Länder  dieselbe  war  t 

'M)  Qedrackles  Circulare  an  die  Landetstellen  (Orig.  in  Ardi. 
^  ^  ^.  »L  H.  C.  Z    laO).  ,.,  ^^u^^ 
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Tage  liegende  contradictio  in  adjeeto^  welche  mit  dem  Be- 
darfe  des  Staatsdienstes  sich  fortwährend  steigerte  ^*M. 

An  diese  zwei  Verfügungen  reihte  sich  dann  die 
weitere  Consequenz,  dass,  da  fQr  diesen  praktischen 
Zweck  manche  Fftcher  ganz,  andere  theilweiae  fiber* 
flüssig  wurden  9  säinmtlichc  Facultftts-Studien  gekfirzt 
und  zugleich  ernüchtert  werden  konnten.  In  welcher 
Form  dieses  geschah,  wird  weiter  unten  gezeigt  werden. 

Die  Aufgabe  der  Universität ,  brauchbare  Staat»* 
diener  heranzuziehen,  erlangte  unter  der  Hand  der 
Männer,  die  sie  leiteten,  eine  Metamorphose  oder  rich- 
tiger eine  Art  von  Beisatz,  der  ursprünglich  nick 
damit  verbunden  war.   Die  Begriffe  »Staatsdiener*  ^ 


731)  Die  Einmhrung  der  Unterrichtugelder  (Vdg.  ▼om  S.  )bi 
17S4),  deren  Vcrtheilnng    zn  Stipendien    (Vdg.   Tom  SS.  Juli  I7^> 
Unir.  Reg.  II,  172)  dnrch  die  StadieohofrommiMion    m    (i«*.lKb«« 
hatte,  und  welche  für  die  Qymnasien  auf  IS,  für  die  philof.  f^f^ 
t&t  auf  18,  für  die  IiChcm  Facultaten    auf  30  fl.  angeseilt  wirdrt* 
hatte  offenbar  den  Zweck ,    einerseits   swar  durch  anwerc  Enrb«'- 
mng  des  Stndirens  die  Zahl  der  Studenten  sa  verringern,  %iii^^^ 
seits  aber  arme,  doch  voriüglich  begabte  Jünglinge  su  begftifrir'' 
Die  Stift linge    und  Stipendisten   waren    Ton   der    BcxahUnf  b>^' 
(Vdg.   vom   22.   Nov.    1784).     Im  J.  1787   konnten   hievon  U  S«^ 
pendien    a  150,   22  k  UO,    50  a  80,    10  k  50  fl.  Terliehm  nf^ 
Ihr   Ertrag    belief  sich  in   den   Jahren    1785,    1786  and  1787  i^ 
15014  fl.  36  kr.,   15U48  fl.   10  kr.  und  14169  fl.    S4  kr.    Dit  t^ 
quenc  der   Schüler   in   diesen   Jahren   betrug «    die  drei   Gj ■»■'•'* 
mitgerechnet,  durchschnittlich  2000.  —  Gemft«s  a.  h.  EntscküM*'' 
vom  1 7.    Febr.    1 792    erhielt   die   I.rfindeii»telle   über    VorKhlif  ^ 
Studienconbcnses   da«   Verleihungsrechi  (aller   und  aueh)  dieK^  ^* 
pendien.     Sp&ter  entstand  darin  eine    rnterbrei*hung ;  jedoch  '"^ 
Derret  der  St.  H.  C.  vom  30.  Mai  1812  wurden    sie  wieder  feiV" 
führt  und  damals  in  24  Stipendien  k  200,  24  k  150,   4S  k  100  >*' 
12  k  80  H.  eingethcilt  (Arch.  d.  k.  k.  St.  U.  C.  nnd  UniT-Bcf*  ^ 
230,  275,  486).     Durch    die   a.  h.    Entschl.  Tom  4.  Jui  IM  ^ 
lieh  wurde    ungeordnet ,    dass    die  Unterriehtsgelder  nicht  Bt^  ^ 
Stipendien  su    verwenden,  bundem  in  den  Stndienlbad  mnbHi*^ 
beien  (Decret  der  k.  k.  Stud.  U.  C.  vom  12.  Jaai   IMS   Z.  Ü*^^ 


tlHarabürger'  be«;tinnen  in  ihrer  Anechiiuung  nai;li 
td  nach  ideniiBch  zu  werden.  Sie  (lach'<;n  sich  näin- 
:h  BÜe  Angehörigen  dee  Territoriums,  von  der  Pereon 
s  Kegenien  an  bis  zum  Bewohner  der  niederBien 
Site,  ron  der  gleichen  Pflicht  gebunden,  dem  „Staate" 
re  Kräfte,  ihre  Dienste  zu  weihen,  wodurch  dann 
r  Ausdruck  „Staatsdiener*  mit  dem  ebenfalls  Allen 
^meinaamen  Ausdrucke  „StaatsbOrger"  zusunmenfiel. 
te  Schule  aber,  in  allen  ihren  Abstufungen,  habe  ea 
if  flieh,  die  Jugend  ffir  diesen  Zweck  in  allen  seinen 
»^[orieu,  zu  erziehen.  So  bildete  sich  dann  die  Idee 
ner  „allgemeinen  Kational-Erziehung"  durch  und  ßir 
m  Staat  So  wie  nämlich  Sonnenfels  uud  Van  Swie- 
n  Ton  ihrem  Begriffe  des  Vemunftetaates  ganz  abeor- 
Irt  waren,  so  ging  auch  all  ihr  Trachten  dahin,  die 
Domende  Generaiion  dafür  zu  gewinnen,  allen  geieti- 
en  Kräften  die  Richtung  fiir  den  einen  obersten  Zweck 
i  geben  und  aus  dem  Reiche  der  Meinungen  nur 
lehr  das  Reich   Einer   Meinung  zu   machen  ""*).    Es 

"32)  In  einer  DnrBicIhing  de«  öaMrr.  Stinlieo»7>teim  ,  welche 
"iDlicDrels  am  24.  Augusi  }7Hb  xum  Gchrnuche  des  knis.  raaaiiichen 
'infllcrinnie  der  Vcilkamifklärung  Tcrrnnsie.  mgte  er  (unter  masaloa 
»Kpluiflen  Aneilrüoken  und  argen  Auersllcn  RMf  den  frühem  Dtui'k 
«r  Oeigllichkeit) :  ,,Die  Wissen  sc  harten  sind  ein  weaeDtlicher  Theil 
•r  National. Erziehang.  Die  wissensrhaTl  liehe  Bildung  hat  den  Ver- 
''M  and  das  Hert  des  hersnunehsenden  Bürgers  inm  Gegenstände; 
•f  da«  letitere  wirken  die  Wissenschttflen  durch  den  erstem  ;  der 
■naitlclbare  Endz»ei-k  des  Studienwesens  ist  also  AnfkUrnng  dea 
'ntindea  und  VerecbOnerung  desselben.  Durch  die  Wissenschaft' 
tbc  AnfkUrnng  snll  die  Jugend  die  za  ihrer  kflnftigen  Beslim- 
<*ag  als  Bürger  Dach  Verschiedenheit  der  Classen  nüthige  Bildung 
■Jfangen^'  (Arcb.  d.  k.  k.  St.  H.  C,  Z.  H5).  —  Von  gleicher 
'Uichl  war  aneh  Van  Swieten  geleitet,  was  sich  aus  folgendem  Zwi- 
■^WUle  ergibt.  Im  Jahre  1785  erhielt  der  Vorschlag  eine»  Unge- 
■nioi  aber  Verbebsernng  des  Universitäts-WesonB  die  Signatur 
**■  Kaiien,  und  kam  lur  Berichterstattung  an  die  Sb  H.  C.  Van 
^"'»ta   bemerkte   hierüber   in 


ronn^gapHp, 
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iBt  wohl  möglich  9   <1 188   ihnen  hiebe!  da»  Beispiel  alt* 
römischer  Bürger  -  Tugend    oder  da«  Muster   8pani  s 


der  Vorschlag,  welcher  nur  auf  einer  Nachahmang  dar  QOtluV 
Universität  beruhe,  sei  für  Oesterreich  unpraktisch,  und  entwarf  dsa 
folgende  Antithese:  ,.Die  Güttingcr  UniTersitit  ist  ohne  alle  B^ 
Ziehung  auf  die  Nationalbildung ;  Unirersitftt  nur  dem  Namei 
nach,  eigentlich  aber  eine  lehrende  Ak  ade mie  der  Wisteascfasta 
welche  alle  Zweige  von  Kenntnissen  Tersammelt,  nm  AisUadot 
einen  Reiz  anzubieten,  dahin  zu  kommen.  Ausser  derAllgeaci^ 
heit  haben  die  Studien  unter  sich  keine  Verbindung,  kefaien  ror* 
ges  ch  ri  e  b e  neu ,  eine  beständige  Leitung  oder  besondere  Ai^ 
sieht  fordernden  Plan ,  weil  Leuten  Ton  Terschiedeoea  Liidc* 
und  Staaten  einerlei  Plan  nicht  zukOmmlich  sein,  weil  Amltod* 
sich  dem  Plane  einer  f  r  e  m  d  e  n  Regierung  tu  nntemeifeD  v^ 
geneigt,  weil  auch  die  Oberdachteste  Vorschrift  filr  den  Oi>l 
der  Verwendung,  Fremde  entfernen  wflrde.  Die  StndireideB,  ss  ^ 
ren  grösserem  oder  minderem  Fortgang  die  Regierung  tob  Hsbbo*' 
keinen  Antheil  nimmt,  sind  wie  die  Lehrer  ganz  sich  selbst  Ikfl^ 
lassen;  jene  besuchen  fQr  ihr  Geld,  welche  Lehrer,  welche  CoOcp* 
sie  wollen ;  diese  lesen,  was  sie  wollen,  was  ihren  Hörsal  •■  wi^^ 
zu  Allen  hoffen  Iftsst ,  was  man  bei  ihnen  fördert,  wofftr  bsb  ^ 
bezahlt.  Die  ganze  Verfassung  ist  also  sowohl  ron  Seite  derUki* 
Finanzspeculation  ,  als  ron  Seite  der  Regierung,  wskhi'' 
Gelehrten  rom  grüssten  Rufe  durch  die  rortheilhaltesten  llsilii|>** 
an  sich  zu  ziehen  sucht ,  weil  sie  durch  solche  Mianer  des  Zsb* 
des  Ausländers  zu  rergrüssem  hofft,  nm  dessen  Veriekrt*!* 
nicht  nm  dessen  Verwendung  es  ihr  tu  thnn  ist. 

Die  Studienverfassung  in  den  Staaten  Eurer  Miyestii  kiiff* 
hängt  mit  der  allgemeinen  Mationalersiehung  gena«  V^ 
men ;  machet  einen  der  wichtigsten ,  der  wesentlichst«!  TbcHe  ^ 
selben  aus,  soll  dem  Staate  Bürger,  die  Ton  ihren  PÜekue  ^ 
terrichtet,  überzeugt,  und  sie  aus  Ueberaeugnng  steia  sn  siÄ** 
bereit,  soll  ihm  Beamte,  die  in  rerschiedenen  Zwcigco  der  i^*^ 
liehen  Verwaltung  brauchbar  ,  soll  Männer  für  die  Knihetebti  ^ 
das  Kabinet  bilden ,  die  mit  vaterländischen,  tnm  ganzen  Flie*  ^ 
Staatsverfassung  einstimmenden  Grundsäuen  und  GeainaugcB  ^ 
nährt  sind.  Bei  einem  solchen  Endswecke  kann  wekb'  imW  <*' 
fremde  VerfaMung  für  die  Nationalstndien  nicht  tarn  Vorbilöc  f^ 
nommon,  kann  die  wissenschaftliche  Ersieh  an  g  aidit  "^ 
bestinmiton  Plan,  und  dieser  nicht  ohne  unabgeweadete  Wscäi^ 
keit  über  seine  Befolgung  geleitet,  kann  die  Wahl  aadOrdaa«!^ 
Keuntnisfec  nicht  der  Jugend  selbst,    nicht   eiaaial  der  dascii^ 


Josefinisebcii  Studiensystoms.  6W 

leuchtete,  in  welchem  alle  Einwohner  nicht  sui  juris 
ren,  sondern  dem  Staate  gehörten;  für  die  oon« 
te  Ausführung  dürften  sie  sich  aber  kaum  klar  ge* 
rden  sein.  Gewiss  ist  immerhin  so  viel,  dass  sie 
les  daran  setzen  wollten,  durch  die  Schule  die  Omnd- 
se  der  Aufklärung,  die  ihnen  als  nächste  Vorbedin-> 
Bg  für  alles  Weitere  gelten  musste^  zu  verbreiten 
td  den  Staatszweck  in  reinster,  von  keinen  Neben- 
cksichten  beirrter  Weise  als  Alpha  und  Omega  jedes 
nterrichtes  zu  erklären.  Das  Ideal  des  Staates,  das 
nen  vorschwebte,  werde  dann  wohl  von  selbst  nach^ 
MDinen.  — 

Eine  naturgemässe  Folgerung  dieses  Vordersatzes 
V  es,  dass  sie  mit  grosser  Eile  daran  gingen,  alle  jene 
erbindungen  abzuschneiden,  welche  die  Universität 
och  mit  andern  Mächten  und  Zwecken  zu  verknüpfen 
chienen  ;  überdiess  aber  auch  das,  was  von  ihrem  eige- 
'^  corporativen  Bestände  noch  Hbrig  war,  aufzuheben, 
'tö  sie  für  die  gleichmässi^e  Einreihung  in  den  Staats- 
Icchanismus  auch  äusserlich  gefügiger  zu  machen. 


^Ofieht  der  Aeltern  äberlaseen  werden,  denn,  sagt  ein  Schriftsteller  der 
^  die  Philosophie  der  alten  Politik  tief  gedacht  hat—  die  Bür- 
<r  eines  woh  Ibes  te  Uten  Gemeinw  es  cns  müssen  nicht 
li  Kinder  der  Privatleute,  sondern  als  Kinder  des 
tftfttes,  nicht  nach  dem  Pr  iy  atn  rtheile,  sondern 
ftch  dem  Geleite  der  öffentlichen  Weisheit  erzogen 
«rden/*  — 

Ab.  Kntschl.  hierüber; 

„Von  diesem  Vorschlage  ist,  wie  die  Stndien-Kommission  ganz 
todlich  bemerket,  kein  Gebraach  zn  machen;  im  übrigen  wird  die 
'^ettofemng  unter  den  Lehrern  dadurch  am  besten  erzielet  werden, 
^A  Meine  bereits  bestehende  Anordnung  nicht  ausser  Acht  ge- 
'*Mn  wird,  dass  nämlich  ein  Lehrer  nebst  seinen  ordentlichen  auch 
^■•CTordcntliche  Vorlesungen  über  die  andern  Professoren  zuge- 
^ten  Gegenstände  gegen  Bezahlung  geben  könne.*^ 

Joseph.  (Arch.  d.  k.  k.  St.  U.  C.  Z.  125). 


5511  1 740  —  1 790.     G&iixliche  TrenniiBg  der 

Ginziirhe  j^  erstercr  Beziehung:  wurde  alles  beeeitifft, 

Tnfiiniinr  ... 

tU'T  Liiivcr-  eine   kirchliche   Richtung  oder   auch   nur  eine  Remi- 
Kirche.     uiscenz  an  den  Verband  i]ot  Univereität  mit  der  Kirche 
andeutete.     In  diese  Kategorie  gehörten  nachstehende 
Verfögungen:  Am  3.  Juni  1782  wurde  die  Verpflich- 
tung zur  Ablegung  des  Eides  auf  die  unbefleckte  Em- 
pfängniss  Maria   :iufgchoben '''*);   eben  so  am  3.  Fe- 
bruar 1785  die  Ablegung  eines  Eides  vor  der  Promoiioii 
und  überhaupt  Alles,  ^was  einer  geistlichen  Feierlich- 
keit ähnlich  ist/  insbesondere  das  Glaubensbekenntni^s 
und  der  Eid  des  Gehorsams  fCkr  den  rOmischen  Stuhl  ^*^ 
Statt  dessen  wurde  am  27.  April  1786  bei  Promotionecm 
eine  feierliche  Angelobung,  gponno  soUmnü^  eingeführt^ 
deren  Formel  aber  so  abgefasst  wwr^  dass  sie  den  kirck— 
lich-indifferenten  Standpunct,  auch  in  Betreff  der  the<^~ 
logischen   Facultftt ,    offen   zur   Schau   trug  ^'*).    Die 


733)  Statatenbach  n.  ISS  im  Zaciunnienluuige  mit  ■.  I8f. 

734)  Sututenbnch  n.  SOO.  Ei  war  D&mlich  ao  die  Sind.  H-  C 
folgendes  anonyme  Schreiben  ans  Innsbruck  gekommen:  „Seil  t^^ 
gen  Stunden  bin  ich  nnn  Licentiat  und  beider  Rechte  Dodor.  B^ 
dieser  Gelegenheit  musste  ich  einem  Pfaffen ,  der  als  Caaikr  w 
Herrn  Bischof  ron  Brixen  bestellet  war,  das  Glaubeosbekenaisi«  ^ 
dem  heil.  Stnhl  den  Gehorsam  schwören :  eine  Tbotlieit,  die  kh  f** 
wiss  nicht  begangen  haben  würde ,  wenn  ich  es  mir  nicht  UV  ^ 
setze  gemacht  h&tte,  die  Eintracht  unter  meinen  MitkoUegea  n  '* 
halten  nnd  das  Aufsehen  unter  dem  Pöbel  sn  Termeiden.  Deftr  a^ 
ward  der  heil.  Segen  einmal  rom  Cansler,  das  andertenal  voa  B^ 
tor  über  mich  gesprochen.**  —  Die  8t.  H.  C.  hinwiderna  (ß"^ 
nenfels)  legte  es  in  einem  ihrer  Protokolle  dem  Kaiser  for  ■>' 
glossirtc  es  mit  der  Bemerkung:  ..Ueber  den  Eid  des  Gehotü'^ 
welcher  dem  röm.  Stuhle  abgelegt  wird,  ist  es  ttberflfifaig  eC«M  ^ 
zusetzen.  Dieses  rcberbleibbcl  aus  der  Zeit  der  FinetmiM  ^ 
römischen  Usurpation  beleidigt  nicht  nor  den  Verttaad ,  Nnd^ 
auch  den   bflrgerlichen  Gehorsam/*   (Arrh.  d.  k.  k.  8t.  H.  C  L  H'^ 

735)  Statntenbuch    n.  903.     Die    Sponsiona-Fonnel   Ar  ^ 

Theologen  hatte   den  Beisatz ^reKt^iomem    cAtmAm 

mitibw   intfgrwn   fervatumm ;   diMcipiiiHu    theohgiem»  m 

lasfit.'orum  opinaüonibu»  repurgaluntm ,    vtram ,    fpucc   od  mtmim  J^ 


Unirereit&t  von  der  Kirche. 

ÜßgQng  des  katholischen  Glaubens  -  Bekenntnisses 
irde  fOr  die  drei  weltlichen  Facultäten  nochmals  am 
I.  Mftrz  1788  abgestellt,  wobei  zugleich  für  alle  Fa- 
Itaten  der  akademische  Grad  des  Bachalariats  abge* 
huttt  wardy  indem  derselbe  yoq  jeher  nur  eine 
mutze  Formel  gewesen  sei  '"•).  —  Als  die  Uniyer» 
tit  um  die  Bewilligung  einkam ,  acht  Elirchenfeste 
hrlich  in  der  akademischen  Kirche  feiern  zu  dürfen^ 
Orden  ihr  nur  deren  drei  gestattet,  nämlich  eines  zu 
nfuig»  eines  zu  Ende  des  Jahres  und  eines  zur  Er» 
nerong  an  den  Theresianischen  Bau  des  Universitäts- 
MI86S.  Jene  Feste  aber,  welche  an  die  ursprüngliche 
^ung  und  Bedeutung  der  Hochschule  erinnerten, 
Qiden  verboten  ''•^).     Die   (schon  früher  näher  ange- 


vitte*  titi    theologiam   ercoUturum    illanique    ad  usus  vitae   kumanae 
^^fUmter  et  soUicite  traductuntm^\  Diese  Fassung  ist  um  80  bedeut- 
"t^r,  da  es  sich  bei  dieser  Facultät  nur   um  Katholiken  und  nicht 
die  Nothwendigkeit  handelte,    die    Sponsion    eyentuell  aich    fQr 
Wggiftubigc  einzurichten.  Man  wollte  also,  dass  die  katholischen 
>logen  einen  indifferenten  (d.h.  allgemein  christlichen,  dogma- 
h  indifferenten)  Standpnnct  einnähmen,  und  gab  ihnen  cu  ver- 
i  dass  es  ihre  Aufgabe  sei,  demselben    in  der  Theologie    wei- 
Dtwicklnng  zu    geben.  —  Die  Motivirung    der  St.  H.  C.  laa- 
}  sei  anpassend,  bei  einer  bloss  wissenschaftlichen,  ganz  pro- 
^ache  Gott  und   seine  Heiligen  einzumengen,  indem  „die  Be- 
1  ordentlich  einzusegnen    nur  denen  beifallen  konnte,  die  die 
SS   sur  Errichtung   einer  Universität  jenseits    der  Berge  er- 
müssen für  wesentlich  hielten.''    Die  Eidcsablegnng  in  die 
«  Canzlers ,    der   stets    ein  Geistlicher   sei ,   trage    an    sich 
Gepräge  der  päpstlichen  Stiftung;    die  Klansei,  anderswo 
nicht  wieder  zu  nehmen,  erinnere  an  den  Geist  der  Znnft- 
Ton  den  Pflichten  gegen  Staat,  Fürst  und  Mitbürger  ge- 
n  keine  Krw&hnung:    überhiiupt    sei    ein  Kid   nicht  noth- 
ne   Angelobung    genüge    für  Männer    von   Denkungsart. 
k.  St.  H.  C.  Z.  26). 
^tatutenbuch  n.  208. 

Vutter  den  obenangeführten   waren  noch  beantragt  wor- 
t  des  h.  Joh.  o/i/r  pnrtam  Int.    für  die  theol. 


* 


(UM)     1740—  1790.     Gansl.  Trcnnang  d.  Univ.  t.  d.Kircke. 

g('l)ene)  Aufhebung  der  Ck)Dgregationeii  zog»  olmedi 
Ersatz  zu  geben,  den  Ausfall  des  regelmlBogai ■ 
demischen  Gottesdienstes  nach  sich.  EBebei  mr  ■ 
mit  solcher  Hast  zu  Werke  gegangen»  dui  bn 
auch  das  Vermögen  der  akademischen  Nationen  wi{ 
zogen  worden  war»  weil  man  sie  für  Bml' 
Schäften  gehalten  hatte.  EIrst  al«  die  Beg« 
hierüber  aufgeklärt  worden  war,  stellte  sie  am  24» 
bruar  1785  den  Nationen  das  eingc^zogene  Vernii 
wieder  zurück,  jedoch  unter  der  Bedingung»  diM  < 
Silbe  nicht  zu  den  gestifteten  Messen»  sonden 
andern  (allerdings  wohlthätigen)  Zwecken  yerwe 
werde  ''*®).     Ein  Beweis   endlich ,  wie  unduldsam 


Katharina  fftr  dio  philos.  Facultät;  das  des  h.  Ladislanf  fil 
uiignr.  Nation ,  femer  das  Fest  der  unbefleckten  Empftogniis 
der  Himmelfahrt  Maria.  —  Als  Motirirnng  setzte  die  8t.  H.  G 
dio  jnrid.  nnd  med.  Facnltftt  hätten  ihre  Festivitäten  ohnedies« 
abgebracht,  und  die  ungar.  Nation  thne  auch  besser»  ihr  Gdd 
dem  Muster  der  rhein.  Nation  fi&r  ein  Stipendiom  ra  Tttm 
(Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C.  Z.  414). 

738)  Vdg.  vom  24.  Febr.  1785,  Statiitenbnch  n.  SOI. 
Bedingung  hatte  nämlich  das  ConBistoriom  in  seinem  Berichte 
22.  Jänner  1785  selbst  angeboten  ,  weil  es  dadurch  die  Büd 
am  ehesten  zu  erwirken  hoffte.  Hiebei  folgende  Dedaction:  Ii 
hcrn  Zeiten  habe  das  aerortinim  ncUionum  die  Kosten  fAr  die  ii 
Concilien  und  im  Interesse  des  LandesfArsten  enüiendeten  De 
tionen  getragen.  „Die  Capitalien  dieser  Nationen  haben  also  ii 
einen  prqfanum  ßnem  gehabt,  und  nur  vor  einigen  Jahres 
die  And&chteleyen  in  Wien  gar  zu  sehr  emporgestiegen,  habe 
Nationen  den  erübrigenden  Gasse-Rest  sn  Abhaltung  eines  Fest 
der  Kirche  gewidtmet.  Allein  bereits  tot  fünf  Jahren  hat  diel 
sisehe  Nation  das  Fest  abgescliaffet  und  ihren  Casse-Best  m  ( 
bessern  Endzweck .  zu  Gunsten  nämlich  eines  studirenden  Jflng 
von  ihrer  Nation  verwendet,  welchem  Beispiele  die  flbrigCD 
nachgcfolget  sind"  (Arch.  d  k.  k.Sr.  H.  G.  Z.  1 16).  — Es  bedarf 
kuurii  der  Erwähnung ,  das  gerade  das  Gegentheil  obiger  Dedo 
wahr  ist.  indmi  die  Nationen  ihre  (Felder  von  jeher  sneritfi 
gestifteten  Andachten  nnd  den  Hq»x  für  andere  Zwecke  verwf 
haben. 


I  — 1710.     Aaflwbnng  »on  CorporMiona -Bechten.     MB 

•elbat  gegen  Aeueeerlicbkeiten  war,  lag  darin, 
11.  November  1784  den  Rectoren  und  Deca- 
Tragen  ihrer  alten  AmtBkleider  Angeboten 
eil  man  durch  aie  eben  nur  an  die  alte  Zeit 
werde  '»•). 

Ira  Bdaasregeln,  welche  den   corporativen  Be-  Aanmi 
■  Univereität  berührten ,   gehörten   die  Verffl-     rauui 
welche  die  gftnzlicbe  Inc&merirung  ibrea  Ver-     " 
md  die  Aufhebung  ihrer  beeondern  Jnriedic- 
pracheo. 

der  Zat  der  Thereeianiachen  Sefwinen  war- 
Aualagen  fUr  die  UniversitSt  theile  aua  dem 
r  Verrechnung  einea  kaia.  Caaeiere  atehenden 
Unwa-ntatü,  theiU  (für  die  Profeaaoren  -der 
eben  Facultät)  aug  dem  Fundus  JetititieWy 
I  dem  Staata-Banco,  nach  einem  alljährlich  zu 
^den  Praeliminare,  berichiiget.  Am  8.  No-  ' 
.782  machte  die  Hof  rechen  kKinmer  (Graf  Zin- 
den  Vorschlag,  alle  Fonde  der  Unirerallät 
oerale  mit  der  apeciellen  Zuweisung  zum  Je- 
Stndien-)  Kunde  einzuziehen  und  von  da  nua 
e  Krf'irdemiaB  der  Universitäten  zu  beatreiten, 
in  daa  Totale  eine  bessere  Uebersicfat  gebracht 

''otge  dessen  wurde  (mit  a.  h.  Entachlieaaung 
November  1783)  befohlen,  dasa  der  Ftatdu» 
i£ü  vom  Canierale  zu  ühernehmen  und  die 
Igen  der  Professoren  in  der  Art,  wie  die  <it'- 
lerer  Beamten,   danuia  zu  bezahlen  aeie» '*°). 

StalaMibiKb  n.  I»9.  Vgl.  die  Anm.  19«.  — Dw  Anlu« 
•beaEall*  nieder  du  aDuDjmer  Brief,  wskhMI  Botinrnrcia 
C  rgrlegte. 

Uaiv.-Ucgiitr.  I.  343,  Eine  Folg*  dKTOn  wm  Ahi  \i-(- 
4.  Mut.    I7S6.    littm   <li*   Willwen  der  PrafeMom    gldi'h 


509     1740 — 1790.    Aufhebung   von  Corporatioiit  -  Rfcbten. 

Am  27.  März  1784  bestätigte  das  Uniyersal-Cameral- 
Zahlamt  den  Empfang  der  dahin  abgeführten  UniverBi- 
täts-Obligationen  im  Betrage  von  133422  fl.  ''*>).  Dodi 
blieben  der  Universität  die  für  Stipendien  und  Alum- 
nate gestifteten  Capitalien  im  Betrage  von  271257  fl.  ^**). 
Was  aber  die  der  Universität  zugehörigen  Bealiri- 
ten  ^**)  betrifft,  so   wurde   am  28.  August  1783  auch 


jenen  der  übrigen  Staatsbeamten  pensionsfiLhig,  dafär  aber  asch  i* 
xum  verhältnissmäRsigen  Arrha  -  Abzüge  xu  reriialten  Mien.  -^  ^ 
l 'nierschied  gegen  frOher  lag  darin ,  dats  seit  1 753  das  Ba4g*<  ^ 
Universität  zwar  auch  fast  ganz  aus  dem  Staatsschätze  gedeckt 
dieser  Betrag  jedoch  nur  als  ein  Ziischuss  fiir  den  l'niT. .  Fond  k^ 
trachtet  worden  war,  in  solange  bis  letzterer  im  Stande  sein  wftda 
seine  Au8lagen  allein  zu  bestreiten.  Von  nun  an  aber  hörte  Ks** 
und  Bestimmung  des  Univ.  •  Fondcs  ganz  auf. 

741)  Univ. -Archiv  Lad.  XLII,  71;  auch  in  der  Univttfitiv 
Registr.  I,  3,  170. 

742)  Beides  in  Folge  a.  h.  Entschl.  Tom  9.  April  {RetP--^ 
timation  vom  29.  April)  1 784.  Naclistehende  Stiftungen  aber.  «I*' 
die  Ruprecht  IlOdlische  k  750  fl..  die  Schlitter'sche  k  1000  fl..  * 
Gjmniach'sche  k  1000  fl.,  die  VilleueuveVhe  k  lOOfl.,  dieKiejriC^ 
h  1000  fl.  und  a  83  fl.,  zusammen:  .5933  fl.,  wurden  aur  Dotf^ 
der  mcndicanten  und  neuen  Land- Seelsorger  zum  Keligions  •&'<*'' 
gezogen  (Univ.-Rcg.  I.  3,  170  und  II.  170\;  das  Ver^eirhaii»^ 
3b  Stipendien-  ond  Alumnats •  Stiftungen ,  auf  Helclie  sieb  ok^ 
wähnte  271,257  fl.  veriheilten,  in  der  Univ..Keg.  IV,  S.  39atf  tl" 

743)  Die  Univorbitftt  überreichte  am  17.  Sept.  17S3  falgc*'' 
Fassion  ihrer  Kcal i täten  :  a)  das  kleine  alte  UnivertitAia*Hau  Vr  *''* 
das  grosse  neue  Nr.  779,  das  Schulgebiude  neben  dem  akad«^^*^ 
Icgium,  der  Theil  des  letztem,  worin  die  Univ.  -  Bibliothek,  dv  ^^ 
tanische  Garten;  6)  Realitäten  für  Universit&ts -  Stiftugta:  ^ 
Knaffiische  Stift  haus  in  der  Jakubergasse  Nr.  904,  da«  OoMbergV^ 
Stifdiaus  in  der  Juhuunesgasse  Nr.  1002,  ein  Weingartm  ia  G"^ 
ziiig  (mit  einem  Ertrage  von  16  fl. ,  wovon  dem  Dom*CaaMv  ''' 
InhHber  der  l'rftpositur  von  S.  Peter  10  fl.  zu  reichen  wam)t  ■*' 
die  zur  liohenbursibchen  Stiftung  gehörigen  Realit&ten;  c)  ■■■^'^ 
verHitats  •  Grundhurhc  dieuHttuire  Häuser:  das  Dolmeriach«  Baal  * 
der  Srhiilriiitras««'  Nr.  841  mit  ciniMii  iährlichen  GrunddiCMls  ^^ 
3  kr.,  und  das  Kreuzer'sche ,  vorhin  Mösiliacbe  Haas  m  der  W**" 
burggasse  Nr.  9:i6  mit  cinom  jithrlirlien  Grunddienste  voa  li  *^ 
(Arrh.  d.  k.  k.  St.   H.  C.  Z.    1f«9  nnd   I'niv.-Rc^.    I    -T    IM^ 
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i  Eanbeziehun^  zum  Camerale  angeordnet  ''**),  doch 
ih  das  nachfolgende  Decret  vom  16.  Jänner  1784 
dass  das  s.  g.  alte  Universitäts-Haus,  das  Schul- 
ade  neben  dem  (ehemaligen  Jesuiten-)  Collegiuin 
jener  Theil  des  letztern ,  in  welchem  sich  die 
othek  befand,  wie  auch  der  botanische  Grarten  n^n 
\  quo  und  zum  beständigen  Gebrauche  der  Univer- 

belassen  werden  sollen.**  Der  Weingarten  zu 
sing  sollte  verkauft  und  der  Grunddienst  zweier 
»er  in  der  Stadt  Wien  der  Camera! -Administration 
lassen  werden  '^^^).  Die  akademische  Kirche  end- 
wurde  sammt   den  zu  ihr  gehörigen  Obligationen 

neuen  General  -  Seminariu  tn   einverleibt,    welches 
r  auch  die  Auslagen  ftir  Bs  raturen  zu  über- 

oen  hatte.  Die  zur  Deckung  d  282  Stift-Messen 
derlichen    Capitalien     wurden         scindirt  und   mit 

Religionö-Fonde  vereinigt  ^*®). 
l)ie   Aufhebung    der    besondern    Jurisdiction    der 
«^ersität  erfolgte  am  4.  August  1783  und  hatte  vom 
fovember  desselben  Jahres   an    in  Wirksamkeit   zu 
in  '*').     Als  Corollarium  hievon   erfloss  die  Verfii- 


744)  Statutenbuch  n.  192.  Eine  Gegenvorstellung  der  üniver- 
▼om  7.  Oet.  1783  bewirkte  nur  einen  verschärften  Befehl  vom 
)ec.  1783  wegen  sogleich  zu  bewerkstelligender  Uebergabe  der 
taten  (Univ.  Reg.  1,  3,   164). 

745)  Statutenbuch  n.  196.  Das  neue  von  M.  Theresia  gebaute 
init&ts  -  Haus  ,  welches  darin  nicht  genannt  ward,  scheint  als 
igebäude  angesehen  worden  zu  sein.  —  Vgl.  Anm.  623,  S.  47S. 

746)  Vdg.  vom  22.  April  1784,  Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  Z.  461. 
Ke  Universität  am  3.  Mai  1 784  diesen  Auftrag  erhielt,  bemerkte 
Uli  sie  die  zur  akad.  Kirche  gehörigen  Obligationen  k  69,785  fl., 
f  einen  Satzbrief  ä  100  fl.  und  den  Gewährschein  über  zwei 
^  der  Annaberger  Fundgrube  k    1260  fl.    bereits    am  1.  März 

tu    das    Universal -Depositenamt    abgeliefert    habe.     (Univ.. 

n,i7li). 

^*7)  Statntenbuch  n.  191.  Der  Wirkungskreis  der  Universität 
™i  4.  i.  die  Geschäfte  des  ^.Consistorium  in  ludidalibus*'  ganz 
•««1».  d.  üu.v.  1.  3G 
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gung  vom  8.  Juni  1784,  welche  es  den  Studirem 
freistellte,  ob  sie  sich  bei  der  Universität  immfttri« 
liren  lassen  wollten  oder  nicht,  indem  die  Matrikel  i 
die  Evidenthaltung  der  Angehörigen  dieses  besond< 
Gerichts  -  Standes  zum  Ziele  gehabt  habe  ''*^.  Ni< 
minder  eingreifend  in  die  corporative  Stellung  der  Di 
versität  war  das  Decret  der  Studien  -  Hofcommisti 
vom  21.  September  1783,  dem  gemäss  alle  Univen 
täten  der  Monarchie  gleichen  Rang  haben,  folglicli  d 
von  irgend  einer  aus  ihnen  graduirten  Doctoren  i 
allen  Erblanden  gleiche  Vorrechte  geniessen  sollen**^ 
Als  daher  der  Kaiser  am  24.  November  178t  R 
die  Privilegien  der  Universität  (»in  so  weit  die  Ow 
versität  in  Besitz  und  Uebung  derselben,  auch  lofch 
der  gegenwärtigen  und  künftigen  Landesverfimvi 
und  den  zu  erlassenden  künftigen  höchsten  AnordBiV' 
gen  nicht  entgegen  sind")  die  nachgesuchte  Bestie 
gung  ertheilte  ''**) ,    konnte  damit  nur  ein  ücberrt* 


ond  die  non  contentiata  de»  f,Con*Utorium  ordinariMm^*'  gingM  i^ 
an  den  MaKistrat,  theils  an  das  niederösterr.  Landrecht  ttbcfc  ^ 
13.  Sept.  1784  warde  sodann  noch  hesonden  aiugesproelMif  ^ 
nur  derjenif^e,  der  studirt,  als  „ctVt«  academicus^*'  ansaiekci  lA  ' 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  der  Ochalt  dea  BedeUea,  te  li^^ 
um  seine  Taxen  kam,  ron  30  fl.  auf  300  fl.  systemirt  wwdt  {1^ 
d  k.  k.  8t.  H.  C.  Z.  219).  —  Fflr  die  Aufhebnng  der  Criai'*'' 
Jurisdiction  haben  wir  ein  besondere!  an  die  UuiTertitit 
Decret  nicht  gefunden. 

748)  Btatutenbuch    n.   198.    —     Sonnenfels   oimI 
Antrage  die  St.  U.  C.  (Frotoeoll    rom  IS.  Mai   17S4)    hat» 
schlagen,  die  Immatriculation  zu  r  erbieten;  jedoch  die 
welche  bemerkte,  dass  dieses  nur  nnnöthiges  Aufsehen 
war  für  die  Freistellung,    und   in    diesem  Sinne  enteriM 
Kaiser. 

749)  Statutenbuch  n.  194    (wnrde  rflcksichtiicb  der 
der    Advociftur    und    medicinischen    Praxis    in   Wiea 
♦Inhren  wieder  aufgehoben). 

75u;    Stntutenhiirh  n.   19S.     Die  rniveniat    hatte 
giumh-Unefc  zur  Bi^sth'iguiig  Tnr^;rIo;jf.  .lodoch  nars« 
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von  Vorreclilen  gemeint  jeio,  welcher  im  VerhSltDisae 
m  den  frfiher  bestondenea  äuseerst  dürftig  za  neDoen 
war  '").  Die  gänzliche  Entziehung  der  eigenen  Ver- 
m^ena  -  Verwaltung  (mit  Ausnahme  der  Stipendien), 
der  gesonderten  Jurisdiction,  Tor  Allem  die  Ausscbei- 
doDg  alles  deaaen,  was  das  Studienwesen,  doaaen  Prin- 
dpien  und  ausführenden  Organe  betraf,  die  völlige 
Lösung  alles  Bezuges  zur  Kircbe  waren  Aendeningen, 
welche  den  ursprünglichen,  atifibrieflichen  Bestand  der 
Uoiyersität  nicht  mehr  erkennen ,  kaum  mehr  ahnen 
ti^aen.  Die  Facnltäten  insbesondere,  deren  vorzüg- 
Hcheter  Wirkungskreis  vordem  in  der  FeststeUung  und 
Beaufsichtigung  der  Ratio  ttudii  und  des  Unterrichten, 
kurz  in  der  praktischen  Durchführung  des  bedeutaamen 
Titels:  Studium  generale  („Universitaa  et  Doctoret  Slu- 


(I.  Radolfia.  Stiftang  von  I36&  Intpiniech  ,  2.  dieielbe  deatach,  \ 
Albettia.  Siibaog  t(;d  )3S4,  -1.  PririJeginiD  Albrecht'i  IIL  vom  5. 
OcL  1384  Ober  die  AutoDonile,  5.  Neue  RtformatioD  Ferdinuid'i  I. 
'om  1.  Jinner  1954,  6.  Ferdinand*!  II.  Patent  Tom  31.  Occ.  I63S 
*«gCD  .jDcorpoTKtion  der  Jesuitea"  nnd  T.  deiaelben  Decret  Tom  13. 
April  1629.  die  einj&hrige  Amiedauer  de«  Recion  beireSend),  beio- 
t<n  lieh  auf  die  Altere  Zeit,  alle  übrigen  halten  Terltiguiigen  mm 
OegemtaDde,  welcbe  erst  nach  1740  erlHasen,  nnd  im  Grande  Dicht 
^Otnal  Privilegien  in  nennen  wiirrn.  DIeae  Ziisammenstellnng  hatten 
*ber  Auftrag  des  ConsiBluriumB  vom  13.  Nov.  ITSa  der  Dr.  der 
^eol.,  Jo>.  Engatler ,  der  Dr.  b.  R  Job.  von  B<:hiraiger  nnd  der 
°ndicui  TerfasBt,  indem  bpi  der  orBprQnglichen  Bitte  um  BeatAli- 
Ong  der  B.  h.  Brfehl  gelaniet  hatte .  dass  die  Privilegien  in  iprdt 
*OtiU^eD  aeien,  indem  i,allee,  welcbee  nicht  in  tped»  exhibiret  and 
^'^tSrmirel  werden  »iid ,  fOr  erloaehcn  aiadann  angeiehen  werden 
•We"  (üniT..B«g.  I,  837). 

T&l)  Besondera  erwlbnt  »erden  ntaet  jedoch ,  dui  un  Si. 
^*gii«t  1787  da*  Verleihung*  -  Recht  der  üniveraitlc  fftr  »echa 
^^Kiherrenitclteii  beai&tigel  nnd  gegen  froher  in  der  Art  abgetndcrt 
**He,  dM»  hievon  vier  Bnf  daa  Wiener,  iwei  auf  dai  Lititer  Dom- 
^4t«l  eatdelen  (ScatoteDbnch  n.  SOG).  Ueber  den  Modna  nnd  die 
'^dingaDgen  der  Atu&bimg  dieiea  Verleihungi-Kecbtea  rerweiata 
^  aar  die  in  der  Beil.  XCVIII  gegebene  Zneunmenelelliing. 
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dii  Viennensü^)  gewesen  war,  hatten  von  nun  an  wenig 
mehr  zu  thun,  als  die  Functionen  ihres  physischen 
Lcbensprocesses  zu  erfüllen.  Selbst  die  zwei  Witwen- 
Societa,ten,  welche  fortan  zu  den  wichtigsten  Geschafton 
der  zwei  betreffenden  Facultäten  gehörten,  hatten  nur 
dieselbe  Aufgabe.  Jede  der  Facultäten  glich  einem 
leerstehenden  Gefässe,  aus  welchem  nahezu  aller  Inhalt 
herausgenommen  und  anderen  Organen  zugetheilt  odf*r 
ganz  verflüchtigt  worden  war.  Sie  waren  in  derselbe^ 
Lage ,  in  welcher  sich  schon  seit  Jahrhunderten  dS 
Nationen  befanden. 

Dennoch  war  der  Fortbcstand   beider  von  Bedeu:= 
tung,  weil   durch  ihn  die  Contiguität   der  geschieht! 
chen  Ueberlieferungen  und  mit  ihr  die  subjective  B€r=^ 
dingung,  sie  wieder  zu  gewinnen,  für  den  Fall  und  fl^^ 
den  Zeitpunct  erhalten  ward,  wo  sie  auch  ihren  Inhi^ 
zurückerlangen  würden.   Die  Form  ftir  ihn  war  gelee^"^* 
aber   sie   war   nicht  zerschlagen   worden.     Es  verhir^A 
sich  damit,   wie   mit  Jemanden,   der   nicht  gestorbt- vi» 
sondern  nur  für  verschollen  erklärt  worden   ist,  niic'f 
um  zu  seinen  Ansprüchen  (in  so  ferne  das  Object  iio«*^ 
besteht)  zu  gelangen,  nichts  anderes  zu  beweisen  branehft 
als  seine  Identität  und  dass  er  lebe.    Der  erstere  B^ 
weis   war   allerdings   damals    schon   viel   schwerer  xo 
führen  als  der  letztere  '*•). 


752)  Wir  sind  hier  lu  jenem  Zeitponcte  g«lftngt,  vo  Ae  A^ 
nähme  dei  corporatiren  Lebens  der  Vnircnitlt  und  ihrer  mAn&^ 
derungen,  d.  i.  der  vier  Kationen  und  der  vier  FacnltitCB«  ihi*  *^ 
serste  Grinse  erreichte.  (Sp&ter  hob  et  alch  wieder  etwas,  *^ 
auch  nicht  bedeutend.)  Die  Gradation,  die  hiebei  im  VeiUil^  ^^ 
400  Jahren  Htattfand  liegt  im  Allgemeinen,  wie  naf  edMiat,  ^ 
am  Tage :  nur  die  Bedeutung  des  Begriffes  .«Facnlt&i**  md  »I'^ 
torcn  -  CoUcgium"  unterliegt ,  wie  der  ent  kftnlieh  (in  dar  Wif»*' 
Kirrhcn.  Zeitung  39.  Juli  1853)  veröflfentlirhte  Anfsals  Ibir  ^ 
,.hiitl<>rifi{'ht*n  Kochte  der  "^Viener  rnivemitAt**  beweist,  einer  Ot^^^ 


1 
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Nach    Darlegung   def   allgemeinen    Maximen   des  v<^«*ände. 

°       °  °  rangen  In 

osefinischen  Studiensystems   und  jener  Aenderungen,  dem  L.hr. 


Brie.     Es  wird  daher  nicht  unwillkommen  sein,  wenn  wir  das,  was 
ir  bisher  hierüber  an  den   betreffenden   Orten   zerstreut  anfi&hrten, 
istorisch  kurz  reassumiren.     Es   unterlagen  n&mlich  obige  Begriffe 
erachiedenen  Phasen,  in  denen  man   deutlich   vier  Perioden   unter- 
:heiden  kann.    Erste  Periode:   Der  Albertinische  Stiftbrief  von 
S84  setzte  fest,  dass  jeder  Doctor  ohne  Unterbrechung  vortragen 
^egere,  prqfUeri)  solle.     So  lange   dieses    Gesetz   galt,    gab   es  nur 
^MKiore*  legentes.     Wer  diese  Bedingung  nicht  erfüllte,   war  eo  ipso 
ichl    mehr  Mitglied    der    Wiener    Universität,  noch    ihrer   Privile- 
ien  theilhaftig.     Ein  solcher  doctor  legem  ^    prqfitena   war   identisch 
nt  dem,  was  die  spätere  Zeit  kurzweg  ,,Pro/es8or*^  nannte;    er  up- 
erschied  sich  aber  von  einem  Professor  der  neuesten  Zeit  dadurch, 
lass  diesem  nicht    sein  Diplom,    sondern    eine    fixe  Anstellung  das 
iecht  zum  Vortrage  gab,    und  noch  mehr  dadurch,  dass  dieser  nur 
^ent  war,  aber  nicht  doctor  zu  sein  brauchte.      Hinwiderum    unter- 
chied  sich  aber  auch  ein  Doctor  der  ersten  Zeit  von  einem  Doctor 
Icr  spätem  Zeit  durch  die  stil'fbricflich  auferlegte  Obliegenheit,  ohne 
Jntcrbrechung  vorzutragen.    Die  Lehre  war   für  seine  Corpora tions- 
Kcchte  eine  ebenso  nothwendij^c  Vorbedingung,  wie  der  Gradus  und  die 
Sinverleibuufj.   —  Zweite  Periode.    Durch  das  Gesetz  vom  Jahre 
l**29  (Statutenbuch  n  28.)  wurde  dieser  Sachverhalt  geändert,  indem 
^lasaelbe  unter  gewissen  Restrictionen  erlaubte,  dass  man,  auch  ohne 
^OTintragen,  einverleibter  Doctor  sein  könne.    Von  da  an  unterschie- 
den sich  die  Professoren  von  den  Doctoren ;   jedoch  war  der  Unter- 
schied  nur  temporär ;    ihn    aufzuheben  lug    in    dem  Belieben    eines 
^^^en.    Man  muss  zugeben,  dass  nach  diesem  Gesetze  jede  Facultät 
Vorwiegend,   ja  fast  auschliesslich   aus   nicht  vortragenden  Doctoren 
^«tehen    konnte,    darf   aber    dabei  Folgendes    nicht    übersehen: 
'•thatsÄchlich  blieb  die  Zahl  der  Vortragenden  (wohl  schon  aus  Bück- 
^'thien  für  den  Erwerb)  gegen   die  der  NichtVortragenden  weit  über- 
wiegend; letztere  bildeten  trotz  des  Gesetzes  stets  nur  die  Ausnahme. 
^*n   braucht    nur  die  Acteiibücher    der    artistischen  Facultät,    der 
^Ireichsten  von  allen,  aufzuschlagen,  und  die  alljährlich  am  1.  Sept. 
^^  Genauigkeit    verzeichneten  Namen    der    Vortragenden    mit    den 
«»men   der  Promovirten    zu    vergleichen  ,    um  sich  hievon  zu  über- 
wogen;  2.  der  nichtvortragende  Doctor    hatte    die  Pflicht  bei  allen 
^'«Cttltäts-Versamm hingen  zu  erscheinen;    in  denselben  wurden  aber 
^tnsls  noch  alle  Studien-Geschäfte  ohne  Schmälerung  des  Wirkungs- 
kreises verhandelt;    3.  einen  Hauptbestandtheil  des  Unterrichtes  bil- 
^«len   damals  die  Disputationen    unter  dem  Jahre;    auch  au    diesen 
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welche  in  dem  geschichtlichen  und  corporativen  Besiffz- 
thume  der  Universität  vorgenommen  wurden,  erObrigt 

hatten  die  nichtTortragenden  Doctoren  Theil  sa  nehmen,  lo  wie  fie 
endlich    4.  auch    hei   den  Rigorosen  and  Promotionen    miuawirkcB 
hatten.    Mit  andern  Worten:    ein  Doctor,  der  nicht  Tortmg,  wurde 
dadurch  der  üniversit&t  als  Tvchranstalt  nicht  entfremdet.  —  Dritte 
Periode.    Dieser  Zustand  seinerseits  wnrde  durch  die  Nene  Befbr- 
mation   vom    1.  Jänner    1554  geändert.    Denn  indem    dieses  Oesets     « 
die  Zahl  der  Professoren  nnd  deren   zuständige  Fächer  flkr  jede  Fa-     - 
cultät  fixirte  nnd  heiftlgte,    dass  kein  Fach   durch  einen  Substituten    m 
vorgetragen  werden  dQrfe,   entzog  es  den  Licentiaten  and  Doctoren  ^i 
als  solchen  die  licentiam  docendi.   Von  da  an  bildeten  die  Professorea  ^ 
nnd  die  Doctoren  einen  bleibenden  Gegensatz,  welcher  im  8dioose<9 
der  Facultät  zum  Nachtheile  der   erstem  ausfiel,    weil  sie  o,  die 
Zahl  Tiel  Geringern,    nnd  h.   wegen  der  schlechten  BetnUnng  m 
des  Verfalls  der  Studien  Überhaupt,  ohne  Ansehen  waren.  —  Vierti 
Periode.    Die  Reformen  M.  Theresia's,  welche  die  Professoren 
allen  Consistonal-  und  FacnltUts- Würden  ausschlössen,    waren 
die  Doctoren.Collegien  nur  ein    scheinbarer   und    formeller 
weil  gleichzeitig  dus  gesammte  Studien- \^'esen    den  Facaläten  abge   ^ 
nommen  nnd  von  der  Regierung  selbst  durch  die  Directoren  gerefd  ^K 
wurde,  welche    zugleich  Präsides   der  Facultäten  waren.    Es  Uiel 
ihnen  fast  nur  mehr  die  Geschäfte,    welche   jede  moralische  P« 
um  fortzuexistiren,  zu  besorgen  hat.  In  Folge  dessen  stellten  sie 
gerade  Widerspiel   der  ursprünglichen  Facnltäten   dar,    welche  (a 
Gegensätze  zu  den  Nationen)  vorzugsweise  und  ab  nächstem  Benil 
mit  Doctrine- Sachen  sich  zu  befassen  hatten.    Hätten  nicht  die  9i 
tionen  ihre  primitive  Bedeutung  ebenfalls,  und  iwar  schon  voril 
eingebttsst,  so  hätte  sich   diese  Degf*nerirnng  des  Begritles    ..Facul 
tat*'  noch  augenfälliger  hingestellt.  Die  srhr  beschrankte  Tbeihiahi 
an  den  Rigorosen  und  Promotionen    war    noch  die  einzige 
cens  an  die  stiftbricfliche  Bestimmung  der  Doctoren. 

Aus  dem   Gesagten   ergibt  sich ,  dass  die  Begriffe:  „ 
„Doctoren  Collegium/*  „Facultät**  in  ihrem  geschieh tlichca  V« 
sehr  abwcirhfnde  Bedeutungen  erhielten ,  denen  darchwegr 
Attribut«*  iin<l  Ansprüche  zuerkennen  su  wollen,  einem  oflnca  Vi 
kennen    der    uuth wendigen    Vorbedingungen  gleiehkoimnca 
Denn  dass  ursprünglich  die  „Lehre"   und    die  Betheilifanf 
Unterrichte  der  Universität  für  die  einseinen  Doctoren  eine 
liehe,  für  die  Facultäten   aber  die  allererste   Berufs- BedlnjpiBff 
ist  ebenso  gewiss ,    als  es ,  nach   unserer  UebenengnnK,  gewi«  ii 
dass  Albrecht  III.,  indem  er  die  ITnivertitit  siifl«tc.  In  eraifr 
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»  nur  noch  von  jenen  Einrichtungen  lu  epredien, 
velohe  sicli  auf  die  Lehre  und  den  Unterricht  bezogen. 

Die  von  der  StudicDhofcnmniiitaion  am  23.  April 
1783  eretatteten,  votn  Kaiser  genehmigten  Vorschlüge, 
reiche  am  2.  Juni  deeselben  Jahres  Gesetzeskraft 
ehielten,  hatten  tbrerst  nur  die  Einfahrung  der  deut«- 
«heo  Sprache  nie  Unterrichts  -  Sprache  zum  Gegen- 
itaode  ^**).  .Bei  einzelnen  Fächern  wurde  die  latei- 
lische  Sprache  beibehalten ;  bei  andern  behtJf  man 
lieh  dadurch ,  daes  über  das  lateinische  V'orlesebuch 
Icpntsch  vorgetragen  wurde.  — 

Eingreifendere  Äenderungen  folgten  jedoch  bald 
lach. 

Die  philosophische  Facultät,  bei  welcher  alle 
i^ehrcanzeln  far  Sprachen  (mit  Ausnahme  der  böhmi- 
chen)  schon  am  3.  December  1782  aufgehoben  worden 
raren  "*),  verlor  »c-it  1 1 .  November  1784  auch  die  poli- 


l«uni(«iDe  Lehranstalt  (Studium  generale)  Btiflen  wollt«,  fnr  welche 
Ue  CorpotBilonen  der  Ductorea  in  den  FacnltSlen  die  aQi&bciideD 
utd  in  ihrem  Kreise  bevurrechtccen  Organe  {Sludiam  gtneraie  pri- 
'iUaUl^m)  waien. 

DasB  Dach  40ojfthrigerQ  Beetaiiile  der  UniverBtC&c  die  Facol- 
4lto  in  anderer  Geitiilt.  unil  mit  );&nzlicher  EntFremdong  vom  Be- 
lle des  Unterricht«,  im  Gcgciisatie  xa  den  Profeseoren  aich 
■^  die  BepcLsenlanien  der  erübiigtea  cüipurativen  Reichte  nod  ihrer 
Gochichie  ansehen  konnten  ,  dna  war  allerdiags  nicht  eine  UaoT- 
P»tion,  sondern  eine  natuigcmÄsse  Folge  der  von  Periode  in  Periode 
oUuenen  OcEetzc.  Wenn  sie  aber  daraus  folgern  wollten,  daa* 
■^Mn  auch  die  ursprQ  nglicb  e  Bcdvatung  und  Berechtigung  in- 
■ttomiBen  hahc ;  so  mQsste  dieses  Verlangen,  so  weit  die  Oeschichle 
Bitinteden  bat,  an  der  ä<:hwierigkeit  des  Beweises  ihrer  Identität 
"koieni.  — 

las)  Scatulenbncb  n.  190  (Bezieht  aich  nur  auf  die  drei  obem 
ficulUten  ;  die  a.  h.  Entschl.  batie  aber  gelautet,  diu  auch  bei 
^  piiiloioph.  Faculiat  durchgängig  die  deutsche  Sprache  eingefObrt 
•W(). 

'i4|  Protokoll  der  Sl.  II.  C.  vom  obigen  Datum. 
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tischen  und  Cameral-WiBsenschafeeDy  welche  zur  jo 
sehen  Facultät  übertragen  warden  ^**).  Der  Gnd 
Magisteriums  wurde  aufgehoben;  die  Promotion 
Doctorate  wurde  zwar  noch  gestattet  ''*•) ;  doch « 
man  in  den  Fortbestand  des  philosophischen  Doet 
Collegiums  so  wenig  Vertrauen  oder  so  wenig  6e 
zu  legen  9  dass  für  die  Erlangung  dieses  Doctor 
jeder  praktische  Reiz  weggenommen  und  überdi< 
23.  Juni  1786  die  Verordnung  erlassen  wurde 
Amt  des  Decanates  unter  den  Professoren  nt* 
Alters-Folge  wechseln  zu  lassen,  die  Doctorei 
hievon  auszuschliessen  ''*'''). 

Ueberhaupt  sanken  die  philosophischen  f 
von  da  an  in  der  Werthschätzung  der  Segierur 
Kangf  war  nur  dem  Namen  nach  dem  der  drei  i 
hohem  Studien  gleichgestellt;  in  Wirklichkeit 
sie  nur  einen  Uebergangs-Unterricht  vor  mit  i 
Stimmung,  den  Studirenden  bis  zu  ihrem  Hin 
zu  den  Brot -Studien  eine  Interims -Beschäftig 
geben. 


755)  Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C.  Z.   158. 

756)  Verordnung  vom  3.  Nov.  1786,  Statntenbocli 
Die  bisherige  Uebung  war  darin  bestanden,  dass  man  dei 
viricii  Magistern  der  Philosophie  später,  wenn  sie  nach  a1 
Uiiiv.-Studicn  za  einer  Stellung  gelangten,  wodurch  sie  dei 
rate  Ehre  machen  konnten,  ohne  weitere  Feierlichkeit  das 
Diplom  erthciltc.  —  Das  Magisteriam  aber  war ,  wie  dt 
ohnediess  bekannt  ist,  vor  dem  Uebertritte  in  eine  höhere 
theils  üblich,  thcils  (bei  der  medicin.  FaculULt)  gesetzlich 
—  Die  g.egenwrirtige  Verordnung  benahm  der  philosoph.  I 
fast  allen  praktischen  Werth  und  gefährdete  die  Existenz  d( 
rcn-ColIegiums  in  sehr  hohem  Grade;  sie  sprach  es  sogar 
deutlich  ans,  dass  es  sehr  problematisch  sein  werde,  ob 
Jemand  für  nothwcndi^  oder  ni\t/l)t?h  halten  solle,  sich  su 
j»rümoviren  zu  l«.'<>('n. 

757)  Statutcnluich  n.   2t»4. 
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Die  yerändemngen,  welche  in  den  Lehrplaoen  der 
drei  obem  FacnltäteD  eingeffilirt  wurden,  trugen  sämnit- 
li<^  den  gemeinsamen  Charakter,  Kürze  und  praktische 
Brauchbarkeit  anzustreben.  Mit  möglichster  Hast  ward 
über  die  Theorie  und  insbesondere  fiber  jede  philoso- 
phische und  historische  Grundlegung  hinweggeeilt,  um 
bei  dem,  allein  für  bereclitigt  anerkannten  realen  End- 
wele  anzulangen.  Das  Studien  System  von  1774 ,  wel- 
ches als  ein  in  vielen  Functen  glückliches  Compromiss 
SEwischen  der  praktischen,  philosophischen  und  hiatori- 
»ohen  Methode  angesehen  werden  konnte  und,  indem 
e«  eine  solche  Vereinbarung  suchte,  vielleicht  den  ein- 
Kig  richtigen  Weg  betreten  hatte,  ward  über  Bord  ge- 
^wurfen  und  durch  eine  all  ein  herrschen  de ,  und  eben 
«laruro  wissenschaftlich  ganz  einseitige  praktische  Me- 
thode ersetzt.  — 

Es  war  anfangs  beschlossen,  die  m  ed  icin  i  sehen 
Ötudien  von  fünf  auf  drei  Jidire  zti  reduciren;  nur  den 
^"ieilcrholten  Anstrengungen  der  Anhänger  Gerhard's 
Vau  Swicten  (wobei  die^snial  auch  Gottfried  Van  Swle- 
'^n  für  das  Bestellende  Partei  nahm)  gelang  es,  eine 
Auadehnung  auf  3'/^,  dann  auf  4  Jahrgänge  zu  erwir- 
kc-n"*).  Die  Eintheilung  der  Fächer,  welche  durch 
"iieae  Heduction  nolhwendig  ward ,  erfolgte  mit  der 
Verordnung  vom  28.  Juni  1786  '").     So  wie  die  Ver- 


768)  Wir  haben  die  hDchgt  charakteristischen ,  dieses  Fach- 
*'iidimii  gaai  im  Detail  beiprechenden  a.  h.  Entacblieasangen  id  der 
^il  XCIV.  abjjcdnickl. 

769)  In  Folge  drr  an f  den  Vortng  vom  14.  Juni  1786  hin- 
*>>itgebeDrn  a.  h.  Geneliniigung,  Die  Eintheilung  nar:  A,  fOr  den 
*""  nnrt  hühern  Cbirorgcn   I.  Jahr:  spcc.  Natnrgesch.,  Analoniie, 
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urirrr  T^m  24  Atc^   I^sSl  '«ickte  fmt  £e  Doctom 
*r  MeE'sn-  iz.  £•*  Sc^I»*  isr  Tu  ■■u.m  il  -  Dinwujuio«, 

i«*r:zj:   ki*  -i-Ä  WiTtm   der  Tlieorie 

:  io  kc  d»mb«  Pim- 
G.aiMk«  vddic  ticbr- 

*•«•  krin-t  B-iCri^zirz  lei^:*.  D5ej<r  Z««ck  wvnle  ikii- 
z^m«  s;!:^  in  aerroL-rweador  Wcue  erreiekt;  dcH 
ar^rer  c-fr  Lr=ir322  r::i  HlBacm«  vie:  Slftxiailiia 
Sroli  un-I  Pe:er  Fraak  erUek  ddi  £e  tdiri 
ciicb  -  prüüi-:h^  LehzaoKak  mnf  der  ToUkonBcacB 
Höb^  ihrer  Aorgmi)«. 

Die  meiicinxäcfa«  Facolrit   wurde   «okia   %mA  ik 
Torges^*z:e   Behörde    für   aUe  Aerzte  and  Wnndbiv 


z-^'r.'.fz.  J^re  O^^rsi. .  lafTnm.  sei  BiiHityfalAre  t— t  GtWi 
h  !:>  ;::>:  -sJr^rg.  prmki.  Uaterrieh:  aim  KrukcBbccic  —  !)«?»•• 
:«4for  dtr  F'Ljii'ilo^.t  ci^Mt  räi«a  Profenor .  der  «an  ■■■— 
f  an  geb^n  k'.cste;  c«r  PiuL  der  Cümrg:«  exa«B  GchiUca  (Ai<^ 
0-  k.  k.  Sl  H.  C.,. 

761)  Die  Chirurgie  erttente  sick  bcwmdercr  G«Mt.  V^ 
ttngie  die  Errchcong  der  JofetiniscbeB  Akadcaie  •  «cickc  40^ 
A.  b.  EnurfaL  vom  13.  Febr.  1796  dAS  Bcchi  erhicit.  JfagitKr  «^ 
i>oct//ren  la  creiren.  UebeniieM  w«rd  am  11.  Oct.  I7M  dn  CÜ- 
mrgie  aU  ein  huberet  und  freie*  Stadiam  etUin.  ta  velekiB  j<^' 
ohne  Kijrksirht  » nf  die  b ■•herigen  Lehriahre  saaalacaca  tm  (Ai^ 
d.  k.  k.  Sl  II.  C.  Z.  161).  Am  99.  Mai  I7S4 
Vrinchriften  fflr  den  chirnrgifchen  Doctorgrad 
t\n:nU\h  znr  Einverleibung  in  die  FacalUt  berechtiftt  {t 
buch  n.  197).  Der  ncne  Stadienplan  t.  1784  aicUtt 
der  Criirurgie  und  Medicin  und  die  Vdg.  rom  €.  Febr.  1790 
FrofeMoren  der  Medirin  und  Cbirnrgi«  eiaaaiftMr  vODif  glaiA  {^^ 
d.  k.  k.  Si.  H.  C.  Z.  99). 


1740  —  IT9U.      Vcrfiuderungpn  In   dem  Lehrsjatenio         571 

iea's  imd  ala  Organ  fUr  die  Publicirang  der  in  die- 
I  Fach  ein Bch lagenden  Verordnungen  erklärt  *'*J; 
r  jeweilige  Landes  -  Protomedicus  war  sugleicb  Di- 
Mr  des  medicinischen  Stadiume  und  Oberftafseher 
)  allgemeinen  SpilaU  ''**). 

Die  theologischen  Studien  wurden  dureh  das 
isetz  vom  16.  Juni  1785  von  fOnf  auf  vier  Jahr^ng« 
hicirt,  wobei  die  besondere  Lehrcanzd  fQr  Patristik 
d  Polemik  aufgelassen  wurde  ""*),  So  wie  seit  L&n- 
ttaa  das  Eirchenrecht,  so  hatten  die  Theologen  non- 
:hr   such   die   Kirch  enge  schiebte    zugleich   mit   den 


169)  Väg.  Toni  30.  Febr.  IT86  (Arch.  d.  k.  k.  8t.  H.  C. 
IM).  In  Betreff  dieisr  BcrngnlM  nEberte  lich  die  FkcnItU, 
olicb  nicht  ohne  wegentlicbe  Unterschiede,  ihrer  nrsprOnglicben 
cllnogl  in  Betreff  der  wisscnecbaftlichcn  Methode  jedoch  waren 
i  Frincipien  beider  Zeiten  dinmctrHl  entgegengesetzt.  Man  braucht 
ih  nur  in  erinnern,  da«t  die  dogmatisch-theoretiiirende  Scbnla  »on 
>BI  bii  UDO  onler  einem  bluasen  ,.Empiriau"  nicht«  änderet  ala 
IWi  „Quai^ksalbcr"  veretand.   — 

763)  Vdg.  Tom  S4.  Febr.  1786  (Arcb.  d.  k.  k.  Sl.  B.  C. 
■  lU). 

7C4)  Die  Elntheilnng  war  folgende;  erater  Jahrgang:  Kif  . 
Kngetcbiehle,  theoiog.  EncyklopSdic.  hebr.  Sprache,  Hermenenlik 
i)  alten  Testamentea ;  zweiter  J.  :  ein  Monat  tbeo).  Literatnr- 
iKliichtB.  zwei  Monate  griecb.  Spracbe ,  sieben  Monate  Herme- 
Ntik  des  neuen  Testamentes;  ferner :  drei  Monate  Patrologie  und 
«ben  Monate  der  erste  Tbeil  der  Dogmaiik;  dritter  J.;  lieben 
ioute  der  zweite  Thcil  der  Dogmatik  und  drei  Monate  Polemik; 
ract:  Moral  -  Theologie ;  vierter  J.:  KircbenrechC  und  Paatoral- 
»otogie  (Arch.  d.  k.  k.  St.  U.  C.  Z.  138).  —  Sonach  die  Vdg. 
na  a.  Sept.  1785:  „Die  entbehrlich  gewordene  Lehrcamel  der 
(triitik  und  Polemik  ist  ganz  eingehen  zo  lassen  nnd  der  Lebrer 
'«braii  in  sein  Kloster  zu  rück  zuweisen"  (ebend.  Z.  149).  Statt  def 
«tB"'»ehen  Kirchenrcchtea  wurde  am  24.  SepL  1784  da«  Pehem- 
^t  „/tu  eccieiiatlicvm  anirersaU,"  für  Pastorat  wnrde  am  IB.  Nor. 
^■4  des  Prof.  Fianr.  GifischDtz  „Leitfaden ,"  nnd  statt  der  ron 
Wniga  und  Bertieri  verrassten  Bücher  wnrde  de«  Prof.  KMpfe! 
'  ^btirg  Lehrbuch  Ober  Dogmatih  (mit  Polemik)  am  19,  Jnli 
In  TOTgescbrieben  (ebend.  Z.   HB.  \bb,  186). 
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Juristen  zu  hören  ''^^),  wobei,  trotz  aller  Gegenvorstel- 
lungen des  Cardinal-Erzbischofes,  zuerst  das  vom  Pro- 
testanten Matthias  Schröck  verfasste,  dann  das  an  da« 
Schröck'sche  Buch  sich  anschliessende  Werk  von  Dan- 
neineyer  als   Vorlesebuch   eingeführt    wurde  *••).    D» 
der  Grundsatz  ausgesprochen   wurde,   dass  *  Kirchen- 
geschieh te,  biblische  Äuslegungs  -  Kunde ,  Moral-  und 
Pastoral-Theologie,  Kirchenrecht  und  Patrologie  grösa^ 
tentheils   auf  philosophische  Grundsätze   gebaia^ 
seien**,  femer:   dass    „die  dem  Ordinarius   zuerkann^^^ 
Einsicht  in  die  theologischen  Studien,  in  so  weit  solck^  t 
die  Keinigkcit  der  katholischen   oder  allgemein  chriti 
liehen    Lehre    zum    Gegenstande    haben ,     ül 
sei**  '^^^);  so  wurde  den  Bischöfen  die  von  Maria 
resia  ausdrücklich   zuerkannte  Oberaufsicht    über 
theologische   Lehre   entzogen   und  der  CFerua  in 
von  den  Ordinariaten   unabhängig  gestellten  (übrige 
nicht  zur  Universität   gehörigen)  General - 


765)  Vdg.    Tum    SS.   Sept    1786   (Arch.    d.  k.  k.  St.  H.   C 
Z.   184). 

766)  Die  Verhanillungen  hierüber  in  der  Beil.  XCV.  Ab  7- 
Jfiiiiier  1787  Z.  218  wunle  durch  Bekanntinarhuug  ab  alle  Laadef* 
bti'lh'n  Hilf  Vt•rfu^^^lll;^  eines  Lehrbuches  ül»er  Kirehengenfh'«** 
„entweder  nach  dem  Mubtcr  de»  von  Sehruck  v<;rla»i>tcii  L«?brbtffc'» 
udcr  durch 'Combinirung  der  besten  ^chrifl»teller  diebv»  Faebcs"'* 
Prt-'is  vun  lUO  Uucatcn  auKgesohriebcn.  Den  Pr«i»  gcwau  *■  '^ 
Aug.  1788  Mutthia«  Danueineycr ,  obgleich  der  Enbbckuf  eil  **■ 
seine  Veranütuliung  cniwurfenc«  Lehrbuch  ebeniaUf  Torj^clcgt  ^^ 
(Arch.  d.  k.  k.  St.  II.  C.  Z.  2ls,  238).  Wckh«  Klagen  fegv«^ 
V^ortragä weise  Danncuieycr'.s  sich  erhoben,  und  wclclie  KrlcÜ|**l 
sie  erliiclien,  ist  aus  der  Beil.  XCVl.  tu  ersehen*  — 

767)  Letiteren  Grundsatx  stellte  Van  SHieten  in  teiacr  ^ 
Kaiser  Leopold  H.  überreichten  Ko<*hlfertiguDgsschrifl  als  de^j^ 
gen  hin .  welchem  man  bei  Einrichtung  der  lhe«»Uig.  Stadi«  ^ 
4«  I   (Tciioitil.Hcrninarieu  Keglaubt  halte,  folgen  la  niltieo.     U>^ 

»Ktcn  üiiiinUat/   \cr^l.  die  Aum    782. 
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1  Zweck,  dereinst  die  Staate- Seeleorge  ausüben 
nen,  herangebildet.  — 

ich  auch  obiger  Lehrplan  schien  noch  zu  lange 
Q  theoretisch  -  wissenschaftlichen  Vomnterrichie 
weilen ;  daher  wurde  derselbe  am  27.  August 
nf  drei  Jahre  eingeschränkt  '•*) ;  die  Pastoml- 
^e  wurde  in  das  dritte  Jahr  Übertragen.  Indem 
vorgeschrieben  ward ,  nach  diesen  drei  Jahren 
rte  Jahr  in  den  General  -  Seminarien  mit  prak- 
Seelsorge-Uebungen  zuzubringen ;  so  war  die 
ie  zwischen  der  theologischen  und  medicinischcn 
eisung  vollkommen  hergestellt.  Die  Abkürzung 
d«durch  erzielt,  dass  die  Hermeneutik  und  Dog- 
tuf  ein  noch  kleineres  Gebiet  beschränkt,  und 
88  (nicht  nur  die  besnndern  Lehrcanzeln,  soil- 
ich)  die  Fächer  der  Palrologie,  der  theolog.  Li- 
ichichte  und  der  Polemik  ganz  beseitiget  wur- 
idem  die  erste  in  der  Hermeneutik,  Dogmatik 
rchengeschichie,  die  zweite  auch  in  der  Kirchen- 
hte,  die  letzte  aber  in  der  Dogmatik  und  Ps- 
ihnedies?  vorkomme  '*'). 

ch  diesen  Aenderungen  war  selbst  der  Rauten- 
'sche  Lehrplan,  der  doch  seiner  Zeit  so  viel 
i  erregt  hatte ,  und  welchen  der  Verfasser  im 
1787  durch  eine  eigene  Denkschrift  vergebens 
;n  suchte,  nicht  mehr  zu  erkennen.  — 

)    Da«    Nfthere    eainmt    der   Motivirnng;    im    Statntenbnche 

')  Hiebei  isl  nocli  tu  bemerken,  dass  ursprünglich  beantragt 
rar,  die  Hermeneutik  beider  TegMmente,  die  griechiiche 
üiche  Spruche  ganz  weginUBaen  ,  und  an  deren  StBit 
lurrecht  als  b e g r 0 nd e n d en  T he i  1  dea  theolo- 
a  Stndiuma  einzafOhriMi     (Arrh.   ci.    k.  k.  St.  H.  C. 

dieee  Antrlge  halten  Jedoch    die  üuBtimmang  de« 
Ingen  knnnen. 
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Aehnlicb  erging   es  dem  von  Schrötter  verfastten 
Lehrplane  für  die  juridischen  Studien;  doch  kamen 
die  hiefür  beantragten  Aenderungen  nicht  zum  vOUigen 
Abschlüsse,  Auch  hier  war  die  Beduction  von  fünf  aof 
vier  Jahrgange  beschlossen.  Da  nun  die  bisher  bestan- 
denen Fächer  durch  den  Hinzutritt  der  politischen  md 
Cameral-Wissenschaften  ^^®)  unter  besonders   betontpr 
Beigabe  der  praktischen  politischen  Greschäftskunde  '^')« 
ferner  durch   die  Vorträge  über  das  neue  bOrgerlidie 
Gesetzbuch   und  über  das  ungarische  Staatsrecht  ond 
«die  ungarische  Staatsgeschichte  ''^^  noch  vermehrt  wor- 
den waren,  so  handelte  es  sich  darum,  die  Verkgen* 
heit,    welche   die  Menge  des  vorhandenen  Steves  be- 
reitete ,    zu  beseitigen.    Der  Präsident  der  StudienM- 
eomuiission  glaubte,  am  raschesten  abzuhelfen,  we» 


770)  Vdg.  vom  II.  Nov.  1784  Z.  158  mit  dem  BeiaatM, 
dieses    Fach   auch    beim    drittcu   juridischen  Bigorosom 
zu  tindcn  habe. 

771)  Vdg.  vom  12.  Oct.  1787  Z.  386.  Den  AnitoM 
gab  der  HofkriegBbDchhaItuDgs.AccesBist  Kropatscfaek,  welcher äN* 
Plan  über  den  Unterricht  in  der  politischen  Gesettknnd«  dca  Sä* 
ser  überreicht  und  hiefur  eine  a.  h.  Belobung  nnd  200  DncaHi  ^ 
halten  hatte.  In  dem  hierüber  an  den  Grafen  KoUuwrat  crbü*^ 
Handbillete  vom  13.  Dec.  1786  heisst  es:  ....  „welch«  (^  ^ 
das  Unterweisen  in  der  praktischen  Oesetiknnde)  Tiellrkkt  i^ 
lieber  wäre  als  die  Polisej-  und  Kameral- Wissenschaften ,  ik  ^ 
ideaÜHch,  diese  aber  praktisch  das .  was  im  Land  verordnet  ti'  * 
Auhübiing  gebracht  wird ,  zeigten  nnd  an  Hand  giben**  (Ak^  ^ 
k.  k.  St.  II.  ('.). 

772)  Vdg.  vom  8.  März  1787  Z.  331,  dast  beim  Voftnr'* 
rOroisrhcn  Kechtcfi  auch  das  allg.  bürg.  Gesetzbuch,  so  weit  es  k*'' 
gemacht  i^t  und  nach  und  uuch  herauskommen  wird,  ram  t^' 
richte  anzuwenden  sei  (Arch.  d.  k.  k.  8t.  H.  C).  —  Zw  V«^ 
sung  von  Lehrbüchern  über  ungar.  Staatsrecht  and  \ 
gcschichte  wurden  zwar  der  Dircctor  der  jurid.  Stadica  !■ 
Lakics ,  und  der  Univ..Bibliothckar  in  Wien,  Pny, 
wiesen ;  man  nahm  aber  später  doch  wieder  AnatOM « 
unter  die  Lehrftlcher  aufzunehmen. 
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daB  Kirchenrecht,  welchem  noch  dem  Schrötter- 
hen  Plane  der  TIT.  Jahr^ng  ausBchlieBBlich  zngevie- 
D  war,  ganz  Tillen  liesse.  Er  äaeeerte  eich  daher  zu 
iederholten  Malen  (im  Jnni  und  Juli  1788)  an  den 
Irector  der  juridiechen  Studien,  Heinke,  mtlndlich, 
»8  ein  Kirchenrecbt  in  einem  Staate  ihm  nicht  wohl 
greiflich  sei,  man  müsse  es  also  rerschwinden 
achen.  Da  er  den  Director  nicht  sehr  geneigt  dafür 
nd,  so  beechloes  er,  einen  Oewaltstreich  auszuführen, 
r  Übersendete  ihm  am  10.  Augaet  1788  einen  im  Ma- 
en  der  ganzen  Commission  verfassten.  Tan  8^  August 
btirten,  jedoch  bereits  reingeechriebenen  *.  u.  Vortrag 
it  dem  Auftrage,  ihn,  als  Referent,  za  unterachrei-, 
ra.  Darin  ward  beantragt,  das  allgemeine  Kircfaen- 
cht  an  der  UniverBität  ganz  aiifzulasaen,  und  nur  die 
[aterie  de  beneficiU  unter  dem  Titel  „Privatkirchen- 
tcht*  und  in  sehr  beschränklem  Zeitausmasse  vorzu- 
■agen  "*),  dafür  aber  deiitaches  Staaturecht ,  Lehen- 
echt  und  üelerreichische  Geechichte  in  den  dritten 
abrgang  herüberzunehmen.  Der  Kaiser  genehmigte 
^un  Plan.     Als    es    eich    nun   aber   im  Jahre    1789 


T73)  Die  nnhere  Auadnundcrsetiiinf  betland  In  Folgendem: 
lit  Mitfrien  d»  Gfl'entl.  Kirrhcn  rechtes  gFhOrten  theiU  itirKirchen- 
twtbiflil«  {df  hifranhia  eccl. ,  Ht  cunwinnt  rt  decrelaUmi  a>fl<e(n- 
>Au).  ihrlli  lur  Dogmatik  (_de  eeeleiia  chrisliana,  dr,  revelatioae,  d* 
"mmcmHi).  iheill  zum  börgerl.  Rechte  vereint  mit  deiiMrhem  St»«ti- 
«bte  (de  bfH^ciii  ecclesiatlieii).  iheile  zu  ersteT^iu  allein  {de  ar- 
••iSnK,  adminül  raiietit  et  atienalioiif  reruni  eeeUsiaat. .  dt  tponiali- 
*>,  dt  nairimonio).  theila  endlich  seien  tie  gHni  aniier  Oebranch 
^  itUHoiilate.  de  a-ii/lo.  de  pnicesaii  iuris  ean.  ewitü:).  Dft  non  die 
''hUer  des  ersten  juiHd.  Jahrgangs  die  Kirrhetii;eschichte  nnd  du 
■"ttmeino  Stannreeht,  worin  alle  obigen  Gegenstünde  schon  »ot- 
^'■DiitB,  hören,  so  bleibe  von  dem  s.  g.  ellcemeinen  Kirebenrecbta 
ilrlits  tbrig.  «BS  fQr  sie  noch  dienen  keiniiie.  Nur  die  ZÜRÜDge 
H  aFneralErmiasriums  hvlten  niieh  eine  Stumle  täglich  ötfenüichea 
"rthenrerbt  !<•  hfiren  (Arch.   d.  k.   k.  St.   H.  C). 


1  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C).  .^^^'^^^ 
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(lariini  handelte,  die  Fächer  iiir  den  vierten  juriditchp 
Jahrgang  einzutheilen ,    reute  es  den  Director  Heinke, 
seine  Zustimmung  zur  Abschaffung  des  Kirehenreehr 
gegeben  zu  haben.  In  einem  eigenen  Promcmoria  von 
17.  Mai  1789  setzte  er  das  Bedenkliche  dieser  Verfü- 
gung auseinander  und  überreichte  es  dem  Kaiser  ^^* 
welcher    in  Folge  dessen  seine   frühere  Entschliensun*. 
rückgängig  machte,  und  der  Stüdienhofcomniission  auf 
trug,  <len  Gegenstand  nochmals   in  Erwägung  zu  sie 
hen.  Van  Swieten  war  von  diesem  Befehle  um  so  meh 
überrascht,  da  er  bereits  Einleitungen  getroffen  hart 
auch  das  Privatkirchen  recht    als   eigenes  Lehrfach  ah 
zuschaffen  ''''^).    Er  machte  daher,  abermals  mit  Ui 


774)  Orig.  im  Arch.  der  k    k.  St.  H.  C.  Man  miiM  »ch  ftbi 
frons  von    dvm  Proinemoria   nicht   eine  tulsche  Vorstellung  machr       v- 
llcinke    buchte    viehnchr    seiner  Ansicht   dadurch    Eingang  tn   T^r-  t- 
sohutfcnf    dass    er   darstellte,    ^e   nothwendig  es  der  GeUdichk«    "i' 
gegenüber  sei,  das  Kirchenrecht  als  System  too  weltlichen  Fr-  »^ 
fessoren  lehren  zu  lassen,  um  gegen  jeden  reaction&ren  Angriff  Iv^' 
reit  zu  sein.     Beide  Theile  strebten    also  eigentlich  nach  demselb^^' 
Ziele ;  der  Streit  handelte  sich  nur  darum,  auf  welchem  Wege  ui.^' 
besser    dahin   gelange.     Der  eine  meinte ,  es  sei  schon  an  der  Zc^  ^ 
das    Kirchenrecht   ganz    fallen  zu  lassen ;   der  andere  aber  gUabs  ^* 
es  sei  nuthig,   die    Waffen   noch   in  der  Hand  zn  behalten.     Tel 
die  Endrichtung  waren  beide  einig. 

77.'))  Van  Swieten  hatte   hierüber   dai  Outarhtea   der 
soren   Zeiller   und    Scheidlein    abverlangt.     Daaaelbe   Inngte  an  I 
Mai  1 789  ein.     Zeiller  äniserte  sich  ganz  knrs,  indem  er  lagtc 
canonische   Straf  recht   scheine   ihm    allerdinga  fiberflitesif  nnd 
Deutschland  sei  man  derselben  Meinung.     Umständlicher  nad   Ti 
Swieten's    Ansicht  in   vollstem    Ergüsse  beistimmend,    apracb 
Schcidloin  ans,  wie  folgt :  Nachdem  einmal  der  Sata  ftr  eal 
angenommen  worden,   duss  es  Qbertlüksig  sei,    die  Orandregnln  d« 
Off.  Kirchenrechtes  als  eine    besondere  Kechtiwissenaehaft 
gen,    so  werde  es  um  so  weniger  auffallend  aejn,  die  Vi 
über  das  Privatkirchenrccht  aus   der  Sph&re   der  jnrid.  Lehi 
stAnde    zu  verbannen.    Die  positiven  Kin'hengeseize  gehöncn  in 
Theologie ;  ..die  DiRcipIinargesetze  der  Kirche  aber,  sie 
narli  von  Konxilifn.  oder  d«*ni   rTimisrhen  wirr  sonst  eim 
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shnng  Heinke'B,  am  19.  August  1789  äne  Gegenvor- 
dluDg,  aber  der  Eaieer  blieb  bei  eeiuem  Befehle ;  and 
3riBO|rte  unter  ernster  Küge  dee  frühem  eigenmftchtU 
an  VerfahreDS  Van  Swieten'a,  daas  die  ganze  Studieo- 
ifcommiBeion  ihre  Berathungen  hierüber  reasaumiren 
Ue '''").  —  Diese  Verbandlungen,  bei  denen  aich  aUer- 
nga  alle  Mitglieder  der  CommisBion  mit  Ausnaho^e 
einke'e  und  Birkenstock'a  ßir  die  Ansichten  Van  Swie^ 


■I  worden  lejm,  g«lMn  in  den  OiMrr.  Stuten  nnr  m  riel,  tU 

>  BeseDten  sie  gelten  Inuen  wollen b  Itanniert  die 

Dat.  Btcateo  nicht,  ob  nnd  wu  tit  ein  AniAea 
•  Carpn  jtirü  caimnä  in  den  übrigen  earop.  Slaftlen  habe  ..... 
.  aAsiBt  nnch  nicht  der  MOlte  werlh,  dui  Ober  die  bei  nnt  aBM«r 
«ft  geeetiten  Dekretalien  Yorlunngm  gehalten  werden ,  welche 
■  SchDlem  Gelegenheit  geben  konnten,  die  Idee  einer  von  der 
Itlichen   Gewalt   Tencbiedenen    geseiigebeaden   geistlichen  Uacht 

nfthrec Um   den   AnhEngem   dea    Corporit  jutU    Cono- 

a  KrOndlich  entgegen  in  gehen,  ist  ea  nicht  nötbig,  daii  man  eine 
santniai  der  Materien  desaelben  habe,  da  e*  genug  iit,  dieHD  An- 
ngem  ein  far  iilleiual  enlgegeniuseuen,  dais  dai  Carpv*  jtirit  ea- 

mä  qua  taie  gar  nicht   mehr  verbinde Die   dai    Cölibat 

r  OeiitUchen  betreffenden  Geaetie  liud  in  der  That  nichti  ande- 
a,  al«  bürgerliche  Geset:ic ;  eugst  müeale  man  behaupten,  data  der 
udeefllrat  die  Macht  nicht  habe,  den  Cölibat  der  Geiatlichen  nach 
Bwt&nden  anficheben,  welchea  in  behaopten  mit  der  bea- 
gea Denkart  doch  gewiaa  nicht  übereinatimmt  .  ,  ,  . 
>  wie  e«  nnn&tc  iit,  aber  öal.  Geaetie,  die  vor  300  Jahren  erlauen 
ordeo,  nnd  faent  lu  Tage  anaser  Gebraitcb  sind,  Vurleanngen  in 
■llcB,  ebenao  nnnOti  ist  ea  ancb,  die  kanonischen  Getetie  in  Ehe- 
Hbtn  den  Schülern  nmellndlich  ansinlegen-  Uebrigena  (ehe  >ch 
>di  ein,  warum  der  Lehrer  dea  üsterr.  bürg).  Becbte*  nicht  ancb 
N  fieweia  tOhren  tolle,  daaa  der  Eherertrag  der  bQrgl.  Gewalt 
'Uacblieaaend  unterliege,  mitbin  nur  dem  Landesfaerni  initehe, 
•Uindcmiaae  einiulDhren,  tu  beachrknken ,  anfiuheben ,  darin  in 
S«ajn«  n.  «.  w.   (Arch.  d.  k.  k.  Si.  H.  C.) 

TT<)  Heinke  balle  aich  dieaea  Mal  geweigert,  den  Vortrag  tn 
HMneiehoen ;  er  gab  dem  obenten  Caniler  Grafen  Kollowrat  am 
**•  Asgnat  auafabrlicb  die  Grande  dafür  an,  indem  er  aicb  Qber  die 
''(hin  Terroriairong  Van  Swivten's  iMachwerte.  DamuC  rrfiil^le 
***  die  ROge  dea  Kaiaera  an  letileni.  {Arcb.  <1.  k.  k.  St.  G.  r.) 
twk.  4.  Oalt.  L  37  "t 
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ten's  aussprachen  '^^'O*  zogen  sich  aber  bis  zum  Mai  1790 
hin,  und  erhielten  nach  Genehmigung  des  neuen,  Mar- 


777)  Van  Swieten   lieM  die  Anaichten  der  Holritha   ▼.  Zippe, 
V.  Schmidt,  Ikir.  Störk,  von  Greiner,  v.  Sonneufeli,  r.  Birkeutock, 
des  Directors  Nagel    und  des  Abb^  Paol  Stratmann   schrifüich  ein- 
sammeln.    Da  dieselben   fllr  die   damalige  Zeitrichtnng   in  mehr  ab 
einer  Besieh nng  charakteristisch  sind ,    so  mögen  sie  hier  in  treaen 
Ausiiuge  fol(;en.    Zippe   einversunden   mit    dem  Präsidentea  Vam. 
Swieten.    Das  allg.  nnd  das  Privatkirchenrecht  seien  in  keinem  noth- 
wendigen  Zunammenhang ;    ersteres   sei    ohnehin  eigentlich  kein  Sy- — 
Btem,  sondern  durch    willkürliche  Anmassnngen   anfgebam.    ^Wcni 
ehemals  die  Geistlichkeit  mit  irrigen  Begriffen  Ton  den  Rechtes 
Landesfftrstcn    und  der  Hierarchie   die  öffentlichen  Schnlen 
so  kam  das  nicht  daher,  weil  diese  Materien  einseln  nnd 
Reihe  gelehrt  wurden,  scmdem  data  man  die  Lehre  Ton  dietca 
st&nden  auf  die  irrigen  Grundsätze  der  isidorischen  Decretalen  baai 
Und  in  diesem  Falle    befanden  sich  nicht  nnr  die  Oeistlichco, 
dem  auch  die  Layen,    ungeachtet    diese    das  geistliche  Recht  nkh^      * 
theii weise ,  sonilern  nach  der  Ton  Lanxelottns  angegebenen  Onfaini 
lernten."     Seit  Van  Swieten,  Martini ,  Riegger,  Stoek    and  Rani 
Strauch  sei  die  Anschauungsweise  eine  gans  andere  gewordea«  i.i 
theologischen  Kram  hüben  die  iwey  Biedermftnner  Stock  und 
Strauch  so  ziemlich  aufgehoben,  nnd  es  Ucibt  nur  noch  an 
dass  auch  der  kanonis tische  bald  aufgehoben  werde,  daoüc  die 
lige    Mitregentschaft   der    geistlichen  Hierarrhie   im  Staat«, 
sich  auf  den  letztem  stfltist,  sammt  dem  fnrchtbaren  Fanatii 
eher  von   derselben   aufrecht    erhalten  nnd  genihrt  wird,    ein 
nehmen  möge.'*  —  V.  Schmidt,  gleicher  Ansicht;  hälft  liefa  oa 
Muster  Frankreichs.   „So  lange  der  Begriff  von  iwayea  Michiia. 
wie  er  gemeiniglich  dasteht,  beibehalten  und  der  soganaaBien 
liehen  Macht  ein  höherer  Zweck  nebst  dem  Recht«,  di«  aa  ihrer  Er^^ 
haltuug  nöthigen  Mittel  aniuwenden  eingeräumt  wird,  wird  dar 
rer  die  grösste  Mühe  haben,    seine  Schtkler   ans  dem  Wirrwarr 
Sophistereien    herausznft\hren ,    welche   erdacht    sind 
Papst    als    dem  Haupt    der  Hierarchie   das   dDanaiaai 
indirfrtum    in    Umporalia    RtHfum    oder    das  neuerdings 
Recht  des  piacrti  iccUsia^tici   in  An^hung  weltlicher  Vi 
u.  dgl.   xusu wenden;    da   hingegen    der  I«ehrer   der    Q  Oichiehieu«' 
ohne  der  Wahrheit  zu  nahu  zu  treten,    seinen  SrhQlcm 
dass  die  Sprache  von  einer    geistlichen  Macht,    einem  Jmp^imm 
rrum,  einer  JurU»iirtinn,    einer  geistlichen  Rcgiirong  a.   •.  v.  i« 
ersten   Kirche  gaiix  tifiiitl    und   unerhört  sei.  ilas»  ilieselb«  ilas 
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lini'sohen  Studienplaiiee   von    Kaiser  Lcopolil    II.  nni 

18.  Outober  1790  einen  sehr  kurzen  ubn-ei^lichen  IJe-- 
jcheid. 


gden  Oemeind«  EnkomniGade  Recht,  AaorilQDngen  and  Vertrifte  in 
Unehnng  ihrer  inneren  Verfassung  lu  mni^hen,  nie  eino  palfalalam 
tgitlotiBiun  gcnanat,  and  ihr«  dieifulli  gemachlen  Vcrardnongcn  nie 
oil  dem  Namen  Legea,  Bondern  mit  dem  bescheidenen  Casoaa  belegt 
kttbe."  ' —  B.  Störk  tritt  d«n  ubigen  beiden  bei;  v.  Greiner  eben- 
alle,  (ich  besonders  daranf  Etütiend.  doaa  die  Zerlegutijj  dei  Kirchen- 
•cbtes  »chon  anbefohlen  nnd  uui^h  bereits  ansgelubrl  tei.  —  t.  Son. 
CBfeti:  „Naeb  den  Fnrdenmgen  der  rOmiicben  Kuria.  die  da* 
tecbt  der  Thiara  Ober  die  Thronen  erbüb,  und  nie  Völker  nnWr  dem 
'^oi-KAnde  der  Keligion  vud  dem  üehorsamu  gegen  die  rechlmAsaige 
iewsli  abxniieheo  Mittel  fand,  war  ein  nUieres  und  bcitimmtes  Kennl- 
liaa  der  ala  Rechte  aufgeatelllen  AnmaBSnugen  Mr  die  Staaten  nn- 
nlbehrlich.  wufeme  gic  die  Aergemiase  der  tinstertilen  Jehrhanderl« 
teht  ▼OD  Zeit  m  Zeit  erneuert  nnd  vereirigt  aehen  wollten."  Die« 
AtMa  die  Franioaen  praktiach,  die  Dculschen  theorctiach  durch  die 
Kieiplin,  allgem.  Kircfaenrecht  genannt,  gethan.  „Unter  dieiem  Ge- 
iduapunkte  üt  dae  Kenntnisa  alleg  deajeuigeu,  na«  in  dem  aUg, 
ärebenrecht«  znaammeugei teilt  iai,  noch  denukl,  wie  Torhin  Badflrf- 
dM,  und  da  ich  mich  übenengl  halte,  dagg  die  xti  diesem  Bane  ge- 
anmalten  Materien  in  einer  gewiaseo  Verbindung  wiaaenscbaftlich 
ibsahaDdelt  werden  köuuen,  ao  trage  ich  kein  Bedenken,  dal  allg. 
nrefacorecht  a1*  eine  WiaBenschafi  id  betrachlen.  Aber  ich  mn»  hin- 
itMitien,  all  die  Wiaisnichaft,  welche  die  GrundiUie  rereinigt,  die 
Baeble  der  Staaten  und  Nationen  gegen  die  Anmosanngen  von  Rom 
n  Terlfaeidigen."  —  Audererseita  lei  es  freilich  wahr,  daaa  die  Waffen 
Utn  grOMMnilieila  aus  dem  Stsalarecble  entlehnt  adeo.  „F&r  den 
Saebtainbörer  alao,  welcher  die  ganie  Diaciplin  der  Recht« «iMenscbaft 
Tcrfblgt ,  iit  ohne  Zweifel  das  EircbeDrecbt  abgesondert  bebandelt 
daaaU  «nlbehrlich,  wann  in  dem  allgemeinen  Staaiarechte  die  Ab- 
Ikdlang  dt  Jwe  circa  Sacra  aDsrührUch  und  nach  allen  Theilen  die 
UÜD  dDacbJagendeu  Gegenatände  herumnimmt,  und  wann  ingtaich 
in  dar  dentacben  Reich ageschichte  allea  dasjenige  mit  eingewebt  wird, 
ms  ai*  Thataacbe  die  Ungerecbtigkeiieo  der  Gregoiie  undBonifacie 
Ueacbien,  und  die  einzelnen  Ereiguungen  und  die  Umaiande  in  du 
*<dl*  Licht  Blellea  kann,  anter  deren  Begftnitigung  die  nltramunla- 
titdie  Folitik  den  nngeheuren  Koloaa  ihrer  Herrschaft  sit  grllnden 
nnBcbt  hat." 

BirksDStock  spricht  mar  auch  di 
Kinbengescbichle  am 


i 
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u^beittKndc  Es  kann  keinem  Zweifel  unterlicireii .    dass  dieser 

dos  iionnii  ^ 

srniem;    letzterwähnte  Vorgang   das  Vertrauen  des  Kaisers  in 


endlich  za  einem  Stromef  wie  kleine  Vennche    CDdlich   so   diktato- 
rischen Anmassnngeu  erwachsen  nind;'*  aber  et  latae  sich  nicht  Üngnoi. 
dass  factisch  in  Oesterreich  ein  Kirchenrecht  noch  bestehe,  imd  daai 
68  nnmöglich  sei,  von  demselben  nur  anftthningiweise,  wie  tob  dca 
englischen ,    savoyischen «    türkischen ,    oder    amerikanischen   Rechte 
zu  sprechen.     ,,Ohne  in  theologische  Grundfragen  einzugrehen,  olmt 
zu  untersuchen,   ob  nicht  in  dem  Grundbegriffe  der    romisch  kath^ 
lischen   Beligion   ein    wesentliches    und  unfibersteiglichea  Hindernis 
liege ;    ohne   zu    erörtern ,  ob  hergebrachte  Dinge ,    weil  sie  in  des 
Zeiten  der  Gründung  der  katholischen  Kirche  nicht  bestanden,  gtnäa» 
können  abgestellt  werden,  —  bin  ich  der  Meinung,  dass  die  maaiii- 
faltigc  Verkettung   der  Dinge ,  worauf  durch  den  langen  Zeitimav 
vieler  Jahrhunderte,    durch  stets  gleichförmige  Gmnds&tse  und  Ar* 
beiten,  durch  Herrschaft  Aber  Meinungen  und  Gewissen ,  und  darrk 
Kinflnss  in   Staatsverfassungen    Rom    sein  Reich   gebaut  hat,  aock 
lange  nicht  so  aufgelöst  ist,  und  der  Knoten  noch  immer  za  Uait- 
lich  und  zu  fest  geschürzt  da  liegt,  als  dass  der  im  ersten  Volo  |^ 
Äusserte  Wunsch,  —  dass  der  Kanonisten-Kram  alsbald   auijgehok* 
werden  und  die  unselige  Mitherrschaft  der  geistlichen  Hierarchie  i* 
Staate  sammt  Fanatismus  ein  Ende  nehmen  möge  —  so  bald  ii  Er- 
füllung gehen  dürfte.     'Wenigstens  scheinen    mir   die  ZeitlioAe  ü' 
die  neuem  Empörungen  der  Völker  gegen  staatskinge  Abimlfim*' 
in  diesen   noch   immer  für    unverletslich   angesehenen  Oegcnttla^ 
jeden  raschen  Vorschritt,  so  heilsam  und  rflhmlich  auch  die  Ahsic^ 
sein  mag,  zu  missrathen.     Tiefer    als    blos    im  kanoniacbcn  RechV 
scheint  dasjenige  zu  liegen ,   wogegen  katholische  Regenten  nd  " 
grössten  Verehrung   würdige  Staatsmänner  oft    und    Inai^  gasiihV 
haben,  ohne  sich  den  Sieg  zueignen  zu  können." 

Nagel,  ohne  weitere  Meinnngslnssemng  fttr  Yan  Sviem. 

Stratmann  ebenfalls  und  sehr entschiciien  lllr  Yna  SvifW*! 
nicht  ohne  beissende  Bemerkungen  gegen  Heinke.  ^Wie  nnddaf^ 
welche  universalhistorische  Begebenheiten  das  beisiiielloM  RfM  v^ 
Allgewalt,  das  die  römischen  Pibste  in  der  Barbarei  dee  MhiefalM** 
gestiftet  haben,  grösstentheils  zusammengefallen  ist;  wie  daitcfrti*' 
Bemühen  so  vieler  Gelehrten,  die  mit  den  Grnndsüiiea  einer  ittt*" 
terten  Philosophie  ausgerüstet,  mit  der  Fackel  der  KHiik  die  flchU* 
Bruchstücke  des  kirchlichen  Alterthums  anfsnchten,  die  giusse  X«l^ 
meifterin,  die  Kirchengeschicbte,  in  einem  Lichte  dargetiellt  hat«  ^ 
jeden  Srhleicliwcg  utiil  jede  Krümmung  des  gemeinen  Kitrhcnwch»* 
selbHf  ftir  dHn  >>i*hi%fii  Iure  AuiLv  helenchtet .    gehArt  allenKim»  naw^ 
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i  Amtenihrutif^  Van  Swieten's  weeenllich  erschütterte. 
.  hatte  sich  »her  ausBerilem  ein  grouer  Stoff  von 
iMgeu  gegen  die  oberste  Leitung  dee  Siudienwcaens 
fgeh&uft,  welche  ebenso  in  wohlgemeinten  Vorechlä- 
n  nchkandiger  Männer  des  Inlandes  '''"),  wie  m 
a  apöttelnden  Kritiken  des  Auslandes  '''")  ihren  Aas- 
DOk  fanden.  Von  einem  ernstern ,  wissenschaftlichen 
Q  and  Producireo  fanden  eich  so  wenige  Spuren, 


bAanalon  Dioge;"  doch  aeien  dem  Umlanfe  diMerldMÖ  mehrer- 
HindeniiM«  itd  W«ge  geilftndcn,  als:  die  achlcchten  Schulen,  tot 
na  ahnt  „dai  Duefa  jenes  ■nagebreiteien  und  näehtigec  OrdsHi 

Mine  Bntgtehung  einem  feyerüchen  *ierleii  Qaiabds  verdanlit«, 
I  TOD  jeher  den  Titel  der  pabiilichen  Leibwiche  mit  lo  rielem 
At  fahrte."  —  Hiagegen  nimmt  er  deo  weltlichen  Klart»  gegen 
1  Vorwurf  in  Schnci ,  dass  diese  frahem  traurigen  ZuitSnde  nnr 
1  ihm  herrührlea.  „Nach  der  QcBchichte  hat  der  Kurialismiie  nnr 
a  Bsnptquelle,  nAmlich  die  Herrachaucht  and  den  Scoli  de*  rö- 
■efaen  Hofes  and  Beiner  Parihey...;  Ton  dieier  Quelle  gingen 
ty  groeie  Verbreitnngs-Canillc  uub  ;''  der  ernte  sei  die  anielige 
richlang  eines  beiundcni  kanüniscben  Lehrstuhles  in  Bologna  ge- 
■en,  den  andern  Kanal  mnchen  die  römischen  Sachwalter  von  vcr- 
liedenem  Rang  tmil  Stande  ans ,  dazu  gehören  ronSglich  die 
oche.  —  (Arch.  d.  k.  k.  St.  H.  C.) 

776)  „^1^  >^^  ÜD  J.  1763  gani  unerwartet  den  Rnf  tarn  Staats- 
he  erhielt,  hatte  ich  frejlich  öfters  Gelegenheit,  zur  Aufnahme 
.  Schal-  and  Studien- Wesens  besfgemeinte  Kaihschläge  in  geben 
1  in  sei^-en,  nach  welchen  verkehrten  Grands&tien  man  nicht 
len  hei  neuen  in  Slndieosachen  geirolTenen  Anstallen  zu  Werke 
lg :  allein  die  Meinungen  des  Präsidenten  der  Sindienhofcommission 
lielten  meiateni  die  Oberhand.  leb  bewirkte  iwar  von  dem  hGchsU 
igen  Monarchen  eine  Iteiolniion  ,  diu^s  die  FacultAlsdirekcionen, 
s  durch  ihren  bOchEt  «ch^dliehen  Sliiclicndespolismus  jeden  gaten 
nechlag,  jede  fmditbriogende  Anslslt  rereileiu,  sollen  aufgehoben 
«den :  allein  auch  diese  wurde  nach  der  Hand  nicht  befolgt.'* 
i.  n.  Vortrag  Martini'«  vom  3*.  Juni  1790,  Beil.  XCVII). 

7T9)  Der  Schlüier'srhe  Staatsanzeiger  (a.  a.  O.),  welcher  soiut 
r  die  damalige  Zeit  in  Oestcrreich  mehr  Worte  des  Lobes  hatte, 
b  ihr  nnlien  konnten,  gtellte  es  sich  zur  Aufgabe,  in  d'^m  Artikel : 
Der  VniveriiiiLU-Psscha'-  die  Stellung  der  Pi'.>rc>e..ien  in  Wien  und 
m  Wirksamkeit  im  Lchriiinte  deui  herbsten  Spott  i'  ]ireiEziig«l>MyHf"~ 
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dass  man  in  der  That  in  dieser  Beziehunf;  jenes  Zdu 
alter  ein  armes  Zeitalter  nennen  kann. 

Mit  gi*0B8em  IVIissfallen  bemerkte  der  Kaiser  selbst, 
dass  (bis  1784)   auch   nicht    eine  Broschüre   in  ¥/ien 
herausgekommen  sei ,  welche  des  Druckes  werth  gewe- 
sen wäre  ^•^, 

Während   die    FacultAten    (als    Doctorencollcgiefi^iB 
gemeint)  fast  gar  kein  Lebensseichen  von  sich  gmben  '*') 
kam  auch  der  Lehrerstand  gans  in  Missachtong. 
Vorschrift,  nicht  ein  Jota  von  dem  Lehrbuche  abzuwei- 
chen ,  sanctionirte  die  Stagnation,  wurde  überdieas 
der  Studiencommission  selbst,    wo  es  sich  um  Partei 
zwecke  handelte ,  zeitweise  aufgegeben  ^**) ,  und  könnt 


780)  Beil.  XCUI,   1. 

781)  Man  braucht  nor  so  erwähnen,  dMS  in  der  medkÜL  F 
cnlt&t  von  1780 — 1791  gar  keine  Decanswehl  ▼orgenonunen 
In   der  jurid.   Facult&t  war    von    1 782  —  1 7S6    Dr.   Joe. 
Deean;    nach  1786  aber   hat  daa  Matrikelbncfa   dieaer  Facallil 
mehr  leere  Bl&tter. 

782)  AU  im  J.  1787  der  Bischof  von  Seckav  mehrere  AI 
des  Görser  Seminarinros,  weil  sie  bei  der  FrtLfnng  sweidentige  G 
s&ue  äusserten,  zur  Weihe  nicht  xulasten  wollte  und  in  Folge 
die  gcistl.  Hof-Commissiun  sich  einen  a.  h.  Befehl  erwirkte, 
wie  überhaupt,  so  insbesondere  die  Lehrer  der  Theologie  k< 
den  gegebenen  Vorschriften  abweichende  Gmodailae  letuea 
trat  Van  Swieten  am  8.  Nov.  1787  dagegen  ia  die  Sebraakea, 
bemerkte,  gerade  in  der  Theologie  mibse  man  eine  i 
und  den  Lehrern  gestatten,  sich  in  freierer  Weite  snaaneprecken.  t^ 
den  Lehrer  der  Dogmatik  sei  et  Pflicht,  «»wirkliche  Glnabenriahf« 
von  der  Spreu  derjenigen  Schulmeinungen  an  eichtent  wdeke  dia|^ 
sch&fti)^e  Spciulation  der  Scholastiker  mit  den Glanhei  8 Hai  d«- 
gestalt  vermengt  hat,  dass  sie  mit  diesen  gleicbee  Ansfhw  t^ 
hielten.  Dieser  Freiheit  haben  wir  es  lu  danken,  data  wir  in 
Tagen  mit  manchen  kirchenr&thlichen  Entai^heidnngen  weit 
tigere  Begriffe  verbinden ,  als  man  ehemals  damit  ▼erbaad. 
solche  Freiheit  vei  auch  den  Qltrigen  theol.  Lehrern  um  eo 
behrlich,  da  <lie  Wissenschaft,  die  sie  lehren,  „aU:Kr 
bibl.  Auslegnngkkunde,  Moral-  und  Pastoral-Tbeologie, 
und  l'atrologie  Kröbstciitheil»  aufphi  losupbiache  Oraad* 
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Mitten  einei  fUr  fortschreitende  Bildung  empfaitf^li- 
an  Volkes  denn  doch  überhaupt  nicht  in  aller  Strenge 
rd^ßihrt  werden.  Die  ProfeMoren  behalfoi  sich  da- 
r  durch  Scripten,  welche  sie  dictirteO,  während  itb 
ctions-EJitaloge  das-  Vorlnebuch  unangefochteti  sei-* 
i  Plata  behieh.  Dieea  führte  zu  grosoer  0ba4ücb- 
llkeit  nnd  eu  bloBsem  Gedichtniai-Lemen.  Die  ohne- 
m  rednoirte,  dardi  die  Anhäufung  vieler  Faobw 
d  dnreh  den  Zeitverlast,  welchen  die  bei  grosMin 
idrange  sehr  lange  dauernden  Semestralprüfnngen 
■ursachteu,  noch  mehr  verkürzte  Studienzeit  tieas  tön 
basliehes  Behandeln  der  Fächer  nicht  eq.  Es  Wurde 
«■  auch  gar  nicht  angestrebt.  Denn  sowie  die  Bl»- 
>de ,  so  war  auch  der  Zweck  des  Studiums  r«n  prak- 
ih.  Nicht  die  wissenschaftliche  Begründung ,  soudern 
r  die  Einprägung  dessen ,  was  man  für  den  Siaats- 
nst  brauchte   und   wie   man   es  brauchte,    war   das 


tiB  gebaut  ai  nd."  .,  .  Nur  dann  kSnne  man  hoflea,  „daw 
Streitfrage  Ober  die  Qerechuame  der  Kiiche  in  dem  Staate  ein- 
geeadiget,  da«  Befugnisi  dei  Priesterltiunia  aof  eine  liebere  und 
•rbafte  Art  beBiimint  und  die  Dogmatik  tob  tbeilf  annfttien, 
U  achbUicben  Zusaiien  gereinigt  uuil  ibrem  gnni  einfachen  Cr 
tagt  näher  gebracht  werde."  Im  entgegengescttten  Falle  befilnde 
1  steh  noch  immer  auf  dem  Standpunkte  dea  XIII-  Jabriinnderts 
I«  rOmiache  Ksria  konnte  dann  auch  jetit  noch  alte  die  Dogs- 
ern  nnd  {.rgerlicben  Anmauungen  fortaelien,  deren  Aa*führnag 
lala  leicht  wurde,  wuil  die  herrichende  Meinung  von  der  Unfehl- 
knit  de*  Papalei  allen  rechtfertigte  und  diese  von  dem  lahlloam 
sre  der  Mönche,  welche  die  iheolog.  Sindien  beinahe  allein  trieben, 
TOB  jeher  gedungenen  Mietlilingvn  des  riimischen  Hofe«  tbeila  in 
«iften,  iheila  in  Schulen  nnd  TOn  den  Predigtaiiihlen  den  katho- 
h«i  Vülkern  ala  eine  dogmatische  Wahrheit  dargealellt ,  vurge- 
(ta  nnd  eingeprägt  nurde  d.  b.  f."  (Arcb.  d.  k.  k.  St.  H.  C.Z  HS)- 
I  EnUcbeidnng  dea  Kaisera  aber  lautete  dahin  .  daaa  Ton  keineln 
hnr  etwas,  was  gegen  katholische  Ornndsitie  alreit«,  geschrieben, 
shrt  oder  in  Priiat.lJnterrrdungen  mit  dM  Bthllwii  'Miaiiptet 
rden  dflrfe  (Siatutenhnch  ci.  iü'.).  '~ 
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Ziel  9  das ,  weil  für  tieferes  Eingehen  Zeit,  Anlas«  und 
Willen  fehlte ,  nicht  durch  ein  vorbereitetes  Yerstind- 
nies,  sondern  durch  glückliches  Auswendiglernen  an 
besten  zu  erreichen  war. 

In   der  That,    ein   seltsames  Schicksal,    nadi   so 
kurzer  Zeit  gerade  jenen  Gebrechen  Terfallen  za  aeuu 
ja  sie  mit  offener  Miene  zu  wollen,  die  man  Tordem» 
und  zwar  lange  nicht  in  dem  Grade,  den  Jeauiten  halt^ 
vorwerfen  können  ''*^),  Auf  dieses  Resultat  haben 
Gegner   der  letztem  sich  gewiss  nicht  Bechnung 
macht! 

Nicht  minder  bedenklich  gestalteten  sich  die  Din 
von  der  moralisch-religiösen  Seite.    E^   war  xwar 
fohlen  worden ,  dass  bei  Ausstellung  der  Zeugnisse  ai 
Sittlichkeit   eben  so  zu    sehen  sei,   wie  auf  IlLhigl 


783)  Vgl.  in  der  Beilage  XCVII  die  PoDCte  I  —  V,  wo 
Uebelst&nde  amstlndlich  dargelegt  und  als  wahr  coBttmtirt  aiad. 
Indem  wir  ans  auf  das  berufen ,  was  wir  schon  in  der  Aiiai. 
(S.  489)  anführten,  kOnnen  wir  hier  nur  beilegen,  dsas  dw, 
man  öfter  als  das  Specifisch-Oesterreichische  in  der  Binriditaaf 
Lehranstnlten  nennen  hört,  nichts  Anderes  ist,  als  die 
der  Lehrmethode  der  Jesuiten  auf  das  gesamnte  UniTcrritais>Wi 
Die  Eänführung  der  Jahresprüfungen ,  welche  arsprOiiglich  ii 
Hansstadien  der  Jesniten  einheimisch,  bei  den  UsiTsniliMB 
vorher  nie  im  Gange  waren,  die  Vortragsweise  nach  m 
»chricbenen  Buche  oder  das  Dictiren  Ton  „Scripten,**  di«  hohe  Wcffft* 
sch&txung  des  Mcmorirens,  die  formale  mit  panegyriachir  Bstgi** 
Terbundcne  Behandinngsweise  des  Stoffes  n.  dgL  m.  war  «int  Bi^ 
srhaft .  deren  Uebelstlnde  um  so  greller  berrortrelen  aneaia,  vri 
das,  wai  (bei  den  Jesuiten)  hauptsichlich  nnr  f&r  die  naten 
gemeint  gewesen  war ,  nunmehr  fflr  die  höheren  Facnlt&lea 
wunle.  Letxtere  wurden  in  Betreff  der  Lehrart  in  gleiche 
mit  den  Gymnasien  gestellt.  —  So  paradox  ee  seheini, 
jene,  welche  als  die  entschiedensten  Gegner  der  J^niCen  in 
Functen  sich  hinstellten,  dem  T^hrsysteme  der  letiten  rar 
meinen  Verbreitung  auf  den  Asterr.  UniTcrsitSten  verhallen;  »a  «e^ 
kann  man  nich  der  Wahrheit  dieser  Behanptnng  bei  nn 
Blicke  ea(7'.i<'heu. 
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*)i  aber  wie  konnte  man  hofien,  mit  der  Ethik 
wiflZDkommen,  da  die  liefern  religiöe-kirchücheB 
Ilagen,  die  posiüven  Momente  theils  geradeini 
tndet,  theila  mit  frivoler  Geringacfaätzigkeit  bd 
l^tellt ,  im  besten  Falle  aber  als  nentral  erklirt 
D.  IHe  Pamphleten -Literatur,  selbst  manche  ap- 
t«  Vortragdbücher   der   damaligen  Zeit  mnd  Be- 

genug  flir  die  Haltlosigkeit  des  pseudo-wisaen- 
it^en  Treibens  der  Männer,  die  all  Hir  Wisaen 
«etige  Spannkraft  dem  Gebote  «ner  traurig  rör- 

2>eitrichtung  zu  Diensten  gestdlt  haben.  £s 
I  in  der  Tfaat  weit  gekommen  sein,  wenn  an  meh- 
Dnivereiläten  selbst  SchQler  bei  den  Obrigkäten 
ber  die  gefährlichen  Leharaälze  ihrer  Lehrer  ha- 
rten, und  wenn  die  Centrolstelle  nichts  anderes 
in  wusste,  als  die  Klagenden  vom  Schulbesuche 
ichliessen ,  weil  sie  entweder  zu  böswillig  oder  zu 

für  den  eingeführten  Schulunterricht  snen  '"'). 


14)  HoCdecreC  vom  99.  Oct.  1783  i,üniT.  RegigEr.  I,  S,  326). 
19)  Im  J.  I7B4  hatten  giuh  seht  Stadentea  dea  Jnnibrncker 
a  aber  gerAhrliche  Lehrsätze  des  Frofeison  der  Philuaophie 
;  die  RntscheidoDg,  die  sie  t od  Wien  erhielten,  lantete;  „Da 

StadealCD  darch  ihre  Angabe  oder  Zeagnisse  den  dentlicb- 
wei(  geben,  duu  lie  entweder  von  einem  böau-ligen  Herxen 
ekhea  glanbwflrdiger  iat ,  den  Vortrag  dea  Lehren  richdg 
hmen  und  in  fassen,  die  wahren  Lehrs'iitie  tod  den  dagegen 
len  Einwarfen  /n  antereeheiden  nnd  behöHg  id  beurlheilen 
STWßgen ;  so  sind  diuiclhen  ana  Mangel  der  erforderlichen 
■QT   Forlaetznng   der    hohem    Stailien   niohl  geeignet    and 

daher  tod  der  weitem  Besuchang  des  LyceiiinB  nnnacbaichl- 
igeachloiaen  werden,  wodurch,  wenn  sie  ana  Bosheit  gehandelt, 
I  ihr  Ver^hen,  ao  wie  aie  es  Terdient,  bestraft  i«t ;  wenn  ei 
la  Dammheit  geei^heheo,  sie  ebenfalts,  wie  lie  rerdienen,  au 
inle  anageachiosaen  werden.''  —  AU  im  J.  1TB5  derselbe  Fall 

Laibach  wiederholte  und  in  Folge  deaaen  das  Kreisaml  dm 
ndcn  Professor   lur  Verantwortung   ziehen  wollte;   halte   dia 

C.   «in   Circutare   ao    alle  LaDdessteilen  entworfen,    vermöge 
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Manche  der  Professoren  betrieben  ihre  Inrch 
feindlichen  Angriffe  mit  ungezügelter  Offenheit,  < 
die  Sucht ,  ihren  unmittelbaren  Gebietern  zu  geb 
die  Ostentation  der  Wohldienerei  und  in  natorga 
ser  Folge  den  Drang  erzeugte ,  den  Inhalt  der  | 
benen  oder  angedeuteten  Weisungen  noch  zu  üb« 
ten.  Die  allgemeine  Strömung  war  so  mächtig,  dai 
Erzbischof  einen  principiellen  Kampf  dagegen 
mehr  wagte»  sondern  sich  darauf  beschiankte,  in 
zelnen  Fällen  wenigstens  auf  eine  Müssigung  des 
seren  Gebarens  hinzuwirken  *"•)• 

Dennoch  war  es  des  Kaisers  ernstlicher  B( 
dass  die  katholische  Religion  weder  in  ihren  Doj 
noch  in  jenen  Lehren ,  die,  ohne  Glaubenssätze  m 
Ehrfurcht  verdienen ,  mittelbar  oder  unmittelbar  ii 
Schule  angegriffen  werde  '"'').  Aber  zur  Ausfiib 
fehlte  es  an  der  Verlässlichkeit  der  Qrgane,  an 
1789  gingen,  durch  die  Langmuth  des  Kaisers 
Dinge  in  gleicher  Richtung  ihren  Weg  fort. 


welchem  „zum  Bchofe  der  Verbreitang  der  Aafkl&mng'^  den  1 
durchgängig  verboten  werden  solle ,  die  Lehrs&ue  ihrer  Ld 
bekritteln,  in  Zweifel  zu  ziehen  oder  Beschwerden  dagegea 
bringen.  Der  Kaiser  approbirte  es  aber  nicht,  sondern  bei 
j^ad  738  hat  das  an  die  Länderstellen  zu  erlassen  angetra^e 
culare  zu  unterbleiben ,  weil  jeder,  der  sich  auf  die  öfientBi 
thcder  stellt,  sich  auch  zugleich  der  Kritik  aussetzt,  dass,  i 
Lehrsätze  aufgebtellt  hat,  die  unschicksam  und  nicht  richti 
er,  wenn  man  die  Angabe  wahr  findet,  zurechtgewiesen  wen 
ben  die  Prediger- Kritiker  nach  der  Sage  Mehrerer  za  besserer 
denkung  der  Predigten  yieles  beigetragen,  so  wikre  rielleid) 
nicht  undienlich ,  wenn  man  so  eine  kleine  Brochnre  von  K 
über  die  Professoren  veranlassete,  welche  auch  diese  sowohl 
Richtigkeit  ihrer  Sätze  als  in  der  Mundart  stimme  and,  was 
einen  angenehmen  und  nutzbaren  Vortrag  verschaffet,  sie  w 
sam  mache"    (Protok.  v.    26.  Oct.  1785,  Arch.  d.  k.  k.  St 

786)  Beil.  XCV,  XCVL 

7^7)  Vd^.  vom  29.   Pcc.   1787,  Statutenhuch  n.  207. 


1740— 1790.     UebeUtande  des  neuen  Systems.  S8f 

|]0  Biin  aber,  in  Verbindung  mit  den  Zeitereig- 
I  im  Crroesen,  auch  Btaatsgefthrliche  Symptome 
^Berklich  machten ,  —  da  man  doch  bisher  so 
lifci^lanbt  hatte,  aus  den  Angriffen  auf  die  Kirche 
Machtzuwachs  für  die  Staatsgewalt  einzn- 
^**) ,  als  die  Klagen  aus  den  Provinzen  im*> 


010  Bio  Doetorand  der  Rechte  hatte  im  J.  1789  eine  IN»- 
m  aber  die  Wachergesetse  der  Römer  drucken  lassen  mid 
aBtarlich  nach  forausgegangener  Censur,  seine  Theses  gereiht, 
hir  befanden  sldi  folgende:  I.  aus  dem  Kirchenrechte. 
IPBhe  iit  mit  aüen  ihren  Vontehem,  wer  sie  immer  sein  mögen, 
iMifbm  Oberherrschaft  unterworfen;  ihre  sogenannte  Unab. 
^Bflst  Ist  nichts  als  bürgerliche  Freiheit.  —  In  Ansehung  dessen 
InerKch  gleichgfltig  ist,  hat  der  Stifter  der  christlichen  Kirche 
Vfmmmln  and  In  ihnen  den  Bischöfen  das  Leitungsrecht  ftber- 
.  •—  Und  swar  allen  unmittelbar  und  vollkommen  gleich.  — 
neprüngliche,  in  der  Folgexeit  aber  aus  Terschiedenen  Ursachen 
le  Gleichheit  xwi»chen  dem  Bischöfe  Roms  und  den  seinigen 
r  btrsostellen,  ist  jeder  Regent  berechtigt.  -«  Da«  Recht,  tren- 
Bhehindemiase  xu  bestimmen  und  in  Rücksicht  derselben  Be- 
im an  ertbeilen,  ist  unter  dem  Leitungsrechte  der  Kirche  nicht 
lea.  sondern  kommt  nur  allein  dem  Regenten  sn.  —  2.  A  n  s 
allg.  Staats-  und  Völker-Rechte.  Die  bQrgerliche 
rmchaft  gründet  sich  unmittelbar  auf  den  Unterwerfungs-Ver- 
— >  Der  Monarch  ist,  wie  jeder  andere  Bürger,  seine  Gesetie 
i»b0cbtcn  schaldig  ,  so  lange  kein  besonderer  Onind  der  Be- 
g  diitritt.  —  Fundamentalgesetze  können  nur  mit  Einwilligung 
«flke«  abgc&ndert  werden.  —  Der  Regent,  der  sich  mit  Tor- 
vnd  thätigem  Willen  über  das  gemeine  Beste  hinwegsetat, 
«  wider  den  sich  das  Volk  vermöge  seiner  Grundgewait 
um  kann. 

Acbeliche  S4tse  hatte  gleichzeitig  ein  anderer  Doetorand  dmcken 
u  Beide  Brochuren  kamen  in  die  Hände  des  Kaisers,  welcher 
T  8t.  H.  C.  mit  folgendem  a.  h.  Handschreiben  snstellta :  „Lie- 
aron  S^wieun.  Der  hier  mitkommenden  Abhandlung  vom  Wncher- 
le  finden  sich  am  Schlüsse  einige  S&tse  aus  dem  allgemeinen 
s-  oad  Volker- Rechte  angehungt,  welche  bei  dem  gegenw&rtigen 
tim  laat  allgemeinen  Schwindel  für  Freiheit  und  Unabhängigkeit 
Staate  gefährliche  Auslegung  leiden.  Sie  werden  aUo  darob 
künftig  bej  Censurirung  derley  Sätse  eine  mehr«  Behat- 
gebranchet  werde.**  Wien,  den  8.  Deceniber  17S9.  Joeepb. «— 
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Manche  der  Professoren    betrieben    ihre  kirchen- 
feindlichen Angriffe  mit  ongectigelter  Offenheit,    weil 
die  Sucht,   ihren  unmittelbaren  Gebietern  zu  gefallen, 
die  Ostentation  der  Wohldienerei  und  hi  naturgemis- 
ser  Folge  den  Drang  erzeugte,    den  Inhalt  der  gege- 
benen oder  angedeuteten  Weisungen  noch  au  überbie- 
ten. Die  allgemeine  Strömung  war  so  mächtig,  dass  der 
Erzbischof  einen  principiellen  Kampf    dagegen  nicht 
mehr  wagte,  sondern  sich  darauf  beschrftnkte,  in  eb- 
zelnen  Fällen  wenigstens  auf  eine  Mfissigong  des  iof- 
seren  Gebarens  hinzuwirken  ''**)• 

Dennoch  war  es  des  Kaisers  ernstlicher  Befehlt 
dass  die  katholische  Religion  weder  in  ihren  Dognai 
noch  in  jenen  Lehren ,  die,  ohne  Glaubenssätze  zu  seni 
Ehrfurcht  verdienen ,  mittelbar  oder  unmittelbar  ia  der 
Schule  angegriffen  werde  ''*^).  Aber  zur  Aasf&hnng 
fehlte  es  an  der  Verlässlichkeit  der  Qrgane,  nnd  ba 
1789  gingen,  durch  die  Langmuth  des  Kaieerif  dh 
Dinge  in  gleicher  Richtung  ihren  Weg  fort. 

welchem  „zum  Behnfe  der  Verbrdtnng  der  Anfklirang**  dea  EBmn 
durchg&ngig  yerbotcn  werden  lolle ,  die  Lehrt&ue  ihrer  Lckrcr  ■ 
bekritteln,  in  Zweifel  lu  sieben  oder  Betcbwerdea 
bringen.  Der  Kaiser  approbirte  ea  aber  nicht,  aondeia 
„ad  738  hat  daa  an  die  Länderttellen  sn  erbaten  mgeuifi  O^ 
culare  tu  unterbleiben ,  weil  joder,  der  sich  auf  die  öffenlliehi  0^ 
thedcr  stellt,  sich  auch  luglcich  der  Kritik  auaietity  daai,  ««n  V 
Lehrsätze  aafKestellt  hat,  die  unschicksam  und  nicht  richtig  ssi 
er,  wenn  mun  die  Angabe  wahr  findet,  surechtgcwicMn  wsrde.  Bi" 
lu'n  die  l'rcdigcr. Kritiker  nach  der  Sage  Mehrerer  in  hüifiM  Ct^ 
denkung  der  Fredigten  vieles  beigetragen,  su  wAre  TicUcicht  «^ 
nicht  undienlich ,  wenn  man  so  eine  kleine  Drochnre  von  Kiirifc^ 
Ober  die  Professoren  veranlnssete,  welche  auch  diese  aowohl  ss  iff 
KichtiKkcit  ihrer  S&tze  als  in  der  Mundart  stimme  nadi  was  iai^ 
cineu  angenehmen  und  nutzbaren  Vortrag  verschaffet  |  sie  aifaa^ 
kum  mache**    (Protok.  v.    86.  Oct   178.S,  Arch.  d.  k.  k.  5l  B  Ci 

786)  Beil.  XCV,  XCVI. 

7''7j  V<lg.  vum  S9.  I)ec.   1787,  Suiuienhut-h  n.  Iu7. 
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Ala  nun  aber,  in  Verbiodang  mit  den  Zeitereig- 
nissen im  Grossen,  auch  eiautegelUhrliche  Synipioine 
«it-h  bemerkiich  machten,  —  da  man  doch  bisher  so 
sit^her  f;eglaubt  halte,  aus  den  Angriffen  auf  die  Kirche 
nur  einen  M»chizuwacha  für  die  8tantf>gewalt  einzu- 
ernten  —  '■*) ,  als  die  Klagen  aua  den  Provinzen  ini- 

ses)  Ein  Doctorand  d«r  Bechio  hatlp  im  J.  1789  eine  Di»- 
wrltttion  Ober  die  Wueherfesel»«  der  Eiinicr  drucken  InsBet»  nnd 
daran,  nalürllch  noch  toraungegungcner  Censar,  seine  Thesei  gereiht. 
DaTuDler  befanden  «ich  folgende:  I.  an«  dein  K  i  rchen  re  :?  hC  e. 
)Kb  Kirche  ist  mit  altes  ibren  Yoretehern,  wer  nie  immer  aetn  mOgcn, 
der  welllicbea  Oberhcrrschafc  ualerworfeni  ibrc  Bogcnannle  Unab. 
hftngigkeil  iat  nitbca  alt  liiirgerliche  Piciheil. —  In  Antehuag  dessen 
WM  bDrgerlicb  glt^icbgittig  ial,  bat  der  E^ltfler  der  rbrisUieben  Rircbe 
dm  Aposteln  und  in  ibnen  den  BiichDfen  daa  Leiinngarecbt  Sber- 
Kcbea.  —  Uod  twar  allen  aamittelbar  und  vollkommen  gUicb.  — 
Dieae  unprüuglicbe,  in  der  t'ültjcieit  aber  aOB  Tcrschiedenen  Ursachen 
gtitOrle  Gleichheil  EHSschen  dem  Biecbufe  Roms  und  den  aeinigen 
»ied«r  henoalellcn,  iat  jeder  Itegcnl  herechligi.  —  Uaa  Recht,  tren- 
■ande  Ebchindemiaso  in  bestimmen  und  in  Rlickaichl  derselben  Be- 
freiungen zu  eribcilen,  ist  uuier  dem  Lei tantjü rechte  der  Kirch«  nicht 
liegriÖen.  sondern  kumnil  nur  allein  dem  Kegcnlca  lu.  —  S,  Aua 
.Irin  »Hg.  Stnnta-  und  V  ;,  I  k«  r  -  Renh  le.  Die  haigerliclio 
Oberherrschafc  gründet  sich  unmittelbar  anf  den  Unlerwerfnngs-Ver- 
ing.  —  Der  Monarch  iit,  wie  jeder  andere  Blti^er,  laiDe  Qeaette 
aa  beobachten  »cboldig  ,  ao  lange  kein  besonderer  Orund  der  B«- 
fraJang  eintritL  —  Fnadamenlalgeaelie  können  nur  mit  Einwillignag 
im  Volkes  abgcftodert  werden.  —  Der  Regent,  der  sich  mit  Tor- 
Atalichem  und  ibattgem  Willen  aber  daa  gemeine  Beate  hinwegaetat, 
iM  T^nnn,  »ider  den  sich  daa  Volk  Termöge  «einer  Gmndgewalt 
•cbätaen  kann. 

Aebniirhe  Sllie  hatte  gteiehteitig  ein  anderer  Doctorand  drucken 
laaim.     Beide  Brochnren  kamen  in  die  Bande  dea  Kaiser*,  irelchcr 
at*  der  St.  H,  C.  mit  folgendem  a.  h.  Handachreiben  inatellte :  „Lie- 
ber Baron  Swietin.  Der  hier  mitkommenden  Abhandlung  »om  Wnchor- 
Eeictie  finden  sich    am  Schlüsse   einige  Sllse  atu   dem   allgemeinen 
Staat»-  und  Volker- Rechte  angehiingl,  welche  bei  dem  gegennbrtigeQ 
,■-       okMhin  faat  ■llgemeineo  Schwindel  für  Freiheit  nnd  Unabhangigkrat 
i       «iM  den  Staate  gefährliche  Analegung  leiden.     Sie  werden  also  darob 
■       acii,  data  künftig  bey  Cenatinrnng  derley  Sütie  eine   mehre  Behnl- 
I       ■•nkeil  gebrauchet  werde.''  Wien,  den  8.  Uecember  1  7S9.  Joaeph.  — 
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mer  lauter  wurden    und  endlich   der   Stodiendirecror 
Heinke  ee  unternahm,  in  einem,  in  a.  h.  Hände  ge- 
legten Promemoria  in  VII  Puncten  auf  die  Unhaltbar- 
keit  und  die  Verderbniss  der  neuen  Studien-Einricli- 
tungen  hinsuweiiten  '''*) :  da  verhehlte  ee  sich  der  Kai- 
ser nicht  länger  9    dass   auf  dem  bisher  eingehaltenes 
Wege  der  Zweck ,  den  er  wollte ,  nicht   erreicht  wor- 
den sei.  Mit  der  a.  h.  Entschliessung  yom  9.  Febrosr 
1790  erklärte  er  unumwunden:  «Sittlichkeit  und  Reli- 
gion habe  einer  frivolen  Leichtfertigkeit  Platx  genuicht, 
die  Wissenschaft  sei  zu  einem  blossen  GMächtnissweike 
herabgesunken  y  ja  .so   weit  sei  es   schon   gekommcB, 
dass    einsichtsvolle   Aeltem    es    für    Pflicht    haltoii 
ihre  Söhne  dem  öffentlichen  Unterrichte  zu  entzieheD.* 
Er  abertrug  es  daher  dem   obersten  Canzler,   Grdb 
von  Kollowrat,   mit   Umgehung  Van   Swieten's   nd 
Sonnenfels'y   eine  eigene  Conmiission  zu   schleonigMr 
Aenderung  der  Lehrsjsteme  aller  hohem  Studien  M^ 
zustellen y  so,  dass  schon  im  kommenden  Stndiaqdhi 
die  Resultate  zur  Anwendung  kommen  könnten  **^ 


Van  Swieteo  bemühte  sich  iwar,  m  einem  beeonderan  BtrickM  ^ 
UngefUirlichkeit  aller  dieser  Thetes  Tom  Standpuicta  des  KsiBWS- 
des  aos  xa  rechtfertigen;  der  Kaiser  rescribirte  jedoch:  ,,niiü  1«^ 
kanft  dient  zur  Nachricht  nnd  wird  nur  Meiner  Aaoidi 
darauf  stets  Sorge  so  tragen  sejn,  womit  bej  der 
als  wie  bis  jetso  nach  den  Regeln  der  Klugheit  nnd  Bebi 
alles  entfernt  nnd  yermieden  werde,  was  durch  Irrigs 
schädliche  Auslegung  gemisbranchet  werden  könnte,  umI 
nach  derley  Thetes ,  wie  die  gegenwftrtigen  sind ,  bey 
Dispuutionen  und  Vertheidigungen  nicht  mehr  •aasaaetm  s^" 
Joseph.     (Arch.  d.  k.  k.  St  H.  C). 

789)  Beilage  XCVII. 

790)  Das  Cabinetsschreiben  Kaiser  Josefs  IL  aa  dM  otanM 
Caniler  Grafen  von  Kollowrat  vom  9.  Februar  1790  lanlilt  ^ 
folgt:  „Schon  mebrmal  habe  ich  der  Hofcansley  die  von  mchra* 
Seiten  eingegangenen  Klagen  Ober  die  bey  der  jctai|ten  EinfwhWl 
der  Siuflien   in   der  Monarchie    bestehende  Anhäufung   der 
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Doch  bevor  noch  die  ersten  Einleitangen  zur  Ans- 
ftdming  dieses  Befehls  getroffen  werden  konnten,  über- 


giMtllnfln  mii  Abbrach  der  sar  Bildung  tfichtiger  Beamtaii  ftr  jede 
Geeehiftambtheiliiiig  höchat  wichtigeii  Bernisitadien  m  eitomen  ge- 
gebe«.  Seitdem  sind  die  Klagen  so  aUgemein  geworden,  daM  eiii> 
«chtiTolle  Aeltera  es  filr  Pflicht  halten,  ihre  Söhne  dem  öfientlichen 
Unterriciil  an  entsiehen,  weil  dieser  grOsstentheils  nur  im  Memori- 
res,  alao  in  «inem  leeren  Ctod&chtnisswerke,  besteht,  keineswegs  aber 
die  Jngend  zam  eigenen  Nachdenken  nnd  Beflectiren  anleitet;  weil 

nnr  die  Anssenseite  xn  schmftcken  sucht ,  nnd  dnrch  Bejbrin- 
oberflAchHcher  Kenntnisse  and  witsiger  Oedanken  die  Zeit 
rervebweadet,  wodurch  der  Jngend  ftr  das  Eraste,  Air  die  eigentH> 
^Ctt  Berabstudien  und  die  dain  nOthigen  Vorbereitungen  keine  Zeit 
ftblig  bleibt,  euch  ihr  Oeschmack  daAlr  nicht  gebildet  wird,  sondern 
vidmelir  ehie  gans  falsche  Bichtung  erhült.  Auf  diese  Weise  mnss 
der  grSssere  Theil  nach  hinterlegter  Studienzeit  eben  so  schnell  das, 
was  er  bloss  hersasagen  gelernt  hat,  wieder  vergessen,  oder,  wenn 
aaeh  dies  der  Fall  nicht  ist,  einseben  lernen,  dass  er  mit  denjenigen 
Kenntnissen,  die  brauchbaren  Staatsbeamten  unerlisslich  sind ,  nicht 
aasgerftstet  ist.  Da  ein  wesentlicher  Funkt  in  Erziehung  und  Bil- 
^«g  der  Jugend,  Beligion  und  Moralit&t,  viel  zu  leichtsinnig  be- 
IttflMt,  das  Herz  nicht  gebildet  und  eben  so  wenig  das  GefUil  ftr 
seine  Standes-Pflichten  entwickelt  wird,  so  rermisst  der  Staat  dadurch 
den  wesentlichen  Vortheil ,  redliche ,  denkende  und  wohlgebildete 
Bftrgcr  sich  erzogen  zu  haben. 

Alle  diese  Betrachtungen  haben  mich  bereits  vor  einigen  Mo- 
naten veranlasst,  dem  Hofrathe  Heinke,  dessen  Kenntnisse  nnd 
BechtschafiTenheit  yielAÜtig  erprobt  sind ,  den  Auftrag  zu  ertheilen, 
einen  mit  aller  FreymUthigkeit  verfassten  Vorschlag  zur  Beseitigung 
der  Gebrechen  in  den  hiesigen  Schulanstalten  auszuarbeiten. 

Ich  überscbicke  Ihnen  daher  denjenigen  Theil  davon ,  der  die 
Grvnds&tze  enthält ,  welche  festgestellt  werden  mftssen ,  bevor  der 
Flau  ftr  jeden  einzelnen  Zweig  bearbeitet  werden  kann.  Sie  werden 
fiese  in  einer  bey  der  Kanzlej  abzuhaltenden  eigenen  Zusammen- 
Hetung  oeiflich  erw&gen,  wozu  Sie  nebst  den  Hofrätben  Heinke  und 
Birkenstock,  dann  dem  im  philosophischen  Fache  als  besonders  ge- 
schickt bekannten,  ftr  die  Niederlande  zur  Direction  dieses  Stu- 
fiams  bestimmt  gewesenen  Mayer  noch  ein  oder  das  andere  Indivi- 
daom  von  der  Studien- Commission  so  wie  von  der  Hofcanzley,  wenn 
Sie  einige  R&thc  dazu  geeignet  finden,  beiziehen  werden. 

Wenn  die  Commission  Ober  die  Qrunds&tze  sich  vereinigt  haben 
wird,  §<>  werden  Sie  dnnn  die  Bearbeitung   der  verschiedenen  Lehr- 
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thige  UeberBchwftnglichkeiten  durch  Fixirung  des 
les  zu  beseitigen,  konnte  keine  bessere  Wahl  getroflhs 
werden.     Martini  war  von  jeher  ein  Mann  der  gemis- 
sigten  Mitte  gewesen  und   hatte  daher  seit  seiner  ia 
Jahre  1753  erfolgten  Berufung  erst  nach  rechts,  dan 
nach  links  angekämpft,   ohne  (wie  er  sich  selbst  ini- 
serte)  je  ein  befriedigendes  Ergebniss  errdcht  zu  habcs. 
Die  Sonnenfels  -  Swieten'sche  Schule  verletzte  ihn  doitb 
ihre  Schroffheit,   wenn   gleich  er  den  eigentlich  mofh 
renden  Sätzen   derselben   näher   stand,    als  er  es  sieb 
vielleicht  selbst  eingestehen  mochte.   Er  wünschte  iir   ; 
umsichtiges  Masshalten   in  der  Anwendung   und  dm  \ 
man  nicht  höher  ziele,   als   man   treffen   wolle;  wßA 
war  er  durch  seinen  streng  ehrenhaften  Charakter  fikr 
sie  erhaben.     Er  ehrte  die  Forderungen  des  Besteki* 
den  und  respectirte  die  Geschichte ;  es  muss  ihm  dikr 
zum  grossen  Verdienste  angerechnet  werden,  dass  to0 
Anfange  an ,  wo  noch   keine  augenfälligen  Lehm  if 
Erfahrung  nahe  lagen,  das  Naturrecht  in  seinen  Hin'* 
weder  den  aggressiven  Charakter  noch  die  absprechaii^ 
Manier  annahm,  die  so  manchen  seiner  jüngon  Cob* 
gen    eigen   war.      Seine    ^Poritiones   de   lege  hoIvmI* 
reihten   sich   sogar  noch   an  die   scholastische  DsAi^ 
tions-  und  Citations  -  Weise   an  und  stellten  nicht  'ü 
Verlangen,  durchweg  die  Cynosur  für  das  Bestüaifc 
abzugeben.  —  Bei  seinem   Bestreben,  den  jewei%* 
Verhältnissen  gerecht  zu  werden,  in  den  Formen  ^ 
zulenken,  übte  seine  discrete ,   Billigkeits  -  Uef&lil  ^ 
Humanität    athmende  Sprache   eine   mildernde  Ocvik 
und  gewann  eich  die  Gemiither. 

Die  ihm  gewordene  Aufgabe  loste  er  mit  BsM^ 
heit  und  Kentigkeit  ^*').   Seine  Uauptabsicht  ging 
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Zweite  Abthoilnii^. 

Dhang.     HaupCgrundziige    der   unter   Leo- 

>ld    n.,   Franz   U.   (I.)   und  Ferdinand  I.   in 

:r  Einrichtung  der  Universität   und   ihrer 

Studien   eingehaltenen   Systeme  ^^'). 

(1790  —  1848.) 

Kaiser  Leopold  II.  wich  von  der  letzten  von  eei-**' 
m  Vorfahren  erlaseenen  Anordnung  in  -Studien Sachen 
so  ferne  ab,  als  er  am  13.  April  ilÜO  eine  eigene 
iidien-£  inrichlungs-  Commiesion  unter  dem  Vor- 
ee  dea  Staatsralhee  Freiherrn  von  Marl  in  i  ein- 
zte  "*),  und  letzteren  inebenondere  mit  der  Mission, 
Leo  neuen  Studienplan  auszuarbeiten,  betraute.  Um 
t  Klugheit,  Umsicht,  Billigkeit  vorzugehen,  und, 
nfl  dem  Grundgedanken  der  letzt  -  eingeführten  Ke- 
imen etwas  Wesentliches  zu  vergeben,  die  Gegenwart 
imit  zu  versühnea,   wirkliche  Auswüchse  und  unnO- 


TBI)  Wir  mäiaen  hier  die  Erklftrang  Toniiuacbickea,  dua  wir 
il  der  L  Abiheiluog  deg  rierten  Bncbes  nneere  AoTgabe  der  Haapl- 
de  lUKh  ali  abgetchlugaeu  betracblSQ.  Iit  ei  überhaupt  wabr, 
m  Handlangen  und  Erlebniiee  eioer  nichitvergangeneD 
iMntion  leiten  ein  glücklicher ,  io  der  Regel  vielmehr  edn  mit 
Mht  lurDckgewieaener  Stoff  lür  ernste  Qescliicbtaohreibnng  tindf  Ki 
Il  dies  in  noch  viel  hüheiem  Qrnile  von  golcben  Objectea ,  welcba 
na  Holiven  nnd  ihren  Begtandtli eilen  nach  \a  der  Gegenwart  mil- 
>d  fortleben.  Man  hat  nicht  das  Recht,  den  Maasstab  geacbicht- 
AcB  Crtheiia  an  Dioge  ed  li'gen,  die,  weil  nach  Dicht  anagebaut, 
iriangen  kCnaen.  da«a  man  vorher  abwarte,  bis  sie  ihren  vollen  Äb- 
-Uu«  erlangt  haben.  Die  e«eenwftrtige  II.  Ablheilnng  dea  vierten 
Mm  bildet  daher  im  strengsten  Sinne  des  Worlea  nur  einen  „An- 
''%"  welcher  sich  daraaf  beichrinkt,  dae  Maceriale  fOr  eine  preg- 
■•"Uche  Behandlungsweiee  zuEamraeniuBtellen,  auf  doa  Verdieuat  Je. 
"*",  diese  eelbsi  voriunehrKen,  durchgingig  venichlet, 
793)  VkI.  die  Anm.   72«. 


594  1790  ~  1848.     MartiiiiVher  StudienplaiL 

Facultäts  -  Körper  und  das  Universitäts  -  Coneistor 
hatten  gleichfalls  fortzubestehen.  Die  Stndien-Coni 
ihrerseits  sollten  den  LandessteUen  und  durch  sie, 
Vermeidung  directer  Correspondenzi  der  Hofstdle 
terstehen. 

Um  den  Sinn  für  Wissensohaftlichkeit  anznr 
sollte  jeder  Lehrer  verhalten  sein,  alljährlich 
Aufsätze  drucken  zu  lassen.  Um  aber  das  Am 
der  Lehrer  den  Studirenden  gegenüber  zu  heben, 
ihnen  eine,  wenn  gleich  sehr  beschränkte,  Police! 
Strafgewalt  ''^^)  und  die  Abhaltung  von  allmonat 
Sittengerichten  fibertragen  werden.  Die  Studir 
sollten  nach  fixen  Plätzen  geordnet,  die  Nummer 
letztem  von  Zeit  zu  Zeit  gewechselt  werden,  um 
deuten- Verbindungen  zu  vermeiden.  Ueberhaupt 
die  Jugend  mit  Ernst  zu  Sittlichkeit  und  Religi 
angehalten  werden  "'®®). 

Die  Semestralprüfungen  sollten  aufgehoben 
durch  kleinere  Prüfungen  unter  dem  Jahre  c 
werden.  Um  aber  die  Classen-  (Noten-)  Erth< 
mit  Sicherheit  vornehmen  zu  können,  sollte  am  Sc! 
d«s  Jahres  der  betreffende  Beisitzer  des  Studie 
sesses  eine  schriftliche  Gesammtprüfiing  vonw 
und  das  Resultat  mit  den  im  Kataloge  des  Prof 
enthaltenen  Aufzeichnungen  vergleichen.    Nur  d 


795)  Die  Rückstellung  der  frühem  gesonderten  Juri 
hatte  jedoch  der  Kaiser  verweigert    (Statntenbach  n.  214). 

796)  Vgl.  auch  Statu tenbuch  n.  220.  Am  1.  Jinnf 
wurde  der  akademische  Gottesdienst  wieder  eröffnet  (Univ.  B» 
Ein  Cousistorialdecret  vom  21.  Jänner  1794  verfügte  femer,  c 
den  Gottesdiensten ,  wo  die  Universit&t  als  Körperschaft  e 
nicht  nur  der  Rector  und  die  4  Decane,  sondern  auch  von  j€ 
cultät  die  6  jüngsten  Doctoren  Tbeil  zn  nehmen  haben  (i 
jur.  Fao.  I.,  3900). 


1790 -.1848.     Martini'scher  StndienpUn.  5Q5 

noch  ein  Zweifel  blieb,  hatte  eine  mündliche  Jahres- 
prüfung stattzufinden. 

Endlich ,  um  einen  Nachwuchs  an  Professoren 
heranzubilden,  sollte  den  streng  geprüften  Candidaten 
gestattet  werden,  ausserordentliche  Vorträge  2u  haken. 

Alle  diese  Vorschläge  Martini*s  erhielten  die  a.  h. 
Genehmigung  und  wurden  am  4.  October  1790  publi- 
cirt ''•').  Auch  bewilligte  der  Kaiser,  dass  der  Stü- 
dienfond ,  statt  wie  bisher  in  Capitalien ,  in  liegenden 
Gütern  solle  angelegt  und  in  Folge  dessen  die  Uni- 
▼ersität  zum  Mitlandstande  erhoben  und  durch  den 
Rector  im  ständischen  CoUegium  vertreten  werden  *'••). 
Das  Vermögen  der  akademischen  Kirche  wurde  der 
Universität  wieder  zurückgestellt  ''•^. 

797)  Statntenbuch  n.  216,  a. 

798)  Statatenbnch  n.  216,  b  und  219.  Das  alte  Universität«. 
Hans  wurde  ara  29.  August  1794  neuerdings  als  Eigentbum  der  Uni- 
Tersität  erklärt    (Univ.  Registr.  I,  3,   182). 

799)  Statutenbuch  n.  217.    Am  1.  März  1791  erhielt  sohin  das 
UniTersal-Cameral-Zahlarat  den  Auftrag  ,  die  Capitalien  per  68,300  f1. 
in  einer  auf  den  Namen  der    Kirche   lautenden  Obligation    aus    dem 
Beligionsfonde    zurückzustellen     (Arch.    d.  k.  k.   St.  H.  C.    Z.   59). 
Dazo  kamen  dann  als  Erlös  von  den  verkauften  Kirchengerätbschaften, 
weitere   9940   fl.     (Hofdecret   vom    16.  Oct.   1791,    ebend.   Z,    211). 
Der  Interessen-Bezug,    so  wie   die  Tragung  der  Lasten  begann   mit 
1.    Nov.    1790.     Seit    1803  (a.  h    Entschl.  vom  23.  Mai)   übernahm 
der    Rector   des   neuerrichteten    Convicts    der  Piaristen   die    Leitung 
des  Gottesdienstes  und  die  Oberaufsicht  über  die  akad.  Kirche.    Auf 
das  Kirchenvermögen  hatte  er  nur  so  viel  Einfluss    zu  nehmen  ,   wie 
jeder  Pfarrer  bei  seiner  Kirche.     Der  jeweilige  Syndikus  der  Univer- 
sität war  Superintendent  der  Kirche,  erhob   die   Interessen,   berich- 
tigte die  Ausgaben  und  legte  die  Kirchen rechnung  dem  Consistoriom, 
•päter ,    da    ein    Znschuss    aus    dem    Studienfoudc  nöthig  ward ,    der 
Landesstelle    vor    (Univ.    Reg.    I,    3,    366).  —   Das    Vermögen    der 
Stiftungen  und  dessen  Verwaltung  blieb  bei  der  Univers         1       1812, 
wo  ein   St.   H.  C.  Decret  vom   26.  Juni   befahl ,    dass   ai 
Jährliche   Präliminar- Ausweise    zu    entwerfen,    das    Ve  Q    beim 
^oy.  Cam.-Zahlamte   zu  deponiren ,  zu  joumalisiren  ,  von        a    < 
IntereMen    zu   erheben   und   an    die   Stiftlinge   auszubezah         i 


na 
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In  dem  Inhalte  der  Lehre  wurde  fast  nichts  g^n- 
dert ,  denn  die  Verordnung  vom  7.  September  1790 
Bchloss  sich  in  der  Wahl  und  Eintheilung  der  FUcher, 
insbesondere  aber  auch  in  der  Wahl  der  VorleBebficher 
an  die  frühere  Zeit  an  *^% 

Im  Allgemeinen  waren  die  Leopoldinischen  Stu- 
dien-Einrichtungen von  einem  sichtlichen  Wohlwollen 
dictirt,  aber  sie  waren  durchaus  nicht  eine  Ruiümtio 
in  integrum  zu  nennen;  von  dieser  unterschieden  sie 
sich,  namentlich  rücksichtlich  des  Gemeinde- Verbandes 
der  Universität,  genau  um  das»  um  was  sich  ein  vom 
Staate  bestelltes  Collegium  von  einer  Corporation  un- 
terscheidet. Sie  waren  fiberdiess,  wenn  auch  definitiv 
gemeint,  doch  nur  von  temporärer  Geltung. 

So  wie  das  Josefinische  System   überhaupt   (d.  I»- 
nicht  bloss  mit  Beziehung   auf  die  Studien) ,    namenc  - 
lieh  in  seiner  etwas  temperirten  Form,  ausserordentlic 
viele  Anhänger,  besonders  unter  den  Regierunj 
nen,  wohl  auch  im  Clerus  selbst»   zählte;  so  gewai^  p 
nach  und  nach  die  Ansicht,  dass  eben  dieses  Syst 


lieber  Administrationen  jeder  Art  hatten  die  Saporintendentca 
nung  zu  legen  und  die  Adjustining  der  St  Bachhmltimg  chw 
(Univ.  Kegistr.  II,  468}). 

800)  Statotenbuch    n.  815.    Der  Haaptnntertchiccl  bastiad 
der  Ao8Hcheidung  der  obligaten  und  freien  Fächer  and  in  der 
weihen  Wicdereinfflhrung  der  lateinischen  Sprache.     Letitcre 
der  Tlmt  schon    so    ausser  Uebung  gekommen  ,  data  die  jaridL 
theolog.  Schaler   um  Festsetzung   einer  Ueberganga-Pcfiode 
., indem  sie  die  Vorlesungen  sonst  nicht  verstehen  könnte«  aad 
lirh  unfikhig  seien,  in  der  lateinischen  Sprache ,   wenn  sie  aadi 
Kräfte  anstrengten,  sich  gehörig  auszudrücken.'*     (Protok.  der 
Einriebt.    Com.    vom    19.  Oct.    1790).   —    Am  29.  OcL  I7f0 
dann    nm*h    die    Lehrcanzel    für   das  Asterr.-erbUnditclie 
errichtet  und  deren  Verleihung  fQr  denjenigen  ansgesrhriehcB« 
das  7werknirD«Miv:Kte  Lehrbuch  daftir  verfassen  wflrde    (Arck.  ^  k. 
St  II.  C.  Z.  168) 
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im  Grunde  durchaus  nicht  verfehlt,  sondern  nur  etwas 
verfrüht  gewesen  sei,  die  Oberhand  und  endlich  in 
entscheidenden  Kreisen  ganz  festen  Bestand«  Es  trat 
daher  allgemach  wieder  hervor,  indem  es  das  von  Leo- 
pold n.  zur  Beschwichtigung  nahe  gerückter  Gefahren 
aufgebaute  Interim  behutsam  bei  Seite  schob. 

Im  Studienwesen  zeigte  sich  dieser  Entwicklungs- 
Process  unverkennbar ;  die  Universität  wurde  sehr  bald 
in  die  Zustände  vor  1790  wieder  zurückversetzt. 

Am  29.  April  1802   '^^  erfolgte,   zunächst  aus  Francisco. 

•  •        r>i  •   1   T     1  1  iche  Periode. 

einem  im  ujmnasiai-ljehrwesen  vorgekommenen  spe- 
ciellen  Anlasse  ****) ,  die  Wiedereinführung  der  Studien- 
directoren  (für  die  Gymnasien,  für  die  philosophischen, 
medicinischen ,  juridischen ,  theologischen  Facultäten 
und  noch  insbesondere  für  die  mathematischen  Stu- 
dien) «^»).  Am  22.  October  1802  wurde  für  ihren  Wir- 


801)  Hofcanzlei-Decret  Z.  15331.  Die  dicssfalls  auf  den  a.  n. 
Vortrag  vom  18.  Nov.  1801  erflossene  a.  h.  Entschl.  enthält  kein 
Datum. 

802)  Der  Anlass  besiand  darin,  dass  der  Professor  der  Rhe- 
torik am  Wiener  akademischen  Gjmnasinm  in  einem  eigenen  Pro- 
memoria  über  die  geringen  Kenntnisse  und  die  schlechte  LatinitAt, 
die  er  bei  den  von  ihm  zu  übernehmenden  Schülern  treffe,  sich  be- 
schwerte. Die  Hofcanzlei  legte  dasselbe  dem  Kaiser  mit  der  Be- 
merkung vor,  dass  ähnliche  Gebrechen  sich  bei  allen  Osterr.  Gym- 
nasien gezeigt  hätten  ,  und  (nach  der  Ansicht  des  Referenten  von 
Birkenstock)  hauptsächlich  von  dem  Mangel  einer  kräftigen  Leitung 
herrührten.  Hierauf  lautete  die  a.  h.  Entschliessung :  „da  die  viel- 
fältigen Gebrechen  im  Studien-  und  Erziehungsfache  hauptsächlich 
daher  entstanden,  weil  die  hierüber  den  Studienconsessen  eingeräumte 
unmittelbare  Aufsicht  und  Leitung  Meiner  Erwartung  nicht  entspra- 
chen ,  so  bin  Ich  entschlossen,  die  vormals  bestandenen  Facultäts- 
und  Gymnasial-Directoren  wieder  einzuführen."  (Arch.  d.  k.k.  St.  H.  C.) 

803)  Für  die  Wiener-Universität  wurden  ernannt:  1.  Theol. 
der  Canonicus  Anton  Spenden;   2.  Jurid.   der  vorma 

Hofrath  Bar.  Heinke  ;  3.  M  e  d  i  c.  der  vormalige  Director . 
Bar.  Störk;  4.  Philo  s.  der  Canonicus  Franz  Böhm:  5. 
der  Propst  Jos.  Walcher.     Das  letzgenannte  Studiei 
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kungskreis  eine  kurze ,  auf  ihre  vor  1790  besti 
Aufgabe  sich  beziehende  Instruction  Yorgeschrieben, 
che  am  7.  Jänner  1809  umständlicher  gefasst  wurde '^ 
Es  wurde  ihnen  damit  ein  sehr  weitreichender  Einftm 
sowohl  auf  die  Studien  und  Profc^ssoren ,  als  od 
auf  die  Facultäten  eingeräumt  Nach  dieser  I>o| 
pelrichtung  sind  daher  auch  die  Ergebnisse,  welche  m 
an  diese  Einrichtung  knüpften«  in  zweierlei  Gnipp 
auszuscheiden. 

Den  Directoren  wurde  zur  Pflicht  gemacht,  i 
Aufsicht  über  die  verschiedenen  unter  sie  vertheiki 
Studienfächer  zu  tragen.  ^Ohne  sie  darf  von  den  Le 
rern  darin  nichts  abgeändert,  nichts  Neues  eingefül 
und  in  keinem  Stücke  von  Vorschrift  und  Ordnui 
abgewichen  werden"  *®*).  Der  frühere  Uebelstand,  di 
die  Directoren ,  indem  sie  zugleich  Referenten  der  H< 
stelle  waren,  nahezu  alle  Instanzen  in  sich  verein! 
ten,  wurde  dadurch  behoben ,  dass  den  Directoren 
Wien  Vicedirectoren  untergeben  wui*den,  welche  uni 
der  Oberleitung  und  Aufsicht  der  erstem  fast  a 
Detail-Geschäfte  in  Studiensachen  (jedoch  ohne  Wi 
kungskreis  in  den  Facultäten)  zu  besorgen  hatten.  D 
Vicedirector  beaufsichtigte  die  Professoren  in  mom 
scher  und  literarischer  Hinsicht  (namentlich,  „dassd 
Vortrag  der  Professoren  über  ihr  Lehrbuch  nach  d 
ihnen  ertheilten  Amtsvorschrift  eingerichtet  sei,*  fe 
ner:  «dass  die  Lehrer  sich  genau  an  die  vorgeschrii 
nen  Lehrbücher  halten").  Er  controlirte  die  (wieder  eil 
geführten)    Semestral- Prüfungen    und   die  AussteUun 


jedoch  später  (Reg.  Decret  vom  18.  Febr.  1806,  Univ.  Reg.  I,  1  *• 
wieder  aufgehoben  und  mit  dem  unter  4  augefahrten  Tereinigt» 

804)   Aroli.  d.  k.  k.  St.   H.  C.  Z.    162. 

«05)   Vdg.   vom    19.   0.t«>bt»r    1 S02.   /.    175. 
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der  Zeagnisse  '"%  Er  machte  Vorechlftge  über  Ver- 
besBemugeQ  im  Sludienwesen ,  über  die  Krrichtung 
neuer  Lebrcaozeln ,  Ober  die  Verleihung  von  Sttpen- 
dien.  Ober  die  Disciplin.  Im  gewöbnliclien  Geechäfts- 
rerkehre  richtete  er  <unbeechadet  der  Unterordnung  un- 
ter den  Director,  dessen  Stellveitreier  er  eigentlich 
war),  seine  Correepondenz  an  die  Landesstelle.  Die 
VerfBgung,  dass  die  Vicedirectoren  der  Terscbiedenen 
Fächer  zur  gemeinsamen  Berathung  Qber  allgemeine 
Studien  -Interessen  zusammenzutreten  berechtiget 
men,  war  wohl  etwas  zu  schwach  betont,  um  wii^- 
sam  zu  sein  **"). 

SOS)  Du  Princip  der  SeDteatralpTAfui^n  sehr  »tranga  Iwwnd 
and  angdrQckend  waren  vorzQgIkh  die  iwei  Verord Dangen  Tom  9. 
April  1803  nnd  3.  Februar  1Su4,  tud  ileni'u  erslere  terfügle  ,  daii 
Tor  ZarQcklegung  nller  Prni'iingen  eines  Jnlir^ngg  über  kein  Fach 
sin  StudienzeugnisB  aus^HertiKel  werden  dürfe  (Univ.  Ke^gtr.  IV. 
8.  »5),  letzlere  aber  den  Lehcrtritt  in  einen  höhern  Jahrgang  Tun 
den  mit  der  Note  eraler  Clabae  (oder  erster  Clnsse  mit  Vonag)  be- 
■tandenea  Prüfungen  aus  allen  Fächern  des  vorhergehenden  Jahr- 
gangen  abblLngig  machte  (Pol.  Geg.  Samml.  S.  22).  Uie  Beiordnung 
eigener  vom  Staate  ans  bestellter,  und  ortprDnglich  sogar  vom  Lande«- 
flkraten  seibat  lu  ernennender  PrOriings-Commiisäre  warde  mit  «.  h. 
Entactal.  Tom  IS.  MSrz  ISs;  wieder  aufgehoben  (Decret  d.  k.  k,  St. 
H.  C  vom  4.  April    1837  Z.  2130). 

807)  Die  VeiordDiing  vom  lU.  Jnni  IB:iO  Z.  3645  lerfUgte, 
da«t  die  Stelle  eines  Vicedirectora  nie .  anch  nicht  vorObei^ebend 
oder  anppletorisch  dareh  einen  Professor  versehen  werden  dürfe.  — 
£s  bedarf  keiner  nähern  ErOnerung.  dass  durch  alle  diese  Vorscbrifien 
die  Professoren  die  durch  die  Leo)H>)dinigche  Einrichtung  ihnen  in- 
gedachle  bessere  Stellung  nieder  einbilsEien.  Es  drUckte  sich  dieas 
auch  in  dem  Besoldungs- Status  ans;  denn  man  braucht  nar  tu 
Mgen,  dass  —  gemasa  Vdg,  rum  5.  Sept.  1805  fUniv.  Kegistr. 
1.  3IG)  —  die  Gehaltsstufen  nach  dem  Senium  in  der  iheolog. 
FacSOO,  1000,  1300,  in  der  Jurid.  b'ac.  I20u,  1400,  1500, 
in  der  pbiloaoph.  Fac.  IIOO.  1300,  l&OO  11.  betrugen  (nur  in  der 
nedicin.  Fac.  waren  die  Gehalte  ohne  Rüelcsichl  auf  Seniom  ttr  die 
Canieln  beaonders  tixirt),  und  der  gUnzenden  i 
twgtfthrlen  AusatollunR  in  gedenken,  um  obige  Angabe  a 
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Der  Director  war  zugleich  Präaes  der  Facalt&t ; 
er  leitete  und  bestätigte  die  Wahl  des  Decann,  be- 
stimmte die  Zeit  und  beaufsichtigte  die  Bedingungen 
für  die  strengen  Prüfungen ,  denen  er  zugleich  prisi- 
dirte.  Jede  ohne  seine  Zustimmung  gehaltene  Facul- 
täts-Versammlung  war  ungiltig   '®')«    Die   Directoren 


bestätigt  ZQ  finden.  Im  Innern  der  Unirersit&t  stellte  «ich  ein  ib»* 
liches  Verhältniss  heraus;  denn  wahrend  die  Facoltitcn  nnmitCelbsr 
unter  dem  Director  als  ihrem  Prftses  standen,  waren  die  Profe«oita 
dem  Vicedirector  untergeordnet,  und  dieser  hinwiedemm  stand  enl 
nnter  dem  Director.  —  Was  den  Nachwachs  für  den  Lchrttand  betrifti 
so  wurde  anter  Beseitigung  der  Ton  Leopold  II.  datireadea  Eriaa^ 
niss,  auf  das  Doctor-Diplura  das  Kecht  sn  ausserordentlicben  Vor 
lesungen  zu  gründen,  mit  Verordnung  vom  27.  Sept.  1S11  Z.  liM 
das  Institut  der  ron  der  Regierung  ernannten  und  besoldetm  KmA- 
stenten  und  Adjuncten  gegründet  und  durch  den  Qebranck,  MOfe- 
rftre  LQcken  durch  Supplenten  ausxnfUlen,  TerroUstindigt. 

808)   Seit   der   Zeit  Leopold's  II.   konnten    in   jeder  Fanitft 
Doctoren  und   (als   Doctoren   einverleibte)  Professoren   in  DcdSd 
gewählt  werden,  obgleich  letxtere  nnter  Maria  Theresia  ansgcscUo«- 
sen  gewesen  waren.     Am  13.  Jinner  ISIS    aber  (Polittscbe  Gcic»- 
Sammlung  S.  2)  wunle  bestimmt,  dass  in  der  jaridischen  «nd  wß^ 
cinischen  Facultät  kein  Professor  das  Amt  eines  Decans  oder  NeW 
bekleiden   dürfe.      Rücksichtlich    des   Verhältnisses   der   ProfBsiof 
und  Doctoren  in  der  philosoph.  und  theolog.  FacnltAt  wurde  (ge*^ 
Vdg.  vom  29.  Angust  1817,    Pol.  Ges.  Sammlung  S.  S96)  der  H- 
hcro  Gebrauch  beibehalten    (in  Betreff  der  phil.  Facnlt&t   sSebs  8^ 
tutenbuch  n.  204 ;   in  Betreff   der  theolog.  Fac.  aber  bestnUDtt  ^ 
Vdg.  vom  26.  April  1792,  dass  alle  MitgUeder   der  Facnlttt  ^fi^ 
wählbar  seien,   dass  aber  Professoren,   welche  tn  DecaDcn  !•••■' 
werden,  das  Kecht  haben,  die  Wahl  eines  Vieedecans  t«  ▼crinff*)' 
—  Es  zeigte  sich  unverkennbar  das  Streben,  die  Doctorca-Oollcgi(*< 
welche  durch  die  Leopoldinischen  Rinrichtiingen  in  den  HiBtMfi^ 
gestellt  worden  waren ,  wieder  mehr   vortreten  tn  lassen.    Wie  ü- 
bedeutend  dem  Einflüsse  nach  die  Facnltäten  in  den  letilSB  DsM** 
nien  dc8  XVIII.  Jahrhunderts  geworden  waren,  beweist  der  Beii^ 
der  jiind.   FacnltAt   vom  17.  Jänner  1S16    (Univ.-Beit.  IV,  D,  tfV 
worin  es  heisst:   „durch  die  L&nge  der  Zeit   wnrde   der  Begriff  dv 
Facultüt  mit  dem  Begriffe  der  Societät  vermengt  ^    so  dass  mm  ^ 
Witwengcsellschaft    mehr  fftr  das  Wesentliche  und  die  Faenltii  seihsi 
bloss  als  eine  Nebpnsairhe  betnu'htet,    dahero   daaii   die  infff  Mt^ 


1790—1848.     Fraocisceische  Periode.  (Üflf 

waren  endlich  auch  Mitglieder  des  Consistoriums»  hat- 
ten den  Rang  unmittelbar  nach  dem  Rector  und  Canz- 


nnng  entstand,    dass    die  413  fl.  SO  kr.,   welche   eigentlich  tdr  die 
Anfiiahme  in  die  Facaltät,  um  in  selber  Sitz  und  Stimme  zu  erhal- 
ten, bestimmt  sind,  bloss  für  die  Aufnahme   in   die  Societ&t  bezahlt 
werden  müssen/*   Die  Verordnungen  vom  13.  J&nner  und  29.  Augast 
1817  (Pol.  Ges.  Sammlung  S.  36  und  326)   trennten   demnach   den 
Eintritt  in  die  Witwengesellschaft ,  der  frei  blieb,  von  dem  Eintritte 
m  die  FacnltAt.    Die  Taxen  wurden   unter  letzterem  Titel    bezahlt, 
wenn    gleich    sie  sodann   in    die  Witwen  -  Cassa  abgeführt   wurden. 
Alle  in  Wien  creirten  Doctoren  aller  Facult&ten,  femer  alle  anderswo 
promoTirten,    und    in  Wien    practidrenden   Aerzte   und  Advocaten,  * 
waren    verpflichtet,    die  Aufnahme    in  die  Facnlt&t  praesHiit 
praeitandis  nachzusuchen.     Eine  Ausnahme   bildeten  jene  Doctoren 
der  Med.,  welche  erklärten,  ihren  Aufenthalt  nicht  in  Wien  nehmen 
zu  wollen.     Den   graduirten   Professoren    wurde   ebenfalls  auferlegt, 
binnen  einer  gewissen  Frist  sich  in  die  Facnltät  anfnehmen  zu  lassen. 
Was  den  Bezug  der  Doctoren  zum  Lehramte  betrifft,  so  beschränkte 
er  sich    wohl   nur  darauf,   dass   der  Decan    des  Collegiums   bei   den 
^gorosen  und  Promotionen  betheiligt  war  und  als  solcher  gleichsam 
das    praktische    Interesse    der    Wissenschaft    vertrat.      Dass    dieser 
Zweck  beabsichtigt  war ,    geht  schon   daraus  hervor ,   dass  zur  Zeit, 
als  noch  Professoren    zu  Decanen   der   juridischen  Facnltät  gewählt 
^rcrdcn   konnten,    eine    eigene  Verordnung    (vom    18.  Jänner  1797, 
-Arch.  d.  jurid.  Fac,  I.  4294)  bestimmte,  in  solchem  Falle  habe  die 
jurid.  Facnltät  das  Recht,    noch  einen  besondem  Repräsentanten  zu 
den  Rigorosen    und  Promotionen    abzuordnen.     Zweifelhafter    dürfte 
die  Frage    .«ein ,    ob   diese  Absicht  wirklich   auch    in   belangreicher 
^eise  erfüllt  ward.     Denn  dieser  Verband    war   wohl   doch   an  sich 
SU   geringfQgig    und    konnte     überdiess    eine    grössere    Wirksamkeit 
desshalb  nicht  äussern,  weil  er  —  dem  schon  vorbereiteten,  mit  sei- 
nen Studien  fertigen  Candidaten  gegenüber  —  im  Grunde  post  festum 
kam.     Die  Lebensfrage  für  die  Herstellung  eines  solchen  Verbandes 
blieb  immerhin  die  Giltigkeit ,    Bedeutung    und  wirkliche  Ausübung 
der  Licenz  („Ucentia  docendi  et  regendi^'),  wie  denn  schon  Schröt- 
ter  und  auch  noch  Martini  darauf  Rücksicht  nahmen.    Seitdem  diese 
lieseitigt  wurde,  konnten    alle  Bemühungen  der  Regierung  die,    den 
Hiftbrieflichen  Bestimmungen  ganz  widerstreitende,  Entfremdung  der 
^acultäten  von  der  Lehre  und  der  Wissenschaft   in    der  Universit&t 
nicht  verhüten.     Ja  noch  mehr ;  dass  in  Folge  solcher  E 
die  Doctoren   und  Professoren  in  das ,   an   sich    sonderbare .    : 
>ber  historisc      ganz    incorrecte    Verhältniss    geriethen, 
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1er  und  vertraten  die  Stelle  eines  unter  dem  Jahre  ab- 
tretenden Ref'tors  •^•). 

Was  die  einzelnen  Facult&ts-Studien  und  Lehr- 
plane betrifft,  so  fand  deren  EiinfUhrung  in  folgender 
Weise  Statt: 

Für  die  philosophischen  Studien  stellten  die 
a.  h.  EntSchliessung  vom  12.  Juli  1805  und  der  am 
28.  September  1824  in  toto  genehmigte  Antrag  der 
Studienhofcommission  vom  12.  Juni  desselben  Jah- 
res '^^  Anfangspunct  und  Endpunct  der  Reformen  dar. 
Zwischen  beiden  mitten  inne  lag,  den  Uebergang  ver- 
mittelnd,  die  a.  h.  EntSchliessung  vom  8.  Juni  1813. 

Das  a.  h.  Handbillet  vom  12.  Juli  1805,  welcbei 
in  26  Blättern  einen  im  Detail  ganz  fertigen  Lehiplu 
dem  obersten  Canzler  zur  Ausführung  Qbergab,  stdhe 
als  Grundsatz  auf,  dass  eine  höhere  und  umfangrei- 
chere Geistesbildung  als  bisher  anzustreben  sei,  iumI 
dass  die  Studirenden  nicht  mehr  bloss  darauf  ange- 
wiesen werden  dürfen ,  bei  ihren  Studien  bloss  die  E^ 
langung   guter  Zeugnisse    im  Auge   zu    behalten  *")• 


a  ä  t  s  e  YorzuBtellen ,  ist  obnedieüs  bvknnnt.  Will  nun  die  Sack* 
beim  rechteQ  Namen  nenneu ,  ao  muaa  man  lageatehen,  dMi  ^ 
jflngate  Legiaiation  (von  1849),  indem  »ic  swei  getrennte  Coltaf>** 
der  Profesioren  und  der  Ductoren,  aufatcllte,  ntchta  aaderM  i^ 
ala  daaa  aie  das  Paradoxiun,  daa  aie  vorfand,  anch  klar  moaM^ 
und  factiache  Zustände  sn  geaetzlichen  machte.  — 

809)  Für  den  Modna  der  alljahriichen  Bectura-Wahl  «ir^ 
Verordnung  rom  S9.  8ept.  1815  (Univ.-Kegiair.  IV,  B.  U)9m' 
gebend,  welche  beatimmte,  daaa  die  Procuratorvn  aus  cinar  voa  Co» 
aiatorium  vorasuachlagenden  Tema  den  Rcctor  wählen  aoUtaa- 

810)  Die  Wieder.  Errichtung  der  von  Kaiaer  Leopold  IL  ■■'' 
gehobenen  Stndionbofconuniaaion  erfolgte  am  SO.  Jani  1806  (f^ 
Ges.  Samml.  S.  24U). 

811)  Der  Eingang  dea  a.  h.  ilandbillau  lautcM,  wit  iM^- 
„Lieber  Graf  UgHrte !  Bei  der  Sorgfalt ,  welche  Ich  acit  aikiti* 
Jahren  auf  alle  Zweige  dea  liflcnilichen  l'ntfftichtaa  and  dar  Bni^ 
hung  wendete,    um    fhr   alle  KiaaMU   und   Sttade  Mcii 
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Demnach  wurden  die  Lehrgegenstände  in  drei  Haupt- 
classen  unterschieden ,  und  zwar:  1.  in  solche,  welche 
ohne  Rücksicht   auf  ein    besonderes    Berufs-Studiuoi 


Unterthanen    rechtschafifene   und  in   ihrer  Art  geschickte   nnd  nftti- 
liche  Staatebürger  heranzuziehen,  konnten  die  philosophischen  Lehr- 
Biiataltea  nm  so   weniger  Meiner  A ufinerksamkeit  entgehen,   je  ent- 
scheidender   der    Einiiuss    derselben    aof    die  Bildung    vieler    nnd 
wichtiger  Stände  im  Staate   ist.     Aber   eben   diese  Aufinerksamkeit 
fifthrte  Blich  zur  Ueberzengung ,   dass   der  Erfolg   dieser  in  mancher 
Bftcksicht  grossen  Anstalten  bisher  weit  nnter  den  gerechten  Erwar- 
tOAgen   snrftckgeblieben   ist.    Hinfige  Erfahrungen  haben  Mich  ge- 
lehrt, dass  Jünglinge  zwar  mit  vielen  Zeugnissen  versehen  ans  dietett 
Anstalten  austreten  oder  zu  höhern  Wissenschaften  übergeben,  welche 
doch  nur  wenige  Spuren  einer  wirklich  erworbenen    hohem  Oeistes- 
md  Herzensbildung  an  sich  bemerken  lassen.    Unter   vielen  andern 
Urtsushen  dieses  geringen  Erfolges   fand  ich  die  vorzüglichste  in  der 
an  häufigen  Gelegenheit    zu  Zerstreuungen  in  Hauptstädten,    beson- 
ders bei  dem  grossen  Zusammenflüsse  vieler  sich  selbst  überlassoner 
Jüuglinge  daselbst ,   und    dann    theils  in    dem  Mangel   einiger  noth- 
wendiger,  theils  aber  auch  in  der  Menge  und  Verschiedenheit  anderer 
Lehrgegenstände ,     welche    Jünglinge    von    verschiedenen    Talenten, 
Anlagen,  Neigungen  und  Aussicliien  in  auf  eina.ider  folgenden  Stun- 
den zugleich  zu  erlernen  verbunden  oder  veranlasst  waren  und  durch 
"Welche   eine  schädliche  Oberflächlichkeit  im  Studiren   zu  sehr  befor- 
dert wurde.     Ich    habe    daher    in  den    vorigen  Jahren   schon   einige 
Voransialten  zur  Abstellung  dieser  Gebrechen   und  zur  Beförderung 
^e«  gründlicheu  Studirens  durch  die  Errichtung  neuer  philosophischer 
Lchranstalieu  in  kleineren  Proviuzialstädten ,    durch    die  Ernennung 
^^ener  Lehrer  zur  Ertheilung  des  lieligions  -  Unterrichtes    bei  allen 
federen,  insbesondere  auch    bei  allen    philosophischen  Lehranstalten 
(V(lg.  vom  8.  Febr.   1804,  Pol.  Ges.  Samml.  S.  22)    und  durch  die 
^Wiederherstellung  der  Studiendirectorate   angeordnet.     Nun  will  Ich 
^  innere  Einrichtung  aller  philosophischen  Lehranstalten  so  ordnen 
^d  festsetzen,    dass  jedem  Jungling   zur    moralischen    sowohl    als 
'Qtellectueilen  Ausbildung  jeder  Art  noch  mehr  Gelegenheit  als  bis« 
«0r  TerschalTt  und  alle  Hindernisse   des  gründlichen  Studirens  besei- 
^  werden,     lier  Staat    erwartet    aus  den    philosophischen  Lehran- 
^^^tlten  einen  wohlgebildeten  Nachwuchs  an  Jünglingen,  welche  einst 
^)  Staats-   und  Religions-Diener  dem  Vaterlande   durch  Grelehrsam- 
^t  und  Tugend  erspriessliche   Dienste  leisten  und  ihm  dadurch  den 
^>itbaren   Aufwand    öffentlicher     Lehranstalten    wieder   vergelten*'* 
{Arch,  d.  k.  k.  St.  H.  C.  Z.  243). 
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zur  Grundlegung  für  alle  höheren  Wissenschaften  gehö- 
ren ;  2.  in  solche ,    welche   in    näherer   Beziehung   zu 
einem  Berufsstudium  stehen ;  3.  in  solche,  welche  einen 
eigenen  von  den  übrigen  hohem  Wissenschaften  unab- 
hängigen Beruf  fQr  sich  ausmachen  '^*).  Demnach  gab 
es  absolut  obligate  und   absolut  freie,   relativ  obligate 
und  relativ  freie  Lehrfächer.  Ihre  Yertheilung  erfolgte 
nach  drei  Jahrgängen;    die  Reihenfolge  war  verschie- 
den für  den  künftigen  Mediciner,  Juristen  oder  Theo- 
logen.   Wer  aber  ohne  RQcksicht  auf  eine  dieser  drei 
Berufsarten  studiren  wollte ,   war   an   keine  WahlfO^ 
Schrift  gebunden.    Es  war  Jedem  gestattet ,  auch  vier 
Jahre  und  mit  besonderer  Bevorzugung  gewisser  R* 
eher   sich    auf   das    philosophische  Studium  zu  verie> 
gen.  —  Doch  sollten  nur  die  grossen  Universitäten  tak 
dem    gesammten   sehr   zahlreichen   Lehrpersonale  fv 
alle  Fächer  ausgestattet  werden ;  die  kleinem  DDive^ 
sitäten  erhielten   dasselbe  nur  annäherungsweise;  iumI 
die  einzeln  für  sich  bestehenden  philosophischen  I^^ 
anstalten  wurden  auf  einen  zweyährigen  Curs  und  die 


8 IS)   Znr  ersten  Kategorie  worden   gerechnet:  Plnküf^ 
reine  und  angewandte  Mathematik,  Phy»tk,   KeUgiona-Lehre,  Wchf^ 
Mchichte  und  griechische  bprache.    Diese  Gegenstände  ftUten  4*^ 
gingig  die  zwei    ersten  philos.  Jahrgänge ,    so    das«  die  WsU  ^ 
Berufes  und  sohin  der  relatir  obligaten  Fächer  erst  im  drittes  J*^ 
gange  einzutreten  brauchte.   —   In  die  s weite  Kategorie  gikM«* 
a)  für  Juristen:  höheres  classisches  Stodiun,  deutsche  oad 
chische Geschichte,  Religionslehre:  6)  flkr  Mediciner;  hüberti 
sehe«  Studium,  Keligionslchrc ,  allg.  Natnrgeecfaichte;  c)  Ar 
gen :  höheres  classisi'hes  Stu<lium.    Keligionslebre,  griech.  Philifc<*' 
—  Ferner  als  Freifilcher    und    der  Wahl    eise«   jedes   aoch  !■■* 
Berufe  Qborlasscn:  Technologie.  MatkesU  fcrentiB^  Aestbetik,  Uif^ 
matik  und  Heraldik,   Landwirthschafts*  und  Forstichio,   OenAiekli     j 
der  Kftnste  und  Wisscnschat\en ,   Geschichte  der  PhikMophie,  M^ 
gogik.  —  In  diu  dritte  Kategorie  endlich  gehörten:  K 
höhere  Mathematik,  Astronomie,  lebende  Hpracbea. 
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absolut  obligaten  Lehrgegenstände  eingeschränkt«  so 
dasB  die  Aspiranten  eines  höhern  Berufs-Studiums  den 
dritten  Curs  und  die  mangelnden  Fächer  an  einer  voll- 
zählig ausgestatteten  Universität  nachtragen  mussten. 
Dieser  Studienplan ,  welcher  die  Universitäts-Studien 
im  Gegensatze  zu  den  an  die  Gymnasien  anknüpfen- 
den Lyceen  von  höherem  Gesichtspuncte  fasste  ^^*)i 
wurde  am  9.  August  1808  publicirt  •**). 

Gegen   diesen    Plan,    welcher  unverkennbar  den 
Kern  einer  reichen  wissenschaftlichen  Entfaltung  in  sich 
barg,    erhoben   sich    sehr   bald   gegnerische  Stimmen, 
welche   theils   die  Unthunlichkeit  seiner  vollständigen 
Aaflfiihrung ,  theils  die  Mangelhaftigkeit  seiner  Erfolge 
darznthun,   und   seine  Wiederaufhebung   zu  erwirken 
suchten.     Daher  kam  es,    dass  die  Studienhofcommis- 
sion  am  30.  October  1812  die  Anzeige  erstattete,  dass 
die  Kataloge  der  Zeugnisse  seit  Einführung  des  neuen 
Studienplanes    viel    weniger  Vorzugs-Classen    auswie- 
sen, als  vordem,  und  als  in  den  juridischen  und  medi- 
dnischen  Fächern.  Die  Vortragsweise  der  Professoren 
sei    äusserst   ungleich;    an    die  jungen  Leute   würden 
vielfältig  zu  hohe  Anforderungen  gestellt;    ebenso  sei 
die  Ungleichheit   der   kleinern    und    grossem  Lehran- 
stalten für  das  allgemeine  System  störend  ***).  —  Als 


813)  Das  a.  h.  Handbillet  sagte  daher  am  Schlüsse :  „da  nach 
Inhalt  dieser  gegenwärtigen  Anordnung  viele  Gegenstände  der  freyen 
Wahl  der  Jünglinge  überlassen  bleiben,  so  I&sst  sich  zwar  vorans- 
Mtzen,  dass  manche  Kollegien  nicht  mehr  so  zahlreich  wie  bisher, 
logar  einige  nur  von  wenigen  besucht  werden  dürften ,  aber  es  lässt 
(ich  auch  mit  Recht  erwarten,  dass  diese  wenigen  die  freygewählten 
Lehrgegenstände  desto  vollständiger  sich  eigen  zu  machen  trachten 
werden,  je  mehr  sie  sich  frey  und  aus  Neigung  zu  ihrer  Erlernung 
bcitunmt  haben/' 

814}  Pol.  Ges.  Samml.  S.  58. 

815)  Schon  das,  so  scheint  uns,  war  ein  Zeugniss  von  unrich- 
tiger Auffassung  der  a.    h.  Willensmeinung,   dass    die    Studienhof- 
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in  Folge    dieser  Klagen  die  a.  h.  Ent Schliessung   toid 
8.  Juni  1813   (nebst    einigen    Anordnungen    über   da« 
Privatstudium)  grössere  Strenge  bei  den  Semestral-Prü- 
fungen  anbefahl  und  hinzusetzte:  „da  einige  Professo- 
ren in  ihrem  Eifer  zu  weit  gehen,  so  ist  ihnen  zu  er- 
innern,  dass   der  Zweck    der  Schule    nicht  sei,  -noch 
sein  könne,  Gelehrte  zu  bilden**  *'•);  —  so  war  damit 
der  Studien  plan    von  1805  im  Grunde  schon  um  seine 
Bedeutung  gebracht.    Vielen  erschien  er  von  da  an  Dor 
mehr  als  ein  beschwerender  Ballast ,  von  dem  man  flieh 
sobald  als  möglich  zu  befreien  suchen  müsse. 

Als  daher  das  a.  h.  Cabinets- Schreiben  vom  9.  April 
1818  eine  Revision  aller  Studienplane  anordnete,  ftnd 
der  philosophische  Lehrplan  von  180S  bei  der  Studien- 
hofcommission  nicht  nur  keinen  Vertreter,  sondern^ 
wurde,    nach   umständlichen    Verhandlungen  •'^,  •"» 


coromission  alle  pbiloHuphiBchen  Lehranitaltendnrchgehendtioflnf^ 
förmig  als  möglich  auBxuetatten  nuchte.  Sie  kam  dahin,  daM  li' i" 
den  Erbl&ndern  bis  1824  schon  84  philosophische  LehnuMtalm  "i* 
drei  Clinton  organisirte,  von  denen  die  meisten  natflrlich  nar  assga* 
baft,  den  Fächern  und  den  Personen  nach,  ausgestattet  werden  konK^ 
Dabei  beklagte  sie  sich  dann  fibcr  die  wachsenden  Kosten«  Aber  A 
onsuliinglichen  Lehrkräfte,  über  die  OberflAchlichkeit  der  Lehit  ^ 
des  Studiums  u.  s.  f.  Es  war  eben  eine  Lebensfrage  des  Snditt- 
planes,  die  vollkommene  Ausstattung  nnr  wenigt*n  LchranstslMi* 
diesen  aber  in  auszeichnender  Weise ,  Torzubehalten.  Das  SutkcSt 
viele  gleichförmig  einzurichten ,  konnte  nichta  anderes  snn  G<Mg* 
buhen,  als  die  Mittclmässigkeit  für  alle. 

816;  Arch.  d.  k.  k.  St.  II.  C.  Z.   114. 

817)  Schon  am  14.  Sept.  182U  ervuttete  die  St  H.  C  i^ 
Gutachten ,  worin  bic  die  AbüohatVung  des  bisherigen  LchrfliM* 
und  Reducirung  auf  zwei  Jahrgfinge  beantragte.  Kaiser  Fraii  |^ 
diese  Antrage  dem  Ueg.. Käthe  P  o  w  o  n  d  ra  inr  Durchsicht,  mM^ 
sohin  einen  Gegenvorschlag  einreichte  und  darin  Festhallaif  ^ 
dreijAhrigen  Cnrsus  und  der  HnuptgrundsQge  des  Planes  von  \^ 
befürwortete,  und  nur  für  die  Theulogvin,  aiu  praktischen  Gits^»* 
eine  Ausnahme  vursohlng.  Der  Kaiser  war  dafür  eingeDumacn.  bV 
PoHondrH's  VorsrhUge  in    anonyme  Form  gfkleldet.   der  Sl  H-  ^* 
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12.  Juni  1824  der  a.  u.  Vortrag  erstattet,  welcher  vor- 
schlug, als  obligate  Lehrfächer  nur  mehr  die  ReligionB- 
Lehre,  die  Philosophie  '^^^  die  reine  Elementar-Ma-» 
thematiky  die  Physik,  die  lateinische  Philologie  beizu^ 
behalten  y  alle  frühem  Unterscheidungen  nach  Berufs- 
Art  u.  s.  f.  fallen  zu  lassen,  den  philosophischen  Cur- 
81IS  auf  zwei  Jahre  zu  restringiren,  und  ausserdem  nur 
noch  fiir  den  ersten  Jahrgang  Naturgeschichte,  fftr  den 
zweiten    Weltgeschichte   zu   empfehlen   ^^^)j    fiir  die 


mr  AeoMeniDg  znstelleo  luid  emaniite  ihn  spiter  zum  Referenten 
der  St.  H.  C.  in  dieser  Angelegenheit.  Als  solcher  yerlasste  er  duin 
den  a.  n.  Vortrag  vom  1 2.  Juni  1 824 ,  worin  er  aher  Ton  leiner 
Mhern  Ansicht  wieder  abging  und  das  philosophische  Stndium  nnr 
aof  das  Nothwendige  eingeschränkt  wissen  wollte  (Arch.  d.  k.  k. 
St.  H.  C.  Z.  3052). 

818)  Mit  dem  Beisatze:  „Eine  Fundamentalphilosophie  unter 
was  immer  f&r  einem  Namen,  dann  eine  Religionsphilosophie  als  ei- 
^ene  Theile  des  philosophischen  Lehrsystemes  aufzustellen,  wird  ans- 
drücklich  untersagt/^ 

819)  Die  Motivirung  für  die  Ausscheidung  der  Weltgeschichte 

mns  den  obligaten  Lehrfächern  war:    ,,Auf  jeden  Fall  wäre  es  nicht 

consequent .    dieses  Lehrfach  unter  die  erste  Classe   der   Lehrfächer, 

ntmlich  unter  die  streng  nothwendigen  zu  zählen;  weil  dasUnent- 

^ehrli  chste    von    geschichtlicher  Eenntniss   schon   im  Gymnasio, 

die  weitere  AusbiMung  aber  allenfalls   auch  durch  Lecture  erworben 

werden  kann.**     Rücksichtlich  der  österr.  Geschichte  aber  wurde  knn 

Vmerkt,  dass  ,,kein  Grund  vorliege,  die  österr.  Staaten  -  Geschichte 

>ain   allgemeinen   Obligatstudium   zu    erklären;**    der  Beweis  hieftlr 

liege  schon  darin,  „dass  seit  den  20  Jahren  als  dieses  Lehrfach  oin- 

K^hrt  ist,  noch  keiner  der  österr.  Professoren  ein  Lehrbuch  hierüber 

S^chrieben  hat.**     Einzelne   Stimmen   hatten    sogar    beantragt,    die 

^terr.  Geschichte  auch  als  Freifach  eingehen  zu  lassen,    denn  „das 

Erforderliche   aus  der  Österr.  Geschichte  müsse  ohnehin  in  der 

Uoirersalgeschichte  Yorkommen.**  —  Andererseits    war   der  Hofrath 

Freiherr  von  Türkheim  für  die  Beibehaltung  der  Geschichte,  erwirkte 

*ber  nur  den   Zusatz ,    dass  man  es  für  spätere  Jahre   vorbehalten 

wolle,  die  Wiederaufnahme  derselben  unter  die  Oblig^tfächer  zn  be- 

tttragen,   falls  es   sich   nothwendig   zeigen  sollte.     Doch  kam  diese 

Fmge  bis  1848  nicht  wieder  zur  Sprache. 
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Doctoranden  der  Philosophie  **^  und  der  Rechte  aber 
auch  ein  Zeugniss  über  die  österreichische  Greschichte 
vorzuschreiben.  Die  übrigen  Freif&cher  sollten  beseiti- 
get ,  oder  wo  möglich  einem  schon  bestehenden  Fache 
zuget heilt;  die  überflüssig  gewordenen  Individuen  des 
Lehrstandes  in  anderer  Weise  verwendet  werden.  — 
Nachdem  dieser  Antrag  am  28.  September  1824  geneh- 
migt worden  war,  erfolgte  am  2.  October  die  Publid- 
rung  des  neuen  Planes  ***),  der  sich  bis  1848  behanp- 
tete« 

Für  die  hohem  medicinisch -chirurgisch  eo 
Studien  brachte  der  Lehrplan  vom  17.  Februar  18M 
die  Ausdehnung  von  vier  auf  fünf  Jahrgänge,  von  de- 
nen die  drei  ersten  dem  theoretischen,  die  zwei  let^ 
ten  dem  praktischen  Unterrichte  galten  *'*)•  An  dieiO' 
Grundanlage  des  medicininchen  Studiums  Mrurde  nichd 
mehr  geändert,  wenn  gleich  die  mit  Vorliebe  gepflegte 
praktische  Seite  des  Unterrichtes  ***),  femer  dieVtf- 


820)  Das  Decret  der  St.  H.  C.  todi  SS.  Not.  1S17  Z.  9Mf 
setzte  die  Taxen  fflr  die  drei  stren^n  PrQfiingcB  auf  44  fl.  fcii< 
nftmlich :  für  den  Priaea  und  den  Decan  je  8  & ,  ftr  die  vNr  ra- 
tenden Professoren  je  2  fl. ,  fflr  den  Bedell  im  Oanien  2  fl.  (UuT.-Biff*)' 

821)  Pruv.  Ges.  Samml.  f&r  Nied.  Oett.  8.  489.  Die  £atk»- 
lung  war:  im  I.  Jahrg.:  Keligionslehre,  theor.  Philuso{»hie,  El*> 
Mathematik,  latein.  Philologie;  im  II.  Jahrg.:  Bdi^iuiW^' 
Mtiral-Philosophie,  Physik,  latein.  Philologie. 

822)  Pol.  Ges.  Samml.  S.  68.  Die  Reihenfolge  dtr  Sci'i* 
war:  I.  Jahrg.  Anatomie,  Chemie^  Botanik,  «pec  Naiorfesclvc^* 
allg.  nnd  s|>ec.  Chirurgie;  II.  J  a h r g.  Physiologie  mit  höherer  Aü* 
tomic,  Lehre  der  Chirurg.  Operat. ,  Instr.  und  Band.,  GebBrt4fli>: 
in.  Jahrg.  Pathologie  nud  Therapie;  IV.  und  V.  Jahrg.  ^' 
Therapie,  mediciu.-chirurgischer  praktischer  Unterricht  am  Km^ 
hcttc.  — 

823)  Namentlich  kam  die  praktische  Chinusie  and  Khaik  ^^ 
den  Professor  Vincens  Ritter  von  Kern  (geb.  am  tO.  Jlts* 
176U  KU  Uratz,  seit  IBO.')  PrufeMor  der  Wiener  Unir. .  f  *■ '^ 
April   1829)  zu  hoher  Bliithe.     Nach  »einem  AnUag«  giiUultie  Btf< 


mehrung  und  Ausbreitung  einzelner  Fächer,  nameot- 
lich  der  Anatomie  und  der  Chemie  "*) ,  und  endlich 
die  mehr  systematische,  zusehends  mehr  Umfang  ge- 
winnende und  zu  besonderer  Geltung  eich  erschmn- 
gende  Bütreibung  einzelner  Nebenfächer  (Magisterium 
der  Chirurgie,  Studium  der  Civil-  und  Land- Wund- 
ärzte ,  Geburtshilfe ,  Augenheilkunde  '") ,  Zahnheil- 
kunde, Pharmacie)  Aenderungen  und  Zusätze  beding- 
ten, welche  in  dem  Studienplane  vom  12.  October 
1810  ^*'),    endgiltig   aber   in   dem  Studienplane   TOm 


Stift  im  J.   ISOT  das  clünirgitche  Operstiont-Inititnt.    DerStadien- 
plkD  TOn  1S33  hat  dann  nnter  BeTOnagnng  des  prektiichen  ÜDter- 
licIitM  die  Lebrcsniel  der  [heoretiachen  Chrrnrgie    gam  at^gelMiea. 
814)  Die  S I  u<l.  -  Hof comm. -Deere  te  vom  17.  Juli   1BI2  und  30. 
Jnli   IBIS  gestalteten  die  Creirung  eigener  Doctoren  der  Chemie; 
aie  ballen  dieselben  Taxen  zd  zatilcD,   wie  die  übrigen  Doctoreo  und 
küiiDIcn    aneh    in     die  Facnllät  anfgenommea  nerdcn.     Duch    waren 
•ie  rar  daa  Amt  eines  Rectors  ,    Denuns,   Procuratore  nicht  wählbar 
■nd  hatten  nicht  Zutriii  zu  der  Witwen-Sude  tat     Ans  den  philoso- 
phischen Slndien  brauchten  sie  nnr  Zengnisse  Ober  Logik,  Nalurge- 
BChichie,  Mathemaiik,  Physik,  Technologie  beizubringen  (Univ.-Reg. 
TV,  D,  21,  Ges.  SaiDinl.  S.   U8).  —   Rücksicht  lieh  der  Anatomie 
erhiellen   (Hofdecret   vom   S.   Febr.  IBIO,  Ges.  Samml.  S.  109)   die 
Prosecloren  und  Lehrerden  Rang  von  Professoren;  und  der  Lehren  rt 
ier  Anatomie   wurde    auf   zwei  Semester   ausgedehnt.  —  In  BetrefT 
der  Botanik  jtt  anzuführen,  daes  Kaiser  Frnnz  mit  a.  h.  Enlschl. 
Tom  S.  Aug.   1819  die   iniD  Belvedere   gehörigen  Ackergrflnde   dem 
hotanigcben  Gurten  der  Universität  gegen   Vurbehult  des  Etgeuthuuia 
«Ol  Benützung  übcrlici«  (Erüffiiung  der  ilüfkammerpruuuratur  an  den 
Keetor  Mogn.  Dr.  Job.  von  Dubruis  vom  29.  Deo.  1319,  Univ.-Reg. 
I.  3,  387). 

sas)  Die  Einfiihrnng  eines  vuUstündigcn  theoret.  und  prakt. 
Ctnea  der  Augenheilkunde  (wovon  eiu  Semester  fQr  die' Mo. 
^ner  des  V.  Jahrganges  obligat)  crfulgle  um  3.  Mai  181B.  Na<-h 
"ei  Semeitral-C Ursen  und  einer  Operniiou  des  grauen  Staares  konnte 
du  Diplom  als  Aug*narz(  aUBgcstellt  werden  (Pol,  Ges.  Samml.  S,  147). 
826)  Pol.  Ges.  Samml.  S.  87.  Die  Klnthcilung  für  das  hfihcr« 
«»ficin.-ehirurg.  Studium  war  folgende;  I.  Jahrg.  Kncjklopad. 
Eiili'itimg,  Anatomie,  spec.  Naiargcsvh. ,  Botanik;  H.  Jahrg.  bO- 
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17.  September  (a.  h.  Entschl.  vom  31.  März)  1831 
sammengefasst  wurden  **'').  —  Für  die  strengen 
fungen  und  Promotionen,  und  die  hiebe!  zu  enl 
tenden  Tnxen  blieb  es  bei  dem  am  19.  Jänner  18 
laesenen  Normale  ***). 

Für  die  juridischen  Studien  wurde  berei 
24.  August   1804  eine  neue  Eiutheilung  der  Lehr 


here  Anatomie  und  Physiologie,  ferner  im  ersten  Semetb 
Chemie,  im  zweiten  Semester  Phannacie  und  Thier-Cbenu* 
Jahrg.  in  beiden  Semestern  :  allgem.  Pathologie,  Aetioloj 
miotik,  allgem.  Therapie ;  Materia  med.  et  chirurg,,  Diätetik, 
tirkunst;  femer:  im  ersten  Sem.  Geburtshilfe,  im  zweiten  Sem. 
krankhciten,  dann  chimrg.  Band.-  und  Instmroenten  -  Lehr 
J  A  h  r  g.  Spec.  Therapie  und  medic.  praktischer  Unterricht  u 
kenbette  (ferner  im  zweiten  Semester  Thieranneikunde) ;  Y.  • 
wie  oben,  und  überdiess  im  erst.  Sem.  gerichtl.  Arzneikuo 
zweiten  Sem.  raedicin.  Policei. 

827)  Demgemas»  ergub  sich  nachstehende  Yertheiinng  dt 
fUcher.  I.  Jahrg.  Encyklop.  und  spec.  Naturgeschichte,  Ai 
Botanik,  durchgängig  in  beiden  Semestern  je  eine  Stunde.  IL  « 
Flöherc  Anatomie  und  Physiologie  täglich  1  St.,  allg.  und  ] 
ecutische  Chemie  täglich  2  St.  IIL  Jahrg.  Allgem.  Pa 
und  Therapie  täglich  2  St.  im  ersten  Sem.,  Pharmakologie 
2  St.  im  zweiten  Sem.;  femer  im  Sommersemester :  Theor.  ( 
hilfe  und  Lehre  der  Krankheiten  der  Haufis&agethiere.  IV. 
a.  medie.-prakt.  Unterricht  am  Krankenbette  täglich  l  Su; 
Puthologie  und  Therapie  der  innerlichen  Krankheiten  täglid 
c.  chirurg.-prakt.  Unterricht  am  Krankenbette  täglich  1  Su; 
rurg.  Operationslehre  im  ersten  Sem.  täglich  1  St. ;  e.  spec 
Pathologie  und  Therapie  im  zweiten  Sem.  täglich  1.  St.  V. 
Wie  ad  IV.  a,  6,  c,  </,  e  Qedoch  für  Schüler,  die  nur  DocU 
Medicin  werden  wollen,  entfallen  hier  c,  </,  e)  \  Augenkrankl 
jedem  Sem.  ein  vollständiger  Curs  ;  klinischer  Unterricht  Aber 
krankhciten ;  gerichtl.  Arzneikunde  im  ersten  Sem.  tägücl 
ebenso  medicin.  Policei  im  zweiten  Sem.  —  Dazu  dann  die 
deren  Vorschriften  über  die  secundären  und  die  gesonderten 
Studien  und  die  darüber  auszustellenden  Diplome. 

828)  Pol.  Ges.  Samml.  S.   67.     Bei  der  zweiten  streng 
fnng  war  auch  Causser  dem  Decane)    ein  Nichtprofet^sor  — 
der  Vicedireotor  —   als   Gast   heizuziehen. 


UJ 
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n^Dommen,  bei  welcher  auch  da«  Strafgesetzbuch 
(w  Verbrecheii  und  schwere  Policei-Uebertretungen 
afnahine  fand  '**).  Bald  darauf  erhielt  jedoch  das 
ridische  Studium  eine  g&nzliche  und  tief  eingreifende 
mgeatalluDg,  deren  Motive  etwas  näher  in  das  Äuge 
i  {aeseu  um  so  nöthiger  ist,  da  es  nicht  wohl  in  Ah- 
da  gestellt  werden  kann ,  dass  der  Staat  gerade  auf 
esen  Zweig  der  UniTersitäta-Studien  sein  vorzüglich- 
BS  Augenmerk  lenkte,  weil  er  in  ihnen  zutüchat  und 
erster  Linie  die  Vorbereitungsschule  fOr  dak  StaaU- 
anst  erblickte.  Der  juridische  Studienplao  vnirde  ao- 
D  mittelbar  der  Maesetab  tär  die  Einrichtung  der 
■HTersiläts- Studien  überhaupt,  indem  letztere,  naeh- 
ao  man  Über  ersteren  im  Reinen  war,  detnaelben 
boQ  um  der  Gleichförmigkeit  willen  in  den  Haupt- 
iziehungen  zur  Wissenschaft,  zur  Kirche,  zum  Statae 
öglichst  angepaest  wurden. 

Die  Verhandlungen  und  Berathungen  hierüber  fie- 
D  in  die  Jahre  1807— 1S]0. 

Die  juridischen  Studien ,  ja  das  Universität«- We- 
D  in  Oesterreich  im  Allgemeinen  hatte  bis  1806  den 
migen  Verband  Oesterreichs  mit  dem  deutschen  Reiche 
idergespiegelt.    Inaheeondere  galten  die  F&cher  der 


839)  Pol,  Oes.  Satnml.  S.  106.  Die  Elntheilnngwar:  I.  Jkhrg. 
1  b«id«a  SemeBtem  Uglii'b  i  St.  Maiur-,  Siaatg.  und  Völkerrecht 
>d  pajnliche*  Recht,  ilglich  I  St.  Statistik;  II.  Jahrg.  in  beiden 
l«ine*leni  täglich  i  Sr.  rCinisch^s  Itechc,  uad  i&giich  I  Sl.  BGichi- 
mchicbte;  III.  Jnhi'j;  in  heiilrn  Semealcrn  Inglich  S  St.  Eirchen- 
ichl  und  läglinh  1  Sl.  Lcliea- und  deutsehe»  Slaulsrecht;  IV  Jahrg. 
i  keiden  Semesienl  täglich  3  Si.  pnlitieche  Wissen  seh  alten  ,  1  St. 
ilterr.  Prirat^ech^  im  iweilen  Semester  1  St.  GesrhtfUstjl.  Mit 
InD  Biterr.  Privatrechte  wurden  zugleich  aarh  Wecheelrecht  and 
■bXerl.  Gerichtsordnung  vuigerrngen ;  Ohcr  beide  FBcher ,  bo  wie 
Iber  die  ReichspraxlE   bestanden   anch    nurh   auuerordenlltüie  Vur- 

S9- 
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cleiit sehen  Reichsgeschichtc,  des  doiitschen  Staatsrech* 
tc8,  der  Reichspraxis  der  Erwägung,  dnss  Wien  nicht 
nur    die    Hauptstadt    der    österreichischen    Monarchie, 
sondern  auch  die  Residenz  des  römisch-deutschen  Kai- 
sers  und    der  Sitz    der  obersten  Reichsbehörden   war. 
Nachdem    aber    in    Folge    der    Rheinbunds-Acte   ▼om 
12.  Juli  1806  Franz  IL  die  rOmische  Kaiserkrone  nie- 
dergelegt und  die    deutschen  Fürsten    ihrer  Verpflich- 
tung gegen  ihn  entlassen  hatte,   hörte  diese  Rücksicht 
auf.  Nach  einem  nahezu  tausendjährigen ,   in  so  Tiden 
Gefahren    ruhmvoll   erprobten    Verbände ,    für   dessai 
Schutz  so  viel  Gut  und  Blut  noch  kurz  vorher  ebge- 
setzt  worden  war,  erzwangen  sich  die  deutschen  For- 
sten die  Auflösung  des  Reiches  und  die  Trennung  det 
Verbandes.  Oesterreich  sorgte  dafQr,  dass,  so   viel  tu 
ihm  lag,  diese  Scheidung  mit  Anstand  und  Würde  er- 
folge ;    nieht   ein  Gleiches  Hess  sich  aber  von  den  an- 
dern sagen.    Die  nächste  Folge  dieses  Vorganges  nnd 
des  Alleinätehens  war  eine  ausserordentliche  Kraftent- 
faltung im  Innern  Oesterreiohs ,    eine  Abkehr  von  al- 
lem   Fremden    und    Ausländischen,    und   das  StrebcDi 
das  specifisch  Oesterreichische  zur  Geltung  zu  bringen 
und  in  ihm  einen  Krsatz  für  den  eben   erlittenen  Em* 
gang  zu  suchen.   Niemals    war  dieses  Bewusstaeini  i> 
sich  selbst  den  Halt  zu  finden,  hochgehender,  ab  i> 
den  Jahren,  welche  zwischen  der  Abdication  det  römi- 
schen Kaisers  und  dem  Ausbruche  des  vierten  firanan- 
sischen  Krieges  lagen.     Ein  Ilintangcben    aller    biiber 
aufgenommenen  fremdartigen  Kiemente,  ein  Füssen  nn 
die  eigenen  geistigen  Erwerbungen,  die  eigenen  Geseisa» 
den    eigenen  Genius;    ebenso   ein    Abwenden    von  der 
Vergangenheit  sowohl ,    als  von  dem  Bezüge   zu  rinef 
schlecht  bewährten  Umgebung,  und  ein  Festhalten  nn 
der  eigenen    (legrnwart ,    wunle    nunmehr   als   naiar- 
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gemäese  Folge,  der  leitende  Gedanken  auch  für  jene 
Eioricbtungen  des  ^taatsweeens,  welche  auf  die  gei- 
stige Bildung  der  künftigen  Diener  des  Staates,  80  zu 
sagen  auf  ihre  eiaailiche  Erziehung,   eich  bezogen. 

Um  80  entscheidender  «ar  der  Umstand,  ans»  sol- 
chen Zuständen  und  Stimmungen  eine  ausgezeichnete 
l^slatorische  Thäiigkeit  begegnete ,  welche  das  grosse 
Werk  der  österreichischen  Civil-  und  Criminal-Gesrtz- 
gebnng  nicht  nur  in  einer  würdigen,  sondern  auch  in 
einer  vor  allen  anderwärts  vurgpkomincnen  Codifiealio- 
aen  hervorragenden  Weise  zum  Abijchlusee  gebracht 
hatte  **").  Wie  konnte  es  da  Wunder  iiolimen,  daas  man 
mit  Willfährigkeit  von  allen  Ueberbleibacln  einer  fremd- 
artigen oder,  wie  es  schier),  nunmehr  gänzlich  anti- 
quirten  Anschauung  sich  lossagte,  und  Alles  was  nicht 
aeu -österreichisch  war,  aus  dem  juridischen  Studien- 
programnie  entfernte  ? 

Am  26.  September  1807  erhielt  der  oberste  Canz- 

ler  den  Auftrag,    zu  berichten,    ob    bei  den  nunmehr 

veränderten    Umständen    das    Lehramt    des    deutschen 

Staats-    und  Lehcnrechia,    dann    der  Reichsgeschichte 

Und  des  römischen  Privafrechtes  noch  ferner  beizube- 

halieo  sei,  und  wann  allenfalls  das  letztere,  wenn  nicht 

gleich  jetzt,  doch  künftig  aufzuhören  habe.    Die  Hof- 

canzlei  befürwortete  mit  Wanne  die  Beibehaltung  des 

römischen  Rechtes,    und  wollte  nur  das  deutsche  Pri- 

vstrecht  und  die  Reichfpruxis  aufgegeben,  die  Reichs- 

geschichte,   das  deuische  Staats-  und  Lehenrecht  aber 

iiiter  Hinweisung  auf  die  politischen  Verluste,  die  eine 

»olche  freiwillige  Entsagung   nach  eich   ziehen  kOnnte, 


S3Ul    l>as   allg.  bürg.  Gcstlihnch    WRr  schon   im  J. 
,  b.  Saocliunirun«  mrgclr;:!,   welche  auch  in  kiiiitr  Frist 
nrdp.  wenn  glciih  sie  erst  iiAch  einif!:en  Jahren  wirklirh  t 
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als  Freifacher   erhalten    wissen  ••*).     Die  a.  h. 
Schliessung  vom  8.  März   1808  jedoch  entschied 


831)  Die  in  Folge  dieses  a.  h.  Aaftra^es  eingeleitet« 
thnngen  führten  zu  sehr  bemerkenswerthen  Ergebnissen.  1 
in  den  diessfUIligen  Berichten  :  darüber  könne  kein  Zwei 
,,das8  der  Vortrag  des  deutschen  Staatsrechtes  ohne  weitet 
gehen  habe,  da  kein  deutscher  Staat  existirt,  die  Rechtsgi 
desselben  durch  die  Auflösung  der  Verhältniue  derReieha 
dem  Reichsoberhaupte  erloschen  sind,  and  sie  in  jnridiscbei 
keinen  Gegenstand ,  in  historischer  Hinsicht  kein  Intere« 
und  es  würde  selbst  in  politischer  Beziehung  bei  den  aoi 
Staaten  ein  Bedenken  erregen,  wenn  dieser  Rechtssweig  sb 
sigen  Universität  noch  länger  eingeführt  bleiben  sollte."  Ei 
Bewnndtniss  habe  es  mit  der  Beichsgeschichte.  Das  allg.  odn 
Lehenrecht  wäre  noch  beizubehalten  bis  zam  Erscheinen  di 
ÖBterr.  Lehnordnung;  das  römische  Recht  noch  bis  zum  ne« 
Gresetzbuch  und  dann  nur  mehr  als  freier  Qegenatand.  - 
Stelle  des  deutschen  Staatsrechtes  könne  man  das  öeterr.  St 
oder  das  Staatsrecht  des  rheinischen  Bundes  substituireo ; 
»cheine  jedoch  bedenklich.  Das  Staatsrecht  der  Erblinder 
umfassend,  besonders  jetzt,  da  die  ReichspriTilegien  erlösche 
Was  das  Staatsrecht  des  rheinischen  Bandes  betrifft,  so  i 
noch  rechtzeitig  zwei  Dinge:  erstens,  wie  nnschicksam  ei 
Vortrag  wäre,  und  zweitens  {gewahrte  man,  dass  ein  Staat 
rheinischen  Hundes  im  Grunde  noch  nicht  existire.  —  D 
praxi s  und  das  deutsche  Privatrecht  hätten  wegen  Aufb 
Reichsgerichte  ebenfalls  aufzuhören.  —  Diese  von  den  n 
hördcn  ausgehenden  Anschauungen  und  Anträge  corrigirU 
canzlei  in  ihrem  a.  u.  Vortrage  vom  30.  Nov.  1807  in 
Puncten.  Namentlich  setzte  sie  sich  för  die  Beibehaltung 
Rechts  zur  Wehre.  „Das  röm.  Civilrecht  ist  seit  so  vi< 
hunderten  das  allgemeine  Recht  aller  civilisirten  enropäi 
tionen  und  das  einzige  Band ,  wodurch  dieselben  gemein 
Begriffe  in  Hinsicht  nicht  nur  auf  das  Privat.  ,  sondern 
das  Völker-  und  Staatsrecht  unterhielten.  Nur  durch  diei 
mittleren  Zeitalter,  nachdem  Europa  unter  so  vielen  roh« 
wissenden  Völkern  getheilt  worden  war,  nach  und  na 
allen  Provinzen  dieses  Welttheils  zur  Hülfe  genommene  B 
die  Rechtswiss.  zu  jener  Stufe  der  Ausbildung  und  VoUko 
welcher  die  »lUgemcinc  und  einxelne  Wohlfahrt  der  Euro 
Kigenthuni.  die  piMsonellcn  Gerechtsame,  die  Wirksamkeit 
träge  ,    und    eine    in    den  Grundsä  jen    der  natürlichen  Eil 
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von    den    obgeimnuten  Fächern    nur    rÖmiecliee    Recht 
und  allgemeine!«  Lehenrecht  einstweilen  noch  bei- 


■chGpfte  ReciitspSege,  so  wie  die  gute  Bestellung  ordiratlicher  Ga. 
rictaubäfe  du  Muiele,  wq  nicht  Alles  lu  verdanken  hat.  Die  ro- 
mische JuriipradcnE  ist  mit  Aiicnabm«  einiger  Theile  nicht  so  last 
jme  der  irhon  vor  ihrer  Winlcranflebang  In  Europa  erloschenen 
r6nii«rhm  Uerrschafl,  als  der  allirDmeinen  VcrnaaFl.  des  moralischen 
Ueotcbcngcfabl) .  der  ilnrch  Erruhrangen  Ton  Juhrhuuilertcn  xnr 
Beife  gebrachten  richterlichen  Klugheil;  sie  ist  das  Resultat  de« 
NactiiiDncne  so  Violer  Staals-  nnd  Schulniünner,  welche  dieses  wcil- 
lebiehlige  Feld  aal  den  Richter-  and  Lehrstählen ,  so  wie  in  den 
BathstnbinPten  der  Fünteu  bearbdtet  habeu :  endlich  Ist  es  die 
reichhaltigste   Sammlune   der  anf  einielne  Falle  ungewandten  allge- 

wickeltsten  Rechtsfragen  Kath  erholen  kann,  koxd  gewiss  die  Kennt- 
niM  desjenigen ,  was  bei  ahalichen  Fallen  eniacbieden  «Orden  Eac, 
imner  der  sicherste  Leitfaden  sein  wird."  —  Es  werde  in  Prenssea 
Bud  Frankreich  noch  immer  gelehrt.  —  Feiger  Ober  denlscbea 
Staatsrecht  nnd  EecbtsKeschichie :  „Die  Rechte  des  Stnatea ,  der 
■idit  mehr  exislirt,  haben  aneh  keine  Anwendnng  mehr  and  sind 
bloM  ein  Gegenstand  geschichtlicher  Behandlung.  Das  dent«ch« 
Beich  ist  aufgelöst,  ans  seinem  ächuase  traten  neue  Staaten  hervor, 
^eils  wurden  die  Lftadereien  dieses  weit  umraaseadea  Reiches  tt 
VergrOsserung  besiebender  Staaten  besiimmmt.  .  .  .  Allein  noch 
kann  pian  den  Gedanken  nicht  ganz  nnlerd rücken .  dass  die  gegen- 
wärtigen politischen  Verhaltnisse  bisher  nicht  diejenige  KonsisteDi 
erbalten  haben  ,  welche  jede  Abänderung  der  Dinge  und  ZnrQck- 
fOhrung  derselben  auf  die  alte  Verfassung  oder  doch  einen  Th^l 
denclben  unm^lglich  machen.  Aus  diesem  Gedieh  19 punkte  hat  man 
schon  im  vorigen  Jahre,  als  der  hierorti^e  Direktor  des  jnrid,  Sta- 
diums durch  die  n.  0.  Regierung  sieb  Biifrngte,  uh  bei  den  erwähnten 
LehrOchem,  dann  bei  dem  dcntsi-hen  Privnirechte  nnd  der  dealechen 
Beichspraiis  keine  Aendernng  ciiiiutreten  habe,  demselben  und  iwar 
(rfine  damals  Euer  Maitt.  in  die  Latic  zu  setzen,  selbst  eine  in  Jedem 
Falle  aaswlrtigen  M&chten  zn  Ansdeuinngen  Anläse  gebertde  Ent- 
•cheiduDg  hierSher  zu  schöpfen ,  durch  die  Landesstelle  erwiedem 
lassen,  dass  es  bei  der  biahei^pccn  Verfussnnc  des  jarid.  Unterrirhts 
(instweilen  sein  Bewenden  habe."  —  Das  dcuisthe  Staatsrecht  sri 
daher ,  wie  die  Reichsgeschicbio,  in  Anholfung  einer  glücklichem 
Wendong  der  politischen  Verhalmisso,  als  ^'n-ifuih  beiiubohnllrli ; 
daa  allgmn.  Lehenrecht  kunne  nach  dem  Erscheinen  des  Aalerr. 
tidimifeehles   ebenfalls   Freit'ach   werden ;    das   drutsehe   Prin 


zubehalten  sei ,  und  beauftragte  den  Director  der  ]i 
diächen  Studien ,  Hofrath  F.  Z  e  i  1 1  e  r ,  einen,  in  ¥c 
dieser  Aenderungen  notli wendig  gewordenen,  gtnx 
juridischen  Lehrplan  auszuarbeiten  *und  Torznl 

Zeiller  y  der  Schüler  und  Nachfolger  MtrdnFi 
Lehramte  und  thätigster  Mitarbeiter  an  der  AI 
des  bßrg.  Gesetzbuches,   seit  19«  März   1803 
der  juridischen  Studien,  säumte  nicht,  hiebei  der 
auseinandergesetzten    Anschauungsweise  AusdmA 
verschaffen. 

Die  Vorschläge,   welche  er  am  10.  Mai  1808 
stattete  ^'*)9  entsprachen  derselben  in  yollstem 


und   die    Reichspraxis  hingegen   könnten   in   der  That  gidck  jMj 
aufhören. 

A.  h.  Entschl.:  „Das  Studium  des  rOmischen  Bechti  ud  ta, 
gemeinen  Lehenrechts  ist  einstweilen  noch  heisnbehalten ,  lo  ^ 
hingegen  das  des  deutschen  Staatsrechtes  und  der  Reichigstdii^ 
überall  aufzuhören  hat.  Ucbcr  die  Frage,  ob  und  was  diesem  StirfiM 
im  juridischen  Lohrkurse  zu  substitniren  komme,  und  in  wckh 
Zeit  und  Ordnung  künftig  sAmmtliche  jnridisebe  Lehrgegraitiiidei 
tradiren  seien ,  erwarte  Ich  den  besondern  Vorschlag  des  Stidia- 
directors  Hofrath  von  Zeillcr  mit  dem  Gutachten  der  Kanilel*'  (Aick 
der  k.  k.  St.  H.  C.  Z.  105). 

832)  Zeillcr  sagte  in  diesem  seinem  Berichte:  schon  lot 
langer  Zeit  sei  man  in  Oesterrcich  von  dem  Grundsatie  saigt- 
gangcn,  ^^den  öfTontlichen  Unterricht  auf  die  Bedfirfnisse  des  StiSi- 
tes  und  seiner  Einwohner  einzuschränken  und  diesen  Zweck  lickt 
dem  Mercantil-  und  Finanzzweck  aufzuopfern,  dass  viele  Ficadc 
zu  einem    zeitlichen  Aufenthalt   in  das  Land  gelockt  werden  boUa 

Der   neue  Plan  wird  also  auf  das  Bedürfniss  des  Stastci 

und  seiner  Einwohner  einxusrhränken  und  das,  was  nur  für  Fronde 
einen  anlockenden  Werth  haben  könnte,  davon  anszuscklieifei 
sein.'*  Hiebe]  zeige  sich  nun,  dass  die  von  den  ph'losophifflM* 
zu  den  juridischen  Studien  I.'ebertretenden  die  Absicht  haben,  »fk 
solche  Kenntnisse  zu  verschalten,  „damit  sie  entweder  ein  öffni' 
liebes  oder  ein  Privat  -  Amt.  wozu  man  dfese  Kenntnisse  furdert* 
erlangen  oder  allcnftills,  wie  s.  B.  künftige  Gdterbesitier  die 
selben  in  ihi-cn  eigenen  Angelegenheiten  anwenden  können.**  Pi'^ 
Fächer  seien    nun   zweierlei ,  juridische  und  politische    (wobei  sack 
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Der  oberste  Grundsatz,  den  er  aufstellte,  war, 
dus  der  neue  Plan  nur  auf  das  Bedarfniee  des  Lan- 
des einzuschränken ,  und  nur  das  zu  lebren  sei ,  yra» 
der  austnilende  Jurist  für  seine  praktischen  Zweoke, 
namentlich  für  den  Staaledtenet,  brauche.  Dadurch  ent- 
fielen alle  frühern  geschichtlichen  Fftchcr,  das  rfimische 
Recht  mi (inbegriffen ,  welchem  nur  eine  Interims-Auf- 
nahme gestattet  wurde,  weil  auch  nach  Einfobrung  des 
neuen  CiTilgeaozbuches  einzelne  ex  praeterito  stammende 
Fälle  nach  dem  rOraischen  Rechte  zu  entscheiden  wa- 
ren. Sobald  ein  praktischer  Dienst  von  ihm  nicht  mehr 
zu  erwarten  sei,  sollte  es  ganz  aufgelassen  werden.  Das 
Kirchenrecht  wurde,  aus  gleichen  Gründen,  auf  jeneB 


Oeconomie,  CameraU  und  FinRn7gogeD9tände) ;  das  Studiam  mltsge 
daber  aus  einem  joridiechen  ein  juridisch  -  politischea  werden.  — 
tJeber  ilie  einzelnen  Fäeher  bemerkte  er  Folgendes:  ein  positiret 
Staatereehl  sei  überflüssig,  denn  „die  wenigen  noch  Qbrig  bleiben- 
den Fandnnienialgcsetze  der  deutschen  österr.  Slaaten  bilden  kein 
Ganzes,  das  eines  eigenen  Lcbrfnches  bedurfte;  sie  vterden  fGglicb 
Iheils  in  der  üsicrr.  Gcsehi'hte,  welche  in  der  Philosophie  (d.  i.  in 
den  philusuph.  CurBcn)  gelehrt  wird,  thetls  in  der  Statistik,  nnd 
inm  Theile  in  der  politisehcn  Gesellkunde  vorgetragen."  —  Ferner, 
da  durch  dna  neue  buvg.  Gesetzbuch  das  römische  Uerht  in  Zukunft 
■Dsaer  Wirksamkeit  komme,  jedoch  nur  in  Zukunft,  so  müsse  leiz. 
Icrea  noch  einige  Jnhrc  gelehrt  werden ;  nach  fiini'  Jahren  babc  die 
Joitiiverwaliung  sich  über  dessen  fernere  NothwenJlgkeit  nuczuspre- 
eben.  Jedenfalls  niUase  man  es  gleich  jetzt  namhaft  abknizen.  Ein 
Gleiches  gelle  mm  Kirchcnr echte,  für  dessen  breite  ISelinndlung  jetut, 
BBchdem  die  früher  angcfemdcten  Reformen  zur  allgemeinen  Aner- 
kennung gclungt  seien,  kein  triftiger  Grund  mehr  vorliege;  denn 
^tz(  ist  die  Keform  vollendet,  sie  ist  innigst  in  die  Verfassung,  in 
die  poliliache  und  juridische  Gcselzgebung  verwebt,  und  Niemand, 
(clbit  der  geraeine  Klann  nicht,  zweifelt  daran,  dass  sie  mit  Recht 
ingenommen  worden  sei.-'  —  An  die  Stelle  aller  dieser  Fächer  solle 
aan  die  justiciclKn  und  politischen  Gesetze  in  mehr  nnifassender 
An  und  in  gesonderten  Partien  einrücken  lassen,  iitiil  ihnen  mich 
wie  vor  das  Naiurrccht  und  die  Sintislik  beigesellen  (Aicb.  d.  k.  k. 
Su  H.  C.  Z.  2S). 
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Minimum  reducirt,  welches  Gottfried  Van  SwieU 
Jahre  1788  vergeblich  beantragt  hatte.  Die  aus  d 
Ausfällen  entstehenden  Lücken  wurden  dadurch 
gefüllt,  dass  Zeiller  alle  Theile  der  neuen  einli 
sehen  Legislation  vortreten  und  die  leeren  I 
einnehmen  Hess.  Da  aber  die  Gesetzgebung  und  e 
der  Staatsdienst ,  nach  zwei  Haupt-Kategorien  8 
den  justitiellen  und  politischen  Theil  schied ,  eo 
das  juridische  Studium  in  ein  juridisch-p« 
8  c  h  e  s  umgewandelt  und  ihm  zur  Aufgabe  ge 
auch  in  Zukunft  alles  das  in  sich  aufzunehmen 
der  Gesetzgebung  und  dem  praktischen  Staats 
noch  femer  zuwachsen  würde  •*•).  Die  Erkläru 
einheimischen  Gesetze  und  das  richtige  Versti 
ihrer  Anwendung  wurde  als  die  erste  Aufgabe 
ridischen  Schule  erklärt.  Die  als  Einleitung  un( 
Gestalt  des  Naturrechtes  beigegebene  philoso 
Begründung  glich  wohl  nur  einem,  aus  guten  G 
in  festem  Zügel  gehaltenen  Versuche,  den  A 
rungen  allgemein  wissenschaftlicher  Behandlun 
Ilechnung  zu  tragen.  Zeiller  wollte,  dass  die 
der  Themis,  weder  nach  links  noch  nach  rech 
der  nach  vorwärts  noch  nach  rückwärts  ec 
kein  anderes  Object  ihrer  geistigen  Verwendi 
blicken  sollten  als  die  bestehenden  Gesetze  un 
Exegese. 

In  dieser  Weise   entstand   dann    der  am 
1810    publicirte,   am    7.  September    desselben 


83.i)  In  Folge  dessen  wurde,  als  im  J.  1837  eine  cig 
c.jinzel  für  die  neuen  Gefall sgesetxe  errichtet  ward,  die» 
fach  den  juridischen  Lchrgegenstündcn  beigegeben  (8t.  I 
ireL  vom  6.  Octubcr  1837,  Prov.  üe«.  Samml.  für  Niedeh 

S.  407). 
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durch  besondere  Instructionen  ergänzte  juridische  Stu- 
dien-Plan  «•*). 

Es  dfirfte  schwer  sein»  in  der  Geschichte  ande* 
rer  Länder  das  Beispiel  eines  Legislators  aufzufinden, 
welcher  den  Zweck,  der  von  ihm  gegründeten  Schule 
ein  constantes  Gepräge  aufzudrücken ,  so  yollkommen 
erreicht  hat ,  wie  Zeiler.  In  allen  negativen  und  posi- 
tiven Momenten;  in  der  Abgeschlossenheit  gegen  alles 
Andersgeartete  und  gegen  die  Geschichte ,  andererseits 
aber  in  der  Aufbietung  und  Concentrirung  eines  be- 
wunderungswürdigen Scharfsinnes  y  um  die  Gesetze 
nach  ihren  Worten  und  Gedanken^  selbst  nach  ihren 
geheimsten  Launen  zu  erforschen  und  zu  interpreti- 
ren,  folgte  die  österreichische  juridische  Schule  der 
Parole  dieses  ihres  Führers.  Dass  hiebei  beharrlich  die 
praktische  Richtung,  im  Gegensatze  zur  geschichtli- 
chen und  philosophischen,    hervorgekehrt,    in  der  Be- 


834)  Die  V erzöger nng  rührte  davon  her,  dass  die  am  20.  Juni 
1808  wiedererrichtete  Studien- Hofcommission  die  Vorschläge  Zeiller's 
neuerdings  znr  Begutachtung  erhielt.  Sie  fand  jedoch,  mit  Ausnahme 
der  Uebertragung  der  politischen  Wissenschaften  von  dem  ersten  in 
den  vierten  Jahrgang,  nichts  daran  auszusetzen.  Sonach  ergab  sich 
folgende  Vertheilung  der  Fächer:  I.  Jahrg.  täglich  2  St.  Natur- 
recht und  Criminalrecht,  1  St.  Statistik ;  II.  Jahrg.  im  ersten  Sem. 
2  St.  römisches  Recht,  im  zweiten  Sem.  2  St.  Kirchenrecht ;  in  bei- 
den 1  St.  Oeconomie-Wissenschaft;  III.  Jahrg.  täglich  2  St.  öster- 
reichisches Privatrecht,  1  St.  Lehen-  und  Handelsrecht;  IV.  Jahrg* 
täglich  2  St.  politische  Wissenschaften  und  Gesetzkunde,  1  St.  Ver- 
&hren  in  und  ausser  Streitsachen  und  Qeschäfts  -  Styl.  —  Dieses 
nnlängbar  etwas  anarchische  Durchein  ander- Werfen  der  juridischen, 
politischen  und  Staats wirthschaftlichen  Fächer  (nur  dadurch  erklär- 
lich, dass  es  sich  eben  nicht  um  wissenschaftliche  Bebaodlnng  und 
Wechselbeziehung,  sondern  nur  um  eine  Beibringung  von  Geschäfts- 
Kenntnissen  handelte,  die  man  alle  in  gleicher  Weise  bedurfte)  wie- 
derholte sich  auch  bei  den  von  3  auf  4  vermehrten  Rigorosen, 
welche  genau  den  vier  Jahrgängen  entsprachen.  Die  Doctorirung 
in  uirogue  Jure  und  die  Creirung  eigener  Doctoren  des  Kirchenrech- 
tes hörte  mit  diesem  Zeitpuncte  auf  (Vgl.  Anm.  696). 
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handlungsweise  des  Stoffes  aber  nicht  mit  eigentlicher 
Kritik  vorgegangen ,    sondern  ein  vorwiegend  panegf-; 
rischer  Ton  angeschlagen  wurde,   war  nur  eine 
digung  mehr  für  den  Meister. 

Während  also  bis  zur  Mitte  des  XVUL  Ji 
hunderts  die  juridische  Facultät  der  Wiener  Ui 
sität  sich  ausschliesslich  nur  mit  fremdem  Stoflh 
fasst  und  dem  einheimischen  Rechte  und  seiner  täir 
Wicklung  eine  ganz  unberechtigte  BücksichtsloogUli 
entgegengesetzt  hatte,  so  hatte  dieses  Verfahren 
mehr  in  seinen  diametralen  Gegensatz  umgescMageii 
So  wie  einst  im  Jahre  1776  Maria  Theresia  zum  Stn- 
diendirector  Schrötter  sich  geäussert  hatte:  „Wir  fal- 
len von  einem  Extrem  in  das  andere*';  so  konnte ma 
Achnliches  auch  in  diesem  Falle  sagen.  Man  mau 
sogar,  wie  schon  früher  erwähnt  ward,  hinzufugeoi 
dass  diese  Zustände  des  juridischen  Studiums  auchlor 
die  Einrichtung  und  den  Betrieb  der  übrigen  hohen 
Studien  ausschlaggebend  wurden  *'•*). 

Und  doch,  so  wenig  man  sich  vom  allgemein- 
wissenschaftlichen  Standpuncte  mit  der  von  Zciller 
eingeführten  Lehrmethode  einverstanden  erklären  kann, 
fordert  es  die  Billigkeit,  einzugestehen,  dass  er  weit 
niclir  Gründe  hatte,  diese  Methode  einzuführen,  als  die 
nachfolgende  Zeit,  sie  beizubehalten«  Es  ist  immer  ein 


835)  Die  Einhaltung  einer  rein  praktischen  BichtvDg  bei  da 
iiicdicinischcn  uuti  bei  den  philosophischen  Studien  geht  scboa  im 
dem  früher  Gesagten  hervor.  Ehen  so  sichtlich  war  das  Bestreb» 
die  r»ötcrreichiscl)C  Wissenschnft  zu  isoliren.  Diess  galt  nicht  Wtf 
von  den  Studiienden,  iUckHiclitlich  deren  vorwiegend  politische  Vt- 
»lenken  das  Dceret  vom  27.  Juli  1829  (Prov.  G.  8.  fEff  Nied.  Ot»^ 
S.  C63)  wegen  j?ünzlichcr  Ungiltigkeit  aller  im  Auslände  erworben« 
Studien-Zeugnisse  vernnlasfte,  sondern  in  gleichem  Grade  anch  ^^ 
den  l'rofcbboren,  «ii  reu  litenirisihc  Wirksamkeit  mit  Aueiniihnii'  •'" 
realen  Fäeher,  eine  weitere  V«rbieituiig  weder  suchte  noch  fitod« 
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grosser  Gewinn  für  einen  Staat,  wenn  seine  Gesetz- 
gebung, besonders  wenn  sie  abgeschlossen  dasteht,  so 
sehr  in  das  Verständniss  seiner  Angehörigen  übergeht, 
dass  sie  als  ihr  geistiges  Eigenthum  betrachtet  wer- 
den kann.  Diesen  Gewinn  hat  Zeiller  gewollt  und  ver- 
schafi't. 

Besondere  Beweggründe  hiezu  lagen  überdiess  noch, 
wie  schon  erwähnt ,  in  der  Geschichte  und  in  den  po- 
litischen Zuständen  der  Jahre  1807—1810.  Die  näch- 
sten Zwecke,  die  er  als  Studien  -  Reformator  im  Auge 
hatte,  erreichte  er  so  vollständig  und  mit  so  nachhalti- 
ger Wirkung,  dass  die  Herrschaft  seiner  Schule  fort- 
dauerte, obgleich  nach  1815  diese  Verhältnisse  sich 
wieder  wesentlich  änderten  und  die  Motive ,  durch 
welche  Zeiller  sich  hatte  bestimmen  lassen,  wegfielen, 
so  dass  Oesterreich  durch  immer  strengere  Einhaltung 
des  einmal  betretenen  Weges,  sich  aller  jener  Vortheile, 
welche  die  Hofcanzlei  in  ihrem  Berichte  vom  30.  No- 
vember 1807  angedeutet  hatte,  freiwillig  entschlug. 

Der  Studienplan  für  die  theologischen  Fächer 
erhielt  sowohl  rücksichtlich  der  Eintheilung  der  letz- 
tem ,  als  rucksichllich  des  Inhaltes  und  der  vorgeschrie- 
benen Richtung  der  Lehre  unter  allen  die  geringsten 
Abänderungen  *^^).  Denn  eben  weil  der  Staat  die  Stel- 


836)  Die  Eintheilung  war  nämlich  folgende:  I.  Jahrg.  Kir- 
cheugeschichte  mit  Rücksicht  auf  Patrologie  und  theolog.  Literatur- 
geschichte; bibl.  Archäologie,  hebr.  Sprache  und  Exegese  des  alten 
Testamentes»  II.  Jahrg.  Griech.  Sprache,  bibl.  Hermeneutik  und 
Exegese  des  neuen  Testamentes;  öffentliches  und  Privat-KJichenrecht; 
Erziehungßkunde.  III.  Jahrg.  Dogmatik  und  Moral  -  Theologie. 
IV.  Jahrg.  Pastoral-Thcologic,  Katechctik  und  Methodik.  —  Fer- 
ner als  ausserordentliche  Vorlesungen:  orientalische,  der  hebräischen 
Sprache  verwandte  Dialekte ,  und  höhere  Exegese.  — •  Das  Hof- 
canzleidecret  vom  23.  August  1804  schrieb  vor,  dass  hebr.  und 
l^iech.  Sprache  nur  nach  den   Hauptgrundsätzen  zu    lehren  und  den 
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lung  zur  Kirche  in  der  Art,    wie  sie  in  den 
Decennien  des  XVUI.  Jahrhunderts  herauf^gebildet 
den  war,  beibehielt,  schloss  er  sich  auch  in  der 
richtung  dieser  Studien  an  die  frühere  Zeit  an,  d( 
Erbschaft  er  in  vollem  Umfange  übernahm,  unU 
sich  aber  von  derselben  dadurch,    dass  er  nicht 
geneigt  war ,  die  Schule  zur  Durchfechtung  des  E»'^ 
pfes  ober  die  Gränzen  der  geistlichen   und   weltlicki, 
Gewalt  noch  ferner  zu  benützen.     Dieser  Kampf  «tf 
vielmehr  ausgefochten,  dessen  Resultat  schien  voUko»* 
men  gesichert  und  es  konnte  sich  nur  darum  banddih 
dabei  zu  bleiben  und  allfällige  Gegenbemühungen  n* 
rückzuhalten.  Es  war  daher  sehr  bezeichnend,  dass  1 
anstatt  des  umständlichen  Pehemischen  das  kurze  Bedh 
berger'sche  Vorlesebuch   über  Kirchenrecht  eingefühlt 
wurde ,    welches    statt    weitläufiger   Deduetionen  nur 
mehr  die ,   ganz  im  Sinne  der  Josefinisch^i  Zeit  dl^ 
aus  gezogenen ,  Schlusssätze  brachte ;  so  wie »  dass  % 
ausdrücklich   anbefohlen   ward,    bei    öffentlichen  Ve^ 
theidigungen    die    theologischen   Theses    nur   aus  der 
doctrina  plana   und    dem  jtta  planum  zu  wählen,  aUe 
bloss  disputablen  Lehrsätze  aber  im  Gegensatze  zu  des 
praktisch  brauchbaren ,  sorgfältig  auszuscheiden  ^'^). 

Dennoch  machte  sich  gerade  in  dieser  Richtung 
unverkennbar  ein  allmäliges  Nachlassen  von  den  höchst 
gespannten  Forderungen  des  Staates  an  die  Kirche 
und  ein  Einlenken  zu  billigerer  und  vorurtheilsfreierer 
Anschauungsweise  geltend.  Diess  zeigte  sich  nicht  nur 
darin,  dass  die  Lehrbücher  über  Kirchenrecht  und 
Kirchengeschichte    von    Rechberger   und   Dannemeyer 


Schwächern  die  Prüfung  hieraus  nachzusehen  sei  (Pol.  Öes.-Sin«'« 
S.   193). 

837)  Ilofdecret  Yom  17.  October  1810  (PoL  Ge«et«-S«inmlong 
S.   158). 
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im  Jahre  1834  von  den  Lehrstühlen  entfernt  wur- 
den»  and  dass  sohin  nunmehr  das  anstössig  er- 
schien, was  vordem  ganz  der  Ordnung  gemäss  be- 
fanden worden  war ;  sondern  auch  in  dem  sich  wieder- 
erhebenden,  weil  wieder  gestatteten  Einflüsse  der  Or^ 
dinarien  auf  den  theologischen  Schulunterricht  *'^).  Es 
brach  sich  nämlich  die  Wiedererkenntniss  Bahn,  dass 
man  nicht  nur  eine  Einseitigkeit,  sondern  auch  ein 
Unrecht  begehe ,  die  eigentlich  kirchlichen ,  in  dem 
blossen  Staats-Seelsorgedienste  durchaus  nicht  aufge-» 
banden,  Interessen  zu  ignoriren  oder  bei  Seite  zu 
setzen. 

Es  fiihrt  diese  Betrachtung  von  selbst  auf  den 
stiftbrieflichen,  seit  Kaiser  Josefs  Zeiten  aber  gänz- 
lich ausser  Sicht  gekommenen  corporativen  Totalbe- 
stand der  Universität.  Denn  es  lag  gewiss  nicht  aus- 
ser Zusammenhang  mit  der  eben  besprochenen  Um- 
kehr, dass  ein  allerhöchster  Befehl  vom  18.  Jänner 
1834  entschied,  zu  dem  Amte  eines  ßectors  oder  De- 
cans  seien  nur  katholische  Facultäts-Mitglieder  wähl- 
bar *'^).      Wenn    diese  Entscheidung   auch    eine    all- 


838)  Die  Wiederaufhebang  der ,  der  bischöflieheii  Oberaofricbt 
ganz  entzogenen  General  •  Seminarien  erfolgte  gröMtentheil«  noch ' 
unter  Kaiser  Josef  selbst.  Theologische  Hanslehranstalten  nnd  Diö- 
cesanstalten  wurden,  gegen  Einhaltung  des  allgemeinen  theologischen 
Btudienplanes,  wieder  gestattet.  Das  bischöfliche  Aufsichtarecht  in 
die  theolog.  Universit&ts  -  Studien  ,  wegen  Reinhaltung  der  kathoü* 
sehen  Doctrin ,  wurde ,  so  wie  es  unter  M.  Theresia  ausgesprochen 
worden  war,  auch  in  den  Martini'schen  Studienplan  wieder  aufge- 
nommen; es  erhielt  aber  erst  seit  1843  (wovon  weiter  unten)  mehr 
Bedeutung  und  freiem  Zutritt. 

839)  Decret  der  k.  k.  niederösterr.  Regierung  an  das  Univer« 

aitats-Consistorim  vom  13.  März   1834.  „Seine  k.  k.  Majest&t  haben 

laat  des  Stndienhofcommissions-Decretes  vom  15.  vor.  Mon.,  Z.  5S1 

über  di»   der    allerhöchsten  Entscheidung  unterzogene  Anfrage,    ob 

protestantische  Facultäts-Mitglieder  zur  Würde  eines  Decans  der  me« 


gemeine ,  nicht  bloss  lur  die  Wiener  Universität 
giltige  war  und  zunächst  nur  an  die  mit  dem  iki 
lischen  Glaubensbekenntnisse  unvertrSgliche  Obl 
heit ,  an  gewissen  kirchlichen  Feierlichkeiten  vAi 
betheiligen,  anknüpfte,  so  lag  doch  gerade  in 
Betonung  eine  Reminiscenz  an  den  primiti?en, 
Langem  in  Verschollenheit  gerathenen  Beruf  der 
schule.  Diese  a.  h.  Entscheidung  bildete  zugleich 
den  einzigen  belangreichen  Vorgang  im  coi 
Leben  der  Universität.  Denn ,  wenn  auch  die  %» 
EntSchliessung  vom  30.  Mai  1832  die  fernere 
forstliche  Bestätigung  ihrer  Privilegien  tut  überffluwft! 
und  die  mit  den  bestehenden  Gesetzen  unvertiigüdNi 
Vorrechte,  namentlich  in  Betreff  der  Immunitäten,  dB 
eigenen  Gerichtsbarkeit,  der  Verfassung  von  Stitottt 


dicinischcn  Facnltät  zugelassen  werden   dArfen,    nnter'm  18. 
1.  J.  Folgendes  zn  entschliessen  gerahet:  „Da  den  Reetoren  siidD^ 
canen  an  den  höhern  öfifentlichen  Untemchts-Anstalten  die  VeifM* 
tung  obliegt,    bestimmten   katholischen  gottesdiensdichen  Fdcrfich- 
keitcn  beizuwohnen,  am  grünen  Donnerstage  mit  den  aktdcBiichai 
Mitgliedern  das  Altars- Sacrament  sn  empfangen;    dm  dieselben  htf 
sich  ergebenden  Gelegenheiten  Berathnngen  vor-  oder  beisitsca,  ii' 
eine  gutachtliche  Meinung  abzugeben  habeo,  in  welchen  es  sich« 
die  Einrichtung  des  katholischen  Religions-Unterrichtet  und  m  tic 
Forderung  desselben,  nm  die  Aaswahl   katholischer  Beligions-Lcb^ 
bücher   und   dergleichen    handelt,    so   kann  das  Amt  eines  Bedoii 
oder  Docans  an  Cniversit&ten  nnd  eines  Bectors  an  Lyceen  nieaiii 
einem  Akatholischen  fibertragen  werden*^  (Uniy.-Regist.  IV.,  R.t  SQ* 
Dadurch   wurde    also    der    Absatz  YII.    des   Tolerana-Edietai  ▼«■ 
13.  October  1781  thoilweise  modificirt.    An  der  Zulas«nngtflh^fcai 
der  Akuthol iken  zum  Doctorsgrade  nnd   ra   dem  Gremiom  der  F^ 
cultäten  wurde  jedoch  nichts  ge&ndert.     Den   Israeliten  nsmentüefc 
war  es  gestattet,  als  incori)orirte  Doctoren  der  Rechte  nnd  Advocs- 
ten    sowohl  Juden  als  Christen  zn  vertreten  (Statu tenbnch  n.  S^^)* 
Für  die  Abnahme  ihres  Eides  bei  der  Doctorirnng  wvrden  die  n»^ 
der  Gerichtsordnung  vom   J.  1785   geltenden    Förmlichkeiten  ror^ 
schrieben  (lieg.  Decret  vom  19.  M&rz  1829,  Prov.  Qes.-SamDil.  ^ 
Nied.  Gest.  S.  168). 


mit  RechUkraft,  der  Ernennnog  der  Professoren,  als 
Ton  selbst  abjjiewürdigt  erklärte  **"),  so  lag  dariD  nur 
eine  besondere  Verkündigung  dessen,  was  in  Wirk- 
lichkeit ohoediess  schon  gegolten  hatte;  und  wenn  im 
Jahre  1838  die  vier  Nationen  mit  ausschliesshcher  Bo- 


SM)  Verordnang  der  k.  k.  Siadienhof-Comniitiioi]  an  di«  k.  k> 
Bied.  6«leiT.  Itogiarnng  Tom  30.  Jnnias  ISSa.  „Uebar  dM  Gench  det 
Torjlhrigan  Rtctar  magn^ut  der  Wiener  Dnivenitlt  d.  d.  S9.  Uln 
V.  J.  nm  Beilttignng  der  üniTermtlu-PriWlegien  und  nm  BefrejtuK 
Abt  Doetoren  nnd  l>oci«randen  der  Beehte  und  der  Philowiphie  toh 
der  HiKtlrpHicht  iit  dem  DniTerailKts-ConButorio  infolge  A.  H.  Bnt- 
tcblieifang  Tom  30.  t.  H.  in  bedenten,  diu  die  UnirerlitEU-PriTi- 
lepee  >la  A.  H.  AnordDungen  ,  ao  weit  tie  dareh  <üe  ntchfolgende 
Owetigebnng  nicht  anfgeboben,  oder  mit  der  licli  darani  gebfldetan 
Verfiuang  nicht  nnvertrlglich  geworden  Bind,  keiner  BntStignng 
bedürfen:  bieber  geboren  die  Erections-Urkonden  vom  Jahre  I36& 
■md  1384,  so  weit  sie  die  Erriehtang,  Einricbtung  nnd  Verfiucnng, 
du  Iiok&le  nnd  doB  Eigenthum  der  Universiac  betreffen;  dagegen 
jene  Vorrechte,  welche  aicb  anf  Iminuaitäten ,  anf  eine  eigene  Oe- 
richtibarkeit,  anf  Verfaasnng  der  Statnten  mit  KechCakraft,  anf  ein 
Ernennnngsiecht  der  Professoren  bezieben ,  zn  keiner  BettSlignng 
mehr  geeignet  sind,  weil  sie  der  begtebendeo  Oeeettgebnilg  wider- 
iprechen  worden,  Das  Recht;  Dichter  in  lirOnen,  nnd  da«  Recht  der 
UniTersilAts-Milgtieder :  ein  eigenes  Wnppen  lu  fahren,  ist  Ton  kd- 
ner  Wirkung  in  der  bftrgerüchen  Gegellscbaft ,  tind  gewfthrt  keine 
Tortbeile;  eine  BestAttgung  solche!  Rechte  wUrde  zn  nichts  Ähren. 
Dagegen  berabet  dna  Recbl,  Doetoren  in  promoviren ,  die  Land< 
(tandichaft,  and  der  Rang  der  Universität  als  einer  gei«l][chen  Cor- 
poration ,  der  Titel  nnd  Hang  der  Professoren,  die  feierliche  Beglri- 
inng  bei  Frohnleichname-Proicasionen ,  die  F&higkeit  akademischer 
Barger  lom  Besitie  bflrgerltcher  Realitäten,  die  Freiheit  rom  itädti- 
•rhen  Mortnar  gegen  eine  sogenannte  Diskretionstaxe  (in  bestiinm- 
len  Fällen)  nnd  das  Recht  der  Unircrsitlt  Itezilglich  der  Terleibung 
Ton  Tier  Wiener  nnd  iwei  Linier  Kanonikateo  auf  ausdrücklichen 
A.  IL  Resolutionen,  welche  keiner  BeitStignng  bedOrfen.  Ein. 
skbilich  der  Befreiung  der  Doetoren  nnd  Doctoranden  von  der  Hili- 
ifap&icht    aber   ist    noch   die    weitere    A.    H.   Enischliessnng  ab*B- 

Die  A.  H.  EnisehlieESung  tlbcr  den  Ton  der  k.  k.  Stnd.  Hof. 
Oimmisiiun   ei'staltcH'n    ^i.    ■..   Vertrag    Tum    3S.  April    IBaS   Z.  fl|| 
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rücksichtigung  inländischer  Gebiete  eine   neue  Benen- 
nung  und    Länder-Zutheilung   erhielten  *^'),    so   war 


lautete:  „Der  Antrag  der  Studien -Commistion  erhält  meine  Geneh- 
mignng/'  Wien  den  3ü.  May  1833.  Anf  Allerhöchsten  Befehl  Sr. 
Majeat&t.  Ferdinand  m.  p.  (Arch.  der  k.  k.  St.  H.  C.  Hieraarh 
bitten  wir,  die  von  uns  in  der  Anmerkung  38  8.  30  gebrachte  Ai- 
gäbe,  dafis  die  Autonomie  der  Univorsit&t  niemals  «osdrftcklich 
aufgehoben  worden  sei,  sn  berichtigen.) 

841)  Decret  der  k.  k.  Stndienhofcommision  vom  4.  NoTcmber 
1838.  .,Seine  k.  k.  Majestät  haben  mit  Allerhöchster  Entseblicssnag 
Yom  30.  Oetubcr  1838  die  Auflösung  der  bei  der  Wiener  VniTertitit 
bisher  bestandenen  vier  akademischen  Nationen ,  n&mlicb  der  öster- 
reichischen ,  rheinischen ,  ungarischen  und  sAchsischen  Katioii,  wüd 
Bugleich  eine  neue  Eintheilnng  der  Facult&tsmitglieder  in  mkadcmische 
Nationen  allergnädigst  anzuordnen  geruht. 

Es  sollen  f&r  die  Zukunft  bei  der  k.  k.  Unireraitlt  in  Wice 
nachbenannte  vier  akademische  Nationen  in  folgender  Reihe  be- 
stehen :  * 

1.  Die  üsierreichisclie  Nation  ffXr  alle  diejenigen  Facnltäts- 
Mitgliedcr,  welche  in  Oesterreich  ob  und  unter  der  Eniia  «od  in 
Steiermark  geboren  sind ; 

2.  die  slavische  Nation  fllr  alle  ans  Böhmeilt  MAhrea,  Schle- 
sien und  Gulizien  nbbtainmcnde  Mitglieder; 

3.  die  ungarische  Nation  fftr  Mitglieder  ans  dem  Ktaigrckht 
Ungarn  mit  Slnvonicu  und  Kroatien,  ans  Siebenb&i^gea  ud  da 
Militär-Grän/.en ; 

4.  die  italienisch-illyrische  Nation  tdv  Faeultätegliedert  «eicht 
im  lombariiihcli-venotiauisrhen    Königreiche,    in    DalniAatien«    lUini 
(d.  i.  Kamt  heu ,  Krain  und  dem  KQstenlande)  •  dann  in  Tirol 
ren  sind. 

Den  im  Au^landc  geborncn  Mitgliedern  der  FacaltUcn  eoO  die 
Einverleibung  zu  irgend  einer  der  nunmehr  angeordnecea  Werinfi 
freigelaüsen  wcrticn.  Die  Übrigen  in  Ansehung  der  Stcllnng  iv  Cat- 
vcrsitAt  uml  Verfassung  der  frühem  akademischen  NatioBCi 
hendL-n  allerhi'ic listen  Vurschriften  sollen  in  ihrer  rollen  Wii 
keit  mit  der  Abfiuderung  aufreoht  erhalten  werden,  dsM  in  die 
diestiirillige  Stellung.  VerbintUiv-hkeiten  und  Befngnisee  der  Tier  el* 
ten  Nniitincn  die  vier  neuen  einzutreten  haben. 

Das  Vermögen  einer  je«len  Nation  soll,  wie  bisher  Diit  der  ein- 
zigen M<Mlifi(*ation  unvei>elirt  bleuten ,  dass  die  dermaligea  Mii^ie- 
der  der  rlleini^chen  und  süehvisehen  Nation  die  VerweDduig 
den   (ienu^fi    des    Nntionnl-Vermrigrnii   nach   der  bisherigen    t'rl 
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diese  ebenfalls  im  Grunde  nur  eine  Aendemng  von 
Namen  y  und  nicht  eine  Aenderung  thatsächlicher  Ver- 
hältnisse. 

Viel  bedeutsamer  y  als  diese    zwei   letzterwähnten  Reformvor- 

^  ^  fcbläire    voi 

Verfügungen  war  das,  alle  Facultäten  mit  gleichem  1848. 
Drange  berührende  Streben ,  das  Studienwesen  und  die 
Leitungsart  desselben  einer  eingreifenden  Reform  zu 
unterziehen  und  nach  so  langer  Dienstbarkeit  für  ein- 
seitige praktische  ßoutine  einem  wissenschaftlichero 
Betriebe  des  ö£Centlichen  Unterrichtes  Geltung  und  tie^ 
fcre  Fundamente  zu  verschaffen. 

1.  P  hilosophisches   Studium. 

Der  OrganJsationsplan  der  philosophischen  Studien  Tom  S8.  Sep- 
tember 1824  erhielt  sich  bis  1848.  Da  es  sich  zeigte,  dass  an  den 
meisten  Lehranstalten  kaum  ein  Drittel  der  Schüler  die  freigegebe- 
nen Fächer  der  Welt-  und  Naturgeschichte  besuchte,  so  erstattete 
dieStudienhofcommissiouam  15.  April  1826  den  Antrag,  dieselben  zu 
Obligat-Fäcbern  zu  erklären.  Die  a.  h.  Entschlicssung  vom  17.  Au- 
gust 1826  ging  jedoch  darauf  nur  in  so  ferne  ein,  als  die  Stipen- 
disten, Convictisten  und  vom  Unterrichtsgeld e  Befreiten  zur  Hörung 
der  genannten  Fächer  verhalten  werden  sollen.  Gleichwohl  befahl 
die  a.  h.  Entbchliessung  vom  folgenden  Tage  (18.  August  1826),  in 
Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  überhaupt  am  phil.  Studien  plane 
von  1824  Aeudcrungen  vorzunehmen  seien.  Zu  dem  Ende  trat  im 
J.  1827  zu  Wien  eine  Rcvisious-Commission  zusammen,  welche  am 
23.  Mai  1828  das  Resultat  ihrer  Bcrathungen  vorlegte.  Darauf  und 
auf  die  Ergebnisse  eigener  Ueberlegung  gründete  die  Studienhof- 
eommission,  freilich  erst  am  10.  September  1837,  ihren  a.  u.  Vor- 
trag über  Revision  und  Modißcation  des  phil.  Lehrplanes  von  1824. 
Die  a.  h.  Entschlicssung  vom  13.  März  1838  gab  ihn  mit^  dem  Auf- 
trage zurück ,  die  Verbesserung  der  philos.  Lehranstalten  mit  jener 
der  G^Tnnasicn  in  Verbindung  zu  bringen.  Nachdem  über  letztere 
dir  Vortrag    vom    11.  Juli    1842    erstattet  worden    war,    nahm    die 


behalten,  dass  jedoch  die  Substanz  dieses  Vermögens  in  dem  Falle, 
als  al  1  e  dermaligen  Glieder  ausgestorben  seyn  werden ,  auf  die  an 
die  Stelle  der  rheinischen  tretende  slavische,  und  auf  die  an  die 
Steile  der  sächsischen  tretende  italienisch-illirische  Nation  zu  über- 
gehen habe.-*  (Prov.   G.  S.  S.  879). 
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Studienhofcommisuon  die  Reform  der  philoiophisclien  Stadien  nock- 
malt  in  Angriff  nnd  setzte  im   J.  1834  ein  eigenes  Comit^    (Brgie- 
mngsrath   t.  £ ttingsfaansen,   Professor   Dr.    Exner    nnd  Hof- 
rath  Hallaschka  als  Referent)  snsammen,  welches  am  4.  Angnst 
1846  einen  Reform-Entwurf  sammt  BegrOndong  überreicht«.  Die  all- 
gemeinen Bestimmungen  desselben:  }}.  1 — IS,  geben  als  Zweck  des 
philosophischen  Studiums  an :  1.  allgemeine  Bildung  zum  Unterschiede 
Ton  besonderer  Fachbildung ,  2.  specielle  Vorbereitung  ra  den  theo- 
logischen, juridisch-politischen  und  medidniscken  Facfastiidien ;  S.  Pflege 
der   allgemeinen  Wissenschaften    um  ihrer  seihet   willen    nnd  ioait 
nach  ihrer  ganzen  Tiefe  nnd  Breite.   —   Eine  groeae  Schwierigkeit 
für  die  richtige  Lebendigmachung  dieses  Zweckes  war  c»,  dnas 
ea  hiebei  mit  solchen  Schülern  zn  thun  hatte,  welche  nna 
rigen  Gjmnasien  übertraten.    Der  Entwurf  beantragte  daher 
dreijährigen  philosophisclien  Curs ;  den  ersten  als  eine  Art  poteasir- 
ten  Gymnasial -Curs,    den    zweiten    als  förmlichen  Ueberganga-Cun^ 
den  dritten  endlich  als  ganz  selbststindigen  hohem  Curs.  Die  Lchi^ 
ftcher  aber  thcilte  er  in  allgemein  obligate,  In  speciell  obligate (flr 
Juristen,  Mediciner,  Theologen  verschieden),  nnd  freie.  Der  böbcrt, 
den  höheren  Fachstudien    coordinirte  Cyklua  bestand  nur  aas  ftfiia 
F&chern.  Auch  wurden  für  die  grossen,  mittleren  und  kleineren  Un- 
▼ersitäten  wieder  besondere  Untertheilungen  beantragt.     Dieea  AUss 
machte  den  Plan,  der  nach  KriLften  die  Hindemisse  za  ftbaiwiate 
suchte,    welche   das  Studiensystem  im   Allgemeinen,    and  die  i^ 
congraente  Einrichtung  der  nicdem  nnd  hOhera  Anstalten,  aaischa 
denen  die  philosophischen  Curse    sich  befanden,    ihm   in   den  Wi| 
legte ,  —  sehr  complidrt.     Er   beantragte  flberdien  ZalaMai^  «• 
Docenten,    möglichste   Befreiung  von   den   vorgeschriebenen  Lehr« 
büchern.  Vertauschung  der  Semestralprüfnngen  mit  acbriftlichca  As^ 
arbeitungen    unter   dem  Jahre   nnd   Uebertragnng    der  Xidtaaf  ^ 
Studien  an  einen  Studiensenat.  Wie  grossartig  die  Vemehmai  ^ 
wissenschafth'chen    Vorträge ,    namentlich    flkr  Philoeophie   aai  0^ 
schichte,  beantragt  war,    geht  schon  daraus  hervor,    das*  die  g^*- 
sem  Universitäten   zu  den   bestehenden  noch  nenn  Proftaeorsa  ^ 
drei  Adjuncten  erhalten  haben  würden.    —     Die  Vcrhaadlanfli  *^ 
gen  sich  jedoch  so  in  die  Länge,  dass  bis    1848  noch  km 
zu  Stande  gekommen  war.  — 

2.  Medicinisrh-chirurgischea  Stndiaia. 


Die  Studiencinrichtung  der  mcdicinisch  -  chimigiachcn 
bis  zum  Jahre  1848  beruhte  auf  dem  im  Jahre  1633  pnhUeirMi^ 
ganisations-Plane. 

Durch  Erlass   des  Prisidiums   der  k.  k.   Stadien 
vom  SO.  Juni  1845  Z.  611  wurde  zur 
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ndssion  msammengeBetat.  Dr.  Endlicher,  al«  RefSnrenft)  flber- 
rmehte  am  18.  Bftai  1846  den  'aut  ihren  Verhandliuigen  henrorge- 
gangenen  Plan,  der  von  der  Stodienhofcommisfion  am  l.  Jnll  1848 
Seiner  Majestät  vorgelegt,  jedoch  bis  inm  Jahre  1848  nicht  er- 
ledigt wnrde. 

Die  darin  enthaltenen  Vortchlftge  empfahlen: 

1.  üeberlassnng  der  Lehrcanzeln  der  Chemie,  BAineralogie, 
Botanik  und  Zoologie  an  die  philosophische  Facnltitt; 

9.  innerhalb  der  medicinischen  Facnlt&t  eine  VerridfiUtiginig 
dar  Lehrgegenstände  nnd  eine  namentlich  durch  Docenten  in  bewerfc- 
•telligende  Entwicklung  der  Lehrkr&fte; 

3.  Unterstütsung  des  Directors  (Yicedirectors)  durch  den  Lehr- 
kftrper  in  der  unmittelbaren  Leitung  des  Stndienwesens ,  indem  maa 
ilam  gestatte,  in  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Sitfongen  ent- 
scbeidend  hiebei  mitsuwirken. 

8.  Juridisch-politisches    Studium. 

Schon  der  a.  h.  Befehl  vom  9.  Mai  1818  trug  eine  BevisioD 
des  Stadienplanes  von  1 808  der  Studienhofcommission  auf.  Diese  er- 
stattete am  25.  October  1820  ihren  Bericht.  Verfasser  des  neuen 
Entwurfes  war  der  Referent  der  jurid.. politischen  Stadien,  von  Boss- 
le r.  Es  wurde  darin  nebst  der  Ausdehnung  auf  fftnf  Jahrgänge  die 
Errichtung  eigener  Lehrcanzeln  für  das  ungarische  Recht,  das  Osterr. 
Staatsrecht  und  Diplomatie ,  das  politische  Verfahren ,  das  Berg- 
recht, das  Militärrecht ,  das  Seerecht  beantragt. 

Dieser  (wie  man  sieht,  nur  nach  den  Branchen  des  praktischen 
Staatsdienstes  vervollständigende)  Plan  erhielt  jedoch  nicht  die  Qe- 
nehmigung.  Ein  a.  h.  Cabinetsschreiben  vom  21.  August  1826  be- 
fthl  vielmehr  die  Fortsetzung  der  Berathungen.  Der  Referent  Appel- 
lations-Rath  von  Adlersburg  vollendete  am  15.  September  1826 
eine  Beurtheilung  des  Rössler'schen  Entwurfes  unter  Beigabe  eines 
neuen  Planes.  Die  a.  h.  Entschliessung  vom  16.  Juli  1831  befahl, 
aber  das  ganze  Elaborat  den  Lehrkörper  des  juridischen  Studiums 
der  Wiener  Hochschule  einzuvemehmen.  Doch  damals  war  die  Lehr- 
canzel  des  römischen  Rechtes  und  des  Kirchenrechtes  nicht  besetzt, 
auch  war  der  zu  einer  solchen  Berathung  nicht  wohl  zu  entbeh- 
rende Professor  v.  Jenuli  zeitweilig  der  Professur  enthoben  und 
bei  der  Gesetzgebungs-Hofcommission  verwendet«  Doch  auch  nach- 
dem am  25.  Februar  1834  durch  die  Ernennung  des  Professors  Dr. 
Anton  Gapp ,  und  durch  die  a.  h.  gew&hrte  Erlaubniss ,  den  Pro- 
fessor V.  Jenali  trotz  seiner  anderweitigen  Verwendung  hiefiir  in 
Ansprach  zu  nehmen,  obige  Hindernisse  beseitiget  worden  waren, 
wurde  doch  die  Angelegenheit  im  October  1836  wieder  gans  bei 
Seite  gelegt ,  bis  entschieden  sei ,  ob  der  Lehrgegenstand  der  neuen 
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GefiUl8-G«Mtz6  den   obligaten   oder  den  freien  Flcfaem   werde  ehi- 
yerleibt  werden.  Erst  am  6.  November  1847  erreiehren  der  Entwnrf 
der  nenen  jaridisch-polititchen    Studienordnong   nnd  der  a.  a.  Vor- 
trag hiefür  ihren  Abschloas.    Als  Zwek  wurde  aatgeaprochen :  .,dcB 
Öffentlichen   Unterrichte   eine   gleichmäsiig    den    Anforderaofen  der 
fortschreitenden  Wissenschaft«  wie  den  BedflrftiisMB  des  Oflentücface 
Dienstes  entsprechende  Einrichtung  %n  geben.**  Die  Lehiftcher  thci- 
len  sich  in  ordeniliche  uud  ansserordenüicbe.  Die  ordentlieheB  timi : 
allgemdn  obligate  (Encyklopftdie ,  philos.  Recht  mit  eaeai  Abrisse 
des  praktisdien  Völker-  nnd  des  deutschen  Bondesrechlef ;   Tbeoris 
der  inncm  Politik;   österr.   bftrgeriicbes   und   Wechselrecht;   teierr. 
Strafrecht;  g^emeines  und  österr.  Kirchenrecht;  longobanlieelies  aed 
österr.  Lehenrecht,  Jurisdictions-Norm,  Geschiftsetyl,  adeliges  Wch- 
toramt ;  Österr.  politische  Gesetskunde ,  österr«  Staatsrecht ;  Haadsli- 
und  See-Recht) ,    relativ  obligate  (fUr  den  Jnstisdieiist :    österr.  Q- 
vilprocess  nnd   römisches  Recht;   fllr  den   politischen  Dienst:   Sttii- 
stik ;   für  den   Cameraldienst:    Statistik  und   österr.  Cameralgeseis- 
kundc).  Die  ausserordentlichen  Fieher  sind  jene ,  die  entweder  nsch 
den  bestehenden  oder  sich   sp&ter   ergebenden   Anibrdemngca  4m 
Wissenschaft  und  des  Staatsdienstes  ansnempfehlen  sind,    s.  R.  Ul- 
li tArgcsetzkunde,    Ungar,    nnd    siebenbärg.    Staats-  and   PriTamrkl. 
Diplomatie,  gerichtliche  ArsneikuBde,  dann:  Rschtsgeschichts ,  ver- 
gleichende Jorisprudens ,  kritische  Litcrar-Gcschicbte  n.  s.  1 

In  der  Reihenfolge  der  ordentlichen  Fftcher  wird,  onter  gewis- 
sen  Beschränkungen,     den   Stndircnden   die    freie   Wahl    gelsasca. 
Nebst  den  CoUegialprüfungen ,   Disputatorien  nnd  schriftUebcn  As^ 
arbeitungen  werden  nur  mehr  Annualprtlfnngen  aagclasscflu  !■  U^ 
Stande  soll  durch   Zulassung   von   Docenten   die  CoBcarrcna  ciiC^ 
fahrt,  nnd  dem  Lehrkörper  unter  Leitung  des  Directors  (Vicsdirt^ 
tors;  borathcnde  und  beschliessende  Stimme  in  Einrichtniig  waA  Bf* 
auüuchtigung    der  Studien  nnd  in  EinAlhrung   von    VutissuMi** 
gegeben   werden.     Ucber  Ersuchen   von  drei   Professorea   bsM  ^ 
Director  eine  Versammlung  des  Lehrkörpers  abhaltea« 

4.  Theologisches  Stadian. 

Die  u.  b.  Entschliessong  vom  5.  Mftrs  IHStt  beauftrssti  ^ 
Studien hofcuDunission  (unUT  Einveruehmung  aller  Knbisirhufc  **' 
Bisch* ife.  in  deren  Diöceiten  ein  nach  dem  bestchendeo  8l«dissiphsi 
gerogeltOB  thculogisches  Studium  sich  befinde),  BefumvoiicWifi  *" 
erstatten.  Die  genannte  Behörde  nnienog  (durch  de« 
Ober  theologische  Studien,  Kegierung«rath  Dr.  Zenner)  die« 
gan^iien  Aeusseniugeu ,  wie  den  bestehenden  Stndioiplaa  ii 
Berivhte  vom  16.  Juui  183tf  ciaer  umsiAndlichen  Kritik  «m1 
einen  Rul'unu-Entwurf  bei.    Hierauf  erfulgie  die  a.  h. 
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vom  11.  December  1841 ,  welche  befahl ,  die  erstatteten  Toncbllge 
in  Verbindung  mit  den  oben  besprochenen  Antr&gen  sor  BegnHnmg 
der  philosophischen  nnd  juridischen  Studien  in  neue  Bearbeitung  zu 
nehmen,  ertheilte  aber  zugleich  in  13  Puncten  massgebende  Wei- 
fWBgen,  worunter  n  5.  die  hebräische  Sprache  als  Obligatgegenstand 
aafhebt  nnd  die  Fortdauer  der  Verpflichtung  für  das  Griechische  in 
Frage  stelle  und  n.  8  die  Trennung  der  generellen  Dogmatik  too 
4cr  speciellen  nnd  die  Verlegung  jener  nebst  einer  encjklopädischen 
Einleituig  der  theologischen  Wissenschaften  in  das  erste  Jahr 
gestattet. 

BesQglich  der  Ton  mehreren  Bischöfen  erbetenen  Znr&cker- 
stAttnng  des  Rechtes,  die  theologischen  Studien  selbst  zu  leiten 
oder-  wenigstens  darauf  wesentlichen  Einflnss  zu  nehmen,  erfolgte 
mit  a.  h.  Entechliessung  vom  14.  März  1848  nachstehende  Ver- 
ordnung: 

1.  Das  Lehrpersonale  an  den  öffentb'chen  theologischen  Lehr- 
anstalten ist  sowohl  bcz&glich  seines  priesterlichen  Benehmens  als 
bezfi^ich  der  Reinheit  und  Vollständigkeit  der  katholischen  Glau- 
benslehre im  Lchrvortrage  dem  Orts-Ordinariate,  welchem  hierüber 
die  unmittelbare  Aufsicht  im  strengsten  Sinne  obliegt,  imtergeordnet. 

2.  Dem  Bischöfe  steht  es  frei,  von  Zeit  zu  Zeit  die  Vorlesungen 
der  Theologie  pereOnlich  zu  besuchen,  um  sich  von  dem  Zustande 
des  Unterrichtes  und  von  dem  Fortgange  der  Schüler  zu  überzeugen, 
oder  zu  diesem  Behufe  einen  Commissär  dahin  abzuordnen. 

3.  Die  Vorsteher  der  theologischen  Lehranstalten  haben  den 
Ordinariaten  die  Tage  der  öffentlichen  Prüfungen  geziemend  anzu- 
zeigen, damit  dieselben  in  der  §  2  angedeuteten  Weise  dabei  gegen- 
wärtig sein  können. 

4.  Den  bischöflichen  Commissären  und  um  so  mehr  dem  Bischöfe 
selbst  steht  es  frei ,  bei  diesen  Prüfungen  jezuweilen  Gegenstände, 
mos  welchen  Schüler  geprüft  werden  sollen,  namhaft  zu  machen,  nnd 
«s  haben  die  Professoren  diesem  Verlangen  unweigerlich  sich 
zu  fügen. 

5.  Die  Landesstelle  hat  den  Ordinariaten  die  Berichte  der 
X>irectionen  der  theologischen  Studien  über  das  Ergebniss  der  Prfl- 
fungen  zu  dem  Zwecke  roitzutheilen,  damit  die  Ordinariate  daron 
^iDsicht  nehmen,  und  diese  Berichte  mit  den  allenfalls  für  dienlich 
Wandenen  Bemerkungen  an  die  Landesstelle  zurückgelangen  machen« 
Bei  der  Einsendung  dieser  Berichte  an  die  Stndienhofconunission 
lind  diese  Ordinariats-Aeusserungen  beizulegen. 

6.  Bei  Besetzung  von  theologischen  Lehrämtern  an  der  Wiener 
tlnirersität  sind  Ton  der  Landesstelle  die  Bittschriften  der  Cumpe- 
tenten,  an  andern  öffentlichen  I^hranstalten   nebst  den  Bittschriften 
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anch  die  Concnn-EUborate  dem   betreffenden  Ordinarimte  rar  W&r- 
dignng  nnd  Erstattung  des  Vorschlages  mitsotheilen. 

7.  Die  Emennang  eines  Professors  der  Theologie  ist  dem  Or- 
dinariate von  der  Landesstelle  bekannt  zn  geben. 

Die  Reformrerhandlungen  über  das  philosophische  nnd  jnridiscb- 
politische  Stndienwesen  gediehen  endlich  so  weit,  dass  mit  Rücksicht 
auf  dieselben   auch  der   theologische  Stndienplan  seine  Entwicklung 
fortsetzen  und  vollenden  konnte.     Bei  der  hohen    Wichtigkeit  des 
Gegenstandes  wurden  die  theologischen  Profesforen   und   daa  theo* 
logische  Vicedirectorat  der  Wiener  Hochschule  nochmals  Teraommci. 
Dieselben  lieferten  einen  Entwurf  Tom  18.  Juni  1846.    Sonach  ver- 
fasste  der  Referent,  Regierungsrath  Dr.  Zenner  jenen   Stodicnplea, 
der   am   18.  Jänner  1848   von    der  Studienhofcommisskm  genehmigt 
und  mit   a.  u.  Vortrage  von  demselben   Datum  an   Seine  M^est&t 
geleitet  wurde.     Der  erste  Paragraph  des  in  diesem  Operate  enthal- 
tenen  Entwurfes  lautete:   „Die   theologischen   Lehranstalten   habca 
zur  Aufgabe,   die  Candidaten  des  geistlichen  Standes   in  eine  voO> 
ständig  begründete  Kenntniss  sowohl  der  christlichen  Glanbcaa-iad 
Sittenlehre,  als  auch  der  kirchlichen  Gesetze  und  Einrichtungen  eii- 
zufuhren,  wobei  auf  die  Bedürfnisse  der  Zeit  und  die  NothweDdigkcit« 
vielfachen  Missbräuchen  der  Wissenschaft  wissenschaftlich  an  begegnet. 
Rücksicht  zu   nehmen  ist.'*     Das    theologische  Stadium  bleibt  ad 
vier  Jahre  angesetzt;  die  Lehrgegenstände  sind  theils  allgemeia  w- 
bindliche  (Dogmati k,  Moral,  Kirchenrecht,  Pastoral  mit  Volksschnlca* 
Pädagogik,    Bibelstndium    sammt    Hilfswissenschaften,    Patrologic. 
Kirchengeschichte),  theils  freie  (hebräische  Sprache,  die  flhrigca  s^ 
mitischen  Mundarten,  die  höhere  Exegese).    SämmtUche  theologiscki 
Lchrgegen stände   mit   Ausnahme    der  Pastoral   sind  in    laieinisebv 
Sprache   vorzutragen,    und   zwar    nach   den  vorgeschriebenen  odff 
nach   von    den  Professoren   selbst  verfassten  nnd  approbinca  Lck^ 
büchem.     Die  ordentlichen  ZuhCrer   geben  über  FleiM   «Dd   Fort* 
schritte   Rechenschaft    durch    Collegial- Prüfungen,    dnreb  Je  ciaii 
schriftlichen  Aufsatz  im  I«aofe  des  Schuljahres,  durch  die  öSeiilicbe 
Prüfung  am  Ende  des  Schuljahres.    Der  letzte  Abschnitt,  §(.  7t* 71. 
spricht  von   der  Theilnahme   des  Lehrkörpers  an   der   Ldtng  ^ 
Studien- Angelegenheiten. 

5icbiiisv  Inhalt   und  Richtung  dieser  Refonn  •  Verhandlu' 

gen,  das  Zusammentreffen  der  von  verschiedenen  Vcr* 
lassem  ausgehenden  Entwürfe  i»  ihren  wesentlichüci 
I^uncten,  der  übereinstimmende  Beifall,  den  sie  sonoU 
bei  den  eigentlichen  Fachmännern,  als  bei  den  mit  der 
obersten  Leitung  der  Studien  betrauten  Slanlsnilnncn 


faDtlen ,  lassen  uiJäugbEr  erkennen ,  daaa  schon  seit 
Decennien  nach  in  den  daa  bohere  Unterrichte-Wesen 
Oesterreichs  betreffenden  Staatseinrichtungen  eine  neue 
Periode  »ich  vorbereitete.  So  wie  der  Umschwung  der 
Verbftltnisse,  der  beim  Beginne  des  XVI. ,  dann  wie- 
der um  die  Mitte  dea  XVIII.  Jahrhunderts  eintrat, 
sich  lange  Jnhre  zum  voraus  angekündet  hatte ;  BO  er- 
hoben und  mehrten  sich  sichtlich  abermnis  ähnliche 
Symptome  unil  begehrten,  als  die  Wahrzeichen  einer 
neuen  Aera  anerkannt  zu  werden.  Alle  die  Entwürfe, 
viel-berathenen  und  langsam  herangereiften  VorachlSge 
erlangten  jedoch  nicht  ihren  Abschluss  und  naturge- 
mässe  Lösung;  vielmehr  erfolgte  an  deren  Stfitt  der 
völlige  Umsturz,  der  nicht  nur  das,  was  er  an  Beste- 
hendem vorfand,  zertrümmerte,  sondern  auch  das,  was 
im  Werden  begriffen  war,  rücksichtslos  und  höhnend 
mit  sich  riss.  In  welcher  Weise,  als  den  zerstörenden 
Mächten  endlich  Einhalt  getban  werden  konnte,  zur 
Aoffflhrung  eines  neuen  Baues  geschritten  wurde; 
diees  darzustellen  liegt  jedoch  gänzlich  über  der  Griinze, 
welche  für  die  Aufgabe  dieses  Buches  gezogen  ward, 
ood  muBs  mit  Fug  einer  spätem  Zeit  aufbewahrt  bleiben. 
Die  Geschichte  der  Wiener  Universität  ist  eben 
nicht  ein  abgeschlossenes  Ganzes.  Um  so  mehr  konnte 
sich  bei  der  Darstellung,  indem  sie  bis  dicht  zur  Ge- 
genwart heraufgefiihrt  ward,  mit  der  Fürsorge  begnügt 
werden,  dass  auch  für  das,  was  darauf  zu  folgen  hatte, 
der  Anschluss  offen  gelassen  würde,  mittelst  dessen  die 
kommenden  Jahre  und  Jahrhunderte  die  Jahresringe 
ihrer  Thaten  unmittelbar  an  sie  fligen  konnten. 


Uoriehtig^nngen  und  ErgAninngifBt 


1.  iu  der  Anincrkang  5  (Seite  6)  haben  wir  ans  bemOlit,  ii 

Umstand,    duss   Herzog   Rudolf  IV.   dem  f&r   die  AngehCrigeili 

Univerbität  (für  die  „Pfaffenstadt*'}  zngedacfaten  Quartiere  dBTckJ» 

scn  Ausdehnung  bis  zum  Alser-Bache  einen  äbergrossen,  durch  A 

bestehenden  Verhaltnisse    nicht  wohl     gerechtfertigten   Umfan;  it\ 

wies ,    durch    mehrere    Conjecturen   tu   erkl&ren.      Seitdem  iit  M 

nun    durch   befreundete    Hand   die    Mittheilong   zugekommen,  4w 

nach  den  Resultaten  neuester  Forschung   (und   zwar  auf  Grund  ta 

eben  erst  aufgefundeuen  ältesten  Planes  der  Stadt  Wien)  eiitk 

unzweifelhuft   ergebe,    doss  iu  damaliger   Zeit    ein    Arm  des  A]l(^ 

Baches,    und    zwar    durch    künstliche    Leitung,    die  Stadt  VOa^ 

einer  Richtung  durchzogen  habe,    wodurch  es  angenscheinlicfa  vi4 

Herzog  Rudolf  habe  in  seiner  Stiftuiigs-Urkunde  vom  12.  Man  19^ 

nicht  den  eigentlichen  Alser-Bach  (die  „Siechen- Als**)  i  sondern  ebd 

diesen  Canal  gemeint.  Daraus  folge,  dass  die  „Plaffenstadt*'  flc^* 

keinem  Falle  weiter,  als  bis  zum  Schot tcn-Thore  zn  erstrecken  p- 

habt  habe.  —  Wir  ersuchen  demnach  unsere  Leser ,  indem  wir  v^ 

auf   die  diessfällige  Pubücation,    welche   binnen  Knrzem  unter  öcf 

Titel:  „Die  ältesten  Grundrisse  von  Wien**  von  A.  von  Camesina 

Wien,  1854,  erscheinen  wird,  verwcinen ,   von  den  in  nnscrer  An 

merkung    5  enthaltenen  Angaben,    in  so  weit  nie  dadurch  corrigir 

werden ,  zu  abstrahiren. 

2.  In  der  Anmerkung  103  (Seite  94)  haben  wir  die  VcrB» 
thung  auügesprochen ,  die  artistische  Facnlt&t  habe  nrsprQnglich  tht 
beti-ächtliche  gestiftete  Fonde  zu  verfügen  gehabt,  es  sei  QB^ 
abiT  nicht  möglich  gewesen,  den  Betrag  und  den  Ursprung  denel 
ben,  noch  auch  die  Anlfisse  ihres  spätem  Abhandenkommens  m  f' 
niittelii,  wobei  uns  namentlich  die  strenge  Geheimhaltung,  wcB< 
die  Fucultüt  in  BetrelT  ihrer  Geld-Gebarung  beobachtete,  hinderlu^) 
in  den  Weg  jretrcton  sei.  Dieser  letztere  Umstand  hat  nun  lUf^ 
dinji«  seine  Hicluigkeit;  die  Voraussetzung  jedoch,  die  wir  boiü;:- 
Hill  (los  Kcicbthuins,    welchen  die  Facultät  an    gestifteten  K«'«- 
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den  beicaMD  habt,  damit  Terknäpliea ,  hallen  wir  gleichwolil  für 
•ine  irtige.  Wir  lind  nftmUcb  Im  weherBn  Verlaufe  nneerer  Arbeit 
(deren  enuelaa  Theile,  wie  «ie  eben  hn'ig  «urea,  aui^h  gehon  dem 
Drocks  ttbei^ben  worden)  inr  Uabencugiing  gekommen,  dius  der 
WtAUtMd  der  »rtiftU^em  Fh^aliät  im  XV.  Jahrbunderte  eich  !c- 
di^eh  nar  anf  die  atuMrordtnt liehe  Fretjueni  ihrer  Schüler,  nnd 
die  gnnte  Anubl  der  rorgeno-ninienen  Promotionen  grtUi'lei«.  Daas 
alle  jene  VerhandlnDgen  in  XVL  und  XVII.  JKbihunderte,  welche 
die  flniDiiellen  Ziuülnde  der  L'niverBiUlt  zum  Oegenslsnde  haben, 
ren  dem  ehem^igen  Vorhandnucln  solcher  Fonile  gOnzlieh  ai'hwci- 
ges,  Oberdiei»  gerade  der  Abgang  aller  pogiliven  Daten  aber  elwa 
vorgekommene  Verloste  laMen  hnuni  einen  Zwcirrl  hlerOber  uuf- 
konmem.  Der  Cmitand,  daiB  bereits  in  ilem  Jalire  1535  (Vgl, 
Anm.  MG,  B.  95a),  all  mm  erstenmale,  und  von  du  nn  in  dancm- 
dar  Wdi«  ,  die  Schfiler-B'TeqMtiiE  auf  ein  Minininm  »ank,  Über  Man- 
gel an  Einkommen  geklagt  wnrde,  der  weitere  Dmitand,  daii  die 
Tngabnagen  Ferdinand'«  L  an  die  UnirersilAt  stets  nur  den  Verlall 
der  letzteren  als  einzige  Draaclie  ihrer  Armu'h  beiclehncn  ,  bektflf- 
ligen  dieee  Aanahme  bi*  znr  Evidenz.  —  Aohnlichea  gilt  ani  glei- 
chen Gründen  für  dai  beraogliche  Arliatea-Collegiom.  Wir  glanben 
nftmlich,  dau  Air  die  iwOU  Magliter,  welche  den  Personal  bestand 
dieec«  Colleginms  bildeten,  keine  anderen  Einkünfte  bestanden,  ali 
die  stlftbrieflieb  zugewiesenen  aeht  (cpaier  sechs)  Canonieate  nnd 
der  betreffende  Anihcil  au  der  Iiiser  Dotation  vom  4.  Jnll  1405  pr. 
830  Pfnnd  Pf,  Dazu  mOgen  dann ,  als  Torübergehcnde  Verleihungen, 
Hanoal-Beneficien  nnd  Pfarr-Pfründcn  fllr  einzelne  ans  den  Hagi- 
■tem  gekommen  sein.  Es  ergibt  sieh  auch  daraus,  dass  fOr  den  Un- 
terhalt dar  iwOlf  Magister  dadurch  in  ausreiihender  Weise  gesorgt 
war,  bis  dann  Ferdinand  I.  am  IT.  Jänner  15S4  (Beil.  LIV.  S.  164) 
die  Feststellung  fixer  Gehalle  fllr  Alle  einltlhrte.  —  Demoaeb  erin- 
chen  wir  nnsere  Leaer,  das,  was  wir  in  der  mehr  erwUmien  Anmer- 
knng  103  über  den  TDOthmasslichcn  anderweitigen  Besitz  der  artisli- 
•chcD  FacnltlLt  nnd  des  ArtJBten-Collegiams  anführten,  dttrch  obige 
Attfklftrung  als  besoltiget  anznsehen, 

3.  S.  163,  Zeile  9  von  oben,  ist  statt  „ihren  EUnflnw"  in 
lesen:  „einen  EInfluss." 

4.  Sule  ITT  in  der  Anmerkung  214  Zeile  6  von  nnlen  {wobd 
nar  die  Zeilen  dieser  Anmerkung  eelbst  in  Betracht  in  ziehen  nnd 
cioinzAhlen  sind)  ist  nach  den  Worten  i  ,.Am  98.  Febrnar"  die  Jah- 
reszahl 14^3,  als  der  Zeilpunct ,  in  wokhem  Georg  von  Fenerbach 
(um  Uagitltr  Arlium  promovirt  wardc,  einzuschalten. 

i.  Seite  I3U  Zeile  II  von  unien,  in  der  Anmerkung  aiT,  ist 
twi«  lieh  wohl  von  selbst  versteht]  statt  „Gesch.  K.  Friedlich'*  II," 
miesen:  „Gescb.  K.  FriedrkbV  III.  (IV)' 


H^  Hcrichtigunfren  und  Krganzun;rcn. 

6.  Seite  283  hat  sich  rftcksiehtlich  der  Angtibe  der  der  Un- 
▼ersit&t  engewieseneii  Dotationen  etn  sehr  «nlieb#amer  Verttof^fi  in 
den  Ziffern  nnd  sonach  in  der  Herechnnng  der  Total-Somme  einsv^ 
schlichen.  Es  ist  nämlich  ntif  dieser  Seil«  Zeile  4  Ton  oben  sutt 
„10  Gulden**  in  lesen:  „100  Qnlden*';  ebenso  msss  in  der  eriiCen 
Zeile  der  dazu  gehörigen  Anmerkung  S47  (aof  derselben  Seite)  statt 
^Zinsenbetrag  per  10  fl/'  gelesen  werden  ,^insenbetrag  per  100  H.'* 
In  Folge  dessen  mnss  auch  die  in  der  achten  Zeile  dieser  n&mli- 
chcn  Anmerkung  angcfAhrtc  Summe  von  „2738  fl.**  als  irrig  ange- 
sehen nnd  dafür  die  Summe  von  „8918  fl/*  angesetat  worden.  — 
Ganz  der  gleiche  Verstoss  findet  sich  auch  in  den  Uebertchriften 
zu  den  diessftUigen  Verlcihungs-Urknnden  vom  1.  Norember  1563 
und  1.  September  1567,  wie  sie  in  den  Beilagen  Seite  184  und 
185  abgedruckt  erscheinen.  An  beiden  Orten  ist  statt  ,J&ln>lidie  10  fl/* 
en  lesen:  ,J&hrliche  100  fl.**;  wie  aus  dem  Contexte  der  Urkunden 
von  selbst  hervorgeht. 

7.  Seite  363 ,  Zeile  9  Ton  unten,  iat  statt :  ,,diescn  gans  nenea 
Zeitraum**  zu  lesen:  ., diesen  ganten  Zeitraum.** 

8.  Seite  378  soll  es  in   der  Anmerkung  500  statt  „ftehc  Aji» 
merk.  484**  richtiger  hoissen:  „Siehe  Anm.  480  und  484.'* 

9.  Seite  478  in  der   letzten   snr  Amnerkang   6Sl    gMtrigtt^ 
Zeile  ist  statt  „Anm.  80  S.  65**  zu  lesen:  ,,Anm.  80  8.  66.** 
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I. 

1965,  17.  Mira,  dd.  Wien, 
ireiben  des  herzoglichen  Canzlers,  ßiMchnfs  Johann 
1  Brixen,  an  Pa;>et  Urban  V.  sammt  einem  inserirlen 
lireiben  des  letztern  vom  22.  Sept.  13(i4,  —  die  Er- 
richtung der  Universität  in  Wien  beireffend  '). 
Suactiseioio  in  Cbristo  patri  ac  Domino  domino  Urbmo 
;iia  (Ici  providcncia  sKcroxiincte  Bliomatie  et  nnivenalia 
leeie  sunimo  pontifici,  domino  buo  grocioejefimo,  JoauuM 
et  vüBtri;  besiir.uditiis  grncia  Episcoptis  prixnensia.  lUuitria 
Qcipii,  domiui  sui  graciosi,  domini  Rudolfi  duuis  AoBtria 
icellarius,  nee  non  vt^gtre  clemeoicie  licet  indigniu  ad  infra 
ipta  commisflariug  cum  sui  recommendacione  humiltima  da- 
a  pedum  oscula  beatoruni.  VenieoB  plebanus  eccleaie  pa- 
hiaÜB  in  La»  patauiun.  dioc.  mihi  Tuatre  Saactitatia  Utteraa, 
■B  buUa  plumbea  fiÜB  cnnapia  pcndent«  mar«  Bomaoe  curi« 
llati«  cari-ntcfl  omni  prorsus  fluspii:ioue  et  vicio  preieotavit, 
amm   tenor  stquitur  iu   buc  verba. 

Vrbanus  Episcopus  «ervus  Bervorum  de!  Tenerabili  iratri 
anui  Episcopo  firixienai  salutem  et  Rpoetolicim  benedic- 
Dem.  Nupur  pro  parte  dilecti  älij  nobilis  viri  Rudolfi  ducis 
iitrie  luit  Dübig  expoBitiun ,  quod  idem  dux  ad  ntiUtatem 
publice  genemle  Btudium  litterarum ,  in  quo  preciosa  mar- 
rila  scieDcie  reperilor,  statui  et  ordioarj  per  «edem  apotto- 
am  in  vjlla  seu    oppido    Vi^DDensi    patauien.    dioc,    que  vt 


anerititr,  maior  et  insignior  tiUa  illamm  pardum  et  ad 
idone«  et  mccomodft  ezistit,  plurimiim  desident.  Et  qaod 
ipse  dux,  quam  dilecti  filij  TniTersitatb  dicte  Tille  i 
boiusmodi  ac  docentibns  ant  stadentibos  ibidem  nonnolli 
Tilegia  et  libertates  concedere  et  donare  proponunt  Nm 
qui  Ttilitatem  huiusmodi  feroenter  appetimas,  de  pre 
eertam  noticiam  nnn  babentes  fratemitati  tae,  de  qua 
et  in  aliis  fiduciam  gerimas  in  doroino  specialem,  per  a 
lica  scripta  conunittimus  et  mandamiis,  qnatenos  td  Till 
ducem  :^redictos,  si  opas  faerit,  personaliter  accedens  < 
lontate  et  consenjtu  docis  et  yniTersitatb  predictomm  i 
parte  et  presertim  de  hainsmodi  privilegijs  et  libertatil) 
dictos  ducem  et  TniTersitatem  concedendis  hainsmodi  stv 
docentibns  et  stndentibns  in  eodem,  qne  et  qoalia 
alijsque  circnmstancijs  Tniversis  diligencins  te  informes 
cnnqne  per  informacionem  hninsmodi  inde  reperies,  no 
tnas  patentes  litteras  hamm  seriem  continentes  taoqne 
signatas  intimari,  nee  non  litteras  et  instrumenta  sopc 
cessione  privilegiomm  et  libertatnm  hainsmodi  confed 
somm  dncis  et  miTersitatis  sigillis  manitas  fideliter  d 
procares,  Tt  exinde  habita  certitndine  de  premissis  in 
raodi  negocio  consnlcias  procedere  Taleamos.  Datum  Aae 
Kai.  Octobris.  Pontificatns  nostri  anno  secundo. 

Quibus  receptts  com  condigna  reverencia  eorumqn 
examin«to  plenias  et  perlecto,  volens  nandatum  per 
sanctitatem  mihi  directum,  pront  teneor,  ezequi  studioi 
fatum  meum  Dominum  Dominum  Rudolium  ducem  Aui 
non  illustres  principes  duces  Albertum  et  Leopoldnn 
suos  fratres  et  commune  dicte  Tille  aecessi  ac  per  eos 
▼ilegijs  et  libertMtibus  concedendis  studio  generali  eng 
▼illa  saa  Viennensi  et  yniversitati  docendum  et  studen 
eodem  nee  non  de  loco  apto  et  congruo  pro  eodem 
pecij  informari.  Quos  ac  Tniyersam  gentem  patrie  ad  eri 
dictum  Studium  et  ad  fovendum,  tuendum,  priyilegiai 
docentes  et  studentes  in  eo  pronos  et  inclinatos  reperi 
quoque  locum  predictum  vniversitati  et  inibi  studentibi 
tatum,   immo  to*^''"^  '^iennense  et  partes  adiacei 


sttidio  et  rnivenitat«  pensando  singuLa  tolerti  ezaminacione 
probaui  et  a  dictis  principibus  ad  mei  instigacionem  sollicitatam 
ac  instanciam  diligentero  littenis  continentes  descripcionem  loci 
dcpotali  pro  studio  ac  privilegia  et  Hbertates  docencium  et 
stadencium  in  eo  per  me  ccnceptas  et  multo  labore  pro  gentif 
et  patrie  qaalitate  et  exigencia  editas  et  collectas  obtinui,  ez 
qoibas  sperO)  preciosas  disciplinarom  margaritas  ac  tciendarum 
nunasculofl  Aoridos  puUulare.  Quaram  quidem  litteramm  ooii« 
teztas  seqiiitor  in  hec  verbat  In  nomine  Sancte  et  Individae 
trinitatis  etc. 

Geterum  cires  oppidi  Viennensis  predicti  litteraa  super 
eitdem  libertatibas  et  privilcgijs  confectas  predicte  vnivenitati 
libere  donaverunt.  Quarum  qnidem  litteramm  tenor  sequitar 
in  hec  verba:  Kos  Lucas  Bopphinger  mmgister  civiom,  Leo- 
poldns  Pols  iudex  totnmque  commune  oppidi  Yiennenais  etc« 
(Folgt  ein  Versprechen,  dass  sie  der  Universit&t  gemäss  der 
von  den  Herzogen  am  1*J.  März  1865  ausgestellten  UrkundOf 
deren  Inhalt  ihnen  wohl  bekannt  sei,  allen  Schutz  angedeihen 
lassen  wollen.) 

Quarum  qnidem  litteramm  lam  dominomm  dacum  quam 
civinm  predictorum  autentica  vna  cum  presenti  rotulo  clause 
super  huiusmodi,  vt  prefertur,  articulis  confecto  per  honora- 
bilem  Vimm  Magistrum  Albertum  de  Saxonia  predictum,  cuius 
super  hoc  corporate  iuramentum  recepi  infira  trium  mensiam 
spacio  a  data  presencium  computando,  decrevi  apostolico  con* 
tpectni  offerenda.  In  quomm  omnium  testimonium  etc.  Actum 
et  decretum  Vienne  Anno  domini  1365™®  17.  Marcij.  (Folgt 
^e  Unterschrift  des  kais.  Notars  Albertus  Nicolai  de  West» 
liausen,  Clericus  Sombrensis  dioc.  mit  der  Entschuldigung  Aber 
•  «inige  unterlaufene  6chreibverstösse,  die  er  einzeln  angibt  und 
corrigirt) 


1* 


n. 

1365,    19.  NoTember,  dcL  Wien. 

Uebereinkommen    zwischen  den  Landherren,  der  BS^ 
gerschaft   und  dem   Rector   ober   die   Herausgabe  dei 

Rudülfinischen  Stiftbriefes. 

Ich    Leutolt  TOD   Stadekk    rv  den   Zeiten  Lantmindufich 
in  Oester.  Bechenne  vnd  tan  chunt  mit  disem  brief,  Jhx  ick 
mit    sampt    den    Lantherren    ze   Oester.    Ton   dea   Hochgebon 
Fürsttn  wegen  meins  Herren  Herczog  Albrechts  ze  Oester. ete. 
vnd  der  Purgermaister  vnd  ettleieh  ander  Parger  von  der  Stit 
wegen  ze  Wienn   vnd  der  Erber  man  Maister  Albrecht  Schal- 
maister  ze  Wienn  von  der  gemain  wegen  Maister  vnd  Studenten 
der  Hochen  Schuel  ze  Wienn  mit  gnetem  Rat  vnd  willen  to" 
ainet  sein  vmb  die    Zwen    brief  der  ainer  Latein  ist  vnd  der 
ander    brief    dawtsch    ist,    Dye    mein    Herre    Herczog  Rndolf 
von    Oester.    saeliger   gedaecbtnusse    der    gemain   Maister  fni 
Studenten    der    Hochen    Schul   ze    Wienn    geben    hat  Ton  in 
selben    vnd    seinen    brudern ,    vnd    den    dritten    brief  Ton  der 
egenanten   Stat  ze  wienne ,  vmb  alle  die  Vreyhait  vnd  genad, 
di  die  vorgenanten   Maister  vnd  Studenten  snllen  haben,  AUo 
daz  man  di    selben    brief    zv    gemainer    hant    innelegen  Kh« 
hincz  dem  Chirichmaister  zv  allen  heyligcn  ze  Wienn,  Tnd  der 
selb  Chirichmaister  wer  er  ist  schol  die  selben  brief  halden  n 
gemainer  hant  zway  gancze  Jar    nach   einander    als   der  brief 
geben  ist  an  allez  genanl,  Mit  solcher  beschaidnhait,   Dax  ib 
den  selben  zwain  Jam  nach  einander    die    vorgenanten  Lwt- 
herren,  Purger  vnd   Maister  der  hochen  Schul  ze  Wienn,  oder 
swelich   di  vorgenante  darczv  schaffent ,    sullen    zv    ein   t»^ 
chomen,  wann  ez  in  fuegsam    sey  ,    vnd    sullen  die  brief  ^t^ 
hören  vnd  cTchcnnen,   waz  an  den    gesaczen    vnd    VreyhtiteOi 
die  dar  inne  verschriben    sind ,    den    vorgenanten    Lanthtrreo* 
Purgem,  Maistern  vnd   Studenten  nucz,    erleich   vnd  fuegleich 
sei,   vnd  was   sich  di   vorgenante  drey  Tail   dar  vmb  verainei*^ 
vnd  auztragent,    Daz    schol    mein    Herr  der  Herczog  vnd  di* 
vorgenant  Stat  ze  wienn  den  egenanten  Maistem  vnd  Stadente^ 
vesten   vn<l   bestetten   mit    briefen  an  geuard.      Wer    aber  da^ 


<Se  Lantlierren  und  Purger  Utas  vdrcKQgen  Vnd  nicbt  ende 
geben  Inner  clen  »urgenanten  zwain  iarn ,  nli  TOr  gPicbriben 
■tet.  So  to\  man  den  vorigen  Malstern  vnd  Stadenten  die 
egennnten  ir  drey  brief  wider  gebeo,  wrnin  8y  di  vodernt  nach 
den  iwttin  Jarn  an  alle  vercjiiechnuSB  vnd  llindernvjse  mit 
TTcHuml  dicz  brii-f-  ver.-igiilt  mit  mdmio  HnhangeoMcm  Iniigcl. 
Geben  xv  Wicnn  an  Eritog  an  sand  Elsp^ten  Ta^.  Nni-h 
Cbriste«  gepnrd  drevrzehnbundert  Jar  darnach  in  dem  fuuif 
ymd  Sochczigistco  Jar. 

lOhg.    niil  lob.  sJrgnJ.   liuit.  Aivh.  L.  Xl.ll.  o.   68.) 


ni. 

I3i!5,   20.  Dc-ccmber,   dd.   Wien. 
Die  Bürperachaft  von  Wien  bestätigt  die  in  Folge  ge- 
meinsamen Uebereiiikoinmenc   mit  den  Landherrn  und 
dem    Reclor    bereits    beiverkstclligte    bediiigtiisaweise 
Herausgabe  des  ßudolfiuischen  Siiftbriefes. 

W  JR  Lueas  der  Piipphinger  zu  den  zelten  Purgermuater 

Tnd   der   Rat    gemain   der  I^tat  ze   wienne    Terichen   vnd   Tan 

chant   allen    den ,     die    disen   brief   lesent    oder    hörent    lesen, 

Das   der  edel  herre  her  Lewtolt    von    Stadekk   zq   den    Eeit«B 

Lantmarichalich  in   Österreich   mitanmpt  den   Edeln  Lantberren 

XB     Österreich    von    des     Ho  eh  gc  porin    Forsten    wegen    vn:<en 

g^enedigeu  herren   Herczng  Albrtt'hts    ze    Ocsterrei<.'h    etc.    nnd 

■wir     Torgennntcn    Rntlewt    der    Sint    le   wienn    von    der    Stat 

Bregen   vnd  der  Darchleuclit   Alarster    in    den    siben    Cbßnatan 

Adaister  Albrecht  zu  den  leiten   Obrlstcr  Scbnlmaister  le  wienn 

"^oa   der  gemain  wegen  Maistern  vnd    Studenden   der   Hochen 

Scbtiel   ze  wienn   mit  gutem   Rat  vnd  willen   vber  ajn  chomen 

•^in  vmb  die  zwen  brief,  der  Binur    Latein  ist  vnd  der  ander 

K>arief  Tewsch   ist,   die   der    lloehgeporin   FQrat    Herczog  Rudolf 

^^   Oesterreich   seliger  gedechtnuzze  der  gemainn  Muistem  vnd 

^^'C^udenten   der  Hocben   Schul  ze   wienn  geben  hat  Air  in  selben 

•"»»d   sein  Prüder,   vnd  vmb   den   dritten   brief,   den  die  Stat  se 

^vx  enn  den  gemaincn  Maistom  vnd  Studenten   geben   hat  vBbj[ 


alle  die    Yreyheit  vnd  genad »    die    die   ti  rgenannteo  Maitter 
vnd  Studenten  sulleo  haben»  vnd  sint  auch  dieselben  brief  lo 
gemayner  hant  innegelett   hincz    dem    Chiricbmaif'tvr  so    allea 
Heyligen  ze  wienn,  Also    daz  derselb  Chirichmaister,  werjder 
ist,  Sol  dieselben  halten  zu  gemayner  hant  zway  ganczew  Jar 
nach  einander,  alz  der  brief   geben    ist   an    allez    geuer.    Mit 
solicher  beschaidenheit ,    daz    In    denselben    zwain    Jam   nach 
einander  der  vorgenant  Edel   berr    her    Leatolt    von    Stadekk 
Lantmarschalich  vnd  die  Edeln  Lantherren  ze  Oaterraick,  vnd 
wir  Purger  dez    Ratez    der   Stat    ze    wienn ,    Welich    zu    den 
zelten    dez    Rats    sind ,    vnd    der    egenant    Maister    Albrecbt 
Obrister  Maister  der  Hochen  Schuel    ze    wienn    oder    swelich 
die  vorgvnanten  darczu  schaffcnt,  die  suUen  denne  zn  einaadcr 
chomen,  Wann  ez  In  fuegsam  sey  und  sullen  denne  die  brief 
verhören  vnd  erchcnnen,  waz  an  den  gesaezten    vnd    vrejhat- 
ten,    die    darinne   verschriben    sint,    Den    vorgenanten    kenea 
hern  Lcutolten  von  Stadekk  Lantmarschalich »  den  Lantherren, 
vnd  den  Purgern,  Maistem  vnd  Studenten  nucz,    erleich  vnd 
fueglich  sey,  vnd  was  sich  die  vorgenanten  drey  Tail  dammbe 
veraynent,  vnd  austrageut ,    das    toi    denne    dar    HoGh|peporui 
Fürst  Herczog  Albrecbt,  vnser  genediger  herr,    vnd  die  Stal 
ze  wienn  den  egenanten  Maistem  vnd    Studenten    veaten  vad 
bestaetten  mit  briefen  an  geuer.     Wer  aber,    das    die  vorgi^ 
nanten    her    Leutolt    von    Stadekk    Lantmartehalich    vnd   die 
Lantherren,  vnd  wir  die  Purger  das  vercsngeOi  vnd  niobi  enda 
gaebcn  Inner  der  vorgenanten  zwain    iam,    als    vorgeackribcB 
stet.  So  sol  man  den  vorgenanten  Maistem  vnd  Stadentea  die 
egananten  drey  brief  wider  geben»  Wann  ai  dia  vodemi  nach 
den  zwain  Jam,  an  alle  verczietrhnisse.  Mit  vrehand  dies  brieii 
versigiJt  mit  der  Stat  chlainem   anhaDgun<UM  IntigiL     Gvbcn 
Nach  Christes  gepurde    drewzehen    Hundert    iar»    damack  in 
dem  fumf  vnd  Sechcagisten  Jar,  ao  sand  Tkonana  AWint  w 
Wi*ychennachten. 

(Um  Siegel  berwuretoet.     OaW.  -  AreM«,  ua.  UJL  a.  It  > 


IV. 

IST«,  18.  Octob«r,  Wi«n. 
Ueister  AIbr«cbt,  PfsTrer  m  Gut,  mccht  folgende  Stif- 
tung :  1d  einem  Hsoie  m  der  Kilnithneratran«  „iwücben  ber 
TbomBs  Haut  des  koi^erreo  xu  ssnd  Stephan  vod  iwiacfaen 
Bemhartt  Hhw«  des  fötrer  xnd  gegen  bern  Jauobn  Tb«r  von 
SunbeT^**  sollen  drei  Sublectorea  und  ein  Student  des  Klo- 
sters und  Ordens  zu  S.  Pölti'n  Wohnen  und  entere  in  der 
.miurrsitet  vnd  gefreytn  achaln  le  wienn*  Ifsen  und  lebren. 
Denselben  soll  da«  Gottesbaui  zu  S.  Polten  jShrlicb  in  4  Qaa- 
tembem  24  Pfund  Wiener  Pfennige  reicben;  denn  daf&r  habe 
er  diesem  Gotteshaase  gegeben  304  Pfund  Pf.  bar  und  6 
Pfund  Pf.  Güte  anf  GQtcm.  Zahlt  da«  Gotteshaus  eine  Rata 
nicht ,  so  können  der  Propst  zu  S.  Stefan  ond  der  Schul- 
meister dortaelbet  die  6  Pfund  nufnehmeu  wo  sie  wollen,  zum 
Schaden  des  Gotteshauses ;  thun  sie  es  nicht ,  bo  sollen  die 
Herzoge  von  Oesi  erreich  und  ihr  Land  marsch  all  sie  dazu 
nftthigen.  „Geschech  aber  das,  das  die  schul  zu  Wienn  vnd 
die  Tniucrsitet  tn  der  idazz  Hbnem,  dos  bnin  sublector  da  wer" 
10  sollen  diese  Krträgnis-e  einstweilen  niil/bar  angelegt  werden. 
Die  Sublectores  wAblt  der  Stifter,  nauh  seinem  Tode  wAhlen 
der  Propst  und  der  Schulmeister  zu  S.  Stefan  deren  zwei, 
den  drillen,  mit  ihrer  Einwilligung,  der  Propst  zu  8.  Polten. 
Dieser  dritte  Sublector  soll  auch  den  einen  Studenten  „mit 
'er  innhaben." 

(Hurmarr,   Goch,    Wlmn,    ».,»-,    S.    CHinV) 


1385,  2S.  Juli,  Wien. 
Herzog  Älbrecht  erklärt,  dass  er  den  Klosterfrauen  in 
^-  Nikolaus  ihr  Haus ,  Gotteshaut  vnd  Capelle  rai  jithrlicbe 
Qta-Jzig  Pfund  Pfenn.  beim  Amte  zu  Gmunden  in  «wei  Ter- 
''■asen  zahlbar,  abgekauft  habe  „zw  mnser  genainen  schnll, 
■■»o  dae  geistlich  leutt  grawes  ordens  darinn  die  Heiligacbrifft 
*^«e<:klicb  lesen  vnd  hören  sullen  nach  solcher  Ordnung,  die 
"—  "«Iben    vnnser    schall    gesetzt  Handnerten    nd   brieS 


ifil^^^^fe 
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ent    ....    Ob   aber    geschäch ,     das   die    scholl    geittlicher 

püaffaitt  in  demselben  Hauss  nicht  gehalten  wurde,  dauor  got^ 

sey*^  oder  wenn  sie  an  eine  andere    St&tte    Terlegt   nnd    den 

Klosterfrauen  ihr  Haus  zurflckgcgeben  wQrde,   so   entfalle  die 

Zahlungsverbindlichkeit. 

(ArchiT  der  k.  k.  Stad.  Hofcoamitsioa.) 

2  1396,  Wien,  Mittwoche  Tor  Pfingsten. 

Wilhelm  und  Albrecht  Vettern,    Herzoge  zu  Oesterreidi 

bestätigen    obige    Stiftung    des    Hauses    ut   der    Singerstrasse 

unterhalb  der  deutschen  Herren. 

CebMdort) 

Q  1458,  am  7.  Michaels-Tag. 

Bestätigung  des  Erzherzogs  Albrecht  unter  einfadier  B6» 

rufung  auf  obige  beide  Briefe. 

(«Wadort) 

VL 

AufzeichnuDg  der  ältesten  Magister  der  artistischen 

Facultät. 

1386  —  1389. 
Nota    nomina    promotorum    secuodum    Senium    fiicaltatis 
arcium,     Primo  Reverend.  Mgr.  Perchtoldus  epus.  frisingea. 
Mgr.  Johannes  Canonicus  ad  8.  Stephannm. 
„        Gerhardus. 
ff       Cholmanus  Cholb. 
„       Joh.  Buspach« 
„       Stephanus. 
„       Petrus, 
y,        Lampertus. 

„       Cholmannus  de  noTS  Tilla. 
„       leo. 

„       Nicolaus  Grueber. 
„       Paulus. 

„       ludolfus  mostennan« 
„        Joh.  de  Brcmis. 
,,       andreas  de  Hassia. 
M       michahel  de  frankfordia. 


^^^^^^^^H       ^H 

^^H 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^H 

^^^^^1 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^^^^1 

, 

^HM 

M 

•.    .>s 

1^.    HennannDi  de  Trejva. 

a 

„        STmoii  de  pracka. 

1 

„       mich,  de  wacia. 

■M 

^ 

,       nicolaiu  de  hospitalj. 
,       liarüews  de  lUEirka. 
,       Terhsrdut  de  hoysin. 
,        Henri  cua  de   SchArdinga. 
,        Wieeoto   de   ncuburga. 
,       Otto  de  Calkeren, 

Henrieus   de  misBia. 

Cbunradui  de  wdecli. 

GeoriuB  de  stemberch. 

Joh.  de  franconia. 
Ladislam  de   Togaiia. 

Joh.   de   wupiva. 

Kiiilcgerus  Romundi. 

JobanCB  y»leni.  fol.  2S.  Ttetn  Xllt.  die  dod.  (1366) 
asauEoptua  fuit  pro  bacc.  ad  fac.  Arcium  Job.  acbrof 
de  valle   eni. 

Criatanua. 

Erhard  US   plelinger. 

Joh.   MSldorfT. 

Mich.   Schragel. 

tbeodricns. 

wilhclmu»  de  angljn. 

mich,   de   austria- 

nicol&us  ergemeaa  de  lipboia. 

Joh.  de  Biroia. 

Joh.   de  Campo  liüoram. 

Petrus  Grueber. 

Benedjctus  de  »ngaria. 

Jacob aa   Witecow  saxo. 

Nicolaus  de  conalancia. 

MartJDVS  de   «ralee. 

Thomaa   de  cliuis. 
SejrfridaB  de  aepterauMtrii. 
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Mgr.    Joh.  Judicifl  de    greytbach. 

„       Nicolaus  Hüleue. 

„       Conradas  de  Scheaeratat. 

91        Joh.  haimueld. 

Alle  diese  sind  mit  gleicher  Schrift  aod  Tinte  eingetragen 

zwischen  den  acta  vom   13.  September  und  87.  Oktob.  IS 84. 

An  diese  reihen  sich    mit   der   Handbemerknng :   promoti 

1889,  folgende  Namen: 

Mgr.    Joh.  werbardi. 

,,        nicolaus  dinkelspucheL 

„       Petras  de  Waise. 

„       Joh.  plebanus  de  wejkerttorff. 

y,       Jacobus  de  Wacia. 

II       Joh.  araw. 

,1       nicolaus  de  Agria* 

„        Petrus'  de  slesya. 

„       Joh.  de  nova  civitate, 

^       hync  Ruthlinga* 

CA«U  artttt   tot  t%  -  St) 


VII. 

Vertheilung  der  Lehrbücher  unter  die  Magister  d^ 

artistischen  Facult&t. 


I,  1.  Sept.  Jtem  prima  die  mensis  septembrit,  fciltoel   m  die 

egidij  facta  tuit  congregacio    ad    audiendnm   qneailibet  kf* 


volentem  et  quid  legere  voluerit.  PreeentanerunI  m 
infra8cri;.ti  «jui  pro  tunc  obtulerunt  te  ad  regendnai,  tl  4** 
übet  eorum  expressit  librum  suum.  Priao  H.  NieolsM  p^ 
((ui  sumpsit  ad  legendum  loycam  hesbri.  M.  ■icbacldt*^ 
dixit  se  velle  rt'gere  et  legere  phjsioonm  (w.  likrot)  tt  ^ 
tapbysicam.  M.  nicolaus  de  hoDhartsckircbien  aiiapat  td  i** 
gendum  Ethioorum.  M.  gerhardua  de  hoaaen  yetew 
M.  geurgius  du  sterneberch  dixit  ae  Telk)  legere  de 
de  generacione,  yv\  mcteoris.  M*  Jo.  maUiideHl 
parva  natural ia.  M.  Wilh.  de  anglia  methiplyMcai  IL 
dictus  de  uiakra  alkabicium.    M.  nicoiam  dm 


J 


II 


fttua  petri  htapaDi.  M.  Jo.  haiiuuelt  pbjflicoruin.  M.  tlioiiiu 
le  clinia  eciam  physicorum.  M.  Jo.  berwardi  ainilitcr  phyii- 
omm.  M.  nicolaus  de  nikelspuel  vcterem  nrtem.  M.  pelrm 
!e  trtiyiH  eciiun  autnpeit  vott^ruiu  artem.  M.  Jo.  de  W/''ntlft 
arva  uuluraliB.  M.  pelrus  de  >!<rysia  parva  loycalia.  M.  hen- 
ieoa  de  mClintren  Talercm  artera.  M.  pctrus  de  wiilze  parva 
yyvalla.  M.  Wilheliims  du  dovantria  sumpsit  prioruin.  U. 
Lutgerui   de  ruremuDda   librum   de  auima 

(lib.  I.  iichtrum  fKOItitli  «tlain   toi.  4*,  ..) 

Ilem  ia  die  s.  EgidiJ  fuit  congregata  Facikltat  Rrcium  ad  > 
istriboendum  libro'  ordinarin  liegende»  et  Msgistri  recepenint 
broa   pro   ordinKrijs   modo   subacripto. 

M.  Job.  de  Gmünd  recepit  pro  ordinario  libros  de  aenan 
t  aensato ,  M.  Audrrita  de  Waltra  libros  otblcuruin  Ari- 
lotelis,  M.  Joh.  Geas  libro.»  prioruiii,  M.  Stephanus  de  Egen- 
arg»  libroa  phyBicoram ,  M.  Judocua  de  Hailpranna  parra 
igycalia,  M.  Fnulua  Troppauer  Municnm  Maria,  M.  Stuphaaiu 
le  Eialinga  Doiuitum  tninorem,  M.  Nicolaus  de  Grecs  metheO' 
oram,  M.  Gn^oriui  de  Schorndorf  eleDcborum ,  M.  Bjmou 
te  Aspara  iplieram  materialcm,  M.  Joh.  St«dler  de  venera- 
ioae  et  cornipciuDe,  M.  Job.  de  Titmaning  methsoromm, 
'.  JadocuB  Gärtner  octavum  phyaicoruiu  ,  iÜ,  Job.  Sacha  al- 
roiiimom  de  integ;riB,  M.  Nivolaua  de  Aulon  Teterem  arten, 
C-  Hertivicus  Lampotinger  de  onima,  M.  Thomas  de  Wal- 
Witorff  de  generacione  et  coimpcione ,  M.  CrJHaaus  de 
lorben  traelatua  Peiri  Hjapani,  M.  Joh,  de  DinkcIspQbel  de 
■^  et  mnndo ,  M.  Joh.  de  Giengen  obligaloria  holaadrini, 
'-  Paulus  de  Fraunlealen  de  anima,  U.  Laurencius  de  Ober- 
^■rek  Kcundum  partem  Alltxaiiüri ,  M.  Lucas  de  Prunn  po- 
**-nonim,  M.  BertbolduB  Deisler  obligatoria  Marailij,  U.  Petrna 
■^ndenspiDner  sscundum  et  lercium  tractatum  Fetri  Hjapani, 
''-  Fridericus  de  Esctnbach  de  anima ,  M>  Erbardua  de 
''^nten  libroa  rethorice  Ariatutelit ,  M.  Wol^angua  de  KnQ- 
'^IfcM  de  aensu  et  teusato,  M.  Cunradus  de  Bachenstain  aJ- 
^riamom  de  integris,  A(.  Jacobus  de  Rßdliiig  sphersm  ma- 
^^nlcü) ,  M.  Joh.  de  Salfeld  spherum  maUrialtni ,  M.  Juh. 
^'Uappacber  tupicorum , 


,    M.   Georius   de   RosenhaiD   parvu  na-    ^^^^^^^V 
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taralia  Aristotelifl ,     M.  Job.  de    Pfullendorf   phyticomm  ,    IL 
Jacobus  de  Waldendorf  metaphysicam  f     M«  Job.  Keck  arb- 
metricam  Bragwardini,    M.  J^cobua  de  Prauneck  secondam  et 
tercium  tractatum  Pctri  Hyspani,     M«  Petrus    de    Rauenfparg 
obligatoria  Holandrini ,    M.  Jeronimas    de    Oetting    Uthudinei 
formarum,    M.  Erbardus  de  Salczburg  aecandam  partem  Alle* 
zandri,    M.  Job.  de  Puczpacb  secundum  librum  greciaaii,  M. 
Micb.  de  Preuidia  primam  partem   AUexandri ,    M.  Paulof  de 
Mellico  posteriorum,    M.  Augustus  de  Wienna  insolobiüa  Ho- 
landrini,   M.  Erbardus  de  Wolfacb  de  anima,    M«  Greoriat  de 
Waise  tbeoricas  planetanim,    M.  Albertus  de  Wetea  paraa  li- 
turalia  Aristot. ,     M.  Job.  Raitelkofer  insolubilia  Martilij,   H* 
Matbins  de  Weiricz  elencborum,    M.  Wol%anguf  de  Stain  pvo- 
porciones  breues  Bragwardini,    M.  Greoriua  de  Herciogeab«H 
elencborum ,    M.    Leonbardus    de    Halstat  penpectiuaa   eoa* 
muncm,    M.    Cunradus   de    Tübing    quintum    trmctatuBi   Fein 
Hyspani,    M.  Antonius  de  Sintbawim  oomputum  ecdetiaitici*» 
M.  Pangracius    de   Tresmaur  libros   posteriorom ,    II.  Job.  ^ 
Sindelfing  primam  partem  AUexandri,    M«  8tepb«nuf  de  Sp>** 
berg  sccundam  partem  grecismi,    M.  Cunradua   de    GciscfftM 
summam  Jovis,       M.  Job.    Jung   obligatoria   HoUandrinif  ^ 
Vlricus    Lanckmantel    primum    librum    Euclidis,     H.   Tbu«^ 
Weingel    sumniam    Jovis,     M.    NieoUas    de    Lautig 
breyiorem,    M.  Andreas  de    Laibaco    algoriamnm   de   ii 
M.  Ulricus  de  Decking  terciam  partem  AUexandri«  IL  ^<^ 
bonis  de  Wila  naturalia  Alberti,    BL  Amlruai  de  Beakwl*^ 
dorf  libros  postoriorum ,    M.  Job.  de  Scbinling  DooaUMi  ^ 

Tiorem,    M.  Ulricus  Sunneberger  posteriorom. 

(Uk.   IL  MC  foc  «f«.  1  M  *^ 

3.  1528.  Prima  die  Sept.  congreg.  fiienltaa  «rtnuB  ad  S^^ 

ordinarie  logcndos  distribuendum.    Libroi  domiiii  lUgi^  '^ 
ordine  acccperunt: 

Decanus  (Georg.    Hietter)   Teterem    arten.    Mag   U0^ 
Rustinimicus  (Bauemfeind)    libros    duo«    prioret    EneUos  * 
gilij,    M.   Georg.   Keichart  quartum  librum  Metaplija»  An^*^ 
M.  Job.  Juras  parva  uaturalia  ,     M.    Oai         tt  SaMf  B*^ 
elencborum  Aristot.»  M.  Leon.  Kifbal 
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M.  Sehnst.  Einüpur  libroü  Ariftot.  de  anima,  M.  Joiiiine« 
Aurifnliri  pnrm  iiatnralia ,  M.  B«rt(ilom.  Gcbel  librca  phi»- 
coniDi  AriMDt. ,  M.  CliiisUiph.  liuger  iibrum  Galeni  d«  vate- 
tudine  taunda.  Sil.  Job.  Khctzing  parvulutn  pbilosophiae  mo- 
isli«  Aretini,  M.  Juh.  Gastt'iner  b'brum  Cictronis  de  acaicitia, 
U.  Thonjas  Srhrnfco8t(.-{Di'r  algorithmum  Georgij  Peurbachij, 
M.  Lcop.  Burnbart  libnini  Ari^lot.  ilo  limgitudinu  et  brovilnl« 
vitae,  M.  Thoiuns  Viuti-bung  libro»  pori  burmeniaB  ArütuWUa. 
ail>.  >V.  «cl.  hc.  nrL  I.  15t.> 


1S95,  £S.  Aag.  Brief  der  Pariser  ÜmvemtM  , 
C9)nBli  fiiltlibas"  (und  auch  der  Wiener  UniverBilät  ruge- 
ffttllt)  in  Betreff  de«  Srbiimift  unter  iinistftndlioher  Dednction, 
data  der  beste,  Bcbncllste,  sicherste  und  ehrenrollBt«  Weg 
w&re,  irenn  beide  Päpste  abdankten.  AufTurdening  biezu  mit- 
zuwirken.   I»t  übrigens  in   etrcng  sebolastiseher  Form  gehalten. 


Zuerst   vird   die   theais, 

derBcwws.   „Ration*  a  e 

pHrte  Tie  ipnius,   ex  parte  cause  ipsii 

et  ei   parte   sanclc   matris    ecciesie. 

parte   rie   ipsius   ex   quadniplo   itenii 

quatuor  sunt :   facilitaa   vie,   securitae 

aeraatur  per  cand^ni,   honor  vtriu?!]»« 

dieser  Satze   w 

EWM  Seb ritte   i: 

die  eoncinsio  aufgebaut  '). 

139  6,  la.  maji.  C'ipia  litere  reaponsiaois  Tniuersitati« 
enn.  Die  Universität  dankt,  daaa  ihre  Muttar,  die  Pariaer 
i»wsitit,  sie  Tor  all'-n  andern  njit  der  Zuscbrift  beebrt,  und 
**ar  „per  bonorabiles  doctores  et  magiatroB  Jobannem  brerii 
M  I.  tbeölogie  doctorem  ,  Jobannem  de  Anttria  licencjatQin 
Udem  et  Jobannem   merratorii ,  in  artibns   magiatrot."    Dia 


d.  i.   die   ceBsio,  gesetzt;    dann   kommt 

X  qoadruplici  proficiBCuntur  origine;  ex 

le  cause  ipsius,   ex  parte  cnlendencium 

Kai'io    autem    suuipta    ex 

1   fönte   manat.    Fontes   illi 

,   profeccio ,   et  qni  illesus 

;   obediencie."     FOr  jeden 

I    mit    strengster    £tiquette,    ohne  je 

1  machen,  die  m^or,    die  minor  and 
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i)   B 


Dflrlnil 


Inf  Pi 


Krwldcrunfr  j^esclilebt   nach   drei    Distinctionen :     „rrlTD'- ,  q^l 
via    ct'ssionis    viMt'tur   vnn    i]v     vijs     ajx'ioribu?    ad    t«.nii:ni?dlli 
Fci^ma ;   retemm,   quod  via  apcior    adhuc    nobis   non 
terciOf  quud  via  censionis  est  talis,   quod  eam  meliorem 
non  derogat  iari  aut  obediencie  eius .    quem  pro  pipi 
Von  diesem  letzten  Sat^e  weitergehend    drOokt   sich  diM< 
Universität  in  einer  Weise  ans,    das«  die  Antwort 
ganz  ausweichend  und  nichtssagend  wird.    Sie  glaabt 
eine  Uebereiinng  hiebei  würde  das  Ziel  ganz  verfehlen,  n 
ein  solches  Drängen  von  Seite  jener,  „qui  sunt  de 
domini  nostri  Bonifacij^'    ihn    gerade    abgeneigter 
könnte,  nachzugeben.      Man    mtlsse    daher   nur    bescheidea 
reden,  y,qualiter  illustres  principes  domini  nostri  dacea  Aolrili 
se  secuturos  maturo  consilio  domino  regi    Francie   et  tumiK*' 
tati  vestre  responderunt.^*  Wollte  Papst    Bonifacius  auf  diMi 
Antrag  nicht  eingehen,  oder  einen  andern  Ausweg  vorscUap» 
so   werde  man  diesen  in  Berathnng  ziehen,  und  auch  der  Ft* 

riser  Universität  zu  gleichem  Zwecke  mittbeilen. 

(Uoiv.   ArchiT,   Ltd.  XXXni,  10^ 


IX. 
Formeln  für  Gradus- Zeugnisse. 

] ,  Rarhnia.  Vniuersis  Christi  fidelibus  et  singulis    Sancte   oiatrii  Ee- 

clesie    kutholice    filijs.     Nos    Johannes    Berwart    de    Viliifrtif 
Magister  in  Artibus  et  Baccalarius    Sacre   Theologie,  Dectooi 
en'.     tota     communitas     Magistrorum     facultatia    Artium    Stodij 
Wycnn.    cum  subscriptorum    noticia  sincenun ,  Tt  tenemor ,  ii 
domino  caritatem.   Cum  iuzta  meritorum  insignia  laus  et  £ud« 
cuiuslibet  non  sint  immerito  moderande,  indignum  et  a  rsoooii 
tramite  omnino  videbitur  eztrancum,  quod  is,  qni  per  Titelt 
curricula  studiorum  et   virtutum    fulcimcntis    insudaverit,  evDt 
qui  ocijs  torpendo  sibi  ipsi  inutilis  ezisteret ,    non    deberet  n 
attribuendis  honoribus  anteire :  sane,  cum  commendabilis  oo^ 
Studens  Ylricus  de  Pappen  heim  ezhibitor  preseocimB  i^i 
Vniuersitate  Studij  Wyennen.  predicti   longit    temporibos  ^^' 
trinarum  frequvnoijfi  in  Artibus  Liberalibus  diligentar  inititerrti 


Ift 

pobliceqoe  in  Soolia  respondendo,  et  momm  ac  eoinrefvadoiiiim 

gniTitate  se  pr«  alij»    laude  digniitD    ezbiboerit,    Not  Tolente« 

labores  ipaitis  piMDijs  debitis  non  frustrari,  enndem  per  rigorem 

debiti  examinis ,  quo  rt*cipiebatar  ydoneus ,    ad    gradum    B  a  c- 

calariatns    in    Artibus    Tnanimi    assensn    recepimos ,     quem 

idem  preaidente  sibi  honorabili  yiro  Magistro  Wenczeslao  Hart 

de  Wyenna  anno  domini  MCCCC  primo  sedecima    die    mensia 

Maij  honorifice  et  landabiliter    consuetis    nostre  'iVusoItatis  nt^h 

lempnitatibuB  adhibitis  est   adeptns.     Quare   prefatom   yincnai 

nostrum  Baccalnrium,  filinm  et  amicum    dilectum,    omnibna  e^ 

lingulis,  qaibua  presentes  fuerint  exhibite,  recommendamus  fide» 

liter  et  rogamus ,    vi    eundem    favoribus    graciosis,    noströmni 

serricioram  intuitu,  in  omnibus  prosequantur.    Datum  Yfjenn» 

anno  domini  M.CCCC  primu  ,   die    vicesimanona    mensis    Maij, 

nostre  lacultatis  sub  sigillo. 

(Lib.  I.  act.  fac.  art.  fol.  2.) 

Vniuersis  et  singulis    sancte    matris    Ecclesie    filijs.     Nos   Ma^i-     2. 

Thomas  Ebendorffer  de  Haselpach   in    artibus    liberalibu'<   Ma-  •**"'*°** 

^.«ter  et  Baccalarius  sacre  theol«  gie  formatus,  Decanus,  totaque 

communitas  Mngistrorum  facultati«  Arcium  Studij  Wyenn.  suam 

in   domino  salutem  ac  firmam  plenamque  noticiam  omnium  sub- 

scriptorum.     Ewangelice     veritatis     eloquio  comprobante    nemo 

flLCcendit  lucernum,  ut  eam    in    abscondito    ponat ,    neque    sab 

xnodis    sed    super    candelabrum ,     ut,    qui     ingrediuntur ,    lucis 

^deant    claritatem.     Sane    dum    vir    commendabilis    Magister 

^'ohannes  Merswein  de  Argentina,   yir    ytique  mori- 

tvns    et    conversacione    prepollens    mnltifarijsqne    Artium    übe- 

ralium  sciencijs  illustratus  in  dicto  Studio    nostre    Tniversitatis 

■ub  baccalariatus  gradu  multorum    actuum    frequencijs    respon- 

^eodo,   legendo  et  disputando  in  Artibus    pre    ceteris    mirifice 

v^tilaret :  Nos  virtutum  ipsius  meritis  laudum  et  honoris  premijs 

,        Occurrere  cupientes   tantamquu   scientiarum    candelam    yniversi- 

I        ^tis  nostre  candelabro  supraponi  desiderantes  prefato  Magistro 

ft       Johanni,  pro  tunc  Baccalario,  iuxta  apostolica   indulta    pariter 

ft       ^    nostre    i      It^     )    statuta   hostium    rigorosi    temptaminis    et 

'V      ^^imnis  de      vi      s  aperire,  in  quibus  et  se  adeo  landabiliter 

V      S^sdt,  quod  i  exposcentibus  meritis  ynanimi  aasenaa  tan« 
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quam  benemeritum  ac  rigoro8o  czaminis  scnitinlo  apprc'baai 
ad  apicem  magisterij  in  Artibus  ipsum  cendmas  evocut 
et  assiiiDore,  vnde  et  per  Tenerabilem  ▼irom  Magieti 
Pctrum  Dekingor  sacri  Juris  canonici  profe 
dicte  nostre  vniuersitatis  vicecancellariam  cnm  debitii 
nitatibus  presidente  sibi  honorabili  viro  Mngistro  Joksi 
Fluck  de  phullendorff  anno  dominiÄLCCCCVI,  U.! 
Katbedram  bonons  asccndit  et  solitis  facultatis  nostre  C( 
nijs  previjs  in  artiboa  liberalibus  publice  incipiens  Msgiit 
in  eisdem  solempniter  est  adeptus.  In  cuius  rei  celebre  tm\ 
monium  prescntes  nostre  facultatis  maiori  aigillo  dnximu  eofr] 
muniri,    Datum   Wienne. 

(Lib.  I.   acL  bc.  tri  foL  t4 


X. 

Zur  Geschichte  der  Herzoge  Albrecht  IV.  und 
Wilhelm  von  Oesterreich, 

1.  1401)    7.  mart.,  congreg.   vnia.  ad  videndum  de  oongnii 

modis     procedcndi     vlterius     pro     stabilicione    yninersititis  et 

fuit  conclusum ,    quod    pro    tunc   deberet    supersederi   pro|[rtcr 

absenciam  domini  Wilhelmi  et  Frisingensis»  sed  post  adoeD*    i 

tum  ducis  proccdi. 

(Lib.  I.  act.   fac.  arl  f.  9S-> 

2.  1401,   17.  jul. .    ut  supra,  et    conclusum,    quod   debett 

»uporsederi    propter    nimiam    principum    occupacionem.    (Do*^ 

ernannte  die   Universität  aus  allen   Facultäten    einen  ständigeo 

Ausschuss    „in    factis    vniuersitatis    respicientibus   fundaciooeja 

ipsius    cum  pleno    posse,  si    aliqua    notabilis    difficultas  occo^' 

reret.**) 

Clbidem,  f.  96.  <"•) 

3.  1404.  Item  notandum ,  quod  fuit  vna  stüra  impo»^ 
onmibus  bominibus  wienne  existentibus ,  vidclicet ,  qaod  qoi* 
Übet  bomo  sive  paruus  sive  magnus  dcberct  dare  vn«"" 
grossura.  Et  collcotores  istius  pecunie  volebant  id  eciam  hähc^ 
a  studentibus,  super  quo  facte  fuerunt  per  rectorem  pltt^^ 
congregaciones    vniuersitatis ,    quid    in    Lac    causa   magiiitn  ^^ 
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«eteri  stadentes  debereat  focere.  Et  ronclaeum  fuit,  quud 
minergita«  deberet  atare  in  priuilegijs  suis  et  ea  defendere 
(jnnotuin  poeset  et  qiiod  uifaÜ  vellet  dare.  Et  fiierunt  depututi 
BliijtiT,  qui  iti  taicioDem  vniaerBittitis  debcrent  BigniSi'are  domino 
duui  Wilhi'lmo  et  domino  SuIcKpurgeosi  et  niagietro  curio  et 
magiBlTO  ciuium;  qui  fecerunt  hoc,  aed  □Ihil  profeeenint.  Post 
hoc  fuit  conctaiuin ,  quod  vdub  nancius  duberet  mitti  ad 
dominnm  ducero  Albertum,  qui  pro  tunr  fiiit  io  raizu  conun 
En*iii&  et  itft  factum  fuit.  CJui  Btalim  visa  litera  TniuernitntiB 
rfdpoDdil,  qnod  vellet  vniueraltati  sua  priuilegiii  eeruare,  ymo 
pociuB  augere  et  non  infringere.  Ättamen  ut  noa  elScadui 
espediremur,  ipse  ec;iam  gnper  lato  requiaiuii  eonailiarioa  «uoh, 
ipiibua  non  piacuit,  quod  auppoaita  Tniueraitatia  e^sent  auppor- 
lata  (der  Steuer  aberbobcTi)  ,  t-t  sie  L-onailiuin  eiua  acripgit 
atfquitiUB   de  (.'onpiÜo  d'imint   ducia   Wilbclmi,  quat^nus  pet«rent 

Tniui;rsitBa  miait   aecundum   nimrlum    cum    priuilpgio    Tcacripto, 

qqi    aonat ,    quod    Btudonrfa     clubent    eeae     Über!    ab    omnibui 

exaccionibua,   et  cum   alia  liiera  aupllcstorla.      Et    eclun   misit 

vnam   litcrani   domino   fridrico  de   walac,   qui   pro  tunc  fuit  coa- 

itTusior  »niuersilatia.      Qiiibua   viaia   rcapondit   aeren.   princepa, 

^uod   vtique   velli't  vniuersitati   aua  priuilegia  seriiaro  et  Bugere, 

et  quod   nihil  dtbeat  dare.   Et  auptr  bou   acripait   Tnam  lileram 

iiiverBilati    et    »nam     domino    duci    Wilhelmo    et    voani    eiu« 

dnailio   et   quartain  magistro  ciuium   et  conanlibu»,   uolen*  qnod 

^niuersitaa   auhportaretur.      Et  it«   factum  fuit.      Et  nota,  quod 

(uriste  deüenint  grosaoa   suos,   antei|uam    deuenerit   ad    vniucr- 

••tKttm,   et  male. 

(IbJdao,  r.  106  J 

1404,   2.    noT. ,    congr.  vniu,   ad   dandum   depatatoa,   qui  4. 

^'^edant  dominoa   principes   bnrtando,   tnducendo  et  iaformanda 

***■>    quod   velint  se   iiilerponere   pro  »niune  ecclcaie  et  laborare 

•***<■    parte    illiua.      Dt-    quo     dcputati    sunt   omnes    doctoraa    et 

''^^Hciati   theolugie   et  iuria   canun.   et  eelam   Mag.  NicoUna  de 

"'Okelapohl  et  d^caoue,   et  quod   illj  (facerent?)   exhortBcionem 

"ilogice    et    iuridice    meliori    modo    et    forma,    quibin    ficri 

*•'*.   ymo   qnod    id    non    anlum    fieret    ad    principua 

«.lutea  I.  2 
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eed  eciam  *ii  prF-lato? ,  f csL  ardiiejKsrrfiviic  S«iei|«rjr .  et 
domlnam  epi'C'pn:*!  pttftTiien^  et  ad  jvwcijicrf  cicwif  »«>«  h*- 
benUrf  Tniaenit^u^ .  et  ecum  qood  Tnjorrniat  cxkfbcm  « 
DOrtri«  prinfiplba*  Tvile  a^tare «  dare  noAcicif«  «taueaii  öl 
qiuultiim  p  ffit,  at  id  ncphandniii  mübs  tollctvtsr. 

5.  1406,    25.   Jan..    congr.    thio.    ad    dellberaiMisB    Hper 

riaibufdam  concemeDtibns  solndonem    rtipeDdij    n  <  iinrw  pri- 
ui]e;riam  miuf-mUkti  noaiter  concc-Mnin    et    prop(«iiit   dioim 
TfrcUjT  ^    r|uofn«»do    Iat>firand<>    anacam    nipeoiiiatis    niiatnitsltf 
apud  console«  prinripi«  nichil  profecuset«    et  qoonodo  ia  k< 
nf^focio  penderc't  t«>la  conseraaeio  aat  de5tmodo    miueniuii*- 
V^iide  delit»erjiiilt  fiicultas.  qu*-d  de    fingnlis    fiKoltatibaff  tfH^ 
aliqui   flifputundi ,  qui  ilii-to  neg  «ciu    dili}rt*nu*r    opvrran    dar«^^^ 
%8<|u«.'   ad    fiiic-m ,    ai-ccilcndo    ccii«ul«  f    principam    et    ipfc»i<-^^ 
priiiriiHrs  dilipcntcr  fuliiiitando    et    quibasdam    modif  ron^*'^^ 
»tipeudium   poslulrindo,   secundam    quod    elf    Tifam    farrit     '^' 
|KrdIen8,   pro]Minendo    scilicet     D«:Cv9>it;itciD    tliui  rfitati»   vt        ^^ 
difrt-nciain   uiu;:i^tr<jruni.      Et   idvm   ]>lai-ait   et    alijs    £ai.-uItatS     "* 
et  concludebatur  [»fr  doiiiinum  rei-t'^irem. 

0  140Ö,   20.  niart.,   congr.  rniv. ,    et  conclusnin,    qnod 

putandi   laborarent  apud  prinei]>e8  pro  stipi-ndio. 

(ibidrm.  t   117.  f.  H  IV^^^ 

-mV) 

7.   jiidaei  140G,     1.    nov. ,    congr,     Tniu.    ad  TidcDdam ,    qnon         * 

HatiKfiat   (loinino  Mari^ciillo  et  iudici  ciuitatis  ToI«*ntibiu  xlti 
liabitAcioncs  Kuppo^itorum  viiiui'nitatis  propter  Itoiia  iiid«oi 
et  fuit  concluffuui,  qiiod  su'jioaita  Tuiueniitatifl  deberent 
81  (|Ui;  reccpisscnt,  et   expurgaro  8C  pi*r  iuramentom,  vt 
fwTvi  priiic'ipi.      Kt    di  minus    n-ctiir    et    a]if|ai  nottrom 


loipichantur  magi^tr«)  raou-re,  quouiodo  e^ffemuii  parmti  nof 
fXt'iiflare,  et  pvtiuiiiius.  qiiod  non  fieret  9ii%  i|Uim1  apod  q 
libct  Htii'U'ntom  fi<-n't  inquisltio,  neque  %'ii(itan*ntar  cobioi 
«•ortiiUf  noqiie  t-Iaudinntur ,  »icut  ab'()ui  iuteudebant ;  ri 
tiiitTiint  roiiHÜid  et  runiU-piitati  fuerunt  doniino  rrcturL 
fiirrtint  prc.Hcnti'M  ex  parti-  priiicipis  Hlaiik«>n«tninu<  sub 
Hfalliix,  \Vi'i//i>a(-IiiH  iiinc  iiia;:Isti>r  Lubaruui  ,  InpruLkrr 
tun«-   vire    dticifl    in    routtilio    riuitatis ;     vi    fui*ta    cungrv|;«iri 
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anium  Huppositomm  per  iuramcntnm  dominus  rcclor  rt  di^cani 
:ultntnm  rcropcrant  iurnmenta  suppositorum,  i]uc  iion  fueniot 
bportala.  Itom  liJe  «i'riuonti  factum  fuit  Becundum  mnndtttum 
iritiB  hijs,  qai  prius  non  venerimt  vel  dod  iarati  rccesaerunt, 
TeneroDt  multi  et  iaraueruDt. 

HUirm.  I.  ISO.) 

liOT,  8.  oct,,  congr.  vniu.  ad  deliberandom  de  modo 
lendi  cxetjaifli  duobua  illastrissimii  prmeipibue  domi'nn  wyl- 
elmo  et  dominQ  alberto  nouissime  dafunrtis  ;  vt  cont^Iuauin 
it  io  Tniuoreitate,  quod  rector  pro  tempore  aaniaeoariornm 
nun  deber«t  tiocarc  teniorca  dnctorea  et  mogistros  et  ad 
clefiara  venire  et  ibidem  olTerre,  aie  tamen  quod  non  ficret 
•juod  mandutuiD  piibliuuiii  sub  si^^llo ,  sieuC  cotiBuetuiii  ost 
^is   rüdolfi  et  allierti  tcreij. 


F    IM.   1 


XI 

Häresien  betreffend. 

(1*04  —  1516)   '). 

1404,  in  die  cinenim,  congr.  -fncidt.  theol.  propt«r  ma- 
>trum  potrum  de  pulka,  qui  atcuBiiuit  queiidam  magistmin 
artibus  deeano  farult.iljs  propter  qiK'dam,  que  dixisae  de- 
üsset  in  disputacinnc  de  qunlibut ;  et  propter  absenctam  ma- 
sttoruin  nihil  conclusmn  fuit.  —  Item  mag.  Nieol.  de  din- 
■l«brihcl  •.■t  mdfr.  petru.i  de  pulka  po^t  hoc  act'usantcs  qiien- 
im  auguetinenscQi  prediciintem  ad  ]iüpulum  in  volgari  dec.ino, 
d  artirulos  ill>  s  prupuiuit  facti Itut i ,  que  ex  certia  caasia 
:usacionem   Cürundem   non   uceeptnvic   neque  curaait. 

HIO,  6.  jtin.,  ciin^r,  fae,  theol,  Itt'm  tunc  dccaous  — 
col.  de  DinkLlspubel  —  jiropusuit  facullati  aliquos  articulos 
fos     aut    male    sonantes ,    de    quibus    sibi    trca   vir!   accDsati 


crant,  quod  eos  predicauemnt  pablice  in  ambotte  «d  pciptilain, 
quibus  in  congregacionem  vooatis  et  comparentibiis  deranoi 
primo  eorum  propuHuit  tres  subacriptos  articulos,  querando» 
quid  de  eis  aentiret.  Primas  articulaa  :  Ttram  apecies  aaera- 
niontales  sint  coqms  Cbriati;  ipae  reapondtt,  quod  aic.  — 
Secundus  artioalus:  Ttrum  corpoa  Cbriati  ait  deua;  reapondit 
iterum,  quod  sie.  —  Terciua  articalua  :  Ttmm  in  inlemo  ait 
aliqua  miaericordiu ;  rcspondit,  quod  non.  —  Quarto  qaeatnit 
decanufl,  an  istos  articulos.  ita  predicanerit  ad  populum,  aicnt  ^ 
sibi  accusatus  esset  per  vnum  inagnum  et  doctom  Timm ;  ^ 
respoiidit ,  se  non  esse  istius  memorem.  Finaliter  tarnen  wti^m^m.  s< 
subicoit  omni  ordinacioni  faeultatia  circa  hoc  et  media  ^dn^^M^A 
promisit  ad  manus  deoani,  quod  reuocaret  aut  decLararety  aicn^AV^xi 
facultas  super  boc  sccuui   dispont'ret 

lato    primo     rccedente     vocatus    fuit    accundua ,    qni 
({Ui'stiones    sibi    propositas    respondendo    fatebatur,    ae    in  dii 
panisceues     predicusse    ad    populum ,    quomodo    Chriatna    intr 
fluisellacionem,   cum   iii^rntus   i'.oset  nianil>us ,    tru^t* rit  pedibus 
multa  alia  buiusmofli  vaiia ,    fatua    et    nullius    aui-turitatia 
sti'ncia  coniitebatur  se  tunc  predicass«.*  de  Cliristi  pasaione:  itei 
qu«)<i  an^fli   tunc   fb'UtTJnt,   et  quod  patcr  in  diuiuia,   ai  fiiii 
posoibile,   tunc   fleuissvt  super  puasione  filij  sui.   Ittfm  futelHiiav 
sc*  buiusmndi   rcc^pisse  ex   libris    theotunicalibua  et  quibui 
alijf).   —  Kt   iste  8imilit>r  sicut   precedena  pn>uiisit  media  fid^^  &k» 
quod   velli't   Htaru  oniinarioni   faeultatia  in    rvuocando.      Et  til 
tunc  fuit  iiiiunctum,  ([U(»d  llbros,  ex  quibus  cullegiti  et  oedul 
SUU8   presuntaret  de<*ano   facultatis. 

Tertius  predicavit,  quomodo  Cbriatus  aacenderit  aecni 

diuiniUitem    et    non  st'cundum  bumanitatem  ,    et    iate 

obtulit  se  od  staiidum  ordinacioni  faeultatia. 

(IkMca.  I.  111 

3      11,,^,  1410,   sine    die.      Item    exposuit    deeanua    tnrt    fli»r. 

nuntio ,    (pii   mittebatur  ad   arcbiepiseopum    Prageoavm  in 

maj;i:)tri  JiTimiuii. 

llbMn.  f.  1%J 

4.  14i:),    K.   mnrt.   Dilnti  fuerunt  trcs  facultati,  qaod  ii 

predieatiHt'iit,    qui     pn>nii6erunt    in    nianua    decani«    qwMi 


.Tetlent  ordinscioiu  fhcnllktis.  Et  comDaistt  facnltu  examinitcio- 
nuni  artiuulDruui  viinurab.  mngiatro  BerthoUlo  urd.  Äiig,  «t 
ducunu  (M.  Petro  de  Pulku),  qui  decruaerunt,  ijuikI  in  ilrdi- 
Citcione  cajMjlle  «oUegij  g.  UernLardi  se  do  artjoulis  sibi  imptv 
■ids  deckrare  deberent,  (Als  einer  aus  ihnen,  Simon,  Aclil« 
bei  S.'  SttfiiD ,  sieb  wvigurtti,  besvhlusa  die  Fucultät:  quod 
Mng.  Lanipejtus  et  deeiiaus  Toacum  Mag.  NicuUo  de  Diiikt>la- 
pnliel  dttberent  euLO  d«QUiiciare  domino  preposito,  et  si  douiiciua 
prepotitus  ordioATtt,  ut  se  oprirliine  deeiaruret,  haberenl  de^ 
BnnciHre   douiiao   putauieasi    aut    «ius    oflieioli,    tauquasi   iadioi 

(IMtem,  t.  17) 
1419,   G.  maji.    Item  predicntor  quidam  eccleaia  patMuiiu'  j{ 

delotUB  fuit  tftcultati  snpor  quibusdam  artit^uüs  erronuis  |it'i' 
eundrin  preilicatie.  Ue  quo  eonelu^um  fui),  quod  Mag.  lloiir. 
KiczpQhel  eiuadeui  ecciesie  deciinus  supiT  illo  informari  debin^t 
eiusquc  coDsilium  requiri.  Qiit  suo  vicatio  scripsit,  ut  ipaum 
mper  datis  articulia  requireret  et  si  eosdem  fateretur,  twl 
Teaucanduni  D)aiiut«aeret.  —  Item  super  quibusdam  articiilia 
«rrontis  in  scula  iurlsturum  ptr  qunsdam  baccalariaDdos  pn>- 
puiitis  CDnilusum  l'uit,  quud  decunus  et  veuerab.  Mag.  prtrul 
de  pulka  üebei*unt  faeultati  loqui  do  hoc ;  qaod  tameo  minline 
'ecenint   timentes,  se  modicum  aut  nihil  proGcere   posie. 

(Ibidem,  t.  aj) 
1419,    10.  jun.      Item  pro  tunc   propositum  fuil,  qutditer  fi 

donuDus  Frunciscus  octotiurlus  dixiaaet  in  quod  am  conuiuio, 
qualilcr  doctores  hie  predicartnt  hereaes;  et  illud  Picultas 
P'^uiter  ferebat  et  deduxit  hoc  ud  dominum  prepositum  ,  qui 
*''X'it,  le  de  hoc   velle  aatiafacere   faeultati  et  muglstris. 

(ibiJ.'m,   f.  23.  tO 
HIB,    17.   oct.,    congreg.  fiicult,    tlieol.     Item    pro    tunc   j^^j_     7 
"'otum    fuit,    qualiter    in    Judenburgu    SalczpurgsnsiB     diocesia  S'*"''»"  " 
*«nerareotur    24    seiiiort'S,    de     quibus    fit    mencio    Makk.    4., 
'**Juam  speciale a   aaneti   a  ceto  ceterorum    sanctorum    aposto- 
'^■u,  murtirum,  confeBSuruin,   vtrginum,   patriarcharum  et  pro- 
^tarum   distincii  ,    quodquc    Bccuoduni 


"«•u 


tanquam    speciales 
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Erwiderang  geschieht  nach  drei  Dittinctioiieii :  »«primo,  qood 
▼18  ceasionis  yidetur  vna  de  Tijs  «pcioribof  ad  termiiiandom 
rciflma;  cetemm,  quod  via  apcior  adhuc  nobit  non  occtnrit; 
tercio,  quod  via  ce^Bionis  est  talis,  quod  eam  meliorem  awcrent 
non  derogat  iari  aut  obediencie  eins,  quem  pro  papa  tenet/* 
Von  diesem  letzten  Satze  weitergehend  drückt  steh  dann  dia 
Universit&t  in  einer  Weise  ans,  dass  die  Antwort  achliraslich 
ganz  ausweichend  and  nichtssagend  wird.  Sie  glanbt  nimlid^ 
eine  Uebereilang  hiebei  würde  das  Ziel  ganz  Terftshlen,  indeai 
ein  solches  Drängen  von  Seite  jener,  „qui  annt  de  obediencia 
domini  nostri  Bonifacij^'  ihn  gerade  abgeneigter  maefaen 
könnte,  nachzugeben«  Man  müsse  daher  nur  bescheiden  an- 
reden, „qualiter  illustres  principes  domini  noatri  dnoaa  Anstri« 
se  secuturos  maturo  consillo  domino  regi  Frande  et  Tnincrsi* 
tati  vestre  responderunt.^*  Wollt«  Papst  Bonifiicina  anf  diesen 
Antrag  nicht  eingehen,  oder  einen  andern  Anaweg  ▼orsehlagcnt  « 
so  werde  man  dif'sen  in  Berathnng  ziehen^  nnd  noch  der  Fi^  •«- 
riser  Universit&t  zn  gleichem  Zwecke  mittbeilen. 

(Doiv.   ArcUT,   LU.  ULXm,  lO.) 


IX. 
Formeln  fiir  Gradus-Zeiignieiie. 

],  Bachau-  Vniuersis  Christi  fidelibns  et  singnlis    Sancta    outris 

mimt 

desie    katholice    filijs.     Nos   Johannes    Berwart    de    VOiane 
Bdagiiiter  in  Artibns  et  Baocalarins   Sacra  Theologia, 
ac    tota     communitas    Magistrorum    facultatia    Artisa 
Wyenn.    cum  subscriptorum   noticia  sinceraa ,  vt  teataai 
domino  caritatem.   Cum  iuzta  meritomm  inaignia  !•■■  d 
cuiuslibet  non  sint  immerito  moderandei  indignnm  el  a 
tramite  omnino  videbitur  extraneum,  quod  is,  qoi  por  viU 
curricula  studiorum  et   virtutum    fulcimcntia    ii 
qui  ocijs  torpendo  sibi  ipsi  inutilis  ezisleret,    nott 
attribuendis  honoribus  anteire :  sana,  cnns  oon 
Studens  Vlri(*us  de  Pappen  heim  exhibilor 
Vniuersiute  Studij  Wyunnen.  predicti   longia 
trinarum  frequenoijs  in  Artibus  Libe 


pnblieeqat; 

tibore*  ipchii  pri-mijt  detntii  n 

debiti  exAminü ,  qoo  rrcipiebatar  fiomnu ,    ad    gndnm    B  a 

olariBtna    in   Artibn    ' 

idem  prandeote  «ibi  bonorabili  viro  Higütro  f 

de  Wjenna  anno  domini  liCCOC  prirao  ■ 

Hmij   konoriGee  et  landabiliter    consactü    mati«   ftculUtt«   bcI- 

iMipnitatibaa  adhibttiB  eal  adeptoa.     Qdm«  prefatum  Tbienai 

noatram  BaccalHrinin,  filton  et  i 

ringolia,  qnibna  prMeBt«  fiierint  exhilMte,  r 

liter  et  rogamu« ,    vt    enndem    tavoribna    gndoMa, 

•eniriomm  iotuita,  in  omDibni  proaeqnantor.    Dattun  Wjenaa 

anno  domini   H.CCCC  primj  ,   din    Ticenmanona    menaü    Haij, 

BMtre  bcnltatia  nib  sigillo. 

(Lil>.  I.  ici.  tit.  irt.  loL  Z.) 

Yniocrein  et  lingnlis  lancte  matria  Eccleaie  filiji.  Noa  «'(l'  2. 
Thomas  Ebendorffer  de  Baselpacb  in  artiba«  liberalibu-  M«- ""**"" 
p'iiter  et  BaL-ralanDa  aacre  tbeol  g;ie  fonnatua,  Decanaa,  totaqoe 
«omoiunitai  Mflgistromm  facnluUi  Ardum  Studij  Wyran.  auara 
in  domino  aalaleni  ac  Grntam  plenamqac  noticiBm  omninm  aub- 
Bcriptorum.  Ewangelice  veritatia  eloquio  comprobant«  nemo 
accendit  iucerniim,  ut  ean  in  *bac«nüito  pnnat ,  neque  anb 
xnodia  aed  auper  cBodelabruin ,  ut,  qui  ingrediuntur ,  lurla 
"videant  clsritatem.  8ane  dum  Tir  commendaUlia  Maeiater 
Jobannea  Merawein  de  Argentina,  Tir  vtiqiie  mori- 
bna  et  con*eraacione  prepollena  maltt&rijaqoe  Artinm  lib«- 
x-aliam  tcienc.ijs  illuatratna  in  diclo  Studio  noatra  miTeraitatia 
■üb  baccBlBriarai>  gradn  mullorum  actuam  frequencija  reapon- 
«lendo,  legendo  et  disputaodn  in  Aiiibua  pre  ceturis  mirifice 
■"atiUret :  No»  virtutiini  ipsius  meritis  laudum  et  honoria  preroijl 
occuirere  cupientea  tantMUiqau  K^ientiaruiD  candelam  Tniverai- 
^■tii  Qoatre  candtUbro  suprsponi  d^giderantea  prefato  Magtatra 
tFobanni,  pro  tunc  BaccBlnrio,  iuzta  apoalolica  indulta  paritar 
M  noatre  facutcatiB  atututa  hoatium  rigoroai  temptaminia  at 
exanünia  decrevimaa  aptrire,  in  qaibna  et  ae  odeo  landatHltter 
E^Bot,  qood  ipaiua  erpütcentibus  meritia  i 
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minor  am.     Primus  articulus  fuit,  quod,    quid    homo    bona    io- 

tentionc  faceret,   peccatum  non  esset,  ut :  »i  quem  interfecivteL 

Secundus,  quod   in  statu  innocentiae  mulierea  fuisaent  rirgines. 

in  partu  et  post  partum,  sicnt  virgo  Maria.     Tertios,    si  quit 

mortaliter  peccat  et  non  confessus  est,  tunc  nee  jejunium,  nee 

alia  bona  opera  utilia  homini.    —  Placuit    facultati,    quod    a<l 

totam  facultat  m  idem  frater   vocaretar    et    tuprm   oontn    cum 

propositis  audiretur. 

(Ub.  II.  «et   foe.    Cheol.   f.   90.) 

17.  1451.  Item  feria  tertia  post  Laetarc  facta  est  coogre- 
gatio  Magistrorum  super  certis  articuUs,  qni  dicebantor  prac- 
dicati  per  fratrem  Hainricum  praedicatorem  fratrum  Heremi* 
tarum  ( i«  e.  Augustini  ) :  primus,  quod  exercente«  actum  coo- 
jugalem  tempore  observantiarum  et  in  dominicis  dieboi  fiiciont 
contra  praeceptum.  —  Item,  quod  non  sint  tres  Magiatri  ta 
Universitate,  qui  sciant  praedicare.  —  Item,  quod  Caritas  sit 
pulchrum  quid ,  et  de  ea  multa  leguntur  inferios  in  scholis, 
nescio ,  si  observcnt  eandem. 

Et  quia  prcdictus  frater  negavit  omnia    et    ad    obserratt- 

tiam    facultatis    et    honorem    Universitatis    se    dizit    obligatoo» 

tanquam  meuibrum  sibi  alias  juramento  adstrictum ;  ideo  planuft 

facultati,  quod  in  omnibus  praemissis  se  in  prozimo  dei*lararvC 

apud  populum  commotum  ab  praemissa. 

CiM4Ma,  t  3S.) 

18.  1484,   20.  die  Aprilis  in    congregatione    facultatis    aM>viv 
Decanus,  quod    quidem  frater    de    ordine   Mendicaotiqm    veail 
ad  eum  et  dixit,  quod  ex    obligatione    statutomm    TheoL 
ferret  quendam  octonarium,    qui    praedicasset   in 
fessionis     contra     privilepum    Mendicantium    et    de 
sepulturae,  et  fuerunt  ambac  partes  auditae  per  facnltatem: 
pluribus    deliberationibus    babitis    finaliter    Facultaa 
jntxlum    per    Offieialem    oblatum ,    sairo    tarnen    priTilcgio 
cultatis, 

19.  1486,   4.  Febr.,  oongreg.  fac.  theo!«     Ks    bab«   an    I 
J&nner   148r>   Patc'r  Paulus  de  Moravia ,    ord.  s.    Fraadsri 
ob.««>rv.,  mit   Zuttimmuii^  dv«   Biiti'huiji    Andreas  vua  Kikt4> 
(hac'reticae  pravitatis   inquisitoris),  aus  eineoi  in      lirift 


f. 


gegebenen  Bneti«  it*  Dortori  der  Med.,  Georgius  ex  Cilio, 
presb.  dioc.  A<(uilug. ,  tinige  uuetSüsige  Stellen  vurgewiüsi'ii. 
Dieselben  babu  miin  nlcli  vorlrgun  lasetu  und  d^rin  gefunden  ; 
„qavdam  incaute  posit»,  stand aloaa ,  a  docbiribua  et  doclii 
miniine  recepla ,  quin  ymo  omniuiu  doctoruni  Csth<i1icoruin 
doctrine  aduersa ,  heresim  ab  EuoUain  reprohntam  innouanciu, 
pessime  Bonancia,  piarum  aurium  iiuam  plurimuni  ofTensiuil ,  A 
Verität«  theoloicH  et  muribus  vere  fidei  deuiancia,  indigcBta,  a 
diuino  Beruicio  retmlicncia,  habensa  vitiorum  laxnnoiiii 
criminibuB  occas Jones  prestaneia,  conBuetudines 
pranas  cseusancia,  ad  [cuitntea  ineptsB  induceneio. 
Propter  <[ug  eoBdem  libellos  per  presenles  auctoritate  apostob'c« 
snETulti  iuiiicamus  et  dccIaromTis  repudiandoB,  exterminsndoii, 
condemnandos ,  annullandog  et  ab  omnlbus  pie  et  talholice 
«euviBiilitius  enilAiidua  .....  Leulo,  tats  u(  in  HCripÜB  pru- 
nulgata  feit  premissa  aentencia  per  vcnerab.  et  egreg.  patrem 
dominum  Cri«oat<inium  in  tbeol.  dovtorem,  Tiuarium  generak'm 
connentuani  reformatorum  in  Äuslriii  ordinia  predic,  ac  facul- 
litia  theol.  tunc  decaaum    nee    non    beretice    prauitatia    inqui- 


CDBf 
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1493,  24.  Jan.  Briccius  Prepoaat  von  Cilly,  Canonii'U« 
Und  CantOT  bei  S.  Stefan ,  Vice<;<mzler  der  UniversiUt  nnd 
U«can  der  thuolog.  Facuttät,  und  die  Qbrigen  Doi-t<iren  der 
Theologie  nebmen  den  Widerruf  dea  Docturs  Job.  Kalten- 
«»»rkter  über  einige  von  ihm  behauptute  Irrlehren  entgegen, 
■*Sb  wird  darin  ges.lgt :  ein  Religiöse  des  Augustiner- Orden k 
^*lie  als  Courier  (curcor)  am  4.  Auf-ust  1192  folgendes  p&pat- 
■jche  Breve  Oberbraebt;  ,Innt>c.nti«fl  VUI.  etc.  tlilectis  filija 
'Xecano  et  magistris  facultatia  tbeol.  vniu.  Wienn. ;  in  Betruf 
*e«-  vom  Professor  Job.  Kalteiiuiarkter  öffentlich  in  der  Schule 
''•^'^etragenen  propoailiones  et  conclus Jones  partim  beresim 
*^pi«ntes,  partim  erroneas  et  partim  acandalosas  habe  die  Fa- 
^'''tfit  ganz  recbt  gebanditlt.  Sie  solle  ibn  also  verhalten,  die 
'****  den  Cardinlten  Oliverius  b.  Sabinae  in  Neapel  und  Georg 
''^^n  Lissabon ,  als  aufgestellten  Kiebtern ,  verworfenen  Bfttse 
■"*t»tiiih  in   widerrufen ,    eine    allfUlige    Weigerung  aber 


zeigen,  dat.  Romne,  14y2,  80.  Junii.**  —  Folgt  nun  der  ür- 
theilsspruch  dieser  zwei  Richter  gegen  Kalteiimarkter  in  ex- 
tenso, dd.  Romae  apud  s.  Laurentium  in  liioina,  1492,  10. 
Maji,  dahin  lautend  :  dass,  da  Kaltenniarkt^r  auf  ihre  Vorfor- 
derung sieh  gestellt  und  Widerruf  geleistet  habe ,  sie  sich 
darauf  beschränken ,  ihn  auf  ein  Jahr  von  »Her  Liebre  za 
suspendircn  und  ihm  öflentlichen  "Widerruf  auch  in  den 
Schulen  aufzuerlegen  ,  im  Uebrigen  aber  ihn  wie<ler  in  der 
8chooss  der  Kirche  aufnehmen  und  jede  weitere  macula  tod 
ihm  tilgen.  —  In  Folge  dessen  habe  Kattenmarktcr  nun  wirk- 
lich am  23.  Octuber  1492  in  scholis  Jurist^irum  von  der  Ka- 
theder herab  in  Gegenwart  des  Rectors,  Mag.  Friedrich  Gresel, 
art.  et  med.  doctoris,  der  I)oot'>ren  und  Licentiaten  aller  Fa- 
cultäten  und  vieler  Anderer,  Weltlicher  und  Religiov*n,  den 
schon  in  Rom  geleisteten  Widerruf  laut  abgi-hsen.  Inhalt  des- 
selben:  1.  „Juro,  mc  corde  credere  et  profiteor,  quod  romanii* 
pontifex  potest  darc  licentinm  parochijiuis ,  ut  aheri  quam 
sacerdoti  curato  libere  confitrantur,  ita  qnod  taliter  contVMa 
non  tenentnr,  eadem  peei*ata  suo  proprio  sncenloti  curali*- 
aemel  in  anno  reconfiteri.  2.  It(>m  abnego  et  n-uoco  il 
propositiones  indistincte  posita:) ,  videlicet  quod  concillum  e*^"  ^ 
anpra  papam;  item  quod  papa  non  potest  rcuocare  p«r  ri^n-  ^ 
cilium  generale  conclusum.  3.  Item  dico,  quod  omncs  et  ainguli^'' 
proposiciones,  in  quibus  dcTogatur  priuilegijs  concessis  fratribm. 
mendicantibus  a  sede  apostulica  in  iniuriam  esse  dicte  fc'lii 
sicut  quod  procuracio  dictorum  priuiK'giorum  inferit 
predictos  peccato  iniurie ,  inolMfdieueie,  auaricie  et  aapcrlii» 
dico  falsas  et  erroneas  et  sacre  ductrine  contrarias;  ita  qacn^ 
omnes  et  singulas  proposiciones,  cpiits  tunc  legi,  que  quucojiq^ 
modo  uidentur  infcrrc,  quod  C(»nfe9(?«i  fratribus  predii-tls  l«fneaut  ^ 
cailem  pecciita  itcrum  recontitfii  pnkprio  sacenloii ,  tanqi 
erroneas,  falMiiA  et  ecdesio  deterniin:it-ioui  contrarias  reuocu 
abiuro  ae  illas   in  publicis  scolis  legi^sc  me  penitet.** 

Ueber  diesen  Act  stelle  nun  die  Facultät  Qber  Vei 
des  lirudcrH   Ulrich   Zcbentner,   Prediger  Ord«*ns,    ein«  Affe 
liehe   Urkunde   aus. 


1506,  feria  tertia  immediato  sequentc  festtim  pentecostes 

coDgregata  fuit  Facultas  tbeol.   ad  audiendum  et  annunciandum 

qaendam  cooperatorem  ad  s.  Michaelem  nomine  Johannes,  qui 

multa  varia  scandala  praedicavit  publice   coram  popnlo  .   .   .   . 

8ed  revocairit. 

(Lib.  II.  act.   fac.  theol.  f.  96.   t.) 

1510,  in  feste  conversionis  Pauli,  in  congregatione  facul- 

tatis  fuit  conclusum,  quod  Dr.  Wolfgangus  Sack^  plebanns  ad 

i.   Michaelem,  non  deberct    interesse    in    consortio    dominoram 

doctorum  de  facultate  theologlca  et  quod  nullus  velit  sibi  con- 

sedere  propter  ßuspicionem,  quam  ipse  consecutus  esset  ^    nisi 

■e   prius  ipse  purgaverit  purgatione  canonica,  quia  scivit,  snos 

cooperatores  contra  privilegia  apostolica  laborasse  et  perfidiam 

baereticam  sensisse  et  scienter  eis  communicavit,  nee  eos  ino- 

nuit  nee  corripuit;  et  quia  infamatus  per  graves  vires  et  per- 

scnas    in    articulis    contra    fidem    CbrLstianam.    (wurde    später 

wieder  aufgenommen.)  ^ 

(Lib.  III.  act.  fac.   theol.    f.  4.  t.) 

1510,  feria  sexta  ante  Laetare  fuit  coiigregatio    facta  ex  23. 

parte  cujusdam  sacerdotis  excommunicati.  Et  tunc  fuit  de- 
ni}nciatum  eidem,  ut  intraret  ad  carc*  rem  propter  enonnitatcm 
delicti,  quoniam  injiciebat  violentas  manus  in  decanura  facul- 
tatis  theol  in  conclavi  domus,  quem  tflo  volebat  confodcre, 
quod  etiam  idem  sacerdos  non  negavit  et  propterea  sequenti 
die  intravit  in  carceres  et  raansit  ibi  usque  ad  tertiam  fcriam 
post  Laetare. 

Item  feria  tertia    post    Laetare    idem    sacerdos    (Johannes 

Leytiimen)   emissus  fuit  de   carceribus  et  ab  excommunicatione 

^bsolutus. 

(ibidem,   f.  5.) 

1510,  feria  quinta  ante  fcstum   Tiburtii  fuit   habita  con-     Dr.     24, 
€Tegatio  et  fuit    conclusum,    quod    Decanus    deberet    instituere 
P'^Oüessum   contra  Philippurn   Doctorem   Turrianum    ad    s.    Spi- 
•■^tum    )   occasione  plurimorum    scandalorum;    et    etiam    contra 

1)  In  die  DDiversitäts-Malriliül   ward  er  1502  ciiig-etrag-eo:    „Domiuos 
■tilfppog   Torriaoas  ©x   Patauia  ,  Cuiiinicudator  s.  Spiritus  extra   poi  C 

^   ■••-;« oorum,    Wicniie,  artiuiii   mag-.,  sacro  tlicol.   bacual.,  dicti  ordiols 
*«»«rali»."    Späterer   BeisaU :    ,,reiiuiitiauit  priuilegijs    Uaiu  1 


Turriaoas. 
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quosdam  fratres  de  ordine    8.  Bemardini«   qnomiii    unus  prae- 

dicavit  ad  a.  Petram  in    haec   verba:   qaod    aocerdotea    in  «c« 

clesia  non  ostendunt  veras  reliquiaa,   aed  loco  reliquianuD  im- 

ponunt  oaaa  eqaorum  et  sie  decipiunt  hominea  ;  alter«  Teobaldos 

fuit,  ad  8.  Laurentium  dixlt,  quod  quilibet    aacerdoa    YieniiM 

habeat  Tnum  equum,  in  quo  equitat  ad  infernam, 

1510,   12.  Aprilis,  facnltaa  cordi  acceperat  damnoMf  in- 

aultittionea  tum    ex    parte    indulgentianun ,    tarn    rero    alionin 

gestomm    domini     doctoris    Philippi     Turriani     commendatorif 

doniua  a.  Spiritus  hie  in  Vienna,  quibos  oronibaa  non    medio- 

critor    populus    Viennensia    acandalizabatur;    decrevit    facnltaa, 

citandum  eundom  Turrianum  per  Sindicum  publicnm  fiicoliatis 

ad  (liem  tertium,    ut    reivpondeat    arficulis   contra   eandem  per 

Sindicum  objiciendis.  (Turrianua    erschien    anf   dieaen    Yomaf 

nicht,  ap&tcr  erschien  er  zwar,  ezcipirto  aber  die  Joriadiction 

der  Facnltät,   indem    er    yermöge    seiner    Stellung    und    dvrdi 

eigene  p&pstliche  Bullen  dagegen    geschützt   sei.     Als  die  !■•- 

cult&t  dennoch    im  Proccsse  fortfuhr,  wendete  er    aich  an  deo 

Abt  zu  den  Schotten,  als  conserrator  domus  a.  Spiritua.  Dir-^rr 

übernahm  auch  seine  Vertretung  und  suchte    die    Facaltftt    rs 

begütigen,  zum  letztenmale  am   13.  October  1510.     Weitrfv» 

kommt  über  diese  Sache  nicht  mehr  Tor.) 

Obidem,  r.  9.  v.  «C  w«.) 

25.  1511,    die    tertia    Junii    fuit    congregaf io    facttlUib 

quaednm  carmina   affixa   publire    de    Spiritu    aancto  non 

aentientia,    quorum     auctor    quidam   jnvenia ,    oui 

nomen  fuerat,  extitit.  Visum  est  do<-toribus,  ut  juvenia  ts  • 

dccano  vocarctur  et  yerbis  acribus  arguervtur,  quod  cat 

ObM««,  L  lOil 

20      K.  1514,  in  festo  a.  Matthaei    ap.  et  er.    in    congr«feati 

ceitei   fiioultatis  Decanns  proposuit,  qualiter  superiori  tempore 
fuisset  de  libcllis  seu  libris  odarum  quarundam  Conredi 
poctae  laurcati,  in  quibus,  ut  dicebatur,  nonnulU 
scandalosa,  crronea,  piarum  auriuni  üffunaiva,  fidei    Chriati 
et  ccclesiae  Catholicae  contraria.   Quibua  auditia  pUcuit 
quatenus  decanuM  Leonardiim   et  Lucani   AtUntao  fralret 
polaa  Tocaret  inquirendo,  cjua  ex  cauaa  et  qi 


«t  instantia  praefatos  libellos  ad  imprimendnm  dediasent  •  .  .  • 
Dicti  librorum  venditores  retulerunt,  se  dictos  libros  ex  librarüt 
facultatis  Artium  per  manos  M.  Thomae  Resch  percepiste, 
neque  aliter  exstimarent,  quin  dicti  libellnli  prins  sofficienter 
per  certofl  doctos  et  peritos  viros  essent  examinati  et  correcti. 
In  die  s.  Kuperti  in  congregaiione  facultatis  tractabatar 
iterum  negotium  occasione  librorum  odarom  Conradi  Celtis  et 
pott  yarias  hinc  inde  consultationes  eligebantur  duo  doctores 
seniores,  qni  nomine  facultatis  saepe  memoratos  libellos  dili- 
genter  et  accurate  in  singulis  passibus  percurrerent  et  exami- 
narent  cum  relatione  ad  facultatem.  £lecti  erant  M«  Job« 
Trapp  et  M.  Job.  de  Camerino. 

In  die  s.  Cbolomanni  facultate  congregata  proponebatnrf 
qualis  ulterior  processus  institnendus  foret  occasione  odarum 
Conradi  Celtis,  in  quibus,  ut  pro  tunc  deducebator,  nonnnlla 
scandalosa,  impia,  erronea  et  haeresim  sapientia  reperirentnr ; 
et  placuit,  quatenus  decanus  vocaret  M.  Tbomam  Rescb,  ad 
cujus  instantiam  praenominati  libelli  fuissent  impressi  et  super 
eisdem   audiretur. 

Die   20.   Novembris    in    praesentia    domini    doctoris    Job. 

Camertis    positus    est»   ad    verbum     venerab.    vir    M.    Tbomas 

Rescb   ratione  odarum   Celtis  ad   explorandum   mentem  impres- 

«ioni»   illaruin ;   ubi    idem    Magister  aperte    fatebatur ,  nunquam 

sibi     animi    fuisse,    velle    se    reddere    auetorem    seu    fautorem 

•  IJorum,    quae    errorem    vel    offensam    aurium    viderentur    con- 

•Jricre,    et  quod  odae   Celtis  per  peritos    conspectores    tanquam 

l^oitae  minus  suspectae  de  fide  impressioni  commendatae  essent 

*^     modum  poetarum ,    et    posito    non    concesso,     quod    dictns 

^-^Ites   aliqua  obliqua  posuisset,   tarnen  castigatorium  erratorum 

^*^«i£eci8set.     Subjunxit   tarnen    Mag.    Tbomas    velle    curare  de 

^•=>iie8ta    emenda    conspectis    odis ,    si    qua    fieri  posset,    citra 

^-^ecutorum  dicti  Celtis  infamiam. 

(ibidem,   f.    16.  v.  et  seq.) 

1515,  in  die  s.  Mattbei  facultas  citavit  quei  AI-  27. 

'^xam    praedicatorem    ad    Scotos,    quoniam    nonnulla    ] 
'^iim  ofifensiva  contra  Abbatem  et  fratres  praedicasse 
pix>pter  Abbas  et  conventus  facultatem  rogaverant, 
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dci,  qai  omni  qnarta  anni    conseclcrent    et   conüiliArentor 
deo,  quid  fiittiruin  esset  hominibus  pro  eadeni  quarti.  £li 
bec  snnt  crronca,  nee  confomiia  scriptis  sanctonim, 
fait,  quod  inforuiacio  de  veritate    suncta   et   repTobtriott 
dictoruiii  pur  Muf;.  Nycolauin   DQnkelspQhel  conacriptt 
mitti  doiuino  archidiacono  et  plebano  loci,    qnibus  eciw 
facultatem    supur    hoc    specialiter    esset    scriliendum,  qi 
Mag.  Petrus  de  Pulka  deberet  concipere  literas. 

8.  Hau.  1420,   1.  maji,  congreg.  viiia*  ad  cogitandum,  quiädwAl 

vniuersati  facero  ex  parte  Ilussitarum  nunc  croscente,  et  pUd^i 
quod  fiert't  stacio  per  vniuersitatem  pro  aedacionc  istiiu  nefoej 
et  extirpacione  istius  male  secte. 

CUb.  II.  acL  be.  ut.  L  %) 

9.  Hust.  1421,  in  die  s*  laurencij,  congreg.  toiu.  ad  delibeitnte 

iuxta  desiderium  domiiii  nostri  domini  alberti  dacis  austrie  d 

ad  prouiduodum  de  racionabilibos  cautelis    et    remedijs  oootii 

perfidium  hussiticc  heresis,  ne  in  subiectum  sibi  populam  di^ 

fundatur.     Et  fuit  desiderium    domini  principis,  nt  omnii  np* 

posita  iurarent  secundura  certam  formam    tnnc    in   voiaenitati 

lectjim«     Et  Tniuersitas  conclusit,  quod  fcria  secanda  debeRUt 

fieri  ista  iurnmcnta  et  quod    drca    ianuas    aule   starent  iliqo 

recipicntes  iuramenta. 

(ibidtfin.  r.  4S.  V.) 

10.  iiiui.  1426,    in    crastino    circumcisionis,    congreg.    unio.  Snp- 

plicauit  vnus  magister  Pratensis ,  (|uatenu8  ad  rcspondendaa 
ad  facultatem  admitterttur.  Et  quia  nounulli  graduati  eiuMkfl 
vniuersitatis  et  specialiter  bohemi  de  hussltarum  secta  hu^oxA 
suspecti,  ideo  admissus  non  fuit,  quoadusque  qualitas  p«wM 
coustaret« 

11.  Uuss.  1434,  dominica  sccunda  post  pentec ,    congreg.  nnio.  ad 

prouidcndum  anibnsintori.  Quia  habita  luit  Tictoria  mag^* 
contra  buzzitas,  fuit  articulus  8U(*undus  ad  continuandum  'ta- 
ciones  pro  fuiuro;  et  eciam  quia  dicebutur  de  exita  primip" 
coutra  iufidüles,  conclusum  est,  quod  post  exitam  pnocqtf 
continueutur. 
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Labden  vnser  Herre  vnd  Vetter  säliger  gedechtnuzze  vor  ett- 
leichen    zeiten    zo    lobe     des    Almechtigen    gotes    Vnd    duroh 
krefftnng  vnd  sterkung  kristenleichs  gelaubens  mit  willen  vnd 
bestettung  weilent  vnser  heiligen  Vetter    säliger  gedechtnuzze 
Pabst  Vrbans   des    fumften    vnd   Pabst    Vrbans    des    Sechsten 
die  offen  Schuel   der    Heiligen    gescbrifft    in    Gaistlichen    vnd 
Kaiserlichen    Bechten    in   Ertzeney    und    in    den  Siben  Kün- 
sten   hie    ze    Wienn    hat    erhebt   vnd  gesafft   nach  L&wt  der 
Bullen    vnd     brief    die    darüber    gegeben    sind.     Haben    wir 
angesehen     die     Götleich     begirde     desselben     vnsers     lieben 
Herren  Vnd  Vetters  säligen  vnd  auch  das    von    derselben  lob- 
leichen  Safft  Im  vnd  allen  andern  vnsem  vordem  säligen  vnd 
auch  vnsselben    vnd    vnsem    nachkomen    ewiger   Ion   von    got 
vnd  allen  vnsem  Landen  vnd  leutten    eer   vnd  firumen  kömen 
mügen    vnd    werden   als    wir    hoffen   vnd    haben    darumb  vnd 
auch  nach    ernstkichem    baizzen    vnd    Icstem    geschafft    vnsers 
vorgenanton    Herren     vnd    Vetters    säligen    mit    guter   Vorbe- 
trachtung   vnd    zeitigem    Rate    vnser    vnd    vnserr    furstentum 
Preleten    Ambtherren    Dienstherren    vnd    Reten    mit    aller    der 
(Tdenung  vnd  Krafft  die   von  gesetzte   Gaistleicher  vnd    Welt- 
leicher  Rechten  in   dhain   weis     darzu    gehörent    Vnd    so    das 
Ymmer  beste  krafft  gehaben  mag  die  obgenanten  hochwirdigen 
Schul  gewidmet  Vud  darzu  gegeben  in    gab  ainer  vnwiderruf- 
leichen   gäbe,  Widmen   vnd  geben  auch  wissentlcich  krafft  des 
gegenwirrttigen    briefs     vnwiderrufloich    Acht    Hundert    phunt 
pbening    Wienner    Müntze    ewigs    gelts    die    wir    wissentleich 
auszaigen  vnd  schaffen  auf  vnser  vnd  vnsers  fürstentums  Mautt 
ze  Ibs  in  Oesterreich7  Also  AVenne  wir  oder  vnser  Erben  vnd 
nachkomen  Hertzogen  vnd  Herren  zu  Oesterreich  selber  oder 
"vnser  Amptleutt  an  Vnser  stat  nu  fürbazz    ye    zu    den  Zeiten 
«l«oft    das  zeschulden  kümpt  dieselben  Mautt    ze  bestand  hin- 
lazzen  oder   ze  getrewr  hant    emphelhen,    mit    dem    oder   den 
^''tllen    vnd    suUen    wir    vor    schaffen    vnd    auftragen    das 
oder   die    ee ,    dann    Si    sich    derselben    Mautt    vnderwindei 
"«n  Maistern   der  cgenant  Schul  oder  Irem    gewissen    Anw; 
^^^rsicber  vnd  gut  mache  in    der    mazze    das    Sy    wol    b< 
«<?iii,   das  all  die   zeit  vnd  Sy  die  Mautt  lunhabent  an  Ir 


köRt^^n     vnd    miie ,    dieselben    Acht    Hnndert   phunt    pheniog 
Wienncr  MOntzo  den  offgenant  Mnist^'m   vnd  «n  Irer  »tat  Irvin 
gewissem  Anwalt  der   darzn  gesetzet   wirdet    als    hinnach    ge- 
sc'hribcn    steet    alle    Jare    vor    allen   andern    Dingen    anf   alle 
geschieht    vnd    allen    abtzag    waigrung    abred    rnd    verzieben 
raiehe,  vnd  antwurtte  her  gen  Wienn   in  die  Stat  sa  den  vier 
Qaati'mbem  das  wirdet  auf  ygleich    Quatember  zway  UanderC 
phunt  phening  an  alles  geuerde.  Were  aber  das  an  den  Acht- 
hundert phunden  icht  vbrig  wurde  von  abwesung  der  MaisU^m 
die  nicht  lesen,    das    sullen    die   Maister    mit    ainer   gewiMen 
nydcrlogen  das  dauon  der    Schal    Heuser  die  wir    dartzo    ge- 
widmet haben  gepcssert  ynd  gepawt  werden,  wann  des  Darft 
geschieht  oder  das  aber  dasselb  gelt  der    Schul    zenots  ange- 
legt werde  nach  Rat  vnd  wissen  vnser  oder  Tnserr  Ambtlrott 
die  wir  dartzu  schafTon.     Was  aber  die    Mautt    Jerleich    mn 
tragtt    den    die    egenant   Summe    Achthundert   phunt   pheninfr 
dafi  Rol  vns  vnd  vnsern  Erben  geuallen.     Also  das  die  Scbol 
Vnd  MaiHtcr  nichts  darnach  haben  zusprechen.     Ob    aber  ft- 
Bchäch,  daz  dhains  Jan*s  in  künftigen    Zeiten    solcher    abganfT 
an  derselben   vnser  Mautt  wurde,  daz  die  Summe  Achthan<iert 
phunt  ains  Jares  nicht  vollen  dauon  geuiel  alzoft  das  geti-UiA 
alzoll  sullen  wir  oder  vnser  Erben  denselben    abgang    jt  von 
Viiflern     nutzen    anderswa    erstatten    Vnd    ausrichten    an  aUt 
widcrred  vnd  vertziehen  vngeuerleich.    Auch  behalten  wir  ^f^ 
vnd  vnsern  Erben    nemleich    vor   daz    Wir    dieselben   Sn^»** 
Jerleicher  gOlt  vnd    nütz    der    Schul   anderswa    antiaigen    ^^^ 
aui^richten  niugen  Wenne  Wir  wellen    vnd    mngen 
giilten  vnd  nutzen,  die  der    Schul    als   gewitse   sein,   als 
der  egenant  Mautt  vnd  damit  die  Schul  wol  bewart  vnd 
sorget  sey    vnd    wir    mOgen    auch    das   tun    miteinander 
zeaiiitzigen    Also    wieuil    wir    In     solcher    gewiieer  gfilt 
nützen    ve    anderswa    ausrichten    alzuil    sol    tu    denn 
vnHcr    egenant    Mautt    wider    ledig    sein    vngenerleich. 
^nllen    dieselben    Achthundert    phunt    was    der 
Qnntenil>er    gcuellet    Vnder    die    Maister    der 
(.laiMilficher  vnd    Wertleicher  Rechten  in  der  Artienej 
den  Siben  Künsten  dbgenant  die  dann  gegen wurttiklekh 
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nä  arbftiten  gelallt  werden  nath 

die, Wir   vnJ   dit   Sohul   ilamu   on 

k'ti  Vnd   selion.   A«cli  »nllen 

mnf   dM    Djnniit    iwen    Lector    i 

n    der   Heiligen   BehtiSt   dia 

I<a]rbriester  aeln  io  Vnaenn  Collegi  «tetikleich  wouen  Tod  den 
Torsein  rad  «ich  vnd  da«  Collegi  miUambt  den  MBiiteni  dar 
Inne  in  gQter  vad  erberr  ordnoDg  halteo  Tnd  die  anch  in 
der  egenant  Vnaerr  Schul  ordenleich  Tnd  emptzikleich  leaen. 
Wir  habvn  auch  wlesentleich  Vnd  mitn  einen  Vns  Ynsena 
lieben  Tettern,  Ynd  Erbeu  gnntzen  vnd  vollen  gewalt  vorbo- 
bkbt  die  Torgeschribi-n  Maister  der  heiligen  Schrift  Tnd  die 
Lerftr  geschribner  Recbten  TOil  die  Meister  in  Artzenej  aeliier 
aufznnemen  vnd  zuerwelen  welich  wir  »eilen.  Aber  die  swelf 
Ardsten  Ynseri  Collegi  aarzenemen  ynd  ce  »eleo  geben  -wir 
gewott  den  obgenant  Maiatern  miteinander  deuelben  raaeTi 
Collegi  Doch  also  dat  die  derselben  cwelfMaiater  Sechs  welen 
nur  von  vnsera  landen  ob  man  Sy  gehaben  mag  Tnd  die 
andern  Sechs  von  vnsera  oder  andern  landen.  In  aolcher 
maxie  Wenn  derselben  znelf  Maister  aina  atat  ledig  wirdt 
oder  mer  So  sullen  die  egt^nant  Maiater  der  heiligen  Schrift 
Tnaen  Collegi  vnd  die  andern  Maiater  der  Sibeu  kdnst,  dea- 
aelben  Collegi  bey  Irem  Ayde  an  dea  oder  an  der  abgangen 
atat  Welen  ainen  andern  oder  ander  der  oder  die  in  kunateo, 
Tod  in  frQmkait  des  wirdig  sein,  vnd  die  peaten  die  Sy  darlzn 
wissen  vnd  gpbaben  njQgen  zu  er  vnd  frumen  der  Schal  ge- 
mainkleich  aiigeuerde.  Tnd  Wen  Sy  also  dartxu  welen  der 
sol  aurgvnoDien  werden  angeucrdu.  Auch  sullen  die  zw  elf 
Haist«r  der  Sibenkunst  in  dem  obgenant  vnsemi  Collegi  stA- 
tikleicb  wonen  vnd  auch  in  derselben  vnser  Schul  empaikleich 
dieselben  kunst  lesen.  Es  sultcn  auch  die  vorgeachriben  Maisler 
ind  larvr  die  gesoldet  aein  ainen  erbern  man  der  In  darUn 
Rlgleich  welen  vnd  nemen.  Tnd  mögen  auch  den  verchern  vnd 
ainen  andern  an  sein  atat  nemen  Wenne  vnd  alzoft  .ea  not- 
^lufit  wirdet  der  den  obgenant  Maistern  vnd  I/er&ren  gelob 
^  obgenant  Summ  phening  alltzeit  als  oben  gescbriben  ist 
*eaeffen  vnd  inzebringen  vnd  die  den  Maistern  vnd  ler&ren 
^■der  aoazetailen  und  auazegeben  getrewleich  vnd  fOrderleicli 
^e    da«    ainem    yegleicben    dann    gepurdet  an    allea    geuerde 

i*Ul(*B  I.  S 


nach  der  obgeschribeD  Ordnung  vnd  nach  wissen  der  die  Wir 
md  die  Schul  dartzu  schaffen.     Auch    wellen   vnd  setxen    wir 
ewikleich   zehalten    Wenne   geschiecht    daz    derselben    Maister 
oder  Lerär  ainer  an  Welherlay  obgcnant  kflnsten,    das    ist  in 
andern  sachen  denn  in  der  Schul  gemainkleich  oder  in  mserr- 
selbs  wissenleicher  notdurfil  vnd  dienste  aus  ist  von  der  S<'hal 
oder  aber  sust  an  redleich  sach  nicht  liset  in  der  kunst  dartxu 
er  geordcnt  ist  daz  dem  seins  gelts  alznil  als  Im  auf  die  zeit 
Tnd  er  aus  ist  oder    also    nicht   lAs    gepflrt    abgezogen   werde 
▼nd  nicht  gcuall  Sunder  daz  das  auch  zu  pessrung  der  Schul- 
heuser oder  ander  notdurfft  als  vorgcschriben    steet    mit  ainer 
gewissen  nydergelegt    werde.     Wir   haben    Vns   auch    nemlich 
Torbehalten  alle  die  Recht  vnd  gcwält,    die    ain    yeder    Tnaer 
Probst  ze  Wienne  als  ain  Canzler  der  Schul  hat,  oder  haben 
mag  in  dhain  weis  nach  lautt  der  Pebstleichen  bestettbrief  die 
derselben  vnser  Schul  darüber  gegeben   sind,     Zue    der    ohge- 
schriben  gäbe  vnd  Widmung   ynser    Schul    ewikleich    ttett   ze* 
haben.     Binden    wir    mit    krafil    ditz    gegenwürttigen    bricfr 
Tnsselber    Vnd    den    egenant   vnsem    Vettern    vnd    all    vns  r 
Erben    vnd    nachkomen    ewikleich    Vnd    bitten    auch    die    nit 
gantzer   begirde    daz    Sy    durch     lieb   des    Almlchtigen    gote» 
dieselb  vnscr  Vorucrdern  vnd  vnscr    gab    ewikleich   also   sfe^^ 
haben    vnd    auch    vcstikleich  beschirmen,    durch   das    8/   mit;-" 
sanibt  uns  von  dem  Alinechtigen  got    ewigen    Ion    Emphabe' 
Wann  ob  danor  got  sey  dhain  vnser  nachkomen  das  in  dha 
weis  hinnach  widertribe  des  schuld  wolten  wir  gensleich  rm 
gölten  sein.    Mit  Vrkund  ditzs  briofs,  Versigelten  mit  Vi 
grossen   furstleichen   angehangen    Insigel.      Der   geben   ist 
Wienn  an  Sand  Vlreichs  tag.  Nach  kristi  geporde  Yu 
hundert  Jare  darnach  in  dem  (tlmften  Jare. 

COrlf .  Im  Areh.  der  k.  k.  SIUlM-fli 
Das  Si<^f  el  wef  fMckotltea.) 

2.  1414,  21.  December,  Wien« 

a)    Ueber  eine  vorgekommene  Klage,  dass  die  Magistff 
Collogium   ducnle    den    Jacob    von    Vtllingen   anf  rf 
erledigten    IMatz    gewählt,    da    es   doch    einen  In 
getroffen  hatte  und  Mag.  Peter  von  Pircbenwait 


daf&r  gewesen  wäre,  entscheidet  Herzog  Albrecht,  dass 

es  bei  der  Wahl  zwar  bleibe ,    dass    aber    die  n&chsten 

Bwei 'Plätze  an  Inländer,  darunter  an  Mag.  Peter «    zu 

▼ergeben  seien, 

»)    Von  den  sechs  Plätzen ,    welche  nach    dem  Widmungs- 

briefe  vom  4.  Juli   1405  an  Inländer   zu    fallen  haben, 

sollen  drei  an  Männer    aus    Oesterreich    unter    oder   ob 

der  £nns,  und  drei  an  Männer  aus  der  Vettern  Landen 

gegeben  werden. 

CAlta  Abschrift  im  Arch.  der  k.  k.  Stodien-Hofcommistioii.) 


xin. 

1406,   10.  dec,  dat.  Romae. 

Gregorius  papa  XII.  universitati  notificat,  se  ad  papatum 

!  undecim  dies  electum  esse,    ideoque    requirit,    ut    univer- 

3  ipsius  electioni  subscribat.   (Mit  einem  inserirtcn  Briefe  an 

en  Gegner,  Peter  de  Luna,   „quem  nonnulle  gentes  in  hoc 

3rabili  scismate  Benedictum  XITI.  appellant.**) 

de  Curia.  —  A.  Petra. 

(Doiv.  Archiv,   Lad.  XLI,  47.) 

XIV. 

Concilium  zu  Pisa. 

1408,  dd.   in  Castro  Liburnii ,    16.  Julii. 

Die  in  Pisa  versammelten   Cardinäle  schreiben  unter  sehr 

ken  Ausfilllen  gegen   Gregor  XII.   auf  den   'Jö.  März    1409 

Concilium  aus.      Die    üniversitilt    solle    daher    „aliquos  de 

tncioribus     Magistris    et    Doctoribus     Vniuersitatis    scicncia 

>ollentes  Deumque  timcntes  .   .  .  quorum  coneilio  bene  vti 

•amus",  nach   Pisa  schicken  und   die    Fürsten  und  Prälaten 

chfalls  zum  Besuche  des  Concils  auspornen. 

8ub  trium  priorum   nostrorum   piglUis. 
COrig.   iiD  CoiT.  Arch.    Lad.  XLI.   n.   19;  die  Sicg-ei  weg'g'eschnitteo.) 

1408,    9.  et    11.   Oct.    congregacio    Tniuersitatis    ad    au- 
kdum  legacionem  Collegij  dominorum  Cardinalium  per  certum 

3* 
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corum  Ambasiatorem  eidem  proponendam.     Fait  mmqne  n^ 

dominus  Joh.  abzyhier  arcinm  et    iarit    canonici  profemr 

per     cardinales     missas     ad    connocandam    dominot   pxindpv : 

austrie  vnacum  clero  dominiorum  saommy  similiter  qnoqoe  d 

vniuersitatem  ad  conciliam  generale. 

CLil».  I.  aet  foe.  tri  M.  lA) 

3.  1408.  Die  Universit&t  schickt  in  obiger  Angelegeahfll 
den  Mag.  Joh.  B  er  wart  an  den  Erzbischof  Ton  Salsl«! 
und  den  Bischof  von  Passau  and  gibt  ihm  ein  Reisegeld  na 
30  Goldgulden,  wozu  die  theoL  und  jnr.  Facoltit  je  7  If 
die  medicin.  4  fl.,  die  artist.   12   fl*  beisteuert. 

4.  1409,   2 d.  Jan.  congreg.  vnia.  ad    aadlendum  relictoia 

deputatorum  ex  parte  Vniuersitatis    ad    prelatos    missoram  i^ 

uouam   ciuitatem.     Et  crant    deputati    Mag.    LampertiMi  Higi   \ 

Henricus    Kicz[)uhel    et    Mag.    Joh.    Berwart,    qui   retolemti    \ 

qiiomodo    dominis    prelatis    primo    placuisset,    quod   ex  pirti 

toi'ius  prouincie  irent  aliqui  ad  concilium  generale  dominoroa 

Cardinalium,  scilicet  aliqui    episcopi,    quibus    deberent  adimip 

aliqui    doctores,    secundum    quod    expediens    esset.     Post  koe 

tauten  dominus  Salczpurgensis  scripsit   Tniuersitati  intencioDCB 

suHin  pro  tunc,  quod    vellet    habere    suos    (d.  h.  seine  bescs* 

(lern)  oratores  in  concilio  predicto. 

(Ibidem,  l  ISl) 

"^  14  09,   3.  febr.  fuit  congregacio  vniuersitatis    ad  audiea- 

dum  modum  per  deputatos  nacionum    inuentum    ad   babeodoiD 

pecunias  pro  mittendis  ad   concilium    generale    et    modo*  p^ 

deputatos    inuentus     erat    iste,    primo    quod    quilibet  soloerei 

tantuin,   quantum  expendit  pro  vino  et  bursa  per  hebdomtdio* 

Item  iion  ponentes  bursam  quilibet    solueret    tantum,  qnaotsis 

cxpeudit  pro  cibo  et  potu  per  hebdomadam.  Item  quod  ben«- 

ficIatDrum    quilibet    soluat    duplum     illius    quod     expendit  ^ 

8t  ptiiiiauaiu  et  cuilibet  relinquitur  hoc    consciencie    sue.    1**® 

stipi'iidiatl    secundum    proporcionem    stipendij    sui   quilibet  ^^ 

20   lil)ris  fsoluat  medium  libram  et  non  vltra.     Item   fiunili*'** 

quilibet   soluat   4    grosses. 

(Lib.  I.  aet  fac.  art  fol.  iSI.  O 


1409,  99.  Febr.  cnogregatH  fuit  Vniuersitu  sub  penA 
MX  groiBoram  *d  «aditnilum  iUL-Dt«m  doniini  Friiingeiuis  in 
materift  vnioaia  ad  deULuranduiii  dopuUindos ,  si  opus  fuerit, 
et  oondudendam,  quid  TuiniTSMli  n-sCet  facieDduni  in  amplina, 
Qt  conaequeotar  proieqDatur  et  Exequatur  priui  per  eom  cou- 
cepU,  pabliotB  >C  literis  eins  Cullegio  Cardinali  um  intinmta 
(nicht  mehr  voriwnden).  Et  ex  purte  domini  Frigiiigeiiai« 
retniit  dguunas  Beetor,  quumado  liominus  rcx  Vngnrie  non 
«mM  bene  inclinatui  ad  roncilium  dominorum  Citrdinaliuni,  ut 
•altem  ibi  aliqaid  coudud^retur,  «td  tarnen  vellet  ibi  hiibera 
ambatiMam  nam  non  od  aliquid  conti  u  den  dum,  sed  ad  in- 
dncendum  dominoa  Carilltiales,  ot  concÜiam  alio  teDi|K>re  Ja 
Ttino  celebraretur,  vbi  ipsf  rex  per  se  vellet  eiae  et  plurea 
alij  principe«  «t  papa  et  untijmpa,  ijitnd  L-cliim ,  dtxit,  bvnc 
fUetnt  regi  Frande  et  aiija.  Petiuit  quoque  dooiinua  Fri- 
■ienaic,  Tt  VDiuenitaa  deliberaret,  quid  ampliaa  eaaet  &cien- 
dnm  et  ut  consuleret  sibi  et  prrncipi,  quid,  qnaliler  et  quan- 
tum  ageudum  eaaet.  Et  quia  trcinn  conailiun  domini  prinvipie 
deberet  conuenire  in  beiz  (Wel?)  ad  tractandum  de  materia 
illa,  ideo  placuit,  quod  fciain  vninpraitaa  haberet  ibi  ioo«  ad 
informandum  eoB.  Et  facultuti  arrium  placuit,  quod  niueraitaa 
deberet  agere  conformiter  priorilius  acüa  et  firmiter  aatare 
dominii  Cardinalibaa  quoad  concilium  eorum  et  ad  hoc 
idero  deberent  induci  principe«  et  prelati,  quantnm  poaaibile 
esaet ;  et  deputauit  Magistrom  Rodgerum  et  Magistrum  Petruin 
de  Pulka,  ut  ieti  hie  iu  Vienna  auaderent  domino  prindpi  et 
domino  Frisitrnii,  ut  facereot  idem,  secundum  quod  priua 
obligarant  ie;  et  ad  congregacionem  coneilij  principia 
^cultaa  depntauit  Mag.  Conradnm  Seglatrer  ad  suadendom 
t<SeiD,    et    aimtliter    depntauerunt    alie    facultntea    moa,    et    hoc 

(iftidan,  r.  133.) 

1409,  12.  mart.  fuit  congregncio  vnin.  ad  deliberandnro, 
taid  ait  faciendum  ,  si  rex  Vngarie  reuocabit  omnes  regni- 
*1mm  ani  regni,  aicut  est  faiua.  De  quo  iiichil  (i.  e.  con- 
■KMom  (oit). 
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&  1409  ,    24.    mart.    leisten    FrancitCQB    de    Betza   <mL 

praedic.    und    "MAf^,    Petruü    Deckinger    als    Gesandte*    Ar   das 

ConcIIiuro  den  Eid,   besonders,    dass  sie  mit  allen  Mitteln  auf 

die  Einheit  der  Kirche  hinwirken  werden.    Ferner:    qninto,  si 

specialitcr  requisiti  fuerint,  obligent   se    et   promittant    nomine 

▼niuersitatis,  quod  ipsa  ttare  yelit  in  omnem  enentum  de- 

terminacioni  sacri  colegij,  ut  tenetur,   et  funuuo   romimo  pon- 

tifici,  si  quis  ex  determinacione   et    düfinicione   bnina    conctlij 

eligi  contigerit,  humiliter  et  reuerenter  obedire,  tanqiiam  rmco 

et  indubitato  et  vero  ecclesie  sponao  et  pontifici  ruoiano. 

OMden^  f.  135.) 

9  1409«    Peter  Deckinger    erhält   von    der    lacultas    arttMi 

spcdell  59  fl.  ex  coUeeta  und  40  fl«  ex  arcba  fiicnltatia. 

(IMdeiB,  t  iSS.  1 ) 

10.  1409,  29.  mart.     Die    beiden    Abgesandten    abemeluMa 

zugleich  die  Gesandtschaft  ftlr  den  Hersog  Ernst. 

Obigem.) 

11.  1409,  19.  jun.  congrcg.  vniu.  Brief  der  Abgeaandtia 
beim  Concil:  ,,quod  sacrum  concilium  ambos  pro  papatn  ooa- 
tendentes  dcciarauit  (*8se  hereticos,  pertinaces  et  ciamntiooa  0 
nuUum  de  Christi  fidclibus  alicui  ipsonim  tanqiuun  aai 
pontifici  dcbere  adlicrere.  Item  quod  deberet  eligi  vnut 
indubitutus  pontifex  vnicus  Christi  Ticarius,  et  qoia  tnnc  foi 
sent  iu  concilio  octingenti  doctores  et  magistri  ex  parte  dii 
sarum  vniuersitatum,  prelatorum  et  prindpum.  Item  qnod 

'  cipes  infonnarentur  de  predicto  mandato.*^ 

12.  1409,   2.  jul.  congreg.  vniu.  Brief  des  Condb  Obsr 
•elbcn  Gegenstand  mit  einem  Briefe  aa  Ilenog 


13.  1409,   16.  jul.  congreg.  vniu.    Brief  der 

von    allen    28    Cardinülen   Petrus   de   Candia   einstiaBug   a 
Papste  gewählt  worden  sei.     Man    mOgo    bald    einen 

absenden. 

li.  1409,   G.   »ept.  congn-y;.   facult.  art.     Rückkehr  ihrts 

gcMiudUn  Mag.   Peter  Deckinger. 


XV. 

1410,  IT.  maji,  dat.  Bononiae. 
S.  IL  E.  Gardinales  commonefaciunt  rectorem  Dt  luÜTer- 
■itatem ,  loco  Alexandri  papae  V.  defhacti  electom  esM  Jo- 
knnem  XXIII.  Umversitatem  igitur  bortnotar,  Deom  oret, 
at  favorem  coeleatis  grattaa  ad  salutare  regimen  noro  Pontifict 
adtpiret;  ae  paratoa  esse,  nni-rersitatem,  tanquain  baiim  tot- 
titadiuls  spud  sedem  apostolicam  piximovere. 

(OalT.   IreUT.  Li4.  XIX  3L> 

1410,  2S.  mflji,  dat.  Bononiae. 
Joannea  papa  XXILI.  unirersitati  ee  in  Clinsti  vicvtam 
electam  signiGcat.  ,, Super  qiiibus  et  nonnullis  alija  statum 
ooatrutn  et  ecciesie  ao  lic]<Oiuro  trat) quill! tuten  concerni^ntjbiig 
dilecb»  filios  M^istruB  Antonium  de  Monte-Caliiio  et  JH(^DhuIa 
de  ViuisDis  de  Luca  Icgiim  Joctorca  nuncios  et  famiüiiros 
DOBtros  de  pnl«rna  noslra  intencione  circa  premiua  plenarie 
inforniatos  ad  eandem  deuotinnem  (i.  e,  Teatram)  deaünare 
prouidimuB,  quoram  relatjs  adhibere  placeat  credencie  plenam 
fidem." 

Jo.  de  Crivellis. 

Clbidtm,  SB.) 
1410,  17.  oct.,  congreg.    Tniu.    ad    andiendum    literam 
jMLpfttem,  nt  sapra. 

(Üb.  L  (Ct.  Hfl.  trt  t.  143.) 
1412,  9.  murt.,  dnt.  Romae. 
Bulla  Joannia  papae  XXHI.  notificans  coDcilinm  sab 
initium  niGnsia  dec.  proxime  venturi  Romae  babendum.  „Ob  id 
'^^uurBitateni  uestram  paternis  affectibna  bortainur  io  domino, 
(>ro  conclusione  desidurnbili  tanti  boni  placent  ad  prefatum 
«sonciliuiii  constiluto  tempore  solennea  ucstros  nuncios  deatinare 
^■t.  Omnibus  ueiurc  Doleutibus  assiatar«  consilys  et  anxiliJB 
oiJOrtunia." 

Galhardus. 

CUnit.  Arch.  Lid.  XLI.  1&) 


40 

XVI. 
1409,  1410.  Absendung  eines  Botulus  nach  Rom. 

1.  Beatissime    patcr.    Cum    sacrosancta    Tniaersalit    ccciesia 

▼irifl  doctis  et  coruscantibus    gcmmis    adometur,    qnodqne  per 
rotulos  prclatorum  et  principum  simplicct    et    ignari    cicrici  in 
Bolacium  impericie  sue  ad  eccleniaBtica«  dignitatvs,  ut  plarimom 
huc   asque    fuit,    promoti,    et    ex    boc    ti'puit   amor    rtudij    et 
disccndi  ardor,  quidnam  B.  p.  hanu  Christi    eccleMam  flnctibiu 
vacillare  cugit,  quam  quod  iu^<ticiü  emuli  canonum  iiiBtiiacionum 
nepdj    et    ecciesiaeticarum    tradicionum    lubuersores     impudici 
nephanda  cupiditate  ducti  per  symoniace  trnpazitas    palta  pre- 
postro  ordines  et  bonorcs  ambiant  transcendere    calcatu    reoe- 
rencia  ecclesiastice  dimripline  adeo    ut   columpna   altiMiin]  ian 
ruinam    minari    videatur    et   sagena    tummi    piscatorit    TacilM 
mundi   fluctibus,    nequit    tarnen   ullo    modo   summerpi:    Igitnr, 
B.    p.y    qui    diuina    prouidencia    pospidetit    Katbedram    pammi 
piscatoris  ac    gubemaculoruro    nauicule    sue    primam    locuni  co 
quod    digne    remum    ipsiu«   teuere    ooaistis ,    dignemini    B.  ▼. 
filij   (s)    in  buniili  eiusdera  B.  y.  yniuursitate   WyeDn,    talotarif 
doctrine    flumine     nauigantibus    Yestre     gracioaissim«    Signatare 
manum    p^>rrigrre    vberioris    date    quam    prclatorum    uel    |iriii- 
cipum,   ut    aliquali    prorogata    ultra    alios    gaudeant    inaiatvntfff 
studio  lltorarum  ad  derorem  domus  dei,  que    ad    sui    n*gimcfl 
vin'fl  literatis  permaxime  noscitur  indigere.      Uec  tarnen  omni- 
modis  et  buniilliiiiis  tiniore  et   reuerencia    supplicant    tibi    mi- 
Bcriconliter  concedi  et  vberluri   duno  gracie  tporiaiin    Scripto* 
Wienne  die  Mereurij   nona  niensis  Octobrit.  Anno  nonn. 
2.  Keuereiidissime  pater  et   douiine  graciositsim«.   Suj.plicaa^ 

bumiles  p.  v.  Hlij  rector  et  vniuersitas  ttodij  WyenneD. 
dyoc.,  quatt'iiufl  eandem  yniucrsitatero  ad  signatunun  rotnli, 
vbiTiorom  datam  et  tria  priuilcgia  babeant«  Vnuni  qnc»  ntrU^ 
in  incnilfra  )»rotate  vniuersitatis  eoben*ionem  habeat  in  ciuilT 
et  eniiiinaliliufl  euusis.  Secumluui  ut  frucint  omnimn 
ficioniiii  8Ui>ruiii,  que  obtinoiit  uel  in  p4»8teruni  obtinrbwi^»* 
buiuNiiitidi  iii!«ist4>ndo  studio  rum  intfgritate  perripen*  potn^tf 
et    ad     retidenduui     nequeaut    a    quoeuuque     iauiti 
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Tercium  nt  consematorinm  qnoddam  sbsqae    (>refiiiicioiie  tem- 

poris  perseaeret    inzta  tenorem    flupplicacionum    desupeir    con« 

fectarum  dignemini  graciose  promoaere.  Et  snper  prosecucione 

illoram  et  aliorum  negocioram  yniuprsitatis  preiate  Venerabtlem 

et  Honorabiles  viros  Henricnm  de  kiczpühel  Canonicum  ecclesie 

firisingen.  doctorem  decretomm  et  Maihiam    de  Waise  caoont« 

cam  sanctonim  felicis  et  Regule  in    Thurego    in    artiboa   ma* 

gistroa  vniuersitatis   nostre    exhibitores    presencium    direximuai 

qoibua    in    bijs  creduUter    fidem    graciosius  adkibere.     Datum 

Wyenne  nt  supra« 

(Ub.  I.  «et  fte.  art  fol.  186.  fO 

Beatissime  pater  ac  domine  clementissime.     IntigDe  ipe* 
cnlnm  ducatus  mt* i  Austrie,  famosum  illud  Wyennense  opidum^ 
in  quo  diuine  recordacionis  progenitomm  meomm  Romänornm 
regum  genitorisque  mei  et  aliorum  Illustrium  principum  geneo- 
logie  mee  fnit  et    mea    est    in    Austria    residencia    principalis, 
quod  modis  meis  beniuole  gracie  et  beniaolencie  graciose  con- 
tinue   collocaturf  sie  meum  animum  soo  candore  gratificat ,  sie 
splendoris  sui   lumine  illustrat  intima  mentis  mee,  quod  nimirum 
in    suauitatis    sue    fraglancia ,    velut    in    agri    pleni  odore,    cui 
benedixit  dominus,    potissime    delector:    Idcirco    non    immerito 
promptum  in  me  existit  suis  commoditatibus  Ubenter  intendere 
ac  honoribus  ampliandis  in  omni  spiritus  promptitudine  aspirare. 
Sane     dulcissime     memorie    Albertus     quartiis     quondam     dux 
Austrie   patruus  meus  proauite,  auite  patrueque  liberalitatis  ac 
munificencie  feruidus    imitator  zelo    augmenti    et    ampliacionis 
virorum   ecclesiasticorum    ac    fidei    Christiane    accensus    vineam 
(lomini    Sabaotb    videlieet    Vniuersitatem    et    Studium   generale 
^'terarum  Tbeologice,  Juridice,  pbisice,  Arcium  ac  aliarum  ÜEi- 
^^Itatam  sub  magnis  laboribus  et    sumptibus    in    eodem   opido 
*&odo  erexit,  fundauit  ac  mea  et  fratrum  meorum  attendentibus 
"Vol  antatibus     et    consensu,    confirmante    auctoritate    apostolica, 
^^>^inuit   mull      ue    preconijs    procurauit    insigniri.      Sed   quia, 
vt  beatissi  le,  in  eadem  mea  vniuersitate  Wyenn.  de  terri- 
'ijs    meis    ac    de    diuersis    alijs    mundi    partibus    sunt    quam 
P^*Ores  milites  cu^todientes   et    vigilantes    in    vinea   domini  Sa- 
portantesque  pro    eins    delectabili    germine    pondus  diei 


et  cfitufl  incessantcr,  noctes  docentes  insompneif  [nroficai  tibi 
et  alijs  studijs  doctiine  et  diflcipline ,  iosudanies  ad  b«lU 
quoque  scolastica,  presertim  ad  defentiunem  et  scium  fidci 
Christiane  fortissimi,  prout  eorum  solicitado,  indaccio  et  feruor 
siucerufl  ad  sacrosancte  Eccleitie  ▼nioaem  nuper  dociiit  eoi- 
denter,  quem  zelnm  eorum  non  discredo  ad  sanctitatia  Teatre 
Doticiam  peruenisse.  Et  ut  talium  labomm  bonomin  ^oriom 
sit  fructus,  quo  Tinea  domini  exercitiom  germinet ,  floreal  ei 
▼biqne  viuificantem  suauitatis  odorem  fpergat,  quo  Christi* 
colarum  firmetur  fides,  erigatur  spes  et  inflaBietar  caritaa:  Ea 
propter  c  S.  V.  prccum  instancia  maiori,  qua  pOMum,  humiliter 
duxi  supplicandum,  Quatenus  prefate  vestre  filie  TaioerBitati 
mee  priuilegia  consucta  pro  eins  aogmento  et  oonaemacionc 
concedere  ac  pcrsonit  in  rotolo  ipaius  inacriptia  ■ecandam 
tenorem  supplicacionum  in  illo  contentarum  graciaa  laoure  cC 
in  hijs  exaudiro  dignemini  graciose  mearum  precum  ob  re 
•pcctum  michi  in  hoc  speciaÜMimam  graciam  facicntefi  qoaa 
apud  S.  y.  totis  qiiibus  possum  viribus  cupio  promourn.  Altif- 
simus  statum  vestruin  feliciter  et  longeue  conacmare  digBvttf 
pro  regimine  ecclesie  sue  sancte«    Datum  Wyenne  patML  dvoc- 

(Subscripcio).    S.  ▼.  denotus  et  fidelis  fiiiiia  Emestw  ^ 
gracia  dux  Austrie. 

(Superscripcio).    Snnctissimo  in    Chriito    patri    ae  docD*"^ 
domino    Johanni    digna    dei    prouidencia    Sacrosancte   Roff**'* 
ecclesie    ac    Vniucrsalis    ecclesie    summo   pontifid   domino      ^ 

graciosissimo. 

Folgt  nun : 

a)  ein  Schreiben  des  Herzogs  an  den  Cardinal  Otto  CüIl-^^*^ 

dem  er  obige  Angelegenheit  empfiehlt; 

b)  ein  Geleitsbricf  fQr  die    Universit&ta- AbfpeordnciMi        '^ 
Berwart  Can.  bei  S.  Stefan  und  Andreaa  Maaaer« 
sie  sicher,  unauigehalten    und   frei    Ton    allen    A 
ibri'ii    Weg  machen  kennen  (gerichtet  an :  Voa 
Magniticui«  et  Nobilus  doii)in«>s  Principoa,  CoBilea,  li 
Barunes,  Minij<t<*rialcs,  Miliums,  Cllent4*ff,  Gapilanena,  '^  '*' 
capitancos,  Potcstates,  «lustictarioi  nliuaqno 


qiHMciinquB   ceteros   n<>BtM«""aniico»   el  fautores    .  . 
Nim   Erni'sltis   ilei   gratia  dux   Auslrio  et«.)' 
Sümmtlich  ohna   Zeitangabe. 


XVII. 

Zur  Geschichte  des  Herzog«  Albrccht  V.  von 

Oeslerroich. 

1411,  33.  Bcpt.,  coDgreg.  tdIu.  ad  audiendum  qucreliuo 
domini  dei^ni  fneullBtie  mcdtce,  qal  pruposuit,  qnoniodo  quiilaiii 
dootor  medicine  locatua  fuit  coram  prmcipe  conira  tacultaUin 
medic.  et  eciam  nlit^uomodo  contra  vniuersitntem,  qni  dixhiact 
principi,  quoil  melius  cact,  principi^m  conuerturc  Stipendium 
mtdicDnim  in  »Usis  vsus,  qimm  ipsls  nmaiiniHli-are.  Et  d<?piitati 
fiieruDt  de  facullatilius,  qui  acccdere  deberent  marachalicum  et 
■udire,   quomodo  res   se   baberet. 

(LIb.   I.  icL  ric.  IrL  r.  149.  «.) 

1411,  in  die  s.  Luce,  congreg.  vniu.  ad  audicndum  re- 
lacionom  deputatomm  ad  dominuni  principem  et  rcsponsum 
eioidem  ad  peticiüncm  pro  conlirmacione  priuilegiorum.  Et 
retuleniDt  dcputati,  quod  vDiuersJtaB  deberet  concipere  semper 
omne»  defectus  suos  iu  theutonico  et  in  acriptis  visis  princepa 
cum  suis  cüDsillarijs  vellent  dietinctc  de  omuibuB  disponere 
et  ordinäre  iuxta  vniuersitntia  priuilcgin  et  vtÜitatem.  (Wurden 
von  allen  Facultätcn  ÄusschOsse  uiedi;rgesetzt,  ad  concipiendum 
defectus.) 

<Ub.  I.  icL  b«.  art  t.  190.) 

14II,  S.  dec,  dat.  Romae,  Bulla  Joannis  papae  XXQI. 
ad  nnivergitntem,  crueein  cont-a  Ladislaum  de  Duracio,  Hie- 
Tosol.  et  Siciliae  regem  praediuatam  concemens.  ,^t  hnius- 
uodi  rei  causa  M^.  Wenceslauin  Decanum  Patauienaem  no- 
*>nuin  noatrum  ac  Pacem  de  Fualueijs  de  Bononia  Ucenttatum 

■n  Idiv  canOD.  iu  Saltzeburg.,  Prag,  et  Magdeburg,  ciuitotibiu 
*!>  prouiniijs   iiuneios   nuatros   ad   uos   duximus    deBtinandMi, ^^ 

qnibiu  ucliUa   asaisteaciam  impendere,    ac   de    bouia    nolnaflH 
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altissimo  collatis  pro  defensa  catholicc    fidei    ac   recaperacione 

patrimonij  ipsios  ecdesie  a  nephandis    hostibua    occopali    sab- 

sidia  erogare/* 

Axnedeas. 

(ColT.  Arch.  La4.  XU.  M.) 

1412,  ipsa  dominica  reminiscere  congr.  tdiu.  ad  aadicn- 
dum  aliquid  per  dominum  decannm  ecclecie  patao.  Dotarimn 
pape  et  qucndam  ytalicum  licenciatnm  in  iure  canon.  raim 
coUegam  ex  parte  domiai  apostolict*  Et  propoaoit  dictoi 
dominus  decanus  cum  sno  collega,  quem  dominus  pap«  Pacea 
appellauit  in  suis  bullis  vniuersitati  directiSy  quomodo  domiBOi 
Udislaus  rex  appulie  notorius  hereticoa  et  ecdesie  romaoe  per- 
secutor  totis  viribus  niteretur^  ecclesiam  sanctam  dci  molettare, 
propter  que  pretactus  noster  dominus  papa  Terbum  Tiuifiee 
contra  prefatum  regem  predicjiri  decreuit.  —  Preterea  iden 
decanus  petiuit ,  ymmo  requisiuit  yniuersitatem ,  quatemiii  in 
huiusmodi  prcdicacione  vuiuersitas  Teilet  hibi  astare  voo^ilioi 
auxilio  et  fauore  intra  se  et  sua  supposita  et  erga  alioa,  et 
signanter  tamen  versus  (wie  vorsichtig!)  principe! 
austrie.  —  Kt  ita  pUcuit  vniuersitati,  qaod  dictus  dccaaiif 
eligorut,  quost'UiKjue  uullet  de  quacunque  facultate,  qni  libi 
assisterent  nomine  vniuersitatis,  prout  desiderauit,  pro  posse. 

CLii».  1.  acL   fac.  art.  f.  151.    «  ) 

1412,  feria  2.  festiv*  penthec,  congreg«  Tiüa.  ad  andiea- 
dum  literam  missam  a  decano  patauiensi  prothonotaoio  papc 
et  socio  elus  Pai*e.  In  qua  qnia  improperauentnt  Tiiiiienitati 
nedum  de  negligencia,  sed  et  de  culpa,  ac  ecian  qnia  in  algs 
literis  ad  personas  singulares  scripsemnt,  qnomodo  lieet  oeenllt 
tamen  esset  vniuersitas  de  secta  ipsius  wideif  et  suc«?!»  s^ 
quacium  maculata,  eo  quod  super  scriptis  domini  apoatolici  4t 
cruce  signandis  contra  ladislaum  appalie  male  pffinciprai  rl 
suum  consilium  informasset,  condu^um  fail  in  VDinerNtaai. 
quod  deberent  huiusmodi  male  sonantcs  litcre  ad  eoasprct— 
principis  et  suum  consilium  deportari,  eo  quod  et  ipat  et 
suum  consilium  vniiiersitntis  inncicenciam  sdrmil,  vt  sallcB 
princcfw  super  hoc  dominum  apostolicum,  si  opos  firrri,  in- 
formaret. 

c  uai 


1419,  22.  m^i,  coDgreg.  vnln.  Propoioit  rector  duideriam  Ji 
domini  principig  Dotificatmo  tibi  per  magistrum  cininm  Zingk 
et  iadic«m  dnitetia,  quatcnns  vnineraitu  VeUret ,  ne  quodt 
modo  Boppoiitn  taa  facerent  inaultu«  conti«  iadeos.  Et  coa- 
clnium  eit,  quod  decani  in  vieitaciooe  banarutn  lata  dicerent 
et  rtudentei  ab  buiiumadi  probiberent. 

(Llb.  tl.  idI.  Cbc.  irL  [.  so.) 
1419,  10.  Jon.,  congieg.  facnlt.  tbeoL  Facta  fuit  raencio 
de  confederacione  Judeorum  et  Busaitarum  ac 
Waide  aaiuni  ,  item  de  multitudinii  iuileorum  ,  de  delicata 
tHa  ipaomm,  et  de  quibiuilum  librig  exucriibilibus,  quo»  habent 
in  contemeliam  creatoris  et  blas|ilii.'iuiiim  oiuuiuia  Banctomm  et 
mazimam  iniariam  omniam  christiaDorum  ;  que  tameo  materia 
propter  qnorundam  magistrurum  absmiciain  fuit  sunpensa  ntquc 
ed  adueattioi  ipsomm  et  duiiiiui  prioria  de  Gemoicia,  qui  utili» 
poteit  esse,  si  in  i^&su  placeret  üacultati ,  aliqaid  loqui 
domlno  principi  de  hoc. 

(Lib.  I.  lei.  In.  tiMDl.  f.  n.) 

1423,  14.  uov.,  coDgreg.  Tniu.  ad  aadieudum  quaDdam  ! 
literam  Tniueniitati  transmigsam  et  fuit  lilera  misia  per,ci 
domiDDm  Lcoobarduni  Lflyninger,  qua  recommendabat  elec- 
donem  de  k  fHCtam  ad  eccieaiam  patau.  Tnioerütati  et  cam 
hoc  miait  trauBSumptum  proceesus  eleccioui«.  Et  placnit  fi^ 
cultati  art. ,  quod  se  Tniuersitat  dissimiilaret  in 
negocio  et  «ab  ülenciu  trangiret ,  et  ita  fuit  in  Tniuenitaie 
cancluium. 

(Liib  II.  Ml.  ric.  ui.  f.  6t.) 

1424,  10.  jun,,  congreg.  vniu.  ad  audieadum  detiderium 
domiiti  noatri  domini  priucipis ,  qudd  Tnluenitag  scriberet 
domino  apoatolico  ex  parte  epjscopatu«  patan.  Dati  sunt  depo* 
tau  cum  pleno  poa»e. 

(iMdain,  I.  66.  r.) 

1424,  10.  jul.,  congreg.  vnio.  ad  Tidendum  detiderium 
domini  nostri  domin:  principia ,  quod  vniueraitaa  in  oegocio 
«Mlei]e  palau.  scriberct  ad  curiam  romanam  domlno  pape  et 
Cvdinalibui,  quod  et  voineraita«  fecit,  ex  quo  domiun  prin- 
cipi priut  adbetit  et  adherere  tibi  obtolit. 
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11.  1424,  9.  Aug.,  congreg.  vniu.  propter  hoc,  qoia 
de  Layming  requisiuit  expresse  doctores,  magistros,  li( 
baccalarios  et  scolares  yniuersitatis  wyenn.  ad  sibi  obe( 
et  placuit  quod  esset  adherendum  appellacionibiu 
nostri  domini  Alberti  et  capituli  pataa.  Wyenne  exi 
tunc  eciam  appellatum  fuit  a  requisicione  prefati  d 
Laymyng  coram  notario  in  domo  iaristarom. 

(ibidem 

12.  1424,  21.  aug.,  congreg.  Tnia.  ad  audiendam 
litcras  directas  vniuersitati  et  presentatas  rectori  per 
domini  ducis  Uainrici  de  Bayaria;  et  vna  illarum,  q 
teutonico  scripta,  venit  de  domino  dnce  Hainrico  de 
et  de  vno  vicedomino  domini  ducis  Austrie  de  iuribi 
de  Laymyng,  que  baberet  ad  ecdesiam  patau.;  e 
litera  venit  de  domino  de  Lajmyng,  que  litera  scrip 
latino  simul  vcrbis  non  placentibus  vniuersitati ;  ei 
quod  prefate  dirigercntur  domino  Alberto  principi  An 
tunc  fuit  in  Morauia  contra  hussitas« 

13.  1424,  dominica  2.  aduentus  domini,  congreg.  t 
clusum  fuit,  quod  vniuersitas  deberet  constituere  pn 
et  syndicos  in  curia  romana ;  et  eosdem ,  quos  o 
seren.  princeps  Albertus  et  capitulum  patauiense. 

14.  1424,  sccunda  feria  ante  s.  Lucie.  Vniuersitas 

suos  procuratores  honorabiles  viros  dominos    Job.   £ 

Job.  Korrs. 

(ibiden 

15.  1424,   17.  dec,  datum  Romae.  Bulla    Martini 
rcquirens  universitatis  intercessionem  apud  principem  ^ 
ut  sit  contcntus  de  nomiuatione    Leonbardi  episcopi 
apostolica  sede  facta. 

Ja.  de  Arimino. 

(Univ.   Arch.  Lad.  ' 

16.  1425,    13.  maji,  congreg.  vniu.    ad    audiendum 
literani  vniuersitati    de    reeenti    transmissam    per    ser 
cipem  dominum   Albertum  ducem  Austrie  ,    et  in  ead 
dominus  dux  vniuersitatem  petiuit,  quod    suos    mitter 
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tatoa  in  ChremB  ciaitatem,  qui  cum  atijs  ibidem  ventnTJs  rogi- 
tftrant  de  modo  oboiandi  ciiidiini  moDttorio  aflixo  ntiper  (folgt 
cü«  rftdirte  Stelle)  ex  p&rte  Leonard!  de  Lii)*ming ,  qai  te 
pretendebu  epUcopnm.  —  Vifiuersitu  dedit  depntatoa  ad  etudtun 
ibidem :  Mag.  Petmm  de  Pirichenwart  prof.  s.  theoL,  dominum 
Job.  S«ld  decrelorom  doctorem,  Mag.  JoBonem  de  MQldMlf  et 
Vrbanum  de  Mellico. 

(Ut.  II.  «1.  (>c.  art.  f.  n.) 
1436,  29.  jnn-,  dat  Romae.  Bulla  Martini  pnjiao  V.  ad 
noireraitatem.  „Deuocionem  nestram  reqnirimus,  ut  sludia 
nestra,  qne  debent  prompta  esse  ad  libertatem  uccli^siajitic.'Am 
conteniandam,  interponatis  apud  prefatam  dacem,  cidem  Banis 
CODBilij«  perKuadendo ,  quod  nostram  et  eccle^ie  aiitoritatem 
Miteponat  noluotatj  sue  .  .  . .  Ceteram  super  bijg  nonnulla  com- 
miaimiu  Tenerabili  &atri  Marioo  episcopo  Pacanatenai  denociom 
neftre  referenda.  Propterea  uelitis  cidem  adbibere  credeocie 
pleoam  fidcm." 

Ja.  de  Arimino. 

(ilDiT.  Anh.  Ud.  XLI.  36.) 

1425,  9.  dec.  congreg.  vniu.  ad  audiendiun  relacionem 
domini  Icgatj  beat.  pHtris  et  domini  nostri  domini  pape  ac 
Ikcras  papales  voiaerKitati  nostre  presentandaa ,  quibns  con- 
tinebatur,  quod  Tniuersitas  nostra  debtret  principem  et  dominum 
Dostrom  dominum  Alburtum  luducere,  ut  pro  boDO  pacis  et 
concordie  dominum  Leonbardum  Lciminger  pro  episcopo  reci- 
peret,  quod  idvm  legAtus  mullJR  ucrbis  aliqnomodo  eciam  pun- 
gitiais  persuadere  nitcbalur.  —  Fuirunt  dati  deputati  ad  con- 
(äpicndum  modum   respondendi   eidcni   Ipgato. 

(Lib.  I(.  tcl.  hc.  irt.  £  76.  T.) 

1426,  in  die  s.  Fangrazij,  congreg.  vnin,  ad  audieDdtun 
deiiderium  domini  priucipis,  quo  deeidvrat,  quod  Tuiuersitas 
mibat  reu.  in  Christo  paCri  et  domiuo  domino  Jordano  eacroa. 
Tomane  ecclesie  cardinali  de  Vrsitiie  cet«risque  dominis  sanctt 
Mm.  inperij  eleetoribus  in  Nurenberga  congregaDdis  in  i^usa 
«cclesie  j>atauienBis  et  placuit  Taiueraitati,  quod  deiiderium 
firincipis  impleretur  ;  aed  quamodo  et  qua  forma  Bcribendom 
euet,  deputati  Bunt  certi   cum  pleno  poBse. 

Cibidem,  [.  It.  djM 
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20.  Pai.  1482,  4.  apr.,  congreg.    fftcult.    srt.    ad    audiendnin   re» 
*  ^^^^'  lacioneni  dncani,  quouiddo  quidam  magister    seil.    Job.    Cvller 

de  augusta  in  die  cene  domini,  paraaceues    et  pasoe  habuifMt 

publice  ludos  de    cena,    passione    et    resuireccione    domini    in 

Castro  ducis,  non  obstante  exbortacione    decani    contraria, 

Super  quo  conclusit    facultas  ^    quod    de    cetero    nnllus    magi- 

strorum  facultutis  ludos  tales  facere  publice  presumat  sine  ex* 

pressa  licencia  facultatis;  quod  si  quis  contrarium  fecerit,  ex- 

cludatur  a  £acultate. 

ObMem,  L  107.  ▼.) 

21.  1433,  8.  mart.,  congreg.  iacalt.  art  ad  andiendiun  sup- 

plicacionem  vnius  inagistri  yolentis  petere  licenciam  ad  haben- 

dum  planctum  scu  exbortacionem  de  passione  dominL  Et  sap- 

plicauit  Mag.  Job.  tzeller  de  Augusta,  qui  Indom  babere  pn>- 

posuit   ad   peticionem    domini    principis«     Qoemadmodum 

prius  displicuit  facuUati  ludus  per  eum  faetna,  ita  et  pro  nunc 

eius  supplicacio  non  fiiit  exandita  propter   multaa    mcionabücs 

causas  in  facultate  tactas. 

OM«M^  I.  U5.  f ) 


xvm. 

Concilium  zu  Conatanc. 

1.  1414,  25.  jul. ,    aduenere  litere  Jobannia    papa    XXHL 

invitatorie     ad    concilium    generale     Constantie     celebrandaai« 

simul  et  requirentos ,    ut   Vniuersitas    hortaretnr     prelalut    da- 

catUH    Austrie ,    quatenus    et   ipsi   personaliter   intCKaient  aai 

mittercnt  suos  nuncios« 

(Uk.  1.  tct  Ibc.  art.   L  ITOl  v.1 

2.  1414,  29.  jul.,  congreg.  min.  ad  eligendoa  onitom  wl- 

tendos  ad  concilium  cronstanc;    et  secundnm    phmlitAlea   «<h 

torum    electi    erant   Mag.    petms   de    pulka    dodor   tbeoL   ft 

dominus  Caspar  (de  Meiselstein)  doetor  decntoram  «t  ordb*- 

rius  lector  in  iure  canonico« 

UfcHiM,  i  in.  V J 


1414,  9.  oct.  wurden  die  Briefe  an  den  Psptt,  dut 
Kaiser  and  das  Concil  TorgelescD  und  aitgeDommen ;  aaeh 
wvrde  bewilligt,  dsss  obigen  Gesandten  sieb  auch  andere  aa- 
•chtiessen  dOrfen.  „Item  placuit  facultaü  art.,  qnod  li  amba- 
■iatoreB  viderent  oportunitatem,  qnod  mouer«nt  in  ConcUio  de 
■jnnonia,  de  promocione  inutilium  ad  beneücin  eu-taiiwitioa  et 
de  ceteris  defectibus  et  exorbitancija  in  eccleeia  <ki."  —  Aa 
Koatenbeitr&gen  gtenerten  die  NaUunen :  <lic  Osterr,  22  Pfiind, 
S2  Den.,  die  rhein,  43  Pfund,  88  Den.,  die  ungar.  und 
«lehnBclie  lusainiQeii  22  Fiusd,  66  Din. 

(Ibideni,  I.  ITC.) 

1414,  S.  ieria  post  b.  Katherine,  congreg.  vniu.  Schreiben 
der  Gesandten  aus  Constanz  aber  die  TLeumng,  „ita  qnod 
mua  com  vno  eqno  cottidio  indigeret  de  tdo  floreno,  et  qnod 
pecunia  eis   assignata  non   eufGceret." 

Cibldem,  t  173.  t.) 

1415,  in  octaua  s.  InnoceDt,  (i.  e.  de  1414),  congreg. 
mia.  ad  audiendam  quandam  literam  per  nnneios  Tninerflitatis 
de  coDoilio  CDDstaoc.  rectori  transmiasam,  in  qua  coDtiuebatur, 
qnomodo  ilicebatur  in  Constancio,  quod  prcpositas  patauiensis, 
*cil.  wenczeslaua  diceret,  se  posse  et  Teile  procurare,  qnod 
dominuB  papa  reuocaret  omnes  vniuersitates  alamanie.  — <■  Wabl 
eioes  Ausachusaea,   om  hierüber  zu  berathen. 

(Ibldna,  •.  m.) 

1415,  iD  die  t.  Prisce  vii^,  congreg.  vniu.  ErArterung 
der  Frage ,  ob  man  aich  in  obiger  Angelegenheit  an  den 
Herzog  wenden  solle.  „Et  placuit  vniuersitaü,  qnod  non,  sed 
qnod  Tnineraitoa  acribcret  ims  nnnciJB,  quod  defenderent  vni- 
neraitatem  in  honore  auo,  et  quod  eiadem  nnncija  deBtinarentar 
titere  eiuadem  wenczesisi  vniueraitati  direct«  et  deoiaracio 
btille  papalia,  dominorum  canonistanun  et  ^ia  iunamenta. 

1416,  ut  supra.  TerciuB  articnluB  bat  de  inrifdiccion« 
litbenda  in  clericoa  vniuersitatis,  et  per  ambasiatorea  in  Con- 
•taoda  obtinenda.      Placuit  vniueraitati,    quod    doraJnna   rector 

'^*pcret  de  ofGcialibua   suis,   quos   Teilet,   ut  iloiiiinuin  jiriiicipem 
;    ipse    ilignarctur    acribere   tue 


L  ><^ederet  suppouendo   eidem,  ut    ipse 
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XVI. 

1409,  1410.  Absendung  eines  Rotulus  nach  Rom. 

1.  Beatissimc    patcr.    Cam     sacrosancta     Yniaersalb   ecdcil 

virls  doctis  et  coruscantibus    gemmis    adometur,    qnodqae  per 

rotulos   prclatorum   et  principum  simplices    et    ignari  derid  ■ 

solacium  iinpericie  sue  ad  ecclesiasticas  dignitates,  ut  ploraai 

huc   usque    fuit,    promoti,    et    ex    hoc    tepuit   amor  rtadij  4 

discendi  ardor,   quidnam  B.  p.  hnnc  Christi    eccle^iam  flactibM 

vacillnre   cogit,  quam  quod  iu^ticiü  emuli  canonum  institodoMB 

nesoij     et    ecclosiaeticnrum    tradicionum     aubuersores    impudki 

nepbanda  cupiditate  ducti  per  symoniace  trnpazitas    ralto  pr^ 

postro  ordines  et  bonores  ambiant  transccndere    calcat«  reoe- 

rencla  eoclesiastice  diseipline  adeo    ut    columpDft   altis9iiiii  um 

ruinam    minari    videatur    et   sagena    sammi     piscatoris   Tucfllet 

mundi   fluctibus,    nequit    tarnen    allo    modo    summergi:    Igitnr, 

B.    p*)    qui    dluina    prouidencia    posftidetii    Kathedram    ramni 

piscatoris  ac    gubernaculorum    nauicule    sue    primum   locnm  €0 

quod    dignc    remum    ipsius    tenere    nouistis ,    diguemini  B.  t. 

filij   (s)    in  bumili   eiusdem  B.  v.  yniucrsitate   Wyenn.   ealnUiii 

doctrine    flumine     nauigantibus    vcstre     graciosissiine    si^atoie 

nianuin    porrigere    vberioris    date    quam    prelatomro    oel   prin- 

cii)um,   ut    aliquali    prorogata    ultra    alios    gaudeant   insistentei 

studio   literaruin   ad  decorera  domus  dei,  que    ad    sui    regim« 

viris  literatia  permaxime  noscitur  indigere.      Hec  tarnen  oiuni- 

iiiüdis   et  humillimis  tiniore  et   reuerencia    supplicant    sibi   mi* 

sericorditiT  coiuedi  et  vberiori  dono  gracie  specialis    Scripton 

Wienne   die  Mercurij   nuna  mensis  Octobris.  Anno  nono. 

2.  Reuerendissinic  pater  et   doniine  graciosissime.  Supplic*nt 

humilos  p.   V.   filij   rector  et  vniuersitaa  stadij  Wyemien.  p«*«i* 

dyoc,   quatonus  eandem  vniuersitatem  ad  signaturam  rotnlii  ^ 

vberioreni   datam   et  tria  priuilegia  habeant.    Ynum  quo  rector 

in  menibra  pretate  vniuersitatis  eohercionem  habeat  in  ciuilibas 

et  criniinalibus    causis,      Secundum    ut    fructus    omniom  bene- 

fieioruin    suoniin,    que    obtinent    uel     in    posterum   obtinebunt, 

huiusiiKKÜ    insiötendo   studio   eum    integritate    percipere   pojsint 

et    ad     residendum     necpieaut     a     quocunque     inuiti    coarUn. 


doTScio  reg«m  Sicilie",  und  zw&r  „ad  denanduiduin  predictos 
weoct.  et  Facem  Mcra  concilio  conitanc,  ut  pra  iiüb  exc«s- 
Btblis  puairet  eosdem." 

(iiiMeiu,  I.  mi 
1416,  ipift  die  cinenun,  congreg.  vniu.  tul  audicndum 
qnsDdam  literftm  missam  de  Constancia,  ia  qua  conslderauit 
Tniuersitsa  tduid  paactua  de  hnssitit,  qiiud  quoadom  de  sna 
Mcta  mittereat  a<l  omoes  teiraa  vicinas,  qui  ipsomut  eirorem 
predicareDt,  propter  qaod  vniueraitM  dopiiteuit  docMrea  et 
magirtToa,  qui  de  remedio  salubri  toti  ChriBtiaDiiau  ei^taoneno 

Tniiiersitati  praMCtenu*  cogitarent 

(ibiilaiB,  {.  1S9.  T.) 

14IT.  20,    DOT.,    congreg.    viiiu.    ad   audiendum    Iitenun 

de  CoDStaucis  miseam,   in   qaa   litera  referebatur  eleccio  muum 

pontificis  &cU  in  die  s.  Martini,  qni  nominatur  Msrtüraa  V-, 

et  placuit   vniuersitati,   quod  in  die  s.  Cecilie  Tniuersitas  baberot 

miasam   solempnem  de  a.   trinitate  precedente  ympno  Te  denm 

Uudamua   in   ecclcaia  a.   Stefani. 

(LLb.  tl.  ■(!.  he.  irl.  f.  16.) 

14IT,  16.  dec.  wurden  31  Gulden  Reisegeld  fbr  Peter 
Tou  Fulka  abgeschickt. 

(Ibidem,  f.  IB.  T.) 

1418,  31.  majt,  congreg.  vniu.  ad  audiendum  relacionem 
Tfnerabilis  Magistri  nostri  Magistri  petri  de  pulka  doctoria 
aacre  pagine  ambaaiatoria  vniuersilatis  noatre  reuerai  de  con- 
itanc. coDciüo,  qne  audila  fuit  et  facultas  arclnm  valde  coo- 
tenta  erat  de  aaia  magnia  diligcncia,  aoUicitudine  et  laboribas 
et  «ibi  humiliter  regraciabalur. 

(Ibidara,  L  ».) 

1419.  30.  apr.,  congreg.  rnia.  ad  deliberandum ,  qno- 
modo  publicanda  esset  prelatia  pax  conclusa  per  dominum  papam 
et  nacionem  Germania  de  collacioue  beueficiorum  gradnatia 
Tomersitatuni.  Et  quia  prelati  omuei  pro  tnnc  wyenne  con> 
Dcnerant  vocati  per  principem,  deputati  erant  decanua,  Mag. 
Theodoricui  de  Hammelburg ,  et  Mag.  Crislannua  de  Grecz 
cum  pleno  poeae ,  et  quod  eis  publicanda  esaet  per  eosdem 
com   depntatia  aliarum  facultatum. 
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XIX. 

Provincialsynode  zu  Salzburg. 

1418,   29.  sept. ,    congreg.    vniu.     Quia    dommni  £k» 

hardus  archiepiscopus  Salczpurgensis    per    certas  suai 

literas  hortatur,  quatenut  rector,  doctores  et    magiftri 

aliqua  honesta  supposita  com  tnf&cienti  mandato  ad  promiDcidiK' 

coDcilium  in  ciultate  Salczpurgensi    in  octaua    b.  Martim  pi^ 

xime  Ventura  celebrandum,  placuit,  quod  aliqui  essent  mittadlL 

(Lib.  II.  tct  fae.  trt  f.  26.  O 

1418,   14.  oct.,  congreg.  yniu*  ad  audiendnm  intencioiiHi 
principis    super    ambasiata    ad    concilium    prouinciale  proxbtt 
Salczpurge  celebrandum  per  ipsum  mittenda.     £t  fuit  intendo 
principis    in    bunc    modum,     quod    dominus    princeps   quitnor 
elc'gisset  de  vniuersitate,  quos    ad   prefatnm    concilium  in  nt 
ambasiata    mittere     vellet    annuens,     quod    eciam    yniaenitii 
eisdem ,    si    que    specialiter    committenda    haberet,  committere 
posset,  aut  si  specialem  ambassiatam  missura  esset,  quod  taue 
eadem  adiungatur  sue  ambasiate*  £t  super  hoc  conclusum  fbit, 
quod  regraciandum    esset   principi    de    tanto    fauore,   et  qood 
cciam  negocia  vniuersitatis  essent    electis    per    principem  com- 
mittenda; et  ad  concipiendum  puncta  talia  conmuttenda  depo- 
tauerunt  singule  facultates  aliquos,  qui   vnacum   ambasiatoribiu 
predictis   conciperent  puncta  uel  articulos  ex  parte  vniuerotatii 

proponendos  in  concüio. 

(ibidem,  l  27.  ▼■) 

1418,  11.  dec,    congreg.    vniu*    Dominos    archiepiKopas 

Salczpurgensis  per  ambasiatores  et  per  propriam   literam,  que 

tunc  lecta  fuit,    pctiuit,    per    vniuersitatem    componi    quendun 

libellum  de  amministracione  sacramentorum,  qui  omnibus  coratu 

per  prouinciam  communicaretur,  —  Wurde  ein  Auaschuss  hieftr 

niedergesetzt. 

(Ukidem,  f.  S9.) 

1419,  30.  apr.,  congreg.  vniu.  Item  concordata  in  con- 
cüio Salczpurgensi  oblata  erant  ex  parte  Mag.  petri  deking^ 
et  per  Mag.  theodoricum  de  Hammeiburg  sui  eciam  ex  pw^* 

(Ibidem,  t  ^^ 


Vertrag  über  den  Neubau  der  UniversilK. 

14S8.  Item  die  S7.  Julij  conaeDerDtit  M>  Nicolaui  de 
Dinkelipnhel  Tice  et  loco  omnium  U«imtatoTum  principia  et 
deputati  Tuiuersitatis  in  aala  m&gna  colitgij  ducis  et  vnani- 
miter  coDCordauerunt  et  ex  parte  areamui  Gnalit«r  coaduserunt 
■C  concordata  et  coDclma  in  cana  roDscripaerunt,  coiiiB  tenor 
fnit  tali* :  Primo  omnia  materia  lapidmn,  remcnti,  calcia, 
lignorum  et  aliomm  quommciuiqiii;  nullo  dempto  per  Tuiuer- 
ntatem  de  täeto  pro  itructura  arcuruiii  emptoniiu  ac  ordina- 
tonuD  daoda  est  über«  fkcnllati  artlum,  et  «idem  oniDina  ap- 
proprianda.  —  Item  vniiiemtaa  videm  Eacaltati  eoluere  teoetur 
et  debet  160  libros  deoar.  Wj^nn.  anllquo  monele  carrenüi 
et  atatim  pro  priucipiando  labore  in  huiusniodi  f^iiinmain  da» 
debet  predicte  facnltati  omneDi  pecimiam  :d  arcba  Tniueraitatia 
exigteotem  aut  extra  archam,  vbicunque  fuerit,  de  remaDencija 
reeidaatam  et  in  futurum  rceiduandani,  donec  pretacta  nmma, 
qoantociua  fieri  poterit,  fuerit  integre  eseolnta.  —  Item  ut  tota 
anterior  pars  aree  et  fundus  cum  edificijg,  celariJB  et  omnibni 
attioencija  suis  et  curia  usqae  ad  metas  pro  ingressn  ad 
lectoria  noua  «ignatas,  videtjcct  ad  exteronm  munim  poaterine 
B»t  Buper  primo  cclario,  et  correspondenter  vgque 
9  distautem  cODtioue  a  muro  lectonorom  Bit  fa- 
ll predicte  com  pleno  iure  et  dominio,  sicat  ante 
n  Uteris  empcionis  bonorum  pre- 
:eidua  arce  posterior,  videticet  a 
poBtrema  camero,  que  est  super  Celano,  exclusiue  et  correspon- 
denter  apaciuin  aree  eius  djstane  cum  camera  a  muro  lectorij 
Toa  cum  lectorijs  pleno  iure  et  dominio  directo  ait  Tniner- 
aitatia,  qaoad  Tsum  autem  pertiueat  commuoitcr  ad  omnes  et 
■ingulas  facultates  cum  moderaminibua  tarnen  infraacriptia :  ita 
Tidelicet,  quod  föne  sit  commnnis  cciam  habitantibue  in  arcis 
ftcultadfi.  Spacium  autem  interiaceus  inier  lectoria  et  arcam 
bcultatia  super  descriptam  sit  liberum  pro  spacio  et  stacione 
awlariom  ac  pro  ingresBU  ad  scolas,  uec  debout  edifitüa  versus 
eudem  partem  in  arca  talia    et    tanta    fieri,    que    scolis    pT«> 


camere,  qne 

ad  vi  com  eil 
cultatü  arciu 

fuit  vniueraitatis,    eciam 
dictoram :   pars  uero  toU 


•*rt 


dii'tis    in     luiuiiU'    })n'iu«lirentur.    -  -    Itt-m    pro    |>n:i.!v->    :::v 
pecunia  et   preparamentis    lapiduui    et    aliorum    >u[»ra  drsrip 
toruni  facultati    arcium    pretacte    ab    Tniuersitate   aii5igiiitonB^_ 
uel  adhac  soluendorum  tenetur  eadem  faculta«  prefata  ledd 
iuxta  formam  iam  inceptam  muro,  pauimentis  et  tecto  Utaidi| 
proprijs  sumptibus  ad  plenum  perficere  indilat«,    ita  Tidtfai^i 
ut  inferius  sint  tria  lectoria,  et    superioa    vnum  magnom,  ^  | 
sint  ad  Tsas  infra  descriptos  facultatiboa    deputanda.    Ita  u 
licet,  quod   tria   lectoria   inferius    sint   pro    tribus  fitcohitibii 
Theologie  videlicet,  Juris  canonici    et    mediane    distineU  yn 
actibus  suorum  graduatorum  et  ad  suam    facultatem  pertiBet- 
tibus  dumtaxat.    Cum  autem  actibus  talium  et  talibus  deoeci- 
pata  fuerint,  indistincte  facultatem  atcium  respiciant  pro  ^ 
buslibet  actibus  suis  sine  contradiccione  facultatis   cniascaiMiK 
aut  persone.     Lectorium  vero  superius    magnum   vnioenititai 
pro  suis  actibus,  ut  suppositorum  generalibna   congregacionibM. 
et  facultates  tres  prenominataa  in  actibus  aolempnibus  respicitf, 
talibus  tamen  duntaxat,  quos  Tniuersitas  ipsa,    aut    &ciiItitaB 
omnium  persone  consueuerunt  adire,  ut  sunt  aule,  conaeDtoi, 
Uüsperie,  licencie,  et  solempnes  doctorales  determinacioneft  rt 
cotcri  actus,   ad  quos  confluere  consueuerunt  supposita  in  tan 
copiosa  multitudine,  quod    verisimilit-er   in    scolit   eiusdem  ft- 
cultatis  spccialibus ,     cuius    est    actus,    decenter    ooo   poneat 
('ollo(*ari.  Extra  autem  tales  actus  prefatum  lectorium  ad  lolios 
facultatis    arcium    vsus    pertineat    eiusque    quoslibet  actiu  eX' 
pectet.  —  Item  in  qualibet    scolarum    trium   inferiomm   fiant 
4   scampna  cum  pulpidis  correspondentibus  et  hoc  de  pecunia 
communi    vniucrsitatis,    nisi    plura    talia   de    proprijs   iacultiti« 
Olli  tale  lectorium    assignatum   fuerit,    placeat    ordinäre.    Ali« 
autem  fiant  iuxta   morem    facultatis    arcium.     In   lectorio  xiero 
superiori  omnia  scampna    fiant    iuxta    consuetadinem   facnltatis 
arcium,  ita  tamen,   quod  eciam    de    pecunia   communi   TDiuf^ 
sitatis  tantum  contribuatur,   sieut  pro  quatuor  scampnis  et  pal* 
pidis  in  vna  ioferiorum  scolarum  fuerit  impensum«  Item  iaDaa*« 
fenestras  et  alia  ad  scolas    pertinencia    faciat    fitcultas  irciaD 
iuxta    ipsius    discrecionem    ad    vniuersitatb    antedicte   et  w* 
ipsius  profectum  et  honorem. 
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Item  tertia  die  August!  hora  vndecima  congregata  fdit 
▼niuersitas  ....  ad  audiendum  conclusionem  finalem  iactam 
nomine  deputatorum  principis  et  per  deputatos  Tiiiuendtatis  • . . 
et  facultas  ac  yniuersitas  approbauerunt  tractatum. 

(Lib.   II.  aet.  fac.  art.  fol.  61.  ▼.  ei  62.) 


XXL 

Beschräfikniig  der  A  islagen   für  die  Graduanden  der 

artistischen  Facultät 

1427.  Item  proxima  die  dominica  ante  Nerei  et  Acliillet 
foit  congregata  facultas  arcium  ad  expediendum    articalos   sn- 

prascriptos : 

ö'**'    articulus    respicit    superfluos    sumptus,    qnos    aliqni 

nostre    facultatis  discipuli  induxerunt  temporibus    suarum    pro- 

motionum  aut  actuum  scolasticorum.     Et    quia    facultas    consi- 

derauit  eorum  discipulorum  pareotes,  quorum  sudores  hie  con- 

suinunt,   plurimum  grauari,  ideo  conclusit :  quod  nullus  bacca- 

lariuä  tentatus  post  ▼oeacionem  suam  ad  examcn  per  scedulam 

more    solito    presumat    propinando    pro    tunc    socijs    suis    aut 

amicis  exponere  ultra    30    denarios    sub    pena   retardacionis  a 

gradu  ulteriori  aut  suspensione    ab    examine.     2.    quod    nullus 

baccalariorum    aut    scolarium    finito    examine    pro    baccalariatu 

aut  magisterio  aliquem  inultet  ad    balneum    ante    suam    deter- 

minacionem  aut  incepcioncm  preter  examinatores ,   cum  quibus 

balneetur    in    eodem    balneo,    si    saltem    pro    tunc    sibi    placet 

balneari,   sub  pena  retardacionis  a  gradu  ulteriori  aut  sub  pena 

non  presentacionis  ipsius  in    facultate    per    suos    examinatores, 

si  sit  baccalariandus.  —   3.  quod  nullus  licenciatus  post  suam 

incepcionem  exponat  in  balneo  ultra     30    denarios    ultra    hoc, 

quod  placet  sibi  pro  magistro,    qui    eum    promouit    et   pro  se 

ipso  exponere  sub  pena,    quam    committimus    decano    et    suis 

consiliarijs,  excedenti  infligenda. 

(Lib.  II.  act.   fac.   art.    f.  86.  v.) 
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xxn. 


Ueber  die  Sitzordnung  bei  den  Doctorspromotionen 

in  der  Stefana-Kirche. 

14 SO,   11.  noT.,    coDgreg.    vniu.    ad    audiendtim    mentem 

domini  principis  super  quibusdam  concementibus  TninerBitatem. 

Proposuit  dominus  rector,  quomodo  dominus  duz  dudom  com* 

misisset  causam  altarum  sedium  venerabilibus  patribus  domino 

episcopo  frising.  et  domino  cancellario,  qui  consideratifl  motiub 

parcium  conucnerunt  in  hunc  modum ,  qnod  cetero  talei  actus 

fiant  in   medio    ecclesie   circa   altare    animamm  in    paoimento 

piano  et  quod    sedes    doctorum    yniformes    sint   in   altitndiiie, 

quam  prius  habebant  sedes  prope  cathedram,   scabellm  taiidca 

eorundum  sint  in   aliquo    bassiora,    quam    antea    fuerant;   sed 

inter    illas    sedes    sint    scampna    transuersalia    pro    magistrii 

(artium)  et  alijs  personis,  de  quibus  inferius  dicetoTf  inter  que 

sint  quinque  sedilia  honesta   cum   appodiamentis    et    com  afi- 

quantulis    scabellis    et   prima    inter    scampna   transuersalia.  — 

2.  quod  sedibus    alcioribus    sedeant  rector  et    doctoret   trim 

iacultatum,  et  si    qui    essent    nobilcs    maiores    illustres,   sieot 

comites  et  maiores,  minores  vero  nobiles  in  inferioribns  sctn- 

pnis  locentur,  nisi  dignitas  eorum    specialiter  exposoeret;   ase 

eines  indifferentur  ibi  locentur,    nisi    illi    in   maioribiif    cf&äjß 

constituti,   ut    magister   ciuium,    iudex    et    consules,    aly   vcfo 

ciucs  et  minores   nobiles   cum    canonicis  s.    Stefani    in   pnaiM 

quinque  scdilibus  inter    magistros    locentur,  —  8«  pUcnit  d^ 

ut  ad  tales  actus  magistri  solcmpitcr    yenirent   com   biretis  et 

habitibus  gra<lus    eorum    conccmcntibus,    sicut    in   festo   corp. 

Christi.     Et  ista  eciam    esset  mens    et    intcncio   domini  pn*" 

cipisy  et  secundum  hunc    modum    scampna    essent   ordiwiM  ^ 

disposita. 

(Lib.  II.  acL   üM.  iiii   1  IM 
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xxin. 

CoQciliam  zu  Basel. 

1439,  28.  mart.  fiiit  congregata  Vniaenitaa  *d  reri{Mca> 
dum  et  aadiendum  arabaaiatorea  Tninenitatis  Stndij  pariaieiuiB 
et  ibi  ftiit  presentata  qnedain  lit«ra  VnioerBitatia  predicte  ex- 
bortatoris  et  credencie.  In  qua  qmdem  ambanata  fliernnt  trea 
doctores  tbeologie  et  Tona  decretomm,  dno  secularea  acilioet 
et  tuds  de  ordine  minorum  et  quartus  de  ordine  a.  Antonfj. 
Prelibatns  quoqne  minor  habnit  verbum  ad  nortnun  Tniaer- 
•itatem  cdid  arenga,  qua  ezpleta  Mag.  Petra«  de  Firidtenbart 
doctor  noBtre  vniuersitatia  eosdetn  enficepit  cntn  colladone  tdJ- 
nenitatem  nostram  TniDersitati  parisiensi  in  eorum  pwlonii 
coDamendando.  Postea  fuit  couclusam ,  qaod  depntati  Tuiuer- 
■itatis  (Mag.  Thomas  de  Uaselpacb,  decanns  theol.,  Job.  Seid 
decretigta,  ErasmuB  de  Lantshut,  decanus  med. ,  M.  NarcisBus 
de  Percbiog  et  M.  Nicolaua  de  Grecz)  Tisitarent  sepedicton 
Ambaiiatorea  in  eorum  habitacione  dicentes  deliberacionem 
Yniiiersitatia  eiadem,  Fuit  quoque  predictia  deputatia  poaae 
datum  de  bonorancia,  ai  qua  eia  fieri  deberet,  quod  diapoDerent. 
Mag.  Tbomae  itidem  fecit  cotlacioaem  et  ipai  uiceueraa  reapoa- 

<Lib.  11.  lc(.  fiB.  irl.  l  99) 

14SI,  feria  6.  ante  b.  Urbani  fuit  congreg.  tiud.  ad 
andiendqm  literam  Vniueraitati  nostre  ab  Voineraitatia  Pa- 
ritieiisia  ad  concilium  generale  ambaaiatoribus  a  Baailea  tttaa- 
mieaam. 

Clbldem,  [.  108.) 

1431,  9.  noT.,  congreg.  miu.  ad  andiendam  Iqaandam 
literam  per  dominnm  epiacopum  Patauiensem  vniueraitati 
traoamiasam,  :d  qua  Gontinebatur  peticio  domiui  Eplacopj,  ut 
'niiuersitaa  certs  aduisamenta  et  defectus  coDCiperet  et  eoadem 
et  informacionea  ciscum  traoemitteret  Nam  suoa  ormtoref  ad 
«ondliam  baeil.,  ad  qui>d  per  dominum  Cardinalem  a.  Angeli 
ftit  Tocatus,  dirigere  Teilet  —  In  Folge  deMen  setzten  alle 
^acnltäten  einen  etftndigeo  Aasacbuss  nieder,  beatebend  ana 
den    Docioren     und     Magistern:     Nik.    v.     DinkelspObel,    Joh- 


Ilyim-l,    Kaspar   Meisi-lstcln  ,    Mag,    Paulus,  Jnh.   P.ii::n:arir,-:, 

Pt'ter     Folzian,     Isarcissus    Herz,     Urban  von    Melk,    Gcorj 

Aphenthaler ,    Andreas    von    Weitra    und  Job.    Angerer  «•  i 
Mühldorf. 

(ibidem,  (.  IM) 

4.  1481)  18.  nov.  coDgreg.  vniu*  ad  aadiendum  rtUcwBJ 
depatatomm  yniuersitatis  super  literam  domim  PaUoienii 
fuit  relatum,  quod  deputati  conclusissent ,  quod  YomeniHl 
vnum  uel  plures  mittere  deberet  ad  ooncilium  banleeme.  -* 
2.  ad  audiendum  literam  Vniuersitati  missam  per  reiL  piM 
et  dominum  dominum  Cardinalem  de  facto  concilio  basileni 
presidentem,  in  qua  litera  Vniucrsitas  vocabatur  ad  predidii 
ooncilium.  Dcliberauit  Vniuersitas,  quod  priores  deputtti  Tkkfl 
debeant  de  expensis  et  de  nuncio  siue  nuncijs  mittendis. 

Clbidem,  L  110) 

5.  1431,    16.    dec,    congreg.   yniu.    ad    aadiendum  pnpo- 

sicioncm  nuncij  pro  concilio  basileensi    per   deputatos  Ynioff* 

sitatis  eiecti.    Et  commisit  Vniuersitas  prioribus  deputatis,  q« 

congregati    de     propositis   per     nuncium    deliberauenmt,  qwd 

deberet  ire  quantocius  iter  arripiendo,  et  non  assumere  ahenoi 

anibasiatam,  et  nichil  sibi  de  vestibus  e    peconia  VninersitaQi 

dcbet  comparare  et  solum  duos  equos  et  vnum  famulom  htbere 

et  redire  post  dissolucionem  concilij  aut  reuocatus  ab  Vniaer- 

sitate ;  si  deficeret  in  expensis,  —  hoc  tarnen  maturo  tempo« 

deberet  preuie  Vniuersitati  significare  — ,  posset  eciam  mutnom 

contrahere  ad   40  florenos  dumtaxat« 

(ibidem,  f.  110.  ▼■) 

6.  1432,  Basel,  2  6.  Jänner.  Das  Basler-Concil  fordert  m 
der  Wiener  Hochschule  die  Absendung  von  Deputirten  lom 
Concil.  „Vos  ad  hereticam  pravitatem  impugnandam  creJimus 
obnoxios  esse.^  Auch  sollen  sie  den  Herzog  Albrecht  Ter- 
mögen,  durch  Abschickung  von  Gesandten  mit  dem  CoocÜ 
gemeinsame  Sache  zu  machen. 

(Dipl.  integr.  Zcibig  in  dem  Sitz.  Ber.  der  kalt.  Ak«l. 
der  W.   1852  VIU.   5.  S.  G09.  Beil.   B.) 

7.  14  32,  dd.  IG.  Febr.  Romae  apud  s.  petmm.  Bull« 
Eugcnii  papae  IV.  requirens    ab    Universitate    nontios  et  ortr 


^ 


toret  ad  concilinm  Buil.  mittendos.  „Spectat  ad  dm  qaoqae, 
dilecti  filij ,  qui  taÜB  ttndiJB  UterRrum  et  Mpieotie  dedlti, 
Uborea  et  diligentiam  pro  uiribai  impendere ,  nt  ex  agro 
domini  hereaea  exBtirpentor  et  ecdeiia  dei  in  nnitate  et  parä 
dnleedine  conqaieaoat". 

A.  de  CimuH. 

CDalT.  AraA.   LH.  XU.  SO-l 

1432,  Basel,  IB.  Februar.  Daa  Baaler  Goncil  «iederfcoh 
■eiDe  AnfTorderang  an  die  DocUirea  der  Universitilt,  tie  tollen 
al*  „pugiles  Chriiti  fidei  catholice  lelatore«  pro  dei  Itonore  ei 
Teitre  rectiiaime  fidei  illibacione"  die  LxM  dea  Concils  tragen 
helfen  und  einige  „BolenneB  dociorci  et  peritoa  viroa  in  divina 
pariter  et  huDUina  doctrinis  et  legibua  eruditos"  abgenden. 
(Zellilr,   wie  obao,   S.   608.  B<U.  C.) 

1432 ,  in  vigilia  paace,  congreg.  vniu.  ad  andiendam 
proferri  iurami-ntum  Ambasintori)  ad  coDciliiim  bagileenae  mit- 
tend] super  capitulis  aibi  ab  Tniuersilate  comniiaais.  Item  ad 
audiendum  literas  domtDi  Regia  Rom.  ac  pri-rntj  concilij  baaiL 
miueraitali  transmissu.  Item  eupplicauit  dominaa  doctor  Mag. 
Thomas  de  Hasclpacb  pro  tunc,  nt  vniuersJUa  dignarutur  aibi 
dare  poise  aasumcndi  aliquam  ambnaiHlam  in  neccaaitate  tn 
prefato  concilio.  De  primo   artjculo    coDclusum    fuit,    quod 

iarsre  deberct  prenominatus  doctor  omnia  capitula  Bibi  ab  Toi- 
nerailate  commissa  et  iurauit  dominua  doctor  pro  tanc  in  vni- 
neraiute  et  placujt  quod  quanlo  cclerius  poaaet,  reciperet  te 
ad  iter,  scqiie  ÄmbHBiatori  domini  principia  adiungeret  et  cum 
eodem  recederet  aut  in  via  ad  minus  ae  ei  associaret.  —  D« 
contentls  in  literis  aoa  fuit  delibcrandum.  —  Sed  de  snp- 
plicationo  concloeum  fuit,  quod  in  neceaaitate  alium  famnlum 
■d  illum  aibi  deputatum  ab  vniuersitHte  assumere  poaaet ,  aed 
DDllam   ambasiatam   aliam  aaaumere  deberet. 

CLI1>.  II.  acl.  Uc.  irl.  [.  111.  >.) 
1432,  ipsa  die  s.  Laurencij,  congreg.  Tnin.  ad  audiendam 
literam  ab  Ambasiatnre  eiusdem  missam,  in  qua  litera  erant 
duo  puncta,  super  quibua  deliberandum  erat,  Primum  ad  miU 
Icndum  domino  Ambasiatori  officium  ?iium  (IiiüiriKliun),  cuins 
bit  erat   nbliiua  :   plaruil,   quod   sub  manu    ]iiibli<!ii    dubeafci 


mitti,  quanto  celcrias  fieri  possit.  —  Secondo :  prefatiis  tloct4r 
8tat  cum  domino  Frisingenei  in  mensa  et  ia  eadem  habitacion« 
▼na  cum  familia  sua,  an  sit  contrarius  yniuersitatiy  qaod  ibiden 
Btet  sab  expensifl,  quas  impendit  dominus  Friaingensif  ex 
gracia.  Placuit  vniuersitati,  quod  grates  sint  referende  domino 
epiflcopo  pro  eo,  quod  ita  honeste  tenet  et  tractAuit  Amba- 
siatorem  et  pro  eo  tantum  ezposuit ;  sed  pro  futuris  ett  com- 
miasum  discretioni  domini  doctoris,  quod  videat«  ao  aecondora 
8uam  conscienciam  honestum  vniuersitati  sit«  qnod  moretar  et 
mensam  habeat  cum  domino  episcopo  predictOy  sie  [tarnen  pre 
Omnibus,  ut  se    rcgat    secundum    officium   sibi   detcriptum  ab 

▼niuersitate. 

ObMen,   t  111  i.) 

11.  14S3,    1.   mart,    congreg*    Tnio.    ad   audiendam  literai 

vniuersitati  ab  ipsius  ambasiatore  transmissas.  Et  Ibenut  talci 
litcre  successiue  per  interualU  misse  tres  principales  com  foe- 
dulis  et  copijs  inclusis.  In  quibus  Vniuersitaa  reperit  4  pOBcU: 
1 .  quod  dominus  Ambasiator  petiuit  ab  Tnioersitate,  qaod  ipsa 
mitteret  et  adiungcrct  sibi  quendam  cooperatorem  aea  dire^ 
torem  in  causis  tractandis  in  concilio  basiL ;  et  oonduait  Vai- 
uersitasy  quod  pro  presenti  non  esset  cxpedieoa  nee  aeess- 
sarium  propter  diuersas  causai.  —  8.  Ambaaiator  dendersnt, 
quatenus  Vniuersitas  referret  domino  Nicodemo  episcopo  Fri* 
singensi  graciarum  acciones  de  multis  beneficija  sibi  per  cna 
in  Basilea  exhibitis.  Et  placuit  Vnioanitati  qaod  doaiaas 
Rector  cum  suis  officialibus,  dccanis  et  procuratoriboa  eaadca 
visitaret  adiungcndo  sibi  doctores  et  magistroa,  qooa  valleti  et 
sibi  nomine  vniuersitatis  fieret  vcrburo  et  regraciacio  da  bcae- 
ficijs  Vniuersitati  et  eins  Ambasiatori  cxhibitia.  ^  9.  Do». 
Ambasiator  desiderauit,  ut  Vniuersitaa  acriberet  et  rrgraciarctar 
doctoribus  et  magistris  Ambasiatoribus  Studij  paryaiensis,  qv 
cum  pre  alijs  ad  sua  colloquia  et  oonsUta  Tocarent 
huiuanitates  et  bcneficia  ei  exhiberent.  Et  oondaait  Ti 
sitas,  quod  oisdem  scribi  deberet  et  regraciari  oi 
basiutur  amplius  eis  recommendari.  ^  4.  Dom« 
ammirabatur,  qaod  in  tarn  longo  tcmporii  intMUÜlo  Mtt  lahiH 


■liqnod  «criptnm    ab  Tnioenitste   quodia    modo    consoktoriiua. 
Et  placuit  yniaenitsti,  quod  ipia  Bcribere  eidem  Teilet. 

OkiduD,  n  1U.>  , 
14SS,  16.  mart.,  coDgreg.  Tniu.  ad  aadiendum  qaandam 
literaro  per  eins  Ambsaiatorem  a  Baailea  transmiMain ,  et  dft- 
liberat  Tniuersitas  saper  duobas  ponctii:  I.  an  domiDus  am- 
bsiiator  consentire  deberet,  qnod  Bobemia  et  Moranii  pwinit- 
teretar  commniiio  ewkaristie  sub  utraque  ipecie;  et  an  eon- 
■entire  deberet  in  eleccionem  noni  pape,  ii  In  ca«n  donÜDUi 
Engenim  papa  infra  termitmin  a  concUio  sibi  [preGxnm  non 
compareret  per  se  ant  auoa  in  BasÜea,  et  condlium  contra 
emu,  fiuo  ad  eleccionem  noni  pape  procederei.  —  9.  Dendetamt 
■dem  ambasiator,  quod  dominua  no«ter  princepa  anper  hae  n 
naitaretur  et  mens  eins  super  hoc  reqnireretnr,  ac  aibi  amba- 
■iatori  significaretur  cbm  aphisameutiB  et  motiaia.  —  Et  placnii 
&cultati  (artium),  quod  Ambasiator  notier  neqoaquam  con- 
■eutiret  in  communionem  sub  utraque  specie  busaitis  conce- 
deodam,  nee  in  eleccionem  noui  pape,  secondum  quod  prina 
haboit  in  maudati»,  eed  quod  pro  posae  redamaret  et  ai  re- 
clamacio  sna  non  sufficeret  aut  proöceret ,  qnod  stalim  ad 
Tniuersitatem  rediret.  —  Quod  et  placuit  -miueraitatj  de  ar- 
ticnlo  de  communione  sub  utraque  specie ;  sed  de  eleccionia 
noni  pape  consensa  et  de  viaitacione  principis  pro  inquirenda 
ciuB  Toluntate  placuit  Tmuer»itati,  quod  esBent  deputandi  cam 
pleno  po9se  ad  deliberandum,  quid  Tciuersitati  expedtat ,  ad 
Tisitandum  principem  et  similiter  dominum  eptscopum  patauien- 
Sem  et  friBingeoBem,  et  ad  conclpiendum  aphisamenta  et  motiua 
dirigenda  noatro  Ambasialori  aut  toti  concilio  baiileensi  ex 
parte  vtriusque  articuli  et  signanter  de  communione,  prout  eis 
*idebitur  expedire. 

(lUdsm,  r.  116.) 

1433,  13.  apr.,  congreg.  vniu.  ad  audieadnm  qnandam 
bttlUm  a  sanct.  domiuo  nostro  papa  miuerBitati  transmiBBam. 
El  in  eadcm  bulla  ilomiuuB  noster  papa  sanctias,  desideramt» 
nt  vniueraitaB  buos  oratores  mitterct  ad  concilinm  basileunse, 
quod  sua  «anctitas  approbauit,  conGnnauit  et  «dem  j 
tat  BUOB  preaidure  vull.      Et  placuit  vniuersitati ,    quod 


r 


Thomas  de  Haselpach  ambasiator  vniuenitatis  acta  ibi  eziiteni 

permaneret  ibidem  ad    desideriam    et    mandatum    domini    apo- 

stolici.     Et  ultra  hoc,  quod  idem  Ambasiator  non    contentiret 

hussitis  in  communionein  sub  utraqae  specie    sacre    enkariftie« 

(iblden,  L  116.) 

14.  148S,  in  vig.  8.  Joh.  bapt placnit  yniaeraitati,  qnod 

dominus  rcctor  disponeret  ambasiatori|pecuniam,  si  et  quantom 

peteret    uel  mutuo  reciperet 

(iM4m,  f.  117.) 

15.  14SS,  Basilee  19.  sept,  Bulla  concilii  basiL  requirens 
ab  universitate  consilia  cum  legato  apoBtolloo  et  oratore  nop 
Joanne  Coelif  tenenda  super  „nonnulla  -concemeDtim  itatnm 
Tniuersalis  ecclesie  et  negocia  Bohemomm**;  simol  et  ereden* 
tialis  pro  oratore  Joanne  Coeli  praefato. 

A.  de  panigalijs. 

(ColT.  Arck.  LU.   XLL  %1.) 

16.  1483,  in  die  s*  Mathei,  congreg.  Tnifu  •  •  •  .  Fnileoa* 

dusum,    quod    orator   yniuersitatis    in    ooncilio    basil*    annit 

nsque  ad  festum  pasce.  —  Item,  quod  impetretar  de  noao  ii 

concilio  basil.  conseruatorium  Tninersitati  pro    eins    toppositii- 

Vbi  autem  expense   deberent   recipi,   que  mitti    deberaat  sa- 

basiatori  in  concilio,  non  ftiit  adhac  conclnfam  propter  tq^uÜ' 

tatem  votorum. 

CLib.  IL  «et  fae.  art.  t  lA) 

17.  1488,  in  die  s.  Galli,  congreg.  Tnia  ad  aadiendoi  >^ 
lacionem  domini  doctoris  mag.  Johannis  Himel  Dancij  eoacili 
basil.  ad  Tniuersitatcm.  Dati  sunt  deputati  ad  ipaiiB  sfCNü 
audicndum,  uti  desiderabat.  Proposuit,  qnatdam  propoMsV 
per  quosdam  iuristas  in  commendacionibos  tiiis  eauaiw  ^ 
uenisse  ad  concilium,  que  videbantur  derogmre  fiiciiltati  tksoU 
de  quo  puncto  commissnm  erat  domino  Rectori  et  mis  sttcv- 
libus  ad  prouidendum  de  aliqua  ordinacaone,  De  aa^ifiei  tss> 
fiant,  sed  ut  sit  plena  pax  in  vnioersitate.  —  De  tsT*"" 
oratoris  Tniuersitatis  conclusum  fuit,  ut  eqnaliter  teel  ci^ 
tribucio  per  faoultates  et  pro  nunc  per  10  flotenoe. 


14S4,  in  dominica  letare ,  congreg.  Tnin.  «nper  con- 
tinnntiDDe  Ambasiotoris  in  eoncilio  et  placuit ,  quod  con« 
tintiarct ;   de   expeosis   antcni   nun   fiitt  conclnsum. 

(Ihlclem,  I.  119.  '.J 

1434,    16.  apr.    Snpplicatio  uniTcrsitatiB  Vienn.    ad  con- 
oilinin   Basil.   pro  litpris   conflervatorÜK   obtinendia   (bezieht  sich 
auf  die   Coocession  Jobunne   XXIH,  vom    17.   Angnst  1411). 
(DaiT.   Arcli.  Lid.  XUL  60.) 

1434,  21,  rüflji,  Bulla  coBcilii  Basü.  liMras  conserratoriaa 
universiuti  Vienn.   in  du  Ige  na. 


(Ibidem 


I9-) 


1 434 ,  aabbnto  ant«  feitum  r.  trinit.,  congreg.  &cult. 
theol.  ad  eoncipiundum  motiua  ad  concilium  baail. ,  ne  com- 
munio   calici»   indulgeatiir. 

1434,   doDiinka  secunda  pOBt   pentec,   congreg.   vmn.  ad 


prouidcDduD)  ambaaiat 
ae  ad  conCribuendum 
TDgar.,  quos  recepit  d 


-i  de  cxpcDBiü  et  faculiae  theoL  obtulit 
t  posteiL  in  sabbato  contribuit  10  flor, 
sreha  facultatis. 

(LIb.    I.  act.   fic.  thaot.   r.  410 
1484,  dominica  secunda  post  peotec,    congreg.  vuiu.   ad 
proaidendum   ambasiatori  Tniucrsilatis   de   expensis.    Concluaum 
futi,  quod    accedatur    dominus   princeps ,   ut   coDsentiret    quod 
atnbasiatori  darentar  expense  de   remanencijs  Tninersitatis. 

(Llb.  11.  icl.  Iic.  irl.   I.  120.  T.) 

1434,  feria  5.  post  dominicam  predictam,  qoia  doinitiDB 
princcpB  Doluit  consentire ,  ut  remanencie  Tniuersitatis  amba- 
liatoH  dirigerentur,  fuit  congreg.  vniu.  Et  fderunt  tres  fa- 
culiatea,  quod  contnbucre  Tellent ,  sed  facoltaa  medica  dizit, 
qaod   fieri   debeat  i 


1434,  dominica  proxima  post  naiJu.  b.  Marie  virg.,  congr. 
iniu.,  an  continuandus  eit  dominus  Ambasiator  in  concilio,  et 
>i  sie,  quomodo  prouideatur  eidem  in  expensii ;  et  pn>pt«r 
diicordiam  TOtorum  nihil  conclusum  fuit. 

OLitm.   f.  m.) 


25.  1484,  dominica  post  festum  s.  Michaelis,  congreg.  tdio. 

de  ambasiatore  yniucrsitatis,  an  sit  continuandiu,  ao  non;  de 

quo  propter  varietatem  nichil  concluBum  est. 

Clbidem,  t  ISL  ▼.) 

26.  1434  '),  in  congregacione  yniaersitatis  facta  conclusa  fait 

reaocacio  ambasiatoris  vniucrsitatis  in  concilio  basil.  ezistentis. 

Tantum  facultas  artium  libenter  diuciof    cum  alüs  facultatibu 

contribuisset. 

(IMdta,  L  111) 

27.  1485,  2.  mart.,  congreg.  vnio.  ad  audiendam  relacio&eiii 
ambasiatoris  vniuersitatis,  et  quia  idem  com  quibnadam  aljji 
legatus  fuit  per  concilium  basil.  ad  Morauiam  et  Boemianii 
placuit  facultati  (artium ),  quod  durante  ipsa  Icgacione  tna  in- 
ramentis  et  restriccionibus  suis  prioribus  ooncementibiis  hob 
concessionem  sacn  calicis  sit  astrictoSy  ita  quod  non  promooereC 
nee  daret  votum  aut  operam  pro  conoessione  sacri  calicis  ipsii 
laicis,  sed  ad  oppositum  conaretor.  Hoc  tamen  in  Tniaenitate 
non  fuit  conclusum. 

28.  visf.  1485,  in  dominica  immediate  poit   festum    b.  KatheriBe, 
tatio  unirer- QQQgP^g^    Tuiu.    ad    cogitandum    de   retponao    daodo    rto.  ii 

coociiiam   Christo  patri  domino  domino  Fhiliberto  episcopo  ConttaMMwi 
Buisque  coUegijs  in    matena   Tisitactonis   et 


uersitatis  et  suppositorum  eius  et  oonclosmn  est,  quod 
deputati,  qui  videre  debercnt,  an  vniaersitas  debeat  te  fobgent 
yisitacioni  uel  non,  et  secundum  quem  modum. 

29.  1485,  proxima  feria  8.,  congreg*  Tniu*  ad  «ttJieaJl 
relacioncm  deputatorum,  et  placuit  facoltati  (artiiiai),  qw^ 
deputati  acccderent  legatos  et  inquirereni  modnm,  Mcaa^iB 
quem  velint  vniuersitatem  visitaro  et  per  qoot,  «t  qpod  p^ 
terent  copiam  bulle  principalis  et  substitudonis«  Sed  in  nir 
uersitate  nihil  est  conclusum  propter  disparitatem 

30.  1485,  feria  4*  immcdiata,  congreg.    Tnin.  ad 
finaliter  de  responso  dando  dominis  legatis  sacri  concüg  bsA 
in    matoria   visitacionis    vniuersitatis.     £(   tune 

1)     Otf    Datom    ffblt;    aber    cloretrtfto    Ia4«l 
iwUcheo  dem  11.  November  und  6.   Oec«aibfr. 


oonsideratis  et  quia  eciam  per  ▼iros  fide  dignos  facultf^«  cer- 
tificata  fuit,  qiiod  statuta  et  priuilpgia  maneant  illesa,  ideo 
Cncultas  nostra  (i.  e.  aiiium)  simpliciter  se  subiecit  et  con- 
sequenter  ex  pluralitate  votorum  conclusum  est  pt-r  rectoremy 
quod  Vniuersitas  cum  omni  humilitate  et  reuereneiu  subiicit  se 
▼isitacioni  saluis  lami>n  statutis  ,  ordinacionibus  et  priuilegijs 
▼niuersitatis  et  singularum  facultatum,  et  si  aliquid  immutare 
Tellent  in  bniusmodi  ex  causa  aliqua ,  quod  '  hoc  faciant  cum 
•cito  vniuersltatis  aut  facultutis,  quam  tangit;  et  tunc  eciam 
deputati  sunt  per  facnltntem  cum  pleno  posse  ad  concipiendum 
advisamenta  ex  parte  facultatis  ipsis  visitatoribus  porrigends« 

1435y  6.  dec.9  congreg,  facultatis  ad  cogitandum  de  pe* 
ticiooe,  que  verisimiliter  facultati  porrigetnr  et  tnnc  decantu 
proposuit,  quomodo  verisimiliter  visitatores  petent  statuta  et 
forte  eciam  acta  facultatis.  Et  placuit  facultati  y  quod  ipsis 
statuta  offerrentur ,  si  petorent ,  sed  acta  non ,  nisi  in  certis 
conclusionibus  y  ad  quas  fit  relacio  ex  scripturis  in  statutis 
iactis. 

1436,  9.  mart.,  congreg.  facult.  ad  cogitandum  de  re- 
sponso  dando  dominis  legatis  super  certis  punctis  per  ipsos 
propositis  facultatem  concernentibus  et  ad  hoc  deputati  fuerunt 
(8  magistri),  qui  et  postea  die  scquenti  responsum  dominis 
legatis  super  per  eos  propositis  dederunt,  quod  quidem  re- 
sponsum habetur  in  vna  cedula  in   ladula  facultatis  posita. 

143  6,  sabbato  ante  letare,  congreg.  vniu.  ad  audiendum 
intencionem  dominorum  visitatorum  Tniuersitatis  super  quodam 
statuto  pro  vniuersrtate  de  nouo  condendo  et  ad  deliberandum, 
quid  desuper  sit  respondendum,  et  tunc  quia  statutum  per  eos 
statuendum  in  grauamen  veniret  vniuersitati  et  suppositis ,  fa- 
cultas non  ac'ceptauit,  st-d  dtputatos  dedit,  qui  baberent  cogi- 
tare  et  precauere  vna  cum  alijs  deputatis  aliarum  facultatum 
per  modos  certos  et  motiua  ipsos  visitatores  informando,  ne 
huiusmodi  statuant,  cum  tamen  relacione,  si  difficultas  immi- 
neret ;  et  tunc  eciam  in  vniuersilate  conclusio  facta  est  ad 
deputatos,  qui  deberent  concipere  modos  et  motiua,  ut  domini 
visitatores  ab  eorum  inclinacione  pro  statuto  condendo  fleotantur. 

(ibidem,   f.   124  -  125.  v.) 
Beilag^eo   I.  5 


34.  1436,  Basileae,   29.  Maji.      Bulla  concilii    basiL 

Cialis  pro  suo  legato,  Mag.  Job.  Coeli,  can.  a.  Stefani,  ad 
universitatem.  ,fNonnuUa  concemencia  exaltacionem  fidei  ca- 
tholice  et  vnionem  Grecorum  vestre  deuocioni  referendm    com- 


misimus/^ 


(VniT.  Areh.  L«4.   XLI.  29.) 


35.  1486,   26.  jul.,  congreg.  vniu.  ad    audiendum    literam  et 

nuncium  sacri    concilij    basil.    lila    lltera    fuit    cum    graciania 

accione  acceptata  et  gratanter  audita,  et    noncius    ipniut    tac-n 

concilij    reuerenter    auditus,    scilicet     Mag.    Job*    Hjrmel ;   qai 

proposuit:  primum,  quod  essent  aliqui  depatati,  at  detideraoiC 

in  matcria  grecorum ,    qui    articulos  grecomin  masticarent  dii- 

putando,    respondendo,     opponcndo,     at    diaposltl     eaaent    ad 

obuiandum    et    respondendum    grecis    in    predictit    articiilif  in 

concilio ;  et  illud    primum  puuctuni    obtulit   Mag.  Joh.  Hrmel 

duabus  superioribus  facultatibus,  scilicet  facultati  theol.  et  iuris 

CHnonIci,  et  fuit  conclusum  tunc,  quod  ille  dae    laculiatM  de- 

bereut  8e   disponere,    ut    supra    tactum  est.  — -   2.    dcsideraait, 

riuia   hal)eret  adbuc  aliqua    proponere ,    que    certia    ad    partrB 

vellet   proponero ,    que    tangerent    censuras,    et    quia    illa    9nm 

fuerunt  publice  proposita  in  vniuersitate,    placuit    TnioerMtati : 

fti   vell'-t  aliquos  vocare  de    vniuersitato    pro    consilio    in    iMf 

poBset,  sed  isti  nibil  dcberent  tractare  et  condodere  in  pnia- 

dicium  vniuersitatis  et  sine  ipsiua  consenBu. 

CLIb.  II.  ad.  fac.  tri.  L  117.) 

36.  1488,   9.  apr.y  dat.  Ferrariae.    Bulla   Eugenii    pftpM  H'. 

universitati   notificaDS ,   Jobannem    Palaeologam  ,    inperaloRa 

Romeorum ,    et   Josef  um    patriarcbam  Constantiiiop.    coa  afi^ 

runi    patriarcbarum    locatenentibus     magnaqoe    com 

coporum  et  ccclesiasticorum  nobiliumque  multitudine  Fi 

appulisse.     Quare  „ad  boc  ycumenicum  concilium  neatrai  ot** 

tores  quantocius  transmittatis  opem  et  operam  hole  %am  gloffW 

negocio  impensuros.'* 

F.  de  Lauda. 

(üDiv.  Area.  U4.  lU  M 

37.  14 HO.   7    jul.,  dat.  Florentiae.    Bulla  EagvDii  papM  n% 
quH   ]»un(*ta  unionis  cuui  ecolcsia  grai*ca  suluiiitUl,  rt 


.^sAüMH 
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qnnqne  ad  nnionem  paratos  ease  notiflmit.  „Confidimn*  Hntem, 
negoeium  facMlime  felirissimeiiue  BucceBBUrum.  Accinginiioi  itoqa«, 
dilccli  filij,  urrlvniique  animo  concumte  «d  hpc  slipendU  pie- 
tntis  ,  '  .  .  No9  enim  omnes  per  alias  Dostrat  litten»  et 
nunciOB  rcquirtjmuü." 

N.   de  Carbonibas. 

(Uiidali,  t  17.) 
1489,  33.  noT.,  dat.  Morentiae.  BallaEDgenii  papae  lY., 
nnionem  inter  Orientalen)  et  latinsm  ecclesiat  factam  et  in 
octava  ap.  Felri  et  Pauli  (.'onBumnatam  notificans.  „Voa  itaqne. 
ditecl!  Slij,  quos  gii-ut  catliolicoB  et  deuotoB  haiaBmodi  feli- 
diaimiB  nouie  pluriamui  rxultaturos  Bcimna,  hortHmar  in  domino, 
nt  pro  tam  grandi  diulno  muncre  sotemneB  pTocessiones  fieri 
■tadeatia,  ad  quos,  ut  eo  libentius  ac  denotioB  bomiDeB  cou- 
flaant,  de  spiTituali  vccleaie  tbeaauro  omnibaa,  qni  in  ipM 
inttrrfuerint  processione  aut  libenter  Intcrfssent,  si  legitlmo  non 
detinerentur  imptciimcnto ,  septeni  annos  et  totidem  quadra- 
gena«  de  nera  indiitgeotia  io  forma  ecdcBie 
pertimar," 

W.  Colenzoen, 


quasdam 
El   litera 


1439,  20.  dec,  congreg.  Tniu.  ad  audieodum 
Klenu  a  domino  mvtropolitano  nostro  tranemisaaB. 
prini'ipalis  tootinebat,  qualiter  domini  Electores  aacri  romani 
imperij  ipauin  Bcriptoteniis  sollicitarent,  quutcnUB  ipse  dlgnare- 
Inr  prottetacioni  et  apptllacJODi  uorum  coosentJrL-,  quaa  prefati 
prini^ipes  interposuvrunt  oecasione  diBSi-nsionis  ort«  inter  sHcruin 
contilium  basil.  et  domiiium  EugeniuiD  pspam,  qui  post  di- 
BceptacioDcm  longaai  a  prrfato  concilio  a  pnpatu  fuit  depositaa. 
Cuiua  deposicioni  prefnti  eleclorea  nonilum  conseneicnt^B  ab 
iani  dicto  s.  concilio  ad  futurum  appellarunt  conciliam.  Et 
quia  Dfgociiim  maxlmam  in  se  Haudebat  arduttatem,  Idcirco 
dominUB  archtcpiscopua  Tniuersitati  aupplioauit ,  ut  ipaa  di- 
gvarirtiir  transmittere  ad  congcegncionem ,  quam  ipse  facere 
cogitabat  ad  in  st  ans  festuui  eonuersiouis  a.  pauli  cum  suis 
■uffragancis  epiittopin  nc  ambasiatnribua  princlpiirr 
in  aoa   prouinria  residencium   aliquos  doctorea  ihuii 


iuris    ad    (*ofritanfhiin   et    dt-liborandum,     fpiiil    ilii    ex:-  i;  t.  — 

SujuT    ([Uo    i-.)nclusmii    est,    «[IukI    i'S>fnt     dati    ilt[).i.:'.;    .;..  «ii. 

gulis   facultatil)U8,  <jui   de  hoc  cogitarcnt,  quid  vniuersitati  rip  j 

diret,  cum  reUcione  od  vniuersitaten). 

(I.ih.  II.    act.  far.  atl  (  1», 

40«  1439,   in  die  s.   Stefaui,   congreg.  facultatis  theol, 

habonda  deliberacione  in  mat^ria  doniini  SalczpuTgensis 

consiliuin   ex  parte    vnionis    principum    clectoruin   contra 

ciliiun  basil.   Et  couclusum  fuit  per  facultatem  nullo  diicrfr! 

puntt',   qiiod    stare    v  eilet    facultas    cum  concilii^ 

nisi  elare   de  eius    dissolucione    inft^rniaretur.     Item  qucMl  ii 

grt'ssus  ad  illam  ynionem  domino   Motropolitano   omnino  (fiii* 

waderetur.   Vnum  additum  fuit,   qnod  facultas  hanc  conduiioMa 

apud  se  teneret,   ncc  aliquis   illaui  nomine  facultatis  pnbüciirti 

sed  posset  quiuis  bene  ut  priuata  persona  de  hac  Iriqai. 

(Lib.  I.  act.   fac.  theol.  f.  45.  v) 

41.  1440,   3.  Jan.,  dat.  Basileae.  Bulla    Felicis   antipapac  «^ 

univcrsitatem  promittens,  se  in  conferendis  bencficijs  vacantilw 

viros  literatos  semper  commendatos  babiturum.     Ideo  eam  Of 

hortatur  ad  defensionem  veritatis  et  justitiae. 

Jg.  Simj .  •  •  • 

CUoif.   ArchiT,   U4 .  XLI.  31) 

42.  1440,  12.  Jan.,  congreg.  Tniu.  ad  audieodum  desideriam 
domini  principis  in  causa  domini  Metropolitanu  £t  drca  iliam 
articulum  fuit  reiatum  finaliter,  quod  dominus  princep^  de^i- 
deraret,  quod  dcputati  vniucrsitatis  conuenirent  cum  Rct.  p*- 
tribvis  doniinis  episcopis  patau.  et  £rising*,  qui  ambo  pro  tuno 
prcfati  principis  erant  consiliarij.  Et  habitis  deliberacionibos 
faeultatum  nichil  fuit  finalitiT  conclusum  propter  diuersiiatem 
vntorum.  Naui  facultates  art.  et  theol.  concordaraot  in  isto, 
quod  nccpiaqiiam  esset  alieui  swadendum  ,  vt  prffatam  ligMi 
et  vnionem  intraret,  quin  podus  disvwadeuda,  eo  quod  fimda- 
iniMito  solido  et  auctoritate  carere  videbatur,  et  pn^pter  pon- 
derosa  motiua  per  dominus  doctorcs  theol.  concepta.  E  regi«»nc 
domini  eanoniste,  quibus  eciam  medica  facultas  pro  tunc  faaebat, 
vohKTunt,   quod  prefata  vnio,  neutralitas  sew    liga    esset   liot* 

• 

et  honesta),  et  domino  Metropolitano,  domino  principi  et  cetens 


tore«  ad  conciliam  Baül.  mittendot.  „Spectat  td  uob  ^oqnsi 
dilecti  filij ,  qui  estis  Btndijs  Uteranim  et  ■qnentia  dedili, 
kborea  et  diligentiam  pro  uiribus  impendera ,  nt  ex  ogro 
domini  hereiea  exstirpentor  et  eccleiis  dei  in  nnitate  et  pacii 
doloedine  conqaieaeat". 

Ä,   de   CnmiB. 

CCbIv.  ArcLi.    Lad,    \LI.  30.1 

1432,  Batet,  18.  Februar.  Da«  Baaler  Condl  niederholt 
feine  AufFordening  an  die  Doctoren  der  Univergitüt,  sie  sollen 
all  „pugiles  Chriiti  fidei  catbolice  zelitOres  pro  dei  hooore  «t 
vettre  rectissime  ßdei  illibacione"  die  Last  des  Concila  tragen 
helfen  und  einige  „aoleonea  doctorei  et  ptritos  viros  ia  dtvina 
pariter  et  hamnna  doctrinis  et  legibus  eniclitoa''  absentlen. 
(Zcibir.  "tB  "!■'••■  s.  6ce.  B»j   r.) 

1432,  in  vigilia  paace ,  congreg.  vniu.  ad  andiendam 
proferri  Juraniintuin  Ambnsialorii  ad  concilium  baaileense  mit- 
tendi  super  capltulis  sibi  ab  vniueraitate  commiasia.  Item  ad 
andiendum  Hteraa  domlni  Regis  Rom.  ac  prtfHti  concilij  basU. 
Tniueraitati  transmissas.  Item  aupplicauit  dominu«  doctor  Mag. 
TbomSB  de  Haselpnch  pro  tunc,  ut  TniuersJtas  digaaretnr  aibi 
dare  poase  aasumeodi  aliquant  ambaaiHtant  in  necessitate  in 
prefato  concilio.  De  priino  articulo    concluaum   fuit,    qnod 

iarare  debcret  prenoninatus  doctor  omnia  capitula  sibi  ab  Toi- 
neraitate  commiasa  et  iurauit  domiouB  doctor  pro  tunc  in  vni- 
ueraitat«  et  placujt  quod  quanto  culeriaa  posset,  reciperet  le 
ad  iter,  seque  Ämbiisiatori  domioi  principis  adiungeret  et  cum 
eodcm  recederct  aut  in  via  ad  ininue  le  ej  aMOciaret-  —  Dft 
contentis  in  litcris  non  fuit  dcliberandum.  —  Sed  de  aap* 
plicationo  couclusum  fuit,  quod  in  neceuitate  alium  famnlnm 
•d  illum  albi  dcputetum  ab  voiuersitnte  assumere  posaet,  aed 
nallam  ambasiatam   aliam   aasnmere  deberct. 

(Lib.  II.   (Ct.    Iie.   «n.  r.    111.   T.) 

1432,  ipaa  die  a.  Laurencij,  congreg.  tdiu.  ad  andiendam 
literara  ab  Ambasiatore  eiusdem  miaaam,  in  qua  litem  erant 
doo  pancts,  super  quibus  deliberandum  erat.  Primum  ad  mit- 
tcodum  domino  Ambasialori  ofRcium  niium  (Instruction),  cuiaa 
hit  erat   oblilua  :   plnruit,   quod   sub  manu    publica    debeat  aibi 


mitti,  quanto  celcrios  fieri  possit.   —  Secondo :  prefatus  docttr 

stat  cum  domino  Frisingensi  io  mensa  et  ia  eadem  habitacioo« 

yna  cum  familia  sua,  an  sit  contrarius  yniuersltati,  qaod  ibiden 

Btet    Bub   expensifl,    quas    impendit    dominus    Friaingensia    ex 

gracia.     Placuit  Tniuersitati,  quod  gratea  sini  referende  domino 

epiacopo  pro  eo,  quod  ita  honeate    tenet    et    tractAuit    Amba- 

siatorem  et  pro  eo  tantum  ezposnit ;  sed  pro  futuria  est  com- 

miasum  discretioni  domini  doctoria,  quod  videat,  ao  aecandam 

auam  consciendam  honestum  vniuersitati  sit«  qnod    moreiur  et 

mensam  habeat  cum  domino  episcopo  predictOy  sie  [tarnen  pre 

Omnibus,  ut  se    rcgat    secundum    officium   sibi   deacriptum  ab 

yniuersitate. 

ClbMen,   f.  112.  f.) 

11.  1438,    1.   mart,    congreg.    Tniu.    ad   audiendnm  literai 

▼niuersitati  ab  ipsius  ambasiatore  transmiasas.  Et  faemot  taks 
litcre  successiue  per  interualla  misse  tres  prineipales  com  aoe- 
dulis  et  copijs  inclusis.  In  quibus  Vniueraitaa  reperit  4  paaela: 
1 .  quod  dominus  Ambasiator  petiuit  ab  vniaeraitate,  qaod  ipta 
mitteret  et  adiungeret  sibi  quendam  cooperatorem  aeu  diree- 
torem  in  causis  tractandis  in  concilio  basiL ;  et  oondnait  Vai- 
uersitasy  quod  pro  presenti  non  esset  expediena  nee  aecas 
sarium  propter  diuersas  causaa.  —  8.  Ambaaiator  dedderaait, 
quatenus  Vniuersitas  referret  domino  Nicodemo  epiacopo  Fri- 
singensi graciarum  acciones  de  multia  benefidja  aibi  per 
in  Basilea  exhibitis.  Et  placuit  Vniueraitati  qnod 
Rector  cum  suis  officialibua,  decania  et  procuratoriboa 
▼isitarct  adiungendo  sibi  doctores  et  magiatroa,  qaoa  valleti  al 
sibi  nomine  voiuersitatis  fieret  verbum  et  regraciacio  da  hutt 
ficijs  Vniuersitati  et  eins  Ambaaiatori  exhibitia.  —  9.  Do«. 
Ambasiator  desiderauit,  ut  Vniuersitaa  acriberet  et  regradarctar 
doctoribus  et  magistris  Ambasiatoribus  Studij  parjraienaia,  qai 
cum  pre  alijs  ad  sua  colloquia  et  oonsilia  Tocarant 
humanitates  et  bcneficia  ei  exhiberent.  Et  oondnaift  Vi 
sitas,  quud  eisdem  scribi  deberet  et  regraciaii  et 
basiator  ampliua  eis  recommendari.  ^  4.  Dom« 
ammirabatur,  qnod  in  tarn  longo  tunporia  intMUÜlo  BOS  Ub«it 


■lianod  •criptnin    ab  niiieniitate   quouis    ihoiId    consolatorium. 
Et  placuit  Tuinenitati,  qnod  ip«R  seriberu   i-idem  vellet, 

14S8,  IG.  msrt.,  congreg.  w\o.  ad  audiendiim  quandom 
lit«mn  per  eins  AmbuiatOTem  a  Bi^silta  Iranamiasnm  ,  et  i)»- 
Hberot  Vaiuersitas  laper  duobua  pauclis:  I.  an  dominus  am- 
batiator  coDBentire  deberet,  quod  BohemU  et  MorauJB  perniit- 
teretnr  conunnmo  evkariatie  Bob  utrutjuc  spccie;  et  an  con- 
•entire  deberet  in  eleccionem  noui  pa\w,  si  id  casu  damiDua 
Eogenina  papa  infra  terminnm  a  coDcilio  sibi  [prefixum  noD 
compareret  per  ae  aat  mos  in  Ba^ilca,  et  concilmm  contra 
eom,  ymo  ad  eleccionem  noui  pape  procederet.  —  2.  Dcsidersnit 
■dem  ambaaiator,  qnod  dominus  noster  princeps  gaper  hac  ra 
Tiiitaretar  et  meua  eins  snper  boc  requirerctnr,  ac  eibi  amba- 
aiatori  'iignJScaretnt'  ctim  aphisamentis  et  motiuia.  —  Et  placuit 
fJMniltati  (artium),  quod  Ambasiator  noaler  neqnaquam  con- 
scntiret  in  communionem  sub  utraque  Bpecie  bassitis  conce- 
dendam,  nee  in  eleccionem  noui  pape,  secundum  quod  prius 
babuit  in  mandatia,  scd  quod  pro  poBte  redamaret  et  «i  Te< 
clamacio  ana  Don  sofficeret  aut  proficeret,  qnod  Btatim  ad 
TniuerBttatem  rediret.  —  Quod  et  placuit  Tnincraitati  de  ar< 
ticulo  de  communione  sub  utraque  apecie ;  «ed  de  eleccionii 
noni  pape  conaenan  et  de  visitacione  principia  pro  inqoireoda 
eins  voluntate  placuit  Tniuereitati,  quod  eaaent  deputandi  cum 
pleno  poBEe  ad  deliberandum,  quid  TDiuersitati  expediat,  ad 
Tititandum  principem  et  similiter  dominum  episcopum  patauien- 
*em  et  frisingenaem,  et  ad  concipiendum  aphisamenta  et  motina 
dirigeada  nostro  Ambaaiatori  aut  toti  concilio  baaileensi  ex 
parte  Ttriuaque  articuli  et  aignanter  de  commanioDe,  pront  aii 
Tidebitur  expedire. 

Clbld«ni,  f.  IIS.) 

1433,  13.  apr.,  coDgreg.  vnia.  ad  audiendum  quandam 
bnllam  a  Banet.  domino  Dostro  papa  Tniueraltati  tranamiBiam. 
Et  in  eadem  bulla  dominus  noster  papa  aanctiss.  desideranitf 
nt  vniueraitaa  auos  oratorea  mitteret  ad  concUium  baiileante, 
quod  aua  lanetita*  approbauit,  confinnauit  et  eidem  per  10 
■at  auos  prcaitkre  vult.      Et  placuit  vniner«itati ,    qaod    Mlg> 


_  J' 
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ritis  U08  niamm  pro  domo  israel  fideliter  infbmiaiktei  repaa 
muiestutem  da  ipsa  ueritate  et  iusticia,  quam  hec  sancU 
synodus  prosequitur/^  —  ....  „Et  quoniam  nanc  mazime 
opus  est,  in  eam  rem  sedulos  'explere  laborvs,  dum  apod 
Frankfordiam  proximo  festo  b.  Martini  regia  preaentia  dicitnr 
afifutura  cum  prelatorum  et  prineipum  copiosa  maltitudiiie, 
decet  uestram  vniuersitatem  suos  illic  mittere  aolenDea  oratonet, 
qui  preclaris  doctrinis  plurimos  erudlant  ad  amplexos  ia- 
sticie^* .... 

D.  ReymbonU 

(Dolv.  Arek.  Lad.  U.I.  9Li 

54.  1441,  dominica  ante   s.    Cholomani,    congreg.    Tnia.    ad 

audicndam    literam    seren.    domini   regia    Rom.  —  Deaiderabat 

enim,  quod  puncta  concepta  per  deputatos  in  materia   Tnioiiia 

sancte    matris    ecciesie    sibi    mitterentur    et    pablicarentnr   ast 

Mag.  Tbome  de  Uaselpach    et    alijs   ambastatoribos    maieatatif 

regle  mittend is    ad    dietam    frankfurdiensem.  — —  £t  conclatna 

fuit    in    vniucrsitate,    quod    illa   concepta    per    d*'patatoa    noa 

dcberent  publicari  domiuo  regi  nee  suis  ambasiatoriboa. 

(Lil».   II.  161.  fiG.   art.  r.  IM.  T.) 

55.  1442,  post  iudica  uel  prope,  congreg.  Tnio.  ad  andiendam 
proposicionem  cuiusdam  venerabilis  8.  theologie  prolMom, 
nuncij  reu.  in  Christo  patris  et  domini  domini  Friderici  arrhie* 
piscopi  salczpurgensis.  Propositum  fuit  deaideriam  prvArti 
domini  archiepiscopi,  quo  desiderabat,  quod  Tniaerntas  di« 
gnaretur  sibi  consulere  in  materia  scismatis  iam  creaoeatia,  ad 
quam  partem  salubrius  cum  suis  in  sua  prouincia  ae  dedinai« 
possit.  Et  facultas  art.  super  hijs  dedit  depotatoa,  qui  Tiiamai 
aliarum  focultatum  deputatis  conuenirent  et  diligenter  eo^ 
tarent  de  cousulendis  in  hac  re  et  acribendit  dumino  archie» 
pisoopo.  —  Kt  per  eosdem  singulanim  flienltatum  d«|Nitatoi 
deuentum  fuit  in  vnum  modum,  ex  quo  acribMidttB  «MCi 
prefato  dominu  archiepiscopo. 


56.  1442,    S.    maji,   dat.    Basileae.    Bulla    concilii    baaL    ad 

oratores    univcrsitatis    Frankfonliam    conu«nturoa«     ««Speramot, 
adiuuantibus  uestria  exhurtacioniboa  regwn  Boa.   OVB 


et  principibns  oratoribusqae  viiiaerritatam  et  alijs  tecnm  piiriler 

affotartü  talia  ecclesie  dei  impensaruni  auxilim,  ut  merito  ips* 

ecclesia    consolacionem    conseqaatur.     Quibcu    de    rebiu    deuo-« 

tiones    uestras    plonius    ailoquentur    Ludouioiu    tit«    s.    Oeoilie 

Arelatensis,   Nicolaas  Basilice    duodecim   apostolorom    Panhor^ 

mitanus    aulgariter   nuncupatus ,    et   Johannes   tit.   ••    Calixti, 

sancte  romane  ecclesie  Cardinales,  legati   nostii   et  Tiiiaeraalit 

eoeleaie  de  latere**  •  •  •  • 

Jo.  Lerra. 

CUuiv.   Uch.  Ud.  XLI.  87.) 

1443,  6.  maji,  dat.  Basileae.    Balla  Feliois  antipapae  mI 

oratores    universitatis    Vienn.     in    conventione    Frankfordienal 

constitutos«     In  omnibus,  ut  snpra« 

N.  Bouis. 

(ibidem,  f.  M.) 

1442,    19.  oct.,   dat.    Basileae.     Bulla    contiiii    basil.    ad 

aniversitatem.   ,,Memores  semper  fuimus  zeli   deuotiasimi,  quem 

ad  s.   ecclesiam  dei  gcritis,   cuius   et  in  hoc  tempore  uirtuosus 

ac  fideles  uos  ipsos  prebuistis  adiutores,  ne  sacrorum    genera« 

lium  conciliorum  rueret  auctoritas."   —  Adjungitur    series    re- 

spoQsionis  ad  oratores  regia    Friderici    et    archiepiscoporum  et 

principum  electorum   (nicht  vorhanden).  —  „Sicut  igitur  cepistis 

deuotia  affectibua   hoc  aacrum  concilium  proaequi,  ita  iusticiam 

eius  et  sanctissimi  domini  pape  Felicis  sustinere  uestria  disertis 

sermonibus  atque  scriptis   curetis.** 

F.   Hydemoyd. 

(ibidem,  28.) 

1442,    8.    Dov.,    dat.    Basileae.    Bulla   Felicis    antipapae 

requirens,   ut  universitas  conailia  ineat    cum  legatis  apostoliciSf 

archiepiscopo  Pragensi  et  praeposito  Brunensi« 

(ibidem,  40.) 

1442,   22.  November,  Conatanz.    (Von  Aussen.)   Honora-  ßQ 

bilibus  et  Egregija  n.  Rectorj,  Magiatris ,    Doctoribos    Totique 
Vniuersitati  Studij    Wiennensis,  deuotis,  nobis   sincere  dilectis. 

Fridericus  dei  gracia    Komanorum  Rex  semper  Augustas^ 
Austrie  Stirie  Karin thie  et  Carniole  dux,   Comea  Tirolis  etc. 

Honorabilea,  aincere  dilecti.  Inter  grauiaaimas  curas,  quibua 
assidue  premimur,  ea    precipue    Animnm    nostrum    sollicitudiae 
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pulsat  assidua,  vi  temporibus  nostris  pacatun  conaemantcs 
Eccieslam  diaisionea  quanlibet,  sicut  ex  nduocacionia  obligamiir 
officio,  a  christianorum  finibus  propulaenius.  Uinc  est,  qnud 
no8,  quemadmodum  deuocionem  vestram  credimua  non  latere« 
ad  consulendum  et  prouidendum  super  calamltaiibas  yarijs  ae 
languoribus,  qaibus  in  presenti  tabido  scismate  christiana  relipo 
conquafsatur,  diuersas  dietas  instituimus.  Et  cum  in  illis  ob 
multorum  vocatorum,  qui  necessarij  ad  tantam  rem  Tidebentor, 
abscnciam  iuxta  uotum  et  desiderinm  nostmm  prouideri  opor- 
tane  non  potaisset.  Tandem  duce  altissimo  in  proxima  Frank- 
fordiensi  dieta  vnacum  sacri  Romani  Imperij  principibos  Elec- 
toribus  et  alijs  pluribus  Ecciesiasticts  et  secularibaa  in  haae 
concordem  Sentenciam  deucnimus  Tt  ad  partes  hinc  inde  dissi- 
(lentcs  cum  eisdem  principibus  Electoribus  solennes  destinare 
curareraus  ambasiatores*  Ad  promouendum  et  labormndum,  li 
tbrtassis  generale  et  communiter  ab  omnibas  indubitatum  Con- 
cilium  ex  Toluntate  et  opera  ipsamm  partium  posset  iostitoi. 
Quarc  cam  earum  parcium  responsa  ad  dietam  in  feste  pari- 
ficacioniB  proxime  renturo  apu<l  Nurembcrgam  oelebmndam  sine 
dilacione  ab  eisdem  ambasiatoribus  perferri  debeant ,  CnoMpw 
propter  professionem  vestram  et  seiende  donum,  quo  santtaa 
Hei  tenenüni  illuminare  et  consolari  ecclesiamf  tos  mazioM 
deceat  animarum  salutem  et  pacem  christiani  popoli  promooers, 
Eandem  vestram  deuocionem  attentius  requirimns  et  serio«« 
exhortaniur,  quatcnus  ex  vobis  aliquos  viros  prestantes  et  tiM 
diuiiii  quam  humani  Juris  periciam  habentes  plenoqae  vestro 
roandato  suffuitos  ad  locum  et  dietam  huiusmodi  ac  in  pf^ 
signnt^)  tempore  destinare  curetis,  Ad  consulendum  et  oolli- 
borandum  super  modls  et  vijs,  quibus  predicto  scismate  penini 
extirpato  p:ix  et  vnio  ipsius  Ecclesie  efficacius  procaraQ  posnt 
vi  inclita  nacio  nostra  germanica  a  periculotiorj  diuisioae  n- 
lubriuF  valeat  preseruarj.  Datum  Constancie  die  XXII.  Ueaai 
Nouembris  Anno  dominj  etc.  XLII^.  Regni  Tero  nottri  Aaas 
tercio. 

Ad  mandatam  dtommi 
Regia  in  eoMilia. 
iVai«  •••ff.  V.  a.  U 
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1442,  in  die  innocentiam ,  congreg,  vnia.  ad  »idieiHlniB 
literam  regie  mueatitia  TDiaeraiUti  trauamMMm  et  contineb«* 
Irtera  in  effectu,  quod  ipse  Rom.  rex  et  princip«!  electorai  in 
proxinui  dleta  frankfordieiiBi  in  buic  concludendo  conueniBsent 
MuteDciam,  quod  de  contema  patrum,  acilicet  concilij  et  Eageiilj 
inttitncniluin  raset  alternra  ycoDomicnm  et  ib  omoibuB  fiilelibai 
indiibitstum  coocilium  pro  finali  ecclesie  pncificBcione.  Sed  ad 
eligeodum  lociim  et  reciplendum  respoDSa  paTvium  iDititata  e*t 
per  regeiD  et  principea  elecbirea  divU  sei'UDila  in  proximo  feato 
parifSc.  in  Nuernberga.  Ad  qnam  dietam  ipie  rex  reqnirit  et 
petit,  Tniueriilatuin  mittere  ex  ae  aliqnoa  doctorea  illumioatoi 
■!>  inr«  dinino  et  bumano.  —  Circ»  quem  arliculom  iacoltata« 
dederUQt  deputalua  quelibat  duoa ,  et  quod  illi  delibeMTenl, 
qntd  expediret,  cam  relacione  ad  vniueTaitatem. 

(Llb.  II.  icL  Ijs.  irt.  L  leS  I.) 

1442,  30.  dec,  congreg.  vniu.  nd  audiFtiiJura  relacionem 
depntatoTum.  Et  fiiit  conclusum  pur  pluralllatem ,  quud  vni- 
uersitaa  per  rectorem  et  suoe  deberet  uirea  regiam  maieitatem 
«xCDsari,  quod  non  poaset  huc  vice  mittero  sliqueni  propter 
pennrlam  et  defectua  expenaamni,  quia  liscus  TDiueraitatiR  esBet 
(otaliter  vaeuua,   et  cum  jpaa  vaiuereitas  csHCt  in  debitis  magnis, 

(ibidem,  t.  ISl.) 

1443,  12.  apr.,  dat.  Banileae.  BulU  concilü  baail.  re- 
qulrens,  ut  universitär  Alexandro  s,  Liiurcntii  in  Damiiso  Card, 
palrlarcbae  Aqiiileg.  ad  regem  Rom.  concitii  legato  ausilium  et 
fidem  preatare   velit. 

Ä.  de  PanigaliJB. 

(UdII.  Urcb.  Lid.  XLIl,  U.) 
1447,   5.   febr.,   dat.   Romae.      Bulla    Engenü    papae    IV. 
coDfimianH  decreta  coucilÜ  baail.,  quae  adbuc  regnante  Alberto 
Born,   rege   in   Germania  acquiaiverunt  vigorem. 

CCbmel,  Mit.  i.  Sit.  Glich,  [.,   S.  330.) 
1447,   20.   Apr.,    dat.    Rnuiae.      Bulla    Nicolai    papae    V. 
electioneni   ad    papatum  ,    S.   martii    facteni ,    univeraitati   noti- 
ficana.      „Idcirro   exbortamur    aestram  devocionem ,   nt  aolemni 
proceaaione   prebnbita  ima  cum   c-elebratione    mi5»ie    n.    Spiri 
porrigatia    altisaimo   ueatraa    precea    humiliter    suppücundo , 
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nohis  nberem  graciam  largiatur.  . .   Nos  enim  dispositi  rnimiis, 

▼niuer»itateui    uestram.  . .    halxire    in    caritate   aera    specialiaf 

recommissam.'' 

L.  de  Castiliono. 

(Oaiv.  Arch.  Ui.  XLI.  ■.  ife.) 

66.  1447,   11.  juL,  in  congreg.  facultatig  theol.  placuit,  qaod 

dominus  rex  visitari  debeat  et  p«ti,    quatenns   aatoritatem  ge- 

neraliam  conciliorum  sibi  cominendatom    habeat    «t   fiicultntem 

8ub  ea  conscruet;  qnod  pro  congregacione  concilij  in  alio  loco 

laboret,  et  quod  molestaciones  suppoBitonun  eins  occanon«  pr»- 

sentis  scismatis  fieri  non  permittat;  quitlqnid  enim  in  genenli 

concilio  super  prefata  materia  fuerit  dififinitnm ,  facnitas  pamta 

est  suscipere.     Ibidem  edam  quidam  monemnt  de  condofiooe 

conclusa   1440,  quomodo  in  ea  standum  esset ;  sed  qnia  interiM 

plura  mutata  demonstrantur,  finaliter  de  hoc  non  est  oonclusum 

in  speciali. 

CUb.  II.  ML  tae.  theol.  t  ») 

^**  1447  ^),  proposuit  dns.  Chimmensis  Episcopas  plan 

alijs  regie  maiestatis  consiliarijs.    Et    ineepit   •  priocipio  cl 


1)  Diese,  oben  fol^rende  Erzählaog:  brlog:!  Tilmet  !■  Cmwpcct* 
blstoriae  CDiverblUtis  I.  p.  158  mit  der  vorüQjrestellteB  ZelUa^abc  :  ,«Orca 
boc  tempus,  iuteiU8:e  festam  s.  Udulrici*^  C^.  Jali).  ÜtoM  Datlniar  M  ititcfc 
eig-eiiiiiäcbtig-  and  ubiie  alien  Zweifel  gum  irrtbftrolii-b.  Die  Sache  verkäil  »icb 
nämlich  su.  Im  zweiten  Dccanntsbache  (Über  actoram)  der  aitistisehea  Fa* 
ealtiit,  aus  welchem  die  meisten  der  auf  das  Conrll  alch  beiieheaJea 
leichiiuog^eo  entnommen  sind,  fehlen  die  Blätter  179  BAd  180.  A«f  da« 
181  bügriunt  dann  mit  ,,prupusuit  dnt.  Chimmeusis**  die  hitlorlMrhe  Xetti,  «» 
wir  sie  oben  folg-en  lassen.  Auf  der  Kehrseite  des  Blattes  178  ladea  iM 
im  Decanatübuvhc  zwei  Verhandlau8:eB,  die  eine  mit  dem  Oalma  ^4m  9mU 
t.  Dddlricl*',  die  zweite  „In  feato  s.  Margaretae**  ilSl  J«ll)«  wdeha  Mitm 
Jedoch  nicht  mehr  vollständige  ist,  sondero  luni  frdaaera  Thella  ihres  flati 
in  dem  fehlenden  ülatte  179  g-efanden  haben  wird.  Ba  lal  clae  sahen  ■» 
beg^reilliche  Oberflächlichkeit  des  Consp.  bist.  t'niT.,  dasa  er  ffir  daa*  «aa  da 
DecauatKbuch  auf  dem  Blatte  181  erzählt,  ohne  weiter«  daa  Dal««  •••  eawr 
grunz  andern  auf  dem  dritten  Blatte  >orber  aufgreaeichaeiaa  Vrrhaadlaaf  eaf- 
plirt  und  iOr  beide  den  4.  Juli  als  7.eitpiincl  ansetit.  Ahfeaehea  voa  de« 
räumlichen  Intervall,  welches  Im  I)ec4n;itsbacbe  iwtoehaa  beide« 
lleirt,  ergibt  sich  schon  au«  dem  labdlte  der  aanlltelhar  4anMf  fol| 
^otl7  (.Ihm  uii^  Nr.  68)«  welche  d.ia  Datum  des  10.  Sefleahera  träft,  daea 
die  Aiif/cichuuii(f,  >on  der  wir  hier  sprecheo,  aar  t*la  aoiches  Facta*  br- 
treflvn   kann,    welches   sehr  kurac    Zeit    vorher , 
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cionu  Bfgie  maieslnlis  in  Begem  Romanorum,  qaomodo  mnlui 
impeasu  fi^cias«!  et  dietai  !Dstitui»i»iet  et  Isbores  et  bligsi  per 
■e  in  propria  persona  fecls^et  ei  pluniuos  duuuüis  tni»iaaet  ad 
luabeDduin  vaionem  et  procaraDdom  (Diuntini  \u  ssncta  luatre 
eccitsia ,  DUDC  inducenOo  palrv«  in  Concüio ,  nunc  illiiia 
pnnc  *liuni  pro  papiitu  cuuti  iKkoriiini ,  ut  boDum  medium 
inuealri  et  babtri  p<'8«it  ad  babenduiu  vnionem  in  eiM;lesia,  sed 
qui>  t^ciun  dnn.  Rex  citiu  d»iimiis  Elcctoribu«  stelil  ad  lempua 
in  quadam  ntiilraliiate,  in  qua  nnn  polerat  amplius  subBigtvn) 
propter  pvriculum  aDimamm,  et  quiu  uon  passet  dominus  Uex 
procarare  rniont/m  in  ecclesia,  oom  m<iltu9  mncloi  att«nta««ct, 
nt  lupni  Ui(.-tum  eat,  ut  sibi  et  nuis  apparuit,  nisi  dedarando 
a»  pro  von  parte :  et  aic  deelaranil  se  primo  pro  partf  Eugeng, 
eo  defunrto  dcclarore  voluit  te  pro  suo  «ucocasore  »eil.  domino 
Nicolao  quinto  niminald ;  et  'ita  desideraujt  duininua  Ren,  Qt 
prupuBuit  doniiDus  CtiuiuiciiniB  cpiscupus  el  aiij  coiuiiiar^ 
Bfgis,  quod  dominus  Rex  si-riose  deaideraret :  primo,  qood 
VniuersitaR  huic  declaracioni  essi;!  presens  et  asBiiteret,  2.  qnod 
crederet  declaraciouem  domJDi  Regia  esse  iustain  et  eun  ap- 
prubarct ',  3.  quod  nee  loqueretur  contra  eam  nee  occulte  neo 
manifest«;  4.  quod  alios  induceret  ad  credendnm  eam  eam 
inctam  et  prohiberet  loquente«  contra  eiui  decUracionem.  Et 
fai'ta  proposit^ione  domjni  Cbiemenxis  coram  vuiuertitnte  puatc« 
domiiins  de  newperk  io  tetunieo  subiunxit,  quad  ea,  qne  pft>> 
posu  laset  domioua  Chiemensis  essen  t  de  inU-nvionu  doinioi 
.  desideraiet  fieri.  —  Et  ante  jirandin« 
deliberacio  faiullHtum  iu;itjk  cuQiaetuilltiaB 
temporis.  Favio  priindi<.>  hora  yndM^M« 
im  in  loco  suUt«  deUberauii  supi/r  prcniia^ 
unt  eciaiu  ptures  magistri  a^i  cnngregifioacs 
Et  appaniit    fscultHÜ    ArtJum  :    primo,    ^/mt 
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negocium  in  se  esset  valde  ardaum,  quam  prias  nanqaam  tale 
negocium  arduuni,  niagnuin    et    pregnans    luisset    tractatum   io 
faoultate  Artium  et  quo<I  indigeret   bona    mastlcacione    et    de- 
liberacione  ;  sed  tarnen  quia  dominus  Rex  Tolnit    sa   declarare 
imuiedinte  secunda  fcria  sequento    et    propter    breuitatem  lern- 
poris  tunc  deliberauit  in    hnnc    modum,    quod    Regia    mairstas 
debcrct  informari  et  peti  cum  humilitate,  deaocione  ac  instanci«, 
quibns    decet,    ut    dominus    Rex    supportaret    vniaeraitatem   de 
isto    negocio    et   de   ista    assistencia   sue   declaracionis   propter 
pericula,  que  possent   euenire    suppositis    Tniuersitatii    et   pre- 
sertim  suppositis  Facultatis  Artium,  que  habet  de  omni  frcal- 
tate  solempnia  supposita  de  faoultate  theologie,  Jnrif  canonici, 
medicine  et  facultatis  Artium  multa,  et.  cum    aliqna   essent  de 
illa  dyocesi,  alia  de  alia  <lyocesi,  et  quod  prelati  aliqai  eomm 
tenucrunt  cum  Conciiiu,  uliqui   cum  domin  .1  Feiice,  aliqni  caa 
Nicolan  quinto  nominato,   apparuit  esse  valde  prviudtciale  sup- 
positis facultatis   Artium  se  declaran*  pro  Kicolao,  et  qnia  rap- 
posita  facultatis  Artium    facta    declaracione    possent    te    matao 
turbarc    et    vcxare    vnnm    instando     pro    beneficio    alterins   et 
contrario,  et  quod  poHsi't  fieri  magna  dissensio   in  facaltate  et 
vniuersitate,  et  traherc  se  mutuo  ad  diuersos    iadices   ei  coa- 
seruatoros  et  quod  posset  sequi    dissolucio    Tniaenitatis   et  £i- 
cultatis  Artium.     Item  dominus    Rex    volnit    se   declarare   pro 
clecto  Nicoiao    nuncupato    et    nihil    dicebatur   de    ooneilio  Ba* 
silicnsi,  quare  non  esset  standuni  cum  eodem  nee  tangebaatv 
motiua  aliqna  racionabilia,   cpie  facultas    consideratset   rfM  n* 
cionabilia.    Item   diccbat  dominus  Chiemensis  declinando  a  de* 
creto  „Frequcns'*  in  Concilio  constancienti  edito,  qnod  dodvB 
postpositum  fuissct  nee  in  hoc  casu  haberet  locum«    Et  laaea 
legebatur  vua  bulla  tunc  ^)   in  vniuersitate ,    in   qua    Eofrniai 
fatebatur  et    recognoscebat     Concilium    Cunstanciense    com   d^ 
cretis  suis.      Item  facultas  Artium  non  hitellexit  aliud,  qnaado 
omni's  alie  vniuersitates  almanie  essent  libere  in    lata 
ecclesie  et  starent  cum  Concilio  sacro  Basileensi,   proptere« 
ipsa  posset  sc  declarare  nee  vellet  pro  illo  electo  dirto  Kicobs 


I)    «,tunr»>,  il«*!    will    hii>r  lur«"  i    ■«Iner   JMt, 
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quinto,  et  presertim  cum  vniuersitas  wien  esset  prindpalis  inter  * 
omnes  vniuersitates  in  Almania  et  prima  post  yniuenitatem 
ParisieDsem  reputata,  que  est  mater  studiorum ,  eciam  quia 
yniuersitas  wien.  valde  refulget  in  maxima  fama ,  que  per 
orbem  terrarum  est  promulgata,  apparuit  facultati  Artium,  si 
se  declararet,  quod  valde  posset  notari  ab  alijs  vniaersitatibusy 
prelatis  et  alijs  et  gloriam  suam  maculare,  quod  dificulter  redire 
posset  ad  suum  statum  pristinum  et  honorem  .et  gloriam  suam 
recuperare«  Talia  et  consimilia  motiua  adiunxit  facultas  Artium, 
•aper  que  concorditer  in  vnam  votiuam  conelnsionem  Tenit^ 
scilicet  quod  dominus  Rex  esset  informandus  et  petendns  hn« 
mililer,  ut  supportaret  vniuersitatem  de  illa  assistencia  de- 
claracionis,  ut  supra  tactum  est.  Et  dedit  aliquos  deputatos» 
qui  cum  deputatis  aliarum  facultatum  deliberarent  -  de  siDgulit 
circa  istam  materiam  ad  informandum  dominum  Regem  et  pe- 
tendum,  vt  dimitteret  vniuersitatem  in  pace  in  ista  materia,  et 
conciperent  motiua  pro  informacione  regie  maiestatis ,  nihil 
tamen  vitimate  et  conolusiue  tractarent  in  ista  materia  nisi 
cum  relacione  ad  vniuersittitem.  £t  deputati  facultatis  fuerunt 
Decanus  facultatis  artium  '),  M.  Johannes  de  Tittmaning,  M. 
Johunnes  de  (liukelspücliel,  M.  Leonardus  de  Yale  brissensi. 
Secundo  placuit  facultati  Artium,  quod  si  in  casu  alie  facul- 
tates  tres  velient  declinare  et  condescendere  desiderio  Regie 
maiestatis,  quod  tunc  decanus  facultatis  Artium  deberet  recla- 
mare  et  dominum  Rectorem  requirere,  ne  concluderet  in  pre- 
iudicium  suppositorum  facultatis  Artium,  quia  talis  conclusio 
esset  sibi  preiudicialis  propter  motiua  supra  tacta  et  alia  motiua. 
Et  sie  in  vniuersitate  nihil  fuit  conclusuni,  quia  due  iacultates 
Juris  canonici  et  medicine  dabant  vota  ad  annuendum  desiderio 
domini  Regis.  Facultas  theoiogie  dabat  votum  condicionale, 
scilicet ,  quod  prius  informandus  et  petendus  esset  dominus 
Rex  cum  omni  humilitate  et  instancia,  ut  supportaret  yniuer- 
titatem  de  illa  presencia  et  assistencia  sue  declaracionis,  et  si 
non  posset  obtineri,  tunc  vellet  condescendere  desiderio  domini 


1)    Oecao  der  artistischen  Facultät  war  damals  Magister   Thomu  voa 
^alder&dorf. 


Regia  et   esse    presens    et   assistere   tue   declarttdoni.     Et  lic 

dominus  Rector    non   potait   plus    colligere    ex    omnibns    Totif 

conclusine,  nisi  quod    viiiuirsitas    nullet    declamcionem    domini 

Regis £t  quia  timor  fuit,  quod  dominus  Rector 

p<is»et  requiri  ad  Cüncludenciuin   pm  desiderio  Regie  maiestati«. 

idvc)  Ego  Decanus  iuxta  comniisjiioneni  mihi  (actam  a  fai-ultate 

requif^ini  duminum  Recton-m  i>oIi'inpniter,    ne    in   hac    materia 

aliquid  concluderet  in  prciudiciuiu  facultatis  Artium,  quiü  eon- 

dusio  po8set  valde  preiudicari  tuppositis  facultatis  Artium.  Et 

pro  ti'Stimonio  assumpsi  venerabiles  vires  Magistrum  Cooradan 

de  Nurnborga  baccalarium  in  sacra  theolugia    formatum,    Ma- 

gistruoi  Johannem  de  Alberstorff  baA-^calarium  in  Jare  canonioo 

et  Magistrum  Jobannem  de  pankata  Artium  magistram,  et  re* 

quisiui  eos  in  testes  requisioiouis   prelate  fSM:te  per  me  nomiiie 

facuitiititi  Artium. 

(Ltb.  II.  aet  fac.  aH.   f.  18L  f.) 

68.  1447.     Item  feria  secunda    immcdiate    post  fciitam  aati- 

nitatis  gloriose  virginis  Marie  fuit  eongregata    Tniacrsilas  bon 
quintH  de  mane  .  .  ad  audiendum    seriosam    intencionem  atqae 
mundatum  Ri*gie  niaifstatis    in    matcria   dei*laracionia    in   hcU> 
ecclesie  et  ad    deliborandum ,    quid    cxpediat    ▼niuemitati.     Et 
proposuit  (lominuH  Rector  circa  istum    articalam    aaccincte  ia- 
tenciononi  domini  Rogis,  scilioet,  quod  regia  maieatas  Mriom- 
sime  desideraret,    nrnndaret    et    Teilet    eciam    sie    habere   sab 
pvnis  priuiioionis  ben<'fi<*ioruni  aut  sttpendionim  aat  et  aliam 
penarum,  quod  vniuersitas  deberet  ire  in    proreasione    et   esst 
pn^sens    i't    assintcre    8(ilemnit<?r    sue    declaracioni^    a    prinoipia 
usque  A(\  fineiii,  quam  emlem    die,    sinl.    secunda    feria,    vfild 
faccre  pro  Nioolao  quiiito  nuncupato.     Et  sie    &cultat  Artiaa 
in  loco  solito  vuldc  subito  et  cursurie    deltberauit ,    quia   taa( 
prcooni^abatur  pro  pn^oessiouc  fieuda,  licet    multa    ToCa  essfit 
fld  hoc,  ({uod    standum   esset    in    priori    conclusiona    fiiraltatii 
Artium  in  precedenti  congrt*gafione  immediate  anpra  eonrlaMi: 
tuinen    plurulitas    fuit    ail    hur ,    quo«l    deberet    ficri    iali«aao 
pro    Processi« )ne    sub    pena     {nvuniaria     propter    SirrititiMnia* 
mandutiini  doniiiii   Rtgis    —  St.'cuudo  plaouit  lacultati  Arttaai. 
i{\u  d  lieret  protestacio  circa  istam   materiam 
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benltaa  uliquiini  DniHm  iiit^urrerel.  Et  DpFanug  eianlpm  ftt- 
oultütia     uuuiine     {iKultaüa     Artjuiu     aoleinoitu-    prutcaUtus  ■  eat 

eOTkm  vmaenitete,  et  notario  publico  «jntdem  e«  üumlteta 
pr«Mnt«,  qnod  per  proceasionem  et  ainstenciam,  quam  beerst 
•d  iDMidatnin  ■erioRiiBimam  Regie  maieitatiH  in  die ,  qua  <t«- 
cUrArei  ae  pro  Nicoiao  quinto  nomioBto  ,  non  intendcret  nee 
Teilet  aliquid  approbare  directe  nee  indirecte,  quod  «uet  oel 
esfe  pOBiet  in  preiudicium  sanct«  matrii  eccleaie  sei  contoa 
ein«  determinBcioDem  aeu  impedimentum  generalium  Concilionun 
•en  contra  eomm  determinacionem  nel  eorum  decretnm  nel 
decreta,  nel  quod  eiset  in  preiudicium  sedii  apostolice  aut 
slicnini  contendencium  pro  papatu,  nee  m  declarare  cnm 
doinino  Hege  pro  domino  Nicoiao  qninto  nominat^i,  nee  aliqaid 
approbare,  quod  haberet  Bpeciem  mali  ant  vergere  possit  aliqoo 
modo  in  aliquant  oolam  facultatis  Artiam ,  aed  itare  legittime 
declaracioni  Stnde.  Hec  fiiit  mens  et  iotencio  facultatia  Artinm 
et  protestacio   eiusdcm.  (lUdcm.) 

1147.  Item  dominica  die  immediate  sequente  featum  ■■ 
Cboloniunni  fuit  congregatlo  Tniueraitatis  ad  aDdiendum  de- 
siderium  domini  nostri  regis,  vt  vniuerailas  iret  proceBsionaliter 
obuiHin  domiDO  legato  a  Istere  cum  solemnitatibas  fieri  solitia 
circa  alios  legatos  et  cardinalea.  FIncuit  tribui  facultatibna 
■uperioribui  concorditcr,  quod  dominus  Reetor  intimaret  ad 
fuciendum  procesBionem  pro  auscepclone  domini  legati ,  cum 
expresslone  tituli,  videliccE  „legati  a  latere  aedia  apoetolice"  et 
■nb  iuramento ;  conclusumque  est  its  per  dominum  Rectorem 
ex  pinralitatc  votorum.  Facultalis  vero  arcium  Totum  tunc  fuit 
singulare  sine  tarnen  reelamacione  et  contradiccione  publica 
aliarum  fai'ultatum  votorum  sencientis  eidem  anfGcere  pro 
immunitate  hae  vice  iuxta  circumatancias  currentes  facere, 
qnod  in  le  est.  Placuit  ibi  facultati  prefate  in  suo  voto,  qnod 
intuitu  et  eontempluctone  commodi  in  magna  spe  de  propinqao 
procurandi  iuter  regna  et  regna,  ducatus  ac  territoria,  signanter 
.  ioter  regnum  Vngarie  et  ducatus  domus  Austrie,  precipne 
eciam  viio  deaiderio  regio  Maieslatis  petentia  proceB:<ionvin 
celebrandam  :  quod  iatimaretur  per  dominum  Reclorem  publice 
in  Talais   oranium  iacullatum  luppositii    generali    luu 
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et  sine  Ostias  titali  expreflsione:  „sancte  sedis  apostolice  leii^tto 

a  latere*^  sed  tamquani  legato  zelo  pacis   et   concordie   tTmon- 

misso,  aat  alio  proporcionali  modo  generali  con^roenti.  Placnit 

pretactc  facultati,    quod    mandatum    istud    vallaretur  pena  non 

iuramenti  sed  pccuniaria,  et    sine    habitibus    magistralibiit.  — 

Effeotualiter    tandem    processio    est    celebrmta    sine    habitibu 

Magistrorum. 

(Lib.  III.  act.   foe.  art  t  1.) 

70.  1447,  ipsa  die  dominica  ante  festum  omnium  Sanctomm 

fiiit    congregacio    vniuersitatis    ad    deliberandum,    an    ReT.    in 
Christo  Pater  et  dominus  dominus  Jobannes  sanete  sedis  apott 
Icgatus  de  latere  sit  per  Yniuersitatem    specialiter    accedendus 
et  RUficipiendus.     Placult  tribus  facnitatibns  superioribus,  quod 
sie,  et  quod  susciperetur  cum  arenga,    prent    est    moris   apud 
alios  fieri  cardinalcs  et  legatos  a  laterc.     Sed    facultas  artium 
Votum  hubuit  singulare  hoc  videlicet,    quod   prefatus    dominni 
(Fohannes  liac  vice  non  accedatur  et  suscipiatur  noDkine  Tnincr- 
sit.'itis  vi  sanctc  sedis  apostol.   legatus ;    et    antequaok   dominns 
Rc*<*tor  conchidcrct  ex  pluralitate  votorum,  decanus  pro  tempore 
iiixt.i  oonimissionem   sibi  a  facultate  pn-tacta    factam    i>rotcftta> 
b.itur  publice  in   prcsencia  domin i  Kectoris,  Dootoniok    et    Ma- 
gistrorum congrogatoruni  pro  tunc  in  vniuersitate,  quod  lacaltai 
artium     vi'llet     et    haberct    pro    repetita    protestacionen    aliif 
factum   in  congregacionc  vniuersitatis  sui  nomine  habitam«  fvria 
scilioet  secunda  imnicdiate  post  festum  Natiuitatis  gloriose  Vir» 
ginis  Marie«      Et  cum  hoc  protc^tabatur  vocaliter    decanus   fx 
parte  facuhatis  antcfate,  quod  per  accessionem  seu  suscepcioaea 
sepe  dirti  domini  Johannis,   qualitercunque  fierct  hac  Tiee,  pos 
vcllet  aliquomu<lo    preiudicare    neo    consentire    in    preiudicioa 
sncroruni   conciliorum  aut  pro  papatu  contendoncium,   requisit» 
su))C'r  hoc  Xotario    vniuersitatis    pro    tcstimonio    predicte    f*^ 
t4'staci()ni<.   —  Finalitcr    dominus     Rcctor     conchisit    ex    pl»" 
ralitato  votorum,    quod     suscipicndus     et    accedendus    sperisl*' 
tcr    foret   Dominus  prctactus  per  vniuersitatem  et  nomin«  vvi- 
ucrsitatis;   quod  et  in   cffcctum   dcductum  est  cuni  arenga  is^ 
per   Ma^ristrum    Thomam    du    llaselpach    sacre    Ütecdogif*  p*^ 

fcssurrm. 

fllHii,  L  tj 


14S2,  Wien,  Montag  vor  Ebenweichtag. 

Herzc^  Albrecbt  von  Oeiterreich  erktftrt:  mebrere  Leate 
bitten  ibm  2090  ungar.  Gnid'en  tibergeben,  damit  von  ihrem 
ErtrlgDiMe  acht  Studenten  ,  wovon  wenigitena  rieben  a<u 
Unt«r-  und  OberÖsteircich  gebQrüg,  in  dem  Hause,  genannt 
das  Wage ndrQsiel hau* ,  wohnen  und  in  den  freien  EflnHt«a 
(tudiren  aollen.  Dieve  Summe  habe  er  zum  Kriege  gegen  die 
Ungläubigen  in  Bobnien  verwendet,  und  vertchreibe  nun  AatBa 
SU  obigem  Zwecke  eine  j&hrliche  Güte  von  56  Pfhnd  Wiener 
Pfennige  auf  die  Waseurmaut.  Hiebel  aet  ein  Fflind  Ff.  Zint 
auf   3S   Pfund  Pf.   Capital   berechnet. 


XXV. 

1437,   Wien,  Mittwoche  vor  S.  Bartolomäni. 

Vcrdchri'ihuHg  von  60  Pfund  Pfvnn.  auf  das  Umgeld  zu 
Medliiig  fDr  das  Capitul  von  3000  Pfund  Pfcnn.,  mit  welchem 
Xiklns  UiitiTm  Himmel  den  Herzog  AIhrecht  von  den  Brfldem 
Thomas  und  ^^'ilhl.'lm  den  Wiildern  gelöst,  denen  fOr  dieselbe 
Summe  das  Amt  zu   Mvdling  versetzt  gewesen. 

(*l»cbriri  im  Arcb.  der  k.  k.  Slud.  Uolcoainilitlon.) 
1440,  Neustadt,  Sonntag  vor  8.  Peter. 
König  Friedrich  sogt :  Als  vor  Zeiten  KOnig  Albrecbt 
die  VtRte  Medling  den  BrQdem  Thomas  und  Wilhelm  den 
Waldern  lUr  30oo  Pfund  Pf.  versetzt,  habe  Niclai  „Vnder- 
hamel,  vneer  Mllnxmaijiter''  und  Bürger  in  Wien  diesen  Sats 
nm  3000  Pfund  von  seinem  eigen  Gut  von  obigen  BrDdern 
^clÖFt.  Dafür  habe  ihm  Künig  Albrecht  60  Pfund  j&brl.  Gilt« 
auf  das  Umgeld  zu  Medling  verschrieben.  Da  aber  ap&ter 
König  Albrecht  dieselbe  Veste  Medling  sammt  den  Aemtem 
und  „andern  Stucken"  un»erm  Vetter,  Herzog  Friedricll  mI. 
tarn  eine   gewisse   Summe  Geldes    pfandweise   veraohtil 
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dieser  Satz  nun  erbweise  auf  Heraog  Sigmund ,    ^dett  geilib 

wir  sein'^  übergegangen  sei,    so    verschreibe    er   hiemit   obige 

60  Pfand  j&hrl.  Gilte,  als  Vormund  des  Königs  T^^fffiimf  da 

genannten  Niklas  Unterhimmel  auf  die  Maut  su  Ipa  00  laage 

der  Satz  zu  Medling  ungelöst  bleibt,  Tierteljähiig  mit  15  Pfbad 

zu  bezahlen« 

Cwte  «kM^ 


XXVI. 

Zur  Geschichte  des  Kaiseni  Friedrich  in.,  des  KX^mp 
Ladi^Uus  und  des  Königs  Matthias. 

1.  1440,   fcria  post  reminiscere,  congreg.  yniii.  ad  aadiea' 

dum    quedam    concementia    priuilegia    yniuersitatis.     Nantnil 
dominus  rector  diligenciam  suam,  quam  ipse  cum  saii  ofSda- 
lihus  fecisset    pro    manutencione   priuilegionim    Tniuersitatts  et 
redempcione  suppositorum  nadonis  hungarie  nuper  in  Symoiag 
detentorum  per  satellites    domini    Cristoiori  de   Lichtea- 
st a  i  n  et  edam    ex    parte    illius    Fleckel    detenti    dodna  per 
istum  Polhaymcr,  circa  dominum    prindpem   et    soos  eoa- 
siliario9.    Et  eciam  quomodo  quidam  de  of&cialiboa  et  qoidsB 
de  deputatis  per  ipsum  et  suos  vocaciones  et    maodata   ipsioi 
in    negocio    Yniuersitatis    modicum    curarent.      Et    eciaa   M 
niotum  ibidem  per  alios  de  stipendio  Yniuersitatis  et  sabiodic«. 
ut  ganderet  priuilegijs    vniuersitatis    saltem    sicut   ceteri   hai- 
liares  yniuersitatis.     £t    quomodo    oporteret    euB  dts 
Stare  in  curia  principis  in  negodjs   Yniaenitatea  tso- 
gentihus,    antequam    daret    sibi    ändienciam.  —  E* 
fuit  concluüum  ex  pluralitate  YOtorum,    qood    prioilegia  rüp* 
ciencia  puneta  super  tacta  conscriberentur  et    domino   prii0p> 
pri'sentarentur  et  Yerbotenus  eciam  explicarentnr  cdam 
et  ])eteretur,  quatcnus    dignaretur   ad   instar    saom] 
torum  et  antecessorum  prindpum  illttstriiaimoran 

in  pretactis  defensare. 

(Üb.  n.  act  fiM.  art.  L  tlOL  «4 

2.  1440,  21.  mart«,  congreg.  Yniu.  ad  audiendum  dasiJeii— 

domini  principis   de    quibusdam    personis    aibi  ab 


■d  Nonstu  ciiiitatem  mittenilin.  Doniinus  siquiclem  princvpn 
Friil«riciu  dnx  aiutrie ,  pro  taue  tutor  «tutrie  nomine  lUa- 
■biMimi  principiB  Donjter  nati,  bcU.  ladisUi,  filij  glorioÜNiai 
oliin  alberti,  Roman.,  bong.,  bob.  regia  t  doeia  anatiM  Uar- 
ehknusque  moranie  electoi  foit  in  Boman.  regem,  qni  voleiu 
atoccioDi  de  ae  &cte  consentire  et  gubemaculniQ  aacri  Imperij 
•aanmcre  in  festig  pasce  tunc  da  propioqao  initaDtiboa  deai- 
derauit,  ut  dominus  Rector  adiunctia  sibi  quotuor  de  rainer- 
■itate  iili  ■olemnitati  iDtereaaet,  De  quo  onolnann)  fuit  in 
vniaeraitato  ex  pluralitate  votorum,  vt  iuxta  pcincipia  duaida- 
riom  dominua  rector  coBaaumptia  qnatnot*  de  quatuor  facul- 
tatibug  illuc  tranimearet  aub  expensia  TeiuerBitatii  fuitqee  eia 
ioianctuni,  ut  diligenter  laborarent  pro  redempcione  nopw 
Mptinatorum  per  aatellitea  criatofori  de  ticbtftnstain. 
Flacnit  eciam  raiueraitati,  quod  Uli  depolati  nnllam  baberent 
facultatem  dandi  cooBilium  nomine  nüneraitatia,  si  fortaaaia  per 
aliqnem  requirerentur. 

ObldeiD.) 

1410,  10,  apr.,  congreg.  Tnia.  ad  andiendom  relacionem 
depatatorum  vDiuersitatis  ad  dominnm  regem  in  Nooaciuilate 
misiorum.  Et  ibi  rctulerunt,  quomodo  bonorifice  erant  apod 
dominum  regem  tractali  et  Bolemnitcr  in  conailio  locnti.  Et 
■ingule  facultatea  gratulantes  boc  audterunt  ac  ipaia  deputada 
pro  eonUQ  diligencta  gratiarum  acdonea  retnlerunt. 

Cibldem,  f.  lU.) 

1440,  dominica  ante  asaumt.  b.  Marie  Vlrg.,  congreg. 
vniu.  ei  parle  stipendij,  quod  nondum  fuit  dattim  de  angaria 
pentecoBtes.  Et  placuit  vniuersilati,  quod  dominus  Kector  cum 
deputatis  cogitet  de  modo  conuenienti  et  poatea  accedatar 
Cancellarius,  Magister  bubarum  et  aliqui  de  conailio  domini 
regia.  Et  si  non  disponeretur  Stipendium ,  tnnc  petatnr  a 
domino  rege. 

Clbidam,  [.  113.) 

1440,  23,  dec,  congreg.  rain.  Dominna  rector  propOBoit, 
qaomodo  alique  violcncie  auppoaitis  miuersitatia  per  iudlcem 
doitatia    eaaent    illate.      Et    placnit  , 


deberent  mitti  ad  dominum  regem,  qni  haberent  petera  ab  eo 

proteccionem   et    conseruacionem    priuilegiomm    nostronim;    et 

quia  expense  in    archa  vniuersitatis  non  erant,   oportnit  facul- 

tates  concedere  gamptns  pro    itinere    et    ezpedicione,    et   tone 

facultas  (artiam)    concesdit    yniuersitati   in    canaa    ista    6  flor. 

yngar,  et  6  solidos  denariorum,  ita   qnod    samma   extendebat 

se  ad  6  libras. 

(Ibldeai,   t  lU.  Y.) 

6.  1441  ,  2.  Jan.,  congreg.  min.  ad  audiendnm  litenu  a 
seren.  principe  domino  nostro  domino  rege  Rom.  miuenitati 
transmiflsas.  Et  continebantur  in  litera  principaliter  tri«  pnncta: 
1.  dominus  rex  mandauit  rectori,  doctoribus  et  magistris,  qo^d 
tenerent  suos  ad  contieruacionem  paci»  cansa  pendente  ;  3.  qaod 
ipfte  per  se  uel  suos  consiliarios  vellet  illam  causam  ex  parte 
Ytrtusque  partis  audire  et  iusticiam  secundum  qnod  Tisnm 
fuerit,  reddcre;  8.  qnod  vellet  tenere  vniuersitatem  in  sab 
priuilcgijs  secundum  quod  sui  progenitores  tenaemnt.  —  Et 
conclusum  est,  quod  litera  deberet  publice  legi  coram  mi« 
uersitate  conuocata,  et  quod  esset  ynns  datua  in  tbeotonico, 
qui  declararet  sentenciam  litere,  et  ita  &ctiim  eat  die  te- 
quenti« 

7.  Ladis-  1442»  29.  jun,  congreg.  vnin    ad  audiendam  MTeniwiac 
i'»**    dominc  regine  vngarie  nee  non  dominorum  haic  incUte  patrie 

presidencium  desiderium  ac  voluntatem.  Snper  qno  dovinnf 
rector  vniucrsitati  literam  seren.  domine  regine  (legit)  ooa- 
tinenteni,  quod  ipsa  instautissime  petiniti  qnatenua  Tniocrtitai 
quatuor  doctores  in  eadem  Iitt*ra  nominatot  mittrre  dignareliir 
ad  dietam  intcr  ipsam  ac  eius  dilectiKsimam  filium  doaünna 
Intislaum  huius  terre  dncem  ac  vngarie  et  bohemie  regOB  ex 
vna,  et  regem  bolonie  parte  ex  altera  in  eins  cioitat«  bo* 
sonicnsi  liiibendam.  Super  quo  facultas  (Tniucrtitaa?)  fowi- 
dcnius  temporiü  qualttatem  et  negocij  anlui  magnitadinem  de- 
liberauit,  cjuod  duo  i'ssfut  mittcndi ,  vitlrlicet  egregij  ac 
rubilcs  virl  doinini  doetures  Mag.  NartMssuji  in  aacr«  pagii 
iltictor  ao  doniinut«  Juii.  boUzuiacluT  inciite  facaltatit  i 
(^ui  «ciaui  a  domiua  regiua   «raut   nominali    lA 


(Ibldon 


r.  ISO.  < 


Tniu.  ad  auJiendiiii) 
ipeiua  deaidvriuDt,  Et 
.t  prius,  i|uateDua  vni- 
m    mitture    dignnretur 

—  Et    de    expunsis, 


aDtcm   mitti   dtberont   cum    mnmiato    lim 
eis  expedire  debrret  doroina  rcgina. 

1442,   in  dio    a.   Eylitini,    congrcg. 

•enm.  ilomiae  regine  Vagunc  litCTUs  ac 
dcsiilcruuit  doiuiiia  regina  in  usdeiu  sici 
ueraltHg  ad  dietiim  in  boBonio  eonatitiita 
di>üton:)i  prius  et  iiim  per  «am  pt^titus. 
quia  erat  dinii'ultas,  coutrihuerunt  [&uult«t«;s  per  equalia  qu«> 
lib«t  trifB  libras  et  hgc  concordihir  ooncliuuiu  fuit  per  (aniie* 
üiL-ultiiti'S  et  quod  luitti  deburt^nt  duo,  ut  prius  fuit  conclusuu. 
Cilitdem,  (,  151.) 
HS2,  29.  jmi,,  Vgl.  Cousp.  bist.  Univ.  1.,  p.  170.  Dur- 
Schluas  aber  lautet  so:  Conelusit  facultSB  (arttum))  quod 
domiDiu  rector  et  sui  videant,  qnod  diapoustur  pux  et  trui- 
ijui'lli'tus  cirea  suppuaita,  et  quod  rebelles  et  BedifioBi  cuiu- 
pcsianlur,  et  «jiiod  ruclor  facjut  raandatuui  serioaissiuium  sub 
penis  inaioribu»,  ut  excbi.iionis,  et  alijs  penia  et  quod  atudentes 
non    portent    arnia.    —    Secundo    lucultua    art,    retulit    ciuibut 


magH 


de   fidelt 


1   pro   pace   haben  da. 


(.Üb. 


*.) 


1456,  31.  jul.,  meldeten 
Erenzrabrer  gegen  die  Türken, 
atattete,  dass  man  den  Arnicn 
60 — 100   ung.   Gulden   gebe. 

1457,  2.  aug.,   congreg.   vi 
de  Hajulpacb,   ut   verbiim   facerel 
peteret,  ut  manntenerct 
conseruando. 

145T,  sabatho  proximo  ante 
fac.  theol.  super  di^putandia  certi. 
erat  Mag,  Tb.  de  Ilasolpach  ad 
tanim  hujus   patriae   dominum,   si' 


(ich    mehrere    BauIiaJarien   aU  1 
ind    die    artiit.    Facultttt    ge- 
rn d    zum    Kriege    Täuglii.lien 

(ibidem,  f.  96.) 
iu.   Electus   est   Mag.   Thumas 
comni   regi.i    mniestate  atquo 


festum 


CiMdrai,  •.  Mft) 
Nicolai    congreg. 


■lectus  petitusque 
scipienduiii  eum  srenga  fa- 
talis  Iiiiperator  noater  fierct 


alter     quicunque    domini 
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13*  1461,  feria4.  in  festia.  pasce,  congreg.  tdiii.  ad  «adiai* 

dam  desiderium  ciuium.  £t  proporait  dominot  rector ,  qiiod 
precedenti  die  de  secreto  fuemnt  misfi  dao  de  oonMlio 
ciuitatis,  qai  petiaerunt  nomine  magistii  ciniom,  qaod  Tnincr- 
sitas  faceret  eis  assistenciam ,  ti  oriretor  dittorbinm  in  cara 
iam  imminente.  Et  hoc  proposuit  dominoB  rector  rait  offi- 
cialibus,  qui  non  poterant  se  plene  informare  ex  hijs  Terliit, 
qnomodo  deberet  eis  fieri  assistencia.  Ideo  eodem  die  Tocanit 
dominas  rector  post  eleuacionem  in  ecclesia  ■•  Stephani  ad 
capellam  s.  Katherine  sab  tnrri  ad  se  magisimm  oiuiam,  qoi 
Tenit  cam  alijs  de  consilio.  Et  dominas  rector  qoerinit,  an 
peteret  assistenciam  nomine  proprio  an  nomine  oonailij  ant 
tocios  comniunitatis.  Secundo  petiuit  informari»  qualit  deberet 
eis  fieri  assistencia  in  casa  distarbij,  an  tnpposita  deberent 
manere  in  domibus  sais  et  non  se  innerere  in  congregacioni- 
bas  ciuiam,  ael  ascendere  mar  um,  ael  exire  ciai* 
tatem  et  repellere  hostet.  Et  magister  ciaiam  habita 
deliberacionc  cum  suis  respondit  ad  primum  panctom  »  qood 
regia  maiestas  et  ipse  et  sui  consiliarij  et  tota  oonunnnitas 
inclita  hoc  peterent,  quia  ipsi  fecissent  ordinacionem  in  tnii» 
ita  placuit  consiliarijs  regie  maiestatis,  quod  hoc  dedncexvat 
ad  vniuersitatem.  De  secundo  autem  puncto  respondit  magifter 
ciuium  nomine  omnium,  quod  desiderarent,  qaod,  ai  fieret  in* 
cendium,  quod  supposita  nostra  accurrerent  pro  eztinedoM 
ignis,  et  quod,  si  fieret  disturbium,  quod  lapposita  congro- 
garentur  in  loco  vno,  eciam  ascenderent  murutn  et  defendemt 
ciuitatem,  si  fieret  necessitatis.  —  Et  fuit  reaponaooi,  quod 
rector  velit  hoc  desiderium  dcdncere  ad  ▼niuersitatem ,  qood 
et  factum  est.  Et  conclusum  fuit  in  vniaertitata,  quod  sap> 
posita  nostra  deberent  manere  in  domibus  suis,  quia  snnt  hie 
propter  Studium  et  non  proter  pugnare;  tarnen  aeccsutatt 
cogente  ,  quo  non  habet  legem ,  debent  facere  |  que  spiritsf 
sanctus  suggcrit.  De  secundo,  scilicet  de  incendio,  jUaca 
oorditer,  quod  isti,  qui  vellent,  poterunt  accurrera  et 
gwere  ignem  iuxta  possihili tatem  et  fidelitatem,  sicat  httc  vsqe* 
Visum  est  a  suppositis  tempore  necvssitatis. 

ILI^  IIL  «Ol.   tos.  art.  L  IW 


^ 


8» 


H61,  8.  feritt  anto  3.  Margarete.  congrCR.  Tniu.  Et  con- 
■iderauit  dominus  Rector  differenciara  principam  nottromm 
dacBtus  Aaitrie  et  viiirum  diicrimioa,  et,  quia  dominu« 
duz  Albertas  dirfidapget  dominum  nostrum  Im- 
perator em,  timor  esii't  de  magna  rariiitia ,  de  obaidione 
cinftstia  et  de  pericolo  vniueraitatis;  qnomodo  ergo  consemanda 
ecaet  miuerailas  m  paco  et  tranquilÜtate ;  an  prouiaio  aliqaa 
eaiet  in  virtualibu«,  in  stipcndiatia  habendia  pro  custodia  rerum 
mia^mitatifl,  an  esscnt  actua  scolaatici  auapendendi ,  an  danda 
ecaet  lictncia  auppositia  rcecdendi,  vel  alter  esget  dabÜia  modua, 
qua  vuiueraitas  poaset  quietari.  —  St  fuemnt  dati  deputati  ad 
delilierandum  cum  relacione. 

(Ibidom,  I.  lU.) 

1461,  in  profosto  a.  Alezij  congreg.  fac.  art.  ad  sudjen> 
,dam  relacioDcm  deputatorum  ;  et  ptacuit  quod  litere  aint  acri- 
bende  credencialea  dno,  oro.  Imperatori  et  fratri  ano  dno. 
Alberto,  et  quod  solempDis  ambasiata  bene  inatmcta  mittatur 
ad  amboa  pro  tranquillitatc  patrie,  ut  eorum  differeoUa  poaait 
■edari.  De  prouiaiooe  ßenda  facnitaa  aemper  fecit  aicnt  pia 
mater  auia  alumpnis.  Iterum  placuit  ei,  qnod  fiat  prouiaio 
Dednm  in  victualibna,  aed  et  in  bona  1ibr«mm  custodia  et 
clenodionim  ac  thesauri  facultotia.  Et  ad  id  exeqaendum 
deputanit  facnitaa  decanum  p.  t.  (Mag.  Byfridum  de  Heilprnnaa) 
cnm  Buie  consiliariji  Tocando  ad  ae  oonuentorea  et  alioi  quoa- 
canque  ad  cogilandnm  modoa  et  viaa,  quibua  id  eCBcacina  ac 
cnm  cautala  peragatur  dedilque  eis  poteatatcm  cum  theaaurario 
recipiendi  pecuuiam  de  archa  facultatia,  s^cnndum  qaod  viaum 
(nerit  expediena  pro  bono  familtatis. 

CUiMem,  I.  143.) 
1461.  Item  aexta  feria  ipsa  die  b.  Allexij  congreg.  est 
vnitt.  Andita  est  relacio  deputatorum,  etfnitconformis  per  omnia, 
wcut  in  congregacione  fac.  art.  noniter  relatum  eat.  Et  placuit 
niaertitati  modus  depulatumm.  Poatea  deputati  coDuenerunt 
deliberaotea  vltenua  de  peraonia  miltendia  et  lileris  acribendia. 
Et  cnm  decreniaacnt  nomine  Tniuerailatia  mittere  Icgncinnem 
aolemnem  ad  principea  noslrog  et  apeciaiiter  ad  Archidi 
Alberlimi,  qui  erat  prope    in    exercita,    fnit    aignificatum  OOB'. 


siliarijfl  domini  nostri  Imperatoris  hic  existentibut  in  prcmncia 

domine  nostre  Imperatricis,  an  coneentire  yellent;  quibas  noD 

placuit,  quia    adacntus    Bohcmorum    expectabatur    propinquoa, 

qai  tractare  habcrent  inter  principea,    et    sie    legiitio  fait   im- 

pedita,  que  pro  honore  Tniucrsitatia  fiiissct  expeditiaa. 

(ibMen,   L  lU.) 

17.  1461.     Item  8ecunda  fcria  ante   featnni    b.   Marie  Mag- 

dalene  fuit  congregacio  yniuersitatis  ad  audiendam  serionim 
desiderium  dominorum  consiliariorum  inuictiniimi  domini  notlri 
Iinperatoris.  Dominus  Rcctor  proposuit  puncta  qaataor  defi- 
derata.  Primum,  quod  ipsi  kathegoricc  rellent  habere ,  qnod 
ipsa  Yniuersitas  congregata  in  omnibua  sappositis  aait  faceret 
eis  realem  assistcnciam ;  hoc  quilibet  promittere  deberet  fide 
data;  nee  contcnti  de  neutralitate ;  et  si  hec  recusaret  toi- 
uersitas,  quod  ipsi  noUent  eam  in  hac  ciuitate  fuflTerre.  fiecna- 
dum,  quod  studentes  extraordinarie  stautet  cogereotiir  exirc 
ciuitatem,  vel  ipsi  cosdem  expellore  Yellent  data  notitia  eomm. 
Terciiim,  quod  ipsi  noUent  amplius  hic  tufferre  ae*  notatoii 
sicut  lucz  et  vcz  cum  suis  complicibus«  —  Qaartnm ,  qaod 
ipsi  vcllent  cooperari,  quod  exclusi  ab  Tniuertitale  cogniü 
eciam  cogerentur  ciuitatem  exire.  —  Habita  deliberadooe 
placuit  concorditcr  omnibus  quod  in  tarn  re  ardua,  qua  tca- 
deret  ad  dissolucionem  ▼niucrsitatia,  eaient  dapuCati  prioreti 
qui  mature  videront,  quid  expediret  pro  bono  Tniaenitatk 
Durante  autem  congregacione  venit  rev.  pater  domioaa  epif- 
copus  Gurcensis  cum  multis  consiliarijs  Imperidis  C«Iaitodiaii 
cum  consululu  ciuilntis  intrantes  pallacium  aularinm  diapata- 
cionum.  £t  doctoribus  et  magistris  cum  eis  oonnenieatibai 
proposuorunt  itcrum  priora  quatuor  puncta ,  aed  miciori  modo 
quam  prius  ad  partem  fuerunt  desiderata^  petentct  respoani» 
Kt  ex  quo  nuUa  adhuc  fuit  deliberacio  fai'ta  depniaftorvmt  aioi 
fuit  vltra  rcsponsum,  sed  solum  sup^r  triboa  panctit  aiaai 
principalibus  breuiter  tant'im,  quod  erant  tane  contanti,  qaod 
vui  uersitas  facere  vullet  bonam  diiigenciam  circa  aoa,  ffi 
esst^nt  de  sua  iurisdiccionc,  vt  mtnerent  paciflici  -  et  qaitii- 
Ilahlta  autem  matura  deliberacione  super  principali  puiäP 
primu  fuit  iterum  responsio  data  per  orgaanm 


4 

n 


de  Hiuelpach  ipia  die  ■.  Marie  Magdaleae  in  cariA  eonv 
domina  Imperxtrice  presentibue  domino  GanMoii  et  alijs  con* 
ntiarij»  Maieetatia  imperialJB  in  prCBFncia  dniam  et  todiu  Con> 
*Dlatiie  ciultatis  et  taliter  in  sentencia;  Qnod  uoa  recogncM- 
cimui  dominum  nostrunt  ImperHtorem  ease  naturalem  domimv 
DOBtnun  et  tanqutun  senioiem  rcgentem  huiua  patrie  anb  anaso, 
a  qao  nostra  Tninersitaa  haberet  stipeDdiutn  snum;  et  qnod 
in  illa  diSereacia  dominus  rector  et  vnineraitas  booam  Tolunt 
£acere  diligenciam ,  quod  tempore  ingultua  itadencioin  h^i- 
taciones  daadantur  et  noo  impediant  se  de  istis.  Si  aliqniboi 
uitem  placet  esse  cum  ciuibus  aut  aacendere  i 
defendere,  non  proliibentur.  Quidi]uid  eciam 
cioniboa,  Btacionibus,  conailij«  et  auxilijs  facere  aput  altiiämam, 
qae  pro  pace  et  vnione  üeseniinnt,  parati  aDiniu  .  nunc  et 
•eiDper.  Hija  auditJE  non  erant  omnino  qiuelati,  sed  monemnt 
de  assixtenHa;  et  habiln  iiiterlocutoria  breui  dictum  est  eis, 
quoll  volumus  libenter  prcatare  fauorcm  et  asststenciam  ioxta 
tenoreni  noslrorum  priuilegiorum  secundum  exigeocjam  statu- 
torum  et  ordtnacionum  no^lrarum ,  spcrantcs  contentari  hiJR 
retpunti«,   cum   alia  in   commissis   non   bubeamus. 

Item  noia,  quod  non  eulutn  üln  sed  et  alia  postea  ad 
partem  fueniot  desidemta,  vt  mutuum  a  facultate  artlum  et 
eciam  ab  miuersitatc  a  coDsJllariji  predictia ,  aed  amputatum 
fuit   breuiter  rationabili   cum   exennacione. 

Item  nota  lue,  quiid  reaponsio  facta,  de  qua  anpra,  non 
displicuit  ciuibus,  qut  postea  miscrunt  ad  dominum  Rectorem 
plurea  de  consilio  8igailii.'sndo  sibi  ordinacionem  quoad  pulaum 
canjpane  magne  dicentus,  quando  fiunt  ictus  tnnli,  tuoc  incen- 
dium  inlus  eat,  ad  quod  atudentes  currere  pcaiunt  et  ignem 
extingwere  ;  per  ictus  autcm  Telocea  et  continuoa  inimici  ligni' 
ficantur  esse  presentes,  et  tunc  debent  atudentea  ae  contiDere 
ID  doDiibua  Buia  alios  non  impedicudo ,  aut  indutt  annia  aaei' 
ttant   nobis   pro   cluitatis  deffiineione. 

Item  nota,  iguod  luxla  commiasionem  aliaa  factam  .  •  .  ■ 
tandem  concorditer  est  modus  prouisionis  datoi  tslia :  Frimo, 
Cjuod  de  pecuuia  facultutte  :ii<iijiii  sii  cmL'udu  certa  quajititas 
pladi  presertim  tritici  et    IViriim  tiona    per    . 


et  caro  porcin«  de  bono  lardo,  eciam  aliqoe  qnantitat  lalif  •  •  • 
et  talia  magis  necessaria  secundam  exigendam.  Secando,  qnod 
qaicunqae  tunc  Teilt  yti  rebus  istta,  htdat  cancicpoem  aafficien- 
tem  facnltati  de  loluendo.  —  Tercio,  qnod  hec  TictoaKa  re- 
ponantar  ad  domam  collegij  ducalit  Tel  ad  leetoriam  ovdhia- 
riaxiim  disputacionum.  Quarto»  qaod  domos  illa  sit  bene  pro- 
uisa  cum  ianois,  repagulis  et  aperturia  Tndiqoe  et  Tbi  fberh 
Decessarium,  reformetur.  Quinto  qaod  omnea  libii  fiicaltatii 
artinm  de  noaa  structora  portandi  fint  ad  domum  iatam  da- 
calem  meliori  pro  custodia  ibidem.  Sezto»  quod  ooodiioeiidi 
sint  ttudentes  multi  pro  sallario,  alij  eciam,  ai  opnt  laerit,  de 
quomm  fidelitate  caucio  habeatnr,  de  aasutencia  fiddi  ac 
custodia;  qui  tempore  necessitatis  Tt  distnrbij,  eedicioBia,  io- 
eultus  ciuitatis,  incendij  Tel  hniosmodi  aint  in  domo  lata  col* 
legij  cnstodientes  et  pro  posse  fideliter  deffendentea.  In  casa 
eciam  prouidendum  erit  eis  de  armis  melioribos  et  eongniis 
pro  defensione.  Ad  perficienda  hec  omnia  modo  meliori  re- 
cepti  sunt  de  archa  facultatis  ardnm  160  floreni  in  aoro  bnn- 
garicales. 

Item  nota  hie,  cum  insignis  ciaitaa  illa  Wiemeiiaia  iIb«! 
aliquomodo  in  pericnlo  propter  presenciam  archiprincipia  domiai 
Alberti  personalem  foris  porfam  stnbamm  ad  a«  Nieolanai  ia 
monasterio  cum  magna  gente  sni  exereitnav  tanc  Inenut  hala» 
taciones  collegij  ducalis  mnnite  lapidlbos  et  aigiiaater  twiii 
eiusdem  et  cum  custodibua. 

18.  1463,  2.  Maij,  fuit  Tnineraitaa  oongregata  ad  audiaBda» 

ea  que  acta  sunt  pro  stipendiomm  importacione.  Rector  pre* 
posuit,  quomodo  deputati  ad  imperialem  Maieatalem  BÜsitaeat 
M.  Seyfridum  de  Hailbrunna  com  litem  ad  eandem.  Um 
quoque  Magintcr  retulit  responsum  aibi  datom,  qnod  ilabal  ii 
hoc:  quod  sua  Maiestas  in  breui  esset  ad  Aoftriam  MiiUvt 
et  tunc  de  ista  re  cum  suis  Teilet  eonailiarija  eoaferre«  ft 
quia  quidam  suadebant,  mittendos  ease  aliqnoa  ad  diati«  • 
domino  archiduce  Alberto  preter  consenaam  iaper^ 
toris  in  Tulna  institutam  ad  proponendnm  aae  BmmM 
baronibusque  patrie   necessitatem   Tnioenitalia«   alQ    «wo   !•> 


lilii^rio«  sd  tlla?  Uloraa  pur  C  M.  mi^sna.  Super  quiboa  kcii« 
et  auUitis  dominuB  princups  deiiderauit  connliiiin  iDiuersitittifl. 
Conaiilernuit  fuciiltae  arciiim,  quocl  pnncu  in  literii  pronundua 
e«8t!tit  pregnBDi^ia,  ideo  «d  maturiiis  dflibcrnndQUi  dedil  di-pu- 
tatoE ;  quid  vero  ampliiii  deptitati  per  vniuersitat«m  dcllbera- 
oeriot  vt  fccerJQt ,  OEtendit  quedam  sueduli  aput  decanuiu 
nposita. 

1463.  Becunda  Aprilis  etc.  Vide  Conep.  biiL  Univ.  I. 
p.  199  ahßt^dnitkt.  Der  Si-hluBs:  „Kt  hoc  Bssnmpgit  et  con- 
cluHit  Uiiivtrsitus  idque  ^uis  oranilrUB  muiidniiil"  irt  jediidi 
Itrig.  Ks  hci«st  vifJmehr.'  Non  volult  tumta  fat^ulta*  (van 
der  ünivcniiüt  iat  gar  nicht  die  Rede)  per  hortticii>ni>  unuuin- 
(•ioni^m  aut  «uum  conclanioncm  ali[|UHtn  parcium  appri>bare  aut 
inuiilidiiTe,  eed  po(^inB  cius  rolinqacrL'  iudicio,  nd  iiuutn  pur- 
tinut,  in  liija  i't  ulijs  similibiia  &cera,  quid  lu^tlda  vxigrt. 
(midtm,  L  15*.  T) 

1463,  11.  Aprilig,  i^ongT-cgstft  fuit  Tniuersita«  4^1  ^^H. 
b«rBndum,  quid  super  desiiivrio  nuper  per  iireliidurem  exp<iiii<i 
expediat.  Vnde  precedL-nti  iramciliat«  texta  fcria,  quü  fiijt 
pamdi-ue,  coauotata  ad  horam  ociamim  per  Screu,  principcm 
et  domiiiotn  dominum  arciiiducem  Alberlum  TniuerBknle  in 
ODinibua  suis  siippopitia  ,  prtintis  siDgulomm  inonasterioniio 
prioribu«  ordiniira  niendicnueiura,  canonicis ,  octonarij»  et  tih 
peltanis  ad  8.  Slefanuni  ac  alijs  elerieie,  n.agiBtro  ciuiuin,  ludice 
■Ujeqiie   iiluribu«   de   conmil»tu  et  n>n:iinHniti.t«    ad    iiulun  tih". 

nmiiiuRi  prcsencij»  legi  iusslt  qiiandam  appellacioaein,  au«  gn. 
pellahat  et  prouwabat  sun  StreniUs  u  censuri,  eeciBslMiä-], 
et  ftcutaribua  per  CeBBream  Mflitstatem  cominiitis  ad  mdudildi 
pnntificcm  tnmquam  iuilicem  Com  pel  ei  item  mi^liuii  infonnainliin, 
Qua  audita  requiaiuit  doniinu»  priiiceps  per  nourior«  omtn-s 
peraonaa  elericale«  diui»iin  et  pnrtictilnritar  mJ  nHeremj,,,,, 
buic  appellacioni.  Si  yero  «liqui«  graniler  twnt  ^  »dherere 
■ppellaeioni  recusurat,  illu  infr«  apHciuiii  octo  dienn  »o  t 
aümn  conHitiHum  Prinripem  bop  »fire  fiioLul.  —  g,  ^^^  ^^^^ 
mi"i.i.-ionc-   platuil   facultati   primü,   quo.l   «ccedeWir  d«oiuu« 
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20.  1461,   19.  oct.,  conprog.  vniu.    Vide  Consp.  hist.  Udit.  Tl. 
p.    194. 

21.  Anleihe  1462,   17.  dcc,  congreg.  fnc  art.  ad  andiendam  snppli- 

'  cacionem  consulatus  et  tocius  commnnitatifl  Wieone.  Companilt 

venerab.  vir    Joh.  de  Kirchaim  in  art.  licenciatus  et  medic. 

doctor  produccns    dcsiderium    magistri    ciuium    tociusque    com- 

munitatifl  petoncium  fiducia  singulari ,  quam  ad  facultatem  ge- 

rerent,  mataum  sibi  ab  eadem  prestari    in    hijs    varijs    turba- 

zaständc.    cionibus  et  angustijs,  quibus  paupcres  proprijs  in  laribus  trac- 

turentur  per  stipendiatos ,    opprimerentnr    et   suis    spoliarentnr 

bonis.      Ciuitas  eciam  ipsa,  sub    culus    protcccione    degeremna, 

conti nue  incideret  debitum  niille  librarum,  quousque  soidati  illi 

pleue  exoluti,  a  quo  facultas    per    mutuum    aliquod    ciiittat«m 

posset  eripero.     Et  idcirca  obtulerunt    modos    rehmbendi   illud 

mutuum,  primum  videlicet,  ut  facultas  de  stewra  commnni  acta 

inter  eines  impositu  reciperet  snum  mutuum  statim,  dum  esset 

comportata.     Secundo   obtulit   caucionem    pignoraticiam   renuo 

mobilium    uel    immobilium    sufficientem.    —    Super    quo    deli* 

bt'rauit  facultas  considerans,   quod  buiusmodi    mutuacio  Teniret 

in  mn^nuni  cominodum  paupertati    et    esset    ad    contenundam 

goneralcm  pacem  tocius  patrie  et  concordiam    inter    Cesarvam 

maifstatem  et  seren.   principem  et  arobiducem    Albertum    ger^ 

manus  iam  per  regem    Bocmie    pronunciatam ,    de    quo    omnif 

bomo     post    importabiles    miserias    et    tribulaciones    exulubaL 

llurum  igitur  intuitu  placuit    iacultati,    quod    mutuum    pnrita- 

retur.     Sed  quantum  et  modum  caucionis   commiait    deputadii 

qui  postca  uccommodauerunt  sexingentos    florenot    Tngaricalefi 

pro    quibus    ciuitas    impignorauit    mutam    „In  der  wiitwcrbc^ 

strass**  cum  suis  redditibus. 

Obl4em,  L  181  v.) 

22.  1463,    18.  Marcij,  fuit  vniuer^itas  congregata  ad  arnlici- 

dum  qucdam  proposita  per  sercnissimum  dominum  dominov 
Adalbcrtum  archidiiccm  Auiftric.  Fucrunt  lect«  trvs  Ut«rr  > 
Maic>tatc  iiiipcriali  mif<so ,  vna  domino  Vito  de  EberftoA 
altrra  doiiilno  Adalbcrto  de  KberittorfTvt  tcrcia  eiuitati  WirMHfBMi 
^u)>  ttMiorc  et  forma  cindcm  cousctpienter  fuit  alia  liiera  IW 
contiuuns  rcsponsa  data  per  dominum  principem    et  iOM 


■iliarios  ad  illaa  literaa  per  C.  M.  mlüs»?.  Buper  cjuibu«  leirti* 
et  aaditis  doiniDiii  princepa  di-sidfrauil  coneilium  vniutrfitatie. 
Considenuit  ficultaH  arcinin,  quod  puacls  in  Hterii  proDunciata 
eiaent  preguancia,  ideo  ad  maiiiriuB  dtlibcrnnduni  dedit  dfpu- 
tktoa ;  quid  vero  ampliua  depiilutl  per  vniuersitatem  delihera- 
neriat  et  feceriot,  osteodit  qucdam  acedula  aput  decanuni 
reposita. 

(ibl^nj,  r.  154.) 

1469.  Secunds  Aprilii  etc.  Vids  Con«p.  hi«t.  üiiiv.  I. 
p.  199  abgedruckt.  Der  Schlüsse  „Et  hoc  assumptiit  et  con- 
clnait  UiiiTerBitae  idque  suis  omnilua  luimdavit"'  ist  ji'dix^)) 
img.  Ks  bei»!  vielmehr;  N«n  volult  lumen  facullni  (vuii 
der  L'niversilüt  ist  gar  nicht  die  Redt)  per  hürtadonis  Bsaump- 
cioneui  aut  suam  conL-luBionem  aliijuHui  parcium  apprahare  nut 
iDUulidare,  aed  pocius  eius  relinipien:  iudicio,  ad  qiiuai  per- 
tinet,   in   hijs   et  alljs   similibus  &cere,  quid  iustioia  exigit. 

(Ibidem,  f.  IH.  > ) 

14  63,  11.  Aprilia,  cangregala  fuit  vniDerailas  ad  deli- 
berandum,  quid  supt-r  ileaidvrio  nuper  per  arcLiducem  exposito 
expfdiat.  Vnde  preeedt-titi  immediate  sexta  feria,  qua  fuit 
parsHCcue,  eonuocata  ad  horain  oclauiim  per  Seren,  principem 
et  dominum  doniinuin  urubiducem  Albertum  vniueraitBte  ID 
omnibui  suis  suppuaitis  ,  prtlalis  shi^ulurum  monasttTiorum, 
prioribua  ordinum  nicndicantium,  caiioniL-is  ,  ottonHrijs  et  ca- 
pellania  ad  a.  Stefanum  ac  alljs  cleritl.B,  uiaglstro  ciuiunj,  iudice 
alijaque   pluribua  de   con^ulutu  et  c'onimiiiiiutiJ    ad    aulam   voi- 

iimnlum  prcsencijs  let;i  iussit  quandam  appellac 
pellabat  et  pruuacabat  sua  Serenitae  u 
et  iiecularibus  per  Ccaareaai  Maiealatom 
pontilicem  tamqunm  iudictm  compeli^nttm  melius  informandum. 
Qua  aadita  rcquisiuit  dominus  prini'i'|i!i  piT  nolariuin  omncs 
persouas  clericalea  diuisim  et  parlii-iilariier  ad  adherrndum 
huic  appcllacioni,  Si  vero  aliquis  grniiiter  furrtt  vi  adlicrere 
appellaeioni  reeus.iret,  illu  infra  spaciiLni  octo  dierum  pro  li-r- 
miiin  constitutum  Principem  hoc  scii'f  J'aciiii.  —  El  aupar  liuc 
requiaicione  placuil  Cacultati   primo,   ijuod   ucccduretur  dominus 


Princeps  et  peteretnr  obnixe,  qnod  permitteret  TnineTtifsteBi 
in  suis  lil>ertatibus  et  priuilegijs,  quemadmodom  tiia  SerenitM 
nouiter  antea  graciose  simiübus  precibiu  aimiiit,  et  oomeniit 
eo  fine,  ut  maneret  libera  et  nentralis  et  per  hoc  nentri  parti 
suspecta.  Secando  placuity  quod  si  hoc  obtineri  non  poash, 
tunc  essent  deputati  priorei,  qui  caate  deliberenti  quid  io  hac 
materia  adhesionis,  appellacionis  et  requisicionii  agendom  aew 
obmittendnm  vniuersitati  ezpediat.  In  hoc  secando  pancto 
omnes  facultates  concordabant.  In  primo  Tero  puncto  sdaia 
dae  ;  alie  yero  duo  volebant,  quod  yniaersitaa  ae  non  preaen- 
taret  principi,  nisi  specialiter  et  nomine  Tnineraitatia  lequife» 
retur  et  Tocaretnr,  et  sie  rector  in  primo  puncto  noo  con* 
dudebat  propter  equalitatem. 

(IM4MM  L  IM.  O 

2S.  1468,    11.    Msji,    ad    desiderinm    aereniaaimi   prindpis 

domini  nostri  Alberti  archidoda  Anstrie  actu  cinitatem  Wien* 
neosem   in    regimine    tenentis    congregata    fiiit   Tniaertitas  ia 
Omnibus  suis  suppositis  ad  horam  terdam  in  aula  Tnineraitatii; 
illuc  et  ex  tunc  venit  prefatus  dominus  Archidox  deaidcranitqM 
et  seriöse  volait,  —  ne  in  opido  Wiennenai  eaaent   diniaioecs 
et  parcialitates  incolarum  in  perturbacionem  reipublioe  et  boai 
comunis  ac  prouocacionem  mutuam  forte  uaque  ad    slragca  H 
sanguinis  effusionem  —  quod  vniuersitas  adhereret  cnida«  Mi 
appellacioni     alias    interposite,     qua    pronocanit    ad    doBiDia 
nostrum  sanctissimum    appcllando    a    qniboadam    granamiaibü 
yidelicet  comminacionibus  censuramm  eccleaiaaticanim  Iblmiaa* 
tanim  aut  fulminandarum,  ut  timebatur,  per  prefatom  doaiaBB 
papam    ad    instanciam    inuictissimi    domini    noatri   impcraloni 
Friderici  tercij,  qui  domini  nostri  graciosiasimi  inter  ae  di•co^ 
dabant  super  regimen  Austrie.  Audita  itaqne  serioaa  volnalsM 
Arcbiducis  et  cum  non  esset  amplius   Tniueraitati    apea,  Xpi' 
prefatus    Archidux    ad    quamcunque    eins    instanciam   icpiliM 
vicibus  porrectam  esset  supportatunia  de  adheaioae  ane  Appdl** 
cioni ;  congrc>gata  fuit  vniuersitas  die  aequenti  ad  ddibenadi* 
super  dcsiderio    domini    Arcbiducis    heri    in    anlA 
exposito.     Facultas  consid«rauit,  quod   iato    articaloa 
et    ponderosam    in    se    contincret  materiam   es  Di^|lia   wi> 


0T 


reipeclllnii 
dictoniin 


;  prinripHÜter ,  quin  adhuc  dnhiurn  erat ,  qiiis 
L<'i[iuni  i'tiset  finaliter  regimen  tticiiis  Aiiälrie  op- 
i\  Austria  in  omnilmti  suis  partibua  miscrsbiliter 
emet  tciua,  aliquibus  adherentibas  Imperut^Ti,  cui  maxime 
fauebat  dominus  papa,  altjä  vero  Archidud  ndherentibiiB.  Ne 
igitur  Tuineraitai  dissolueretur  propter  contrariiitatem  expresaa- 
tomm  principum,  valde  magistri  faviiltatis  hinc  inde  Suclua- 
bant  beBilantes,  quid  in  tarn  grandi  et  pericaloia  re  vniuer- 
sitsti  expedirct.  Quia  tnuicn  Ari'hidux  fuit  vniuerBitati  pro- 
pinquioT,  actu  onim  (cum)  regiiuiDC  rcsidebat  in  'Wienna,  in 
cnioa  proteccione  vniucrsitas  suaia  sperabat  pacem  et  luicioncm 
comprefaendi,  quare  prouide  arciium  facultas  eoneluiit,  quod 
eucnt  dcputati  nominal!  ....  ad  inforuiaDduin  adhuc  aniptios 
dominnm  noatruiii  Arcbiducem,  nt  aua  Serenitas  dignaretur^ 
habere  vuineraitatvm  qnietam  vi  «uppurtatam  in  Mdhesionc  np- 
pellacioni ;  sin  autem  hoc  non  poaaet  optineri ,  quod  ex  tunc 
hoc  it«rum  deducerent  ad  vtiiiiersitateiu  ad  amplins'  ia  ista 
materia  deliberandum.  —  Alie  autem  trea  facnltates  concor- 
daueniDt,  ut  simpliciter  fiat  adhesio  appellacioni  Arcbiducis,  et 
dominus  rector  ex  pluralltate  sie  fieri  debere  concluait ;  et 
hanc  conclusionem  altera  die  dominus  rector  cum  quatuor 
decanis  domino  Ärcbiducj  propalaueruot,  quam  dominus  Archi- 
dux  gratauter  et  iocande  recepit,  offerens  ae  Tniueraitati  ad 
eam  fideliter  tuendam  et  eidem  viceuBraa  gracioae  aasistendntn. 

(Ibidam,  f.  US.  t.) 


1469,  21.  jul,,  cODgreg.  fae.  art.  Petiuerunt  Ten.  et  zg-  26. 
^regij  viri  dominus  Mich.  ChlingenaUiiD,  Mag.  Joh.  de  Pret-  ''"''' 
faaim,  M.  Alexins  de  Orosendorff,  sacr.  canonum  doctores ,  et 
Mag.  Mich.  Fuff  de  Schrick  et  M.  Fangraciua  Chrenzer  de 
Traiacnmaur  med.  doctores  a  facultate  art.  mutDum  ceatum 
fior,  Tng.  pro  venerab.  viro  M.  Woifgango  de  HercEOgbuTg* 
Qtr.  iuris  doctore  iu  nostra  alma  Tuiuersitate  ordiniirio,  ut  se 
poasit  redimere  a  captiuitate  stipendiatorum  veriue  predonum 
in  ViachenmDnd,  qui  prefatum  dominum  doctorem  grauiasime 
ac  imnaniEBime  tenebant,  et  nee  scriptia  Iniperatoris 
oee  qnorumcanque  poterant  indnci  ad  tpsiuii  diniiiteiKlum 
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taxa;    n    cifo    taxam ,    ad    quam    coactus  tormentis   M 

taxauit,  ezsolueret.  —  Et  placuit. 

(IbMen,  C  157.) 

27.  1463y   13.  jaL,  congreg.  Tiiiu.  Yide  Contp.  hitt.  UüIt.  IL 
p.   200. 

28.  1463,   16.  Sept.,  congreg.  Tniu.  ad  cogitandnm,  an  aliqui 

nomine  Yniuersitatis  sint  mittendi  ad  dietam  proxime  in  Tnlna 

indictain.  £t  facultas  art  elegit  ad  mittendum  Tcnerab.  vimm 

Mag.   Thomam    de    Wuldersdorff.    Et    ad    expediendiun    Taria 

necessaria  ad  hanc  missiooem  quoad    ezpenias    et    qoaliter  te 

debeant  habere  mittendi  in  hac  dieta  circa  principea  uel  eomm 

legatos  et  circa  partias  patrie  in  controaersia  eorundem«  eicgit 

facultas  prefatum  Mugistrum  com  Mag.  Jacobe  de  Wulderadorff 

et  decanum,  ne  vniuersitas  ab  aliqua  parcinm  note» 

tur  de  parcialitate.     Quelibet  autem    aliamm    ftenltatoB 

elegit  de  suo  gremio  vnum,  cui  com  alijs  mittcndia  snnt  omnia 

descruicncia    ad    illani    missionem    ad   dietam    pro    indncdone 

principuni  ad  concordiam  et  pacem  commissa.     Et  sie  debere 

fieri  ex  pluralitate  dominus  rector  conclusit. 

Cibid»,  f.  las.  f.) 

29.  1464,    10.  Februarij,  congregata  fnit  YnineraitM  ad  cogi* 
tandum  de  responso  dando  saper  articulo  quarto  |yroposilo  per 
consiliarios  impvrialis  Mai^stitis.  Et  qnia  fieria  (s.  Scholaatic«) 
immediate  precedenti  vniueniitas  fiiit  congregata,  in    qua    ..« 
nobilis  vir  dominus  Georgius  de  Volkcnstarff    nomine   Cesaree 
Muiestatifl  vniuorflitati  alme  insinuauit  suam  graciam  imperialfli 
et  beuignam,  volens  eciam  priuilogia,    libertates    et    landabiki 
consuotudiues  ipsius  vniuersitatis  nedum  oonaemare,  jmo  pocnf 
augere  et  nullo    modo    diminaere;    et  prindpal«    pnnctna  ii 
ordine  quartum  stabat  in  hoc:  quod   imperialis    Mairrtli  dtfi- 
dcrut,  vt  singuli  doctores  et  magistri  pro  tempore    atipenditf 
recipicntcs  ab  yniucniitate  pn^starunt    fidelitatem    (hoc  caC  ^ 
sy  tutiMi  glüb)  domino  luipenitori.     Et   quia    ▼nioenitai  coa- 
siderauit,  istud  punctum   et   desiderium    esae    pregnant,   q«»* 
diiHicile  cs8vt,  ita  ceU*riter  deliberare   et  conaeqnentcr    rei|»>** 
<l('ris  itli'u  ista  feria  quinta    non    respondit.     Bed    frria  wti^ 
facultas  arcium  conclusit:  quud  duu  ▼emsrabilw    viri 


OMent  ad  dcminum  luipcraMri'm,  vidclicet  domln 
eacre  pagine  Georgiufi  TOdel  de  Ginge»  i't  'lominiiB 
WolfgftrguB  de  HBrenogburgo  nreium  ot  aacronim 
pi'ofessor  ezimius  ad   esciisandiiiii    nlmiun     vniuenitatem,    quo, 

mum  Imperatoren!,  nihil  tarnen  vntjuam  contra  im pcrialtfiii 
Celpitudineni  attemptauit  ConduBit  deuiquc,  quod  eciain  super 
isto  puncto  consultandi  es^eat  reaurvndiiBiiui  patres  düminus 
Doiiunii.'aa  Torcellanua  et  Kudolfua  LauenliuuB  sedis  apoetolicu 
Ifgati  pro  tone  hie  Wienne  exirtentes  pariterqiic  consiliBrij 
(loiuini  loiperatoriB,  Quod  et  !at-tinii  est  pur  eximinni  vinuii 
M,  Alexluni  Tünier  de  Droandorfl'  Bacri  iuris  profi  sHoreiu  ist 
'luDC  dccretistam  prcclarum  sc  eeiam  t^ominiiniiriiiui  onicialatua 
curia  pDtaa.  ad  hoc  dcputatuni  cum  rdaeinnti  ail  fnhierM- 
tfttcui,  «na  cum  TenerabiU  patre  M.  Paulo  de  Mellieo  <&n* 
theolo^e  professore  lamoso,  (jiii  e.\  eniisij  iion  iiil.crftiit ,  «ed 
plnrei  nlij,  tcilicet  &I.  et  doclor  Wolfgangus  de  Hcrczogbnrgo, 
H.  Fangraciu«  Cbrvuoer  de  Traisnaur  tunc  racullatig  medice 
decanns  el  M.  (lermannus  de  Raten twrga  eciam  medicine 
doctor,  Decanus  factilwiis  arciuni  (M.  Andreas  Sejidunbergor 
de  Wienna)  et  M.  Nicolaus  Schricker  de  Hittendorff,  ambo  in 
artibus  magielri  et  in  theolugia  baccalarij  formati.  Qai  domini 
legati  simiLiter  et  consÜlarij  suasenint  att«n(iB  racionibns  et 
niotiuis  per  eos  auditis  ,  vt  vniuersilas  suob  oratore»  ad  Ce- 
sareani  Maiestaleui  uitlerct ,  si  salteui  salai  eata  acce- 
dere   poasent  et  recedere,   ijn  eutem,    per  scripta  eiim 


Item  habita  est  congregncio  viiiuereilatis  in  crastino  Srn. 
laatice  virginis  at!  audicnduni  rclacioneni  dominonun  deptii.i- 
torum  »upcr  rcapütisü  eis  dato  per  dominoa  legatoa  et  cnn. 
siliarioa  imperiaÜB  Maiestulis.  Circa  quem  articDlum  concluBum 
e«t,  prefuttiB  doctores  AI.  Gt-orgium  de  Giengen  et  U.  Wbll'- 
gaDgum  de  Herez''gbiirgo  pro  nunc  propter  maziniH 
viarum  discrimina  ad  imperialem  Celsitudinem  non  »Bsn 
mittendos,  tum  quia  domini  legati  prenominati  aimi. 
liter  et  consitiurij  dotnini  Imperatoria  per  b« 
Don    potuerunt    habere    aaluum     condnctum    it  <1 
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Nouam  Ciuitatem,  vbi  tano  erat  imperialis  Maiettat. 
Attamen  premeniorati  doctores  a  legacione  aimpliciter  non 
fuerunt  absoluti  nisi  ad  tempas,  qaousqae  istud  impedimentiim 
auferretar.  Scripta  tarnen  deberent  mitti,  ad  qaoram  confec- 
cionem  dcpatati  sunt  domini  doctores  M.  Georgias  de  Gingen, 
M.  Wol^angus  de  Herczogburgo  et  M.  Alexiuf  •  £t  Tna  litera 
deberet  mitti  domino  Imperatori,  altera  domino  epitcopo  Gar- 
cxensi,  in  qnibus  tarnen  literis  nullo  modo  deberet 
apponi,  qaod  yniuersitas  aut  eciam  magistri  sti- 
pendiati  eiasdem  prestare  Telint  fidelitatem, 
quia  sie  non  esset  libera,  Tt  alie  Tninersitatea  et  presertim  Tt 
vniuersitas  Parisiensis,  cuius  et  ista  filia  est ;  eciam  argaeretor 
perfidie;  tum  eciam  non  postet  esse  mediatrix 
intcr  quoscunque,  eciam  ti,  qnod  deui  aufferat,  contro- 
uersia  surgeret  inter  terrigenas,  consulet  aut  ciuitatenset;  jmo 
supposita  liberum  recessum  ab  Tniuersitate ,  ymo  et  aoeettoB 
habere  non  possent,  quin  aut  tpoliarentnr  aut  capti- 
uarentur.  Preterea  si  Stipendiat!  solum  fidelitatem  presta- 
rent,  ad  hoc  verisimiliter  sequi  posset  diuisio  et  acitaio  io 
facultatibus,  quia,  dum  negocium  tractandum  dominmn  Impen- 
torem  concerneret,  illi  stipendiati  non  haberent  Totandi  locnm, 
quia  oporteret  eos  ezire  de  congregacionibua,  Tt  ■onal  cdaa 
qucdam  ordinado  fiacultatii  arcium  et  forte  eciam  caiaalibit 
alterius  ad  hoc. 
30.  1464,   18.  Februarij,  facta   est   congregacio   TiiiiieTtitatii 

ad  audiendum  relacionem  super  articulis  per  conailiarioe  in- 
perialis  Maiestatis  propositis.  Et  relacio  consiliarionuB  atabat 
yltimate  in  hoc:  ex  quo  prius  desideratom  eatet,  qnateanf 
magistri  stipendiati  a  principe  huius  patrie  preatare  deberent 
fidelitatem  Cesaree  Celsitudini,  et  quia  hoc  adhnc  Ikctiim  aoa 
esset,  nee  dominus  Imperator  ab  viiiversitate 
responsum  ullum  accepisset;  ideo  idem  petereat, 
quod  prius,  scilicet  »das  sy  tuen  oder  wellen  aein  trew,  gt- 
horsam  vnd  gw&rttig**  domino  Imperatori.  Hija  anditia  1 7.  die 
Februarij  respondit  dominus  Rector,  super  hoc  Tiiiiienitalcfli 
e8ffc  cungregandam,  sicut  et  facta  est  ad  preaena.  Vbi  fiicahis 
arcium    conclusit,    simpliciter    nunciom 


literis  dQrime,  qnia  Tninenitaa  uintun  condncMm  habere  non 

|i(iliitt    ilocf'-iribua     luiLtUDtÜB ,    quoB    lubenciua     migEasut,     (jniuii 

DUQcium  simplicem. 

mUta,  t  161.) 

1464,  6.  Mftniij,  foit  congregata  vniaersitw  md  aadien- 
dum  grBciosisaiiQBin  literam  innictüsimi  domini  damini  Friderid 
Rom.  Imperfttoria  vniaeraiUti  tTKaRmissMO,  cnitu  tenor  v%  «ub- 
•equitnr  talii  est  (dipL  iotegr.  vid.  in  Comp.  biit.  Univ.  I. 
p.  203).  Facattu  orcinm  cum  omni  honectet«,  reaerendft  et 
gTAcianun  accione  eiodem  literam  augcepit,  mazine  qui « 
Cesarea  Maiettas  obtemperaait  et  coDdescendit  aap- 
plicacioai  libi  per  Tninersitatem  porrecte.  Grratei  deniqoe 
retalit  Tenerabili  patri  M.  Innoceuuio  fratri  ordinii  predic«- 
torum  immenaas,  qui  fideligümuH  orator  et  nnnciaa  Aiit  vni- 
ncrsitaüs  literam  prefatam  a  CcBsrea  Maieatate  impetrando. 
Conclusitqtic,  congregncionem  eingulumm  suppoiitorum  esse  Gen- 
dam,  in  qua  preCnU  Ülera  eingulis  prestatibuR  suppotitit  de- 
bent  legi,  vt  pro  fuluro  supposita  magis  esseut  ocnlata,  vt 
lingaaa  euas  refrenent  vt  noo  ita  laxa  eint,  vt  dicebantur  fuisae, 
ad  oblatrondum,  de  trabe  ndupi,  obloqueDdum  aut  contulendum 
ad  talia,  que  merito  esse  poaaent  cootra  dominum  Impera- 
torem.  loBuper  coQclustt,  patt  festa  pascalia  duoi  patrea  esae 
mittendoa  ad  Cesaream  Cetsitudioem ,  scllicet  dominum  com- 
missarium  curie  patau.  M.  Älexlum  de  Droaendorff,  ant  dominum 
ordioarium  M.  Wolfgaogum  de  Herczogbui^  et  M,  Faolum 
de  Mellico,  qui  deberet  esse  principalJB,  quia  apecialia  amicua 
et  faator  esset  domino  graciosissimo  domioo  presnli  Gurcaeuri. 
(IbldsDi,  f,  162.) 

1464,  T.  maji,  congreg.  fac.  art.  ad  andiendum  petitnoaem 
dominorum  ciuium.  Et  pro  tunc  magister  ciuium  cum  anii 
petiueruDt  in  facultate  mutuum  sibi  fieri,  Tt  cooBeruarentar 
■tipendiati  in  exereila  circa  Fis<tb  eDmOnden,  qui  impor- 
tune  Tolebant  recederc  de  exercitn.  Facultas  considerana  cor- 
rentem  necessitatem,  acquieuit  peticioni  eorum  mutnaodo  800 
flor.  in  auro,  et  quüd  fiat  sufSciens  caucio  pro  nnituo  et  pro 
alio  motuo  nondum  totaliter  «oluto. 
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33.  Krcuz'  1467,    25.    jul. ,    meldeten    sich    Mag.    Leonhard    toh 

f u  h  Vi*  r 

Brixenthal  and    mehrere    Studenten    als    Krensfahrer    „contra 

Bohemos/^     Die  art.  Facultät  wies  ihnen  30  GroMgolden  an. 

(Ibidem,  f.   188.   «.) 

3^.  1467,  80.  Sept.,  congreg.  Tnin. ,    qnid    ezpediat    aniver- 

sitati  faciendum,  cum  Leonanlns  de  Perching  retolit,  Ulricam 
de  Grayeneck  dixisse,  magistrum  ciuium  nomine  Schon- 
bruokner  universitatem  diffamasse  apud  cesaream  majcstatem, 
quod  ipsa  sit  et  fuerit  cansa  et  origo  omnis  mali 
domino  Imperatori  illati.  —  Placuit ,  qaod  dominus 
rector  cum  suis  officialibus  istam  materiam  discoteret,  itAqnod 
magistcr  ciuium  aut  poneretur  ad  Terbum,  Tel  ut  aniTersifas 
se  purgaret  coram  imperial!  celsitudine. 

CLlb.   II.  Mt.   flu.  tllMl.   L  M.) 

35.  1467,  feria  8.  post  omn.  Sand.,  oongreg.  nniv. ,  qnid 
expcdirct  in  negotio  stipcndü  nnnc  ultra  septennina 
dilati,  anne  seriosius  esset  postnlanduni  a  domino  nostro 
imperatore.  Conclusit  facultas  theol.,  ex  qao  negotimi  MMt 
arduum  et  nunc  dispositio  quasi  nnlla  f oret ,  nt  uinc 
tarn  rigide  postularctur,  ne  fortasse  ex  hoc  penitus  aniTenitatm 
dissolvi  contingcr«'t,  et  altorum  etiam  gravabat  nostrot,  M*il 
tamdiu  nunc  stipendio  caniisso:  qnare  conclnsit  in  hone 
modum,  quatenus  adenndus  esset  legatus  sedis  apoatoliea«,  q«i 
eo  tempore  Viennac  constituebatur  in  curia  domini  FataintBftf. 
(Diess  geRchah ;  der  Legat  rieth ,  eine  eigene  Getmndtfchaft 
zum  Kaiser  zu  schicken;  versprach  aber,  sich  selbei  bei  ihv 
SU  verwenden.) 

(IbliCB«    f.   5%.    f  J 

36.  1467,   13.  nov.,  congreg.  vniu.  Mouit  flominm  rector  df 

stipondio  petendo  a  principe ;    et    fuerunt    dati    deputati ,    qv 

cuute  dcherent  videre  de  tempore,  quo  petendns  ait,  ei  ooe- 

siliari  apud  dominum  legatum  episcopam    Terarieneem    de  TJß 

et  modis  congruis  et  oportunis. 

(Üb.  III.  aet   foc.   »rU   L  IM.  O 

37.  147  7,  circa  festum  s.  Lauroncij»  congreg.  vaia.  Dm 
landesfQrHtlicben  Kegenten  verlangten,  dasf  die  UniwenitÜ  ftr 
die  Befestigungsarbeiten  gegen  die  Ungani    100  Leale  fleiki 


■olle.  Trat*  muicher  Widerrede  bequemte  rieh  aneh  Ale  Dni* 
v«rBit&t  und  that  sogar  noch  mehr.  „Nam  Beotor,  qoü  potie 
int-Tceptus  ^it,  cum  800  guppoütii  ad  loca  opportmi«  loo. 
carrit ;  tum  in  die  b.  Augustini  et  seqnenti  fosfam  juxta 
pontem  portae  stubamm  ad  decammi  Wieunae  aecun  &00 
tnppoaiti«  eSiidii." 


1482,    23.  1 

I.     Einkauf  vi 


IV.    Voiiebrungpn    gegen    HungerBnoth     in 
I  Victualien    durch    die    üni»crsitiit ,    „tres 

roodios    tritici   pro     31    tal.,    et    40    uiPtfL-tas   —   quas  voonnt 

vemacula  lingua  „Strich"  —  farine." 

ILlb.    ITI.    0[t.  rac.   aH.  t.   306.) 

1482,  über  das  VorrOeken  des  König«  Matihins  gegen 
Wien  aiehe  die  Mittheiiung  des  Caat-p.  bist.  Cniv.  d.  p.  30, 
87  wOrtlich  entnnmmeu  aoe  dem  Lib.  IT.  act.  fac  thpol.  f.  65 
und  aus  dem  Lib.  III.  act.  fac.  art.  f.  311.  Daa  Ergänzende 
folgt  hier. 

1483,  feria  dfinceps  scxia,  noms  videHcet  maji  residue 
auperiiif  üt  meneio,  ad  naunle  bellum  ntique 
um   glorioso  triumpho  Bicnnc  Uttus  attigerunt, 

insidie  vndique,  in  Stokhoraw 
Ntionburgo  forensi  atque  claujtrali  atque  prope 
'.  montis,  ubi  hoste  s  psritcr  habebant  fortaUcium 
in  pede  montis  nostris  plurimum  nnciuum.  Fit  ex  adueota 
illamm  nauium  ingens  gauilium  Bienne,  nee  mirum,  afferebant 
enim  in  farinn,  trilico,  siligine,  pcrnis  et  aegimine,  caseis  et 
alijs  ad  alininnin  piTtinuntibus  tantam  copiam,  Tt  toti  ciuitati 
bienu.   esset  copiosa  prouisio   ad  annum. 

(Ltb.  III.  ad.  rae.  arl.  I.  812.) 

1483,   2.  jun.      Bei  fortdauernder  BedrAgniss    der    Stadt, 

und   weil   die    Universität  gar    kein    Geld  hatt« ,    schössen  die 

einzelnen   Facultäten  80  Goldgulden  zu.iainmen,   welcbe  sie  dem 

Stadtratbe  Oberreichten.      Beschreibung    der    Noth;    haec  ergo 

peate    biennali    et    hello   angarical! 

0  hoc   annii   inventns  esset,    qni    vel 

IS  se  admitti  deposeeret.    Dens  con- 


naues,  de   quibc 


licet  hostium 
videlicet, 


Crbis  calamilas,  quiim 
sufferebat,  eflectt,  ut  i 
ad  sententias  vtl  ad  c 
Tertat  vos  ad  pacein. 


(L(l>.  II.  1 
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vere  fuisset  in  forma  super  scripta  eorum  peticio  et  nrin  iliii 
ut  nouerunt  omnes^   qui  de  viiiuersitate    et    prelatis   eam  » 
dierunt ;  füit  id  ipsum  non  paniin  ridiculam  vniuersittii).  Dv- 
Bürgermeister  bemerkte  diese  Missstimmung ,    begab  ndi  wk 
dem  Stadtrichter  Perman    zum    Artisten-Decan,   emeoeite  fUt 
Bitte  der  Bürgerschaft  und  sagte  :   „Doraine  decane ,  priv  l 
me  et  judice,  que  esset  intencio  peUcionis  nostre,  coosidenli^; 
und  der  Richter  fügte  sogleich  bei:    „Creditis,    qaod  velia« 
inuoluere    vniuersitatem     et    clerum ;    nequaquam.     Deputaoi 
numque    per     vos    tantum     mitigabunt    et    placabunt   amnn 
regium  dicendo  merita  ciuitatis    et    quecuoqne   conferent  coa> 
mcndacioni  nostrum,  vt  n  o  b  i  s  ad  tractandum  cum  regia  mL 
preparetur  et  graciosior    constituatur    regius    animus/*  —  Ab 
folgenden  Tage  (14.  Mai)    um    6    Uhr    versammelte  sich  die 
Universität  neuerdings  und  der  Rector  legte  nun    drei  Fr^^ 
puncte    vor.     Die    zwei    ersten    (1.    an    aadienda  esset  petido 
ciuium,  qua  petcrent ,  ut    vniuersitas    cum    prelatis   litem  ad 
regem    daret    impetrandi    salui    conductus    causa?   Circa  qium 
partem  visum  est  Omnibus,  >'t  fioret;    2.  an  aliqai  de  rnnsf- 
sitate   sint  mittendi  ad  placAndum  regem  et  qui?  EtcoDcltuoB, 
quod   sie)   bringt  der  Consp. ;    der    dritte    aber ,    den    er  yo- 
schweigt,   lautete:  ob  die  Abgeordneten  der  Universit&t,  ▼«■ 
es  ihnen  gelungen  wäre,   den  König  milder  zu  stimmen,  nocb 
ferner  in  den  Unterhandlungen  mit  den  Bürgern  gemeinschaft- 
liche   Sache    machen    (adherere    et    collaterales    fore   domiou 
ciuii)us),   oder  sich  zurückziehen  sollen.     Die    artist.  and  ne- 
dicin.  Facultät  waren  für  letzteres ;  der  Rector  concladirte  aber 
nach  dem  entgegengesetzten  Antrage    der    beiden    andern  F*- 
cultäten.    Noch  an  demselben  Tage  gingen    die    AbgeordneteB 
der  Universität  mit  dem  Propste    von    8.    Dorothee   und  dem 
Prior  der  Karmeliter  zum  Könige    und    wiederholten   am  15- 
Mai   Ihren  Besuch.     Beide  Male  konnten    sie  nicht  genug  e^ 
zählen ,    wie    gnädig    sie    der    König    aufgenommen    (rcfcront 
niultam  et  graoiosam    exhibicionem    regie    Maiestatis   aduersus 
vniuersitatem)  —  Am   21.  Mai  war  abermals  Versammlang  der 
Universität,   in  welcher  der  Rector  einige  Artikel  vorlas,  welche 
die  Bürger  dem  Könige  zur  Unterhandlaug   vorlegen   wollten. 


■^ 


M 

qitat«iiii8  Esdem  qnlbnsdam  pereonii  ex  noitfii  inittiii'dSt  ail 
tmcuindiiiii  cum  sua  Mnicstnt«  graciose  saluum  ilecemat  con- 
ductum."  Der  Rector  ernioderte,  or  wolle  diese  Bitte  der  ver- 
ummelten  Unlyertit&t  Tortragen,  begab  lich  aber  vmAer  anm  kai- 
•erlichen  Fiacalen,  von  dem  er  die  Antwort  erhielt ;  .Kon  poHinm 
ampatare  ciuium  desiderium;  neque  iabeo,  qaod  fseiatia,  neqM 
probibeo.  Nam  ego  ipa«  apad  eos  expecto  pericaloin  in  capat 
meum;  si  aiBentieritii  eorum  detiderio,  non  erit  peccatnm.'' 
Nocb  an  demselben  Tage  um  12  Uhr  war  Tersammlnng  d«r 
Uotvertitit;  die  Meinungen  aber  waren  getbeilb  Die  artirt. 
and  jurid.  FaculUt  waren  gegen  jede  Einmifctrang  nnd  iwar 
unter  Anfobrung  der  Gründe:  1.  quia  Tninersi^a  euetimme- 
diäte  aub  principe ,  abiqae  cniuR  conienra  ipti  non  Ucerct 
Iminsmodi  facere,  quod  vergeret  in  preiadicinm  Eidem;  S,  qnia 
.  modicum  in  hoc  releuarentur  ipai,  et  Tninersitati  tale  cederet 
in  magnam  iacturam  apud  Ce»ar.  Maiettstem  ;  3.  attento  eciam, 
quod  vniucrgitat  lo  taltbu»  deberet  gaudere  bub  libeiiate  et 
eise  neutralis ;  4.  quia,  bi  Tniuersitas  taliter  firueretur  libertata 
et  neutralitate ,  esset  accomoducior  interuentrix  pro  dominia 
duibua  apud  reg.  inaiestateni.  —  Weil  jedoch  die  andern 
zwei  Facultäten  fdT  die  Bitte  der  BQrger  waren,  so  concln- 
dirte  der  Rector  —  ganz  gegen  die  bisherige  Sitte  —  dahin, 
ea  sei  derselben  stattzugeben.  Mit  zwei  Decanen  und  zwei 
Frocaratoren  begab  er  sich  nun  zum  Bürgermeister,  bei  dem 
er  auch  den  Stadtrichter  fand  und  erkl&rte  sieb  über  den  Be- 
■cbluss  der  UniversitiLt.  Der  Stadtrichter  bemerkte  hierauf: 
„Domini  nostri,  non  fuit  hec  peticio  neque  id  peciemnt  ex 
Tobis  domini  eines ;  non  bene  aduertistis  peticionem  nostram. 
Dia  foit  peticio  nostra,   quod    vniuersitas    et   prelati    impetrent 

uum  conductum  pro  personia  per  eos 
si  faciani  boc  absqne   acitn  nostro,   qoe 

Qum  reginm,  quod  tandem  ipsi  einet 
liberius  et  facilius  possent  cum  sua  maiestate  tractare.*  Die 
Abgesandten  fanden  diese  Antwort  hOcbst  sonderbar;  aie 
glaubten  sich  sehr  gut  erinnern  zu  können,  dass  ureprQngli^ 
die  Bitte  der  Bürger  anders  (nämlicb  auf  ein  direi'tes  Ein- 
greifen der  Universität  lautend)  gestellt  worden  sei  (quamquaiu 


k  regia 
mitten  die  e 
peroone  pli 
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▼ere  faisset  in  forma  super  scripta  eorum  peticio  et  non  alia, 
ut  noaerunt  omnes,  qui  de  Tniucraitate  et  prelatis  eam  ao- 
dierunt;  fait  id  ipsum  non  parum  ridiculam  yniuersitati).  D«r 
Bürgermeister  bemerkte  diese  Missstimmung,  begab  sich  mit 
dem  Stadtrichter  Perman  zum  Artisten-Decan,  erneuerte  die 
Bitte  der  Bürgerschaft  und  sagte :  ,»Domine  decane ,  priui  ex 
me  et  judice,  que  esset  intencio  peticionis  nostre,  consideretis** ; 
und  der  Richter  fügte  sogleich  bei:  „Creditis,  qnod  Telimos 
inuoluere  vniuersitatem  et  clerum ;  nequaquam.  Depatandi 
namque  per  tos  tantum  mitigabunt  et  placabunt  animnm 
regium  dicendo  merita  ciuitatis  et  quecunqne  conferent  com* 
mendacioni  nostrum,  vt  n  o  b  i  s  ad  tractandum  cum  regia  naL 
preparetur  et  graciosior  constituatur  regius  aoimus/*  —  Am 
folgenden  Tage  (14.  Mai)  um  6  Uhr  Tersammeke  tick  die 
Universität  neuerdings  und  der  Reotor  legte  nun  drei  Frage- 
puncte  vor.  Die  zwei  ersten  (1.  an  audienda  eaaet  peticio 
ciuium,  qua  petcrcnt ,  ut  vniuersitaa  cum  prelatia  literaf  ad 
regem  daret  impetrandi  salui  conductus  causa?  Circa  quam 
partem  visuni  est  omnibus ,  vt  fieret;  2.  an  aliqui  de  wniaer- 
sitate  sint  mittendi  ad  placandum  regem  et  qui  ?  Et  ooDclusnm, 
quod  sie)  bringt  der  Consp. ;  der  dritte  aber ,  deo  er  ver^ 
schwfigt.  lautete:  ob  die  Abgeordneten  der  Universität,  wen 
es  ihnen  gelungen  wäre,  den  König  milder  zu  stimmen,  noch 
ferner  in  den  Unterhandlungen  mit  den  Bürgern  gemeinsckaft* 
liehe  Sache  machen  (adhererc  et  oollaterales  fore  doninii 
ciuiliUfl),  oder  sich  zurückziehen  sollen.  Die  artist.  vnd  Me- 
dicin.  Facultat  waren  fUr  letzteres ;  der  Roctor  oondadirte  aber 
nach  dem  entgegengesetzten  Antrage  der  beiden  aadcm  Fa> 
cultäten.  Noch  an  demselben  Tage  gingen  die  Abgeoidaelen 
der  Univorsit&t  mit  dem  Propste  von  S.  Dorothea  und  dea 
Prior  der  Karmeliter  zum  Könige  und  wiederholten  «b  !&• 
Mai  ihren  Benuch.  Beide  Male  konnten  de  nicht  genug  ci^ 
zählen ,  wie  gnädig  sie  der  König  aufgenommen  (rtlerul 
miiltam  et  graciosam  exhibicionem  regio  Maiestatia  adncrtit 
vniuer8itateni) —  Am  21.  Mai  war  abermals  Versammlnng  dfr 
l'nivtfmitüt,  in  welcher  der  Ructor  einige  Artikel  vorlaa,  «elckc 
die  Bürger  dem  Könige  zur  Unterhandlung   voriefta   wollten' 


itr 

^Qui  articoli  sonabant  de  conseruaciöne  lib^rtalttin  et  oonv 
Buetudinum  et  priailegiorum  dominonim  ciaium  et  Yninenitatä 
et  prelatoram  et  simul  omnium  statuum  in  ciaitate  Wiennenfti 
exittencium,  clare  et  ornate  et  cum  circiuuspeccioiie  compositiy 
preter  hoc  quod  de  vniuersitate  et  spiritoalibns  ymo  looo 
sonabant,  quod  vtique  vninersitati  displicere  potoit/^  Die  Uni» 
versität  möge  ihre  Billigung  oder  ^lissbilligung  aussprecheil. 
Der  Rector  glaubte  aber,  hierin  eine  der  Universit&t  gelegte 
Falle  zu  erblicken  (nesciebatuTy  quid  bic  sibi  Toluerity  ai  neu 
fuerit  temptacio)  und  dehnte  die  Fragestellung  an  die  Univer- 
Miät  dahin  aus,  „an  deberent  Ciuitati  preatari  per  membia 
vniuersitatis  personales  assistencie,  quia  Tideren- 
tur  hoc  petere."  —  Inzwischen  erschienen  die  StadtifÜie 
Homperger  und  Leubenpeck  und  baten,  die  Berathung  zu  be- 
schleunigen, da  Gefahr  am  Verzuge  sei.  —  Nach  dem  An- 
trage der  drei  obern  Facultäten  concludirte  dann  der  Rector: 
„quod  articuli  placeant  vniuersitati ,  et  quod  fiat  assis- 
tcncia  personalis  per  vn  iuers  i  ta  t  em  in  tractati- 
bus  civium/*  In  dieser  Art  wurde  die  Botschaft  ausge* 
achtet,  und  darauf  erwiedertc  dann  der  Stadtrichter  Perman 
höhnisch:  „non  indigemus  nunc  aliquibus  ex  tobis,  quia  regia 
Maieslas  dieit,  quod  velit  tractare  nobiscum,  quia 
non  sciat  disputare ,  quia  non  didicerit/*  —  Am  1.  Juni  er- 
folgte dann  der  Einzug  des  König?,  wie  ihn  der  Consp.  p.  43 
beschreibt;  übrigens  hatte  die  Universität  noch  am  27.  Mai 
gezweifelt,  ob  sie  dem  Könige  feierlich  und  mit  einer  Anrede 
entgegengehen  solle ;  entscbloss  sich  aber  dann  doch  dazu, 
„quia  obmisso  hoc  posset  alte  per  regiam  maiestatem  id  ipsum 
imputan  yniuersitati/* 

1485,   23.  jun.,  congreg.   vniu.  Proponebat  rector,    quo-  44. 

modo  yeridica  relacione  didicisset ,  quod  regia  maiestas  voca- 
tura  esset  lectores  stipendiatos  ad  crastinum  ad  sibi  prestan- 
dum  homagium  seu  iuramentum  fidelitatis,  contra  omnia  priui- 
legia  et  libertates  vniuersitatis,  cum  vtique  vniuersitas 
spiritualis  sit  et  de  iure  communi  nullus  spiri- 
taalium  seculari  neque  principi  neque  alteri 
obligari  debeat.  Quidam  apud  Cesaream  Maiestatem  acribft 


IM 


Nouam  Ciuitatem,  vbi  tuno  erat  imperialis 
Attamen  prememorati  doctores  a  legacione  aimpliciter  noa 
fuerunt  absolati  nisi  ad  tempus,  qaousque  ittud  impedimentum 
auferretur.  Scripta  tarnen  deberent  mitti,  ad  qaonim  coofec^ 
cioncm  depatati  sunt  domioi  doctores  M.  Georgias  de  Gingen, 
M.  Wolfgangas  de  Herczogbargo  et  M.  Alexius.  Et  ma  litera 
deberet  mitti  domino  Imperatori,  altera  domino  episcopo  Gur^ 
czensi,  in  quibas  tarnen  literis  nullo  modo  deberet 
apponiy  qaod  vniuersitas  aat  eciam  magistri  tti- 
pendiati  eiusdem  prestare  Telint  fidelitatem, 
qaia  sie  non  esset  libera,  vt  alie  Tninersitates  et  presertim  vi 
vniaersitas  Parisiensis,  cuias  et  ista  filia  est ;  eciam  arguerctor 
perfidie;  tum  eciam  non  posset  esse  mediatriz 
inter  quoscanque,  eciam  si,  qaod  deos  aufferat,  oontro- 
nersia  Bürgeret  inter  terrigenas,  consules  ant  ciuitatenaes;  jmo 
supposita  liberum  recessum  ab  Tniuersitate ,  ymo  et  accessom 
habere  non  possent,  quin  aat  ipoliarentar  aat  capti- 
uarentur,  Preterea  si  stipendiati  solam  fidelitatem  pretta- 
rent,  ad  hoc  verisimiliter  sequi  posset  dinisio  et  tcitiio  in 
facultatibus,  quia,  dum  negocium  tractandum  dominam  Impem* 
torem  concernerct,  illi  stipendiati  non  haberent  votandi  locnm, 
quia  oporteret  eos  exire  de  congregacionibnif  Tt  aonat  eciam 
quedam  ordinacio  facultatis  arcium  et  forte  eciam  cuosUbal 
alterius  ad  hoc 
30.  1464,   18.  Fcbruarij,  facta   est   congregacio   Tninenitatit 

ad  audiendum  relacionem  saper  articulis  per  connliarios  im* 
perialis  Maiestatis  propositis.  Et  relacio  confiliarioran  stabat 
Tltimate  in  hoc:  ex  quo  prius  desideratam  esset,  qnatenos 
magistri  stipendiati  a  principe  hnius  patrie  prestare  deberent 
fidi'litatem  Cesaree  Culsitudini,  et  quia  hoc  adhac  üactiim  noa 
esset,  nee  dominus  Imperator  ab  Yoiiiersitate 
responsum  uUum  accepisset;  ideo  idem  petertat, 
quo<l  prius,  scilicct  ^das  sy  tOen  oder  wellen  sein  trew,  ge- 
horsam vnd  gw&rttig**  domino  Imperatori.  Hijs  aiiditia  17.  die 
Februarij  respuudit  dominus  Kector,  super  hoc  Tiiiaersitatefli 
eHHc  cungrcgandam,  sicut  et  facta  est  ad  presens.  Vbi  fMoltas 
arcium    conclusit,    simpliciter    nuncium    «sse    mittcadam 


Eterb  dnobns,  qtua  vniuonilai  Mlawn  coDdnctnm  habere  nun 
{H>tiiit  dorttiribua  müttsodiB ,  qaos  lubenciua  miaiaaet ,  quuu 
aunuiius  almplicum. 

(IbMMi,  t  in.) 

1464,  6.  Hantij,  fait  oongregst»  TninerritM  ad  andieu- 
dum  graciotissimam  literam  inuictiBsimi  donüni  domiai  Frideriei 
Rom.  Imperatoris  Tniuersitati  trttnsmitsam,  cniiu  tCDor  vt  «nb- 
■equitar  Ulis  est  (dipl.  inUgr.  vii).  in  Conap.  lüat,  Üni*.  L 
p.  203).  Facultas  arcium  com  omoi  honettste,  renerenCM  et 
graciamm  accione  eandem  lltenuu  auacepit,  maxime  qni  a 
Cesarea  Maieataa  obtemperani t  et  condeicendit  tnp- 
I^cacioni  aibi  per  vmaersitatem  porrecte.  Grate»  denique 
retulit  venerabili  patri  M.  lonocenvio  fratri  ordinii  predic** 
torom  iinineDHa,  qui  fideliasimus  orator  et  nnociuB  fiiit  nii- 
nertitalia  literam  prefatam  a  Cesarea  Maieatate  impetrando. 
Concluaitqiie,  congregacionem  singulonim  lappoBitonim  eate  fien- 
dam,  in  qua  prefata  litera  siuguli«  prescDtibui  «uppoaitia  de- 
beret  legi,  vt  pro  Ailuro  aupposita  magii  erneut  ocalata,  Tt 
ÜDguai  suaa  reirenent  et  aoo  ita  laxa  «int,  Tt  dicebantur  fuiiM, 
ad  oblairanduin,  detraheodum,  obloqueudum  aat  contalendam 
ad  talia,  que  merito  eaae  poatent  contra  dominum  Impera- 
torem.  Insupur  concluait,  poit  feeta  paicalU  duos  patrea  etae 
mitteodoi  ad  Cesaream  Celaitudiaem ,  acilicet  dominnni  con- 
misaarium  curie  patau.  M.  Alexium  de  Droiendorff,  ant  dominam 
ordinarium  H.  Wolfgangum  de  Herczogbargo  et  U.  PaulDm 
de  Mellico,  qui  deberet  eise  priocipalie,  quja  specialia  amicoa 
et  faator  eaaet  domino  graciosissimo  domino  preiuli  Gnrcsciui. 
(Ibldan,  !.  162.) 

1464,    7.   maji,   congreg.   fac.  srt.  ad  audiendnm  petidonero 
Et  pro    tuQC   magister    cinium    cum    inii 
sibt    fieri,    Tt    conaemarentw 
ac^henmflnden,    qui    impor- 
FacDlta«  considerai»  cur- 
nit  peticioni  eorum   mntnando  SOO 
lulficieDi  cando  pro  mutno  et    pro 
alio  mutuo  nundum  totaliter  loluto. 

uuiwN,  t  lei.) 


petiueru 

int  in 

facultate    mu 

atipendi 

ati  in 

exerrilu  drei 

tune  Tc 

ilebant 

rceedere   de 

r«ntem 

neceiB 

ilatem,   Bcquii 

Sor.   io 

auro, 

et  quüd   fiat 

IM 

33.  Kreuz  1467,    25.   jul. ,    meldeten    sich    Mag.     Leonhcrd    Yon 

futircr. 

Brixenthal  und    mehrere    Studenten    als    Krenzfahrer    „contra 

Bobemos/^     Die  art.  Facultät  wies  ihnen  80  Goldgnlden  an. 

(Ibidem,   f.   188.   %.) 

34.  1467,  80.  Sept.,  congreg.  Tnia. ,    qaid    expediat    nniver- 

sitati  faciendnm,  cum  Leonardus  de  Perching retalit,  Ulricam 

de  Graveneck  dixisse,  magistrum  ciuium  nomine  SchOn- 

bruckner  universitatem  diffamasse  apud  cesaream  majestalem, 

quod  ipsa  sit  et  fuerit  caasa  et  origo  omnia  mali 

domino    Imperatori    illati.  —  Placuit ,    qnod    dominus 

rector  cum  suis  ofBoialibus  istam  materiam  discoteret,  itaqood 

magister  ciuium  aut  poneretur  ad  verbnm,    Tel   nt   muTernvas 

se  purgaret  coram  imperiali  celsitudine. 

(Ub.   II.  aet.  tee.  thMl.  t  M.) 

35.  1467,  feria    8.    post   omn.  Banct.,   congreg.  aniv. ,   quid 

expcdiret    in    negotio   stipendü    nunc     nltra    septennioB 

dilati,   anne    seriosius   esset   postalandaiA    a    domino   noitro 

imperatore.     Conclusit  facultas  theol.,  ex   quo    negotimi  tmti 

arduum  et  nunc  dispositio  quasi  nnlla    foret ,    nt    bbbc 

tarn  rigide  postularotur,  ne  fortasse  ex  hoc  penitut  aniTersitatno 

dissolvi   contingort't,  et    altenim    etiam  grambat    nostroa,     snl. 

tamdiu    nunc     stipendio     caniisse:     quare    conclusit    in    hone 

modnm,  quatenus  adeundus  esset  legatus  sedis  apoatolioaaip  qal 

eo  tempore  Viennac  constituebatur  in  curia  domini  PatflONOsis. 

(Diess  ge8chah;  der  Legat    rieth,    eine    eigene    Geaandtachaft 

zum  Kaiser  zu  schicken ;  yersprach   aber,  sich    aelbat  bai  ihv 

zu  verwenden.) 

(IbUeai,  r.  5%.  f^ 

36.  1467,   13.  nov.,  congreg.  vnia.  Mouit  dominoa  rector  de 

stipcndio  petendo  a  principe ;    et   fuerunt    dati    deputati ,    qsi 

caute  dcherent  videre  de  tempore,  quo  petendna  ait|  et  ooa- 

siliari  apud  dominum  Icgatum  episcopum    TararieiiMa    da  lijß 

et  modis  congruis  et  oportunis. 

(Lib.  III.  tL   fke.  art.   f.   IM.  vj 

3/*  1477,    circa  festum    s.    Lauroncij»    congreg.    tbIil     Dii 

lHn«i<'sfnn«t  lieben   Regenten   verlangten,  daaa  dia  Umvaatil  Ht 
die  Befestigungsarbeiten  gegen  die  Ungarn    100 


wMe.  Trotz  mancher  Widerrede  bequemte  rieh  aocb  die  Dni- 
veraiut  uod  tbat  sogar  noch  mehr.  „Nun  Beotor,  quüi  pona 
iot^rceptus  fiiit,  cum  800  auppcwitii  od  loca  opportnna  ma- 
cnmt ;  tum  in  die  e,  Augusttni  et  seqnenti  foBssm  jiuta 
pootem  portae  Btubamm  ad  decunnm  Wiennae  aecua  &00 
fappositit  efiudit." 


(Llb- 


14SS,    23.  noT.    Vcprtchrungon    gegen    Hungersnolh 
Wien.      Einkauf  von  Vi'.-tunlieii   durch    die    ÜniTersität,    „tr 
modioB    tritici   pro     81     lal-,    et    40    iiietri'tas   —  qum  voca 
▼emacala  lingus  „Strich"   —   farine." 


1482,  über  das  Vorrücken    des 
Wien   siehe   die  Mittheilung  des   Crjnap.   bist.   Univ.  IL   p.    36, 


fu.    irl.  r.   30G.J 
Klatthias    ge|^en 


i   dem  Lib.   H.   i 


..  fac  theot.  f.  6 
Da.°  ErgiltiEende 


37  wörtlich  entnommen  i 
und   aas  dem  Lib.   III. 
folgt  hier. 

1483,  feria  deineep^  sexta,  nonts  vidclicet  maji  residae 
naucB,  de  quibua  superiiis  fit  meni'in,  ad  nauale  bellum  utique 
optimc  Ordinate  cum  glorioso  triumpho  Bicnne  littua  altigenint, 
licet  hoslium  nioxime  fuissent  insidie  vndiquo,  in  Stokhoraw 
videlieet,  in  Neonburgo  forensi  ntque  cUustrali  atque  prope 
CMirum  caluj  montis,  ubi  hoste»  pariter  habebant  fortalicium 
in  pede  montis  nostris  plur 
illarnm  uauium   ingens  gaiidi 


Fit    ex    aduentu 
I  Biennc,  nee  mintm,  afierebant 


aegim 


^ntibus   tantam   copiam,  Tt    tot!    ciuitati 


aliJB   ad   aliainn 

bienn.  esset  copiosa  prouisio  ad   annum. 

(Lih.  III.  »ct.  f«.  «rl.  I.  812.1 
1483,  2.  jun.  Bei  fortdauernder  Bedrfigniw  der  Stadt, 
nnd  weil  die  Unireraität  gar  kein  Geld  hatte ,  schouen  die 
einzelnen  Facultäten  80  GoldguIJon  m^ammen,  welche  sie  dem 
Stadtrathe  Oberreichten.  BeschrPibTing  der  Notb:  haee  ergo 
ürbis  calamitas,  quam  ex  pesie  bli-miali  el  hfllo  ungarienli 
■uSerebat,  eflecit,  ut  nemo  hoc  anri'  tnventus  esset,  qui  vel 
■d  aententias  vel  ad  cursus  se  admitti  deposuoret.  Deas  con- 
vertat   vos   ad   pacecii. 

CLU.,    II. 


IM 

41.  1484,   11.  noT.,    congreg.    fac.   aii.   Actos    qnodlibeticof 

intermissas ;  decreficebat  enim  in  dies  Tniaenitu  nottra  io  suit 

suppositis  propter  Karistiam  et  bella  graaisuma. 

(Ul».  III.  acL  Im.  trt  t  Sit.) 

42.  1484,  4.  dec.,  rex  Mathias  dno  fbrtalicia  penea  pontem 
Danubij  in  mediamne  sita,  nescio  qaa  negligencia,  cepit  et  ne 
omncm  pene  aditum  pro  adneccionc  alimenti  obstroxit.  Deinde 
feria  6.  post  conuersioneAi  8.  Pauli  (l48ö)  prope  Gumpen- 
dorf  castrametatus  est,  atque  templum  s.  Egidij  ibidem  for- 
tissime  muniuit  obseniabatque  omnes  rias  die  noctoqoe  et 
quidem  diligentissime,  ut  nnlli  hominam  sine  magna  sai  cor- 
poris iactura  uel  recessns  uel  accessns  pateret.  Vnde  tanta 
Tictualium  penuria  creoit,  qualis  non  erat  antea*  Querebantor 
passim  in  domibus  alimenta  et  quod  ynicaiqne  iaperfluom  erat, 
pro  communi  recipiebatur.  Fecitque  idem  res  grande  Tallnm 
in  Sperkchenperg  et  riuum  danubij  ibidem  flaentem  ponte 
nouo  et  duabus  kathenis  fcrreis  dausit.  Posthac  vero  4.  feria 
post  Gregorij,  quando  vniuersalis  solis  erat  eclipsis,  terriom 
cepit  Valium  penes  extremnm  pontem  danubij  situm,  in  quo 
permulta  repcrit  alimenta  nobis  adducta.  Et  nt  pancia  malta 
perstringam  :  atrocissima  preraobatur  hcc  nrbi  aogostia,  nnlliiB- 
que  ferebatur  auxilium ,  nulla  prorsus  assistencia  nee  spcs 
aliqua     dabatur.  Princeps    noster    fugit,  boitii    appropinqoat ; 

prob  dolor! 

(ikMM,  f.  915.) 

43.  1485,  18.  maji  et  seq. ,  vide  Consp.  bist.  UniT.  IL, 
p.  40  et  seq.  Da  der  Hergang  dortselbst  jedoch  nicht  toU* 
ständig,  und  vielleicht  desshalb  nicht  ganz  genau  erxihlt  ist, 
so  wollen  wir  ihn  hier  ganz  getreu  den  im  Lib.  III.  act.  frc. 
art.  f.  315  etc.  enthaltenen  Daten  folgen  lassen.  Am  1 S.  Uai 
riefen  die  Bürger  die  Mithilfe  der  UniversitAt  nnd  der  Prir 
latcn  an,  um  zur  Unterhandlung  mit  dem  Könige  Mstthiis 
freies  Geleit  zu  erlangen,  und  begaben  sich  dann  in  den  Thnra 
des  Rjitlihauses.  Doch  bald  kehrte  Nikolaus  Teschlcr  rarück 
und  bezeiehnetc  ihren  Wunsch  vor  der  UniversitAt  nAher  aof 
folgende  Weise:  ^Prestantes  patres  et  domini,  vltimale  domiai 
eines  petunt,  quod  Preatancie  vestre  scribant  regie 
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qnatenns  Eadem  quibasdam  penonis  ex  nostris  mittendia  ad 
tractandam  cum  sua  Maiestate  gracioae  saliiam  decemat  oon- 
ductam.^  Der  Rector  erwiederte,  er  wolle  diese  Bitte  der  Ter- 
aammelten  Universit&t  vortragen,  begab  sicli  aber  Torber  zum  kai« 
aerlicben  Fiscalen,  von  dem  er  die  Antwort  erhielt :  «Non  posanin 
ampntare  ciuiam  desiderium ;  neque  iubeo,  qnod  faciatis,  neqn^ 
probibeo.  Nam  ego  ipse  apud  eos  expecto  periculnm  in  capnt 
meum;  si  asaentieritis  eoram  desiderio,  non  erii  peccatum«'* 
Nocb  an  demselben  Tage  um  12  Ubr  war  Yersammliing  der 
UniTersit&t;  die  Meinungen  aber  waren  getbeilt*  Die  artiat. 
und  jurid.  Facultät  waren  gegen  jede  Einmischung  nnd  zwar 
unter  Anführung  der  Gründe:  1.  quia  Tniuersi^  esset imme- 
diäte  sub  principe,  absque  cuius  consensu  ipsi  non  lioeret 
huiusmodi  facere,  quod  vergeret  in  preiudicium  Eidem;  2«  qoia 
modicum  in  hoc  releuarentur  ipsi,  et  vniuersitati  tale  cederet 
in  magnam  iacturam  apud  Cesar.  Maiestatem ;  8.  attento  eciam, 
quod  vniuersitas  in  talibus  deberet  gaudere  sua  libertate  et 
esse  neutralis;  4.  quia,  si  vniuersitas  taliter  firueretur  libertate 
et  neutralitate ,  esset  accomodacior  interuentrix  pro  dominis 
ciuibus  apud  reg.  maiestatem.  —  Weil  jedoch  die  andern 
zwei  Facultäten  für  die  Bitte  der  Bürger  waren,  so  concla- 
dirte  der  Rector  —  ganz  gegen  die  bisherige  Sitte  —  dahin, 
es  sei  derselben  stattzugeben.  Mit  zwei  Decanen  und  zwei 
Procuratoren  begab  er  sich  nun  zum  Bürgermeister,  bei  dem 
er  auch  den  Stadtrichter  fand  und  erklärte  sich  über  den  Be- 
Bchluss  der  Universität.  Der  Stadtrichter  bemerkte  hierauf: 
„Domini  nostri,  non  fuit  hec  peticio  neque  id  pecierunt  ex 
vobis  domini  ciues ;  non  bene  aduertistis  peticionem  nostram. 
Bla  fuit  peticio  nostra,  quod  vniuersitas  et  prelati  impetrent 
a  regia  mniestate  saluum  conductum  pro  personis  per  eos 
mittendis  et  ex  se,  ac  si  faciant  hoc  absque  scitu  nostro,  que 
persone  placarent  animum  regium,  quod  tandem  ipsi  ciues 
liberius  et  facilius  possent  cum  sua  maiestate  tractare.*  Die 
Abgesandten  fanden  diese  Antwort  höchst  sonderbar ;  sie 
glaubten  sich  sehr  gut  erinnern  zu  können,  dass  ursprünglich 
die  Bitte  der  Bürger  anders  (nämlich  auf  ein  directes  Ein* 
greifen  der  Universität  lautend)  gestellt  worden  sei  (qaamqnam 
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Tere  faisset  in  forma  super  scripta  eorum  peticio  et  non  alia, 
ut  nouerant  omnesy  qui  de  vniuersitate  et  prelatis  eam  ao- 
dierunt;  fäit  id  ipsum  non  paruin  ridiculum  Tniucrsitati),  Der 
Bürgermeister  bemerkte  diese  Missstimmung ,  begab  sieb  mit 
dem  Stadtrichter  Perman  zum  Artisten-Decan,  erneuerte  die 
Bitte  der  Bürgerschaft  und  sagte :  ,»Domine  decane ,  prius  ex 
me  et  judice,  que  esset  intencio  peticionis  nostre,  consideretis^ ; 
und  der  Richter  fügte  sogleich  bei:  „Creditis,  qnod  velimos 
inuoluere  vniuersitatem  et  clerum ;  nequaquam.  Depatandi 
namquc  per  tos  tantum  mitigabunt  et  placabunt  animum 
regium  dicendo  merita  ciuitatis  et  quecunque  conferent  com* 
mendacioni  nostrum,  vt  n  o  b  i  s  ad  tractandum  cum  regia  naL 
preparetur  et  graciosior  constituatur  regiua  animue.**  —  Am 
folgenden  Tage  (14.  Mai)  um  6  Uhr  versammelte  sich  die 
Universität  neuerdings  und  der  Rector  legte  nun  drei  Frage- 
puncte  vor.  Die  zwei  ersten  (1.  an  audienda  esset  peticio 
ciuium,  qua  petcrcnt ,  ut  Tniuersitaa  cum  prelatis  lüeras  ad 
regem  daret  impetrandi  salui  conductus  causa?  Circa  quam 
partem  visuin  est  Omnibus,  \i  fieret;  2.  an  aliqui  de  viiiner- 
sitate  sint  mittcndi  ad  placandum  regem  et  qui  V  Et  oondusum, 
quod  ßiv)  bringt  der  Consp. ;  der  dritte  aber ,  den  er 
schweigt,  lautete:  ob  die  Abgeordneten  der  UniTersit&t, 
es  ihnen  gelungen  wäre,  den  König  milder  zu  stimmen,  noch 
ferner  in  den  Unterhandlungen  mit  den  Bürgern  gemeinscbaA- 
liclie  Sache  machen  (adherere  et  ooUaterales  fore  doninii 
ciuii)Ufl),  oder  sich  zurückziehen  sollen.  Die  artisi.  und  me- 
dicin.  Facultät  waren  fUr  letzteres ;  der  Rector  ooncladirte  aber 
nach  dem  entgegengesetzten  Antrage  der  beiden  andern  Fa> 
cultätcn.  Noch  an  demselben  Tage  gingen  die  Abgeordnetea 
der  Universität  mit  dem  Propste  von  S.  Dorothea  und  dea 
Prior  der  Karmeliter  zum  Könige  und  wiederholten  am  lA. 
Mai  ihren  Besuch.  Beide  Male  konnten  sie  nicht  genug  ci^ 
zählen ,  wie  gnädig  sie  der  König  anfgenommea  (referval 
miiltam  et  graciosam  exhibicionem  regie  Maieitatia  adncrs« 
vniuemitatem) —  Am  21.  Mai  war  abermals  Versammlnag  6fr 
Univ«^niität,  in  welcher  der  Rector  einige  Artikel  Torlas,  «ekk 
diu  Bürger  dem  Könige  zur  L'nterfaandliing   voriefw   «oUtaB' 
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„Qni  articuli  aonabftnt  de  conBeniKione  libärUtain  et  oon^ 
tnetadiBum  et  priuilegiomm  dominorum  ciainm  et  vniueraitatb 
et  prelstoTnm  et  aimul  omnium  atatuum  in  ciaitote  WÜenneoBi 
exiitendum,  clare  et  ornate  et  cum  circntuspecdone  compoBili, 
preter  hoc  quod  de  voiuersitate  et  apiritiulibiis  ymo  looo 
«onabant,  quod  *tiqae  Tniuenitati  diiplicere  potuit."  Die  Uai- 
rersitit  möge  ihre  Billigung  oder  MiHibilliguiig  »nstprechen. 
Der  Bector  glaubte  aber,  bjerin  eiae  der  Unlvcrxiliit  gelegte 
F^e  zu  erbliuken  (uOBcicbatar,  quid  hie  sibl  voluerit,  ai  non 
faeiit  temptocio)  und  dehnte  die  Fragcatelluag  an  die  Univer- 
»iULt  d&hia  aua,  „an  deberent  Cinitaii  prestsri  per  membra 
Tiüueraitatii  personale!  aa  listenc  ic,  ijuia  videren- 
tur  hoc  potere."  —  Incwiacben  traeliitiiitn  die  Slwlträtb« 
Hornperger  und  Leubenpeck  und  bat«D,  die  Berathung  ca  be- 
tchlenoigen,  da  Gefahr  am  Verzuge  sei.  —  Nach  dem  An- 
trage der  drei  obem  Facultäten  conciudirtc  dann  der  Rector: 
„quod  BFticuli  placeant  TuiuerBitati  ,  et  quod  fiat  aaaia- 
tencia  personalis  per  td  luersi tat em  in  tractati- 
bui  ciTium.'-  In  dieser  Art  wurdu  die  Botichaft  ausge- 
richtet, und  darauf  erwiedertc  dann  der  Stadtrichter Perman 
höhnisch;  „non  indigemus  nunc  aüquibuB  ex  Tobis,  quia  regia 
Maicstas  <licit,  quod  velit  Iractare  uobiscum,  quia 
Don  sciat  difipulare,  quia  non  didiccrit."  —  Ani  1.  Juni  er- 
fulgto  dann  der  Einzug  des  König.*,  wie  ihn  der  Consp.  p.  43 
beschreibt;  Obrigens  hatte  die  Universität  noch  am  27.  Mai 
gezweifelt,  ob  fie  dem  Könige  feierlich  und  mit  einer  Anrede 
entgegengehen  solle ;  entschloss  sich  aber  dann  doch  daiu, 
„quia  obmisso  hoc  posset  alte  per  regiam  maiestatem  td  ipsnm 
imputari  voiuersitati." 

1485,  23.  jun.,  eongreg.  vniu,  Froponebst  rector,  quo- 
modo  veridica  relaclone  didicisset ,  quod  regia  maiesta«  voca- 
tura  esset  lectores  Btipundiatos  ad  crastionm  ad  eibi  preitan- 
dum  homagium  sen  iurauicntum  ßdelitatis,  contra  otnnia  prini- 
legia  et  libertstes  vniuersitatis,  cum  rtique  Tniuersitaa 
spiritualis  sit  et  de  iure  communi  DuUua  apiri- 
tnalium  seculari  ueque  principi  neque  alteri 
obligari  debeat.  Quidani  apud  Cesareani  Maiestatem  scrib« 
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bubaram,  per  Begfam  Maiestatem  constitotns  magitter  bnSanm, 
Martinus  Purger  hoc  ipsum  nanciaaerat  domiao  reclori:  „iUa 
dies  coostituta  erat  per  Regiam  Maiestatem,  qaa  omnet  prelati 
et  nobiles  ducatns  Austrie  apud  suain  Maiettatem  eomparere 
deberent  ad  significandum  eidem,  ai  sete  tne  Maiestatia  dicioni 
aubiicere  vellent  uel  ne;  compareDtibas  aliquibns  prelatii  el 
nobilibas  impetrant  pro  deliberaeione  sex  ebdomadamin  in- 
ducias."  —  Die  Universit&t  betchlosf,  Alle«  aulzobieteii ,  im 
diesen  Auftrag  Ton  sich  abzulehnen ,  oder  doch ,  um  jenes 
Professoren,  welche  den  Huldignngseid  mit  ihrem  Gewissen 
nicht  vereinbar  Anden ,  freien  Absng  ans  der  Stadt  an  er- 
wirken, und  wendete  sich  an  den  Bischof  Ton  Raab,   vakher 

auch  Tersprach,  ihre  Bitte  beim  König  zu  Tertreten. 

(Ub.  III.  ad.  Iie.  trt  L  B1&) 

45.  1486,  2.  jun.,  oongreg.  miu.  Da  die  besoldeten  Pro- 
fessoren schon  seit  drei  Jahren  keinen  Gehalt  mehr  emp&Dgca 
hatten,  wurde  beschlossen,  den  Bector  nnd  zwei  Doctorea  wnm 
Könige  zu  schicken. 

46.  1486,  7.  jnl.  ging   der  Bector  mit    den   Deeanea  nach 

Ofen,  um  die  Anweisung  der  Gehalte  zu  erbitten.  Sie  schciaes 

aber    sehr    lange    ausgeblieben    zu    sein,    denn    am    f t.  JiK 

wählte    die    theologische    Facultüt     einen    eigenen    Yicedaczi 

„propter  Decani  recessum  ad  Budam/* 

(Ub.  IL  ist.  Im.  tM*l.  t  flk  O 
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Ordinacio  de  libris  et  instminentiB  Magistri  Jobntf 

de  Gmunden.  —  ad  1443  '). 

Ego  Mag.  Johannes  de  Gmunden,  harcalariat  f^ 
matu»  in  theologia,  canonicus  s.  Strphani  Wienn.  et  pWisi*' 
in  Laa  augere  cupiens  Ttilitatem  ac  incrementam  iaelits  fi^ 


1)  Die  Poblieiraor  die««r  letilwillifen   Terrirenr  4«s  Mar* 
r.iiiuiidAn    erfolfl«    b«i    der    am  21.    S«pUab«r  1%%S  ti>sHma 
▼erMinmloof. 


lAtit  arciuni  stadij  Wienn.  volo  et  dispono ,  i)uoil  libri  mei 
infra  acripti  et  Bimilitcr  instrumeDtit  ostrODumica  poet  obilum 
meum  mineant  epiid  fscultatem  arcium,  et  quod  cadtun  facultaa 
hsbcat  polestateoi   committendi,   concedendi  et  üisponendi,   non 


tarnen  vondendi  sine  vrgtnte  neceBsitate  euadtim  libro»  et  in- 
■tnimenla  iuxla  moderamina  eubacripla,  Qullibet  peteus  üb) 
concedi  libi-um  aut  libroa,  babcnt  dare  certam  taKam  siue  puU' 
aionem  iiixln  quantilati^m  teoiporia,  pro  refomiacii  ne  librorum. 
Itetn  iiccu]iaiis  k-cluram  super  Exndum  per  mediuni  nnnum 
■olnat  2  groERiis,  et  det  ciudulam  recognieionii  secundum  eon- 
RDSliidinein  faeultalis.  Item  de  questionibus  primi  eentenrnnim 
10  den.  Item  de  cjnest.  eecundl  sent,  10  den.  Item  de  ijuest. 
tercii  aent.  1 0  den.  Item  de  quest.  quarti  sentene.  —  Item 
de  lectura  tcxtunli  4  librorum  Benteni'iarum  2  gronoa.  — 
Item  de  übro  papirco  in  sesenbus  cum  albo  coopertorio,  con- 
U'neni, ,  .  Hlgoriamum ,  vtena  eo  per  medium  aonnm  toluat 
I  gr.  —  Item  de  libro  albo  in  saaeribua  contioenti  tabulu 
HtroDomicas  prtmo  compilatas  a  M.  Job.  de  Gmundea 
com  aaia  canonibua  8  gr.  per  medium  snnuDi.  —  Item  de 
libro  paruo  in  oiaeribua  continente  tabulaa  aecundo  compilatai 
a  M.  J.  de  Gmunden  12  den.  —  Item  de  libro  pamo 
peigamcDO  rubeo  continente  tabulas  t^rcio  compilataa  a  M.  J. 
de  Gmunden,  4  gr.  et  aeruetur  aub  airt*  custodia  in  auo  mc< 
cdIo.  —  Item  de  libro  paruo  pergameno  rubeo  continente 
tebulaa  quinto  compilataa  a  M.  J.  de  Gmunden  S  gr.  et 
ID  BBccnIo  auo  aeruetur  oub  arta  cuatodia  —  Item  de  libro 
ma^o  in  papiro  rubeo  continens  tabulas  quario  compilataa  a 
M.  J  o.  de  Gmunden  5  gr.  —  Item  de  libro  alba  in  per- 
gameno  continente  tabulaa  toletanaa  1  gr.  —  Jtem  de  libro 
mbeo  pergameno  continente  astrolabium  Alfonoi  1  gr.  —  Item 
de  libello  paruo  continente  aatrolabij  quadrantea  compoailsa 
per  M.  Jo.  de  Gmunden  10  den.  —  Item  de  Ubro  cum 
«aaeribus  albis  continente  concordancina  aatronomie  cum  theo- 
logia  1 0  den.  —  Item  de  libris  in  aatrologia  placet,  qnod 
*)Dlloa  catbenetur,  aed  tn  armario  aub  arta  custodia  teneantur, 
>idelicet  iati :  primua,  aumm«  Gwidoois  aatrologie  conteuu  in 
libro  magno,  et  nulli  concedatur  niai    expeito   in  indicya,    M, 
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de  ipsius  vsQ  per  medium  annam  dentar  7   grosti.     CooflimiK 
custodia  teneatur  summa    iudiciornm    Johannit    de   etchmd«  et 
de  vsu  eius  dcntur  4  gr.  Pariformiter  castodiatur  über  in  per- 
gameno  rubeus  continens  snmmam  iadicionim  Halij  Abengrabel, 
de  quo  dentur  4  gr.  —  Item  de  Hbro  mbeo  pergam^-no  eon- 
tincnte  commentum    Halij    super    libro    qoadripartito    Ptolomei 
dentur  2  gr.  et  bene   custodiatur.  —  Item    de    libro    papireo 
albo  continente  summam  iudiciornm  Leopoldi  de  Austria 
dentur  *J  gr.  et  bene  custodiatur.  —  Item  liber  eontineni  ex« 
cerpta  Halij  Abengrahel,  et  per  medium  annum  dentur  lud«». 
Item  liber  ligatus    in    asseribns    continens    introdaccionem  Al- 
kabioj   seruetur  in  armario  et  de  tsu  dentur   1 0   den.  —   Irem 
liber  in  pergameno  continens  musicam  Boecij  cathenetar«  Ideai 
fiat  de  libro    continente    arithmeticam    Boecij.  —  Item  tcztof 
pbysicorum    in    pergameno    cathenetur.     Item   liber    contiacaf 
calendurium 

Item  de  instrumentit  placet,  qnod  fpheim  aolida  ^^ 
ponatur  in  armario  ad  hoc    deputato    et   quantum   pro   honoi« 

fncultatis ,  raro  tamen  extra  Librariam  conoedatur.  Ilea 

instrumenta  Campani  de  equacionibiu    planetarom   com   fignrif 
extractis  ex  Albione  de  eclipsibua  in  ladula   ad    hoc  depotitt 
diligcnter    conserucntur.     Item    instraroentam ,     qnod    voealir 
Albion,  in  sua  ladula  custodiatur  et  rarissime    extra  Kbiaritf 
conccdatur.   Item  figure  commune»  in  theorica  planetanim  i^ 
custodia    vigili    in    sua     ladula    teneantnr.     Item    Aitrolabii* 
ligneum,  duo  quadrantes,  sphera  materialit ,    Tnnm   ckiliadfs* 
magnum,  quatuor  theorice  lignee  simili  modo  custodiantar.  " 
Item  libellus  in  pergameno  sine    asseribut    eontineni   recapit** 
laciones  biblie  resoruetur    in  armario.  ^   item  Arbor  cou^ 
guineitatis  et  afßnitatis  in  duahus  cutibns    rrseru«ntiir. 

Iti*m  de  conceM(i(tne  librorum    et    instrurocntonin   ph^ 
quod   I)(>canus  facultutis  Arciuni    pro    tempore    cum   tnii  ««■* 

■ 

siliarijs  liabcat  posse  concedendi  libros  in  Astrologia  expf^ 
duntaxat  in  cadem  sub  caucione  suflicienti,  Tidelicet  pignonti^ 
aut  fideiusMoria,  in  certo  terniino  restituendot.  Itm  im*'*' 
m<>nta  astronomie  solum  per  decanum  et  iiiot  oonsiliarH»  *<"* 
librariam  coniHMlantur  persimis    notis   non    Uomb   ad 
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temptis.  —  Item  t.ibalo  nstronotnie  prime  composicionis,  s&- 
cuDiIe,  tercit,  nuiirte  et  quinte  sulum  per  tJecanam  et  auoi 
toui^eduDlur.  —  Alij  vcro  libri  cünccdi  posgnnt  per  librarium 
faimitalis  iuxta  conHuetudmem  eiusduni,  et  quod  munde  et  ili- 
ligKHter  custfldiantur. 

(Lib,   IL  «cl.  fio.   <rt.  I.  189.  T.J 


Stslutum  facuItaÜB  Arcium  circa  tempua  ei  Boras 

legen  ili. 

1449,  H.  aprilig,  Congreg.  fucult.  art. 
Pama  logicali»  legen  la  «not  per  integram  uiutacioneiiii 
&cit  104  Itcciones;  vetui  arg  per  1  6  ebdomadas,  leccionfs  Si; 
priorum  per  If  ebd.,  1.  40;  posteriomm  per  8  ebd.,  S2  I.; 
elencurum  per  7  ebd.,  28  l. ;  tupicorum  per  8  ebd.,  82  1. ; 
obllgacionea  per  6  leccionea ;  inBolubilia  per  5  lecciones  ;  ae- 
cuodus  et  tercius  tractutus  Petri  Uispani  per  &  ebd.,  20  1.; 
phyBicorum  per  mutHciotium,  104  1.;  de  celo  etmaadoper  11 
ebd.,  S  6  1. ;  de  geacracione  et  corrupcioDs  per  1 0  ebd.,  40  1. ; 
metheororum  per  IS  ebd.,  !2  1.;  de  anJma  per  1 1  ebd.,  44L; 
parua  naturalU  per  8  ebd.,  32  1. ;  spera  materiiilia  per  5  ebd., 
SO  I.;  theorice  planetarum  per  4  ebd.,  IS  L;  muaica  per  4 
ebd.,  16  I.;  perspectiua  contnunis  per  6  ebd.,  24  1.;  arüme- 
triea  per  7  1. ;  latitudines  fonnarum  per  7  I. ;  proporcionet 
breaea  p«r  7  1.  ;  primua  über  Euclidia  per  8  I.  ;  qiMtuor  libri 
aeqnenlea  Eui-üdia  per  6  ebd.,  24  I.;  etbk-oram  per  SOiiepti- 
manas  ad  minus,  120  letc. ;  metaphij>ii:it  pur  iiiutudoni'tn 
104  1.;  prima  pars  Alcxnndri  per  14  ebd.,  &6  I.:  aei-uuda 
pars  per  8  ebd.,  S2  1.;  tenia  para  p«r  IG  ebd.,  64  I.;  al- 
goriimiiB  per  7  I.;  secunda  para  grecismi  per  G  ebd.,  S4  1.; 
smuiua  Jouis  per   6   leecionea. 


(Üb.  I 


I.  17.) 
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XXIX. 

1455,  Wien,  Montag  nach  Pftlmtag. 

Elsbeth,  Ulreich'fl   des   Pretrer    sei.    Wittib   BOrgerin   ra 

Wien    verkauft    mit     Einwilligung    des    Grundherren ,    Herrn 

Konrad  Hölzler,  Bürgermeisters  und  des  Rathes  so  Wien,  fdr 

löO    Pfund     Pfenn.    und     einen    Gulden    dem     hochgelehrten 

Meister    Kaspar    von    Tetnang ,    Lehrer   der    Arznei ,    deneit 

Rector  und  der  UniTersität  ihr  Haus  „gelegen    auf  dem  Steig 

am  Egk  gegen  der  Prediger  kloster  über^,  welches  der  Stadt 

Wien  j&hrlich  60  Wiener  Pfennige  Grunddienst  gibt* 

COniT.  Arch.  LU.  ZXXIX.  t6.) 

XXX. 

Criminal  -  ürthefle. 

1.  1473,  11.  noY. ,  congreg.  ynin.   md   delibenodnm    raper 

factum  homicidii  novissime  per  nonnulla  nniTertitatis  sapposits 

in  quoddam  etiam  membrum  commissi.  DeUberatum  Init,  qnod 

cum  Rector  haberet  apud  se  yiros  graves  in  divino  et  httmano 

jure  peritos  assessores,  decanos  et  procuratorea ,    qnod  ad  ii- 

formaeionem  Consistorii  sui    procederet    in   plena    Unifersitatii 

potestate.  Tandem  per  Consistorium  injunctae  millo  et  eeatna 

missae,  et  peregrinatio  ad  limina  apottolonim  et  limilatio  czirs 

Universitatem  ad  tempus. 

CLIb.  IL  act  fae.  IM«L  f.  iOl  O 

2.  1642,  6.  maji.  Georgins  Frank  juris  stadiosna  ob  cwxvi 

perpetratum  facinus  unanimi  Tenerab.  Consistorij    d«cr«lo  tf^ 

solum  in  perpetuum  ab  Vniaersitate    ualaaliter    relegatos,  9t^ 

etiam  per  bicnnium    ad    fossas    cinitatis    huius    in   oonpedibsi 

laborandum   condemnatus   est,    Vicerectore    Joaano   Carole  >^ 

Aichpühl. 

(OaiY.  lUIrtk«!  ai  tOO 

3.  1704,  20.  Oct.  Der  Studiosus  rhetoricet  Anton  Sttü^ 
wurde  wegen  Diebstähle  zu  8.  Polten  Ton  dem  Pedell  * 
Eisen  Oberoommen  und  sodann  der  Proceas  gegta  ihn  Wf* 
leitet,  „und  ist  derselbe  lauth  dea   den   94.  Oelobria  diii^ 
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erKangenen  End  Vrthls  nnstatt  der  9onst«ii  in  dergleichen 
Ftllen  Torgesehenen  straft  des  Btrangti  in  nnsefaang,  daii  die 
Studiosi  d«neD  NobiÜbiig  certo  rtitjjoitii  ;,'l.>i*-li  (tulialien  uml 
diese  in  ordiasrije  criminibus  mit  [liin  ärbwerdt  püeften  gi^ 
■Irafft  zu  werdten,  zu  diaer  Bchtierdta straff  tuinlenmirt  und 
ibine  Pinea  Tag  tforhero  der  Todi  mll  aufohenkhunc  üine» 
gewöhnlich  rotbeu  Tuechs  in  dem  L'nivorBilftls  -  Hau»»  aiigt^- 
kbQndt,  Huch  von  dem  allhieaigen  florm  Statt- Ob  rieten  wegeu 
schlDesBung  des  Creyse  auf  lieni  g,'wMinlic;hen  acadeini sehen 
Ricbtplatz  eine  genuegsanibe  Mannsi'baft  von  dtr  Sladt-GuHrdia 
aoBigefnhret  werden."  An  24.  Oclober  erschien  nun  der 
ReclOT  in  pleno  Consistorio  mit  Munibl  und  Degüii  „in  signum 
Jurisdictionis  criminalis  et  ineri  Iapi>rij"^  iler  Delii|aent  wurdi- 
w  Begleitung  des  Peilells  vurge^hrt,  ihm  TOm  S^odikai  and 
Notar  das  L'rtbeil  vor^elcaen,  und  er  durch  den  „Hii^^itockk" 
(Kerkermeister)  dein  Freimann  Übergeben.  Hernach  wurde  er, 
wfthreiid  der  Pedell  vorritt,  auf  den  Universitüts-lUchtplMlE 
gegcnOber  der  akademiticlieii  Kirche  geführt  und  der  Kreis 
mit  200  Soldaten  geschtosnen.  i.Vnd  wie  nun  der  Todten 
Sarch  schon  bereithet  ,  und  die  Todten  Bruederachaft  er- 
schienen ') ,  auch  der  arme  SOntler  bereiths  auf  deo  stuehl, 
Tmb  den  Schwvrdt 9 streich  zu  empfangen,  hätte  sitzen  «ollen". 
—  so  erschien  ein  Begnmligungs.Comniissftr  von  Seiner  Unjestilt, 
mit  der   Begnadij-ung   zw    6   -Inhicn   nnl   die   Festung  Raab  *). 


(Onl' 


lal.) 


.   a).     Ihr  Zw«« 


to  tut  Unl>iinliii  uad  VerartUdloniaa 
uriUl.  Iipr  avgnaiigaut  Bndtl  aua  ti 
ri.    M5   und   166   aillsatalibDal.     DM 
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XXXI. 

Zur  Geschichte  Maximilian's  L 

1*  1490921.   april. ,    congreg.    udit.    Propotoit    domiooi 

Rector,    quod  esset  desideriam  generosi  Comitis  Stefan!  C«pi- 

tanei  in  Auttria,  quod  singola  sopposita    UniTersitatis   promit- 

terent  stipulata  mana,  hie  Teile  esse    sine    dampno    regni  Un- 

gariae.     Conclusit,    quod    adeandas    esset    prae&tus    dominns 

Comes  et  perswadendusy  quod  huiusmodi  promissionem  fieodam 

obmitteret,  quia  vergere  posset   in    dissolutionem  Universitatisy 

qui  nuUis  periuasionibus  et  priTilegiii  acqoieacens  (respoodit), 

quod  hujusmodi  promissionem  Teilet    habere    ab    his,    qoi  hie 

▼ellent  mauere,  noleutes  autem  promittere  liberi  deberent  abire. 

(Ub.  U.  act  fae.  ihaoL  L  Ti.) 

2.  1490,   SO.  dec.,  congreg.  uniy.    ad   deliberandum :    a)  an 

sit  interpcUanda    sacra    regia   Majestas    pro    priTilegiis    eoofir» 

mandis  et  stipendiis  dandis;  b)  ad  providendam  lectnrae  tezCi 

decretalium ;  c)  ad  peteudum  Superintendenteoi  principit,  Gon- 

clusum   fuity    quod    mox    dominus    Rector    cum    doctoribiu  et 

magistris  atque  singulis  suppositis,  etiam  cum  Tiigia  tolemBitcr 

accederent  dominum  Regem  personalit«rr.  Qaod  et  fiictnm  fiiit; 

sed  regia  Majestas  nuUum  Anale  responsnm  dcdit ,  ymo  ediB 

petivit ,    ut    Uiiiversitas    desiderium    ioom    in    icripto    tibi  vd 

Mag.  Bemhardo  de    Stenz   praetentaret   et   poatea   ¥«llci  gn^ 

tiosum  responsum  dare. 

(ibldcB,  L  95.  f.) 

3.  1495,    14.  apr.     Hi    (Regentes    Anstriae)   hijs    dieboi  • 

dominis  doctoribus  et   lectoribus    trium    ^Goltatam    saperiorM 

juramenta  loco  Principis  receperunt. 

CLib.  IIL  Mt  toc.  aii.  t  I1l>) 

4.  1497   (sine  die),  congreg.  univ.  super  lectura  deuelum 
quam  domini  Rogcntes    nif<i    sunt   auiov(*re    et    in    Iocdb  ^ 


>i>it  dem  \\l.  Jjhrtiaiidrrti'«  iidcbd«*ni  die  l'ui««nll)il  elo«  ncbtorttcb* 
dci  slajlfs,  (;U>ich  »>o  iiiitn« hiMi  aiidcra,  ire«iord«*n  war,  kaWbaMa  iM  ^ 
«IriniliMl-Verf.ihri'n  ii.irb  il«ii  i^f  wubulii-bi'n  Gosctiru.  Klebt  !■  «ttaa  iiff**' 
ihUiiili«-iii>u «  von  lirfiii  lifliein'u  .il>lniif  igi*a  M  da»,  loBdcr*  av  din^ 
d '•  H  s    %ii-    In  ihiiiii   kiit«i>  «lii>  Jiiri%dh  InMi    nhrti  koiiiil^,    b^UiMi   f*a  4i  ** 

llil      i'i  Itil  •|Eiiiiii. 


tu 

l«gum  lectunun  engere.  Univenitu  conclndt,  nt  ipm  0(»> 
gregat«  Regentea  adiret  et  peteret,  qnatcnut  lectnrtt  deoreti 
non  omDino  remoTeretur,  led  pro  dominomm  Kegentiom  con- 
nlio  ei  pnmderetnr  rimul  cnm  legum  lectnrs,  pro  qua  et 
»lij*  mullia  erectii  per  eos  leclnria  Univerntu 
dizit  maximaa  gratiu  Regentibiu. 

(Lib.  II.  Ht.  (■«.  IkooL  t.  83.) 

1600,  97.  DO*.  Conclurit  UniTerfitM,  qnod  Bector 
Goerceret  eos,  qni  ex  fadli  cbuh  dominoB  Regentea  Kegiae 
Blajestatia  accederent,  qnoniam  per  t  i  leid  '  freqven  t^ 
tionem  UniTeraitas  dod  parnm  bnin ilisretnr. 

CUUsa,  r.  88.  *.> 

1&04,  iabb.  infra  octaTU  Corp.  Chr.  ooDgreg.  nmT.  ad 
MidieDdam  relatiohem  nuntij  «jnidem  ad  Caes.  Ha},  mlan, 
^regiDi  oanique  vir  Mag.  Christoph.  Kulber  a.  Theol,  BaccaL 
fonnatue  ....  literas  plurioiaa  pro  manutenüone  privilegioniin 
Uoiversitatia  a  CauBfire  obteutaa  oblulit  publiceque  legit  cnm 
CongratulacioDe  Universitatia ,  aed  fiaaliter  tanen  quaidam 
litersa  diaplicentes  ut  merito  qiiidein  ,  obtulit,  quamm  haec 
MDtentia  erat :  QuoDiani  nonnutli  minus  y donei  ledores  pro 
&cultatibus  Theot.  et  Juris  aliquando  a  domiDis  Regentiboi 
AoBtralium  in  Linz  ad  legendum  in  Univeraitate  deputareatur, 
ideo  conceseit  Caea.  Majestas  ,  quod  Scholarcs  hsrtim 
dunnini  facultatum  auoa  lectores  eligere  poaaent  tali- 
terque  electo»  Buae  Majeatati  praeaentare.  De  haruin  impelra- 
tione  lit«rarum  facultas  arttum  se  noiuit  iatromittere,  sed  com- 
miait  hoc  facultatihua ,  quna  „huiusmodi  libertaa"  tangeret : 
facultas  meilica  dixit,  ee  gaudere ,  quod  „huiDsmod!  Ubertaa" 
non  fuiaset  pro  eia  impetrata ,  nnni  per  „hujusmodi  libertatia" 
nsum  collusinnea  plurimae  in  Universilate  oriri  poasent,  boni 
lectores  abjici  et  deteriores  introduci  et  sie  enerviretur  disci- 
-pUna  Universitatia.  P'acultas  juritlira  banc  libertatetn  libere 
aeceptavit,  ted  tbeologica  idem  cum  facnltate  medica  sentien* 
proteitabatar  maxime,  cum  ad  banc  libertatem  obtinendam  pro 
te  nihil  nuntin  commisaum  fniaaet.  —  Et  binc  feria  G.  ante 
Job.  Bapt.  allatae  sunt  consistorio  ltt«rae  mieaivae  b  dominia 
Begentibue   provinciarum   Auatral.   in  Lins,  qui  rcquirebant,  qm. 
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tandem  tili  miniu  ydonei  per  eos  depatati  lectoret  eitent;  et 
tunc  publice  decanus  facoltatü  (theolog.)  oppressae  pro- 
testabator  in  praesentia  Mag.  Chriatof»  Kulber,  qnod  nunqnan 
hujusmodi  snpplicatio  ad  Caet«  Majettatem  mittenda  praeooa- 
cepta  faisset.  Qui  Mag.  Chrift.  Kalber  pablice  aaaemit,  Rag« 
Majestatem  non  ad  sui  supplicatiooem ,  fed  proprio  moto 
talefi  litterat  etiam  proprio  ore  pronuntiasaey  cnjat  rei  gratia 
per  Yen.  Consistorium  decretom  est,  ut  dominis  Regentiboi 
(responderetur) ,  hujusmodi  sapplicationem  de  lectoribof  ad 
nutum  aaditorum  immotandis  ounquam  ab  UniTeraitate  ena- 
oasse ;  quod  et  factum  est.  —  Haec  praeaentibos  ioaerere  volni, 
qooniam  fortasse  horum  memlnisse  aliqoaodo  fiicnltati  proderit, 
quoniam  multi  multa  eodem  tempore  attempta- 
vernnt,  maxime  autem  Legam  fautorea. 

7.  1504  ,  Freitag  Tor  8.  Veit. 

K.  Maximilian  ernennt  den  Greorg  von  Neideck ,  Doelori 

Rath  und  österr.  Canzler  cum    Superintendenten   der    Ubitw- 

sit&t.     „Daz    du    hiefur    der   Torbestimbten    Vnaer   Vninenitrt 

Superintendent  seist,  vnd    Sy  von    Vnsem    wegen    bey   soOkei 

Iren  Freyhaiten  vestiklichen  hanndthabest,  fchataett  vndScUr» 

mest,  vnd  Sy  nyemants  dawider  dringen,  bekombem  noch  bt- 

laidigen  lassest.'* 

iOrig.  Cooeapt  Im  Areh.  d«r  k.  k.  St«4.  ■♦>«■■■) 

8.  1511,10.  Mai ,  Kaofbenem. 

Ueber  eine  Anzeige  der  Schaler  der  Juris tenfacnltit,  dt« 

an  die  Stelle  des    Joh.    Stefan    Reyss,    nied.    Ostrr.    Kana»* 

procurators,  vom  N.  Oe.  Regiment  der   Magister  Mich.    ApM* 

beckh    zu    einer  Professur    berufen    worden  sei,   waldMr  aWr 

aus  mehreren  Ursachen  nichts  tauge,  —  befiehlt  nmi  dar  Kaif 

dem  Wolfgang  von  Polheim,    obersten  Hauptmaoa  ia  Nitdv* 

Gestenreich,  die  Sache  zu  untersuchen. 

(Arcb.  d«r  k.  k.   SIM.  MSMaBi) 

9.  1514,   15.   oct.,  congrcg.  fac.    theol.    occaaiooa 
fiionifl  ')  Rectori  et  suo    consiitorio    missae,    ut    vigore 

1)   Nämlich    mit    D^cret     «Id.    Innibnirk   %.   OcUWr   1S1%    (»•■!« 
Barhilr.  r.ctcb.  Wims    s.  317). 


Ilt 


spoRtol.  a  CiteBBre  purcepti  Rnctur  cuiu  uonaiBtorio  laborarut 
■päd  famltateiu  theo),  psriter  Matbetuaticos  slailü  nustri  pro 
recUficBtiooe  calenJarij.  Ubi  facultac  Caeaaris  dcsideriuin  com- 
plens  duoB  excellentissiuioa  de  hcultatc  seniores  doutores  eUgit, 
qD)  poBt  lap^uiD  breviüsimi  tcmporis  in  ea  re  coni-'tpta  eoruni 
in  lucem  dedorani,  quamviB  Matbematic:  acorsim  iijnorantc 
Rectore  et  consistoHo  facultHluiD  noBtram  npud  Caeiarem  prae- 
Teneriot ;  de  quo  Mmt'n  laburo  per  facultatem  babito  MajoUi 
Caaa.   per  litvrss   se   eideni   grcitlfiravit. 

(Lib.  tu.   ui.   hc.  Ibeol.  (ol.   18.) 

1516,    13.  Stpt.,  Fäsien, 
Kaiser   Maximilian   fordert  in   Folge   eines  BeschlagiieB  des 
LateranensiBchen   ConciliumB   die   Universitlt  uiif,   über  die   bei- 
geschlossenen   Vorst'hllLge ,     diu    Rei^tificirung    des     Kircbenka- 
lendors   betreffend,   ibr    Gutaehten    2U    crstattuii.      ,,Idi|iie   pre- 
cipaae    uos    itudebitis   agere   tum  pro    obedientiae    debito    erga 
sacram   apoatolicam   nedem ,    tum    ut   germanica    natio ,    in  qua 
prac    CBHteris    Astrologiae     et    MathematJcarum     artium    elucet 
diaciplina,   non   uideatur  gloriam   suam   negligere"  '). 
Ad   Diandatum   sereo.   Imperatorit  propr. 
Ge.   GadiuB. 


tDor 


.   \.    1.) 


XXXII. 

ConciliabuluDi  in  Pisa. 

laii,  23.  Mai,  MaiUDd. 

Schreiben    der    Carülnäle    an    die    Universitftt.      Auf   dem 

Ccucil   zu   CiiDStanz   lei   beschlossen    worden,    alle    sehn    Jahre 

ein   Concilium   zu   halten  ;  jedoi^h   „Siia  Sanctitat«  et  nonnullia 

alija   rev.  dominia    Cardinalibua    id    negligcntibus    et    nonnulli« 


mrabtrr-  1SÜ3  (I) 
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forsan  ad  td  non  liberis'*  sei  der  Beschlost  nicht  anageAhii 
worden.  Sie  h&tten  daher  mit  Beistimmang  des  Kaiaert  und 
des  Königs  Ludwig  von  Frankreich  dieses  Amt  aaf  fich  ge- 
nommen lind  auf  den  1.  September  ein  allgemeinea  Concitiofli 
nach  Pisa  ausgeschrieben.  Die  Univertit&t  0OII0  diesen  Erlaaa 
öffentlich  anschlagen  und  aus  ihrer  Mitte  gelehrte  Minner  aar 
gemeinschaftlichen  Berathung  abschicken.  —  Yestri  Intret 
episcopi,  presbyteri,  diaconi  S,  B.  £•  Cardinalea  pro  boeo 
Ecclesiae  in  Lombardia  conuenientes. 

De  mandato  praefatorum  Dominomm  meomm  Ber.  ■•>^" 

Sigismundus  Pindanis 
Secret. 

2.  1511,  25.  jnn.,  congreg.  Ynin.,   md    deliberandam   foper 

literis  missis  ad  Tniuersitatem  a  cardinalibai   qnibosdaai    Co»> 

cilij  generalis  gratia  Pisis  celebrandi.  Auditii  literis  Tnaqoacqos 

facultas  elegit  de  doctoribus  et  magistris  suis  aliquoe,  qoi  cosi 

decanis  in  tam    arduo   et    tempestate    nostra    insolito 

negotio  maturins,  quid  faciendom  potissime  esset,  deliberaml 

Nihil  tarnen  actum  est 

(Üb.  IV.  aet  Im,  art.  M.  IBu) 


xxxra. 

1512,   19.  März,  Rom. 

Papst  Leo  X.  zeigt  der  UniyersiUt    (Rectori    et  Seolsfi- 

bus  Vniuersitatis  stuüij)  an,  dass  er  am   11.  Min  som  Papito 

gewählt  worden  sei. 

COaiv.  Ardi.  Ui.   lU.  I&) 


XXXIV. 

Excommunication  der  theologischen  Facultät. 

1513,    7.  Juli,  Rom« 

1.  Leo  episcopus  etc.    Dilectis    filijs    Prepostto 

s.  Dorothce  et  Prcceptori  Preceptorie    s.   Jobaanis 


A 


Wienaer  Canonico  Eccieaia  Wienn.  —  Die  theolt^tcbe  F»- 
caltKt  in  Wien  habe  sich  betcbwert,  da»  Thomas  Reich  uu 
Krems  (Ri'ctor  der  Univ.)  sie  excommunicirt  und  Tiele  KoMen 
und  Beschwerden  verursacht  habe.  Sie  sollen  daher  die  B«< 
trefFenden  vorfordem,  und  Ober  die  Angelegenheit  ohne  weitere 
Apppllation  entscheiden. 

S.  Geroira. 

1618,  6.  Nov.,  datum  ....  Portui^nsis  dioc.  siib  annalo 
Piicatoris.  —  (Von  aussen ;  Dilectis  Filija  Prcpoaito  eccieeie 
B.  Dorothee  V!«nn.  et  OfBckll  Pniauicnst  uc-1  eorum  altcri). 
Leo  P.  P,  X.  Die  Doctoren  der  Theologie  in  Wien  hfttten 
vorgebracht,  dass  Thomas  Bi'ich ,  als  Barhakriua  dtr  Theo- 
logie lum  Rector  gewählt,  den  «liL'  nhpr  -ms  p  wlenen  Gründen 
(d.  h.  weil  er  eben  nicht  Doctor  war)  nicht  anerkannt ,  ver- 
langt habe,  der  Dei'an  der  Facultät  solle  sich  ihm,  nach  der 
bisherigen  8i(te,  binnen  einer  bestimmten  Frist  vorst^'llen, 
widrigenfalls  die  FacullSt  cxcommuntcirt  sei.  Desshalb  hätten 
sie  an  den  römiscliea  Stuhl  und  an  den  Kaiser  appellirt,  der 
Kosten  bslber  aber  die  Sachu  nicht  weiter  betrieben,  »ich 
■neb  nicht  für  ei'jommunicirt  gehalten,  und  ohne  eine  Los- 
sprechung  nachzusuchen,  dem  Gottesdienste  nach  wie  vor  bei- 
gewobot.  Da  es  aber  Ton  manchen  Seiten  verlaute,  dasi  si« 
eine  Irregularität  begangen,  so  bfttcn  sie  —  simplicitcr  vel 
erentuHÜter  ~  um  die  Lösung  des  Bannes,  um  so  mehr, 
da  sie  nachträglich  gehorcht  halten.  —  Demnach  befehle  er 
den  Adressaten  ,  dass  sie  die  Bittsteller  von  dem  Banne , 
simpliciter  vel  ad  cantelam  ,  lOsen  ,  jedoch  ,  nach  Verhfcitniii 
der  Schuld,  jodem  aus  Ihnen  eine  heilsame  Basse  aufer- 
legen sollen. 

Euangelista. 

(ibliliiniO 
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XXXV. 

Die  kirchlielK'ii  Zerwürfnisse  (iiirch  die  Anhänger 

Luther's  etc.  betreffend. 

!•  1520,    14.    Aprilis,   in  congregatiuiie  facultatis  propositum 

tuit   per  Dccanum,  quoiuodo  hie   Vienna«  passim  imprimerentiir 

libelluli  scandalosi  et  contra    fidem    Christianam    atque   pianim 

auriuin    offensivi,    ut    facultas ,    quae    est    pravitadii    haereticae 

inqnisitrix,   apponeret  aliquando  remedium.     Conclasit  facultas, 

(juod  etiHin   per  Decanuin  admonendus  esset  Rev.  praesul  Vien- 

iiensis ;   similiter  exhortandas  esset    Consulatus ,    at    Tices    snas 

interponeret.      Si    vero    uterque    rogati    nihil    efficere    Teüent, 

quod  tunc  farultas  procedat  ex  otBcio    a    sede    apostolica    tibi 

commisso  et    inhibeat     tarn    impressores    quam    venditores    tob 

een8uri8   caiioniris. 

(I.ib.  III.    act.    fac     llii>ol.  f.    31.) 

2.  1520,   Dominii'a   post   oninium   Sanctoruni   habita   est  ooo- 

gregatio  facultatis  ad  audiendum  scripta  do<:tori8  Johaanii 
Kok  eomnii8s<arii  et  protonotarij  apostolid,  atqnr  literas  trans- 
aumpti  buUue  apostolioae  pro  condempnacione  et  reprobacioiif 
errorum  doet^^riR  Martini  Luther  ordinis  Heremitanun  d. 
Angustini  in  studio  Wittenbergensi  regentis.  Et  fait  coo- 
clu.sum,  quod  in  pubüeatione  ae  e.xeeutione  ejusdem  balUe 
Kector  Univer^itatis  .  ad  quem  utque  regentes  Universitatca 
uoniinatae  iiterue  sunt  transniissu« ,  leoto  |>ede  procederet, 
Med  et,  ex  quo  Epi8co]K)  Viennen^i  in  conflimili  forma  cos 
iiotariü  et  testibu8  sunt  niisstae,  (piod  videretur,  quid  ipae  epi>- 
c.opuR  agero  velit :  et  (|uo<l  int«*rea  pro  qaolil>et  mafpstro  traM' 
Huniptuiu  rescribatur,  ut  eo  .««aniun  et  melius  possit  saper  ss 
re  deliberare  et  consulere. 

3.  1520.    Item   .«(ecunda   feria   post    Martini    babita    est    eofl- 

gregatio  facultatis  theol.  »e  !<up«*r  tr.uissumptu  bulUus  aposl^ 
licae  per  d.  do(*torem  Eck  hue  transmisKae  in  cao^  Luthen 
«'onelusit  faeultaH,  quod  oninino  sit  standum  et  per  omnta  el 
^ingula  huUai'  apostolicae  obüdicndum;  et  quod  M.  domiasf 
Kertor  juxta  scripta  doetoris  Eckii  et  uunlum  in  balla  tipo* 
stniii-a   expressum   <»«»rii>j*e    ft    qu  uit4>   eilius    pn>cHHlat«      IltfC  • 
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»uriplU  piirrtclK  Hiint  KeL'Uiri  juxta  con^illiini  facultatii.  — 
ConcluBii  (luoque  fucultüa,  quod  •<!  petiiiones  cpisiwpi  R«ctor 
■oprs  notataui  cuacluginnem  rc.ferre  pol«ril  eidem  Kev.  epia- 
copo  Vienuen» ;  conclasit.  quoque,  quod  copia  buUae  aposto- 
Ucoe  dvtitr  imprcasori   uil  imprimenduni  per  dominum  Bectorem. 

1520.  [n  <lie  s.  Andrese  ftp.  habita  est  congregelio  fa- 
cnltitii  ad  audieDdiim  conclanit  aliicrum  locultatum  et  Cnn- 
sittorü  Rectori«  ntijiie  ad  dellberandum ,  quid  ug«ndum  fit. 
Concluail  fucultüs.  quod  nccndendui  sit  Rector  cum  protestA- 
tione  ea,  quue  habetur  apud  literns  alias  vt  circa  conulniift 
Univernitatii.  —  Ciincluait  Bcrundo,  quoi!  adeundus  Miani  »it 
epifcopus  Vienneiinrü  aalutandus  nomine  facullatiB ,  iin  cum 
consilio  et  auxiüo  facultatia  agere  vi^lit.  vel  se  aolu  pr()uedt*ru 
contrtt  libellos  injuriogoe  ac  in  fide  (ruspeatoii  qat  doctori  Luther 
ascribnntur. 

15  30,  Tn  (litt  s.  Nicolai  cnngregHta  fnpulta»  condusit, 
quod  dominus  dootor  Trapp  una  cum  derano  facaltalis  de- 
beret  adire  epiacopam  et  subsequentei  proponere  articaloa; 
quod  incipiendo  hujusmodi  negotium  inquiaitjonia  rev.  domiDna 
Vienneneig  eum  facultate  usque  in  finetn  oontioaare ,  nee 
tepide  ainittcre,  quae  optimo  inehoata  sunt  priocipio,  Tclit; 
—  quod  unili'rmis  instnictio  detur  oinnibua  praedicantibni 
VienneneibuH  ,  et  quod  omncs  citentur  ad  curiatn  episccpa- 
lem  ad  audieiidum  transHiimptum  bullae  apoBtolicae ;  —  quod 
fiat  publici  mandati  in  valvis  cccteatarum  affixio;  —  quod 
bibliopolae  et  c:i>ieri  venditores  hujuemodi  übellorum  aeriosina 
inbibeanlur  et  mercatorca,  qui  hiijuamiidi  libellot  buc  addu- 
xeriut,  arrextetitur  nee  permittantur  diicere  ad  alia  loca ;  — 
quod  tranaeumptuui  ofTcralur  ad  imprimendum ,  ita  quod  ad 
minus  euilibet  praedicanti  ad  manus  offerri  poisit,  et  quod  fiat 
summarium  extr.ictum  in  lingua  alemanica  ex  bulla,  atque  quoii 
idem  detur  ad  inipriniendua ,  sie  qnod  duIIur  te  valeat  ex- 
cusare ;  —  quin!  domini  doctores  interea  deüberenl  pro  reft»- 
tatione   erroruni   potii^aimum   in   bulla  apostoliin   Hi^'nnturnui. 

1520.  In  die  i'rincej)tioni3  immac.  Virginia  MariHC  fncUL 
est  congregatio  tatullatis  in  aula  episcopaü  omniuin  Tideliqet 
doctorum    denipti^    Kraler    et    Fortia.      Ibidem 
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XXXI. 
Zur  Geschichte  Maximilian's  L 

1.  liSOySl.  april. ,  congreg.  aniv.  Propotoit  domiooi 
Rector,  quod  esset  desiderium  generosi  Comitis  Stefani  C«pi- 
tonei  in  Austria,  quod  singola  supposita  UniTersitatis  promit- 
terent  stipulata  manu,  hie  velle  esse  sine  dampno  regni  Ub- 
gariae.  Conclusit,  quod  adeundns  esset  praefiitua  dominus 
Comes  et  perswadendus,  quod  huiusmodi  promissionem  fieodam 
obmitteret,  quia  vergere  posset  in  dissolutionem  Universitatisy 
qui  nullis  persuasionibus  et  priTilegiis  acquiescens  (recpoodit), 
quod  hujasmodi  promissionem  vellet  habere  ab  bis,  qui  hie 
vellent  mauere,  nolentes  autem  promittere  liberi  deberent  abixe. 

(Lib.  II.  act  rae.  tbtoL   L  Ti.) 

2.  1490,  SO.  dec,  congreg.  univ.  md  deliberandum :  a)  aa 
sit  interpellanda  sacra  regia  Majestas  pro  priTÜegiia  eonfir- 
mandis  et  stipendüs  dandis ;  b)  ad  providendann  lectnrae  testi 
decretalium ;  c)  ad  petendum  Superintendentem  principit,  Cou- 
clusum  tuity  quod  mox  dominus  Bector  cum  doctoribuf  et 
magistris  atque  singulis  suppositis ,  etiam  cum  tu^  solemniter 
accederent  dominum  Regem  personaliter*  Quod  et  fkctom  feit; 
sed  regia  Majestus  nullum  Anale  responsum  dedit ,  jrmo  etfan 
petivit ,  ut  Universitas  desiderium  suum  in  scripto  tibi  vel 
Mag.  Bemhardo  de  Stenz  praesentaret  et  poitaa  wellet  gra- 
tiosum  responsum  dare. 

(lbid«B,  t  79.  f.) 

3.  1495,    14.  apr.     Hi    (Regentes    An  Striae)    hijs    Uiebos  t 

dominis  doctoribus  et   lectoribus    tri  um    fecnltatam    saperioraa 

juramenta  looo  Principis  receperunt. 

CUb.  HL  Mt  toc.  ■li.  l  Sit.) 

4.  1497   (sine  die),  congreg.  univ.  super  lectura  deudor— i 
quam  domini  Rogi'ntes    nii^i    sunt    auiovvre    et   in    locam  «jai 


leil  d(>iu  \VI.  JübrliuiidtTto,  iidclidrni  die  L'iii^erilliil  rio«  nebtorticbe 
dci  sualrs,  flou-h  hi>  niitiHhiMi  «iiderii,  ir«i«ordeii  war,  baa^aaM«  alt 
f'riniiniil-Veriiiliroii  n.ub  «loii  trfWOliulu-ti«fn  Gt'tctiru.  Kkrkt  !■  mmi 
ihüiiiiiciipu ,  Villi  hriMii  Hi*iifl:i-ii  .iliii»i;f  if  i'D  M  da»,  toMtra  u«r  4anai 
i1  •!  H  s  %!«•  In  ihit'iri  Kriio«'  Hh'  Jtiruili«  Immi  ub^n  kmiiilr«  b«*tlan4  T*a  4a  ■* 
ihi     Pmii-'irHiiti. 
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legum  l«ctuTftm  engere.     Umyeraitas    concludt,    ut   ipsa   oon- 

gregata  Regentes    adiret  et   peteret,    qaatenuft    lectura   decreti 

non  omnino  remoTeretur,  sed   pro  dominonnn  KegeDtiom  coa- 

nlio  ei  provideretur   simnl   cum   legum    lectura,    pro   qua   et 

alijs    mnltis    erectis    per    eos    lecturis    Umyeraitai 

dixit  maximas  gratias  Regentibus* 

(LIb.  11.  aet  fae.  IheoL  f.  88.) 

1500  9    27.    noT,     Conclnsit    Universitas ,    quod    Bector 

ooerceret  eos,  qui    ex   faclli    causa   dominos    Regentes   Regiae 

Mi^estatis  accederenty    qaoniam    per  taleod    freqnentiU 

tionem  UniTersitas  oon  param  hnmiliaretar. 

(IbMeni,  f.  88.  f.) 

1504,  sabb.  infra  octavas  Corp.  Chr.  congreg«  uniT«  ad 
aodiendum  relatiohem  nuntij  ^jasdem  ad  Caes.  MaJ.  ttlMU 
Egregius  nanique  vir  Mag.  Christoph.  Kälber  s.  Theol.  BaccaL 
formatus  ....  literas  plurimas  pro  manutentione  privilegioram 
Universitatis  a  Cuesare  obtentas  obtulit  publiceque  legit  cum 
congratulacione  Universitatis ,  sed  finaliter  tarnen  qaasdam 
literas  displicentes  et  merito  qiiidem ,  obtulit,  quarum  haec 
sententia  erat :  Quoniam  nonnuUi  minus  ydonei  lectores  pro 
faculfatibus  Theol.  et  Juris  aliquando  a  dominis  Regentibus 
Australium  in  Linz  ad  legendum  in  Universitate  deputarentur, 
ideo  concessit  Caes.  Majestas ,  quod  Scholares  hamm 
duarum  facultatum  suos  lectores  eligere  possent  tali- 
terque  electos  suae  Majestati  praesentare.  De  harum  impetra- 
tione  literarum  facultas  artium  se  noiuit  intromittere,  sed  com- 
misit  hoc  facultatibus ,  quas  „huiusmodi  libertas*  ^  tangeret : 
facultas  medica  dixit,  se  gaudere,  quod  „huinsmodi  libertas^ 
non  fuisset  pro  eis  impetrata,  nnm  per  „hujusmodi  libertatis'^ 
usum  collusiones  plurimae  in  Universitate  oriri  possent,  bbni 
lectores  abjici  et  deteriores  introduci  et  sie  enervaretnr  discx- 
.plina  Universitatis.  Facultas  juridica  hanc  libertatem  libere 
acceptavit,  sed  theologica  idem  cum  facultate  medica  sentiena 
protestabatur  maxime,  cum  ad  hanc  libertatem  obtinendam  pro 
se  nihil  nuntio  commissum  fuisset.  —  Et  hinc  feria  5.  ante 
Joh.  Bapt.  allatae  sunt  consistorio  literae  missivae  a  dominis 
Regentibus   provinciarum  Austral.  in  Linz,  qui  requirebant,  qvi 
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tandem  illi  minus  jdonei  per  eos  depatati  lectoret  eitent;  et 
tunc  publice  decanus  facultatii  (theolog.)  oppretsae  pro- 
testabatur  in  praesentia  Mag.  Chriatof»  Kulber,  qnod  nuaqnan 
hujusmodi  supplicatio  ad  Caes*  Majestatem  mittendA  praeooB* 
cepta  fuisset.  Qui  Mag.  Chrift.  Kulber  publice  aasemit,  Rag. 
Majestatem  non  ad  sui  suppltcationem ,  sed  proprio  motu 
tales  ütteras  etiam  proprio  ore  pronuntiaase,  cnjut  rei  gratia 
per  ven.  Consistorium  decretum  est,  ut  dominit  Regentibof 
(responderetur) ,  hujusmodi  supplicationem  de  lectoribof  ad 
nutum  auditorum  immutandit  nunquam  ab  UoiTeraitate  ema- 
nasse ;  quod  et  factum  est.  —  Haec  praeaentibos  iDaerere  yoIui, 
quoniam  fortasse  horum  meminisse  aliqnando  fiicoltati  proderit, 
quoniam  multi  multa  eodem  tempore  attempta- 
verunt,  maxime  autem  Legam  faniores. 

7.  1504  ,  Freitag  Tor  8.  Veit. 

K.  Maximilian  ernennt  den  Greorg  von  Neideck »  Dodor» 

Rath  und  österr.  Canzler  cum    Superintendenten   der    UoiTer» 

sit&t.     jjDt^   du    hiefur    der   Torbestimbten    Vnter   YniaetiilH 

Superintendent  seist,  vnd    Sy  von    Vnsem    wegen    bey   aolhea 

Iren  Freyhaiten  vestiklichen  hanndthabest,  fchataett  vnd  Sdur- 

mest,  vnd  Sy  nyemants  dawider  dringen,  bekombem  noeb  be- 

laidigen  lassest.'* 

iOrlg.  Coneept  Im  Areh.  d«r  k.  k.  Stad.  Itfr^ii ) 

8.  1511  y   10.  Mai,  Kaufbeuem. 

Ueber  eine  Anzeige  der  Schaler  der  Jnriateofiumltit,  dui 

an  die  Stelle  des    Job.    Stefan    Reyss,    nied.    Ottvr.    Kaauaff^ 

procurators,  vom  K.  Oe.  Regiment  der   Magiater  Mick.    Apfel- 

beckh    zu    einer  Professur    berufen    worden  tei,   welcher  aWr 

aus  mehreren  Ursachen  nichts  tauge,  —  befiehh  non  der  Kaiiv 

dem  Wo^gang  von  Polhoim,    obersten  Hauptmann  in  Kmitf^ 

Oesterreich,  die  Sache  zu  untersuchen. 

(Arcb.  d«r  k.  k.   Siai. 

9.  1514,   15.   oct.,  congreg.  fac.    theoL    occaaion 
sionifl  ')  Rectori  et  suo    consistorio   mistae,    nt    vigore   !***■* 

1)   NämUch    mit    D^cr^t     A4.    Inntkrark   %.   OctoMr   lftl%   C*"'^ 
Barhdr.  Gc»cb.  Wiens    s.  317). 
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■postol.  m  Caea&re  percepti  R«ctor  cum  conafslurio  luborHivt 
■päd  facaltAletD  theol.  pariter  Mathematicoä  stuiiii  nuKtri  pru 
rectiScktioDe  calenilarij,  Ubi  faCDltM  Csemri.«  dcsiileriuui  cüui' 
plens  daos  excellentiBBimoB  de  tkcultate  aeniores  doülores  elegit, 
qui  post  lapBuin  breviBaimi  temporis  in  ea  le  i^onccpta  eiiruui 
in  lacem  dedemnt,  quamvis  Mathematici  gcoraJni  igudruntv 
Rectore  et  coosUtorio  facultatem  aoBtram  »pucl  Caeiiarem  prae- 
Tenerint;  de  quo  Urnen  labore  per  facultateoi  babitn  M^estas 
Cbm.  per  literiu  fe  eidem  gratlficaviu 

(Ub.  III.   ibL  Ik.  UwI,  lel.  18.) 
1516.    13.   Sept.,   FOsaen. 
Kaiser  MaxiniiliaD   fordert  in  Folge  eines  BeBohlaBiet  dei 
Lateranensi Beben   ConciliumB   die   Univ«rtit&t  auf,  Qber  die   beö- 
geacbloaaeiien    VorachUge,    die    Rectificining    des    Eirchenka- 
1«nderB  betreffend,   ihr    Gutachten    zu    erBtalten.      „Idqne  pre- 
cipnae    dob    atudebitia  agere   tum  pro    obedientiae    debito    erga 
aacram  apoBtcticam   nedem ,    tum    ut   germanica    uatto ,    in  qua 
prac    caeteris    Astrotogiae     et     Mathe maticarum     artium    elncet 
disciplina,   non   uideatur  gloriaoi  auam   negligere"  '). 
Ad   maudatum   aeren.   Imperatoria  propr. 
Ge.   Gadiua. 


XXXII. 

Conciliabulum  in  Pisa. 

l&ll,   23.  Mai,  Mailand. 

Schreiben    der    Cardin&le    an    die    Universität.      Aaf   dem 

Concit   lu   Cunatanz   sei   bescblusaen    worden,    alle    zehn    Jahre 

ein   Coucilium   zu   ballen  ;  jedoch   „Sua   Satictitate   et  nonnullia 

alija  rev.   dominia    Cardinalibus    id    ncgligcntibus    et    noannllii 
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pro  Imperialifl  Digitalis  officio  et  nostra  etiam  fiatnrm  omnilrai 

▼iribus  et   opibus    nostris    summaqiie    TigiUuitia   cuntiirot,   ne 

sancta  Sedes  apostolica  et  Tiiiuersalis  Ecclesia  nobii  imperan- 

tibus  aliquod  incommodiim  aot  detrimentitm    patiatur.    Sed  ut 

in  summa  pace,  tranqoilitate ,    otio    et   Tiiione    Üoreat  ei  pro- 

pagettir*     Quod    vobis    clementer   significare   nolnimiu,   ni   de 

noluntate  et  mente  nostra  edocti  nunc  et  in  postemm  scireiii, 

Quid  hac    aut   simili    in    re    Tobis    faciendum    tit.     Datum  in 

Ciuitate    nostra   Imperiali   Wormacie.     Die    Tricetima    Mannt 

Decembris   Auno    domini    M.  D.   XX.     Regnorum   nottromm 

Romani  secundo,  Aliorum  nero  omnium  Qointo* 

Carolufl« 

Ad  Mand.  Caet.  et  Cath. 

Mai.^^  proprium. 

Max.  Transylua. 

Von  Aussen :    Honorabilibus    deuotis    fideliboa    nobia  di* 

lectis  N.  Kectori,  Doctoribus  et  Magistris   Vniueraitatu  •öftre 

Viennen. 

(Her*  A-  Ualvvn.  Fmc.  V.  L.  L) 

12.  1521,  80.  Januarii  in  plena  congregatione  UniTerritirtif 
conclusit  facultas  theol.,  quod  ex  debito  suae  profesaionia  adkae 
«tat,  ut  antca,  in  transsumpto  apostolico  et  literia  OaeMratt 
Majestatis  novissime  missis. 

13.  1 5  2 1 ,  die  purificationis  Mariae  habtta  eat  coagrtgrtio 
facultatis,  in  qua  tractatum  est  de  modo  prooedendü  eoalA 
errores  Lutheranos,  et  primo,  quod,  ex  quo  tarn  mnlti- 
formiter  facultas  ipsa  delusa  fnerit,  mediis  eoa> 
gruentioribus  curet  se  per  amplins  abetinera  a  eoa- 
sortio  episcopi  Yiennensis  atque  efusdem  ofBdiBi; 
secundo,  quod  Rector  procedat  juxta  tenorem  litenurom  C3m» 
tareae  Majestatis  atque  buUae  apostolicaa ,  et  quod  GlvM 
Caesareac  Majestatis  dentur  ad  imprimendnm  m  Hüaq^a  EigM 
latina  et  alemanica. 

**'  1521,  die  8.  Blasii  sub  sermone  Tenemnt  literaa  BckH 

doctoris  et  nuntii  apostolici,  quae  apud  acta  habentnr. 

1521,  quinta  feria  post  cinerum    in    congregatioaa 
tatis  conclusum  fuit,  quod  casu,    quo    episoopua   «tiiaa 
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proxima  domiiüc»  *nt  ebdomad»  non  proc«deret,  quod  vigore 
Uteranim  E  c  k  i  i  requiruitur. 

1&2I,  die  nurtii  poat  dominicMD  InTocavit  h&bita  «at 
coDgregstio  Caiuisb>rialium  omniumqne  doctorum  triun  iwMil* 
tatum  atque  seiliomm  artiom  iacnitatis  et  coDclusum  fult  par 
Bectorem  ex  asseDsa  majoria  et  BauioriB  partis,  qnod  ad  lionun 
octavam  die  vetierla  proxime  Ventura  omoia  nipposita  Uaiver- 
tilatis  debeant  congregari  ad  aulam  Univerntalii  et  ccram 
illii  legi  litcrae  Caetareaa  atque  tranMiuiipti  apoMoIid  et  qno- 
niodo  in  ipatio  sex  dieram  omaea  ad  maniu  notarii  UniTKrU' 
tatii  praeaenteat  libvlloa  tutberanoa  snb  poenia  in  bnllu  con- 
teotij.  (Würde  auch  am  bezeicboeteii  Tage  „ia  praeaenti«  totiiia 
UiUTerMtatis  et  maxima  copia  (upposilorum  ejuadem"  obig« 
Promulgation   voTgenommen.) 

1521.  Sabbato  ante  dorainicam  BemiDifcere  vocatn*  ftiit 
Singruniua  impressor  librorum  et  tradilae  sunt  eidem  copiae 
lam  in  lalina  quam  alenianica  lingua  literanun  Caeaareanun  ad 
imprimenduni. 

]&2I.  Dominica  Ocull  in  congregatione  facultatia  con- 
cluium  fuit,  (|uod  gravamina  facultatia  deferri  debeant  ad 
dominoB  CominiBsarioa  Caea.  Majeatstia  atqne  literae  per  doc- 
torem  Joh.  Camertem  adaptari,  quibua  etiam  informaretor 
Caea.  Majestae  super  ntgllgenti  expeditione  tiun  ballae  apo- 
atolicae  stqun  decretjjruni  Majeatatia  Caeaareae ,  auper  etiam 
gravaniinibua,   quibua   in   dies   facultaa    theoL    per    £ec> 

1521  ,  die  14.  Äpritla  venerunt  Itterae  Caeaareae  hne 
per  puatam  ,  ut  dicimua ,  qaae  fuerunt  pnbUcilut  affixae  in 
Catbedrale  ecclesia,  in  a.  Michatrlia  coemiterio,  in  domua  qao- 
tidiaaae  aeaaionis  conniiasariorum  Caewrei  Begiminia  valfia, 
et  in  Lugeck,  quibua  Btrenuiasime  Caesar  Carolua  praec«pit 
otnnibug  quorumtunque  ataluum  aut  cumiitionnm  bominibn«,  at 
Inlhcram  desiTant  haeresim ,  cjuademque  peatiferae  doctniuw 
acripta  vel  libroa  ainguli  aaii  magiitratibna  offerant  anb  pocoia 
licet  non   nominatia,   maximi«   tamen   minitatia. 

l&Zl,  dt^oLiua  dit  Junii,  quuniam  decanai  (Angoatiana 
Uayr  —  Mariua  —  Canonicus    L'lmae-Vtngani)    a    ano    praelata 
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et  conv(>nta  vocatus,  nallum  potens  rogatione  indaccre ,  <|ui 
ioterea  onus  decanatus  obiret  ob  iofolentias,  quas  fue- 
rant  perpessi  a  morosis  quibuddam  et  clamorofiis  homini- 
bu8 ;  fait  conclusuu),  quatenus . .  •  incipiendo  a  eenions  ordo 
servetur  inter  doctores  qaantam  ad  labores  coneiatorialef. 

21.  Paul  1522,     14.    Januarii    congregata   fuit   facultas    theol.   in 

monasteno  dommorum  praedicatorum  propter  quendam  prae- 
tensum  doctorem,  nomine  Paulus  Speratus,  qui  praedi- 
cavit  mirabilia  in  ecciesia  Kathedrali  8.  Stefani  dominica  poft 
trium  Regum.  Facultas  conclusit,  ut  constiCueretar  Sjndiciis 
et  Notarius  et  examinarentur  testci,  ita  quod  via  inquifitionii 
facultas  posset  procedere  contra  talem  praedicantem ;  qaod 
factum  est.  Et  fuit  citatus  ad  15.  Januarii,  sed  non  com- 
paruit.  Tunc  facultas  cum  domino  Officiali  Vienncnii  conclmit 
concorditer,  ut  dictus  doctor  citaretur  cum  monitorio  poenali 
sub  pocna  excomniuiiicationis  et  haberet  unum  diem  pro  prino, 
et  unum  pro  sccundo  et  tertium  peremptoric,  ita  ut  compa- 
rerct  coram  fiicultute  18.  Januarii.  Sccundo  fuit  conclasuD, 
quod  inipre88ores  et  venditores  librorum  Tocarcutur  ad  dominom 
OfTicialeni  praesentc  decano  farultatis  et  sub  pot*na  ezcomma* 
nicationis  latac  sentcntiae  prohiberentur  imprimere  et  Tendere 
libcUos  Huspi'ctop.  Tertio  fuit  concluium,  quod  omnes  pfM- 
dicatores  laici  et  relifjriosi  omnium  ordinom  praedicent  contra 
sermonem  domini  Sperati,  cum  modestia  tarnen.  Qnarto, 
quod  dominus  Officialii  per  se  aut  pro  ae  Magister  Cbori 
dominica  diu  scquenti  praedicet  mane  contra  errores  faclot 
cum  modestia,  et  pronunciet  populo,  quod  quidam  doctor  tkso- 
loßiae  de  nocte  praedicabit  puram   veritatem. 

22.  1522,  18.  Januarii  in  congregatione  facultatis  per  sp- 
dicum  fuit  producta  citatio,  ubi  famulus  jnratus  fidem  ladt  dt 
affixione  mandati  et  syndicus  petivit  procedi  in  causa 
praetcnsiim  doctorem  praedicantem.  Et  concinsit  frcnltas 
ofliciali  Viennensi  propter  contumaciam  praedicti  doctorii  km 
comparcntis  neque  per  »e  neque  per  suum  pmcumiorem,  qiod 
pit  i>x('onimuni(*HtUji,  sed  tamen  declaratio  ezcommuiiiealioa» 
(lifTerctur  nd  dicni  20.  Januarii  ad  horas  tcrtiamm«  Item  eoa> 
cUisum    est ,    quod    dominus    Officialis    cum    d«*cano    visiiaival 


ISI» 

M^atruDi  civiam  intiinan<to  Pidtm  priTilu^ii  facalUtia  et  qood 
•inerent  eandem   in   paco  ;   qnod   et  &ptum  est. 

Item  20.  Januarii  fncultss  copgregata  conciniit  ienten- 
tialiter  contra  doctorem  supra  nominatuin,  et  sentenUa  ezoom- 
maDicationü  lata  vst   et  publice  io   vatvii  applicata. 

1522,  IT.  Augu9ti  facultas  theol.  concluslt  pro  eiippli' 
catione  in  latino  contra  Lntberuni  mittenda  domino  principi 
Perdinando  per  maDum  domini  Theodorici  cpiscopi 
Novae  Civitatis  porrigenila ;  ubi  pro  nuncio  nd  Nov.  Civitutem 
dedi   64   den. 

1624,  H.  Aprilis,  congrogata  est  facnltns  nd  deliboraii- 
dnni  ,  quid  ezpeiliat  super  incautis  sermonihus  qiioriin'lnin 
publice  in  arce  Principis  hie  Vieonae,  quomm  liecniia  ungeitiir, 
praedicantium,  psriter  induentium  Lutberanoe  enoTy-s  non  in 
mediocrem  popuü  communis  Avcrt>ioncm.  Visiiia  fiitt  fntnltati : 
ex  quo  oflitialis  ordiniirium  loci  repracBcntnns  suffioiEnter 
monitns  sit  per  deonniim,  nt  Uiligiintia  sua  librlli  sparsim  apod 
bibliopoltiA  venulc?,  errorcs  Liiihi:riinoB  et  suonini  complicum 
continetites ,  auAiliante  ra»pistrntu  Viennensi  tollerentur ,  e  t 
nihil  uaque  in  cffectiiin  sit  deductum  {vi.  cigas  Tel 
quoruni  negligentia  »el  motu  ignoratur),  quin  »iileretur  facultati 
obicüm  ponere ;  cum  ante  ( culos  ponat  prtoni  facta,  quafl 
nofiram  facultatem  impcdicbant ,  ne  ad  inquisitionem  et  ad 
Inllendum  errorcH  lunc  quidcm  recente«,  jam  vero  incrasaatas 
proceilerct  ;  ubi  cliiini  ad  mandatum  Caesaris  Kharoli  et 
noatri  srronisaimi  priiicipiN,  ut  (ticti  libulli  ad  inanus  KecloriB 
tradcrcntur  a  subdttia  eideni,  nihil  in  magnuin  vilipendium 
Principis  usque  dum  actum  eat;  et  ne  odia  unpliora 
tibi  accuniularet  facultsa  :  —  hcI  tf  nipua  supcraedvndum  duxit, 
qnousque  experiatur  asaJElentiam  fiückm  illorum,  quorum 
interett  juste  et  anncte  populum   ab   errotibus  praeaei^are. 

1624  ,  6.  Maji.  Dtcanua  (neoeltctus  Woifganguf 
Eraucker)  rediena  de  capitulo  provinciali  Bambergae  cete- 
bralo  praraentavit  facultati  fasciculum  quendam  cum  literis  ao 
libello  fsmoBO  tniaso  a  doniino  Paulo  Sperato.  Conclusum 
fuit  de  danda  reeponsionc.  Item  duminus  oMrialix  VicnncnHa 
fnit  moiiltns,   ut   invigilarct  diligentius  super  praedicaiitCN  scmw 
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dalo808  et  hacreticos  fltqut^  super  venditorcfl  IilM>llomni  fiuspoG« 
torum  atque  scandaliB  variis  ingruontibus  In  ccciesia  ChristL 
(A  n  n.  Exposita  pro  imprcssione  libclloram  rctaliationum 
cuntrH  P.  Sp erat  um:  Mngistro  Singrenio  9  libr.,  2  8oL  den. 
Item  fHinulis  et  pueris  pro  bibalibus  1  sol ,  22  den.  —  Item 
pro  papiro  et  propter  zcdam  missam  episcopo  8  den.  —  Item 
scriptori  ad  Minores  4  sol.  den.  —  Item  nuntlo,  qui  detnlit 
libellos  episcopo  Vienn.  2  sol.  4  den.  —  Item  nuntio,  qui 
detulit  libellos  episcopo  Olmuzensi  16  den*  —  Summa:  lOlib^ 
2   sol.,   20   den.). 

26.  1524,  30.  Maji,  habita  est  congrcgatio  facoltatia  in  con- 
vcntu  fratrum  Carraelitarum  propter  snspectum  praedicantem 
dominorum  de  Regimine  in  Castro  Principis  JoannemEcken- 
pcrger,  qui  dominicn  immediatc  praeccdenti  certof  artacnlos 
scandalosos  et  suspectos  de  haeresi  praedicaverat ,  sed  qoia 
idem  rufTus,  infidelis  et  iniquus  pracdicator  mox  abscesterat 
cum  domino  suo  vicelocumtcncnti  Dietrichstainer,  nihil 
actum  cuui  eodem. 

27.  1524,  4.  Juli,  Rcgensbui^* 
Erzherzog  Ferdinand  fordert  die  Universität  auf,  über  die 
streitigen  GLiiibcnstfütze  eine  Zutiainnicnstellung  und  ein 
Gutachten  ahzufa8b>en,  und  auf  den  am  11.  November  in 

Speier  abzuhaltenden  lieichütag  einzueenden. 

(Von  ausson.)  Ilonorabilibus  ,  Doctis ,  dcuotit,  sjncere 
nobis  tlih'ctis  licctori,  Dücanis  et  Consilio  Stadij  noalri  g«* 
neralis  Viennen. 

Ferdinandus  Dei  gratia  Princeps  et  Infiuu  Ilis* 
paniarum,  Arehidux  Austriae,  Dux  Bargnndiac  et  ImpeiiaUi 
LfOcumtencns  generalis. 

Flonorabiles,  Docti,  dcuoti,  syncere  nobb  dilecti. 
pro  reparanda  buius  nostre  Nutionis  tranqaillitAt«  ot 
Salute,    quae    muloruni    audai'ia    indiea    creacenta    mapa    itqM 
magis  turbatur  impiuliturque,    Vniucrsi    Drüine«    Mcri   Lnperf 
in  proxima  Dieta  ad  Dicm  diui  Martini  indicta  SpirM  oppor> 
tuna  media  tcntabunt,  nirut  ex  iueluso    Articulo    in 
roHHcript^)  latiuH  eognoscutis :  Nobis    autem    incumbat,    vt 
sie    admonoiit«    serie    iMuiMluin    Artiioili    «nix»    nMioii 
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tioua  qneque  Dogmata  in  dubium  et  dlspatationem  rcuocata  in 
librifl  recens  eüitis  per  aliquot  vestros  imprimis  Theologicarum 
Rerum  eximie  peritos  in  compendium  contrahantur.  Itaqne 
cum  No8  pro  ea  pietate,  Quam  Deo  et  suae  aanetae  Fidei 
debemns,  non  solum  Dominia  nostra  pro  virili  in  ea,  quam 
a  Patribns  accepimus,  sanctissima  Religione  semare,  sed  etiam 
contra  ipsos  noua  molientes  tarn  Apostolica  quam  Imperialia 
edicta  exequi  demandauerimus,  ne  in  hac  parte,  Qnod  com^ 
muni  Statuum  suffiragio  impositum  est,  officio  nostro  deease 
nideantur«  Idcirco  vos  et  plurimum  hortamur  et  studioains 
requirimus,  ut  pro  tam  necessaria  Causa  Deo  omnipotenti  gra- 
tissima  futura  ad  praefatum  Conuentum  singula,  quae  ad  rem 
£ftciunt,  secundum  praescriptum  in  Articulo  modum  digesta  et 
in  literis  relata  ad  Nos  mitti  curetis,  Daturi  indubie  operam, 
nt  quam  maxime  luceat  vestra  quoque  pietas  in  sanctam  Re- 
ligionen!, cui  studere  faucreque  debet  omnis  lingua,  industria, 
Ingenium  atquc  labor,  Quam  omnium  bonorum  retributor  Deus 
immortali  pracmio  digniibitur.  Nos  uero  sua  lauda  primum 
tum  grata  vicissitudine,  dum  occasio  quaeque  dabit,  prose- 
quemur  et  compensabimus.  Datum  Ratisbouae ,  Die  Quarta 
Mensis  JuIIj.  Anno  domini  M.D.XXim. 
Ferdinandus. 

Ad  Mandatum  ser."**  d.  Prineipis 
Archiducis  proprium. 

Ja,  Spiegel. 
CPap.  Orig.  Univ.  Reg.  V.  R.  2.) 

Articuli  Vernaculi :  Alls  auch  vilgedachte  Vnser  In- 
struction, damit  wier  vnnser  pot^chafift  Johann  Hannarten  zu 
disem  reichstag  abgefertigt,  vnder  anderm  inhelt,  das  wir  vns 
yersehen,  die  Stend  des  heiligen  Reichs  als  Schützer  vnd 
Schirmer  des  Ueyligen  glaubens  solten  vnsem  zu  Bormbs  mit 
bewilligung  Churfürsten,  Fürsten ,  Frelaten ,  Grafen  vnd  aller 
stend  ausgangen  Mandatn  gehorsamlich  gelobt  vnd  nachkhomea 
sein,  darczue  die  dyselben  gehandtbafl  haben,  vnd  das  solcbs 
nit  beschcchen,  von  gemainer  Cristenhait  Tewtscher  Nacion 
nicht  kluen  bcschwaning  getragen,  auch  derhalben  vnser  an- 
sinnen   vnd   begcrn   abennalls  gestellt,  das  ain  yeder  CharflOrst, 
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Fürst,   Prelath,   Grauen   viid    Stcnd     für    8u*b    »elbii    auch    pcy 
seinen  vndcrthanen  daran  vnd  darob  sein  wult,  damit  solbem 
vnKerni   zu  Biirmbs  «uspangen  Mandat   nocbmnls    gehorsamlidi 
gelebt  wurdu;  Dennoch  auf  soHch  vnser  gesinnen  Tnd  begvro 
haben  sich  vnser  vnd  des  Heyligen  reich«  khurfQrsteD,  FOrtUrn» 
Prelaten,  Grafen  vnd  gemain  stend  als  gehorsauien  glidem  des 
Heiligen  reicbs  vcrainigt  vnd  beschlossen  dem  selbigen  vnserm 
Mandat  gehorsamlich,  wie  sy  sich  dos  schuldig  erkbeoiiCB,  so 
vil  yn  muglich  zugcleben,  gemess  zuhaltn  vnd  nach  sukhenMii ; 
darczue    das    ain    yede    obrikhait   bei    ieren    irukhereien    vnd 
sunst    allenthalben    notturftig    einschens    hal)en   sollen ,   damit 
schmachschrifft  vnd  gemalts    hinfiCkrter   ganzlich    abgKihan   vnd 
nicht  furtter  aussgeprait,  vnd  das  farter  der  tmkherej  halben 
gohalt  vnsers  Mandats.      Ob  aber  yemantz  derhalb    (»etwarang 
oder  verhindrung  begegnet  oder  zuestenden,   mag  solichs  vnserm 
Stathulter  vnd  Regiment  anzaign,  dy  haben  von  vnss  befrlch, 
wie  wir  yn  auch  hiemit    fimnstlichen    beuelchen,    den    antoe* 
chenden  rat  vnd  hilf  mitzutailn,  darob  zuhaltn,  vnd  das  selbig 
vnscrn  Man<lat  mit  allem    fleiss    zu    exe^uiem    vml    das    gvet 
neben  dem  pössen  nit  vnder   getruckht,    vnd    entlieh    erörtert 
werden  mug,  wc9  sieh  hinfurt  an  dem    ain    yeder    halten  »ul. 
So  haben   vnser  stiithulter,   Orator    vnd    khurfürstfn,    Fikrstvn. 
Prelaten,  Grauen  vntl    Stende    des    Reichs    so    alhir    zagep'D, 
als  furchochnotturflig  ainss  gemaynen  freyen  vniuersals  Cum-ilij 
der  gantzen   Christenliait,    so    durch    ])abstlich    Hevlikhail  mit 
vnser     bebilligung     auffs     allerfurderliebest ,     so    solich    yaHrr 
muglich  b«-schechi'n  kan,  an   gelegne   Malstat    yn    Thewtfcher 
Nation,  wie  sich  gepurd,  verkhund  vnd  aus«gesckribn  «efdeti 
für  guet  angesehen. 

Darnuff  mit  Pabstlicher  Heiligkeit  legaten  all  hie  gtksih 
delt,  die  solichs  an  Pabstlich  Heiliklieit  zu  pringun  vnd  sa* 
trewlichisten  zu  furder  angenomen,  vnd  sol  nicht«  des  der 
minder  niitler  Zeit  auff  sand  Martinj  tag  schierist  gen  Sp^ 
in  gemaine  Versumlung  Theutscher  Nation  gschehent  dans 
wie  obgemolt  bedaeht  erwegen  vnd  beratlischJacht,  wie  es  pii* 
zu  anstellem  ains  gemains  Concilij  hie  gehalten  werden  sol* 
Darauff  ain  yedlieher  khurfürst,   Füntt,  Prelal,  Grnff  vnd 
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M4>nfle  des  Reich  in  aigner  person  erscheinen  »oUen ;  wo  aber 

ainicher  derselben  eehaflen    vrsach    in  aigner    person    nit    er» 

sei  einen  mochten,  als  dan  sol  derselbig  ainen  oder  mer  seiner 

tapfer  vnd  trefifliche  Rate  mit  yolligen    gewalt    dahin    schickoi 

entlich  des  halben  zu  handien  vnd  schliesan ,    Tnd   ist  daraoff 

khurfQrsten  FOrstn  vnd   Stende  ynd  sunderlich  denen  so  Hocho 

schnell  in  irren  FOrstenthumb  vnd  orten  habn,  geschriben  vnd 

benolchen,  durch  yr  gelerte,  erbere,    erfame    Tnd    verständige 

Rate  ainen  ausszag  aller  neuen  1er  vnd  pnecher,  was  daryne 

disputirlisch  befunden,  zu  machen,  vnd  der  selbigen  vnfl  oder 

in  vnsern  abesen  vnserro  Stathalter,  auch  khnrflh*sten,  Fürsten 

vnd  Stenden  auff  obgemelte  bsam  ung    fhrzupringen  y    des    der 

fruchpfr lieber    vnd    fiirderlicher    aaf    khuefftigem    Concilio    im 

Handel  hnbn  fuerzuschreyttn«    Es  sollen  auch  vnser  Stathalter 

vnd  R«'giment ,    darzu    khurfürsten ,    Fürsten,  Prelatn ,  Grauen 

vnd   Stende  des  Reichs  (Janchcn  mit  sondern  hohen    fleiss  vnd 

aiifTmerkhen   versehen,   do    mitler    Zeit    das    heilig    Ruangelium 

vnd  gottes  wart  nach   rechten   waren   Verstand    vnd    aufiegung 

der  von   gemainer    khirchn    anpenumen     lerer    an    auffrur    vnd 

ergernuss  gepredigt  vnd  gelert  werden. 

(Lib.  IV.  act.    fac.   art  f.  134.  ▼.) 

1524,    mense   Augusti.     Hie    memoriae    commendandam  28. 

erit,  quod  Seren,  archidux  Austriac  Ferdinandus  videns 
pessiniam  sectam,  Lutherianam  haeresim  nedum  pullulare,  sed 
de  die  in  divm  ma^'is  ac  magis  in  omnibus  quasi  locis 
Archiducatus  Austriac  succrescere,  seriöse  com- 
roisit  doctoribus  facultatis  theol.  tanquani  haereticae  pravitatis 
inquisitoribus  ,  quatenus  Rev.  praesuli  Viennensi  domino  J  o- 
hanni  de  Revellis  assisterent  atque  negotium  inquisitionis 
contra  certas  person as  per  suam  Majestati-m  carceribus  man- 
cipatas  perHgerent  .  .  .  Primo  itaque  inquisitum  est  contra 
Casparum  Tauber  civem  Vicnnensem,  qui  eo  quod  sen- 
tentiae  non  paruit,  declaratus  fuit  haereticus  et  inde  igne  nb- 
sumptus  mense   Septembri  ejusdem  anni    24  ^).    Secundo  contra 
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dominum    Jacobum    coopcnitorcm    in    hotpitiili.     Tertio  oontrm 
dominum  Joannem  Vaysel    octornarium ,    qoi    ambo    paraemnt 
sententiae.    In  omnibus  actibus  Kev.  dominus  Viennentis  per- 
eonalitcr  se  praesentem  exbibuit,  officium  vero  jndicia  looo  luae 
Rcv.  Dominationis  explevit   d.  Ulricut  Kaufmann  doctor 
jurium  et  canonicus  Viennensis.  Consedit  in  primia  tolertbiimaf 
dominus  doctor  Job.  Fabri  Consularis  Principis ,    d*   doctor 
Michael  Magister    ceremoniarum   reT*   domini   Laareotii 
de  Campeyo  legati  apost.  de  latere,  qui  tunc  Viennae  erat, 
decanus  facaltatis  theol.  M.  WolfgangusKraucker,  Prior 
Carmelitarum  Viennae,  doctor  Joh.Cam6rs  ordinia  Minoram, 
doctor  Valentinus  Kr&ler,  doctor  CristofforutKnlber, 
doctor  Job.  Klain  ord.    frat.    Augustin.,    decanus    eodesiae 
divi  Stcfani  dominus  N.,  doctor  Petrus  oancellariua  episoopi 
Viennensis.  In  ultimo  tarnen  consessu  declarmndo  Casparnm 
Tauber     baereticnm    affneruQt     etiam    officialia    PatmTienflisy 
Magister  Chori,  Magister  civium  et  quidam  ez  ctvibua,  qoi  ia 
testimonium  actorum  convocati  fuerunt*  Errores,  quot  reroeare 
jubcbatur  C.  Tauber,  erant:   1.  quia  credidit,  post  oonsecra» 
tionem  factam  non  esse  in  altari  verum  corpus   ei    sanguiness 
Christi  in  eucharistia,  quia  Christus  a  Patre   exivcrit  tanqosa 
Spiritus,  quare  etiam  corporaliter    hie    non  adsit ;    2.  benedic- 
tiones  in  Ecciesia  usitntas  et  luminum    aocensionem  damnaTit; 
3.  purgatorium  negavit;    4.    dixit,    se    non    minus  esse  saeer* 
dotem,  quam  qui  ab  episcopo  consecrati  sunt ;   5.  confessioBeB 
aliam  peccatorum  non  esse  necessariam,    quam    qua   firater  is 
fratrem  so  peccasse  confitctur ;   6.  negavit  intercosaionemMariat 
et  Sanctorum  ;    7 .  credidit ,    claves    Koclesiae    oomnunes  csü 
omnibus  tam  viris,  quam  mnlirribus. 

29.  1526,  20.  Aprilis,  facultas  theol.  congrogata  in  ooeasbio 
fratrum  praedicatoriim  proptor  su^pectum  praedicantem  ordiv* 
Camielit.  hie  Viennae  frntn*m  Adam f*Apnrerinin  ei  H«* 
prunna  conrlusit,  notarium  et  U'stcn  per  dccannm  disponi.  <!■* 
dominica  Jubiliite  iutiTessent  sermoni  praeiatt  praedicaatii  rf 
Horinonem  ejiiMduni  tliligcuU*r  ailverten^nt  atquv  facultati  fideÜC 
n.Trrurcnt. 

30.  ir)2fif   alt«'rH  Mar^un'thiu'  ('«mgrt'gatiti  (ai'ultatis  oft 
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■d  doroinoram  uivium  pctitionem,  in  qoa  doctores  Aiemiit  re* 
quliiti,  qDBteniu  coDtra  quendam  Titrarimu  gratift  encbarütiM 
tnquirerent ;  asserebat  enlm  ditrtus  artiMnui,  non  esie  Tflnim 
Christi  corpat  sab  panis  specie,  oec  verDin  Cbriiti  Mngnioem 
■ab  vini  apede,  aed  tantum  eis«  aignuin.  Et  condiuit  fiMwltaa ! 
quaraquain  bcnltatj  theol.  auctoritate  apoatolica  officium  in' 
qnirendi  commiaaDm  sit  ante  Wiennensis  episcopatns  erecüoneni, 
luodo  tamen  per  episcopi  ordiDarii  inetitutionem  a  sno  officio 
facultRB  impeditur;  qui  cum  !n  brCTi  venturus  ait  et  ofliciam, 
Qt  aegtimamua ,  facturus ,  facultas  totia  viribus  aasistere  dod 
rcnnit ,  sed,  quod  modo  quldpiam  Bttemptet,  non  «xpedit) 
qnia  ajaüico,  Dotario,  impensis  et  loco  ad  hoe 
conTenienti  carct  et  poraonae  dictae  facultatta 
snlTae  essent  minime.  Dictam  conclDsionetu  RCTOren- 
diasimuB  Wiennenala  approbavit ,  cum  eidem  nobt  fieret  dia 
8.   Auguati   per  tres  doctores  de  facultate. 

1527,  in  TJgilia  8.  Jacub!  fiiit  congregata  facultas,  ubi 
Regia Müjestaa  per  doctorcm  Job.  Fabri  Couailiftrium  Roginm 
fflculCati  inatiiunvit ,  ut  ümnea  articuli  hueresini  sapicntcs  in 
unum  registnim  consrri beten tur  et  pracsentarentur  Rcgiac  Ma- 
jestät!. Pliicuit  fneultali,  ut  quilibet  doctorura  apuil  sc  scrilteret 
illos  urtioulüs,  qui  sibi  constarcnt  pro  tunc  ,  quia  multi  libclli 
in  divcrsis  locia  venderentur.  Et  ieria  G.  aequcnti  idcm  d. 
doctor  f  &  b  r  i  misic  per  trcs  nuntios,  ut  articuli  praesen- 
tarenlur,  et  ita  subito  facultas  non  potuil  congregnri,  nt  doc- 
tores artlculos  conccptos  in  unum  redcgiaaent.  Interim  et  subito 
omnea  doctores  fuerunt  convocnti  ad  domum  Uuebarum  et 
ibidem   ore   cxpetlivimua   singula. 

152S,  1.  Januiirii,  liabita  est  congregatio  propter  M. 
Leopoldum  N.  provisorem  buraac  Rosae,  qui  diffamatus  in 
XCl  articulia  contra  lidcm  catlioUcam  ;  ubi  difßnitum,  domino 
tcnenti  dirigcre  supplicationem,  quod  ilU  articuli  mitterentnr 
Hectori;   quod   altera  die   factum  est. 

1Ö28,  XVI.  Kai.  Aprilis  d.  doctor  Job.  Fabri  prapter 
Bi-giam  Maje.-tiitom  vonivit  d.  doctorea  facuilutia  nostrae  ad 
W,  pni|">iicn!.  scqiU'iiU's  ^irliriiloH :  1.  ilu  iiiittcliilis  dovtnribtijr 
piT     miivi.TB:if;     [iroviii.i;i>     liir[;ii(e    MiijuKtiKi« ,     s.-it. :     Auairiiiui, 
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Carinthiam  ,     Anasum    et    flic    de    reliquis :    2.    qaod  doctores 

1108t rae  facultatls  compurtent  auctoritMU*8  et    loca    Mcranmi  li- 

teraruni    adversus    Lutherianam     factionem ;    S.    quod    facultas 

provinciam  assumnt,  ut    novum    te8tam«'ntuin    noviter   in    theo- 

tODicum  translatum   juxta    exeiuplarla    vera    castiget,    quae    d. 

dox;tor    Joh.    Fabri   admiiiistret.   —  Responsio    tunc    in    nostra 

facultate  erat  tulis:    facultas    offert    ae    ad    desiderium    Begiae 

Majestatis* 

(Llb.  III.  «et    be.  tkcoi.) 

34.  158O9    12.  J&nner,  Badweia. 

K.  Ferdinand  verlangt  von  den  Collegiaten  im  herzogt. 

Collegium  eine  Zusammenstellung  aller  seit  12  Jahren 

veröffentlichten  häretischen  Lehren  und  Bücher. 

(Von  au88en.)  Den  Ersamen  gelerien  Tniiteni  andächtigen 
vnnd  getrewen  lieben  n.  Rector  Decan  Doctoren  Mayttem 
vnnd  Collegiaten  vnnsers  fbrsatlichen  Collegium  au  Wyenn. 

Fenlinand  von  gotes  gnaden  xu  Hungern  vnnd  Behaim  etc. 
khunig  Infannt  in  Hispanien ,  ErtzhertsEoge  zu  Otterreicfa, 
Uertzog  zu  Burgundien  etc. 

Ersamen    gelerten    And&chtigen    vnnd     getrewen     lieben. 
Nachdem  wie  Ir  guet  wissen  traget,  in  kurtzen  Jaren  Zeit^cr 
derf^leichen  annderc  newen  Secter,    nit    allain    die   alten    vcr- 
dambten    ketzereyen    vnnd    Irrsall    von    newen    dingen    herftir- 
gebracht,   Sennder  auch  vill  newer  schwerer  vnnd  sorgcklicher 
Irrsall  dem  gemainen  Mann  eingebildet ,  darzue  die  Sacraai«nt 
geniyndert,   die  h»ylrg  Scbrifft  gefi-lsclit,  vnnd  vil  widerwertifs 
leren  vnnd  Ordnung  aufgcricht.      Zu    dem    alle    gabtlich  vand 
weltlich   Ilawbtcr  vnnd   (>bcrkoiti>n    verschmecht«    vertpot  vaad 
vernicht,   vnnd   durch   solhs  vil   erschroi'kenlich  aufrum,  Vnpr- 
horname   vnnd   Widerwillen   gegen  vnnd    wider    alle    ober  vnad 
erberkeit   erweckht.   vnnd   verursacht.   Dieweil  wir  dann  stt  |n*^ 
i[vr  bt>ili^on   Religion  aiiien  gfuiainen  auszugs  aus  des  Luthm» 
auch   annder   newtT  Sei'ttT    Puecher    notturfftig.      Uierunb   i^ 
an   Euch   vnnMcr  gcncdigs  bcgt'i*  mit  besonnderm    vleiia  bfütir 
hi'n<l,   das   Ir  durch  Euch   oder  «-tlich   von  Euch  verordneCi  1^ 
stundt    vnnd    onuerzug    au      gomelten    Luth«'ra,    auch    anaJtf 
Si'cter  (so  ungcuirrlich   in   Zwcill  Jarcu  erataudeu)  Puwdwrlfc' 
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Euch  nemet,  vnnd  diu  alten,  kDch  newen  ketieraien,  Veren- 
<lrun|!ttn  iltr  Sacrament  vnnd  Christlicher  Ordnung,  deT^Ieiohen 
aufrui^rig  vnnd  wiilerwertiß  Lvrtn ,  Scbniauhred ,  vaod  der- 
gleichen  Eusnmvn  ziehet,  vnnd  In  ein  SuDimaij  bringet,  mit 
VeneichnQBS,  in  welchem  Jar,  durch  wen,  in  welchen  Puecbem, 
oder  trncUtln  soihe  Irranll  vnnd  anndere  verdambte  Leren, 
•chtnacbschrim,  vnd  dergleiche  i  ausganngen,  vnnd_  vnns  dai- 
•elb  in  Lathciniscbcr  odttr  tewtscber  Sprach ,  wie  Eacb  fiigk- 
lich  vnnd  gi'liebt,  furderllch  vnd  hie  Zwisclien  den  ersten  tag 
Marty  gewiyfllii-h  zueschikhct.  Dariin  tuet  Ir  vnns  ein  genedigt 
wolgeualteo  ,  vnnü  vtinscr  emnitlichti  mayuuDg.  Geben  in 
vnnscr  konigclJchen  Statt  Zum  Behaimiaehen  Budweia  am  XII. 
taff  Janiiary.     Anno  etc.   im  Drciss^gidten ,   Vunser  Reiche  im 

Ferdinand, 

Ad   inandatuiu   domini 

Rt'gis  pruprium. 

F.  Wining. 


XXXVI. 

IS-JO,  17.  Mai,  ConiTia. 
K;ufier  Kiirl  V.  schreibt  an  die  Regenten  von  Nicder- 
ÖsliTTi/icb :  Selmstiun  Wundert,  beider  ReHile  Llcentiiit,  habe 
iicb  um  dli:  boi  der  Universität  in  Wien  ledig  gewordi-ne 
Li'lircHnzel  der  Rl^cIiIc  beworben.  Sie  sollen  daher  nach  Mass- 
gabe si-iner  Tauglichkeit  gemäss  eigenem  Gutdünken  entscbei- 
din   (de   ilieta   Leetuia,   qutmadinodum   uobis    melius   videbitur, 


lAro 


imlulua.) 


F<-rdiuand  voi: 
Da  die  Universität  in  W 
balljen"  suspcndirten  I.ci 
zeige   er  bieuit   an ,    daag 


XXXVII. 

21,    10.   Decenibcr   (sine  loco). 

lou  guts  giiHilen   l'rinti  in   Uispanien 


die   bisher    „der  sterbende 
den    Georg    Tatiiiatett 


1S8 


der  Ertzney,  da  er  seiner  in   eigenen   Geacli&ften  bedQrfe,  bis 

ungeHlhr  Ende  März  von  der  Lectur  dispensire. 

pro  principe. 

Anna.  Ad  mand.  aer.  d.  prioc 

Arcbidncis  in  conailio. 

TrenssanerweiiL 

(Rerütr.  dw  k.  k.  Ualv.) 

XXXVffl. 

1528,  28.  MArz,  Neustadt. 

Decret  des  Erzherzoge   Ferdinand  an   die  Univenitat 

über  den   von  ihren  Angehörigen  abzufordernden 

Steueranschlag. 

(Von  aussen.)  Den  Ersnmen  gelerten  Tnnsem  Andecb- 
tigcn  vnd  getreuen  lieben  N.  Recktor,  Doctom,  Maistem,  Tod 
Collegiaten  vnnsers  fbrstlicben  Collegiuni  zu  Wicnn. 

Ferdinand  von  gots  gnaden  Printz  in  Ilispanien  Erti- 
bertzog  zu  Osterrcicb,  Hertzog  zu  Burgundi  etc. 

Ersamen  gelerten  Andecbtigen  vnd  getrewen  lieben.  Wir 
baben  Ewr  Suplication  dar  Inn  Ir  vnnderricht  des  Antlag 
balbcn  begert,  vcrstannden,  tbun  Euch  darauf  diae  TndeiTicht, 
das  Ir  auf  all  vnd  yegclich  person  Ewr  JuriMdicti«*n  Yiider- 
worffen,  so  nitt  ligennd  gueter  baben,  den  Aiialag  Lantt 
der  Instruction  machet,  Welche  aber  ligunde  gueter  haben  in 
der  Stat  purgfrid  gelegen,  auf  dieselben  gueter  werden  die  von 
Wionn  Iren  anslug.  Dergleichen  welche  von  Iren  guetem  vorUo 
mit  der  geistlichkait  gcsteurt  worden,  auf  dieselben  gueter 
wcnlen  die  geistlichkait  Iren  anslag  machen,  woOtea  wir  Ewk 
nit  verhallten. 

Geben    in    vnnser    Stat    Newcnstat    am    S8«    tag  llarts 

Anno  etc.   im   23"*«" 

Commissio  Seren."*'  domini  prindpif 

Archiducis  in  consüio. 

G.  von  I^amberg. 

S.  von  IIerbentt*iii. 

Tn'uzHauerwein. 

iUaiv.  R«r.  V.  ^  i) 


XXXIX. 

t523,  3.  October,  Neustadt. 

Erzherzog  Ferdinand  fordert  die  Universit&t  auf,  daas  sie 
zu  Austragung  ihres  Jurisdictionsstreites  mit  dem  Bischöfe  in 
Wien,  da  „vns  als  Herrn  vnd  Landsfursten  in  solchen  Irrun- 
gen einsehen  zehaben  gepurt'^  auf  den  22.  October  als  einen 
Verhörtag  Bevollmächtigte  an  seinen  Hof,  wo  immer  derselbe 
dann  sein  werde,  schicken  sollen.  Der  Bischof  sei  beauftragt 
dasselbe  zu  thun.  Beide  Theile  sollen  dann  ihre  Angelegenheit 

▼or  den  von  ihm  zu  bestellenden  Räthen  vorbringen. 

(Refistr.  der  k.  k.  Uolv.) 


XL. 

1524,   9.  Febr.     Rescript    des    Erzherzogs    Ferdinand  an  1. 

den  niederösterr.  Hofrath,  dass  die  Lchrcanzel  der  Rhetorik, 
welche  dem  noch  immer  nicht  eingetroffenen  U  r  s  i  n  u  s 
Velius  zugedacht  gewesen,  dem  Dr.  Alexander  Prassicano 
zu  verleihen  sei. 

1524,   8.  April.     Bericht  des  Statthalters  und  Hofrathes  2. 

der  niederösterr.  Lande  antwortet :  Dr.  U  r  s  i  n  u  s  sei  noch  , 
vor  Anlangen  des  obigen  Auftrages  aus  Italien  eingetroffen 
und  habe  die  Lectur  in  oratoria  übernommen.  Damit  aber 
Brassicanus  sich  auch  nicht  zu  beschweren  habe ,  habe 
man  ihm  aufgetragen ,  dass  er  über  den  Text  der  kaiserl. 
Rechte,  „wie  dann  Ewer  Fürstl.  Durchl.  in  der  newen  Refor- 
mation furgenomen"  lesen  solle,  wofür  ihm  von  den  vacirenden 
Stipendien   eines  zu    7  0   fl.  rhein.  angewiesen  worden  sei. 

1524,    7.  Mai,   Stuttgart.      Rescript  des    Erzherzogs  Fer-  3. 

dinand,   dass  für  den  Fall,  als  der  Lehrer  der  Rhetorik  Kaspar 

Ursin  US    Velius     seine    Lehrcanzel    nicht    mehr     versehen 

wollte,   der    Meister    Ulrich   Fabri    an  seine  Stelle  ernannt 

werde. 

(Archiv  der  k.  k.   Slud.  HofcominiM.) 
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XLI. 

1528,    26.  M&rz,   Wien. 

K.  Ferdinand   befiehlt ,    dass   die   bei  der  Univereität 
vorhandenen   Stipendien    und  Stiftungen  in    bessere 

Ordnung  gebracht  werden, 

(Von  aussen.)  Den  Ersamen  Grelerten  Vnnsem  An- 
declitigcn  vnnd  getrewen  lirben  Cristoffen  Kulber  Custos  rnnd 
Thuenihherrn  Vunscrs  Tiiembstiffts  zu  Wien,  Lnarentzn  Motz 
OfKcial  Pujtsawer  Histuinbs  Vnnder  der  Ens,  Hann«en  Piel« 
haiiucr  Doctornf  Vnd  Wulfgangen  Stainperger  Vnnaenn  Barger 
dasribs  zu   Wienn. 

Ferdinand  von  Gots  gnaden  zu  Hunsem  md  Behaim 
Kunig,  Infant  in  Ilispanien,  Ertzhertzog  zu  Osteireich,  Hertzog 
zu  Burgund  etc. 

Ersamen    gelorten     Andechtigen    Tnnd    getrew«ii    lieben* 
Nachdem    Wir    yetzu  allen    Vnnstrn ,  Auch    anndem  Furtten* 
thumbcn,  Landen  vnd  Lewten    zu    trosst,    £er ,    Tnnd    gaetrr 
Vnnderweysung  vnsers  Cliristenlichen  glaubens  VniukT  Vniiie^ 
sitet  zu  Wienn,  die  bissher  in  grossem  abfall,   vnordnung  Vad 
zcmitlichait     gestanden ,     mit  ^  notturflUigcr    Reformation    tob 
N(*wem   widerumben   zu    erheben  Vnnd    in    treifenlich    anarbea 
Vnd  wesen   zubringen    furgenomen,  Vnnd    aber    etlich    tiI  sti* 
pendien  und  iundaticm,  so  wir,  Vnnsvr  Burgerachafft  zu  Wiena 
vnnd  anndcr  viinscr  Vnnderthoncn,  Auch  fri*mbd  Prraonen  toq 
anndem  Nationen,  Auff  derselben  vnntcr  Vniacrsitet  zu  Vnn- 
derhaltuiig  der  Studenten  vnd  Sculam,  vnd  in  ander  wpg  ge- 
stifl't  vnnd    geonieut    haben,    in    uiercklich    Vnordnung,    misf* 
brauch   vnd  abnenien   khomen  sein.    Daiion,  als  wir  glaablidiCB 
bericht  werden,   durch   die  Su{HTint<'ndentrn   vnnd  annder  per^ 
sonen   darzue   verordent    etlich   vil   iar  her  wenig  ctilor  gar  k^iii 
Haittun^  vnd   vernntwurtung ,    wie    Sy    die    nach    Innhalt  dff 
Stifftbrieff  vnn<l  aiifgerichtn  Ordnungen  fumehen  Tnnd  gt^haBad'ti 
gethan   Sfin   stdle.   Das   nicht  allein  den    Stiften  Tnd  8ti  eadirt 
Zu  verderben,   ."on  ider    auch    geniainer    VnnwT    Vniuertit«!  !• 
nicrklidien  naciitaill  raichet ,    Uurein    Vnns    ab  Chriatcalicki* 
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Khunig  vntl  Lann'lsfurpten  der  notturfft  nach  Zu  sehen  gepurt, 
vnd  söUich'  Vnordnuiig  vnnd  nuchlessigkait  in  den  Stipendien 
vnd  Stuften  obberuerter  massen  bey  Vnnser  Vniufrsitet  ge- 
braucht lennger  zu  geduldfn  nicht  gemaint  Ist:  Darauff  em- 
phelhen  wir  Euch  emnstlich  Vnd  wellen,  das  Ir  all  vnd 
yeglich  Super  Intendentfn,  Auch  den  Obersten  Super  Inten- 
denten  Vnser  Vniuersitet  vnnd  annder  personen,  so  die  Sti- 
pendien versehen,  Hanndlen  vnnd  verwalten,  sambt  derselben 
Stiftbriefh  vnd  Aulger i eh tn  Ordnungen,  furderlichen  für  Ench 
erfordert,  Vnnd  Raittung  oder  Rechenschaft  von  solhen  Iren 
Superintendent  Verwaltungen,  wie  sich  gebuert,  aufnembet»  Vnd 
Euch  mit  allem  Vlois  erkundiget,  ob  mit  den  Stipendien  laut 
der  StifTlbrief  vnd  fundation  gebanndlt  seyn ,  Vnd  Was  Yn- 
ordnung,  mangl  vnd  nachtaill  In  inhalltung  solcher  Stipendien 
vnd  Stiften  bey  den  Superintendenten  befindet,  Yns  solhes 
alles  in  schrifit  sHmbt  Eurm  Rat  vnd  guetbcdunkhen ,  wie 
dar>'un  Wendung  vnd  furpchung  zu  thun  sey ,  Zum  furder- 
lichisten  lautier  berichtet,  Vnd  Euch  hier  Innen  nichts  Irren 
noch  ainicherlay  personen  freyhait  verhinderen  lasset ,  Dar- 
durch  Sy  obbestimbt  Rechen.^ehafft  oder  verantwurttung  Irer 
Superintendent  Anibter  oder  Verschung  Zethun  nicht  scliuldig 
sein  möchten.  Denen  wir  ditzmals  Hiemit  derogiert  haben 
wollen.  Das  ist  Vntser  ernnt»tliche  maynung.  Geben  in  Vnnser 
Stat  Wienn  am  sechsund  zwaintzigisten  tag  Martij  Anno  etc. 
Im   xxviij****". 

Ferdinandus. 

Ad  mandatum  8er.™* 
d.  Regis  proprium. 

praesentata   2**  April  anno  otc.    28. 

(.llniv.  Reg.  II.  in  gen.   2.) 
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XLII. 

1528,   14.  October,  Wien. 

K.  Ferdinand   befiehlt,   dass  die   bei   der   Universität 
vorhandenen   Beneficien  ordentlich  versehen  und  in 

Evidenz  gehalten  werden. 

(Von  Aussen.)  Den  Ersamen  gelcrten  Andcchtigett 
vnd  vnsem  lieben  getrewen  Oristoffen  Kälber,  Lanrentcn  Moti, 
Hannsen  Pulhaymer  Doctores  vnd  Wolfganngen  Suauperger 
Vnnsem  Burger  zu  Wienn,  Vnnsem  Yerordeiiteii  ConiDus- 
sarien. 

Ferdinand  von  Gota  gnaden  Zu  Hangern  Vand  Bdum 
Khunig,  Infant  in  Hispanien,  Ertxhertzog  sa  Osterreicliy  Hertiog 
zu  Burgundj  etc. 

Ersamen,    gelcrten,    Andechtigen   Vnd    getrewen   lieben» 
Nachdem  Wir  ain  Commission  am  26«  tag   Martij    des  SS**** 
Jar    auff   Euch     lautend    ausgeen    vnd    vberavtwnrten    ltiK»Hj 
darauf  Ir  nach  vermug  derselben  alle  Tnd    yegdiclM    Saperia* 
dendcnten  vnd  Verwalter  der   Stipendien    vnd    fandationen  anf 
vnnser    Vnniuersitet    alhie    zu    Wienn    so    Toderhaltiuig   der 
Studenten  vnd  Scolam,  auch  in  Anndcr  Weeg  geatift  vnd  ge- 
ordnet sambt  derselben  Stiftbriefen  Vnd  ao^erichtn  ordmuigei 
für  Euch  erfordert,  Raittung  von  Iren  Snperinlendent  Verwal- 
tungen aufgcnomen,  Euch  auch  erichundigel,  ob  laut  der  Stift- 
bricf  vnnd  fundation   gehanndlt    worden    aej,    vnd    Darob  wir 
sonndcr  gncdiges    geuallen    Emphangen.     DieweiU    wir  na  in 
Ewr  vbergcben  Resolution  vnd  Hanndlung    vnder  andeni  be- 
finden, das  Etliche  Beneficia   oder   Mcsa    albey    dem    eltisten, 
der  sonst  khcin  ander   beneficien    hat    in    Demaoibeo    CoUcgio 
zuuerleychen  gestifiFt,    vnd   also    verliehen    worden«     Vnnd  das 
etliche  Personen  seyen,  denen    eölhe    verlichn,    aicb    nafhwfl** 
von  Wienn  daiinen  gezogen    Vnd   dannocht   Termainen»   tolhe 
Stifften  Innzuhabn  Vnd    Zubehaltn ,    Weihet   dan    deaetty  ^ 
stettigclich    alhie    zu    Wienn    wonen    vnnd  lesen  y  ae  aachtoil 
raichct,  zusanibt  dem,  das  auch  die  Beneficia  an  gnmdteB  vnrf 
ffonst  in   venlerblicbeu  ahfall  khomen,  das    Inen    hiran 
statin   dheins  weegs  gepuert,  noc^h  Vnns  gemaint  iit: 


IM 


na  hinruro  in  Vnnscnn  Furstlicliin  Coltegio  laut  Vnnier  Tor- 
Atm  StifftuDgen  Vnnil  fundationen  mit  Bolhen  Beaeficien  vnd 
in  sU  ander  wceg  wescDÜch  gehaltn  werde,  DeninaaK  so  em- 
phelhen  wir  Euch  mit  Emnat  vnnd  wellen ,  das  Ix  benirt« 
personell,  denen  solh  bene&cia  oder  meti  in  CoUegio  Terlicben, 
Vnnd  sich  hinweg  getzogen  Tnnd  dieselben  dennocht  Inzabe* 
hatten  vermayncn,  ain  mall  oder  Eway  ermanet,  mit  aniügong, 
du  Sy  dieselben  persondlich  besetzen,  Wo  By  aber  diuaelb 
nit  thun  weiten,  da«  alssdan  dieselben  Beneficia  «und  Me» 
anndem  gcschikbten  vnnd  tauglichen  peraonen  nach  laut  der 
Fuodation   Terlichen  werden. 

Verrer  ao  ist  auch  Tnnser  enntlicher  will,  benelh  vnnd 
Haynung,  das  aller  Bene&cia  so  daielbMhin  tu  da«  Colleginm 
zn  Wicnn  geatiflt ,  Auch  annder  Stipendien  StiEFtung  Zins 
mnd  Haubtbrieff  samcntlich  in  Vnnser  Nider  OaterreichiBchen 
CanntKley  ordcnlicb  zutiamcn  in  ain  Fucch  Registriret,  Auch 
daiion  den  Superintendenten  in  yegcUch  collegtu  oder  Stipendio 
glaiibliL-h  Vidinius  diiuon  gi^gcben ,  Vnd  aladan  nachmaln  die 
Originalia  Stillt  vnd  Fundalion  brief  Hinder  Vnger  Vniuertitet 
daselbat  erlegt,  vnd  bey  Inen  verwart  wurden.  Da«  wellet  also 
in  vnscrm  numcn  b»nndln.  Wir  haben  auch  desthalben  an 
Vnnser  NideröBtcrreiehische  Keglrung  beueih  nuegeen  laaaen, 
•olhcs  zuiicrordncn  Vnd  Es  bcscliicht  daran  Vnnser  Emniit- 
liehe  Maynung.  Geben  zu  Wienn  den  xÜÜ.  tag  Octobri«. 
Anno  ete.   im  lucviü^''"   Vnnser  Reiche  im  Anndem. 

Ferdinand  US. 


V.   B,   Epa.   Trid. 
S.   Caucellarius. 


Ad   mandfltum   Scr.' 
d.  Regia  in  consilio. 


.17.   Uctubris.    Aiini 


A 
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XLIII. 

1529,   29.  März,  Spi'i«*r. 

• 

K.  Forrlinand  verweist  dem  förstl.  Artisten-Collepniii 
die  bisherigen  Unordnungen  bei  Aufnahme  der  Colle- 

giaten. 

Ferdinand  von  gotts  Grenaden  Za  Hungern  Tnd  Behainb 
knnig,  Infant  In  Hispanien,  Ertxhertzog  su  Oeatemich,  Uenog 
£u  Burgundj  etc. 

Ersumen  Golcrtcn  anßechtigen  vnd    Getreuen    liehen,  wir 
sein  glaubirdig  erindert,  wiewol  weilend  Vnser  lieber  herrvmd 
Anhcrr  kaiscr  Maximilian  Ilochloblicfaer  Gedecbtnusa  Verordent 
vnd  genchafft  bat,  daa  es  mit    der  waal  Tud    anfnemung  ainet 
Nßwen    Collegiatn   in  vnserm    FOrstlicben    Collegio   Zu  Wivnn 
Laut  der  Statuta  vnd  ordnunpr  gehalten  toll  werden«  das  doch 
vnangt>8ehcn  desselben  ain  Zeitlang    vnd    noch    in    0olber  wsid 
Vnd  au&iemung  aines  Ncwen  Collegiatn  mcrichlich  Irrung  vnd 
eintrag    beschechcn    dergestalt,    das    die    Doctom    ainer   oder 
Zwen,  so  dassdbs  In  Vnsem  CoUcgien  wonen,    Zur    waal  nit 
komen  mögen  aus   Vrsach,  das  sollie    aufnemung    laut  der  be- 
melten  Statut  vnd  Ordnung  nicht  betcbicbt,  sonnder  offi  dnrrh 
practickb  vnd  gunst  etlich  annder  aufgenomen  vnd  Zu  Zeiten 
durch    gwaltig    personen    vil    furpet    beschecben ,    dardnreh   dj 
tauglichen  vnd  gvschiekhten  pers«>nen  nicht  hinanekomen  niu|ti*n, 
Vnd  die  waal  dardurch  Verhindert  wirdet,  welcbea  dan  Vnnier 
Vniuersitet    Zu    Merkhlichen    nachtail    vnd   abfal    raicliel,  Des 
Vnns    aber    furan    Zugestatten     kains    wegs    mer    gemaint  ist: 
Demnach  emphelhen  wir  Euch  mit  Ernst   vnd  wellen«    das  Ir 
Nun  hinfuro,  so  ofTt  es  Zu  Talen  kombt  vnd  sich  Zueingt«  dss 
ain   Collegiat  Dannen  kombt  oder  abstirbt,  das  Ir  Vmuigvsechea 
ainicher  furbit  o<ler  furderung,  dj  an  Euch  beschechen  nAchlcB, 
Nach  laut  der  Statuta,  onlnung    vnd    Fundntion  ,    ain    anndsf 
geschickhte  pemon   an   sein    stat    erwellet    vnd    aiifnemet,    Vnd 
Euch    hier     Innen    gehorHamblieh    Vnd     furan     nichi     aadeifl 
hab<>t.     Daran   besebicht    VnnM«r   will   Vnd  Emstlicke 
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Geben    zu    Speir  am   xxviiii  tag   Martij.     Anno  etc.  Im 
Neun  vnd  Zwainzigisten.  Ynserer  Reiche  Im  Dritten. 
Ferdinandus. 
Eps.  Tnd.  Ad  mandatnm  Ser^ 

Cancellarioa.  dnj  Begis  in  consilio. 

A.  Wisinger. 
(Abschrift  Im  Areb.  der  k.  k.  StadleobofconuB.) 

XLIV. 

1529,  29.  März,  Speier. 

Den  Ersamen  vnnsem  lieben  besonndem  Burgermaister 
vnd  Rat  der  Statt  Wejsemburg  am  Norggaw. 

Ferdinand  etc.  Es  habe,  wie  bekannt,  Egidios  Mair  von 
Wi'issenburg  zwei  Stipendien  für  arme  Weissenburger,  welche 
Theologie  oder  Kircbenrecht  studiren ,  an  der  Universität  in 
Wien  gestiftet ;  wegen  deren  Realisirung  sei  aber  noch  nichts 
vorgenommen  worden.  „Die  weil  wir  nu  bemelte  Vniuersit&t 
in  Hllen  menggeln  vnd  gebrechen  reformiren  haben  lassen'*, 
HO  sollen  sie  wegen  Activirung  dieser  Stipendien  sogleich 
vorgehen. 

Ferdinand. 

Eps.  Trident. 

Cancell.  Wising. 

(Re; ittr.   der  k.  k.  UoiT.) 


XLV. 

15  38,    26.  August,  Wien. 

K.    Ferdinand    incorporirt    die  Güter    der  ehemaligen 

Präceptorei    dee    h.    Geist-Ordens   in   Wi  n   mit   dem 

Bi&thume.    Doch    solle  jeder  Bischof  der   Universität 

hie  von  jährlich  50  fl.  rh.  reichen. 

Wier  Ferdinannd  von  gottes  genaden  etc.    Bekennen  fur 
vnns,  vnDsere  erben  vnnd  nachkottien,  Ertzhertzogen  zu  Oester- 
reicb    öffentlich    mit   dem    brieff.    Ais    in    den    «ifizverganngen 
Beila^eu    I.  10 
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beschw&rlichcn    KritgsieufTen     vniu)    tflrrk(*nxfl(»cn ,     darander 
vnnser  lannd  vnnd  leut  schwrarlicheB  yerderbt,  Toder  annderra 
auch  das    hauss   vnnd    kirchen,    genannt    xam    hayligen    gaist, 
Zi'rrissen  vnnd  serschlaipft  worden,  auch  die  bmeder  det  haj- 
ligen  ^aists  ordens,  die  darinnen  gesti£fit  gewesen,  gar  abkbooien, 
Dergleichen    der    preceptor    desselben    bauM  todU  abgannpen, 
Vnnd  der  Zeit,  als  es  noch  etwas  wesenlichs  gewesen ,  durch 
vorig  preceptores  an  den  Zuegehörigen  grundten  vnnd  gOetem 
vmb    des    menget    vnnd    abganng    willen    des    albnusen    Tnnd 
Christlicher  leut  hanndtreich,  dauon  sy  sich  sonnst  eins  gneten 
ttiills  behelfen  haben  mQi'sscn,  schmelening  vnnd  verwenndong 
gethan,  vnnd  klaine  H(jffnang  sein  kan,  das  solch  hanss  vnnd 
Stifft  wider  mög  zu  aufrichtung  Khomen,  vnnd  wir  desballien 
geiiediclichen    furgt*nomen    hctten,    dieweil    Tnnsere    Tnioerritct 
diser  vnnser  Stat  wienn  auch  in  merklich  abnemen  Ton  weiren 
benielter  kriegslcuff,    vnnd   alle    vnnderfaallt   vnnd    Namng    in 
hochstaigrung  dagegen  gertigen ,    das  wir  zu  dester  stattlichiT 
vnnderhalltung   geirrter    geschikter    lesscr    vnnd    doctores    die 
grundt  vnnd  guctcr,  so    noch    von    bemeltcr    preceptorcy    det 
hayligen  gaists  vorhannden,  derselben   vnnser    ynincrsitet  Zae- 
sU'llen  wollten :    Vnnd    doch    entgegen    wider    genediclich    be- 
wegen, Dieweil  solch  grundt  vnnd  guetcr  merertails  mit  hsost- 
wii'tschafft,    Aecker   vnnd    weintgsrtpaw    vnnd    dergleichen  Zu 
nutz  gepraoht  werden  niüesüen,  das  gi^dachter    Tnnser   miner» 
sitet  vngelcgen   wurd  sein,  mit  solcher  hNUsswirtschafft  omlisii* 
gecn,   Vnnd  derselben  indeil  mer  zu   Nachtail  wediT  nats  pr- 
niichen  mögen.      So  halien  wir  demnach  berQrte   grundt    Tand 
güeter  zu   benentem  hauss    vnn '    kirchen    zum    hayligcn   gnuH 
gehörig  mit  Zuelassung  vnnd  l>estattigung  babstlicher  Ilayh'kait 
nuntij,  der  diser  zeit  bey  vnns  an  vnnsem  hof  ist ,    des  Er* 
würdigen    Vnnserm    rath    vnnd    Lieben    Andechtigen    JokaM 
gegenwirtigen  vnnd    einem    Yeden    kbdnff^igen    bischoue  vaail 
dem  bistumb  zu  wienn  in  genedigem    ansechen «    das  es  sarh 
vil  Schadens    in    den    vorbemellten    TürkensQgen    empbsni>prBi 
vnnd  das  sy  sonnst  haus5iwirtsehaiR  auch  gebranehen  ttQeMNm, 
vnd    anndem    beweglichen    Vnwchen    genediclich    sue|teaipMrt 
vnnd   Incorporirt,   Zuaigen  aueh   vnnd   Inrorporini  vor  hestindrt 
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^mnilt  vnnd  gHeter  bemellten  biachoaen  Tnnd  biftnmb  bie 
hiemit  wittsentlicb  vnnJ  in  krnflt  diss  brieffa,  A1«o  da«  nan 
liinfiiT  all  dieselben  gmndt  vnnd  gO«t«r,  es  Min  Kcker,  wiien, 
weing&rten,  Burckhrecht,  gmodtdieniut  niDil  annd«r  Znrge- 
heruDgen  vad  gerenhtikaiten,  die  noch  Terhanndeo.  Ynod  nb 
derselben  mer,  die  daruon  verwenndt  waren,  erfr^  Tond  mit 
der  (^et  oder  dem  rechten  widerpracht  «erden  mAchten, 
darinn  sich  dan  bemeliter  gegen wurttiger  vnnd  khOnnfflig  Bi> 
•cbonen  vieiaaig  boIIcd  bemuen,  vorbeitimbtem  Bistum b  hie 
frey  vnnd  ledikleich  Zuegehören,  dancae  gebraucht,  geontzt, 
genoagcn  vnnd  in  all  annder  weg,  wie  mit  anndenn  deaaelben 
Süffti  Tnnd  bistumb»  gQeteru  vnnd  gerech tikaiten  von  den 
Biaubouen,  die  zu  Zeiten  sein,  gehiinndlt  werdenn  mII  vnnd 
mag,  von  meniciich  vngehindert,  doch  solcher  gestallt,  da*  ein 
T^gklicher  biscboff  in  ewig  teit  danon  J&rlirhen  zn  vnnser 
vfiluersitet  liie  nlwi'gi-n  zu  Sannt  Geoigfn  tng  ralchvnn  vnnd 
im  alle  wnigrung  vnml  aiiSzuß  bi'znlen  soll  Funftzig  ri-inisch 
gülden  mQnii,  danon  ein  ontenlieher  leeer  in  der  hayligen 
gescIirifTt  ilofiter  stallicher  vnnderhalten  werden  mög,  vnnd  in 
dem  woclii-nlidien  zwo  oder  drey  Meas  bey  wi-ilamlt  vnnaers 
lii-ben  herm  vranlierm  kayser  Fridrichen  des  dritten  löblicher 
gedechtnus  bep-ebnua  in  BAunI  SteSanoskircbena  lesen  lassen 
vnnd  zu  allen  quotember  zelten  Zwen  tiich  armer  leQt  auff 
ein  mal  »poysen  vnnd  yegklichem  dentelben  zwen  kreilzer  oder 
acht  plenning  zu  nimusen  geben  vngi-uarlich.  Gebieten  darnutF 
an  allen  vnnd  yeden  vnnoem  KurRlen.  gsistlicheD  vnnd  welt- 
lichen, Preisten,  grauen,  Frpyen,  herrn,  Rittern  vnnd  knechtt-n, 
Btathaltem,  Regierungen,  LanndtinarBchalkhen ,  Lanndtshaubt' 
leulten  ,  verwust-m,  vitidumen  ,  vögten  ,  pflegem,  Burgermai- 
stem,  Lsnnil trichtern ,  Richtern .  R&then ,  Gemaindea  vnnd 
aonnal  all«n  vnnaern  vnnderlhanen  vnnd  inwonem  ,  in  was 
wirden,  Btanndiü  oder  wcKcn  die  nelbigen  sein,  hiemit  ernstlich 
vnnd  wellen,  das  sy  erulgeniinnt  Johann  vnnd  sein  Nach- 
körnende  biHchoue  Zu  wienn  bey  solcher  vnnser  Incorporation 
vnnd  verschrei bung  vnnd  den  güetem  hie  oben  rermelt  be- 
meblich  beleiben,  denii'lben  geniessen  vnnd  gebrauchen  lasaen, 
dawider  nit   thiien   noch   hnnndli^n,   noch   yeraanntz  annderni  Zu 
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thaen  gestatten,  sonoder  von  \imBeni  wegen  dabej  vettii^lich 

hanndthabeny  schützen  vnnd  schOrmeo,  das  Mainen  wir  Emst- 

licb,  mit  vrkhundt  des  brieffs  besiglt  mit  Tnnserm  Konigdieben 

anhanngondem  insigl,    Der    geben    ist   in   vnnser  stat  Wienn, 

den  sechs  \nnd  awainzigisten  tag  des  Monats  Aagutti,     Kack 

Christi   ynnsers    lieben    berm    geburde    in    ftmftzeckenhmiderl 

Tnnd  drey  vnnd  dreissigisten,  Vnmerer  Beicbe  dei  Römiscben 

im  dritten  Tnnd  der  andern  Im  sibandan  Jaren» 

Ferdinand  US. 

Bembardns  Card.  Trid. 

Ad  mandatmn  domiig 

Regia  propriofli. 

Andr.  Adler. 
(loMrirt  lo  dem  Orig.  Briefe  des  Bleelioft  aa  die  U.  dd.   i/,«  156& 

ColT.  Arch.  L.   XLIL  n.  58.) 

XL  VI. 

1.  16S4y    10.  Augast,  Wien* 

Decret  des   K.   Ferdinand  an    »yLeonhart  Dobitdiotl 

vnserm  Rat  vnd  Joh.  Pilhaimer»  beden  Doctom/* 

Da  die  Aebtissin   im  Königskloster   bei    BrQnn    gebeten, 

dass  die  Kloster -Jungfrauen,  die  Yorher  im  8.  Nikolanikloiter 

▼or  der  Stadt  Wien  gewesen,  an  ihr  geschickt  würden,  indem 

sie  daran  Mangel  leide,  so  sollen  sie  beide  mit  dem  Abte  tob 

Heiligenkreuz  und   den    genannten   Klosterfrauen,  jedoch   mit 

jedem  Theile  abgesondert,  yerhandeln,  damit   lie   ndi  beidcr- 

seitft  hiezu  willig  erzeigen. 

OAflftr.  der  a.  k.  Halt.) 

2.  •  1685,  24«  NoTember,  Wien. 

K.  Ferdinand  verfügt  Ober  die  Gnter  des  geweaenen 
8.  Nikolaus  Frnuenklo9fei8  in  Wien  lu  Gunsten  der 
IJnivor^ität  und  de«  Propstes  von  S.  Diirotheev  in  der 
WeihO,  das«  letzterer  allein  die  Verwaltung  hierüber 
fnlircMi,  von  den  Einkünften  aber  die  Hilfte  jihrliek 
der  Universität  ausfolgen  lassen  aolle. 
Wir  Ferdinand  etc.  Bekennen  Hkr  Vns  vad  vnaer  Bffbta, 
Ka4*hdem  Vnser  Vniuersitft  In  Vnser  Madt  alhii*  Zn  Wien  aia 
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Zeitber  aus  allerlei  vrsachen  ynd  fumemlichen  darch  den 
Eiofall  des  feinds  gemainer  Christenbait  dem  Türcken  Inn 
abfal  vnd  ynorden  komen,  auch  der  mer  taill  der  Lerer  Tiind 
Studenten  binwegk  gezogen  sein,  haben  Wir  Vns  gnediglicben 
entschlossen,  dieselb  Jetzo  widerumben  auffzurichten,  Vnd  von 
allerlei  kunst  Faculteten  vnnd  8pi*achen  geschickt  gelert  vnd 
wolperQmbt  Lectores  Zubestellen  Hieher  zupringen  vnnd  mit 
Ehrlichen  Vnnd  notturflligen  besoldungen  zu  Lrer  auffenthalt«  so 
Inen  J'arlichen  an  gewissen  orten  mit  parem  gelt  geraicht,  Vnnd 
erlegt  sollen  werden ,  genediglich  zn  pegaben  vnd  zuuersehen, 
damit  die  kunst  vnnd  Tugent  auch  geschickter  Vnd  gelert 
Leut  ertzngelty  Vnd  gepflanzt,  gemeiner  (Nutzen  ?)  Vnd  znaor 
vnser  Heyliger  Christlicher  glauben  bestandig  mflg  erhalten 
werden,  Vnd  die  Weil  dan  Sand  Nicla  gotahauss  vnd  frawen 
Closter  In  Vnser  Vorstadt  alhie  Zw  Wien  gelegen  Verschiner 
Zeit  in  der  grausamen  belegening  des  Türken  auss  bocher 
Vnnd  Vüuerm  eidlicher  NotturfFt  Zw  befestigung  gemelter 
Vnser  Stadt  Wien  Innr»«^  ^  n  wie  andere  Closier  Vnd  gots« 
heuser  In  den  Vorsteten  abgebrent  Vnd  Nid  ergerissen  hat 
müssen  werden,  Deshalb?n  wir  dan  dieselben  Closterle/t  In 
ander  Zim liehe  weg  Versehen,  So  haben  wir  selben  tail  solher 
Einkomen  guld  vnd  gi'etter  gem^*'i«r  Vnser  Vniuersitet  Zw 
Vnterhaltung  der  Lectores  gegeben  Vnd  eingeleibt,  Vnd  damit 
sie  auch  Järlichen  Ir  gewisse  piouision  Von  des  halben  tail 
In  parem  gelt  dauon  gehaben  Vnd  mit  den  Veldgepewen  noch 
fechsung  der  frücht  Vnd  einkom<  n  nit  beladen  wcttlen  sunder 
Iren  studio  vnd  Lectum  vleissig  obligen  vnd  aufwartei  mugen. 
So  haben  wir  dieselbtm  Sand  Nicla  gotshaus  vnd  frawen 
klosters  Grund  Guld  vnd  guetter  nichts  ausgenomen,  Aller- 
massen dieselben  gemelten  Chlosterleuten  geraicht  sein  worden 
Dem  Ersamen  Geystlicheu  Vnsern  lieben  Andechtigen  Fran* 
ciscen  Brobst  vnd  N.  dem  Conuent  des  Glosters  la  Sand 
Dorothee  lu  Vnser  Stadt  alhie  zu  Wien  gelegen  vnd  Insn 
nachkomen  In  ansehung  lrer  armut ,  darein  sie  gleicherweis 
die  verschinen  krigsleuff  der  Türken  mit  Verhemng  lrer 
Grund,  vnd  In  anderweg  komen  sein,  sambt  dem  grundt 
Vrbar,  vnd  dienstbuchern  auch  mit    ainer    ordenlicheo   Inuen- 
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tarj  Vnd  nachaolgenden  Condicioa  Zu  Irer  desi  ftaltlicher 
Viulerhaltung  ein  vnd  vberantworteo  ZeUsseo  genedigist  be- 
willigt, Thun  auch  das  hiemit  wissentlich  In  knifit  dits  briff^s. 
Also  vnd  der  gestalten ,  Das  gedachter  Ynsfr  Brobci  Tod 
Conuent  S.  Dorothee  Closter  alhie  In  Ynser  Stadt  Wien  Vnd 
Ire  nacbkumen  die  gemelten  Sand .  Nidau  gottbanas  md  friiwi*n 
Clusters  Stuck,  Raut,  güld  vnd  guetter,  wie  Inen  daii  die- 
selben sambt  dem  Vrbar  vnd  Inuentaij  durch  Vnaer  Inaooden 
darzu  verordnet  Commissaij  Zugestelt  vnd  cingeantwort  ist 
worden,  (Nun)  für  anhin  mit  allen  rechten  vnd  gerechtkbaiUsD, 
Rauten,  Zinsen,  Diensten,  Fallen,  wandeln,  wein  vnd  getraidt 
Zehenden,  auch  sonst  allen  andern  ein  vnd  ZngehOmngen  nichts 
dauon  ausgenomen,  Innen  haben  nutzen  Vnd  geniasen,  auch 
die  Weingarten  vnd  ander  grundt  darxu  gehörig  anff  Itvn 
aignen  kosten  mit  notturffUgen  gepewen  vnderhalten,  vad  die* 
selben  nit  (in)  abpaw  oder  Verödung  khumen  Lassen,  ob  aack 
ainicherlei  guetter  oder  einkomen  durch  die  gemelten  Clotter» 
leut  oder  ander  von  gemelten  S.  Niclaa  gotahaua  anterkalb 
Ynsers  Vorwissen  verkauflft  verändert  oder  In  ander  benili 
kumen  weren,  die  sol  vnd  mag  getiauhter  Brobst  vnd  Conneat 
oder  Ire  nacbkumen,  ersuchen  vnd  erfordern,  fiinailieii  vad  In 
massen  wie  die  andern  nutzen  vnd  gvnissen,  Vnd  von  solcbeai 
einkommen  allen  sollen  sie  J&rlichen  vnd  ainea  Jedae  Jan 
besunder  gleich  halben  taill  souil  derselben  nach  Inhall  des 
vrbars  pringt,  aines  Jeden  Jars  besonder  ao  lang  sie  tDUM 
guetter  von  Vus  Ynbaben,  gemelter  Vnser 
banden  des  Prior  Vnsers  fUrstlicben  collegij  dateibat 
wir  das  beuelhen  werden  In  gueter  Landleiffiger  mumm  alweg 
Zu  sand  Georgen  tag  gegen  Ir  geporlick  qnittnng  beiaws« 
geben  vnd  Vberantwurtten,  auch  mit  erster  Hntihnig  wad  er« 
legung  auff  S.  Jörgen  tag  des  kunfitigea  fanffiiefc— hnmjfrt 
vnd  sieben  vnddreissigisten  Jahrs  anfahea  md  Toa  d&m  Yber* 
schuss  vns  noch  Vnsem  Erben  oder  tnait  J< 
heraus  xegeben,  vnd  zupeaalen  nit  schuldig  lein, 
sollen  vnd  mugen  dieselben  einkomen  VnTemit  laaa 
Vnd  gemelts  Ires  Closters  nutz  verwenden,  Mergweh 
leut  vnd  Ire  nachkomen  sollen  auch   alle  vad   J«ik   Kia  ymä 
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Zugeborun^  derselben  stuck  grundt  guld  vnd  gnetter  biss  ad 
Ynss  vestikliciion  handhaben,  nichts  dauon  aaserhalb  Vnser 
genedigster  Verwilligung  verkaufen,  versetzen  oder  einzihen 
lassen,  vnd  dasselbs  auch  nit  tbwn,  Dergleichen  die  holden 
vnd  Voderthonen  darzu  gehörig  vber  die  gewonlicben  Zinnas 
dienst,  guld,  Zehendt  Robat,  noch  In  anderweg  wider  altt 
herkumcn  vnd  vermug  de»  Vrbars  vnpilliger  weiss  nit  dringen 
noch  beschwnm,  Wo  aber  gemelter  Probst  vnd  seine  nach- 
komen  den  halben  tail  gedachter  einkomen,  gemelter  Vnser 
Vniuersitet  des  priom  oder  wen  wir  dieselben  einzenemben 
verordnen  von  obbemelter  Zeit  anzuraitten  Järlichen  zu  S. 
Jörgen  tag  nit  raichen,  oder  die  Grundt  vnd  gnetter  an  Vnser 
vorwissen  vnd  bewilligung  vergeben,  verändern,  verkaufien,  die 
Weingarten  vnd  grundt  mit  notturiltigen  gepew  nit  Vnder- 
halten,  Vnd  Im  abpaw  kumen  Lassen  oder  sunst  in  ander 
weg  diesem  Vnserem  brieff  an  seinigen  Inhnlt  Zuwiderhandlen 
vnd  durch  gepurliche  peschav,  oder  sonst  wissentlich  gemacht 
wurde,  das  alsdan  wier  oder  vnser  Erben  In  der  Zeit  gutt 
fug  vnd  macht  haben  sollen,  angezaigt  Grundt,  Guld  vnd 
gnetter  widerumben  von  Inen  auffzuheben,  Vnd  gedachter 
Vnser  Vniuersitet  Zuzuaigen,  oder  In  ander  weg  Iren  nutz 
vnd  frumen  damit  Zuschaffen  on  gemclts  Brobst,  noch  sonst 
meniglichs  Irrung  vnd  widersprechen,  wie  Vns  dan  lezgedacht 
Brobst  vnd  Conuent  solhs  alles  wie  obstehet,  vnderthenig- 
lichem  zusagte,  sich  des  auch  sunderlich  kegen  vns  verschrie- 
ben haben,  Alles  getrewlich  vnd  on  geferde  Mit  vrkunt  ditz 
briffs    besiglt  mit  an' angendem  Insigel.    Geben   Wien   den    24, 

Nouembris    A»  Im    35*^'". 

(Deiliig-e  zum  Origiaalberirhte  der  N.  Oc.  Rcgiernngr  ▼••m  "/«  15tö,  im 

Arcb.  der  k.  k.  Stud.   ilofcuniiu.) 

15G8,  26.  April,  Wien. 
Von  der  Rogi<*rung  und  Kammer  in  Folge  kaiserlichen 
Auftrags  ausgefertigter  Vergleich  zwlsohi-n  der  Universität  und 
dem  Convent  zu  S.  Dorothee  einerseits  und  der  Gemeinde 
Wien  andererseits,  die  Nikolai-Güter  und  dazu  gehörigen  An- 
sprüche  betreffend : 

1.  Die  Stadt  solle    der    Universität    für   al 
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Nikolai-Gfltem  noch  berrabrenden  Antprüche  (AoMtiode 
der  „yersessnen  Dieonst,  Perkhrecht  Tand  Gwrfert- 
tigting*'  bis  zum  Jabre  1559)  1000  PlbiMi  Ffenn» 
zahlen. 

2.  Dfltür  verzicbtet  die  UniYersitftt  auf  ibre  Anaprfldie  be- 
zOglicb  der  Nikolai-Brandst&tte* 

3.  Den  Hanns  Parfuesser  Garten  and  das  Moscbinger  Haut 
wird  die  Universität  ebenfiills  der  Stadt  (Ü>ergeben  and 
an  den  erlaufenen  Scb&tzangskosten  von  80  Pfand  Pf. 
50  Piund  nachsehen. 

4.  Die  Universität  soll  der  Stadt  aber  obige  1000  «Goldea** 
and  gegen  Erlegung  des  mit  Regierongt  -  Abacbied  tob 
21.  Nov.  1556  geUidigton  Kaafrestea  von  2821  Pfand« 
1  Schill.,  27  Pfenn.  (zusammen  S821  Pfand,  1  S^iU^ 
27  Pfenn.)  ein  ordentliches  Urbar  über  die  erkaaflen 
Güter  und  einen  landläufigen  Kaufbrief  ansstellea  and 
die  Gewehr  richtig  machen. 

£rasm.  v.  Pucham  Freyherr,  Commisrio  Dm 

Statthai terambptverwalter.  Electi  Imperatoris  in  Connliow 
Gr.   Walcher  D.  Adam  Swetkowjs« 

Cons.  L.  Kircbbamer  D. 

(UbIt.   Are».  U4.  ILH.  8&) 

15 CS,   1    August,  Wien. 

K.  FcrJiniind  verschreibt  der  Universität   ibr  die  nni 

dem  ErlÖ8e  d<T  Nikolai-Güter  ihm  dargeliehenen  400011. 

jährliche  400  fl.  aus  dem  Salzamte  in  Wien. 

Wir  Ferdinand  etc.  (langer  Titel)  Bddiennen  für 
▼nnd  vnniicre  Krben  offenntlicb  mit  diesem  Briefe  AI«  vi 
an  yetzo  auf  vnnser  gnedigs  ansynnen  vnd  begem,  die  fin»- 
men  gelerten,  vnnsere  Andecbtige  vnd  getrewe  lieben*  N. 
Rector ,  Super  Intendent  vnnd  Consistoriam ,  Tnnaerer  ▼oinw» 
sitet  alhic  zu  Wienn,  auss  dem  verkbaaff  der  Nikolaus  gael> 
ter,  vier  Tausendt  gülden  Reinisob,  in  Mttnnis  gegen  fonf  vom 
Iluntlert.  Järlicher  verzinnsung,  yeden  derselben  sn  Herbiwf 
kriutzern  dem  Jar  nicb  gerechnet  vnnderthenifisl  dnrfolie« 
ben.  furgestruckt,  vnnd  zubannden  vnnsers  Bai  boflwiwnialwit 


vnnd  getrewen  lieben  Sebastian  Fuchsen.  Also  Par  Yond  one 
ainichen  abgang.  erlegt  vnnd  yberantwort.  Dhs  haben  wir 
sy  demnach  mit  solchem  Lrem  gehorsamen  darlehen  der  "vier 
Tausendt  gülden  nit  allain  auf  die  gefeil,  vnnd  Einkhume^. 
▼nnsers  Saltzambt  alhie  verwisen.  Sonnder  auch  dabey  gene- 
digclich  bewilligt,  zuegesngt  vnnd  versprochen  haben.  Thnen 
das  hiemit  wissenndtlich  vnnd  in  crailt  dits  Brieffs  also  vnnd 
der  gestalt,  das  wir  bemeltem  Rector,  Super  Intendenten.  vnnd 
Consistori  alhie  neben  der  obgemelten  versinnsung  der  ibaff 
vom  Hunndert  der  vniuersitet  zu  guettem.  vnnd  merer  aufne- 
mung.  Noch  funnff  als  ain  gnaden  gelt,  vnnd  also  hinfurar 
von  der  gantzen  Haubtsuma.  so  lang  dieselb  bey  vnns  Stalli- 
gen beleiben  werden,  von  yedem  Hundert  J&rlich.  vnnd  jedes 
Jars  besonnder  zehen  Gulden  Nutzung,  zu  halben  Jars  zeitten. 
alss  yedes  derselben  besonnder ,  Zwayhunndert  gülden,  aus« 
angemeltem  Salzambtsgefellen  gwisslich.  vnnd  one  ainichen 
abganng  raichen.  vnnd  bezalen  lassen  sollen  vnnd  wollen. 
Innbalt  vnnd  vermüg  vnnsers  sonndem  offnen  beuelchs ,  der- 
w«!gen  heut  dato,  an  gegenwartigen,  vnnd  konnfftige  vnnsere 
Saltzambt leuth  alhie  verfertigter  aussganngen.  Gnedigclich  vnnd 
on  geuerde.  Mit  vrkhunndt  dits  Brieffs  besiglt  mit  vnnserm 
Khayserlichen  anhanngenden  Insigl.  Geben  in  vnnscr  Stat 
Wienn.  den  Ersten  tag  Augusti.  Nach  Christi  vnnsers  Herrn 
geburtt.  Im  Tausenndt  funnfhunndert  dreyvnndsechtzigsten  Jar 
vnnser  Reiche  des  Römischen  Im  drey vnnddreissigisten ,  vnnd 
der  andern  im  Sibenvnnddreyssigisten. 
Ferdinand 

Erasmus  von  Gera. 

Lien.  Fuchler  von 

Weittenegg. 

Ad  mandatum  dnj   electi 

Imperatoris  proprium 

M.  Geldricher. 

(Original  im   Arch.   der  k.  k.   Stad.   Hofcomm.     Pergtiment. 
Das  Sieg^ol    ist   rortgeschoitteo.) 
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XLVII. 

1586,   21.  Augasf,   Tnnshmck. 

Decret  des  K.  Ferdinand  an  den    Rector  und  Super- 
intendenten der  Univer5>ität  in  Wien. 

Er    solle    dem   Daniel  Weittner,   ^nachdem  er  biflkr 

der  lernung  vnnd  dem  Studio,   souil  Ime   seins  Diemuti  hiibei, 

damit    er    vnnsern  k(\nigL  khinden    bisher  cuegethan  gewem, 

tbun  mOgen,  angohenn^, vnangesehen  das,  das  er  kaii 

Lanndtman    ist" .  .  •    das    n&chaie  vacirende  Stipendiom  Terti^ 

hen  werden. 

CRegistr.   d«r  k.  L  Ctii) 


XLvnr. 

1538,  24.  Juni,  Wien. 

K.  Ferdinand  bestätigt ,  dass  die  Universität  das  ihr 
durch  Verniächtniss  des  Pfarrers  Andreas  Steidl  zn 
Alten -Lichtenwert  zugefallene  St iftungs- Capital  Ton 
1760  fl.  rh.  als  Darlehen  übergeben  habe,  und  dass  er 
dasselbe  mit  jährlichen  5  Proc.  verzinsen  wolle. 

Wür  Ferdinandt  etc.  Bekhennen  ftir  vnss  vnfcrc  Erfjen 
vnd  Nachkhomen ,  als  vnss  die  Ersamen  gelerten  Tnser  an- 
dechtig  vnd  getreyen  Lieben  N.  Rector  vnd  Consistorj  ani-h 
N.  Prior  vnd  Collegiatn  gemainer  Vniuersitct  zu  Wienn  ao^ 
vnser  geiiedig  ansinnen  vnd  Begern  zu  vnser  oblig^ndten  n^t- 
turfft  iezo  Sibenzehen  Hundert  vnd  Sechzig  gülden  Reiniscb 
in  müntz  je  ain  gülden  pr  sechtzig  khreizer  oder  fünffzehen 
pazcn  zuraitten  par  dargeliehen  vnd  dieselben  zu  handten  de« 
Ersamen  gelerten  vnsern  Lieben  getreyen  Marx  Bockh  Von 
Leopoldtstorff  Doctor,  vnsers  Kaths  vnd  Vizthumbs  in  OesUr- 
reich  vnnder  der  Ennss  erlegt  vnd  betzalt,  welche  Suroma 
gcldts  Weyl.  Maister  Andre  steidl  Briesster  Passauer  Biitorab» 
vnd  pfarrer  zu  alten  Leichtenwf rdt  zu  auffrichtung  «weyer  ewiger 
stiCftern  Von  seinen  aigenen  guett,  Wie  solches  sein  gtüflfbrief 
mit  mehrcr  Inhalt  Lauter  aussweisset ,  gewidmet,  Verordfnt 
vnd  gcschalVl  hat ,    dass  wür  demnach  gemeltcn  Rector,  Cou* 
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sistorj  ,  Prior  ynd  Collegiatn  derselben  vnser  Vniucrsitet  Zoe- 
gesagt,  vnd  Versprochea  haben  wissentKch  in  Crafit  diss  Briefs, 
Inen  solch  Greldt  zu  gelegen  zeit  wiederumb  io  gaetter  Lan- 
desleüfitiger  müntz  Zubezaln,  vnd  so  lang  wür  also  solch  geldt 
gebrauchen,  dass  Inen  die  gewöhnliche  Verzinsung  davon  Je 
von  Hundert  fQnff  gülden  reinisch  Zuraitten,  so  von  obgcmel- 
ter  Summa  Achtvndachtzig  gülden  reinisch  pringt,  Järlich  vnd 
eines  ieden  Jars  besonder  zu  Quotembern,  so  Yill  sich  ieder- 
zeit  gebüurt,  auss  denen  geföUen  vnd  einkomen  vnnser  Mautt 
bein  rotheii  Thurn  alhie  Zu  Wienn,  durch  N*  gegenwertigen 
vnd  einen  iedeii  Kiinfiligen  vnsern  Mauttner  daselbs  za  Hän- 
den Iren  Superintendenten  geraicht  werden  solle.  Pamit  auch 
gvmelte  vnsere  Vniuersitet  solche  YerzOnssong  Dester  gewis* 
ser  bekhomen  mögen ,  so  haben  wflr  durch  vnsern  sondern 
Beuelch  Verordnung  gethan ,  Mainen  vnd  wellea  auch  ,  dass 
sich  gegenwerttiger  vnd  ein  ieder  KünfiViger  Mauttner  daselbs 
bey  den  Rothen  Thurn  sonderlichen  neben  vnss  gegen  Bemel- 
ter  vnser  Vniuersitet  Verschreiben  sollen,  Innen  solche  Ver- 
zünssung  gewisslichen  zu  rechter  weill  vnd  zeit  Vor  annde- 
ren  slien  aus.^gaben  Zubezaln.  Wan  aber  wür  oder  vnsere 
£rben  Gemelter  vniuersitet  solche  Sibenzehenhundert  Sechtzig 
gülden  widerumb  erlegen  vnd  betzaln ,  wellen  wür  Innen  das- 
selb  am  Qnottember  Vorhin  Verkhunden  Lassen,  darauf  sy 
vnss  dan  solcher  ablesung  iederzeit  statt  thon  solin ,  wie  sy 
sich  dan  solches  sonnderlich  gegen  Vnss  Verschriben  haben, 
alles  genedigclich  vnd  Ohngeuerdte  mit  Vrkliund  diss  Briefe 
besiglet  mit  Vnseren  Khiinigckhlichen  anhangenden  Insigl. 
Geben  in  vnser  stat  Wienn  an  Vier  vnd  zwaintzigisten  tag 
dess  Monath  Junij  nach  Christi  geburdt  1538,  Vnserer  Rei« 
che ,  des  Römischen  in  achten  vnd  der  andern  in  zwelfilen 
Jarn. 

Ferdinandt, 

Sig.  von  Herberstein, 

M.   B.  V.   LeopoldstoriT. 

(,folgl  eiQ  ualcserlicher  Njme,    wahrseheiaüch   Jeuer  de« 
Maulnors    mm    R.  Thurm.) 

(.Ooiv.  Aef..L 
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1545,    13.   ApriL 

Schreiben  der  UniversitiU  Cöln  ao  die  Wieser  Unit» 
tat ,  worin  sie  in  umttAndlicher  Weise  den  bedaneriideo  h^ 
stand  schildert ,  den  die  Häresie  berbeigeluhrty  ntiMiifich 
weil  ihr  geistliches  und  weltliches  Oberhaupt,  der  Enbiick^ 
selbpt  an  der  Spitze  stehe,  Vorstellangen ,  Bitten  und  Gna* 
den  kein  Gehör  schenke ,  ja  sogar  zu  ketserisdiem  AbSdk 
nöthige«  Sie  habe  daher  nach  Rom  und  an  den  Kiiser  vp- 
pellirt ;  und  schicke  das  Tom  Ersbiscbofe  suerst  deatMA, 
dann  lateinisch  herausgegebene  Buch ,  worin  er  die  Ketiem 
▼ertheiüige,  sammt  ihren  eigenen  scriptia  confutatorib  nr 
Einsichtnahme  mit  und  ersuche: 

1.  Die  Wiener  Universität  möge  ihr  Urtheil  darüber  ab- 
geben, 

S.  sie  beim  Könige  empfehlen, 

8.  ihren  Beitritt    zur    Appellation    durch    ein  öffntliehs 
Document  erklären  u*id  letzteres  ihr  Obersenden. 

Die  Sache  betrefTe  die  ganze  Christenheit  «et  prteseriiB 

Dominationes  vestrasy    quae    semper  se  contra  omnes  bsereses 

et  Schismata  diabolo  satore  suborientia  grauissimos  et  nigilan- 

tissimos    censores    et    damnatores    pniestitemnt  et  pro  ecciesii 

Dei  mumm  opposuerunt.  ** 

(Oniv.  Area.  U«.  XXUX.  23.) 


1549.    Beilage  C.    zu   deiii   Berichte  der   niederösterr. 
Regierung  und  Kammer  an  den  König,  vom  24.  April. 

Verzeichniss  der  von  den  Klöstern  der  ftnf  Herzogthümer 
an  die  Universität  bisher  entrichteten  jährlichen  Beiträge  *)• 

1.    Unter-Oesterreich. 

Abt  zu  Molk 18  Pf.  Pf. 

„      ,     Altenburg 8      « 


U   Dis  AiisniHSH  der  Heitisir»',    wie  e«    bi«»r   speciScirt  itt,  «dielol.  (ftr 
die   Kloi^ttir  <)eK(erroi<-h<i     weiiig^sleiis  ,     forldii     buibehaltcn    woNeo    t*  *^ 


l*rop8t  m   KIoster-Nenburg 10  PT.  PC 

Abt  EU  deo  Schotten 10  « 

,      „    Gottwey 1»  ■ 

»      „    Zwettl ao  , 

„      ,     Gerast *  * 

n      „     8eit«Q9tetten 6  . 

Dompropit  ta  Wien C  « 

Abt  ca   Heiligenkreni 10  „ 

,      ,    Seiienatein *  •• 

,      ,    Mdria-Zell 2  . 

Prior  zu  Gamiog 8  h 

PropH  zu  Diernstein 4  « 

K         n     Herzogeubui^ 8  „ 

Prior  CD  Maurbsch         6  , 

,         „     Aspacti 4  H 

Propst  zu  Artbaker 4  „ 

Abt  zu  Lilienfeld 12 

Prior  Pau1in«n -Ordern   in   Neustaill 3  „ 

Propst  lu   Zwettl 3  , 

„         ,    Glocknitz S  . 

„         ,     Perneck 2  , 

,         „8.   Polten 10  « 

„         „     S.   An<Ire  an   der   Treisnm      ....  fehlt 

Abt  eum   neuen  Kloiter  in  Neustadt      ....  7(1?) 
2.    Ober-Oeit.rrcich. 

Propst  lu   Waldhausen '  (  '  ?) 

Abt  zu  Engerhart8z.)ll         3  „ 

,       ,     Lambach 15  , 

,      „     Garsten 15  „ 

,      „     KremsmQnater 20  n 

a      ,     Paunigartensberg 10  „ 

D»a    im    ].  1678  «hol  „ch  d»    Prior  ton  Camlnr,    dl«    Ihni  »»trlt«.« 
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Abt  Ko  Wylhering 10   Pf.  Pf. 

Propst  zu  S.  Florian .  SO       « 

yf       uod  Dochant  zo  Spital 6 

„       zu  Sclilegl S 

Abt  zu  Glciuk S 

8.    Steiermark. 

Propst  zum  rotbcn  Mann 6 

Abt  zu  8.  Lambrecht SO 

„      ^    Neuenberg 10 

Propst  zu  Polleng K 

Abt  zu  Seiz 5 

Propst  zu  Seckau 8 

,         „     Voran 4 

Abt  zu  Admont        SO 

^      n    Rein 10 

Propst  zu  Stainz 5 

Prior  zu  Neuen  KIostiTl 3 

n        n    Geyrach b 

4*    KärntfU. 

Dompropst  zu  Gurk 10 

Abt  zu  Adlstein 4 

^      ,     Viktring 10 

„      ^     S.  Pauls IS 

y,      M     08.«iac*h fi 

Propst  zu  8.   An<]r(*  in  Lavant 6 

M        w    Grifdan 5 

«       in    Saal & 

^      zu    Obcmdorf 15 

^    Traburg 9 

5.    Krain. 

Abt  zu  Syttich IS 

n      „     Landstra^s •  5 

Prior  zu  Pletriach H 

^     Franz 6 

Propst,  Dechant  und   Kapitel  zu  Kudolphswenl     •  4       « 

(AiyMv  «Irr   k.  k    Mai.  aafccaai«!-) 


LI. 

1549,     28.  Jnni,  Prag. 

Rcscript  des  Königs  Ferdinand  über  die  Einkünfte  der 
Universität  aus  der  Prälaten-Contribution ,  den  S.  Ni* 
kolaus-  und  den  S.  Ulriche-Gütern ,  nebst  beigefügter 
gemessener  Weissung,  dass  die  Professoren,  namentlich 
jene  der  jurid.  und  medicin.  Facultät,  ihren  Berufa- 
pfiiehten  gewissenhafter  als  bisher  obliegen  sollen. 

An    die  N.   Oe.  Regierung  und  Camer. 

Fenlinand  etc. 

Wir  haben  Ewer  schreiben  und  Vnderthenigen  Rath  gaet-^ 
bedunkhen  ,  wie  Vnnser  Vniuersitet  Zu  Wienn  cinkhomen  Za 
Vnderhalltung  teuglicber  vnd  geschickhter  Lectom  gepessert 
wenien  mugen ,  eniphangen  vnd  vernomen.  Nun  sein  Wir 
In  pnediger  erwegung  vnd  betrachtung,  Wie  hoch  vnd  vil 
Vniis  vnd  Vnnsern  Lanndcn  an  ermellter  Vniuersitet  gelegen, 
mit  allen  gnaden  genaigt  ,  alles  das  Zubefurdern  ,  so  Zu  an- 
seid icher  auffnehmung  solher  Vniuersitet  vnd  erhaltung  vnd 
erzijj^hing  tapferer  geschickhter  vnd  gelerter  Leuth ,  Ime  nutz- 
lich vnd  fürträglich  sein  mag.  Dieweil  wir  aber  bey  Vns  gne- 
digclich  bedennkhen ,  weil  die  prelaten  Sich  der  Geringfnegen 
hieuor  angeschlagnen  Contribution  Vast  in  allen  gehaltenen 
Landtagen  treffliich  vnd  hoch  beschwert ,  vnd  vmb  erledigung 
derselben  hechlich  angeruefft  und  angebauten,  8y  wirden  Sich, 
wo  die  Staigeruug  beschechen  sollt,  vil  mer  beschweren,  Aber 
das  Unangesehen,  so  lassen  Wir  Vns  Ewr  guetbedunkhen 
gnedigclich  vnd  wol  gefallen,  Vnd  dieweil  Ir  der  prelaten  vnd 
Closter  vermögen  am  pesten  Wissen  tragt,  So  ist  Vnnser 
Beuelch  an  Ewch,  das  Ir  Jeden  prelaten  vnd  Gotshauss ,  Vnd 
sonnderlich  den  vermöglichisten  als  Closternewburg  etc.  Ain 
Hundert  gülden ,  vud  also  Ewern  gueten  ansehen  nach  gra- 
datim  herab  nach  gelegenheit  Jedes  Vermugens  ain  Jerliebe 
Contribution  Zu  der  Vniuersitet  In  Vnnseren  Namen  aufleget 
vnd  beueiet,  mit  der  aussführung  vnd  anhang,  wie  Ewr  rät- 
lichs   guetbedunkhen   gestellt  ist. 

Souil  dann   Sanct  Nicla  Guetter    vor  dem  j 
Wienn   gelegen   so   wie  dem   Gotshauss   Zu   Sani 
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her   gesUlt  Incorporirt,    dass    der    probst  den    halben  UmB 
derselben  Guetter  Nutzung  Vnnser  Vninersi.et   zu  Wien  hI 
Ehrbarer    Raittun;;    Znestellen    solle  etc. ,    betrifit,  babea  Ifir 
£wr  anzaigen  vnd  wie  mit    solhen  Guettem    bisher  gelMiait 
worden  ,  verstannden ,  Vnnd  Dieweil   wir  auch  sdiier  des  Ir 
traglichisten    vnd    nutzesten    Weeg    sein    achten,    dm   solchi 
Guetter  yerkhauffl,    zu  Gellt  gemacht,    vnnd  also  dem  prohl 
der  halb    thaill    des  erkhauflflen  Gellta  Zu  abledigung  sidenr 
des  Gotshauss    gelegenen  Guetter  ,    vnd    der  ander  bilb  tkaill 
der    Vniucrsitet    Zu    gueten    angelegt    werde,    So   ist  Ysttier 
gnediger^Bcuelch  an  Ewch,  dass  Ir  mit  fuegliecher  gvlegenbit 
angeregte  Guetter  feil    sprechet ,   Ain  Khanfisabred  der  gesn 
vnd    pillichait    nach    mit  dem  Ka affer  machet,  vnd  abhindkt) 
Aber    doch    nit    entlichen    beschließet,    Sonnder  Ynos  Zaaor 
anzaiget ,    wie   hoch    die  Gueter    angeschlagen ,    vnd   wie  Tod 
mit  wem  der  Khauff  abgerett ,  und  alss  darüber  Ynnsers  £e^ 
nem   bescbaids  erwarttet. 

Was  dan  Sant  Ulrich  probsten  Guetter  in  der  Newstit 
belangt,  Dieweil  d  -  Ehrwirdig  Vnnser  Hofp.edicant  Tod  lie- 
ber Andechtigcr  Hainrich  Bischoff  Zu  der  Newstat  solch  Guet- 
ter von  der  Vniuersitet  auff  drey  Jar  lang  in  ainem  Bestand 
hat,  lassen  wir  es  diser  Zeit  bey  solhen  Bestand  pleiben. 

Vnnd  so  Vnns  nun  von  Ewch  aigentlicher  Bericht  Zne- 
khombt,  was  vnd  wieuil  die  prelaten  gestaigert  Contribntion 
Jerlich  ertragen.  Desgleichen  wie  hoch  Sant  Nida  Gaetter 
beschewt  vnd  verkhaufft  werden  mugen,  Wellen  wir  Vnn« 
alsdan  Vnnsere  anschliche  hilff,  so  wir  Zu  aufnemung  der 
Vniuersitet  Zuthun  gedenckhen  oder  entsliessen,  vnnd  difes 
faals  an  Vnser  miltigkhait  vnd  hanndtraichung  Zu  befÜrderong 
dises  lobwirdigen  Werchs  gar  nichts  erwinden  lassen* 

Hieneben  Wellen  wir  Ewch  aber  Vnnsere  gnedige  mw- 
nung  nit  verhallten,  das  Vniis  glaublichen  anlangte,  Wie  die 
Lecturn  bey  ermellter  Vnnser  Vniuersitet  Zum  thaill  pf 
schlechtlich  versehen  vnd  verriebt  werden  sollen,  Vnnd  sonn- 
dorlich  dass  etliche  Lectores  Facultatis  Medice  vnd  Juris  nicht, 
wie  Sy  Zuthun  schuldig,  Ire  Lecturen  verrichten,  sonnder 
andern   Iren  practicen   vnd  handlungen  nachgeen,    gar  seilten 
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vnd  dunnocht  gar  mit  geringen  Vleiw  leien ,  Vnd  Aber  nicht 
weniger  Ire  ficaoldungen  Terdmen,  Einnemen  rnd  eraphahsH 
flollen.  Wo  nun  dem  alio ,  truegen  Wir  des  kbain  gefallen. 
Tnnd  dieveil  nun  Vnnser  vnd  der  Vniueraitet  noUurflt,  emor- 
dem  will ,  das  auff  lolcbe  Lcctum  vnd  Lectores  gtiette  vlei»- 
■ige  attcndenB  gehalten  werde.  So  benelenWirEwch  vod  wd- 
len,  doM  Ir  Ewch  der  suchen  erkhendiget,  dMaaff  ein-  Tnd 
fBraehnng  thuet ,  daM  die  Lectum  ordenüch  Tod  mit  YleiN 
Terricbt  und  dar  Ionen  libein  abganng  noch  mang]  erscbeine.  Wo 
ab«r  ainer  oder  mer  der  Lectom  In  Veirichtong  Irer  Lectam 
Tnfltiisug  seumig  vnd  naohlcssig  sein,  oder  die  nit  Tarricht 
wurden ,  daa  alsdan  Inen  Ire  Besoldungen  nach  gelegenheit 
Ires  VnlleiBs  vnd  nieht  lesenB  geradivrt  vnd  Innvn  behHllten, 
vnd  Kbeintn  solcher  gaumbsal  oder  Vnfleias  gestattet  werde. 
Daran  beHchicbt  vnnser  entliehe  willen  vnd  mainung ,  Vnd 
Wir  haben  Kwch  solr^hes  auS  angeregt  Ewr  schreiben  Zu  gne-  ' 
diger  antwort  nit  verbalittii  wollt-n. 

Datum   Frag  den   28.   Tag  Junij  ,    Anno  Im   49"*"- 


LH. 

1551.   Articl,  welche  Ferdinandua  Rex  der  Vniuersitet 

zu    dero    bessern    auftiienien     hat    vberreJchen    lassen. 

(Ohne  Jahrszahl,  jedoch,  wie   pich   aus  dem  Context 

ergibt,  vom  Jahre  1551,) 

Der  Künig  erbittet  sich,  der  Univereitftt  Einkommen  ans 
der  Mauth  Ybs  von  SSO  fl.  auf  2000  Gulden  lu  erhöhen, 
lablbar  vom  närhaten  VifHeljahre  dei  kommenden  16S2''" 
Jahres,  Zur  Erbauung  des  Guldberges  wolle  er  80O  Gulden 
.^Pewgteur"  bewilligen;  die  anderen  geringen  Bnukoiten  im 
Collegiuni   »olle   die   Univi-rsilät  trugen. 

Dil-  Universität  solle  ilirc  att<-n  und  neuen  Statuten  ßv 
nau  durch);('ben  ,  und  Ober  etwa  vorzunehmende  Ab&nderun- 
gen   ein   Gutachten   erstatten 

„Dicweil  auch  vnuennaindlith  war  vnnd  oltmbur  ist,  da* 
etüiche   Schuclen    einen    seer    khurtxen  Moduoi   diH'i'iidj 


IM 

XLVII. 

153B,   21.  August,   Innsbruck. 

Decret  des  K.  Ferdinand  an  den    Rector   und   Super- 
intendenten der  Universität  in  Wien. 

Es    solle    dem  Daniel  Weittner«  ^naelideiD  er  bisher 

der  lemung  vnnd  dem  Studio,  souil  Ime  seins  Diennstt  halben, 

damit    er   ynnsem  kAnigl.  khinden    bisher  suegethaa  geweeen, 

thun  mOgen,  angohenngt, vnangesehen  daa»  das  er  kain 

Lanndtman    ist** . .  •   das    n&chsie  vncirende  Stipendimn  veriie- 

hen  werden. 

(Ref  Utr.   d«r  k.  k.  Caiv.) 


XLvnr. 

15S8,  24.  Juni,  Wien. 

K.  Ferdinand  bestätigt ,  dass  die  Univeraifit  das  ihr 
durch  Verm&chtniss  des  Pfarrers  Andreas  Steidl  lo 
Alten  -  Lichten  wert  lugefallene  Stifrungs  -  Capital  Ton 
1760  fl.  rh«  als  Darlehen  übergeben  habe,  und  data  er 
dasselbe  mit  jährlichen  S  Proc  yerzinaen  wolle. 

Wür  Ferdinandt  etc.  Bekhennen  Air  Tnst  msere  firbea 
▼nd  Nachkhomen,  als  vnss  die  Ersamen  gelerten  Tnter  aa- 
dechtig  vnd  getreten  Lieben  N.  Rector  Tnd  Consitioij  aach 
N.  Prior  Tnd  Collegiatn  gemainer  Vninersitet  ra  Wiena  raf 
vnser  genedig  ansinnen  vnd  Begem  zu  ynser  oblignndten  not- 
turfft  iezo  Sibenzehen  Hundert  vnd  Sechzig  gntden  Reinisch 
in  müntz  je  ain  gülden  pr  sechtzig  khreizer  oder  fllnffzehen 
pazen  zuraitten  par  dargvlichen  vnd  dieselben  cn  handten  des 
Ersamen  gelerten  ynsern  Lieben  getre3ren  Marx  Bockh  Voa 
Leopoldtstorff  Doctor,  ynsers  Raths  vnd  Vizthumbs  in  Oestrr- 
reich  ynnder  der  Ennss  erlegt  md  betsalt,  welche  Suflsnu 
gcldts  Weyl.  Maister  Andre  steidl  Briesster  Passaoer  Bistombs 
vnd  pfarrer  zu  alten  Leichtenw«*rdt  za  auflfnchtang  iireyar  ewiger 
stifftern  Von  seinen  aigenen  guett.  Wie  solches  sein  stAffbrief 
mit  mchrer  Inhalt  Lauter  aussweisset ,  gewidmet ,  Verordeal 
vnd  gcschafll  hat ,    dass  wür  demnach  gemelUm  Bcdor,  Cua* 
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sistorj  ,  Prior  vnd  CoUegiatn  derselben  vnser  Vniuersitet  Zue- 
gesagt,  vnd  Versprochea  haben  wissentKch  in  Crafit  diss  Briefs, 
Inen  solch  Greldt  zti  gelegen  zeit  wiederumb  in  gnetter  Lan- 
desleüfitiger  müntz  Zubezaln,  vnd  so  lang  wür  also  solch  geldt 
gebrauchen,  dass  Inen  die  gewöhnliche  Verzinsung  davon  Je 
von  Hundert  fQnff  gülden  reinisch  Zuraitten,  so  von  obgcmel- 
ter  Summa  Achtvndachtzig  gülden  reinisch  pringt,  Järlich  vnd 
eines  ieden  Jars  besonder  zu  Quotembern,  so  Yill  sich  ieder- 
zeit  gebücrt,  auss  denen  geföUen  vnd  einkomen  vnnser  Mautt 
bein  rothuii  Thurn  alhie  Zu  Wienn»  durch  N*  gegenwertigen 
vud  einen  iedeii  Kiinfiligen  vnsern  Mauttner  daselbs  ra  Hän- 
den Iren  Superintendenten  geraicht  werden  solle.  Damit  auch 
gi-melte  vnsere  Vniuersitet  solche  VorzQnssung  Dester  gewis* 
ser  bekhomen  mögen ,  so  haben  wflr  durch  vnsern  sondern 
Beuelch  Verordnung  gethan ,  Mainen  vnd  wellen  «uch ,  dass 
sich  gegenwerttiger  vnd  ein  ieder  KünfiViger  Mauttner  dasell>8 
bey  den  Rothen  Thurn  sonderlichen  neben  vnss  gegen  Bemel- 
ter  vnser  Vniuersitet  Verschreiben  sollen.  Innen  solche  Ver- 
zünssung  gewisslichen  zu  rechter  weill  vnd  zeit  Vor  annde- 
ren  allen  aussgaben  Zubezaln.  Wan  aber  wür  oder  vnsere 
£rben  Gemelter  vniuersitet  solche  Sibenzehenhundert  Sechtzig 
gülden  widcrumb  erlegen  vnd  betzaln ,  wellen  wür  Innen  das- 
selb  am  Quottember  Vorhin  Verkhunden  Lassen,  darauf  sy 
vnss  dan  solcher  ablesung  iederzeit  statt  thon  soUn,  wie  sy 
sich  dan  solches  sonnderlich  gegen  Vnss  Verschriben  haben, 
alles  genedigclich  vnd  Ohngeuerdte  mit  Vrklmnd  diss  Briefs 
besiglet  mit  Vnseren  Khünigckhlichen  anhangenden  Insigl. 
Geben  in  vnser  stat  Wienn  an  Vier  vnd  zwaintzi^sten  tag 
dess  Monath  Junij  nach  Christi  geburdt  1538,  Vnserer  Rei« 
che,  des  Kömischen  in  achten  vnd  der  andern  in  zwelfilen 
Jarn. 

Ferdinandt. 

Sig.  von   Herberstein« 

M.  B.  V.   LeopoldstoriT. 

(folgt  eiQ  unleserlicher  Name ,    wahrseheialich  Jeuer  des 
Mautners   mm    R.  Thurm.) 

CÜDiv.  Aeff..I.  3.  78.) 


IM 

LIV. 

1554,   !?•  J&nner* 

FeBtfltellung  fixer  Gehalte  für  die  Professoren  aller 
Facultäten,  nebst  der  Anordnung ,  dass  die  Capitalten 
der  Universität  in  den  Staatsschatz  hinterlegt  und  von 
ihm  mit  10  Proc.  verzinst  werden  ;  endlich ,  dasa  die 
abgesonderte  Stelle  eines  Univ  -  Syndikus  aufhören, 
und  seine  Function  mit  der  des  Univ.-Notars  vereinigt 

werden  solle« 

Sacra  Romanomm  Hungarlae  Bohemiaeque  Begia  Ma- 
jettas  Dominus  noster  clementissimus  pablicata  naper  leforma- 
tione  celeberrimae  Academiae  tnae  Viennensis  capiens  proiode 
eidem  de  optimit  qvlbosque  professoribos  prospicere,  salMe- 
quentes  unacum  Stipendijs  caivit  deputati«  nonunaiido«  el 
designandos  censuit,  prout  clementer  nominal  et  deaignat. 
Non  ea  quidem  ratione :  ut  plures  atramere  non  licvat» 
▼el  ut  constituta  jam  nunc  Stipendia  perpetoa  esse  debeanL 
Sed  qvod  successu  temporis  exigvnte  neceasitate,  lea  pobliea 
auadente  utilitate  plures  etiam  professores  per  Bectorem,  Coa* 
sistorium  et  Superintendcntem  Regium  eondaci,  Stipendia  de* 
nique  pro  qvalitate,  eruditione  et  diligentia  profeatoram  Aeiarg- 
que  publid  conditione  per  eosdem  aemper  vel  aogeri  vel  Biaai 
moderarique  queant, 

Theologi: 

Primarius  D.  Leonbardus  Villin us  habeat  Centom 

et  SeptuMginta  flortmos 170  flor. 

Secundus  D.  Petrus  C  a  n  i  s  i  u  s  Centum  Quadraginta  1 40  flur. 

Tertius  D.  Nico  laus  Centum  ut  Quatlraginta      .  140  ior. 

Juro      Con^ulti: 

Ordiuanus    S.     Canoiuim    ProfcBsor    D.    Laurcntius 

KirchammiT  habuat  cfutum  et  Svptuaginta      170  i<Y. 

PriniariuM  Juris  Civilis  Professor  Rct.  D.  Martinas 
Bondeuarius  Pruopositus  centum  et  Sep- 
tuaginta 170  frir. 


..^m 
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IVopst  zu  KloBter-Neuburg 20  Pf.  Pf. 

Abt  zu  den  Schotten 10  „ 

„      „    Gottwey       •     •     • 12  n 

«      „    Zwettl 20  ^ 

^      „     Gerass 4  ^ 

^      ^    Seitenstetten 6  ^ 

Dompropst  zu  Wien 6  ^ 

Abt  zu  Heiligenkreuz 10  ^ 

^      ^     Seisenstein 4  „ 

,      ^     Maria-Zeil 2  ^ 

Prior  zu  Gaming 8  ^ 

Propst  zu  Diemstein 4  „ 

,         „     Herzogenburg 8  , 

Prior  zu  Maurbaeb        6  „ 

,         „     Aspacb 4  ^ 

Propst  zu  Arthaker 4  ^ 

Abt  zu  Lilienfeld 12  ^ 

Prior  Paulinen-Ordens  in  Neustadt 8  ^ 

Propst  zu  Zwettl 8  , 

^         ^    Glocknitz 8  „ 

„         „     Pemeck 2  ^ 

«         „     S.  Polten 10  ^ 

„         w     S.   Andre  an  der  Troisnm      ....  fehlt 

Abt  zum   neuen  Kloster  in  Neustadt     .      .      .      .  7(1?) 

2.    O  ber- O  est  (•  rreicli. 

Propst  zu  Waldhausen ^  ( 1  ?) 

Abt  zu  Engerhartszell         3  ^ 

„      I,     Lambach 15 

»      y,     Garsten 15  ^ 

„       „    Kremsmönster 20  „ 

,      „     Paumgartensberg    ........  1 0  ^ 

Dem   Im    J.  1678  erbot  sich  der    Prior  von  Gamingr,    die    ihm    lag-ewieseoe 

Contributlon    von  8  fl    mit  einem  Capital  von   300  fl.,  welches  einem  Jabret- 
beitraf  e  von  15   fl.    entsprach,  zu  reiuirea.     Die  Universität  lehnte  Jedoch  deo 
Antrag   ab,   weil   man    das  Geld  nicht  wohl    sicher  anlegrcn   könne , 
bef&rchten   sei,    dass    andere    Klöster  diesem  Beispiele 
(üoiv..  Rejistr.  I.  77.) 


im 


jestas  hujusmodi,    S}iidici   Officium    hoc   tempore  abrogmndiim 
esse   ^). 

Qvum  etiam  Vniucnitatis  prouentoSy  qvi  ezoepds  bonit 
8.  Nicolai  suromam  duomm  Millium  Qvingentonim  octaairinta 
nnios  flor.  non  excedere  dicuntur,  una  com  fractiboa  bene- 
ficiorum  Yniaersitatis  Aerario  jamjam  inoorporatoram  pancioret 


1)  Laut  eines  Im  Jahre  1552  Torf  •ie^tao  VerseichalMet  war  f  oriea 
der  Besoldnng's-.Statiu  der  ProfeMoreo  der  Uoifenitit  auf  folg^adt  Art  h^^ 
tcliaffeii  gewesen  : 

Theolofltelie  Faealtit: 

D.  Leonhard  Villiuus 100  PM.  K. 

F.   Burckbard  de  Monte 160      f^ 

F.  Johann   Dominicanoa 50      ^ 

Joridiaolie  Ftealtit: 

D.  Martin  Bondenarios 800      i, 

1>.  Laurenz  Kirchhamer 100      „ 

D.  Martin   Trainer 80      ^ 

D.  Peter  FUcinas 800      „ 

Medieiaiache  Faealtit: 

D.  Jotephos  Italas         100      „ 

D.  Franz  Emericns  .     .     » 70       „ 

O.  Wolffanr  UUios 5f       ^ 

D.  MatthUs   Cornax 68      „ 

Artistisclie  Paeaitit: 

D.  Perlach,  Astronomie                        ....  80      ^ 

D.  Andreas  Piancus,   Bebr.            68      ^ 

M.  Lacas  Onetenfeider,   Rhetorik 70      ^ 

M.  Georr  Mnschler,    Dialelttik 8t       » 

„   Nik.  Politet,  orranam   Aristol Oft       ^ 

„    Job.   Ramus,   Griech 100       ^ 

„  Job.   Egrrlf   Grammatik 88      n 

„   Wilb.    Cotornosios,   parra   nataralia    ...  58       ^ 

,,  Thomas   Lebersany,  Arithmetik      ....  68       „ 

„   Andr.  Khiebom,   Phys.   Aristot       .     .     •     •  68       ^ 

,.   Jub.    Harscher,   Terentlnt 88       «t 

„    Christoph    Hillin|ri*r,  Viry-ilius 

Peter   Raymundut,  yriech.  Gramm.      .... 

M.  Christoph  Hermunii,    Ethik 

„  Job.  Siivcsti'rf  ilistorias 

Ferner: 

Syndiru«  Un'.voniitittis 

Oeconomus  Uiiivvniitatis  pro  llpDls     .      .  18      •« 

Duo  Corictfi  lectorum 80      «, 

(Archiv  der  k.  k.  Sta4. 
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sint,  qvam  ut  solvendia  prseicriptia  Btipendijs  alijsque  necei- 
wrljs  oneribua  et  expensia  ad  Academiam  Bpectantibm  per- 
ferendU  lufTicIant.  Qvamobrem  Sacir«  Majestw  pro  uberiore 
Kegiae  (une  munificeatiae  ngnificatioDe  dementer  annäit  tam 
pecuniam  in  nerario  pablico  rcatantcm,  qvam  etiam  eam,  qnae 
ex  Tendilione  bonorum  S.  Nicolu  VniuerBttati  cedet,  ad  inaniu 
auaa  recipere  ac  pro  aingulia  centenii  qTinot  et  totidem  es 
siDgulari  Überalitatii  (;ratia  Acadeiniae  aDDaatim  pertolTere 
adeoque  enndeoi  justis  desuper  mBcriptionibua ,  cau^nibm  et 
aaaignntLonibug   ciementer  asRecurare  velle. 

Fraeterea  cum  Sacra  Regia  Majestaa  in  Scriptnra  nu 
reformatoria  Slatutorum  hujus  Tniiieraitatis  ten  Acftdemiae  mae 
Viean.  ipsi  Itectori  et  Conaialorio  naper  exhibita  leie  de- 
menter obtulerit,  gravem  aliqvem  et  maturum  Vimm ,  qri  et 
pielate  et  eruditione  timnl  atque  anthorltate  polleat  et  ad  qvem 
nullum  UM  ex  officio  cammodum  vel  iacommoduin  redire  queat, 
deputatunitn,  ut  nomine  et  loco  Regiae  euac  Majestatii  hujua 
ceU'berrimi  Archigynmasij  Conieruatorem  ,  Protectorera  seu 
S  u  perinten  de  ntem  agnt :  Ideo  Re^ia  ejus  MajcstHB  banc  curam 
Cuusiliarto  et  Canci? Mario  euo  Patriarura  inferioris  Aattrwe 
Duo  Alberto  Vuidmane teter  J.  ü.  Doctori  demandandam  com- 
mittcndamque  duxit,  ad  qui^m  rebus  ita  poatulantibDa  Rector 
unacum  Consistorlo  euo  duincep«  re<jurrere  poaeit  et  Uubeat. 
Ncqve  enim  dubitat  Majestas  9ua  Regia,  quin  idem  ille  Can- 
ceUarius  suua  ad  omnia,  qvae  ad  ipaius  Vniuersitati«  hononim, 
conunodum  et  incrcmeDtum  pertinebunt,  sedulo  lempef  atteii' 
toque   animo   inTigilatiirus  sit. 

üecrl'tuni  per  Sncrani  Regiam  MajcBlatem 
die   17"'   Januarij   Annu  Domiui  libi. 

J.  Jonaa   D. 

Vice   Canfclliirius. 

M.  Smgkh»ioser. 
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LV. 

1554,   11.  Aagust,  Wien. 

König  Ferdinand  trägt  dem  Rector,  Superintendenten  nod 
Consistorium  der  Universität  aui^  dem  Franc  Grab n er,  Sohne 
der  Appollonia  Grabner,  Lfeibwtrterio  bei  des  Könige  von 
Böhmen  Sohn  Ernst,  das  nächste  Tadrende  Stipendium  an 
verleihen. 

(jRertetr.  4ot  k.  k.  Catr.) 


LVI. 

1.  1555,   18.  Juni,  Augsburg. 

Befehl  des  K.  Ferdinand  an  den  Statthalter  nnd  Regenten 
Ton  Niederöstereich,  daf&r  xu  sorgen,  dass  „die  knabest  ^ 
auss  ynnser  Cappelln  studiems  halber  an  Tnnser  Vninenitet 
zu  Wienn  gethan  vnnd  yerordnet^^  sind,  nicht  mtissig  nmgehen, 
sondern  einem  Präceptor  untergeben  werden  nnd  sich  iUiasig 
dem  Studium  widmen,  bei  Veriust  ihree  StipendiunM. 

2.  1555,  81.  Juni,  der  Universität  angestellt,  „din  weiden 
demselben  gehorsamblichen  nachaukomen  wissen.^* 


LVII. 

1557.    Coriceus  über  die  an  der  UmyenitAt  eilige* 

haltenen  Vorlesestunden« 

In  angaria,  quae  incipit  24.  Martij,  cnina  eidtna  est 
die  24.  Junij  Anni  57.  quilibet  professor  debet  legeie  lec- 
tiones  42. 

Dr»   VillinuB  habet  puncta d 

Wolfg.  Lnzius 4 

Ma^.   Benedictus 0 

.       Kngelmair  loco  Mag.  Eisengrein  1 

s       Georg.  Tanner •  0 


.^ 


Mikg.    Guorg.   Waltherni 0 

„       Georg.   Mualerua 0 

Dr.   ReisBcher 0 

„    Felicianue 0 

Mag.  Andreiis  Dadiua 0 

Dr.  Casp.   PierpHch 0 

M»g.  Laurent    Leman 0 

,      LucM  Guetenfelder,  ßector    ...       6 

Dr.   Flancug IS 

„    FrancitcuB   (Emericus) 4 

,    Fftbricius 6 

Mag.   Natlianiel 0 

Dr.   GaudaDua SS 

Mag.   ZaJetiius         lö 

Dr.  Hauhlmaa         16 

,     Liebliart 2 

„     Wnizpi'rger i 

,     Pmili/rus 0 

De  reliijuiB  iribus  (autiicedentibiu)  aogarijs,  quae  fa«nint 
1  94.  Junij  Hnnt  56.  V9quu  ad  24.  Martij  Bnni  67.  in  oori- 
leorum   carlia   repcrio   ut  si-quitur: 

Dr.   Plancus   prima      angnria  legit  29   leclionea 
„  „  secuiida        ^  ,28         , 

„  ^  tertia  ,  ,      22        „ 

Andilorea   habuit  circa   4   iiel   {>. 

Mag.   Zadesiua  prima     angaria  legit   35   leetionei 
q  a  socunda       „  .17         n 


Auditores    habuit    i 


S  uel  4  ,    nonnanquAin 
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Lvni. 

1558.   Streitpuncte  zwischen  der  Universität  ond  der 
Stadt  Wien  und  Vermittlungsvorschläge  der  Re- 

gierungs  -  Commissäre. 

a)  Der  Vniaersitet  clag  ynnd  besclifwer  ArticlL 

Erstlich  yndersteen  sich  die  Von  Wieim  alle  der 
Vniaersitet  Zaegowonten,  so  ligende  grttndt  Tnnd  gfietter 
haben,  sa  dem  Barger  Aytt  Tnnd  aller  gehonamb  so  tringeiu 

Zam  Andern  Werden  der  Yniaersitet  mitglieder  der 
Burger  Töchter  ynd  sonderlich  die  Pupilln  sa  der  £e  nh  ge- 
williget, Sy  werden  den  Barger. 

Fuers  dritt  werden  Inen  auch  die  Wein,  Ifaiacfa  timI 
Frucht  Von  sollichen  gfletter  nit  herrein  gelassen  ,  sj  thnen 
den  Burgerlich  Aydts  Pflicht,  desgleichen  aodi  andern,  so 
nit  Weingiietter  haben,  Ir  nottorfft  Wein  fier  herein  an  ks- 
sen  abgeschlagen  wierdt. 

Zum  Vierten  sollen  die  von  der  Vniaersitet  leren  ha- 
benden Freyhaiten  zuwider  von  Iren  khünsten  vnd  Pnclicie- 
ren  Steur  ynd  an  dem  Tiber  die  Maat  geben. 

Dan  cum  Fünften  werden  denen  yon  der  VninersitcC, 
so,  wie  obsteety  zu  dem  Bürgerlichen  Aydt  gedningen  wer- 
den ,  gerbabschafften.  Wacht  Vnd  derglüichun  BaigerÜche  be- 
Bchwerden  Vnd  Persendlichc  last  Aufferlegt. 

Also  Vndersteen  sich  die  yon  Wienn  Zum  Sechstes 
der  Vniaersitet  glidern  Verlasseuschaift  sa  Spam,  sa  Inoeo- 
ticm  vnd  den  khindcm  gerhaben  an  sesen. 

Vurrcr  Vnd  Za  Sibenden  werden  der  VniavrsitcC  gU- 
dem  nit  allain  ligende  grundt  Vnd  gfletter  an  khaaffitt,  saa- 
der  auch  bestandt  heuser  zu  Bewonen  VerwerdU 

Zum  Achten  werden  bei  den  Barsen,  CoUegicn  vad 
Auditory  vnrhuebig  handtwerchscher  gestattet. 

Zum  Neunden  Vndersteen  sich  die  Ton  Wienn  der 
Vniuersitct  Verwondten  umb  Jeder  Sachen  wülen  Inr  sich  la 
erfordfm  vnd  Jenen  Auch  also  Vber  die  Personen  aia  Jam- 
lUction  Zu  Ziehen. 

Zum  Z  o  h  u  n  d  e  n  Seind  der  Vuiuersilel  die   BovchfW 
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rer  vnd  Puechpinder ,  so  on  mittl  derselben  Jurisdiction  Vn- 
derworffen ,  entzogen. 

So  Vermainen  Zum  Ayndlafften  die  von  Wienn  yher 
die  Schuel  Zu  S.  StefEian  Vnd  derselben  Personen  alle  Juris* 
diction  zu  haben* 

Lezlich  WiewoU  die  Eay.^Mt.  alle**Beneficia,  so  in 
der  Statt  Wienn  zuuerleihen  sein,  zu  der  Yniuersitet  transfe- 
riert, so  werden  doch  gemelter  Yniuersitet  dj  Stifft  Tnd 
Burgkhrecht  brieff,  Vnd  solliche  Beneficia  durch  die  von  Wienn 
Vorgehalten. 

Welches  alles  nit  allein  gemainer  Vniuersitet  Freyhaiten, 
dauan  den  Herrn  Commissarien  auf  alle  Vnd  ainen  Jeden  Ar- 
tickl  ain  Auszug  Vbergeben  worden,  sonder  auch  den  allge- 
mainen  Khayserlichen  Vnd  Verschribenen    Rechten  Zu  Wider. 

Deren  Von  Wienn  Anttwortt. 

1.  Sy  haben  bisher  niemandts  Zuer  Burgerschafft  gedrun- 
gen ausser  deren  ,  die  Burgerlich  gewerben  treiben  Vnd  heu- 
ser  Haben,  sein  das  auch  yber  menschen  gedenckhen  in  ruebigen 
gebrauch,   dauon  sy  sich  ausser  recht  nit  wellen  treiben  lassen. 

2.  Achten  für  ganz  billich,  wer  sich  zu  Burgers  Töchter 
oder  witib  verheiret,  das  er  Burger  wer,  den  Vor  Jaren  sey  dj 
Vniuersitet  Clerica  gewest ;  Weill  aber  diser  Zeitt  deren  Von 
Vniuersitet  vill  beheyraten ,  haben  sy  dardurch  Ire  Priuilegia 
verloren. 

3.  Werde  Ja  niemandts  wein  in  die  Statt  Zu  fieren  ge- 
statet ,  Er  sei  dan  Burger. 

4.  Bcgeren  khain  Steur  Von  den  Practiciem,  sonder  auss 
ander  Vrsachen  ain  gmains  mitleiden  Zu  tragen,  Vnd  das  mit 
mas. 

5.  Haben  Niemandts  gerhabschafilen ,  Wacht  noch  an- 
ders auferlegt,  er  sei  dan  Burger  gewest,  Vnd  doch  mit  mass. 

7.  Glcicbsfals  Haben  sy  allain  denen,  so  Burger  gesein, 
gspert ,  welche  aber  sunst  von  Inen  lehen  haben ,  gebur  inen 
die   neben   spere. 

7.  Khunden  niemandts  gstatten ,  bürgerliche  Heuser  Zu- 
khaufien ,  Er  sey  dan  ein  Burger. 


IM 

UV. 

1554,   17.  J&nner. 

Feststellung  fixer  Gehalte  für  die  Professoren  aller 
Facultäten,  nebst  der  Anordnung,  dass  die  Capitalien 
der  Universität  in  den  Staatsschatz  hinterlogt  und  von 
ihm  mit  10  Proc.  verzinst  werden;  endlirh,  dass  die 
abgesonderte  Stelle  eines  Univ  -  Syndikus  aufhören, 
und  seine  Function  mit  der  des  Univ.-Notars  vereinigt 

werden  solle. 

Sacra  Romanorum  Hungariae  Bohemiaeque  Regia  Ma> 
jettas  Dominiu  noster  clementissimaa  pablicata  nuper  refSoraui- 
tione  celeberrimae  Academiae  suae  Viennenflis  cnpieDi  proinda 
eidem  de  optimis  qTibuBqae  profeasoribus  prospicere,  nibt«** 
quentes  anacum  Stipendijs  caivia  deputatif  nominaadot  et 
designandos  cenauit,  prout  clementer  nominal  et  de«gnat. 
Non  ea  quidem  ratione :  ut  plurea  aaaamere  non  liceai, 
Tel  ut  conatituta  jam  nanc  Stipendia  perpetua  eaae  debeant. 
Sed  qvod  aucceaau  temporia  exigvnte  neceaaitate,  aea  publica 
aaadente  utilitate  plurea  etiam  profeaaorea  per  Rectorem,  Con* 
aiatorium  et  Superintendentem  Regium  oondaci,  Stipendia  de« 
nique  pro  qvalitate,  eruditione  et  diligentia  prcÜMaonini  Aerar^- 
que  publid  conditione  per  eoadem  aemper  Tel  aageri  Tel  aiaai 
moderariqae  queant, 

Theologi: 

Primarius  D.  Leonhardaa  Villin aa  habeat  Centnm 

et  SeptuHginta  flort*noa 170  ilor. 

Secundua  D.  Petrua  C  a  n  i  a  i  u  a  Centum  Quadraginta  1 40  dur. 

TertiuB  D.  Nicolaua  Centum  ot  Quadraginta  140  flor. 

Jure      Conaulti: 

Ordinarius    S.     Canonum    IVofcMur    D.    Laurentiua 

Kirchammor  habeat  ivntum  et  Septuaginta      170  ior. 

PrimariiiH  Juris  Civilis  Profosaor  Rt*T.  D.  Martinas 
B  o  n  d  1'  11  a  r  i  u  a  Pravfioaitua  centum  et  Sep- 
tuaginta •     .     .      •      •      170  tl**r. 


IM 


I  (1  e  m  etiam  propter  continua  sua  servitia ,  qvae 
Regiae  Majestati  praestat,  qyemadmodum  do- 
cendi  munus  sustinet,  habeat  centum  et  triginta.      180  flor. 

Secundus  Professor  D.  Stefanus  Hau pt man  centum.      100  flor. 

Infititutionum  Impenalium  Professor  D.  Sigismundus 

Oeder  centum 100  flor. 

Medici: 

Primarius  D.  Franciscus  Emericus  habeat  Centum 

et  Qvinqunginta 150  flor. 

Secundus    D.    Wolfgangus    Latzius    Centum    et 

Viginti .      120  flor. 

Tertius  Jo.mnes  Schrötterus  centum  et  viginti«      120  flor. 

Artium,  philosophiae  et  Lingvarum 

P  rofessores : 
Grainniutleus    M.    Laurentius    Z  a  d  e  s  i  u  8    habeat 

octvaginta 80   flor. 

Dialectirus  M.  Geoigius  Muslerns  octuaginta  .  80  flor. 
Rhetor  M.  Nicolaus  Polites,  octuaginta  ...  80  flor. 
Physictls    secundus  M.    Gulielmus    Coturnosius 

octuaginta 80   flor. 

Orgnni  Aristotelici  Lector    M.    Andreas    D  a  d  i  u  s 

octuaginta »      .      .      .        80   flor. 

Matheniaticus    primus    Bartbolomeus    Reysacher 

octuaginta 80   flor. 

Matheniaticus  secundus  Paulus  F  abri  c  ius  Centum.  100  flor. 
MatluMnaticus  tertius  Ge  rgius  Joachimus  Rheticus.  — 

Etliieu«  1).  Gaspar  Pierbach  centum  ....  100  flor. 
Lite  rar  um   politiorum  Professor  M.   Lucas  Gueten- 

f eider  centum 100   flor. 

Hebreus  1),  Andreas  B  I  a  n  c  u  8  centum  .  .  .  100  flor. 
Primus  Graicus  D.  Pttrus  Raymundus  centum.  100  flor. 
Secundus   (iniLCus,   qui   et   idem    Lingvae    Arabicae 

Professor   i't   qvotidie    his   legat,    D.   Gulielmus 

Po  stell  US    dutentos         .      .      .      .      .      .      .      200   flor. 

Kt   (|vum   S\  ndici   Ot'licium   pro  praesenti   Academiae  Statu 
per   Notariurj   recte  expediri  qveat.      Quare   censet  Regia  Ma* 


IM 


Täber  soll  die  Khay.  Mt  ersnccht,  Vnd  die  Fre3rluut  Erindort 
werden. 

Auff  den  Fünfften  Articl.  Die  Personen  derVni- 
uersitet  ann  Mittl  Vnderworffen  sollen  mit  den  Liganden  Eiw 
erbten  Vnd  Yerheoraten  gOettem  ausser  der  Vorgemelteo 
Püerden  nit  belegt,  aber  mit  Persondliehea  wider  Iren  willen 
gar  nit  beschwerdt  werden* 

Auff  den  Sechsten  ArticL  Soll  der  Rector  Tnd 
Consistoriom  bei  der  Sperr,  Inuentiemng,  Testament  Vnd  Erb- 
schafit  Handlung,  Auch  Gerfaab  sazung  der  khinder  md  gnet- 
ter ,  So  durch  der  YniuerBitet  Verwondt  Personen  Verlsssen, 
Sy  sein  behaust  wo  sj  wellen,  beleiben. 

Auff  den  Sibenden  Articl.  Der  Vniuersitet  Pifr- 
sonen  soll  von  Bürgern  Vnnd  Antem  Heuser  Tnd  Gmndt 
Zuerkhaufien ,  oder  zu  Irem  Nutz  Tnd  Wonung  Znbesteen  Vn- 
nerbotten  sein,  doch  dj  in  denn  khauffen,  die  gewondlichea 
Steur  vnd  Ander  gebflrlich  mitleiden  Auff  den  gmndt  belei- 
ben, wie  bisher  beschechen. 

Auff  den  Achten  Articl.  Die  Ton  Wien  sollen 
nun  Hinft^ran  mit  Allem  Vlciss  Verhuetten,  das  dj  LaattachnTri- 
gen  vnd  Vnruebigen  Handwercher  bei  der  Vniuersitet  Coll^ 
gio,  Lectorijs  ynd  Bursen  in  der  nahent  Zn  Wonen  Hinfiirsa 
nit  Zugelassen   werden. 

Auff  den  Neunten  Articl.  Das  sich  dj  too  "HVs 
TOD  Eruordrung  der  Vniuersitet  Zuegethonen  Personen  ent- 
halttcn,  Vnd  wan  ty  A inichen  Studiosen  Zn  VngewendlidMr 
Vnd  Verbottner  Zeitt  durch  Burgermaister  oder  gericktsdira* 
ner  oder  durch  dj  Wacht  bej  tag  oder  nacht  strtfliicfa  odsr 
Vnzuchtig  betretten,  das  sy  die  sittlich  Tnd  mit  gocCter  br- 
schaiflcnhaitt ,  Wan  sy  befinden  das  es  studio«  sein ,  dem 
lleotor  JiHlor  Zeitt  auffü  Eeist  Zueschiekhen ,  der  waisi  die 
nacli  der  gebür  zu  straffen. 

Auff  den  Zehenden  ArticL  Die  Pneckfaercr«  M 
Jezu  oder  khünflftig  denselben  handl  treiben,  mligen  Baif^ 
sein,  Vnd  sollen  Hinfuran  Alle  Bürgerliche  Borden  trse^Si 
Viid  flieh  deren  dj  Vniuersitet  mit  niehte  annemen«  tWk 
»•rhalb  des  Articis  in  der  neuen  fpfürmation  begriBlMi. 
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Aaff  den  Aindlifften  ArticL  Der  schnell  Vnd 
Bürgerlichen  Collegiaten  Halb  dabey,  So  weillendt  khiinig 
Albrecht  gestifft  haben  soll,  mügen  bede  Partheyen  Ire  Prini- 
legia  fürbringen. 

Auff  den  Zwelfften  ArtieJ.    Als  Yill  die  Benefi- 

cia  betrifft ,    so    xu    der  hochen  schuel  gewidmet ,  sollen  Bnr- 

germaiater  Vnd  Ratt  dem  Rector   ctie  Stifil  vnd  Bargckhrecht 

brieff  zuestellen,    vnd    sonst  aller    dings    bej    der  KliAj.  Mt 

neuen  reformation  beleiben. 

Gleicbieitig-e  Abschrift  im  Matrikelbache  der  rhelnitcben  Nation.  I.  fol.  BOB* 
(Der  Natioo  Tom  Rector  am  12.  September  1668  mit|:etheUt.) 


LEX. 

1559,   2  7.  Jänner. 

Carmen    gratulatoriura    der    Universität    für    den    neu 
ernannten    Vice-Hofcanzler    Dr.    Georg   Sigmund 

Seid   '). 

Romisch  Khay  Mt.  etc.  Hochleblich  Verwalter  Stathalter 
Ambts  Cannzler  Regenten  vnnd  Rat  der  N.  O.  Lannde  Er- 
wierdiger,   Wolgebom,   Gestreng,  Hochgelert,  Edl  vnnd  vest. 

Genedig  Herren.  Dieweil  wir  verstanden,  das  nach  wey- 
lent  Herrn  Doctor  Jonasen  ableyben  Herr  Georg  Sigmunt  Seit 
auch  Doctor  an  desselben  stat  Zu  Ainem  vice  Hoff  Cannzler 
fiirgenomen,  Dabey  wir  in  Vnnsem  vnnd  gemaincr  vniuersitet 
obligunden  beschwarungen  taglieh  vill  zuthuen  haben  werden, 
Derwegen  die  Notturfft  Erfordern  will,  vnns  bey  seinen  Gre- 
naden  zu  Insinuit-m  vnnd  zubeuelchen,  vnnd  aber  in  vnnsern 
vermugen  nit  ist,  Ime  mit  golt  oder  Silber,  wie  sich  gebuerte, 
zubegegnen,  Haben  wir  Ime  Ein  beyligendes  Carmen  gratu- 
latorium  in  der  Ganzen  Vniuersitet  namen  stellen ,  Vnnd 
Darinnen  Vnnser  Desideriimi  scheinen  lassen,  Yersehenlich  Er 


1)  Wir  haben  dieses  Gedicht  desshalb  abdrucken  lassen,  weil  es  nn- 
mittelbar  nach  bestätigtem  Dichter-Krüiiungs-Privilegriam,  und  Ton  der  üni- 
▼enität  als  solcher  nusging.  Man  erhält  daher  dadurch  einen  Massstab  fftr 
ihre  dichterischen  Leistunfren  und  deren  Ansebauungrsweise  bei  besondero 
Anlässen,  und  zu  einem,  wie  mau  g-laoben  sollte,  g-Anstig-en  Zellponcte. 
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Alis  Ein  gelerter  vnnd  Terttendiger  (Herr)  werde  TnnserHott 
selbs  am  besten  versteen  Vnnd  sollichen  gueten  willen  fiirtie 
wcrch  annemen,  Vnnd  so  es  dann  nit  Allain  Ime  Vnnd  der  Vm- 
uersitet  selbs  zu  Ehren  raicht,  Sonnder  annder  Erlich  leidt  vnb 
souill  mor  bewegt  werden.  Der  Vninersitet,  so  sich  Jeder  Zeh 
vermuglichisten  Dankhbarkhait  beflissen,  zu  Dienen  Tnod  die- 
selb  zu  Lieb ,  So  langt  Hiemmben  £•  6.  vnnser  gehorsaa 
bit,  die  wellen  solliches  Carmen,  Dieweill  es  sonst  such  memk- 
lich  on  Alle  beschwer  vnnd  nachtaill  ist,  In  dmckh  Aossg« 
zulassen  genedikhlich  bewilligen,  Vnns  in  gehorsame  beaeU 
honden  E.  G.  N.  Rector,  Superintendent,  Tnnd  Consistoriumb 
der  Vniuersitet  Alhie. 

(Von   aossen :    Fiat  27.  JamuriJ    Anno  etc.  LVIIII.) 

Folgt  nun  das  Carmen: 

Academia  Viennensis  ad  Magnificum  et  omni  Tirtutum 
gcnere  absolutissimum  Virum  D.  Georgium  Sigisnmndam  S*-ld 
J.  V.  Doctorem,  Caesareum  Consiliarium  secretiorem  et  Pro- 
cancellurium  amplissimum,  pro  oommuni   congratnlatione. 

Summe  nouonarum  Mecaenas,   Seide,   sororum 

Es  qui   Caesarei   Rumma  columna  throni, 
Accipias  placide  tibi   qutun  transmitto  salutem. 

Et  mea  propenso  scripta  fauore  legas. 
O  utinam,   facie  si  te  praesente  viderem, 

Exequerer  mentis  tot  pia  uota  meae. 
Sed  scio   nota  meae  quod   sint  tibi   nomina  famae. 

Cum   mea  laus  mundi  pulset  utrasque  piagas. 
Sporo<iue   propi*nsa  quod   sis  mihi  mente   datuinis 

Ctmimoda  nactus  eris  tempor.i   quando  locum. 
En   ogo   quao   studijs   et  Musis  praebeo  sedem, 

Ilic   ubi   lutifluis   labitur  Ister  aquis, 
SiiiiKiin'  per  Archiduces  quae  primo  structa  Viennae, 

Quo9   mundi   dominos   Pannonia   ora   colit  : 
Noiiu'n   adjicqunbam   coolo,   cum   nomin is   esjäet 

Vi)«li(|ue   per  mundum   cognita  fama   m«»i. 
Arx   <'t    asylon   eram   8tu<HJ8,   quam   di-fero   laudem 

Jure   iiiilii,   nee  adhuc  cederc   iure  licet. 


Teatonicas  celebrabatur  tnea  aola  per  Vrbei 

Gloria,  me  senior  cum  ichola  nulla  foret. 
Ergo   nee   immerilo  mihi  principe  digna  dabantur 

Nomina,  sicut  adhnc  nomina  tasta  fero. 
Mola  sed  Austriocas  com  bella  foere  per  onta, 

Fannoniaa  Tu  res  diripiente   domo«, 
Saepcque  saeuirent  contagia  tristia  pestis. 

Causa  mihi  iustae  litis  et  orta  foret ; 
Corporii   infinltn   mei  diitracta  faerant 

Merabn  per  aduereas  tot  lacerata  ntce«; 
Auspieija  donee  mihi,  PerdinaDde,  «ecnndif 

Prisca  fuit  iu^su  reddita  forma  tao. 
Nanque  tuae  Jonas   dum  CanccUarina  aulae 

Impositum   summa  laude  gerebat  onai, 
Ii  mihi  fautor  erat,  me  defendebat  et  omnem 

Quam   poterat,  patria  mente   ferebat  opem. 
Dignus   honns  sludlja  hoc  Mecf^nate   dabatur, 

Cregcebat   kudia   dignaque  funa  meae. 
HuiuB  ad   aethereas   luth   epirittis   iret  in   auraa, 

Efiai^t  ut  auternne   parn   aliijuanta  scholae, 
Trixtibua   bei   quoljes   nica  fletibus  ors  rigauj. 

Per  niadidas  tarhiymne  cum  cecidere  geuM. 
Cum  me   supremum   decua  ami^isac   uiderera, 

Hei   mlbi  i\m   toties  exliibiiiaact  opem. 
NuUa  meaa   poterat  medieina   leuure  quertlHB, 

Par  nee  erat  lacbryniia   impoeuiase  modum. 
Fama  m>^ss   doncc  dulciaaima   uenit  ad  auren, 

Qua  mihi   viz   unquam   ^atior  ulla  fiiit, 
Nempe,   loco  Jonae  quod   Cancellarias  eaiei, 

Ciiesaris   et  ijuodoia   exequereria  opua. 


Cum  aludijs   etenini 

1   lautrici   mente  fauerci. 

Anibus   et  aa 

cris  Anchora   aacra  foros. 

Voce   niliil   potuit  i 

mihi  griitiua   esse   relala, 

Omatimi   tanti 

1  te  grauitate  nimm, 

Te   quasi   BupremuB 

a  Studiorum,   Seide,  ps 

Oflicija  Jonae 

munos  obire  tuis. 
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Antea  qui  faeris  cum  munere  fanctns  eodem. 

Cum  ferret  Caesar  Carolus  orbis  onus, 
Ad  tantos  itemm  quod  sis  euectus  honores, 

Caesare  fratemi  sceptra  gereute  throni. 
Talibus  anditis  animum  mentemque  recepi. 

Promitteus  statui  prospera  quaeque  meo. 
Anchora  namque  scio  quod  sie  mihi  sacra  fbtaroi, 

Auxilijsque  tuis  exhibiturus  opem. 
Ergo  tibi  tantos  ut  congratnlarer  honores, 

Laetitiaeque  darem  publica  signa  meae: 
Gaudia  tanta  mea  ne  mente  taoere  uiderer, 

Gratanti  scripsi  Garmina  laeta  stylo ; 
Imperij  cum  sceptra  mei  moderetur  £  der  ob 

£t  libertates  asserat  usque  meas. 
Ex  animo  tna  qui  desiderat  ora  tueri, 

(Quod  fiet)  uoti  compos  et  esse  sui« 
Gratulor  ergo  mihi,  sim  te  quod  adepta  patroniim« 

Qui  causam  possis  asseruisse  meam» 
Menteque  deuota  tibi  me  commendo  clientem. 

Et  prece,  qua  possum,  snpplioe ,  Seide,  peto, 
Vt  mihi,  quo  sacras  studio  complecteris  artet 

Propensoque  foues  corde,  fauere  uelit. 
Namque  tuas  dicent  victura  poemata  landet, 

Saepe  meis  scriptis  et  celebrandus  eris. 
Et  citius  nullo  lucebunt  sidera  coelo, 

Gratia  quam  meriti  sit  moritora  toi. 
Laeta  dies  ueniet,  niueoqae  notanda  lapillo, 

Uic  mihi  quam  praesens  oonspiciendui  eria» 
Qua  tua  Maeonio  praeconia  carmine  dicam 

Et  referam  laudes  officiosa  toas. 
Qua  tu  Palladio  simul  applaudente  Senatn 

Omnibus  a  membris  excipiere  meit- 
Tc  Dens  interea  longos   conseruet  in  anaot^ 

ProHperet  et  vitae  futa  secunda  tnae. 

(Orir.  ia  4«r  Oaiv.  ftcf.  t.  1. 1.) 


LX. 

1S59,  31.  J&nner,  Aagtburg. 
Schreiben  des  K.  Ferdloand  an  seinen  Sohn,  König 
Maximilian,  dass  er  dessen  Bericht  Ober  ,die  hinlegung  fnd 
vergleichung  der  Irrung  vnd  spSnn  zwischen  vnser  Vniuergitet 
Tnil  denen  von  Wienn"*  zur  Nachricht  nehme  und  sich  ver- 
sehe, es  nerde  dafbr  gesorgt  wtrden,  dass  auch  in  Zukunft 
dem   nachgelebt  werde. 


LXI. 

1561,   4.   Juli,   Wien. 

Verordnung   K.  Ferdinand's  über  die  bei  der  Univer- 

silät  ein zuball enden  Stiftungen. 

An  N.  Rcctur  vnd  dus  Consistorium  alhie  zu  Wien. 
tirdinand  ett,  Wass  vnsere  Junget  Verordente  Commis> 
sarien  auf  Iren  habt  nden  Bern  Ich  Von  wegi-u  der  S2  Messen, 
so  Ir  vtrniug  Vnser  Jungattr  Keformation  bey  S  Sttffun  vnd 
In  din  fuuff  Jungfraw  Cluster  alhie  von  reihten  (ksLo)  Zulassen 
«cliuldig,  mit  Liuh  giliandilll  vnd  Ir  Inen  darauf  BLhnfTtlich 
vnd  inuiidln.h  ^w  antwort  pibpn  auch  danebin  vndenh  niaist 
an/>.  rill  (Ten  ind  gebctten  Da«  alles  haben  nir  von  Itien  nach 
liiifl''  medipcltih  arigehnrd  >nd  Vcrslannden  VS  le  woll  nun 
nit  (nu,  wir  seind  giinniner  \niu<rBiti.t  mit  giiailio  woll  ge* 
wufTcn ,  auch  dersilben  Nutz  Ironien  vnd  aufnemcn  nach  dem 
Pisten  ZuUffirdirn  vnd  Euch  lo  allen  bilbehen  Dingen  gne- 
dii:iBt  Zumllaren  voll  gcnaigl  Derwfdl  wir  aber  auas  g»> 
diiihler  >ns(r  Conini]'<sariCTi  Relation,  auch  Eurer  seibat  ein- 
gekpttn  ■'(hrilTttn  aouil  Zuuerntmen  ,  das  Ir  solche  32  roeS' 
Ben  Von  diuLn  Tunlf  Inliabendtn  Benelirijs  nit  allain  one  allen 
tchadcD  vnd  nnt.1itiill,  >  nder  auch  mit  ,n*0SBPin  Ewrent  Tber> 
a  bu'c  nut7  vn  I  Vortiil  vi  mthten  mögt,  So  haben  wir  In 
Fwr  vnd  itl  nif  bitt  dii.  geda<ht>  32  Messt n  iidiIi  naf  ■ 
gtriNizerL   An?  ill    /iiiiiiidenern     nit  bewilligen   koM 
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lassen    es    hiemit    bev    der  hieaor  gcroessigtc  antzall  gnedigk 
Pleiben,  Mit  gnaden  vnd   allem    ernst  beuelhend ,    das  Ir  äe 
siben  Messen    so   bey  S.  Stefikn  •    dergleichen  anch  die  lo  m 
den  funff  Jungfraw  ClÖstem    wie  obgemelt  one  abgtog  gehil- 
ten    werden   sollen ,    nun  hinfüro  gewisslichen  Verriditen,  vnd 
also    das    gellt  darauf,    nemblich  für  Jeile  wochen  42  kr.  Za 
banden    aines   Jeden  Khirchmaisters    daselbst   bey  S.  Stephan, 
vnd    dan    In    Jedes  Jungfraw  Closter    auch    ftlr  Jede  wodtea 
SO  kr.    zu    banden    der    obristin    quotembcrlich    erlegen   nid 
gleich  Zu    der  Quatember  Crucis    negstkunfftig   solcher  beztl- 
lang  Tnd  erlegung  ain  anfang  machen  wollet.     Vnd  da  Ir  die 
Zwen    Doctores,     nemlich   Yillicns    Tnd    den  Saltzer   vmb  Ir 
ratam  Zu    solcher    entrichtung  Zuersuechen    für  £wr  nottarfil 
erachten  wirdet ,  das  ist  Vns  nit  allain  (nicht)  zuwider,  sonder 
halltens  auch  für  billich  Tnd  bM  Ewch  hiemit  gnedigdich  ver- 
gunt   vnd  erlaubt  sein.  — 

Souil  aber  Ire  Inhabende  Benefida  belangt,  die  Ir  Parens 
Prior  Tnd  CoUegiaten  nit  ad  Commune  Aerarium  Yniuersititis, 
•linder  Ewch  zu  Tnderhalltung  der  Commnnitet  Tnd    genuinen 
Tisch  Zuezuheren    Termaint    sein,    Tnd   Ewch    deriialben  nach 
Irem  Todlichen    abgang    emolgen    an    lassen    Tnderthenigdich 
begert.    Solch  £wr    bitt    können  wir    nit  ftr  bilüdi  erachten^ 
Dann   Tber    das    es    der  Stifiter    willen  Tnd   Ordnung  Zawider 
svin  wurde  ,  dieweill  solch  Benefida    weder  auf  khnchen  noch 
kheller,    sonder    des    liebhardis    auf  fiinff  Tnd  der  witiengerin 
auf  lin  wrx'henliche  Messen  laut  der  Stifftbrieff  gestiflFt  worden, 
So    i5t    auch    auss  Ewrem   selbs  fürgelegtem  pfHendtbrief  vnd 
Vertrag  zu  bnden«  das  des  Liebhanlis  Stilltnng  Tor  Jam  lin 
jk^ndcr  Bonedoiaten  gehabt,  der  dieselb  Terrichtet  Tnd  darnm- 
ben  der  Einkomen  genossen.  Neben  dem  das  man  den  gemain 
dem  aigen  oder  etlicher  weniger  Personen  nnts  billich  ftrtr»- 
i^'Q  soll ,  Tnd  da»  es  dannocht  Tmb  Ewr  CoUeginm  diser  lAi 
vill    ain    andere  ge5tah  alls  zu  Zeiten,  da  Ewre  Vorfiun  ob- 
Urstimi^tc  Su5^ungen  gvhabt,  Tnd  nw  Tor  fdnffugJarea  gewe- 
»^'v'«   PioQ   zur  $<:I*cven  Z<'it  haben    sick  Zwen  Doctorea  Theo- 
U^rM'  diu  Pirv  nte5  vnd  Zweld*  Coelibe«  CoUegiati  alls  ordinal] 
l\v4^»o'>'<  Artium   lib^^radium  alle  Im  CoUegio    enthallten  vud 
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i  gebraucht,  vnd  Ir  kttainer  nit  mer  alli 
3S  Pfund  pro  Slipendio  lecturae  auaa  gehabt,  Jetio  halt  m 
aber  weit  «in  andere  mainung,  da  Bwr  vber  dntj  (»der  Vi« 
darin  nimer  wonen,  Tnd  die  VxoratoB  ProfeatoreB  alle  darmOi, 
anch  Bonsten  von  allen  andern  des  Collegij  Bachen  vod  nnts- 
barkeiten  excludiem  Tnd  auBBchlieBBen,  Tnd  Ir  woll  fDi^;e- 
ben  wollen ,  dsB  dieBelben  Vxorati  ProfeBBoreB  meer  Tortaill« 
•IIb  Ir  haben  sollen ,  So  beßnd  sich  doch  gleich  da«  wideP- 
•pill ,  Nemlich  dat  Ir  mit  Btudiem  ,  Priontleien ,  Practiden 
vnd  andenn  alles  das  wie  sy  tbun  mOgt ;  Das  Ir  anch 
einer  nit  32  ,  londer  bo  woll  alls  ty  Zum  wenigiaten  adittig 
Pfnndt  vnd  etllch  noch  mar,  Vnd  dann  noch  darflber  ancb 
diaen  Vortl  haben,  das  Ir  der  »outing  Im  Collegio ,  auch 
der  Caaonicat  bei  S.  Steffan  ,  vnd  anderer  geistlicher  Benefi* 
cien,  wa  Ir  die  bekamen  mögt,  vAchig  seintl  ,  welchea  alles 
Iiii'ii  dt^n  bebairattin  Professoribiis  abgeet,  So  ay  doch  mit  Ter> 
ricbtunß  Ir  Jedes  L^'cturon  ,  such  tragung  der  ScbuelAmbter 
der  Vnlueriitet  nit  weniger  alia  Ihr  dienen,  «ich  aber  dan- 
iioi'lit  mit  Irer  Plossen  besoldung  behelffen  vnd  danon  aigne 
Wonungen  mit  schwL-rem  Vncosteii  bcittllen  ,  auch  Ire  Weib 
vnd  khindcr  erhallten  müesaen.  Derhalben  vnd  ansa  andern 
mer  beweglichen  Vrsachen  vnd  eondertich  von  wegen  erhall- 
tung  nierer  gleichuit,  auch  In  erwegung  der  gemainen  Vai- 
ucr.-iitet  armuet  vnd  vnuermQgens ,  So  iit  hicmit  Vnser  verrer 
gnediger  ernaU.-r  beuelch  vnd  willen,  das  nit  allnin  obgedachte 
Zwi'y  Bcnelicia  mich  Irer  Jetzigen  Inhaber  Tödllichem  ab- 
gang,  sonder  nuoh  all  vnd  Jed  andere  Geuell,  deren  Ir  die 
Cullcgiaten  Euch  mit  ausssdilieaaung  der  andern  Professoren 
Zu  Eurem  eignen  nutz  Hllain  anmaaaen ,  In  Vnaer  Incorpora- 
tion  vnd  der  gaiitzen  Vniuersitet  Aerarium  eingezogen  vnd  in 
Ewr  aller  und  gemai^e^  notturffl  vnuerhtndert  Ewer  der  Col- 
It'giaten  angctzogncn  Vsurpation,  die  wir  nach  Jetziger  gestdt 
vnd  geU'geuliHit  dea  C<>ll>-g<j  vnd  alles  wösens  fbr  khain  gnetta 
gewuhnheit  noch  reehtniessigu  Fosseasion  erachten  ,  angeweadt 
vnil  di^alHlla  d<!r  Vniiieraitet  gi^mniner  nutz  vnd  notturffl  etli* 
rhcT  wenigiT  per« einen  nignem  gciiiess  fdrgeaetKt  worde,  Doch 
sollet   Ir  diaa   vnd   ander  der   Vni 
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men  liinfür  mit  Pesserer  orduung  vnd  Raittang  alls  biiij«her 
geschcchen  sein  mochte ,  Hostellen  vnd  h.'indleii ,  Vnd  die 
Bestandteil  von  den  Schuldnern  ynaerzogenlich  eiDbring«ii, 
Dergleichen  auch  auf  diflen  Fall  die  fClrfallende  C^pew  Tnd 
Pesserung  des  Collegij  aus  Ewerm  gemainen  Aerario  Jedeneit 
der  notturfft  nach  verrichten  vnd  erstatten. 

Was  dann  £wr  begem  Euch  der  Schwöller  SttfiEt  som 
himmelportcn  auch  einzuleiben  belangt,  daran  werden  wir  anat 
nachuolgender  yrsachen  Terhindert.  Nemblich  dieweill  disa 
Beneficium  In  obberierte  Ewer  Pfriendt  Verzaihnusf  nit  komeB 
noch  darein  geraitet  worden  ,  Euch  auch  nit  Zaegehört«  aon- 
der  Ir  allain  ain  dritte  Stirn  In  Yerleichang  -deaaelbeii  g<phabt, 
So  haben  wir  auch  solch  Beneficium  numer  auf  ainen  Prtmi- 
sorem  Zum  himmelporten  gewidmet,  aUo  das  ea  hinftiro  xa 
ewigen  Zeiten  ainem  Jeden  Prouisoij  daielbst  in  abachlag 
seiner  Deputierten  Competenz  eruolgen  solle,  md  hierin  Ewer 
begem  nit  statt  haben  mag. 

Aber  das  anstadts  der  nun  In  das  acht  Jmr  Tnuerrichten 
Messen,  so  sich  auf  ain  merckhlich  Summa  erlauft,  wollen 
wir  Euch  hiemit  aus  sondern  gnaden  erlassen.  Doch  das  Ir 
dagegen  Ewer  Vorderung  vmb  acht  hungrisch  golden  SSinas 
gegen  dem  gedachten  Clost*T  Zum  himmelporten  In  aneebnag 
Irer  armuet  vnd  schuldenlasts  auch  guftlich  fallen  lassen.  Vnd 
das  hinwider  die  Closter  Jungfirawen  daseibat  weilend  Andre 
Musters  Stifft  vnd  andere  BriefT  Zum  selben  Beneficio  gebArig 
Euch  von  merer  richtigkait  wegen  auch  anstellen  sollen. 

Das  Ir  dan  geborsambist  begert  bej  denen  von  Wien 
darob  vnd  an  zu  sein,  das  sy  Euch  Agnesen  Messnerin  Stifr 
tung  sammbt  derselben  einkomen  emolgen  lassen  woUlent  ^^ 
anziehung ,  das  Ir  bisher  dauon  nichts  gewisset  vnd  kham 
wort  duuon  gehordt ,  Ist  ((ich  ob  solcher  Ewer  angeaogner 
vnwissenhsit  etwas  zu  verwundern,  Derweill  ain  abarhriffi  des 
StifTtbrieffs  In  Ewer  der  Collegiaten  ftlrgelegtem  aignen  pfriendl- 
buech  befunden  wirdet,  das  Ir  billich  gewisst,  Tnd  eolch  Be> 
neficium  von  Inen  denen  von  Wien  lengst  ersuecht  kabsn 
sollten.  Derweil)  es  aber  Ihr  Vermnttung  pliben,  so  «oUrt 
solches    nofhmals  In  der  giiette  thuen,    Vnd  es  Kmek  wafaitti* 
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eher  weiss  gewaigert,  vmb  vnser  kai.  hülff  vnd  einsecheDS 
anruefTen,  damit  wollen  wir  Euch  alsdan  der  gebüer  nach  er- 
scheinen ,  vnd   die  billichait  darwider  ernstlich  verordnen. 

Inmassen  Ir  auch  Ewer  begeer  der  Versicherung  vnd  frei- 
briefs  vber  des  Waldtcrs  Donation  vnd  beschehne  vnderhand- 
lung ,  desgleichen  der  Stewrn  vnd  Anschlags  halber,  derweill 
dasselb  etwas  dunkbel  vnd  unlauter,  Fase  erleitem  Bollety 
Damit  wir  vns  darüber  mit  gnaden  za  resolviren  wissen 
mögen. 

Vnd  beschlisslich  nachdem  wir  In  erfarung  komen ,  das 
etlich  Canonici  alhie  bey  S.  Steffan  so  Ir  Vor  diser  Zeit  Pre- 
sentirt  biss  auf  den  heutigen  tag  vnd  also  vill  vbers  Jar  Zw  Besi- 
dentz  sich  nit  begeben,  sonder  ains  thaills  alberait  gar  In  ander 
laud  sich  begeben,  ains  thuills  aber  auch  weg  machen  sollen, 
Welches  wir  aber  verrer  Zugedulden  vnd  Zugestatten  khains 
wegs  gemaint,  So  ersuechcn  wir  Euch  derhalben  hiemit  gne- 
diglicli  beuelhend,  das  Ir  aintweder  dieselben  nit  Residierende 
Personen  Zu  fürderlicher  vnverlegter  vnd  vnuerzogenlich  resi- 
dentz  anhallteu ,  oder  aber  alspallt  andere  an  Ir  statt  wie 
sich  gebüert,  Presentiern  wollet.  Sonst  werden  wir  nit  vmb- 
geen  können  ,  wo  Ir  sawmig  erscheinen  sollet,  für  Vns  selbst 
notweudigs  einsehen  Zuthun ,  vnd  auf  weg  vnd  mitl  bedacht 
Zusein ,  wie  die  anzall  der  Thumbherm  der  gebier  nach 
erfüllt  vnd  also  diser  Ewrer  nachlassigknit  gestewert  werden 
möchte.   Darnach   werdet  Ir  Euch   zurichten   wissen. 

Geben  in  vnnser  Statt  Wienn  den  Vierten  tag  Juli  Anno 
etc.  Im  Ain  vnnd  Scchtzigisten  Vnnserer  Reiche  des  Romi- 
schen Im  Ain  vnnd  dreissigisten  vnd  der  Andern  Im  fünff- 
vnddreissigisten. 

Ferdinand. 
V.  Seid.  Ad  mandatum  Dni  electi 

impcratoris  proprium. 
H.  kobentzl. 

(Ongfinul  im  Arch.  der  k.  k.  Stad.  HofcoramissioD.) 
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Täber  »oll  die  Khay.  Mt  ersnecht,  Vnd  die  FreyKÄit  Emder\ 
werden. 

Au  ff  den  Fünfften  Articl.  Die   Personen  der  V» 
uersttet  ann  Mittl  Ynderworffen  sollen    mit  den  Ligondea  E^ 
erbten    Vnd    Yerhenraten    güettem     ausser    der    Ymfgemäm 
Piierden  nit  belegt,  aber  mit  Persondlichen  wider  Iren  «illa 
gar  nit  beschwerdt  werden» 

Au  ff  den  Sechsten  Articl.  Soll  der  Reetor  nd 
Consistorium  bei  der  Sperr,  Inuentierung,  Testament  Vod  £rb- 
schafil  handlung,  Auch  Gcrhab  sazung  der  khinder  vnd  goet- 
ter  ,  So  durch  der  Vniuersitet  Verwondt  Personen  Verlassen, 
Sy  sein   behaust  wo  sj  wellen,  belciben. 

Au  ff  den  Sibenden  Articl.  Der  Vniuersitet  Prt- 
sonen  soll  von  Burgern  Vnnd  Antem  Heuser  ynd  Gnndt 
ZuerkhaufTen ,  oder  zu  Irem  Nutz  vnd  Wonung  ZubesteenVn- 
licrbottcn  sein,  doch  dj  in  denn  khauffen,  die  gewondlichen 
Steur  vnd  Ander  gebOrlich  mitleiden  Aaff  den  gmndt  belei- 
ben ,  wie  bisher  beschechen. 

Au  ff  den  Achten  Articl.  Die  von  Wien  sollen 
nun  Ilinföran  mit  Allem  Vleiss  Verhuetten,  das  dj  Lauttschrcvi- 
gon  vnd  Vnruebigen  Handwercher  bei  der  Vniuersitet  Colle- 
gio,  Lectorijs  vnd  Bursen  in  der  nahent  Zu  Wonen  Uinfüran 
nit  Zugelassen   werden. 

Au  ff  den  Neunten  Articl.  Das  «ich  dj  von  Wien 
von  Eruordrung  der  Vniuersitet  Zuegethonen  Personen  ent- 
haltton,  Vnd  wan  sy  Ainichcn  Studiosen  Zu  VngowendlicheT 
Vnd  Verbottner  Zeitt  durch  Burgermaister  oder  gerichtsdien- 
ner  oder  durch  dj  Wacht  bey  tag  oder  nacht  sirafflich  oder 
Vnzuchtig  betretten,  das  sy  die  sittlich  vnd  mit  guetter  l>e- 
schaidenhaitt ,  Wan  sy  befinden  das  es  Studiosi  sein ,  dem 
Rector  Jeder  Zeitt  auffs  Eeist  Zueschickhen ,  der  waiss  die 
nacli   der  gebiir  zu   straffen. 

Auff  den  Zehenden  Articl.  Die  Puechfuercr,  m 
Je«o  oder  khünf!lig  denselben  handl  treiben ,  mügen  Burger 
sein ,  Vnd  sollen  Hinfuran  Alle  Bürgerliche  Burflen  trütren» 
Viu\  flieh  deren  dj  Vniuersitet  mit  niohtc  annemen,  doch  a«'- 
serhjill)   <le.s   Articis   in   der  neuen   reformation   begriffen. 
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Mnutner  daselbst  heut  dato  soljcher  bezallung  Halber  gafertig- 
ten  vnod  ausnganngnen  offneD  beuelcba,  GDtidigclioh  ongeuenlet 
Mit  vrkbuDdt  dit»  brtefs  beaigelt  mit  vnDaerm  KuserlicfaeB 
■iibanDgendem  lonsigel,  Der  geben  ist  auf  VDOMrni  Kbnnigo- 
lichea  Scblost  Pressburg,  den  Ersten  tag  de»  Honata  N»- 
uembris.  Nach  Christi  mnaers  lieben  Herrn  vnnd  Seligmachen 
gepurt  Funnfzehenhunndert,  vnnd  Im  DreyvnDdsecbtiigisten, 
V  unserer  Bliche  des  Romischen  im  DreyranddreUaigisteD, 
Vnnd  der  aundern  Im  Sibenrnuddreissigisteo. 
Ferdinund. 

Lienbard  Pnehler  von  Wütt«aegg. 

ErasRi  Heydenreich. 

Ad  mandatnm  Dni  elec^ 

ImperatoriB  proprinm. 

Rex  rg. 


LXJU. 

15CT,  1.  September,  Wien. 
K.  Mnxiniilmn  verschreibt  der  Uiitversilät  für  ein  An- 
lühen  von  1001)  fl.  jährliche  10  fl.  aus  dem  Salzamta 
in  Wien, 
Wir  Maximilian  der  Anndcr  ete.  (langer  Titel)  Bckhennen 
für  vnng  vnnd  vnstr  Krben.  ofTenntüch  mit  disem  brief.  rnnd 
tliucn  kbundC  monigclicb,  AIIb  vnns  anJetzo  auf  fnater  gne- 
digistes  ansynnen  vnnd  bcgern.  Die  Eraamben.  gelerten, 
Vnnsere  Andechtige,  Vnnd  getrewe  lieben.  N,  Kector,  Super- 
intvndent.  vnnd  CoQsiatorium.  Vnserer  Vniuersitet  albte.  Za 
Wienn,  abermalln  Ain  Tausent  gülden  Uuinisch  in  mtlnti. 
Jeden  derselben  Zu  Sechzig  Kreutzern  gerechnet,  gegen  Funff 
V  im  Hundert  Järliclier  Verzinsung,  auss  vnndirthcnigister  trew 
vnnd  gehorsHmb,  dargetlhen,  furgeatreckht.  Vnnd  zu  Haunden 
vnsisrs  Ilofziillmaintcrs  vnnd  getrewen  lieben.  Dauiden  Uigen. 
in  Purem  gellt,  «ui'b  oiie  abganng  erlegt  vnnd  nunipi-iHti 
Duo   wir   Sy   deutnneh.   uiii  sulchem  Irem  gehorsiimben  darli 
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der  Aintausent  gülden,  sambt  der  dauon,  wie  volgt  ▼ersprochnon 
Järlichen  Verzinsung,  an  vnnd   auf  die  gefell    Tnnd  einkhumen 
Vnnsers    Saltzambt«    alhie   verwisen.    Auch    Inen    dabey.  giie- 
digclicb  Zucgesagt  vnnd  versprochen  haben.    Thoen    das   anefa 
hiemit  wissenntlich  vnnd  Inn  crafft  disii   brieffs,    Allao,    rnnd 
dergestallt.  Das  wir  oder  vnnsere    Erben,    bemellter    Tonnercr 
Vniucrsitet ,    Rectorj ,    Super    Inntendenten ,    vnd    Consistorio, 
neben  angeregter  Verzinsung  der  Funff  vom    Hundert.    Ir  der 
Vniuersitct  Zu  guftein,  Vnd  zu  pesserer  der  Profeisom  Vnder- 
haltung.     noch    darzue   funff    alls   ain    gnaden  gellt,  Vnd  also 
hinfuran,  von    dato    anzuraitten.   von    obstcender    Haubtsumma 
der  Aintausent  gulten.  so  lang  dieselb  bey  Vnns,  oder  Vnsem 
Erben  stilligen  werden,  von  Jedem  Hundert  J&rlich  vnd  Jede« 
Jars  besonders.   Zehen  gülden  nutzung.  albeg  zu  Halben  Jart 
Zeiten,  alls  Jede  derselben  FunSzig  gülden  beruerter  wehrang, 
von    vnd    auss    obgehörten    gefellen    vnnsers    Saltsambts   alhie, 
gewisglich  vnnd  one  ainichen  verzag  vnd  abgang.  raichen  vnd 
bcznlen  lassen  sollen  vnnd  wellen.  Innhalt  vnd  vermag  vnnaert 
sonndem.  an  gegen wurttigen,  vnd  N.   khan£Eüge  vnnaere  Saltz- 
ambtleut  alhie.  Heut  dato,  solcher  betzalang  halben  gefertigten 
vnd  aussganngenen  benelchs.    Gnedigclidi   vnnd    one    geoerde. 
Mit  Vrkhundt    ditz    briefs.    Besiglt   mit    Tnsenn    Kmyaerlidm 
anhanngendem  Innsigl.    Der  geben  ist  Zn  Wienii,  den  Ersten 
tag  des  Monats  Scptembris,  Anno  etc.  im  Sibenandtechzigiiten, 
Vnnserer  Reiche  des  Römischen  vnnd  Hnngerischeii  im  Fsafitcn» 
vnnd  des  Behaimischen  im  Neonzehenden. 

Maximilian. 

K.  Streinberg. 
Hieronymns  Beck  von  LeopoUslort 
Ad  mandatnm  Dni  electi 
Imperatoris  propriom. 
Hueber. 

COri final  im  Arch.  der  k.  k.  St«4.  ■<fc<i». 
Das  Sieffel  Ut  furiyttfcalH— > 
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LXIV. 

15  68,   4.  Februar. 

Kaiserlicher  Befehl ,  den  Hamburgischen  Secretarius 
Anton  Witterschan  zur  Promotion  unverweilt  zuzu- 
lat^sen,  obgleich  er,  als  der  Augsburgischen  Confession 
zugethan,  das  katholische  Glaubensbekenntniss  abzu- 
legen sich  geweigert. 

Von  wegen  der  Römischen  Kay.  Mt.  vnseres  allergne- 
digsten  Herrn  etc.  Dem  alhicigen  Thumprobst  Mathiasenn 
werdtwehi  auzuzaigen.  Nachdem  Ihr  Mt.  in  erfuhrungkh 
khomen  dass  her  Antonius  Witterschan  Hamburgerischer  8e- 
kretarius  vndt  abgesandter  verrückter  tage  seine  Disputationes 
auch  rigorosum  Examen  ad  pradum  Doctoratus  in  Jure  vber- 
Ptandenn  vnd  solli«  hen  gradum  per  actum  publicum  Zu  em- 
pfahen  ordiniret  wordenn.  Jedoch  dasselbig  vber  sein  vielfeltig 
anhalten  durch  in  alss  den  Cancellarium  Vniuersitatis  etwas 
verzogen  wurde  viUeieht  auch  darumb  dass  ehr  der  Augspur- 
gischen  Confession,  desto  weniger  aussrichtung  erlangen  mögen. 
Wan  aber  Ihr  Mt.  sich  erindern  was  Sie  hiebeuor  solcher  föhl 
halben  Decretierttt  vndt  verordnet,  vndt  der  mainung  gar 
nicht  sein,  iemandts  in  allen  Faculteten  excepta  Theologica 
8ul lieher  Augspurgi«cher  Confession  halber  das  allerwenigist 
entg»'lten  oder  hierinnen  etwas  einführen  zu  lassen,  dass  sonst 
auf  andern  gleichwol  auch  Catholischen  Vniueraiteten  vndt 
darzue  in  Italia  gar  vngebreuchig,  vndt  dan  diese  vndt  der- 
gleichen Reichs  Persohnen  vorauss  die  so  in  Legatione  Jerer 
Kay.  Mt.  hofif  bey wohnen  billich  alss  andere  fauorisiert,  beför- 
dert vndt  sonsten  alle  wolhaltung  mitgethailt  werden  sei.  So 
ist  demnach  Kay.  Mt.  genediger  vndt  ernstlicher  beuelch  dass 
wolernenter  Thuni  Probst  den  hem  Candi<latum  weiter  keine 
stnndt  noch  tag  aufhallte,  sondern  sich  mit  Ihme  gar  furder- 
iichen  tags  Zue  solchem  actu  vergleiche,  denselbenn  auch  mit 
allen  solenniteten  Zierlieh  vndt  ordenlich  anstelle  vndt  Zu 
werkh   setze   vnclt  nichts   so   denselben  Doctorandum   Zue  hono* 
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Antea  qui  fneris  cum  munere  faiiftns  eodem, 

Cum  ferret  Caessr  Carolus  orbis  onus, 
Ad  tantos  iterum  quod  sis  euectus  honores, 

Caesare  fratemi  sceptra  gereute  throni. 
Talibus  auditis  animum  mentemque  recepi. 

Promitteus  statui  prospera  quaeque  meo. 
Anchora  namque  scio  quod  sis  mihi  sacra  fiituni», 

Auzilijsque  tuis  ezhibiturus  opem. 
Ergo  tibi  tantos  ut  congratnlarer  honores, 

Laetitiaeque  darem  publica  signa  meae: 
Gaudia  tanta  mea  ne  mente  tacere  uiderer, 

Gratanti  scripsi  Carmina  laeta  stjlo ; 
Imperij  cum  sceptra  mei  moderetur  Ederus 

Et  libertates  asserat  usque  meas. 
Ex  animo  tua  qui  desiderat  ora  tuen, 

(Quod  fiet)  uoti  compos  et  esse  suL 
Grntulor  ergo  mihi,  sim  te  quod  adepta  patronum. 

Qui  causam  possis  asseruisse  meam, 
Mentcque  deuota  tibi  me  commendo  clientem, 

Et  prece,  qua  possum,  supplice ,  Seide,  peto, 
Vt  mihi,  quo  sacras  studio  complecteris  artes 

Fropensoque  foues  corde,  fauere  uelis. 
Namque  tuas  dicent  victura  poemata  laudes, 

Saepe  meis  scn'ptis  et  celebrandus  eris, 
Et  citius  nullo  lucebunt  sidera  coelo, 

Gratia  quam  meriti  sit  moritura  tui. 
Laeta  dies  ueniet,  niueoque  notanda  lapillo, 

Ilic  mihi  quam  praesens  conspiciendus  eris, 
Qua  tua  Maeonio  praecouia  carmine  dicam 

Et  rcferam  laudes  officiosa  tuas. 
Qua  tu   Palladio  simul  applaudente  Senata 

Omnibus  a  membris  excipiere  meis. 
Te  l)eu8   interea  longos   conseruet  in  annos, 

Prosperet  et  vitae  fata  secunda  tuae. 

(Orig*.  io  der  Univ.  Ref.  V.  i 


vndersagpn   vndirgteen    vnd    nit  danon    weiten    lanen  warden, 
diu   soUva   ey   Irtr  May.  aUbaldt  namhaft  macben. 

Jo.  B.  Weber.  Decretum  per  Imperatorem. 

Vnu  erzagt. 

CUb-    IV.     KL    tic.    Ul«l.    (Ol.    tS.> 

1KT&,  15.  April. 
Decret  des  Erzherzogs  Karl :  Trotz  früherer  Befehle  hab« 
doch  der  Rector  I>r.  Anlii'lz ,  dann  die  Ooctoren  SchwHrxeD- 
thaler,  Steinitrasser,  Paul  Fabriciiu  n.  a.  einen  Studenten  ohne 
Priestersi'haft  nod  kirchliche  BegSngnlBi  begraben  laeaen.  Die 
Univcraität  aolle  sich  solcher  Sachen  in  Zukunft  gftnslich  ent- 
halten. 

(Lib.  V.  «M.  h».  tri.  I.  tW  t.) 


LXVI. 

Die  Böcher-Ccnsur  betreffend. 
1573  ,  2  6.  März,  Wien. 
Von  der  Rom.  Kais,  May.  rte.  wegen  dureh  dercMelbigen 
Ni'Tertist.  Begiurung  der  Vniuersitet  aller  vier  Fiiculteten  bey 
straff  aulzuU'gen,  das  sie  vortbin  gar  nichts  drucken  laaacn, 
sonder  alle  eowoll  die  srhlechtiaten  als  die  meisten  lachen  Ihr 
der  Regierung  vbergeben.  Dan  who  Ihr  Kay.  May.  wcitter 
tchtes,  so  alh^e  on  Ire  May.  bewilligung  gedruckt  iQrkhonien 
wurde,  wcrdi-n  ler  Kay.  Msy,  nit  vnd er! aasen ,  gebarend  Tnd 
ernstliche   Einsehung   zu   Ihun. 

(LIb.    IV.   gel.   fic.  Ib»l.  iol.  16,   T.> 

1571,  19.  Februar. 
Kaiserlicher  Btfehl,  dass  sUe  Fropositionen,  welche  in  die 
artistische,  medieinlKebu  und  juridische  Facullät  einsehlagen, 
nach  Einsicht  des  Rcctors ,  Consistoriuins  und  der  Facultäten 
gedruckt  werden  dürfen  ,^dasB  aber  Alles,  was  in  die  Theo- 
logie einschlagt,  vorerst,  wie  bisher,  der  kais.  Majest&t  fiber- 
reieht  Werden  solle. 

OariH.  Fir    tnh.v.  VI.  33.| 


180 


lassen    es    hiemit    bey    der  hievor  gcmessigte  antxall  gnedi^ 
Pleiben,  Mit  gnaden  vnd   allem    ernst  benelhend ,    das  Ir  & 
siben  Messen    so    bey  S.  Steffan  •    dergleichen  auch  die  so  m 
den  funff  Jungfraw  Clöstem    wie  obgcmelt  one  abgaog  geW* 
ten    werden    sollen,    nun  hinfüro  gewisslichen  Verrichten ^  ind 
also    das    gellt  darauf,    nemblich  für  Jede  wochen  42  kr.  Za 
banden    aines   Jeden  Khirchmaisters    daselbst   bey  S.  Stephan, 
vnd    dan    In    Jedes  Jungfraw  Cluster    aach    ftir  Jede  wochn 
SO   kr.    zu    banden    der    obristin    quotemberlich    erlegen   md 
gleich  Zu    der  Quatember  Cracis    negstkanfiÜg   solcher  beuü- 
lung  Tnd   erlegung  ain  anfang  machen  wollet.     Vnd  da  Ir  die 
Zwen    Doctores,     nemlich   Villicus    Tnd    den  Saltzer   vmb  Ir 
ratam  Zu    solcher    entrichtang  Zuersuechen    für  Ewr  nottarfit 
erachten  wirdet ,  das  ist  Vns  nit  allain  (nicht)  luwider,  sonder 
halltens  auch  für  billich  vnd  soll  Ewch  hiemit  gnedigdicb  fe^ 
gunt  vnd  erlaubt  sein.  — 

Souil  aber  Ire  Inhabende  Beneficia  belangt,  die  Ir  Psrens 
Prior  vnd  Collegiaten  nit  ad  Commune  Aerarium  Vniuersitatis, 
sonder  Ewch  zu  vnderhalltung  der  Communitet  vnd  gemainen 
Tisch  Zuezuheren  vermaint  sein,  vnd  Ewch  derhalben  nach 
Irem  Todlichen  abgang  eruolg^n  zu  lassen  Tndertheoigclich 
begert,  Solch  Ewr  bitt  können  wir  nit  fUr  billich  erachten, 
Dann  vber  das  es  der  Stifiler  willen  vnd  Ordnung  Zuwider 
sein  wurde  ,  dieweill  solch  Beneficia  weder  auf  khnchen  noch 
khcUer,  sonder  des  liebhardis  auf  fün£f  vnd  der  witzengerin 
auf  ain  wochenliche  Messen  laut  der  Stifitbrieff  gestifft  worden, 
So  ist  auch  auss  Ewrem  selbs  fdrgolegtem  pfHendtbrief  vnd 
Vertrag  zu  finden ,  das  des  Liebhardis  Stifftung  vor  Jam  ain 
sonder  Bcneficiaten  gehabt,  der  dieselb  verrichtet  vnd  daram- 
ben  der  Einkomen  genossen,  Neben  dem  das  man  den  gemain 
dem  aigcn  oder  etlicher  weniger  Personen  nutz  billich  ftlrtra- 
gen  soll ,  vnd  das  es  dannocht  vmb  Ewr  CoUeginm  diser  Zt^it 
viil  ain  andere  gestalt  alls  zu  Zeiten,  da  Ewre  Vorfam  ob- 
bestimpte  Stififtungen  gehabt,  vnd  nw  vor  funffzigJaren  gewe- 
scuj,  Dann  zur  selben  Zoit  haben  sich  Zwen  Doctores  Theo- 
lugiae  alls  Parentes  vnd  Zwelff  Coelibes  CoUegiati  alls  ordinarj 
ProfessorHB  Artium   liberalium  alle  Im  Collegio    enthallten  vu<i 
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<ler  Jugent  geschiiflt  wlcrdet.  So  wollen  Ir  Rbay.  Ht.  Vnd 
iit  billitb  ,  diu  Sy  ili«  Jesuitten  cUmallcn  dabey  bleiben  vnd 
inntn  ilu-Hn  kbain  Verhinderung  getbAn  »erde ,  Zuemall  daa 
die  Jugeodt  alhie  in  ainer  «olicher  monig ,  du  alle  Prinat 
Schuelen  damit  Zuthun  genueg  TDod  rieh  mit  muigl  dtet 
khnabcD   nit  Zucbesuhweren  haben. 

Das  sich  aber  die  Jeeuirteo  biisher  etliche  ad  gradu« 
Zue  Promouiem  aollen  anerpotten  vnd  damit  die  Auditoiet 
von  der  Vniui:rsitet  Zu  Innen  gesogen  haben.  In  deme  seaen 
vnd  «rollen  Ir  Klisy.  Mt. :  das  ay  dio  Jesuitten  khaine ,  Bon- 
derlich  aber  die  PerBont-n ,  so  nit  Irei  ordena  der  Sodetet 
•ejrn,  nit  Promouiem.  auch  denelben  khainer  bey  derVniasr- 
si  tet  Zue  Lecturn  oder  andern  dignitctin  nit  Zngelassen  noch  auch 
Iren  leuttcQ ,  die  ander  Ortten  von  denen  Jesuitten  Promouiert 
ai-yea ,  vniid  die  Innen  vcrgondt«n  Leetarn  mit  dem  leien 
wiiltcn  ,  eins  lesen  iiit  che  gestatt  werden  solle ,  Sie  haben 
dan  de  nouo  bey  der  allii<'igcn  tider  andern  Friui legierten 
Vniuersitelen  disputiert,   Oder   wie  es  genandt  wierde,  Rvpetjeil. 

Zum  dritten  das  ernielle  Jeauitlvn  in  Irem  Collegio  nit 
allain  übi-n  <lie  leclurn  vnd  authores  lesen,  so  Im  ErafQratli> 
eben  Ciillfgio  alhie  vermig  der  Reforination  lue  lesen  verord- 
net vnd  gelesen  werden,  Sonnder  das  auch  dasselb  von  Innen 
von  nincr  etundl  in  tag  bescbeche,  alles  dabin  angegeben,  der 
Vniuursitet  die  Auditores  Zucntzieben ,  Dn*  achten  Ir  Kajr. 
Mt.  ücllist  (ÜT  vn?:inibli('h  vnnd  wollen  dsrinen  die  veronlnnn;! 
thucn,  dae  die  Herrn  Jesuitten  vortbin  aindtweder  gur  khaine 
Icrtiones  vnd  Auihorts  so  verniiig  der  Reloniiation  bey  der 
Vniuersitet  geiesi u  werden,  In  Irein  Collegio  lesen,  Oder  da 
sy  ihn  alnen  rli-rßlelehen  authoren  lesen  wOltun ,  das  doch 
d;i.<et-lli  Zue  ainrr  andern  stundt  vor  oder  nach  mittag  be- 
stliehc  vnd  ay  Hierlnnen  auf  die  lectionen  bey  der  Yniueraitet 
Ir  Achtung  geben   sollen. 

AIno  wellen  auch  IQrs  Vicrtte  Ir  Khay.  Mt.  die  Jesuitten 
dahin  gnediglich  weisen ,  das  ay  sieb  aller  Verachtung  vnd 
verkhialnenmg  der  Vniuersitet  vnd  daren  membria  gegen 
Iren  Auditurn  vnd  sonsten  mcni^Iiiii,  Fondirlieli  uhiT  <ii:r  Zu 
sich    Ziehung    vnd    beredung    der    Sii|icndiut«ii ,.  lieUointB   vnd 
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men    hinfür   mit    Pesserer    Ordnung    ynd   Rnittnng  aIU  fawWi 
geschechen    sein    mochte ,     Hnstellen    vnd    hundleii ,    Vnd  fii 
Restandten    von    den    Schuldnern    Tnuerzogenlich    dnbnBgeii 
Dergleichen    auch    auf   disen  Fall    die  fUrfallende  Gcpew  fsd 
Pesserung  des  CoUegij  aus  £werm  gemainen  Aerario  Jedenot 
der  notturfft  nach  verrichten  vnd  erstatten. 

Was    dann    Ewr    begem    Euch    der  SchwöUer  Stift  m 
himmelportcn  auch  einzuleiben  belangt,  daran  werden  wir  wm 
nachu  eigen  der    vrsachen    verhindert*      Nemblich   dieweill   din 
Beneficium  In  obberierte  Ewer  Pfiriendt  Verzaihnuss  nit  kooci 
noch  darein  geraitct  worden  y  Euch  auch  nit  Zuegehört,  son- 
der Ir  allain  ain  dritte  Stirn  In  Yerleichung  -desselbeo  gehabt, 
So  haben  wir  auch    solch  Beneficium    numer  auf  ainen  Proo- 
Sorem  Zum    himmelporten    gewidmet ,    also    das  es  hinfüro  a 
ewigen    Zeiten    ainem    Jeden    Prouisoij     daselbst    in  abschlug 
seiner  Deputierten  Competenz  eruolgen  solle,   vnd  hierin  Ewer 
begeru  nit  statt  haben  mag. 

Aber  das  anstadts  der  nun  In  das  acht  Jar  vnoerricht«n 
Messen,  so  sich  auf  ain  merckhlich  Summa  erlauft,  wollen 
wir  Euch  hiemit  aus  sondern  gnaden  erlassen.  Doch  du  Ir 
dagegen  Ewer  Vorderung  vmb  acht  hungrisch  gülden  Zinss 
gegen  dem  gedachten  Clo8t*'r  Zum  himmelporten  In  ansvhnng 
Irer  armuet  vnd  schuldcnlasts  auch  guetlich  fallen  lassen.  Vnd 
das  hinwider  die  Clostor  Jungfrawen  daselbst  weilend  An<lre 
Musters  Stifft  vnd  andere  Brieff  Zum  selben  Beneficio  gehörig 
Euch  von  merer  richtigkait  wegen  auch   zustellen  sollen. 

Das  Ir  dan  gehorsambist  begert  bey  denen  von  Wien 
darob  vnd  <an  zu  sein,  das  sy  Euch  Agnesen  Messnenn  Stlff- 
tiing  samnibt  derselben  einkomen  eruolgen  lassen  wollten,  Mit 
anzielning ,  das  Ir  bisher  dauon  nichts  gewisset  vnd  kh.i^D 
wort  dauon  gehordt ,  Ist  sich  ob  solcher  Ewer  angeiogner 
vnwissenhait  etwas  zu  verwundern ,  Derweill  ain  abschrifft  des 
StififtbrieflVi  In  Ewer  der  Collegiaten  fürgelegtcm  aignen  pfriendt- 
bueoh  befunden  wirdet,  das  Ir  billich  gewisst ,  vnd  solch  Be- 
neficium von  Inen  denen  von  Wien  lengst  ersuecht  halien 
sollten.  Derweill  es  aber  Ihr  Vermuttung  pliben,  so  wollet 
Bolehes    nochmals   In   der  güette  thuen,     Vnd  es  Euch  vnbilli* 
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de  socictatc  Jesu  alhie  mit  zeitigem  Rat  gnedigist  reBoIairt. 
Ob  niiu  vol  solche  rcsnlutioD  baiJun  tauen  znkomeo,  so  wer- 
den doch  ler  Kai.  May.  bericlitct,  das  dieselb  bey  der  Vni- 
ucrsiKt  auff  dato  nit  öffentlich  publicirt,  in  masseu  ein  groMS 
Bjizal  derselben  membris  nocb  vmb  diaselb  nicht«  wiaien  wol- 
len vnd  EU  Hoff  vmb  abgchrifft  anhalten  rad  bitten  laaaeii. 
So  sollen  auch  die  Jesuiten  ihres  tails  auch  kunen  artt- 
cul  in  Voltihung  geriebt  haben ,  sondern  wie  snuor  ihre  leo- 
tioncs  Tnd  authorea  zu  ainer  Zeit  halten.  Dieweil  aber  Ir 
Kai.  May.  endtlich  gemeint,  die  Vniuerritct  Iren  löblichen 
Vorfahren  Tnd  ihre  selbst,  auch  dero  nachkamen  zu  ehren 
vnd  gutten  wesentlich  zu  erhalten  Tod  so  viel  inndert  möglich, 
dero  Abfaal  zu  uerhulten,  so  ist  Irer  Kai.  May,  gnädiger 
beuelch  ,  das  Herr  Rcctor,  Supcrintendena  *nd  daa  Coiuisto- 
rium  ein  general  congregation  versamlen  vnd  angezogene  Irer 
Hay.  Resolution  publicirn ,  dieselbe  auch  der  Vniuersitel  ita< 
tuten    Tnd    Refurmation    zu    kuofftiger   nachrichtung     einleiben 


Insonderhait  aber  solle  sie  die  gantze  Vniuersitet  tut 
allein  ihres  tails  derselben  gelcben ,  sondern  auch  ihr  ach- 
tang  haben,  da  die  Jcsuiti-n  darwider  handielen,  das  aolicha 
an  Ir  Kai.  May.  gebracht ,  vnd  aIbo  von  baidcn  tauen  Irer 
Kai.  May.  gcncdigur  vnd  wolmcincnder  willen  gelaistet  vnd 
vollzogi-n   werde. 


'tum  per  tniperatorera 
Sept.   Anno  etc.   78. 


V.  Jo.  Bapt.  Wtbor 


Vnuerzagt. 
(tm.  V.  »ct.  t.c.  .ri.  t.  13a.J 
1573,   3.   Deccmbcr. 
Kniscrlicbes    Dccrct    an    den   Reclor,    dass  zu  den  zwei 
Jesulten-Locturcn    an    der    Univcrsitilt     uur    solche    genommen 
wi'rdi^n    sollen ,    welche    der    deutschten   Sprache  mfichtig  sind, 
indi'm   sie  soost  die  Referate  im   Consiotorium ,   namentlich  die 
Judieialia    und    die  zu  ccnsurirenden   deutschen   Traclate   nicht 
VL-rBti'lifii   könntfii. 

CsiamicJinu,!!.  i'r,.v  »ini.ir^,t 


IM 


1574,  28.  April. 
Die  Römisch  Kay.  Mt.  vnser  allergnedigster  Herr  habco 
mit  gnaden  rerstanden,  was  sich  Zwischen  der  alhieigeii  Vni- 
uersitet  vndt  dem  Collegio  de  Sodetate  Jesa  in  dem  iar  irmng 
erhebt,  alss  nemblich  yber  die  Zween  Jesoitenn,  den  voa 
Ihr  Kay.  Mt,  die  Zwo  Lectnm  in  Theologia  bey  der  Yniner- 
sitet  auf  ihrer  Mt.  wolgefallen  Terlihen  seind,  noch  meer  Je- 
suiten Zn  Vninersitetischen  Ambtem  Zaesaelaosen  aein  ete« 
Vndt  sich  darauff  mit  Zeitdgem  rath  Tndt  bedacht  dahin  re- 
soluiert.  Dieweil  die  Hern  Jesuiten  ihren  aignen  Bedorem 
vndt  Collegium  aach  besondere  Statuten  haben,  daaa  sie  bey 
demselben  bleiben  vndt  ansser  oder  yber  vorbemelter  Zween 
Prufessom  khein  Jesuit  mehr  bey  der  Vniuersttet  weder  Zoe 
Ambtem  noch  sonsten  nit  Zuegelasaen  werdenn,  aonder  beede 
Collegia  von  einander  gesundert  aein,  vndt  iidi  Jedee  aeiDer 
Fundation,  Ordnung  vndt  Statuten  behelffen,  Tndt  ait  den 
Andern  nichts  gemein  haben ,  Im  ybrigen  aber  wegen  dar 
Studiosen ,  auch  Lectionen  vndt  Stundenn  Ir  Kay.  Mt.  inng- 
sten  Resolution  gelebt  werden  solle,  Deme  beede  thniU  also 
nachzukhummen  wissen ,  Vndt  ist  das  Ihrer  Kay.  Mt» 
diger  vndt  endtlicher  willenn. 

V  Jo.  B.  Weber. 

Decretum  per  ImperatoNBi 

28.  Aprilis  Anno   1574**- 

W.  Vnuersagt 
(SUtvUobvch,  f.  S%.   UaiT.  a«f.) 


LXVIII. 
Zur  Kirchenapaltung. 

157  7,    7.  Juni. 

Decret  des  Erxherzogs  Ernst  an  die  UniTenitit. 
Majestät  sei  berichtet  worden,  dass  sich  seit  einiger  Zeil  »^ 
zweyen  Stendcn  Gestenreich  vnder  der  Ena  FredioaateB 
ittni  zu  Hernais  vnd  vieleicht  auch  andere  mer 
nit    allein    vnder    vnd   bey  der  Burgerschaft,  aonder  anch  d» 
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Vniueraitet  Heusern  das  Exercitium  ReUgionis  Ire«  gefslleiu 
mit  predigen  ,  tBofien ,  reuchnng  der  hochwirdigen  Sacrunent, 
Copulirung  der  Eheleut,  Conducining  der  Tentorbnen ,  item 
Leichpredigeu  vnd  derglcicheD  tu  gebrauche n",  und  daw  die 
Universität  diess  nicht  nnr  lukase,  soudern  ihren  Pre(ligt«a 
und  Condacteu  auch  beiwohne.  Da  nun  diess  der  Neuen  Be- 
fonnatioQ  und  den  besondem  Religionsdecreten  mwiderlanfb, 
■o  befehle  er  ernstlich,  dasa  sieb  dieacn  Anordnungen  gemkss 
in  der  That  auch  gehalten  werde. 


1678.  Hoc  anno  ciuitas  Viennensis  magno  malo  liberata 
est.  Nam  ciuitate  pulsua  est  M.  Josua  Opitius  pnblicua  in 
domo  prouinciali  baereticDS  concionator,  idque  die  21.  Junij, 
com  illi  mane  per  decretum  Caeaareum  iniunctom  est,  vt  ante 
aolia  occasam  vna  cum  symmistis  auia  et  ludimagistro  vrbe 
excederet.  Quod  et  factum  est  aub  boram  quint&m  vesperti- 
nam  ,  insequente  et  deducenU:  eos  curni  vectoa  ingenti  homi- 
num  multitndine,  gratulantibus  Catholicis  et  summopere  doten- 
tibus  baureticis ,  quippe  qui  id  nunquam  futumin  sperauerant, 
Tt  idolo  Buo  priunrtntur. 

1519.  Kus  iiotatu  dignissima  19.  die  Jul^  contigit.  Pul- 
aus erat  aupuriori  anno  »  Caesare  moderno  Frouincialium  et 
Laereticonini  omni  um  huius  ciuitatis  concionator  acerrimaa, 
monttium   horrciiilum   nimis ,     beatis   turpie  et   scelerala ,    cuiua 

uxoribuB,  liberis  et  ulija  dumesticia,  quorum  erat  numerus  cir- 
dtvr  qoinque  milMa,  oiteruatim  ad  Aulam  mane  circa  horam 
octauam  conuolant  ibique  in  arce  Seren issimum  Archiduccm 
Kniestum  arcis  tntam  aream  replentea  praeatolantur  et  quniuuis 
ArcliiduK  bis  terue  eupromum  cubiculariura  auum  cum  Burgi- 
niHgiatro  abl«garet,  iit  furinsam,  atultam  insanamque  ciuium 
catiTuam  ex  arce  recedere  iuberent,  tarnen  apud  imperitam  et 
rudi-m  pl übern  aduiiranila  prtncipie  buiiiuiiitas  nihil  profecit, 
iloiiec  minis  tandcui  compulai  ex  arce  secederent  et  ante  arcem 
pro  portis  cunsiaterent.  Vbi  printepa  a  templo  rcdirct,  ccce 
quidiuii  a  turha  dclegati  accedunt,  et  gcnihiis  ad  turrun  pro- 
iei'ti«'   scriptum   prolixum   "Fferunt,   quo   sibi    i'Cücioniito 
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reticum  concedi  anxie  petnnt.  Interea  torba,  qnae  ante  arcem 
erat,  signo  dato  in  terram  procidunt,  clamant  et  einlant: 
£uangelium,  Euangeliam  petimus,  petimiu.  Qua  le  cognita 
Princeps  fcnestram  accedit ,  prospicit ,  miratar ,  execratnr.  lis 
auttim,  qui  scriptum  porrezenint,  uulta  subtomo,  qaod  ramm 
admodum  in  boc  Principe  anidmaduertitur,  rcspondit ,  ae  leo» 
turum  et  Caesari  communicaturum ,  unde  tandem  reaponfliim 
petendum  et  expectandum  erit.  Sicqae  et  iati  dimiasi  etimana 
turba  redijt.  Andiuisses  ea  die  mirabiles  hominnm  loquelaa, 
murmurationes,  iargia  et  contentiones ;  hi  audax  üacinna  pro- 
bantes,  praui  notj  compotes  se  necessario  iatiiroa  sibi  pollice- 
bantur ;  illi  impetum  furiosae  et  stultae  torbae  in  se  timentes 
viz  palum  aliquid  hac  de  re  loqui  andebant ;  omnes  boni  ipes 
in  Caesare  et  Archidnce  collocantes  religionis  reataorationeaii 
haereseos  integram  exstirpationem,  reipublicae  tranqaillitateai, 
pacem  et  salntem  expectare  inchoanint.  —  (Ton  fpiterer  Hand) 
Coeterum  a  Caesare  responsom  noUam  Tenit :  niai  qnod  Com» 
missarij  dcsignati  fuerint,  qui  plerosqae  ex  libelli  fobacriptori* 
bus  obiurgatos  exauthoramnt  suisque  stipendijs  prinamnt. 

1581,  18.  Maji,  proscriptus  est  Hieronjmraa  OrteHoi 
eique  imperatum,  cum  educeretur  ex  vrbe  Viennensi,  vi  intra 
dies  1 4  ex  omnibus  prouincijs  Caes.  Maiestatis  excedat.  Fro- 
scriptionis  decretum  paulo  post  lectnm  fuit  in  Conaistorio  Vni- 
uersitatis;  contincbat  autem  grauissimas  pro^criptionia  eaosaii 
quarum  praecipua  et  primaria  emt,  quod  ipse  Iberit  Tnns  ex 
8upra  commemoratae  rebellionis  aathoribos  et  promoloribas 
praecipuis.  (Llb.  IV.  aet  fee.  trt  IM.  ».  «c  tj 

3.  159S,   8.  März. 

Verordnung  des  Erzherzogs  Matthias,  daas  die  Gfiedcr 
der  Universität  und  deren  Eheweiber  nicht  an  fremden  Prip 
dicanten  auslaufen,  noch  ihre  Kinder  von  ihnen  tanfim    Immb 

sollen. 

(Wiederholt  am  29.  März   1600.) 

COaiv.  ntt-  nr.  lo 

4.  1602,   10.  Jänner. 

Decret  des  Connistoriums :  Da  am  10.  Peceaber  li^l 
von  Erzherzog  Matthias  verboten  worden  tei,    bei 


■ff> 

Leib  and  Gut,  auch  bei  Hinwegnobme  von  Buss  aod  Wagan 
DBcb  tozeradorf,  Rodauu  and  andern  Orten  za  den  sectischen 
Frftdicanten  zu  geben ,  so  ermabue  dae  Coniiitoriam  alle, 
namentlich  aber  die  Doetoreo  der  Rechte:  Job.  B.  Schwarsen- 
thaler,  Joh.  Christoph  Kellner,  Stefan  Ranbeck,  Jacob  Schola 
nntl  Samuel  Stedtner,  to  wie  die  Frocurat  rea :  Joh.  Hanitein, 
Uippolit  Lechner,  Joh.  Noser  nnd  Joh,  Konrad ,  diesem  De- 
crete  bcBser,   als  bisher,  nachzuleben. 

1626,  16.  December. 
Eaiaerlichea  Decret:  Die  UniTenität  (olle  dem  gnten 
Beispiele  der  Stadt  Wien  folgen  und  sieb  nicht  bei&Iien 
lassen,  unkatholische  Personen  ihrer  Privilegien  theilhaftlg  zn 
machen,  oder  gar  soK'he,  die  dcaflfaatb  von  Wien  abgescbafft 
werden,   du  ruh   ihre  Immunitäten  zu  acbotten. 

CUuli.  Higiitr.  IV.    t.) 

1628,    27.   Uta. 
Neuerliches    Decret     an    die    Universität    wegen    genauer 
Befolgung  des   in   Rdigioiia-Sucben  erlassenen  General -Mandats, 
mit  dem  Auflragr,  die  Ungehorsamen  der  Regierung  lur  Be- 
strafung anzuzeigen. 

CEb«ail.> 

1632,  15.  DL-cmher. 
Kaiserliches  Decret :  SLÜne  Majestät  sei  entschlossen ,  die 
Religions-Reformatton  unausgesetzt  bis  zum  völligen  Ende  be- 
harrlich fortzusetien.  Da  nun  vorkomme,  dass  bei  der  juri- 
dischen und  mtdicinischen  Facultät  noch  uukatholische  Per- 
sonen sich  befinden,  so  habe  die  Universität  von  denselben, 
ihren  Kindi^m,  Wetbcm,  Gesinde,  Sotlicitatoren  eine  Liste  noch 
Tor   Weihnachten  vorzulegen. 

1633,     12.   August. 
RegierungsBuflrag    an    den    Rertor,     Dr.    Managetta,    in 

Folge   a.   h.   Resolution  :    es    seien    alle   Anfri'hftrigpn   der  Ui 
versität,    namentlich    die    AJvocaten    und 
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unkatholische  £hefrauen,  Kinder  und  Sollicitatoren  mnxnhaltcii, 
dass  sie  nicht  nur  Predigten  und  andern  Grottesdienst  fleissig 
besuchen,  sondern  auch  cur  katholischen  Religion  ihrem  Er- 
bieten gemäss  sich  bequemen.  Der  Bector  solle  von  den  noch 
Unkatholischen  eine  Specification ,  von  den  übrigen  aber  die 
Beichtzettel  der  Regierung  binnen  drei  Tagen  einliefern. 

CBbtad.) 

9.  1651,   17.  November. 

Kaiserliches  Decret:  Alle  unkatholischen  Personen  sollen 
das  Land  verlassen  gegen  einen  Revers,  nicht  eher  sorQckxii- 
kehren,  als  sie  sich  der  katholischen  Religion  bequemt  haben. 
Die  Universität  solle  über  dieselben  ein  Verzeichnist  voriegen 
und  jeden  wiederkehrenden  Unkatholischen  dem  Viertelsver- 
ordneten  Refonnations-Commissario  anzeigen. 

I.) 


10.  1651,  20.  November. 

Regierungsdecret,  dass  ohne  des  Rectors  Vorwiaten  nichts 

gedruckt  werden  solle;  auch  soll  auf  die  von  NOmberg,  Lins 

und  andern  unkatholischen   Orten   kommenden    Botlien,    seien 

ihre  Sachen  gedruckt  oder  geschrieben,  besonderes  Angeamerk 

gerichtet  werden* 

(QalT.  Atfftotr.  rr.  B.) 

11.  1694,   4.  März. 

Decret  der  n.  ö.  Regierung:  es  komme  vor,    dass  aDtf- 

hand  Unkatholische  in  die  Stadt  sich  einschleichen ;    die  Ua>- 

versität   solle    nach   den    ihrer    Jurisdiction    nntergebenen  Us* 

katholischen  inquiriren  und  eine    Specification  hieven  der  Be- 

gieruug  vorlegen. 

(Kkea4.  IT.  A) 
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LXIX. 
1591  ^).    Bericht  des  Bischöfe  und  Canzlers  EHilesl. 

Vrsachen  vnnd  Argumenta  warumben  die 
Candidati  der  Alhieigen  Ertzfürstlichen  Vni- 
uersitet  ainem  Thumbpr obsten  als  Cancellario 
zuuor  ynnd  ehe  Sy  Licentiam  entpfahen,  Pro- 
fessionem    fidei    zu   thuen  schuldig. 

Zum  Ersten  darumben,  das  ain  yegclicher  Cancellarius 
alhie  derhalben  Potestatem  a  Summo  Pontifice  entpfangen. 
Wie  aus  den  Bullen  Vrbanj  quinti  et  sexti  Zusehen.  Daher 
▼olgt,  das,  wann  die  Cancellarij  Licentiam  geben.  Sie  das  alte 
Formular  so  Sie  Yon  höchstermelter  Ihrer  Bäbstl.  Heil,  ent- 
pfangen, noch  heuttiges  Tags  gebrauchen.  Welches  im  anfang 
also  Lautt,  Ego  N.  Authoritate  Beatorum  Apostolorum  Petri 
et  Pauli  ac  Sanetae  sedis  Apostolicae  mihi  hac  in  parte  Con- 
cessa  Te  N.  etc.  Wann  dann  alle  Secten  den  Pabst  fQr  den 
Antechristen  halten,  Vnd  sich  dessen  ftlr  ofienntliche  Feinde 
erclären,  khan  der  yetzige  Cancellarius  Vniuersitatis  nitt  wissen 
mit  was  Conscientz  Er  dergleichen  Personen  in  Loco  sacro  et 
Catholico  et  cum  organorura  pulsu  khönn ,  soll  vnd  mög  Li- 
centiam geben  oder  Inen  den  Sectischen  Candidatis  hier  Inn 
fbr  gnadt  von   «iemselben   Apostolischen  Stuell  widerfahren. 

Zum  andern  so  ist  ain  yegclicher  Cancellarius  tanquam 
Praepositus  Vienn.  summo  Pontifici  immediate  vnderworffen, 
demselben  mues  Er  auch  Juramentum  obedientiae  et  fidelitatis 
thuen  Wie  solches  Jurament  Ime  dann  ex  Vrbe  zuegeschikht 
worden.  Vnd  Er  der  yetzige  Cancellarius  also  praestiert.  So 
legen  auch  Ihr  Bäbstl.  Heil,  in  Bulla  Pij   4*  (so  per  Decretum 


1)  Diesem  Documente  ist  zwar  keio  Datum  vorgeteUt,  wir  irlanboii 
aber  nicht  zu  irren,  wenu  wir  in  ihm  jenen  Bericht  sehen,  durch  wcliheii 
Südann  das  Dccrct  des  Eriherrogs  Mitthias  vom  21.  März  1591  und  dessun 
Vorlrigr  an  den  Kaiser  vom  5.  \pril  desselben  Jahres  (Beil.  LXX.  1.  2.), 
worin  er  sich  auf  ein  Einschreiten  des  Canzlers  Khlesl  beruft,  veranlasst 
wurde.  Jedenfalls  kann  es  nicht  viel  älter  sein  ,  weil  dann  bei  Absatz  16 
die  Verordnung:  des  Erzherzogs  Maximilian  vom  18.  Mal  1585  und  bei 
Absatz  23  das  Decret  vom  2.  Juli  1581  über  die  Ableguug-  des  ka 
lischcn    Gliubensbckeontnisses    citirt    erscheint. 


Concilij  Trident.  aussgangen)  allen  Cancellarijs  rab  poenm  ex« 
communicationis  ernstlich  auf,  niemandt  sine  professione  fidei 
ad  Gradum  zuezulassen.  So  nuhn  ain  yegclicher  CanorUarius 
et  Praepositus  Summo  Pontifici  obedientiam  inrierC  Wie  khan 
dann  ain  Cancellariu«  wider  so  helle  der  Khirchen  Vnd  der 
Bäbstl.  Heil.  Resolution  Ihr  bedrohete  straff  Zum  &U  der 
Vbertretung  ain  ainigen  Menschen  sine  Professione  fidet  ine- 
lassen,  Er  wolle  dann  Villico  iniquitatis  gleich  werden. 

8.  Ist  gewisser  dann  gewis  daa  die  Hochldblichisteo 
Fundatores  Ertzherzogen  Von  Oesterreich  dise  Vnioersitet  in 
Iren  Landen  allein  zu  erhaltung  des  wahren  Vhralten  Catho- 
lischen  glaubens  gestifft,  wie  im  eingang  Matricolae  Vniiier- 
sitatis  zu  sehen,  derowegen  Sie  aadi  Ton  dem  Heiligen  B6- 
mischen  Stuell  mit  sonderer  grossen  diemaetigkait  alleilaj 
Prittilegia  Vnd  Confirmationes  begert  Vnd  andi  eriangl.  Ist 
dann  der  Cancellarius  ain  Geistlicher,  so  will  Ime  in  alweg 
nit  änderst  gcbüren,  dann  mit  allem  embsigem  Vleiaa  darauf 
achtung  zu  geben,  damit  diser  firomben  Gottseligen  lieili|E«fl 
Bäbsten  Vnd  Landtsfiirsten  Intention  Vnd  Mainnng  nit  allaia 
wQrklich  Vnd  standthafil  erhalten,  sondern  auch  gemehrt  werde. 
Welches  one  laistung  diser  Profession  nit  beichehen  khan. 

4.  Sein  die  alten  Statuta  dermassen  dabin  gericht,  du 
Sie  khainer  dünn  der  alten  Religion  beyfiülen  Vnd  Fstro* 
ciniurn.  Dann  dar  Inn  wurdt  lautter  begriffen,  Waa  geftab 
m.inn  Stitiones  halten.  Zu  was  Zeitten  alle  Facnlteten  m  aller 
Heiligen  Khirchen  bej  8.  Stefan  dem  Ambt  der  beOigan  Metf 
beiwohnen.  Wie  offt  Sie  boj  den  Dominicania  lur  Le  abge- 
storbenen sollen  Schi  Aembter  caelebriem,  Vnd  dieeelban  ■* 
Fucultet  vmb  die  ander  beauechen.  Welche  gaete  Htilwr^ 
Vnd  hoohnutze  statuta  allein  daher  abkhomen,  das  ■■■■ 
allerlaj  Sectirvr  einkomen  lassen. 

5.  Ob  wol  nach  fundierter  Vniaertitet  ain  foele  Im^ 
Zeitt  alhie  kain  Khezerey  gewesen,  daher  Termnettlick  fti 
(lergleiclieu  Juramentum  nit  gedacht  worden,  8o  iai  dock 
off(*ntlich  am  tag,  Das,  so  baldt  Johann  Haas  inii^uif  <fc^ 
Vnd  die  Catholischc  Khirchen  bestritten ,  mann  llfhaHl  ^ 
Vniuentitet  iiiitt  dergleichen  Jurament  wider  gekotflan. 


.^ 


datzumal  Bin  Statutum  gemacht,  da«  ain  yegclicber  Stodiosiu 
ante  InBCriptionem  dem  Rectori  Viiiuenitatia  luriem  Boll,  du 
Er  dtir  HossitischeD  Sect  nit  ftnhengig  oder  Huwitüch  .aey ; 
haben  nuho  d>ig  die  alte  Statuten  in  ävk,  wollen  khain  Bec- 
tisch  membrum  (auch  nur  bej  ainer  ainlgeu  Seinen,  lO  datzn- 
mal  auf  der  paan  gewesen)  gedulden,  aonder  djse  Ybratte  Vni* 
uersitet  et  ab  omni  labe  et  macula  in  Rcligioae  erhalten,  Wie 
vi!  mehr  gebdrt  sich  da«,  Vnnd  soll  y«tt  bei  m  oil  VnieU 
barlichen  Khezereyen  beacbeben. 

6.  Eben  Ton  desswegen  ist  ancb  Fhilosophoram  sen 
Archiducale  Collegium  von  hochstgedachten  alten  Ertxhersogan 
Zu  Oesterrelch  gestiSl  Vnd  dar  Inn  lautter  fllraehen  Vnd  Ter- 
ordnet  worden,  das  die  FrofessoKS  {eo  den  mehrem  thall 
Geistlich  lein)  dar  Innen  wohnen,  Vnd  alle  VnbeweEbt  aia 
Gemainun  Tisch  Vnd  in  Mensa  Ihr  Lectlouem  haben  sollen. 
Darum  bt;n  dann  auch  in  bemdt  Coltegium  die  anauhenlichen 
Beutfliia  fundiert,  das  Sie  buj  disem  auch  täglich  den  Gotts- 
dienst  besueclitin  mögt'n,  Vnd  ob  wol  in  weile ndt  Küsers 
Ferdinandj  etc.  hochsuligiBt«r  gedechtnus  aufgerichten  Refor- 
mation der  beweibten  Personen  halber  ettwas  dispensiert,  lo 
ist  solches  (Inmnssun  die  wortt  Reformationis  lautter  melden) 
nur  allain  ad  Tüiupus,  Viid  biss  widerumben  Vnbeweible  Vnd 
geistlitbe  Membra  ad  Facultatem  Arlisticam  komen,  beschehen. 
Welches  aber,  wunn  allt  Vnd  yeile  indifferenter  sollten  Zu- 
gelasBeu  werden,  in   chewigckeit  nit  eruolgen   wurde. 

7.  Sein  Tust  alle  Stipoudia,  Iba  auch  die  meisten  Vnd 
bessten  auf  den  Geistlichen  Stuudt  gestiffL  Welche  bej  See- 
tischen  Frofessuribus  Vnd  Membris  nimormehr  nitt  Geigtlicfacn 
Personen  besetzt  wurden,  wie  mann  dann  bisshero  »ol  Vnd 
äuge nsL'lit'int lieh  gesjiurt  das  bej  üisen  Sectischen  Frofessoribui 
schier  kuin  stipendiiit  oder  doch  der  wenigist  thail  sich  in  den 
Geistlichen  Staudt  begeben.  Vnd  das  ist  eben  die  Vrsach  das 
solche  Stipundia  fhst  Vndergangen,  Vnd  da  denen  dingen  in 
Zeit«n  nit  begegnet,  zu  besorgen,  es  möchte  auch  der  Vni- 
aersitet  Namen  (so  Vniuersltas  Clerica  lutitulicrt  worden) 
entlieh  auch   allgemach   zu  grundt  gehen. 

fi.      ÜHs     hoebstgedaebter    Kaiser     Ferdinm 


dise  Vniuersitet  auch  allein  dammben  refonniem  lassen,  damit 
mehrgedachter  heiliger  Catholischer  Glaub  propagiert  Vnd  in 
disen  Landen  erhalten,  als  im  Eingang  ermelter  Reformation 
zu  sehen. 

9.  Dann  ist  auch  von  dem  firomben  Gottseligen  Geittlidien 
Kaiser,  damit  die  Vniuersitet  desto  besser  Gatholisch  erhalten 
werde,  verordnet  worden,  das  der  Herr  Bisdiof  alhie  Za  Wtenn 
als  Loci  Ordinarius.  Vnd  mit  Ime  der  Herr  Decanns  Facol- 
tatis  Theologicae  in  Membra  Vninersitatis  de  fide  et  BeligioDe 
fleissig  Inquiriem  solten,  damit  kaine  Secten  bej  wolenneher 
Vniuersitet  nur  nit  solten  aufwachsen,  Welches  in  den  alten 
Statutis  Theologicae  Facultatis  snb  Tit*  de  Officio  Decaai 
Zuuor  auch  auf  die  gantze  Statt  Vnd  Burgerschafft  ganges, 
Vnd  Von  Ihrer  Kay.  Mt  in  Beform,  noua  Ttt»  de  Profes- 
soribus  et  Studio  facultatis  Theologicae  ist  restringiert  worden. 

10.  Das  Ihr  Kay.  Mt.  in  yestermelter  BefonsalioB 
lautter  wollen,  das  die  Jbenigen  so  alhie  an  promonim  ge-> 
denken,  in  publice  et  Catholico  G3rmnasio  Ihr  QoinqaeBmnai 
sollen  absoluiem.  Wie  in  Tit.  de  tempore  Complendi  ad 
Gradum  Doctoratus  trium  superiorum  facultatnm  an  ersehen. 
So  gar  will  die  Reformation  keine  Sectiscbe   PeraoneD  leiden. 

11.  Haben  Ihr  Kay.  Mt.  nit  weniger  ain  Statntam  ge- 
macht, das  alle  die  so  Professum  begem.  Von  hocbeiiailfMi 
herm  Bischouen  de  Religione  Zuuor  sollen  ezamiiiiert  Vnad 
approbiert  werden.  Vnd  wiewol  Ihr  Mt.  anf  aahalteB  der 
Vniuersitet  Sie  dessen  erlassen.  Ist  doch  benolhen  Vnd  ge- 
setzt worden,  das  Sie  dem  Rectoij  schweren  se  ease  Ortha* 
doxae  Religionis  et  sanctae  Romanae  Ecdeeiae 
tores  et  Adhaerentes,  wie  in  Tit.  de  Professoribos 
et  admittendis  zu  sehen.  Vnd  Irrt  gar  nit,  daa 
Doctor  Casparus  Medicus  Rector  das  wortt  Romanaa  in  der 
Kaiserlichen  Reformation  (wie  der  Secten  prandi  iH)  Vcf^ 
schlagner  weiss  ausrodiert  md  darftlr  Christianaa  guselal»  weS 
dannocbt  bej  der  Kaiserlichen  Cantsl^  das  Ooncepli  Wie  dM 
unfungs  auf  beuelh  Ihrer  Mt  Verfasst,  noch  an  finden  isU 

12.  So  will  mehrgemelte  Reformation  daa  die  Pttiaitw« 
Bursaruni  aWe  soIUmi  Catholisoh  sein ,  Vnd  setat  dita  Vnaoh : 


Cum  hodie  bsereaum  aenuoa  pauim  serpaiit,  diligenter  inui- 
gilent,  ne  talig  coDtagio  ad  suae  Cnrae  ComnuHos  pemeoiat 
In  tit.   de  Bunarum  Contaberaija. 

1 3.  Dos  diee  Reformation  aach  gebeut.  Wann  Orationca 
oder  Declamationes  in  Templo  omnium  Sanctorum  geschehen. 
Das  der  Rector  stunbt  dem  Decauo  Theol<^cae  Facnltatia  die- 
selben Vbersehen  Vnd  fleisaig  achtung  geben  aoUe,  damit 
aichts  Sectisch  eingemischt  oder  einbracht  werde,  in  Tit.  de 
Stationibaa  publicis.  Welches  aber,  da  man  die  Beeten  one 
mittl  ingelaiaen  batt,  offt  vbertretten  worden,  deasen  sieh  dann 
der  henr  Ordiaarias  in  seiner  S^hirchen  hochbeschwert  be- 
funden. Ist  auch,  da  es  noch  ferner  also  tolleriert  werden  loll, 
nichts  bessers  lu  gewarten. 

14.  Das  dise  Reformation  dem  Bectari  gleicbfalla  anf- 
erlegt,  das  Er  nomine  auae  Maiestatis  bej  allen  PnechfUerem 
darob  Vnd  an  aein  wöll ,  wan  Inen  von  der  Frankhftirtter 
Mcss  oder  andern  ortten  New  POecher  aiher  geachikht  oder 
pracht,  das  Sie  Imc  Rectori  alsdann  sambt  dem  Decano  Fa* 
cultatis  Tbeologicac  dieselben  Vbersehen,  die  so  gnett  dem 
Puechfüerer  zuuerkbauQen  erlauben,  die  andern  Vnd  Seelischen 
aber  bej  grosser  stralT  verbietten  sollen.  In  tit,  de  Biblio- 
polis  et  Librorum   precio. 

Sintemalen  dann  die  ganze  Kaisers  Ferdinandi  Reforma- 
tion Catholische  Statuta,  Catholischi;  Frofessores ,  Catholiscbe 
Membra  haben,  Vnd  sonst  niemandts  andern  zuelassen  will, 
so  werden  die  Facultates  in  dem  Sie  sieb  des  Juraments  be- 
schweren, nit  so  fast  wider  den  Cancellarium,  sonder  vil  mehr 
die   Kay.   Ml.   gelbsten  setzen. 

15.  Das  oSi^nbar,  als  aln  Seelischer  Rector  eligiert, 
Welcher  nach  der  Reformation  den  Processionibus  nlt  bey- 
wobnen  wollen,  das  derselb  öffentlich  entsetzt.  Vnd  durch  die 
yetzige  Kay.  Mc.  Ernstlich  beuothen  worden,  nuhnhinfUro  keine 
andere  dann  Catbolisuhe  Ruclores  zu  erwehlen.  Wie  dann 
solch  Ihr  Kay.  Mt.  gnedigist  ergangoes  Decret  noch  in  allen 
Electionibus   öffentlich   verleesen   wirdt. 

16.  Haben  diu  F.  D.  Ertzherzog  MaximillHn  zu  üester- 
reich  olc.   nomini'   suae   Muieatati»  erst  ueulith   dem   Rectori 
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Consistorio  ein  Decretum  zuekommen  Vnd  Inen  Ernstlich  «of- 
erlügen  lassen,  nuhn  binfüro  allen  Bnrsen  Catholische  Super- 
intendenten fürzusetzen.  Die  aber  (da  mann  Sie  nit  pflaosen 
soll)  khonflliger  Zieit  nit  khöndten  oder  möchten  gefanden 
werden. 

17.  Das  es  diser  weitberühmten  Yninersitet  ein  sonder- 
licher Spott  wer,  wan  on  Vnderschiedt  ain  yeder  Er  w«re 
Fisch  oder  Fleisch  Zuegelassen  werden  soll,  Dann  mit  dem 
wurde  mann  menigclich  tacite  zuuerstehen  geben^  das  die  Yni- 
nersitet vom  Catholischen  glauben  et  ab  antiqna  ainceritate 
abgewichen.  Daher  auch  frombe  Catholische  Eltern  sich  ain 
weil  bedenkhen  wurden  Ire  Khinder  alher  su  schikhen. 

18.  Das  wissentlich,  was  für  Schaden    die   Secten  nach 

dem  Sie  wider  der  Erleuchten   Fundatorum    willen    Vnd  mai- 

nung  sein  zuegelassen  worden ,    bej   diser    Vniuersitet  gethon. 

Dann  erstlich  Ist  das  Consistorium  maistenthails  mit  Seefischen 

Personen  ersetzt,  Zu  den  Aembtem  gebraucht  Vnd  die  Calbo- 

lischen  in  allen  dingen  Qberstimbt  worden.     Zum    andern  alle 

Bursen  glcichfals  mitt  Sectischen  Superintendentibus  beschwert, 

Dieselben   haben    nur    Ires    gleichen  Stipendiaten  verlegt,  die 

Catholischen  vcruolgt,  Iha  Inen  Catholische  Peicht  Vnd  Com- 

munion  verbotten,  öffentlich  an  den  Fast  Vnd  abstinenti  tAgca 

fleisch  gespeist,  gar  Predicanten  hinein  gefürtt  vnd    gesiegelt, 

Inmassen  dann  mitt  dem  Gerlachio,    so   sich    allein    mit   dem 

Stipendio  in  der  Prukh  Bursen  erhalten  md  hernach  ain  See- 

tischer   Predicant    worden,    der    augenschein    ausweise     Zorn 

dritten    haben    solche    Superintendcntes    die    Stipendiariot   ad 

Stationcs  Vnd  zum  Ambt  der  heiligen  Mess    auch    nit  wöUea 

gehn  lassen.     Ittem  die  Statuta,  so  allein  Zu  befbrdenuig  der 

Catholiflchcn  Religion  Verfast  Vnd    denen    dienstlich    gewesen, 

hüben  Sic  Vndertrukht.    Die  Buneficia  Vnd  Sacra   alle  lasiea 

Zu  grundt  gehn.    Ettliche    Stipendia   zusamben   gesogen    Vnd 

Sectische  Personen    zu    Wittemberg,    Leiptsig    vnd    Tobiagea 

dauon  Vnderhaltcn.     Ittcm  so  haben  die  Facultate«  gemaiaiis- 

dich  Sectische  liectores  gemacht.    Welche  den  Processtoniboii 

Statiuuibus    nitt    beygewohnt,    in    Templo    8.    Stefani   pabCco 

(Gott  Vnd  diser  Khirchcn  hiedten  wie  auch  allen  CalbuUtrh« 


Zum  spott)  allerifj  schedlicbe  Vod  scbimpffliclie  Orationea 
hnllen  lassen.  —  Die  ProfesBom  hnben  auch  pablice  in  Om- 
nibus (cxcepta  Tfaeologica)  facultntibus  allerlaj  der  Khirchea 
hochnachthailige  Doclrinas  per  exemplH,  simititndineB  eioge- 
fflert  ?nd  offt  Bin  gantze  slundt  mit  dergleichen  aacli«n  Zue- 
bracht.  Wie  dann  in  publica  Anatomia  auch  in  meinem,  Vnd 
in  die  Znajhundert  personell  beiiein  weilendt  Doctor  Beniamin 
one  scheuch  defeadiem  wollen,  dai  die  Khi'DBchett  ZohaJteD 
ynmügltch,  eonsten  anch  Ton  den  Keligiosis  so  spOttlieli  ger«d^ 
das  es  kein  Sectigchcr  Predicant  nit  wol  hefftiger  Vnd  icberpffer 
Diachen  kbcanen.  Daher  Ivb  tanquam  Cancellarias  Vnd  ander« 
pnetherzige  Leüth  verarsacht  Ine  offentUcb  Zn  repraebendiren. 
In  Buma  Sie  haben  halt  die  ding  so  weit  pracht.  das  Inner  , 
wenig  Zeilt  die  allen  Statuta  eambt  der  Reformation  weren 
Zn   grundt  gangen. 

19.  Dns  diae  Vniuersitt't  darumben  gestifft,  damit  nit 
allein  (wie  Vorgemelt)  der  Catholischen  Religion,  Bondem  anch 
dem  Poljiisclien  weesen,  möchte  geholffen  werden.  Welche! 
auch  nit  geschehen  kao,  da  nit  ein  Onlnnng  vnd  discretion 
gph]<lten  wurdt,  dann  vll  Catholische  sein  durch  dergleichen 
Vnzuelässige  Scctische  media  Lamerlich  Verfilertt  Vnd  ist  an 
Inen  wahr  worden,  was  der  Weiss  sagt:  Qui  tongit  picem 
coinquinabitur. 

2  0.  Das  dem  yct^igen  Cancellario,  all  von  der  Kay.  Mt> 
wegen  Ime  durch  die  Herrn  Closter  Rftthe  die  Thumb  ProbBtej 
Vbergeben  worden.  Ernstlich  auferlegt  Vnd  benolhon,  auf  die 
Vniueraitct  guete  achtung  Zugeben,  Vnd  Vleisi  Zuhaben  damit 
dieselb  mitt  Catholischen  Personen  gepflanzt  Vnd  dikhgemelter 
KiuBcrllcher  Reformation   in   allen  Dingen  nachgelebt  werde. 

21.  Das  die  Secti;n  gelbsten  khain  besser  Medium  Ihr 
vt-rmaintte  Religion  Zuerhalten  dann  Professionen  fidei  Angn- 
stanae  Confessionis  hnben.  Welche  alte  Candidatl  so  in  vor> 
ermelten  Vniueraiteten  Wiltembei^,  Leiptzig,  Tubingen  Vnd 
an  andern  orten  promouiurn  ,  noch  heuttiges  Tags  thaen 
mllpssen.  Wieuü  mehr  gebürt  solches  Filijs  Lucis  Vnd  denen, 
so  die  wahr  Vnd  recht  bekhantnus  des  Allcinsclipraachendoa 
glauben«   haben,   zu  thui'n.   fha  auch   wo  dise    hailsaini:    Calhu» 
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ÜBche  Profession  gefallen,  nach  allen  Iren  krefilen  widemmben 
aufzubringen,  dann  durch  dieselb  khan  allen  Secten  ain  groaser 
abpruch  geschehen. 

22.  Auch  derhalben.     Nach   dem   eben   diser   ProfeaaM» 
wegen  die  Tres  facultates  Ihr  gar  ausfuriiche  Vnd    mit  Vilen 
vermaintten  Argumenten  gestelte  Klag  bei  der  F«  D.  Ertilier- 
sog  Ernsten  zu  Oesterreich  etc.  wider  mich  einfarachti  darüber 
Ich   mitt    meinen    behelffen    nottnifflich    gehertt,   Aock    Tber 
Vnser   baider   einbrachte    schrifiten   herr  Sigmondt  iron   Oedt 
der  Kay.  Mt.  Rath    Vnd  N.  Oe«    Cantsler   tanqnam   Superia- 
tendens  mitt  seinem    guetbednnkben    Temomen    worden.     Das 
sich  abwesens  Ertzherzog  Emstens  etc.  Die  F.  D.  ErtilMn0g 
Maximilian  etc.   Von  Irer  Kay.  Mt.  wegen  genedigist  reaofaiieft 
auf  die  weiss  wie  hiebej  mit  Litt  A.  Zuuemembeiu 

23.  Das  mir  auch  Vber  das  schon  allbereit  Siben  MafH 
stri ,  ettliche  Doctores  in  Jure  Tnd  auch  ettliche  ex  Aitistiea 
Facultate  one  sonder  beschwerung  Professionem  fidai  gelcis!» 
also  dieselb  Gott  lob  in  das  werkh  gericht  Vnd  fraditharlick 
gebraucht,  die  alten  Vnd  newen  Statuten  erhaltea,  die  Vni- 
uersitet  (ob  Sie  wol  klain)  dannocht  tiglich  mit  CatholiadieB 
Personen  ersetzt  wQrdt  Vnd  Zuenimbt,  solte  et  mihn  wider» 
umben  den  ersten  weeg  ermichen  Vnd  Profeaaio  fidei  vufg^ 
hebt  werden,  hatt  mann  leichtlich  zu  schliessen;  waa  damai 
erfolgen  wurde,  nemblich  alle  die  äbsurda  to  obao  fiM(  bq 
allen  Argumenten  angedeut  worden. 

Es  ist  auch  bej  solchen  Argnmentis   ZnoenaerklMa ,   ab 
die  Facultates  die  so  ansehenliche  Landesfiirstlidie  Beadi 
verstanden  Vnd  gesehen,  das  nichts  anders   dann  Vaicaa 
dendi  modus  vorhanden.  Nemblich,     Wan    ainer  aua  Iiiea  aaf 
einer  andern  Vniuersitet  promouiem,    darauf  heirklMMMB  Vad 
alhie  repetiem  wurde,  mann    Ine   alsbaldt    Zoelaaaan   MQassM^ 
Vnd  der  Cancellarius  (weil    dergleichen    Juramantoai   wie   8ss 
fürgeben  nie  gebreuchig  gewesen)  nicht  macht  ainigaa 
liiiidern,  Das  Sie  zuegvfahren   Vnd  alsbaldt  Chrialofleii 
(lorffer  (von    dessen    wecgen    sich    dann   die  Dispwtatiaa   Vad 
8t ritt.  Zwischen     dem    Cancellario    Vnd    den    FamH«les 
fHii^iii)   ^coii   Wittoinbfrg  p'tichikht,  promouiem. 


khomen  lasseo,  Vnd  ad  Facultatem  ongenomben.  Et  haben 
aber  Dir  F.  D.  ErUberzog  Emat  Zu  Oeaterreicb  dch  Hierober 
io  CoQtrsriaiD  partem  der  Calholüchen  Ebirchen  Vod  dem 
CanceUario  zu  guettem  auch  Reiotniert ,  irie  die  Abicbrifit 
hiebej  Lit.  B.  Tennag. 

Tod  nacbdem  heniach  baide  Herrn  Doctorea  UaUieru 
Stuff  Vnd  Vlricb  Kherm  aas  Italia  da  Sie  dann  promoniert, 
alher  khomben  Vnd  sine  Jurainento  zu  Bepetiem  Vermeint, 
hat  Ibr  Eay.  Mt.  aie  selbBten  ad  ProfeeBionem  fidei  gewiMn. 
Vnd  solches  den  Cancellarium  genedigiit  erindert,  Wie  die 
Copj  Ihrer  Eay.  Mt.  an  Ine  Cancellarinm  ergangnen  Decreta 
Vnd  Resolution  mitt  C.  aneaweiat  Inmaaien  Bie  dann  anf 
Ihrer  Eay.  Mt.  allergenedigsten  Beuelcb  Vnd  Ihr  Zneaagea 
baide  offtgeoieltem  Cancellario  alsbaldt  profeaiionem  Fidei  ge- 
Uist,  Sodann  der  Cancellarius  auf  Torgeende  Kaiaeriiche  vnd 
LandtsRtrstlicbe  so  genedigste  Resolutionea  Gott  lob  nnhnmehr 
«iderumben  in  poseessione,  die  Profetaio  Fidei  der  Hailigen 
Catholischen  Ebirchen  hochnutzlich,  Vnd  diser  löblichen  weitt- 
berithmblen  Vniuersitet  auineinblicb.  So  will  sieb  der  Cancel- 
larius Zu  der  Kay.  Mt.  Vnd  Ihrer  Fürrtl.  Durchl.  als  Catho- 
1  lachen  Laniltfifllrsten  so  wol  auch  derselben  fOrtrefflicben 
Käthen  Vnderthcnigist  Vnd  gehoreiunblich  Vergeben,  Ihr  Eay. 
Mt.,  fOrstl.  D.  Vnd  die  Räth  werden  ee  bej  dem  Vhralten 
hcrrkbomen  Vnd  erlangten  Possession  genedlgist  Vnd  genedig 
Vi'.rbleiben  lassen.  Denen  Er  sich  Vndertbenigist  Vnd  geher- 
aamblicb  thueti   bcuelhcn. 


Abforderung  des  römischen  GlaubeoBbekenntiiisses 
für  die  Graduanden. 


Befehl  dea  Erzherzogs  Matthias  aus  Anlaas  einer  Vorstel- 
lung des  UniTersitätscanzlers  und  Biechofa  von  Neustadt,  M. 
KblesI,   an   die  juridische,   mediciniacbe   tiud   artiHtiBahe.iEi<!ul- 
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tat 9  dass  Niemand  promovirt  werde,   der  nicht  mvor  da«  rö* 
Tnisch-kathoÜBche  Glaube nsbekenntniss  abgelegt  habe. 

1591  ,  5.  April,  Wien. 
Bericht  des  Erzherzogs  Matthias  an  den  Kaiser :  Es  habe 
sich  der  Administrator  zu  Neustadt  und  Univ.  -  Canzler  M. 
Kleselins  vor  einigen  Wochen  höchlich  bei  ihm  beschwert,  dats 
„zuwider  Euer  Mait.  sonderbaren  noch  Anno  81  Ime  gegebnen 
gnedigisten  beuelch  ynnd  seithero  von  Ertzhercsog  Ernstes 
vnnd  Maximilian's  L.  L.  in  Euer  Mait  Namen  emolgten  hi- 
hibition  ohne  allen  vnderschiedt  vnnd  sonderlich  ohne  nraor 
Ime  Cancellario  Vniuersitatis  gethanne  profession  Beligionii 
et  fidej  nit  allein  der  Luterischen,  sbndem  auch  der  schid- 
lichsten  alls  Caluinischen,  Flaccianischen  vnnd  derj^eidieo 
Secten  zuegethanne  vnnd  verwahnte  Personen,  nadidem  wf 
auf  den  sectischen  Vniuersiteten  zuuor  haben  studiert  vnnd 
promouiert,  nachmalls  ad  repetitionem  von  hieiger  Vninersitit 
zuegelassen,  eingenomen  vnnd  befüerdert  werden«^  Er  habe 
daher  derlei  Repetitionen  bei  der  philosophischen,  y 
und  medicinischen  Facult&t  bis  auf  weitere  allerhöchtte 
luUon  eingestellt. 

1591,  29.  September,  Prag. 
Kaiser  Rudolf  an  den  Erzherzog  Ernst:  „Wie  woll 
vnnss  nun  yeczberOerte  gcthane  Verordnung  nit  misafidicn  las- 
sen vnnd  dieselbig  in  alheg  fiicr  nöttig  halten**,  so  aolle  dock 
er  die  Sache  neuerdings  in  Berathschlagung  ziehen,  und  hier- 

Ober  berichten. 

(ArchlT  dtf  Jarid.  FaeaU.  F.  IL  Ml) 


LXXI. 

1593.    Beschwerde  der  UniveraitAt  gegen  dfo 

Jesuiten  ^). 


AUergnedigster  Herr ,  mit  wass  hochen  eyffer , 
noT  milttigckhalt,   neigung  vund  vatterlicher  Ibrtorg  £vr 
Kay.  Mt.  nit  weniger  als9   ilero    geliebstc    voHhareii, 
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in  Gott  rbnende  geweBVne  RomiMhe  Kttyaer,  Khinige,  Erl»- 
h«rzog  zue  Oesterreich,  gewesine  hocUäbliohirte  LftndtsAlr- 
aten  gegen  der  Vhrallen  Ksyier liehen  vnnd  £rUf(tratli<ihen 
kllgf maineo  Wiennerisclien  Vniueraitet  forderist  genaigt ,  uieb 
damit  dieselb  Zue  mherem  erBpruBulicben  anfiiemen  geiejt 
sUergnedigist  gesinnt.  Deta  haben  sich  Enr  Bdm.  Ka^.  Mt, 
ofttermal  uti  pater  patriae  et  lamiiitu  protector  Itterariae  no- 
itrae  Keipublicae  gegen  Vnna  sowol  mündtlicb,  bIm  dorcb  dar- 
■tiben  Butsgangne  Keyserlicbe  diplommata ,  retcripta  Tand 
Dei-reta  allergnedigiat  erkhlaret  rnnd  augebotten.  Denen  wir 
dan  VDUiB  allervnderthenJgiBt  höchst  bedsnckhen ,  Timd  aoM 
«olichem  ietzo  vnnaB ,  Wie  Khünfftig  wir  ancb  aigentltofaen 
Reichen  trost  schöpfen.  Eur,  RAm.  Kay.  Ht.  werden  andi 
diBS  Tnnser  notwendig  auch  allenrndertbenigiateB  «nbringen  nil 
aliein  heflsanibe  wolfürtragliche  mittel,  dardureb  wir  Tnnd  diM 
■o  TTuhe  zu  nutz  vnnil  irotgedi^yung  des  gantzen  Vattenilandt 
vnnd  descn  Vmbligcndten  Incorporirten  Nider  OeRt«rreicbiBchen 
FQrstcntliiinib  vnnd  Landten  fundierte  Vninersitet  bej  dero 
Kay-  vnnd  ErtzfürBttichen  guncral  fundationen ,  Babitlichen 
BuIHb,  indultifl,  priuilegija  ,  sauctinnibue  pj-agmaticia  ,  inuiolB- 
biliter  perpctuo  obacrunudia,  et  confirmationibuB  ibmer  werendl 
erhalten ,  vnnd  ibn  wettlcrs  aufncnen  gebracht  würckhliob 
verordni^n  ,  aonder  allea  dorwider  zue  Abbruch  vnnd  praejudi- 
cio  dcrsellien  Ton  menigckhlicb  geeuecht  vnnd  erweckbtea 
Laniitachndlii'hes  attentat  mit  Zcytlicher  hülff  vnnd  lüraebnng 
alles   eninsta   abnonden. 

Wan  [lann  Vnnsa  Tnnd  diaer  Vralten,  vnnd  ErtcArBtlichen 
allgemaincn,  so  kbrefftig  fundierten  Vniueraitet  die  patres  des 
allhieigen  Colli'glj  Jesuitarum  vtwr  ihre  noch  vor  etlichen  Jba- 
ren  Tilmals  pr.iejudicirli<.'be  geptli^gtc ,  aber  Zuruckh  gewendte 
attentata  eben  ietzit>er  Zeitt  mit  gwalt  tu  aetnen  vnnd  deM< 
ihcnigen  wam  der  Vniuersitet  von  denen  bocbloblicbtaten  fdn- 
datoribus  nllergnedigist  heylaambiat  doniert  vnnd  gegeben  allein 
eigen  ist,  aich  tbeithafTt  lumacben  vnabläaalichen  zue  bemOben 
nit  scheuch  tragen,  da  ay  doch  anfängcklich  in  diBsen  Oeatar- 
reiebiachen  Landten,  vornemblieh  in  der  Statt  Wien»  ihr  pH 
tarn   triuinlem   Scholniu   taut  bejligendta  exti 
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ren^  allein  mit  voserer  bcwilHpunf;,  ahn  Welche  dan  ohne  daf 
khein  priuat  Schuel  in  diser  Statt  Wienn  angerichtet  werden 
khan  oder  solle,  erlangt  haben,  dazumal  man  sich  Zwar  einer 
solichcn  fümembenden  der  Vniuersitet  zue  höchstem  nachtheil 
reichendten  crweiterang  gar  nit  besorgt ,  dieselb  ihnen  anch 
von  weillundt  Kayser  Ferdinando  damalle  Regierendten  Lsndts- 
fdrsien  hochmiltseligister  gedechtnns  nit  were  verstattet  wor- 
den, erfodert  die  höchstunuermeidelich  notturfft,  ia  es  eriiei« 
sehet  vnnser  Aydts  Pflicht  vnnd  gelüb,  mit  welchem  wir  anch 
von  Ambtswegen  der  Vniuersitet  ad  qucmcunque  atatnm  ant 
dignitatem  nos  peruenire  contigerit,  nemblich  ob  derselb  ba- 
bendten  Freyhaiten,  Statuten,  vnnd  obseruationibus  steyflT  vnnd 
vest  zu  halten,  geschworen,  verbündten  vnnd  zncgethan,  tolidM 
durch  die  patres  des  allhieigen  Ck>llegij  Soc.  Jesu  Vnnss  vnnd 
gantzer  loblichen  allgemeinen  Vniuersitet  aufgetragene  hoch* 
beschwärliche  anmassung,  £ur  Rom.  Kay.  Mt.  Vnoaem  aller» 
gnedigisten  Herrn  vnnd  Landtsfürsten,  uti  snmmo  Jostitiae 
patrono  et  nostrorum  priuilegiorum  defensori  acerrimo  vmb 
dero  gnedigistes  einsechen  vnnd  wendung  aller  vnderihenigist 
supplicando  fürzutragen. 

Anfengklich  geben  £ur  Rom.  Kay.  Mt.  wir  aUer  vndcr- 
thenigist  beschwerweiss  suuememcn,  welchermaiaen  die  kenn 
der  Societtit  alhie  auch  an  dem  dass  ihnen  mit  aufrichtmif 
einer  particular  Schuel  von  Weillendt  höchatemandten  in  Gott 
rhuenden  Kayser  Ferdinando  auf  des  alhieigen  allda  mmal 
gewesenen  Rectoris  et  Consistorij  guetachten  vnnd  Consent!- 
rung  verwilligt,  gar  nit  ersettigt,  sonder  verlangst  vnnd  tut 
etlichen  Jbartn  mitel  vnnd  weeg  gesuecht,  vnnd  noch  kbeiaea 
vleiR»  Hparcn ,  alles  wass  zu  abbruch  diser  vralten  Kay.  vand 
Ertzfurfltlirhen  Uorhen  Strhuel,  es  sey  mit  angcmastea  pntaiK 
tionibus,  mit  ihren  professionen ,  disputationibus ,  entwendam 
vnnd  entziechung  vnnserer  vnnd  der  Vniufrsitet  SUpi^adialra, 
Paedagogis  €*t  uuditoribus,  auch  in  ander  Weeg  ihmer  genidKa 
mag,  fiirsetzlich  zue  attcntirn. 

Dan  obe  wol  anfangs  Alss  sie  A^  1559  albie  nofk 
bei  wnl  »Mirierendor  Vni»uTsitot  einkhnnibi-n ,  vnnd  ihnen  «• 
sonderbares     coenobiuni    eingegebi*n,     sie    inmal    «aoibl   il 


J 
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Srholar^n  etliche  vil  Jhar  alle  «xercitvB  itndionuii  andienda 
publicos  professores,  dispotando,  complendo  ad  gradui,  et  un- 
mendo  gradtiB  Bai:oalaiireatiiB ,  Magigterij  «t  Doctoratns  gar 
nit  ihn  ihrem  Collrgiu  (in  welchem  aja  alteio  trinUlea  Miim 
Tnnd  niecbt«  de  Bublimioribui  dociert),  «ooder  publice  b^  der 
Tniueraitet  zuegt^bracbt,  haben  eye  doch  keraaeh  ihiet  «igenni 
VnrechtCB  nachtbeillig^a  fiirBatzs  die  ihnen  gegebne  bewilligang 
well(«r,  aUs  sich  gebOrt,  zue  extendiren,  Tnnd  die  Vuuer- 
flitetische  obenelte  actus  dermuaen  in  ihr  CoUegium  Zodebea, 
jha  ditiaelbcn  actus  alltla  data  opera  iodeiinanter  ma  Qbea 
vermunt.  Also  das  sy  nit  allein  vorigem  alten  gebrauch  na^ 
lectionct  in  VniuersJtate  publica  nit  seibat  gehört,  noch  ad 
gradas  compleirt ,  oder  dietelbigen  in  Vninersttate  assranirt» 
Sonder  sie  e  conuurso  die  Vniuersitetische  Schalare«,  Stipen- 
diarios ,  Pacdngogos  vnnd  Auditores  dermaasen  an  mdi  geto- 
gcn  ,  das  die  profesaores  VniuL-rsitatis  gar  wenig  Auditores 
vnnd  Conseijuenicr  gnr  wenig ,  welche  tarn  in  artisttca  quam 
r<liciui  s  facultalibus  nd  gradus  promouiert  wurden ,  gehaben 
mögen ,  dan  es  alli^s  nur  iLnen  ex  aingulari  persuasione  ipso- 
TUm  zut'gangen ,  daher  sie  extra  triuialia  geschritten  ,  alle 
Aulhores  in  omnibus  facullatibus  sola  Juris  pro  dentia  et  Medi* 
cina  L'xcepta  profitirt,  mit  denen  alhieigen  Vnluertitetiscben 
profisBorn  ijsdcm  horis  et  Icctionibug  zuwider  Kajiser  Ferdi- 
nand! obangLTt'gtcn  rofomiBtiun ,  welche  ihnen  allein  bumanio- 
res  literas  in  ihrem  Cotit'gio  vnnd  prluat  Scbuel ,  doch  mit 
Abtheilung  der  Stundten  et  sine  concursu  cum  nostiis  legitimis 
profi'ssoribus   publlcis    zuc    lesen    erlaubt ,    eignes    fürsatz  Con- 


Vnib  disea  verhinderlichen  vnnd  der  Vninersitet  hOchst- 
Bchndllrlien  atlpntiits  willen,  ist  die  Vniucrsitel  vber  etlich 
dem  wegen  in  publlcis  et  genernübus  quatuor  facultatum  et 
Natitinum  gebnltncn  Congregationibus,  gepflegten  deliberationen, 
Weillundt  der  .Jungst  in  Gott  rhuenden  Kay.  Mt.  Eur  Rom. 
Kh}'.  Mt.  gelietisten  Herrn  V'attern  bochmiltaeligister  gedecht- 
ous,  so  noch  ihm  verwichncn  7,1ist«n  Jar  in  tlner  mtn^kh- 
lichen  volkhomnen  An/.all  wider  die  Societet  allliie  bcsrbwi 
weiss  vnderihenigist 


ist   for  zuekhomen,  vnnd   ihrer  Kav.   Mt.    AmT^^^^^I 
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lachen  gründtlicbe  beschaffenhnit  Zuentdeokhen  hc^chunuemieidt* 
lieh  Ycrursacht  worden.  Wie  Tiifucglich  nun  zu  lein  hierüber  ihr 
Kay.  Mi.  der  albieigen  Patnini  aigenthetigs  ftirgenomen  mttenUt 
allergiiedigist    selbst    wargenomen,    vnnd    ihnen    daaaelbig    mit 
hochem  Emnst  verwisen,  das  werden  £ur  Kay.  Mt.  ansf  beili- 
gender  Kay.  resolution  B.  vnnd  ihnen  den    Patribus  eirolgten 
Decret  C.  allergnedigist  Zuuermerckhen  haben.  Kurtzes  ibnhmlti 
die  Herrn  Jesuiten  alhie  sollen  sie  ihrer  von  Weillendt  Kayser 
Ferdinando  vnnd  Krafft  ihrer   May.    Kayserlichen    publicierten 
reformation    verwilligten  priuat  Schuel    halten,    darneben    aber 
kheinen ,  sonderlich  die  Personen,  so  ihres  Ordens  der  Societet 
nit  sein  (Notandum)  ad  gradus  nit  promouiem,  auch  derst'lben 
kheiner  bey  der  Vniuersitet  zue  Lectum  oder  andern  digniteteo 
nit  zuegclassen  werden  sollen.    Wie  auch  Ihr  Kay.  Mt«  selhstt 
das  die  Jesuiten  in  ihrem  Collegio  die  Authores,  so  dm  aUcin 
▼ermüg  der  Kay.   reformation    in    Universitate    publice    aoltea 
gelessen    werden ,    zu    lesen   sich    vndersthen ,    gantx    fikr   vn- 
billich    erkhenen,    vnnd    ihnen    den   patribus    aolichet   atarckb 
verwissen. 

Das  aber  bey  den    Herrn    Jesuiten   alhie    weder  Kayscr- 
liche    Reformationen,    resolutioncn ,    inhibitionen    wenigist    re- 
spectirt,  sonder  sie  seithcro  eignes  fiirsatz    vnbefhuogtcr  weiM 
in  detrimentum  maximum  huius  almae  Vniuersitatis  mit  cntzie* 
chung  der  professionen,  Abwendung  der  Viiiuersitetischen  Sti- 
pendiaten vnnd  Auditom  ie  lenger  ie  mer  fartfharen,  die  Vai- 
uersitüt  verderblich  entblöscn,  vnnd  ihr  Collegium  amplificieni: 
Schliofisen  £ur    Kay.    Mt.    wir   discn    vber   aigentlichen    mad 
grUiidtlidi  gehabte  erkhQndigung  particulariter  collegirten  Scho- 
larium  Cutaldgum  neben  dem  Catalogo  Lectionnm    et  clasniius 
allervnderthenigist  mit  D  ein,  darauss  erscheinet,  Daas  grai^hc 
Societet,  wan  sy  in    ihren    Cullegio    Theologiam    profitim,   ii 
die   82,  wan  sy  aber  easdem   lectiones  in  ArchigymoMio  letr% 
in  nostri  despectum  nit  mer  weder  ainen    socium    ex    iHoraa 
ordine  haben.  In  phy^icis  haben    sy   48,  In  logicis  in  die  sl« 
In  oratoria  facultatc  vber  die  60,  In  humanitAtii«  clatte  in  dit 
80  auditores    et    Scholares.     Also    das   sie    in    ihrem   Colkipo 
biffs  in  die    1000     Scholaren    vnnd    Auditom    Bucgt*z«^«B,    da 
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doch  bey  der  Universitet,  wan  auch  alle  Barfarnm  Stipendiarij 
sollen  darzue  gerechnet  werden,  nit  der  fünfi^e  thail  Stadiosi 
vnnd  Auditores  gefundten.  Insonderhait  aber  die  Paedagogos 
belangendt)  damit  sie  nur  der  Uniuersitet  noch  hefftiger  in- 
commodiern  mögen,  so  verbietten  sie  nit  allain  denen  Paeds- 
gogis,  welche  da  ihr  zuegebne  Knaben  in  das  CoUegiam  Jeam- 
tarum  zur  Schuel  fhüeren,  das  sie  kheine  lectiones  auf  der 
Yniuersitet  besuechen,  sonder  allein,  ihrem  beuelch  nach,  die 
lectiones  ihn  ihrem  CoUegio  hören  sollen;  sonder  da  auch 
ainer  oder  mher  vber  sollich  vnrechtes  nachtheiliges  verbott 
die  Vniuersitetischen  ordioarias  lectiones  publicas  vnnd  deren 
ordentliche  Professores  hören  et  ad  gradus  compleiren  wollen, 
bringen  sie  bey  der  Jugent  Eltern  vnnd  Herrn  mit  vnablftss- 
lichem  ansuechen  souil  zu  wegen,  das  sie  ihrer  Kinder  Pae- 
dagogos, wie  vngem  sie  das  auch  thuen,  vrlauben ,  der  pae* 
dagogiae  entsetzen,  vnnd  andere  den  patribus  gefellige,  so  da 
allain  ihres  Collegij  priuatas  lectiones  hören,  aufnemen  müessen. 
Bey  solcheni  mercklichen  Abbruech  eruolgt,  das  die  Vniuer- 
sitet  Zw  dero  gewiss  promotions  Zeitten  kheine  subiecta  so  da 
ad  gradus  in  artibus  et  philosophia  mochten  promoulert  werden, 
da  man  doch  vor  Jharen,  ehe  dan  die  Herrn  Jesuiten  ihren 
brachium  so  weit  aussgestreckht,  zue  allen  Quatembers  fristen 
ein  guete  Anzal  Baccalaureandorum,  auch  alweg  ihm  Jhar  ein 
mal  Magistrandorum  ohne  mangel,  vnnd  vnsere  Professores  ein 
plenum  Studiosorum  Auditorium  gehabt  haben. 

So  weit  ist  es  nun  aniezo  leider  gerathen,  das  Artistica 
facultas,  ut  reliquarum  facultatum  et  totius  Vniuersitatis  legi- 
timum  Seminarium ,  von  dannen  dann  auch  subiecta,  so  in 
sublimioribus  facultatibus  promouiert,  erziglet  werden ,  deren 
man  aber  bey  solchem  defect  auch  gar  wenig  haben  khan. 
Wo  denen  Herrn  Jesuiten  ihr  vnbilliches  attentat  nit  einge- 
stellt, bey  vnnss  protestirlich  vermeldt,  da  ihnen  also  die 
Auditores  entzogen,  das  khünfftig  sie  sambt  ihren  artium  Pro- 
fessoribus,  welche  bisshero  an  ihrem  Vleiss  nichts  erwundten 
lassen,  gantz  vnnd  gar  wollen  entschuldigt  sein. 

Auss  welchem  Eur  Rom.  Kay.  Mt.  offenbarlich  erkhennen, 
was8  eben  die  hochverhinderliche  schädliche  vrsachen,  derent- 
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willen  dise  hoch  werde  vralte  Kayserliche  boche  Schnei  bifishero 
laider  sogar  ihn  Abfaal  vond  abnemeo    gerathen,  Tiind  denen 
Herren  Jesuiten  alhie,  welche]  da    auf   allen    Seiten    derselben 
nachtheilig  zusezcn,  nit  gewöret,  das  es  mit  derselben  endtlich 
sae  yndergang  vnnd  verderben  gerathcn  wnrdte.    Lanngt  der^ 
halben  an  £ur  R5m.  ELay.  Mt.    hierauff  Tnnser  gantz    Tnder- 
thenigistes  flecbentliches  bitten,  £ur  Rom.    Kay.  Mt.  gcrfanen 
mit  dero  Zeittlichen  vatterlichen  fürsorg,  einsechen  Tnnd  Wen- 
dung  dero   vralten    so    wol    ynnd    Ansechlich    fundiert    Tnnd 
hochmiltest  begabten,  mit  Stattlichen  Bäbstlich,  Kayserlich  mnd 
LandtsfQrstlichen  publicis  priuilegijs    munterten    Wiennerischen 
Hochen  Schwl  zue  hülff  zu  khumben,  dieselb    ab  interitn  lue 
Vindicim,    demnach    bey    emantcr    der  Sodetet   der    Jesuiten 
alhie  durch  gemessne  ernstliche  Inhibition  vnnd  beuelch  darob 
zu  sein  9    damit    sie    fQrohin    von    all    dergleichen    oberselttcn 
vnrechtlichcn  anmassungen  vnnd  attentatis  ablassen,    sich  mer 
angeregter  Kay.  reformation,    resolutionen    vnnd    decreten   mit 
denen  Icctionibns,  disputationibus,  promotionibut  et  Auditoribut, 
wie    es    von    Alters    ihm    gebrauch    gewest,    gemäss  verhalten, 
vnnd  von  allen,  so  diser  vralten  Vniuersitet  abbrüchig,  tchüd- 
lich  vnnd  praejudicierlich  sein  mag,  es  sev  in  wasserley  actibns 
es  immer  wolle.  Ja  aller  eingriff's  vnnd  aigenthetigkhait  g:iotalich 
enthalten,  An  Welchem  zwar  die  Patres  nit  allein  waas  ihnen« 
uti  religiosis,  rhuemblich,  sonder  auch  das  sie    cue  fridt  vnnd 
ainigkliait  et  ad  ius  suum  cuique  tribuendum  sondert  geflQ#si'B 
sein  erzeigen  werden.     Neben    dem    auch    aigentlich   gnedigist 
zue  gmQet  zue  fliQren,  weil  ihn  andern  löblichen  Vniuersiieten 
sowol  in  Germania  alss   Gallia    et   Italia    denen    Patribas   Je* 
suitarum    wuitter    nichts    alss    das    sy    ihre    Prinat    Schneien 
halten  mögen,  Aber    weder    disputatio    nee    promotionea   noch 
andere  actim  in  ihren    Collogijs    zue    excfcicm    nit    verttattrt, 
das  gleicher  roassen   soliches  zue  attenttm  denen  patribos 
in  praeiudicium    diser    Vniuersitet    fOeglich    nit    kbüniw 
solle  venitattot  werden.     £ur  Köm.  Kay.  Mt  Vnnsa  rmaA  dir 
gautze  löbliche  Vniuersitet  zue    dero    Kayserlichen  MUtTMchaa 
gnaden,   UiilfT,  vatterlichen  schütz  vnd    handthabang   nsck   n 


^^^^^I_^^^^^^^^^^l 

^^^^^^^^^E^B^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^I 

gewcrlichen    ullergnedigirteo 
^  eichenst. 

E.._  T»K.»    ir.„    \r< 

sr& 

Eur  Rom.   Kay.   Mt. 

Alk'rvndcrtlienigiste,   Gehorsainblste- 
Ton   AasBen:    N,  Rectorii,   Kay.  Superintendenten  vnnd 
CooB.   der  alhieigen  Wienncrisdien  Vniuersltet  allervndertheni- 
gisleg    vnnd    böchst    getrungnes    anbringen    vnnd    bitten ,     die 
Patres   Soci«tatis  Jesu  mnd  Ihr  Scbuel  duclbst  bctn'fTend. 
(Duil  -Her-    f-  >'l 


Lxxn. 

1593,  5.  October,  Prag. 
K._ Rudolf  verschreibt  der  Universitftt  filr  ein  AbI^« 
von  18üO  ä-  jährliche  180  fl.  aus  dem  Salzamta  zu 
Wien. 
Wir  Rudolff  etc.  (langer  Titel)  Bekbennen  für  Vohb 
(vnd)  vnscre  Erben  Ofiennütlicb  mit  diacm  BriefT,  Alaa  vnn« 
Huf  vnnser  gcnedigs  nnsinncn  vnnd  begern.  Die  Ersamen  ge- 
Icrthen,  vnnserc  Andüohlige  vnnd  getreuen  lieben  N.  Rector, 
Superintendenfi  vnnd  Consistoriuni  vnnaerer  Vniuersitet  sa 
IViono,  auss  dein  vorkbauff  des  Stainhofes,  Ain  Tausennt  acbt- 
hundert  gülden  relnisuh  in  münz,  gegen  fünfT  vom  Hundert 
Jarlicher  verzinssung,  Jeden  derielbcn  zu  Secbzig  khretkzer 
gerechnet,  vnnderlbennigist  dargeliehen ,  Tnnd  Zu  Hanndeu 
vreilland  vnn^ers  Kiith  SalzHmbtmans  Zu  Wien  Johann  Ziegeli, 
am  DreyvnnUzwainKigistcn  Suptembria  veratbines  NeOnzigisten 
Jura,  Innball  aines  von  eich  gegebenen ,  vnnd  durch  aie  die 
Vniuersitet  fürgebrachten  Ambtaacbcin,  Also  Paar  ohne  abgang 
erlegt  vnnd  vberanlvorttet,  Oass  wir  fie  demoftch  mit  lolchem 
Irem  gehoD^anii^n  durlehen,  der  Aintausennt  achthundert  guldtK, 
nit  allain  auf  die  gcfiill  vnd  cinkhommcn  vnaseri  Saltiambti 
alda  verivieaeD,  Sonndern  darbej  genedigclich  bewilligti  3iiib4 
gesagt  vnnd  vcrsprudieu  hüben,  Tbut-n  aucb  daa  hiumit  wis- 
sennllieh  in  CruEft  iÜf.j  bricIFs  also  vnnd  dergestnldt,  daa  wir 
bemcltcm  Rector,   Suptriiitundcntun  vnnd   CoDBislDrio  Zd  Wien, 
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neben  obbemelter  TerzinBSung  der  fElnf  Tom  Hundert,  der 
Vniuersitet  Za  gaetem  vnnd  mehrerm  aafnemben,  nodi  ftoii 
alss  ain  gnadengeldt  von  bemeltem  Drey  ynnd  Zwaindgiiten 
Septembris  des  Neflnzigisten  Jars  anzuraittcn,  mnd  also  hin- 
fbran  von  der  ganzen  haubtsumma,  so  lang  dieselb  bey  Tons 
stilligendt  verbleiben  wierdt,  von  Jedem  Hoj^dert  Jftiiidien« 
Tnnd  Jedes  Jahr  besonnder,  Zehen  gnlden  nuzong  zn  halben 
Jars  Zeitten  Auss  gemelten  Salzambtsgefellen,  raichen  ynod 
bezallen  lassen  sollen  vnnd  wollen,  Innhalt  ynnd  TermOege 
▼nnsers  sonndem  offnen  beuelchs  derwegen  an  gegenwerttigen 
▼nnd  khünffüge  vnnsere  Salzambtleflth  alda  Terferttägter  aoas- 
ganngen,  Genedigclich  ynnd  ohne  geaerde.  Mit  VrichondC  dits 
brieffs.  Geben  auf  vnnserm  Kbflnigclichen  Schlofss  Zo  Prag 
den  FQnfilen  Octobris  Anno  etc.  Drey  Tnnd  neunzig,  Ynnaerer 
Reiche  des  Römischen  im  Achzehenden,  des  Hongriachen  ob 
Zweymnd  Zwainzigisten,  ynnd  des  Behaimbischen  im  NeOn* 
zehenden. 

Ruedolff. 

Ad  mandatom  Electi  D^ 
Imperatoria  proprionu 

Hoffnuuuu 
Anshelm  yon  Yels. 
Yomnu 

(Oririnal  im  Areh.  4«r  k.  k.  Sta«. 
Paptor.    AaltcdraefcUt  «tot«!«) 


Lxxni. 

1.  1596,  80.  September. 

Aufforderung  des  Markgrafen  Karl  Ton  Bufgaa,  da«  «« 

den   bei    der    bevorstehenden    Belagemng   Wiens    beoAthigln 

20000  Mann  zu  Fuss  und  3000  Pferden  die  Stiad«  «ad  dil 

Universit&t  zusammen  8000  Mann  FussTolk  und  1400  Bau« 

zu  logiren  und  zu  verproviantiren  haben  sollaii ;  lUr  dia  OIm%w 

werde  die  Stadt  sorgen. 

iOalf.-a«tMr.  IV.  «^ 


Sil 

ISOö,  4.  Jali. 
SegieruDgabefehl,  dati  jedei  membnim   Univernbitia  nnd 
jeder  Nobilitirte  ein  Pford  AiurOoten  oder  100  fl.  «rlegen  aoUa. 
(EkMd.  IV.  P.) 
1630,    24.   MMtz. 
Regiemngibefehl ;   Die   UniverBitU    lolle    20    Pferde  m». 
ritaten  oder  fUr  jedes  Pferd  20  fl.  erlegen  (uicfa  im  J.  1644 
unter  dem  Xitel  .BoMgulder"  wiederholt). 


LXXIV. 

ie02,  so.  December. 
Auftrag  dea  Erzherzog*  MatthiaB :  da  Seine  Hajestlt 
„gern  ainen  guetteo ,  geübten,  erfahrnen  Historicnm  bUten, 
der  in  Ihr  May.  Landen  geseBsen ,  dessen  beetendig  Dienst 
Ihr  Way.  vergewisst  wshreu",  und  da  Dr.  Stef.  Bertoldos, 
Primarius  Juria  civilis  Profesaar  sich  dämm  gemeldet,  so  solle 
der   Rector    und    ConsiBtoriuni   über    dessen  Qaalification  aidi 


(Dult. 


leliilr.   ».  0.) 


Aufzählung  der  der  Universität  gehörigen  GruDd- 
atücke  ')• 

1610,  SO.  August. 

Decret  des  Rectora  nnd    Conaiatoriums :    Da  es  notorisch 

■ei,   daaa   vit'le  Weingarten    der   Universität    verlassen    würden, 

ohne    claBB    man    wisse,    wie    aie    gebaut,    noch    ob    der    Zins 

richtig  beiablt  werde,  ao  ergehe  an  den   Prior  des  CoUeginm 


1635   CBell-   I.XX[X.) 


2. 
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archiducale  der  Auftrag,  mit  den  zwei  Professoren  Dr.  Seidner 
nnd  Dr.  Paecher  dieselben  zu  besichtigen  und  zu  betchreiben. 

1611  ,   27.  Jänner. 
Bericht  der  obgenannten  Commissäre  nnd  Aalzählung  der 
fraglichen  Besitzungen : 

a)  Zu  Braitensee  y«  Weing.  im  «Tuter  mitem  Perg*,  davon 
j&hrliob  8  fl. ;  schlecht  gebaut,  seit  5  Jahren  der  Zins 
▼on   ^1^  rückst&ndig; 

b)  ebendaselbst  ^im.  Annaspach  ^  '/^  Weing.,  woTOn  jahrlich 
2fl. ;  hievon  für  1608  und  1604  zum  letztcnmale  4  (L 
bezahlt ;  darauf,  da  Herr  Dr.  Picus,  der  Bestandnehmer, 
gestorben,  ganz  in  Abbau  gekommen;  nicht  heimgetagt 
und  auch  nichts  bezahlt; 

c)  y2  Joch  vor  dem  Stubenthor,  an  die  «Frao  Ticher- 
nemblin  oder  von  Horuberg**  verlassen ,  j&hrlich  S  fl. ; 
seit   1592   nicht  mehr  verrechnet; 

d)  ein  Weing.  „im  Jeuss*",  jährlich  11  fl.;  in  gutem  Bau, 
steht  in  Abrechnung  seit   1592; 

e)  2  Joch  „in  der  PrQndt^  zu  Grinzing;  Bau  mittelmiissig, 
jährlich   16  fl. ;  ebenfalls  seit   1592  in  Abrcchnang; 

f)  2  Weingarten,  einer  „im  Plietl",  der  andere  »Sperll  im 
Windtaall'',  zu  Medling ;  jährlich  15  fl.,  in  gutem  Bau, 
in  Abrechnung  seit   1592; 

g)   2   Rubel  zu    Perchtoldsdorf    „im    Limperg** ,    baut    Uerr 

Dr.  Faber,   2   fl. ;  Bau  gut;  Zins  richtig; 
h)   1   Weing.  „im  Zuckemantel ** ;  in  einen  Acker  umgebaut 

und  einem  Bäcker  verlassen; 
i)    1    Weing.,    „der  Füeterer'',  ganz  in  Abbau;  Zins  k  il 

seit   1604   und    1605   rückständig; 
k)    1   Weing.   „in  der  mittern  Süss",  jahrlich  4  fl.,  4  SchilL, 

8  Den.;  gut  gebaut,  aber   der   Zins    pro    1608,  1609, 

1610   rückständig; 
1)   1     Weing.     „in     der    Winterhagcnau** ,     jahrlich    4  t 

4   Schill. ;  schlecht  gebaut,  rückständig,  wie  obea ; 
m)   2   Kohei  „im  Herzogberg**  nnd  %  „im    Prämien  Ferg'i 

beide  öd,  Rü<-k9tände   k  3  fl.  von    6  Jahren,    and  v« 

früher  5   fl. ;  zusammen  23  fl.  ; 


n)  2  Weing.  «im  Pruniien  weg  bei  dem  Creii",  jeder  1 '/, 
Röhel;  wird  gebaut  um  den  vierten  Eimer ;  eriterer 
gut,  letzterer  schlecht  nod  guu  Terlasien,  weil  der 
Matm  in  den  Krieg  zog.  Dun  2  TagweA  WieMn, 
wovon  jährlich    1 5   kr. 

o)  2  Röhel  „im  Herzogberg"  ;  jährlich  1  fl.;  M  gutem 
Bau;  richtige  Zahlung; 

p)    I    Weingarten    ,iin  khreit",  jährlich   S   fl. ;  wie   oben; 

q)  e  Tagwerk  Wiesen,  jfthrlieh  7  fl.,  1  SchilL;  kOHtandig-: 


(Dolt.-BttUtr.  I.  S.  6.) 
1613,  13.  April. 
Die  Universität  verkauft  da«  ihr  eigeDthfimtiohe  Harn  m 
der  Sohuleretraaie,  gegenQber  dem  Neuberger-Hofe,  domu 
Principis  genannt  (welches  am  37.  Sept.  1534  an  Ualthiai 
Singer  leibgeüingsneise  };egen  jährliche  10  fl.  nod  Bau -Ein- 
haltung Qberlaseen  worden  war],  dem  kais.  Regierungs-Secretbr 
Mich.  Wtiilgenandt  und  seiner  Frau  mit  allen  Gerechtigkeiteo 
um  500  Gulden  rhein.,  1  fl.  zu  GO  kr.,  100  fl.  bar  zu  be< 
zahlen,    400   fl.     satzweise    gegen    4   proc.    liegen    zQ    lasaeti. 


Hierüber  wird  die 
fürstlichen  Consens 
jährlich   12   rfeno. 


tellei 


t  deu  Käufern    auch    den  lanflee* 
und    erhalt    von    ihnen  UberdicBS 


LXXVI. 

Mittshdligkeileii  zwischen  der  Universität  und  den 

Jesuiten. 

1622,    26.  November. 

Schreiben  des  P.   Wilh.   Lamormuin   an  die  von  der  UaiveraitU 

zur   Auafülirung  des   Unions-Decretet  deputirten  Doctorea. 

„Cum   literis   beneuolentia    plenis    accepi    D.  D.  T,  V.   a^ 

ticulos,   qui    cum   mnltum   discrepent   ab    ijs,    de    qnibua 

nuper   nobis  coram   dominis   Conmii'siiriia  i-onueniese  arhitrabar, 

ija   subscribcre    nun    pussuin'^.      Kam  entlieh    köaae   BT    IQ    (&% 


abermalige  Anfscbiebong  de«  Vollzage«  nicht  willigen.  Er  er- 
«ache  daher  ftür  heute  1  Uhr  Nachmittag  um  eine  neuerliche 
Conferenz,  worin  namentlich  der  Zeitpanct  der  ActiTirang  be- 
stimmt würde,  „ut  ego  norim,  qaid  de  «tadiomm  initio  «ta- 
tuere  ac  per  hodiemum  Curtorem  ad  8ac  Cae«.  Majeetatem 
referre  possim  ac  debeam.** 

CUflif.-ArelL  U4.  XXJJJL  tl) 

2.  1623,  2.  Biai. 

Schreiben  de«  P.  Wilh.  Lamormain  an    den  Snperintendentea 

der  Universitftt. 
nQuamui«  dominu«  M«  Lindenberger  reipia  Academiae 
nostrae  Vicerector  non  sit  et  mnlto  minn«,  quam  Revercn- 
dissimas  dominus  Abbas  8.  Orucis  sit  Rector :  qoia  tanen  non 
«ua  solum  unius,  sed  multorum  et  aliorum  Toluntate  Yiceree» 
torem  se  nominat  et  scribit,  eoque  nomine  graae«  et  imm  cobh 
mittit  et  plures  commissurus  nidetur  errores;  debnt  ad  pra^ 
cauenda,  quantam  in  me  est,  inconuenientia  Magnificam  YettraM 
Dominationem  rogare,  ut  malis  tempestine  occurrat  proaideatqne 
nostrae  Vniuersitati.  Quae  enim,  nisi  obnietnr,  oommittet  al^ 
surda,  illa  non  eins  unius,  «ed  eonim  omnium,  quomm  Tolm- 
tate  hoc  nomen  praefert,  censebnntar  et  enint.** 

CUalY.-Area.  La«.  XZUX.  tl) 

3.  1628,  6.  Mai. 

Von    aussen:     Der    Khay.    Vninersitet    alhie    Zoen* 
Stollen  : 

Von  der  Rom.  Khay.  May.  Vnnsser«  AUergnedigistea 
Herrn  Zu  incorporierung  de«  collegij  Societatis  Jesn  in  di« 
löbl.  Vniuersitet  alhie  yerordnetcn  herm  Commiaaarien,  WoU* 
ementer  Vniuersitet  beyligenndte  de«  herm  patri«  Rectorii 
gedachten  Collegij  besch wärung  vnnd  anrueffen  wegen  ciac« 
verspörten  Auditorij  Zuezu^tellen,  Mit  der  Terrem  andeittai|i 
dass  sich  wolbemelte  herm  Commiisarien  su  der  gannicn  Vii« 
uersitct  kheines  wcegs  Tcrsehen  wollen,  das«  8y  der  Khqr. 
Kenulution,  auch  zu  fortstellung  derselben  au^eiichten 
action  Ychteres  Zuwider  hanndlen  oder  fiimemben « 
villmehr  derselben  sich  gehors.  accomodim  werden , 
Öie  auch  dieselbe,  vnnd   Innsunnderheit ,   da«    bmaita«   Aa^i* 


ni 

torium  aUbalt  crÖfTnrt  werde,  beweglich  emmhart  haben ,  Us 
aber  die  sachen  aander"!  beBchnffen,  hierüber  iTen  roiMr- 
sauubten  Bericht  erwarttea  wollen.  Vond  bleibeo  IhniMB  mit 
allem   gueten   beigethann. 

Actum  wienn  den   6.   May,     Anno   16!S. 

COal>. - ArckJT.   Ud.  89.  d.  SL) 

16!S,  20.  Mai. 
Ermahnung  der  Regierung  an  die  UniTenittt,  gegen  die> 
jenigen,  welche  die  Exceste  gegen  die  Patres  S.  J.  iich  er- 
laubt, voriugehen ,  und  nicht  etwa,  wie  es  den  Anicbein 
nehmen  wolle,  einschlafeu  tu  lanien,  indem  n<Iergleich  EzceM 
alias  res  pessimi  Esempli  «lao  ersiten  tu  liisen  Regierung 
nit  geroaindt." 

CDolT.-aarUtr-  V.  J.  9.) 

1623,  26.  Mai. 

Erlass  des   Kaisers  an   die   Universitit. 
Eü   gereiche   Ihm   zu   höchst  ungnädigem    Miasfallen,   dats 
sie  der  Trübem   Resolution   entgegen   nnd    „gleichsamb  Vns  cur 
Ver»cblmp1futig"     sieb    unterstandi^n ,    tinen    nenen    Rector    cn 
wählen   und   Jen   friihern   zur    Resignation    zu    nöthigen.    Der- 
selbe sei   tlaher  zu    enllnsseu  ,    alle    seine    Acta    als    null    und 
casiirt  anzusehen,   und  dag   Rectoraml  einstweilen  vom  k.  Ratbe 
und  Leibarzte   Dr.  Recbperger    zu    versehen.      Sie    sollen    sieh 
auch   oiebt  einfallen   tuseen,   die  Patres   an   dem  toq  ihnen  vor- 
genommenan    Bau    zu    turbiren,     widrigenfiills      .Wir    eonsten 
damit  ernstlieh   fürzugeben   nit  unterlassen   werden." 
Ferclinandt, 
Job.   B.   Verdn   de   Verdenberg. 

Ad  mand.   S.   C.   M.  propr. 
Grapler. 
1623,   9.  September. 
Sehreiben  des   P.   Wilh,   Lamcirmain    an    den    Rector ,    k. 
Rath   und  Leibarzt   Dr.   Reebberger; 

Magn'   et  Excel lentissime  domine    Rector    dne.   obaeman- 
diesime. 

Fax   Christi. 
Rogo  ut  Sit   memor  duorum   artirntonim   nnpor  a  me  pro- 


Zzz 


positoram  de  bibliothecis  et  stipendiatifl.  Et  qnia  dinissu 
scholis  Collegium  Archiducale  sumufl  accomtnodaturi  pro  nostro- 
nuQ  habitatione  in  futaram  hyemem :  et  forsan  commodam 
ipsismet  dominis  Doctoribus  Consistorialibas  non  erit,  at  locuf 
Consistorij  sit  intra  nostram  clau^uram,  dispiciat,  nbi  possit 
accommodari  pro  bac  hyeme.  Nam  prinio  vere  deo  beoe  pro- 
pitio  iuxta  quod  conuentutn  est,  stabile  consistorium  conttmetur 
et  aptabitur.  Putarem  iialuo  meliori  iudicio,  hTpocanatam,  qaod 
aocant,  facultatis  tantisper  in  eam  rem  posae  neraire,  tn  aeeo- 
modetur,  pro  Cancellaria  autcm  loca  nicina  e  regione  CoUegj. 
Caetera  enim  destruentur  hac  byeme,  et  prodncetnr  platea. 

His  me  demisse  commendo   in  perpetnam   beneoclentiaai 
et  amorem. 

Mgn®  V.  D*«- 

Seraas  in  Christo. 
Galielmos  Lamormaini. 
(UQfv.  •  Arch.  L.  39.  «4  a.  tl) 


LXXVIL 

1.  1638,  4.  October,  Linz. 

Hanns  Ludwig  Herr  von  Khufstain,  Freiherr  tu  Greillea- 
stein,  kaiserlicher  Maj.  Geheimer  Rath,  Kämmerer  and  Las- 
deshuuptmann  in  Oesterreich  o.  d.  £.,  befiehlt  :illen  PrälalrB 
und  andern  Geistlichen  in  Obcrösterrcich ,  die  der  UiÜTenitat 
eine  Contribution  zu  bezahlen  schuldig  sind,  dieselbe  in  Fol|rc 
kaiserlichen  Auftrags  bei  Strafe  doppelter  Zahlung  regehaäfsi| 
und  die  Rückstände  binnen  14  Tacren  zu  berichtigen;  indes 
für  die  Prälaten  Utiterösterreichs  schon  am  18.  Juni  rii 
ähnliches  Mandat  ergangen  sei. 

(OalT. •  Arch.  U4.  XX&ll.  tl) 

2.  1653,    10.  September»  Regenabarg» 

KHiserliches  Edict.  Da  die  Prälaten  des  ErzherzogllMW 
Oesterreich  unter  und  ob  der  Knns  seit  Iftngvrer  SScit  wk 
ihrun  schuldigen  Contributionen  fllr  die  UniirerzitJtt  aehr 


geweaen  seien,  so  aoilea  dictflben    inr    wirklichen    AMQhnmg 
ihrer  Beiträge  eraetlich  «ngehaltcn  werden. 

(Artblr  d*r  k.  t.  S 


LXXVIIL 

1634,  23.  Februar,  Wien. 
Von  AQiHen  :    cito. 

Kaiserlicher  Befehl  an  den  Rector  Dr.  Georg  Sie«  ni 
den  Snperiniendenien  Chrigtinu  Sch&ITIer,  ai«  sollen  all  km. 
di-putirle  Commiiaftre  dahin  wirken,  daM  Einige  aus  der  Uni- 
Tvrsitit ,  welche  ansehnliche  PrftrogatiTen  mit  HluMTkanf, 
Weinscliank  u.  s.  w.  genieBien ,  zuiammen  eine  AntidpalHMa 
von  wenigitenB  20000  fl.  erlegen.  Dieselbe  solle  unfehlbar 
aas  der  nächsten  diessj übrigen  Verwilligung  der  n.  ö.  Land- 
schaft ,  oder  BUS  den  vom  itall ionischen  FOrstenthume  and 
Leben  Piombino  nächstens  zu  erhebenden  300000  fl.  wieder 
l  werden.  Anlass ;  Die  Reise  des  Kaisers  nach  Böhmen 
;  gänzliche  Aufliegcnbeit  aller  Mittel  und   Gefalle. 


CÜDit 


i.  *.> 


gcsticin  und 
beschaffen,  w: 
und   gt-nugüiir 


Ma^ifici 


1635. 
icn  :  Information,  wie  der  nniuersitet  Einkomben 
vie  sie  öffttrs  verändert  worden,  wie  sie  anjetzo 
i  denen  Profi'Süoribus  in  Jure  et  Mediuina  gewiss 
be  Stilaria  constituirt,  auch  in  Übrigen  die  gantce 
ff  20000  (\.  Jülirlichs  einkomben  gestiefil  und 
n  niöciitc,  wHn  uiun  änderst  die  Uniuersitet  in 
et  luDin  erb  alten  sehen   will. 


e  Rector,  Venerabile  Cnnsistorium. 
....  Als  Herzog  Rudolph  der  Vlerdte  diesies  Nahmen* 
Annn  I3G5  dicsse  UniuiTsitcpt  fundiret,  nnd  fQr  diesselbe  den 
gantzcn  Platz  vnn  ckr  ßurgg  an  biss  zum  Schotten  Tohr  m- 
geaignet,  und  ohne  Vernerr  Dotation  durch  «cini-n  zeiltlichen 
Hintritt   no<b   selbes    Jahr   verlassen,     hpil    f;lridi    dns    »ndcre 
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Jahr  Anno  1866  sein  n&chster  Herr  Bmeder  Albertat  III. 
als8  secundiis  fundator  anders  nichts  darzao  g^wiedtmet,  Alii 
das  er  sich  der  Pfarr  Laa  B«y  Pab^t  Url>ano  begeben  and 
sein  Jus  Patronatus  in  Rcctorem  Uniaersitatis  traniferiret, 
damit  derselben  halbe  proventus  dem  Collegio  Academico  in- 
corporiert  würden  Wellche  incorporation  anch  Johanoea  Bifcboff 
zu  Passau  als  Ordinarius  confirmiret  und  gnttgehaiften.  Ent- 
gegen aber  1884  obbemelten  districtum  Academicam  wieder- 
nmb  zu  sich  gezogen  nnd  anstatt  desselben  denen  ProfetM- 
ribus  zu  einer  wohnung  und  Consistorialstaben  der  Teapd 
Herrn  gewöstes  Haus  erkaufft  und  dmrgegebea* 

Bey    welchem     schlechten     Einkomben    die     UniiieniteC 
gantzer  89  Jahr  yerblieben,  bis  nemblich  Aono   1406  Herzog 
Wilhelmb  primus  prouentuum  Fundator  ans    der   Mauth  Tbbt 
800  fl.  J&hrliches  einkomben   ftür   aller   Faculteten   Profeaaora 
gewiedmet  hat,  zu  welchem  dann  die  Uniuersitet  korti  faemadi 
180    fl.    Jiihrlii'he    zinnssung    umb    ihr    eigen  geldt   erkaoflt 
Dann  obschon  Herzog  Albrecht,  so  baldt  HieraufTRöm.  Kafwr 
diss  nahmens  der  änderte  genennet   worden,   mit    Consens  def 
Pabst  Eugenij  und  des  Ordinarij   zu  Passau  die  Pfarr  S.  Va- 
lentin zu  Russpach  mit  all-  ibrem    einkumben,    ausser  200  C 
zu  des  Vicarij  Sustcntation,  Anno   1487   mehrer  beaagtcr  Uai* 
uersitet  einverleibet,  ist  doch    selbige    Pfarr    ebenso    wohl  als 
die    zu     Laa     der    Uniuersitet     baldt    wiederumbeo    entzogen 
worden,  und  Hierdurch  das  Jährliche  Einkomben    der  tSO  1. 
bey  der  Mauth  Ybbs  allein    yerblicben,    bis    Anno    16S8  die 
Uniuersitet  Kaysser  Ferdinando  I.  auss  M.    Andreae   SCredcfa, 
gewähsten  Pfarrers  zu  alten  Liechtenwehrt  gestieften  Beaeficio 
17  60   fl.  gegen  5  per  Cento    Interesse    auf   die    Mantk    Z«b 
Rothen    Thum   gelieben    und    Hierdurch    das    Einkomben  ail 
88   d.  aus  dem    Vice    Domb    Ambt    vermehret;    Ober   dktm» 
seindt    Anno    1535    nach    Tiirckihoher    belägemng    der   BuM 
Wienn  etliche  der  Ruinirten    Probstcy    in   S.    Virich   in  dvr 
Neustadt    dem    aerario    incorporiert ,    ao    dem    Herrn   Bisehoff 
alldort  erstlich    gegen    400    fl.   J&hrlichen    beatandt, 
aber  nur  umb  200  fl.  verlassen  worden,  nnd  weiblcaer 
bestandt    zinss    der    Uniuersitet   zu    besahlen    aieh 


"^ 


Bat  Eayiter  Ferdinandtu  l.  gedachte  S.  UlrichsgOtter  dem 
biMtbumb  tat  N«UBtatt  völUch  luegeaignet,  und  gegan  ahtret- 
tnng  derselben  der  Uniueraitet  daa  einkbomben  bej  der  Uaudi 
Ybbt  Anno  1561  auf  g&ntier  2000  fl.  vertcHrieben.  In  aiiniU 
■eiadt  aacb  die  flbrigea  eiokomben  de*  Franea  ^rten  8. 
Nicolai  vor  dem  Stuben  Tohr  dnrcb  die  Uninenitet  donan 
Ton  WieuQ  verkauffet,  und  der  kauffacbilling  4000  fl.  Hu 
Kay.  May.  Ferdiaando  I.  gegen  S  per  Ceoto  laterease  imd 
noch  6  per  Cent«  darzugeschUgeueo  gnadengelder  Anno  1(89 
anf  das  Saltz  Ambt  allhier  geliehen  worden ;  wie  auch  andera 
1000  fl.  gegen  gleichmäBsigen  zins  und  guadengeldt  anff  die 
Mauth  stein  Terschrieben.  Denn  abermabl  1000  fl.  Anno  IttST 
llajiiuiüianae  IL  und  endtlichen  Anno  1563  auch  den  TOIV 
kaufTten  StaiiihoS,  welchen  Petrua  Liebhard  Cinonions  allhier 
SU  einem  Beneficio  geniedlmet,  Eayisern  Rodolpbo  1800  fl. 
gegen  obgtds<:hter  gnaden  VerzüDSsung  dargeliehen.  Von 
welcben  CapitHÜen  dus  bis  zu  endt  nächst  verwiehenen  Ifi34 
Jahre  auatendige  Interesse  sich  auf  55000  tl.  belanffen  tbuet. 
Ueber  llievor  bey  denen  LandtsCürstlichen  Aembtem 
hafftende  gillen  hat  die  Uniuersitet  mit  Pabitlichem  Conseoa 
Clenieritis  «les  VII.  ilje  nach  zerstChrung  des  Friorats  zum 
Heyl.  geist  ausser  dtm  Karotner  Tohr  noch  Dbrig  liegenda 
gulter  an  siih  bekomben,  und  dtesselbe  noch  Anno  153S  dem 
Bistumb  Wienn  gegen  50  fl.  Jahrhcher  Pension  fQr  den  pro- 
fesBOreni  S.  Scnplurae  hiE'numb  gelassen,  zu  tnehrer  und  bea- 
aerer  Unterhaltung  derer  Profi-ssorn  bat  Eaygaer  Ferdinandua  L 
Hocliseeligster  gcdachtnu^  nicht  allein  Anno  1534  auff  all  und 
Jede  Pr&latheo  in  Oestcrruich,  Steyer,  Kamdten  und  Craim 
ein  Jährliche  Contriliution  geschlagen,  welche  doch  in' allem 
nicht  mehr  dann  500  fl.  ausgetragen.  Nachdem  sich  aber  die 
Pralathen  in  Steyr,  Kärndten  and  Craln  diesses  Hilffgeldas 
Quittiret,  ist  solches  einkomben  geringert  und  bey  denen 
Oesterroic  bis  eben  Priklhen  allein  verbUeben,  welche  ans  beedea 
Enzbertzogthumbern  zwar  nicht  mehr  dann  in  die  SOO  d. 
Jjlhrlieh  xu  Contribulrun  schuldig  wahren,  deren  doch  etiielie 
von  60  Jahren  hero  nicht  bezahlt  haben:  sondern  auch  Aono 
1561     etliche     beneficia    der    Uniuersitet    . 
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lassen,  welche  zwar  vor  diessem  etwan  mehren,  anjctxo  aber 
wegen  abOdung  der  darzn  gehörigen  weingarthen,  und  weihlen 
davon  der  gestiffle  gotteidienst  J&hrlich  1 1 7  fl.  in  der  aosgaab 
erfordert,  anfs  meiste  400  fl«  ertragen. 

Wann  nun  das  durch  Hersog  Wilhelmb  anfangs  gestiefte 
ondt  folgendts  von  der  Uniuersitet  erkaoAe  Jibrliche«  cm- 
kohmben  zusamben  gezogen  wirdt,  So  befindet  sich,  das  der- 
selben Jährlich  aus  der 

Manth  Ybbs  gebohrt SOOO  fl. 

Saltzambt 680   „ 

Beneficien 400   « 

Pr&Iathen  Hilff SOO    . 

Mauth  Stein 100  « 

Vice  Domb  Ambt 88   , 

Bistumb  Wienn 50   » 

Welche  Posten  alle  zusammen  bringen  in  einer 

Summa S6I8  fl« 

Weihlen  aber  von    denen    Professoribos   (so  per  anioiifai 
Reverend.  Patrum  Soc«  krafift  Kay.    Resolution    ihre    Jihrlidie 
besoldung  der  100  H.  ad  Dies  vitae  zu  gcnissen  haben)  noch 
6  in  leben  vorhanden;  Also  bleibt  zu  Unterhaltung  der  hitther 
in  Theologia  zwayer,  in   Jure   Vier    und    in    Medicina   drejcr 
und  also  neun  Professom,  Item  zu    erhaltung  beeder    UniMf^ 
sitetischen  Häusscr,  des  Kay.  Herrn  Superintendentis ,    Nbtar^ 
und  quacstoris  Academiae,  Advocati,  Solicitatorii    und    Prdelfi 
und    andern     nothwändigen    £xpensen    mehrers     nicht  y   diM 
8000  fl.    übrig,    mit   welchem   geldt,   dessen    man    doch   dif 
wönigste  kan  einbringen,  in  W&llischlandt  nicht  wohl  ew  «■* 
ziger    Professor    wfirde    besteldt,    und    ein    Jahr    nnterhallMi 
werden.     Auss  welchem  allem  dann  erscheint,   dass  die  criie- 
gung  diesscr  alten  Uniuersitet    nicht   allein    von    deiieo   oabe* 
soldten  Professom  undt  hinterhaltcnen    zinsseo,    sondern  m^ 
von  gar  zu  geringer  gaab  und  wicdemung  heikommeC*    Waw 
dan  aber  Manniglich  bewust  und  offenbahr,  das  Dir  Kay.  MiJ* 
allorgnädigste  sondfrbahrc  Affection  und  snenaignng 
beforderung  des  Jenigen ,    was    zu    erhalt-  and 
der    allgemeinen    Studien    nutz*   und   erspriaslidi    iai. 
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diemelbe  dero  bocherlenchten  VenUndt  nach  wohl  wiMen, 
daea  Termitteli  der  General-Studien  dergleichen  PenchoDen 
gepflantzt  und  erzogen  werden ,  deren  sich  Ihro  Kay.  Hn^, 
and  dero  Hochlöblichatea  Ertzhauss  in  Verwalt-  ond  Regierung 
ihrer  so  viehlfftltig-  und  ansehe ntlicben  ErbkAnigreich,  Fürsten- 
thumb-  nnd  landen  mit  oute  bedienen  können.  Nun  ist  m 
erlangung  TorberUhrten  lobwQrdig-  und  gemeinnntcigen  Intents 
wass  dass  meist«  und  fßmehmbste  daran  gelegen ,  und  flkn 
erste  an  der  zahl  genuegsamb  wohl  qaaüGcirie  Doctoret  dartn« 
verordlnet,  nnd  den  (üt'b  änderte  mit  solcher  belobnung  bestelt 
werden,  mit  welcher  sie  ohne  verrore  occnpation  und  sorg  sidi 
ehrlich  unterhalten  und  ernähren  können,  dergleichen  Per«ohnen 
zu  erlangen  haben  unterachiedtliche  Forsten  in-  und  ausser- 
halb Reichs,  ja  wohl  geringere  Stand tspersohneu  nnd  gar  ge- 
meine Btidt,  alaa  Köln,  Nirrenbcrg,  Strassburg  (die  dem  Hoch- 
löbl.  Ilauss  Oesterreiuh  in  der  potenz,  landen,  einkomben  im 
geringsten  nicht  vcrgUehen  werden  können)  sieb  nicht  dauren 
lassen,  dergleichen  berübinbten  Profcssoribus  auf  ein  und  mehr 
Tausend!  gülden  die  Jährlichen  Stipendia  in  Extendlreu, 
welches  deroselben  untertahnen  und  nachfolgendt  ihnen  selbst 
zu  meri'klichem  nutzen  und  aufnehmen  gcrathen,  Indeme  solcben 
beruhmbti'o  professoribua  aus  weith  entlegenen  landen  viehl 
und  ansthenttiche  Auditores  nachgereist,  Und  selbiger  enden 
ihr  geldt  zu  vorbenieltcm  aufnehmen  des  gemeinen  nutzens 
«pendicrt  und  Hu^sgttegt  haben.  Ob  nun  zwar  dass  HocUobl. 
Ertzhauss  ausser  der  Burgundiachen  Ltni  neben  dero  Erh- 
königreich  mit  vichlen  Jvortrtfflichen  vor-  und  inner  öater- 
reichiscben  Landen  gesegnet.  So  seindt  doch  in  Jetztgedachten 
Erblnnden  allein  znc;  Uniuersiteten ,  alss  hier  und  cu  Frey- 
bürg,  unter  welchen  doch  die  Wienerische  in  gantz  Teutsch- 
land t  die  ältiile  mit  denen  allergeringst  und  schlechtistea 
Saiarien  der  Piofessorn  vi  rsehen  ist,  dardurcb  dann  Jederzeit 
nothnandig  erfolgt,  dasa  di«  Professores  zu  Unterhaltung  ihrer 
aelbat  eigenen  peTSon  sich  auf  die  pni;(ini  begeben,  und  das 
munus  docendi  in  winndt  schlagen  uiQE^L'n.  Zu  erhallung  und 
fortpflantzung  diessus  so  eusscrst  vcrlSNitrni;n  und  doch  hCH'hat 
nothwftndigaten     OeneraKStudij     haben     noch 
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Terfasflten  RefonnationB  Ck>ncept  beede  mittere  Facnltet^n  nff 

Ihr  Kay.  May.    noch    Anno    1629    ergangenes    allergnädigvlet 

Decret  erstlich  ein  gewisse  anzahl   der   Professom   fArgeachla- 

gen,  und  ftar  Jedwedere  wönigst    fhnff   zn  bestellen   erachtet; 

deren  in  Jure  der  Erste  jus  Canonicum»  der  andere  Codieeo^ 

der  dritte  Digesta,   der  Vierdte  Feudalia,    Criminalia  et  Pro- 

cessum,  der  fQnfiVe  aber  Institutiones  und  also  inner  6  Jahren 

totum  Jus  Canonicum  et  Civile  absolTiren  könten.      Pro  Jure 

Publico  soll  auch  ein  professor  sein,  wan  es  nicht  ad  Feudalia, 

Criminalia  und  processum  gezogen  werden  kan.     In  Medicina 

dessglcichen  den  ersten  ad  praxim,  den  andern   ad  Theoriam, 

den  dritten  ad  Botanica   et    medicamentorum    Facultatea   edo- 

cendas,  den  Vierdten  pro  anatomia  et  Ch}Turgia,  den  fiknüten 

und  letzten  pro  Institutionibus  su  verordnen  für  gntt  gehalten, 

mit  welcher  anzahl  dann  für  dissmahl  und  bey  solchen  anten 

in  Teutscblandt  die  Uniuersitet  zu  genflgen  könte,  und  wflrde 

versorgt    sein.  —  Fürs    änderte    auch   legitimnm    Dooendi   et 

promovendi  modum  sambt  allen    und    Jeden   Immuniteten ,   so 

zu  disscm  werckh  vor  diessem  verliehen,    oder  noch  da  novo 

zu  verleihen  währen,  ordentlich  ausgezeichnet,    weichet  denen 

Kny.  herrn  Commissarijs  zu  verrerer  berathschlagang  nnseerer 

ohne    massgftbigen    meinung    nach   soll    eingehindiget    werdet 

Die    quotam    aber    Salarij    betreffendt    hat    swar    noch    Anno 

1633  die  Uniuersitet  wegen  der  obbemeldten  66000   fl.   aae- 

standt  eine   neue    landtsfQrstliche    Obligation    sambt   Tervchra- 

bung  des  gewöhnlichen  Interesse  bis  zu    abstattnng   dcrselbca 

ihr  einzuhändigen,  denn  auch   die   gewiedtmet-    und    crkaafllt 

gilten  auss  der  Mauth  Ybbs  von    dem    hiessigen    Salta    Ambe 

alle  Jahr  richtig  anzuschaffen,  und   endtlich    noch    voo  Jedem 

versilberton  Saltzkiifiel  einen  Pfenning  alss  ein  anctnariam  mad 

neue  gnadens  Fundation  von   Ihr  Kay.  May.  aller  antcrthäBigsl 

geb<>tten,  dardurch  dann  der  Uniuersitet  J&hrlichea  eii 

sich  auf  die   10000  fl.  wirdt  erst reckht  haben.  NadidaiM 

diss  der  Uniuersitet  begehren  der  Uochlöbl  Kay.  Hoff 

uinb  bcricht  und  gutachtcn  zuekomben,  hat  selbige  noch  A 

1633   durch  ein  aussfQhrliehü  Relation  Ihr  Kay.  Mt«  baricIitBl» 

dass  zu   Kenovation  und  völliger    erhabung    disaar    Uni 


ein  solches  einkomben  viehl  zu  scblecbt,  sondern  TieU  ein 
grössere  spesa  Jahrlich  Yonnöthen  währe^  diessemnach  mit 
ihrem  guttachten  dahin  gangen,  Ihr  Kay,  May.  wollen  die 
alten  so  wohl  gestifift-,  als  erkaufiften  pronentus  gründtlichen 
erkundigen  lassen,  damit  man  alssdann  dem  werck  fondamen« 
talitor  snccuriren  und  forthelffen  könte;  zu  welchem  ende  daan 
nicht  nur  ein  Pfenning  von  Jedem  küfiel  8altz,  sondern  wohl 
ein  gantzer  kreutzer  oder  mehrers  vonnöthen  sein  wirdt.  Aal 
welches  dan  Ihr  Kay.  May.  Ihnen  allergn&digst  belieben  lasteilt 
▼on  dero  Reichs  Hoff  Cammer  und  N.  Oe.  Regierung  an* 
sehentliche  herrn  Commissarios  zu  benennen»  welche  die  Uni« 
uersitet  mit  ihren  notturfiten  yerrer  yemehmben,  diesseUie 
reifflich  erwegen,  und  alssdann  Ihro  Kay,  May.  zu  dero  endi- 
lichen  Resolution   solten  fürtragen. 

Wann  es  dann  an  deme,  dass  der  Uniuersitet  die  quota 
Salarlj,  so  Jedtwederem  Professori  Jährlich  gebühren  solte, 
biss  Dato  nicht  eröffnet  worden,  sondern  solche  notturfft  zu 
benehmen  unss  aufgetragen.  Alss  sehen  wir  nicht ,  wie  für 
Jedem  Professore  weniger  als  1000  ff.  Jährlich  könte  begehrt 
werden,  und  weihlen  dersselben  in  beyden  mitteren  Faculteten 
fiinff  statuiret  worden,  darzue  denn  auch  die  zwey  Theologi, 
so  neben  denen  herrn  P.  P.  Soc.  profitiren,  gantz  billich 
müssten  gezogen  werden,  alss  wirdt  die  gantze  Summa  12000  fl. 
Jährliche  pension  bringen,  doch  dass  einer  mehreres  dann  der 
andere  juxta  proportionem  laboris  et  meritorum,  nach  be- 
schoffenheith  eines  und  des  andern  an  Tag  gebender  Doctrin, 
und  nicht  pro  qualitate  Materiae  ein  Bestandiges  Deputat 
seiner  Jahrs  besoldung  habe,  sintemahlen  wissentlich»  dass  ofit 
manaicher,  so  inferiorem  materiam  profitiert,  mit  seinem  Fleiss 
und  wohl  qualificirter  gescbicklikeit  mehrers  nutzen  und  dan- 
nenhero  einen  grössern  zulauff  der  Auditom  verursacht,  alss 
der  so  Digniorem  materiam  Juris  vel  Medicinae  non  adeo 
feliciter  atque  dillgenter  mit  verdruss  der  studierenden  Jugendt 
tractiren   thut. 

£s  bat  auch  beynebens  vor  wohl  gedachte  Cammer  Ihr 
Kay.  May.  in  obangezogenen  gutachten  unterthänigst  erinnertf 
dass    auf   solchen    Fall    nicht    Junge    Doctores,    so    aller    erst 
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Sachen  gründtliche  beschaffenlmit  ZuenUleckhen  hecbnsaeriBeidt* 
lieh  verursacht  worden.  Wie  vnfueglicb  nun  zu  sein  hierdber  ibr 
Kay.  Mt.  der  alhieigen  Fatrum  aigenthetigs  fllrgenomen  altentii 
allergnedigist  selbst  wargenomen,  vnnd  ihnen  dasselbig  mit 
hochem  Ernnst  verwisen,  das  werden  £ur  Kay.  Mt  ansi  belü- 
gender Kay,  resolution  B.  vnnd  ihnen  den  Patribus  errolgtei 
Decret  C.  allergnedigist  Zuuermerckhen  haben.  Kurtzes  ihnbilti 
die  Herrn  Jesuiten  alhie  sollen  sie  ihrer  von  Weillendt  Kayier 
Ferdinando  vnnd  Krafft  ihrer  May.  Kayserlichen  pnhlicierteD 
reformation  verwilligten  priuat  Schuei  halten,  darneben  aber 
kheinen,  sonderlich  die  Personen,  so  ihres  Ordens  der  Societet 
nit  sein  (Notandum)  ad  gradus  nit  promooiem,  auch  derselben 
kheiner  bey  der  Vninersitet  zue  Lectum  oder  andern  digniteten 
nit  zuegelassen  werden  sollen.  Wie  auch  Ihr  Kay.  Mt«  selbst, 
das  die  Jesuiten  in  ihrem  Collegio  die  Authores,  so  da  aUein 
vermüg  der  Kay.  reformation  in  Universitate  publice  solten 
gelessen  werden ,  zu  lesen  sich  vndersthen ,  gantz  fCkr  td- 
billich  crkhenen,  vnnd  ihnen  den  patribus  soliches  stardch 
verwiesen. 

Das  aber  bey  den  Herrn  Jesuiten  alhie  weder  KtTser- 
liehe  Reformationen,  resolutionen ,  inhibitionen  wenigist  re- 
spectirt,  sonder  sie  seithero  eignes  fürsatz  vnbefhuegter  wei» 
in  detrimcntum  maximum  huius  almae  Vniuersitatis  mit  entxie- 
chung  der  professionen,  Abwendung  der  Yniuersitetischen  Sti- 
pendiaten vnnd  Auditom  ie  lenger  ie  mer  fartfharen,  die  Vni- 
uersitet  verderblich  entblösen,  vnnd  ihr  Collegium  amplificiern: 
Schliessen  Eur  Kay.  Mt.  wir  disen  vber  aigentlichen  ▼nnd 
gründtlicli  gehabte  erkhündigung  particulariter  collegirten  Scho- 
lar! um  Cutalogum  neben  dem  Catalogo  Lectionum  et  cla»^iam 
allervnderthenigist  mit  D  ein,  darauss  erscheinet^,  Dass  gemelte 
Societet,  wan  sy  in  ihren  Collegio  Theologiam  profitim,  in 
die  3  2f  wan  sy  aber  easdem  lectiones  in  Archigymnasio  lesen, 
in  nostri  despectum  nit  mer  weder  ainen  socium  ex  illomm 
ordine  haben.  In  physicis  haben  sy  43,  In  logicis  in  die  31? 
Jn  oratoria  facultate  vber  die  60,  In  humanitatis  classe  in  die 
80  auditores  et  Scholares.  Also  das  sie  in  ihrem  Collegio 
bis';   in   die    1000     Scholaren    vnnd    Auditorn    zuegezogen.    da 


h&f  der  ünfTeraitet,  wan  anch  alle  Bnrianiiii  StipendiarQ 
en  dartue  gerechnet  werden,  nit  der  fünffVe  tbail  Stodiosi 
id  Aaditores  gefundten.  Insonderhait  aber  die  Paedagogoa 
n^ndty  damit  sie  nur  der  Uniuersitet  noch  heutiger  in- 
■■ndirrn  mögen,  so  verbietten  sie  nit  allain  denen  Paada- 
fm^  welche  da  ihr  zuegebne  Knaben  in  das  CoUegivm  Jeeni- 
■■I  snr  Schnei  fhüeren,  das  sie  kheine  leclionea  auf  der 
foeraitct  besnechen,  sonder  allein,  ihrem  beoelch  nadi,  die 
lionet  ihn  ihrem  Collegio  hören  sollen;  sonder  da  audi 
ler  oder  mher  vber  sollich  vnrechtes  nachtheiligea  Terbott 
I  Vniuentitetischen  ordioarias  lectiones  pnblicat  Tnnd  d<rren 
deatliche  Professores  hören  et  ad  gradns  compleiren  wollen, 
sie  bey  der  Jugent  Eltern  vnnd  Herrn  mit  Tnabllaa- 
ansnechcn  souil  zu  wegen,  das  sie  ihrer  Kinder  Pae> 
wie  vngem  sie  das  auch  thaen,  Trlanbi^n «  der  pae> 
entsetzen,  vnnd  andere  den  patribos  gefeUigey  iO  da 
yiain  ihres  CoUegij  priuatas  lectiones  hOren,  anfnemen  mllenan. 
BejT  aolchem  mercklichen  Abbmech  emolgt,  das  die  Yniner«- 
■tet  Zw  dero  gewiss  promotions  Zeitten  kheine  snbieela  an  da 
ad  gradns  in  artibns  et  philosophia  mochten  promoniert  werdeo« 
da  man  doch  Tor  Jharen,  ehe  dan  die  Herrn  Jetnilen  ikreD 
brnehinm  so  weit  aussgoHtreckht,  zue  allen  Qaatembera  Walen 
«in  gnete  Anzal  Bacoalaurt'andonim,  auch  alweg  ihm  Jhar  ein 
■mI  Magifftrandorum  ohne  mangel,  vnnd  vnsere  Profaasorei  ein 
plenam  Studiosorum  Auditorium  gi>habt  haben* 

So  weit  ist  ei«  nun  aniezo  leider  gerathen,  daa  Artialien 
frealtas,  ut  rcliquarum  facultatum  et  totios  Vninersitalif  legi» 
tinum  64*minarium ,  von  dannen  dann  auch  sabiecta,  ao  in 
■obltmioribus  facultatihus  promoniert,  ersiglet  werden ,  deren 
man  aber  bey  solchem  defect  auch  gar  wenig  haben  khan« 
Wo  denen  Herrn  Jesuiten  ihr  vnbi Hiebes  attental  nit  einge- 
atellt,  bey  vnnss  prot(»stirlieh  vermeldt,  da  ihnen  alao  die 
Anditores  entzogen,  das  khünffrig  sie  sambt  ihren  aHinai  Pko- 
frasoribas,  welche  bissbero  an  ihrem  Vleiaa  nidrta 
laaaen,  gantz  vnnd  gar  wollen  entschnldigt  aein. 

Anas  welchem  Eur  Rom.  Kay.  Mi.  oflenbarlidi 
wars  eb4*n  die  horhverhinderlirhe  schiilliche 
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Consistorio  ein  Dccretam  zuekommen  Vnd  Inen  Erastlidi  aal- 
erlegen  lassen,  nuhn  hinfaro  allen  Barsen  Catholiscbe  Snpo- 
intcndenten  fürzusetzen.  Die  aber  (da  mann  Sie  nit  pfluiei 
sull)  khonffliger  Zeit  nit  khöndten  oder  möchten  gefandca 
werden. 

17.  Das  es  diser  weitberühmten  Vniuersitet  ein  floade^ 
lieber  Spott  wer,  wan  on  Ynderschiedt  ain  yeder  Er  were 
Fisch  oder  Fleisch  Zuegelassen  werden  soll,  Dann  mit  dem 
wurde  mann  menigclich  tacite  zuaerstehen  geben,  das  die  Tni- 
uersitet  vom  Catholischen  glauben  et  ab  antiqoa  sinceritite 
abgewichen.  Daher  auch  frombe  Catholische  Eltern  sieb  m 
weil  bedenkhen  wurden  Ire  Khinder  alher  zn  schikhen. 

18.  Das  wissentlich,  was  fOr  Schaden    die    Secten  nidi 

dem  Sie  wider  der  Erleuchten    Fundatorum    willen    Vnd  mti- 

nung  sein  zuegelassen  worden ,    bej    diser    Vniuersitet  getbon. 

Dann  erstlich  Ist  das  Consistorium  maistenthails  mit  Sectischen 

Personen   ersetzt,  Zu  den  Aembtern  gebraucht  Vnd  die  Cstbo- 

li sehen  in  allen  dingen   Qberstimbt  worden.      Zum    andern  alle 

Bursen  gleichfals  mitt  Sectischen  Superintendentibas  beschwert, 

Dieselben   haben    nur    Ires    gleichen  Stipendiaten  verlegt,  die 

Catholischen  veruolgt,  Iha  Inen  Catholische  Peicht  Vnd  Com- 

munion  verbotten,  öffentlich  an  den  Fast  Vnd  absdoentz  tigen 

fleisch  gespeist,  gar  Predicanten  hinein  gefürtt  vnd    gesiegelt, 

Inmassen  dann  mitt  dem  Gerlachio,    so    sich    allein    mit  dem 

Stipendio  in  der  Prukh  Bursen  erhalten  vnd  hernach  ainSe^ 

tisoher    Predicant    worden,    der    augenschein     ausweist«     Zum 

dritten    haben    solche     Superintendentes    die    Stipendiarios   ad 

Stationes  Vnd  zum  Ambt  der  heiligen  Mess    auch    nit  wollen 

gehn  lassen.     Ittcm  die  Statuta,  so  allein  Zu  beftlrderang  der 

Catholischen  Religion   Verfast   Vnd    denen    dienstlich   gewesen, 

haben  Sie  Vndertrukht.     Die  Beneficia  Vnd  Sacra   alle  lassen 

Zu  grundt  gehn.    Ettliche    Stipendia   zusamben   gezogen   Vnd 

Sectische  Personen    zu    Wittemberg,    Leiptzig    vnd    Tübingen 

dauon  Vnderhalten.     Ittem  so  haben  die  Facultates  gemainig- 

cU(!h  Sectische  Rectores  gemacht.    Welche  den  Processionibus, 

Statiouibua    nitt    bey gewohnt,    in    Templo    8.    Stefani   publico 

(Gott  Vnd  diser  Khirchen  hiedten  wie  auch  allen  Catholischen 


ipott)  sllerlp]  Bchedliche  Vnd  •ehimpffliche  OraÜonei 
■  hMen.  ■ —  Die  Prof«sROK>  haben  auch  publlee  in  am- 
•  (exMptm  Theologica)  facultntibu»  Rlleriaj  der  EUrdwn 
ilMkäimitige  Doctriaai  per  excmpla,  BimilitndiDM  eiiiKe- 
t  Tsd  oft  ain  gantzc  stundt  mit  -itcrijlcii'iii-ii  euchen  Zuc- 
d*.  Wi«  duin  in  publica  Anfltomlu  iiu<.')i  in  meinem,  Vnd 
Se  ZwmjhoodeTt  pertoneo  beiaeio  «rilcmli  Doctor  Beniamin 
faAeadi  defendiem  wölUn,  du  die  Klia^rhcit  Zuh&lten 
tagHeh,  aoiuteii  auch  von  den  KpligioniB  ko  spOUlich  gen-d^ 
'M  lein  Sectiicher  FreUicant  nit  wol  hißtieor  Vnd  nchcrriBto 
Um  khAnoen.  Daher  Itih  tanqnam  CancellarinB  Vnd  andere 
Aasige  Leülh  Teraraacbt  Ine  otFetitlich  Zu  repmebfiidiren. 
■nu  Sie  baben  balt  die  ding  lo  weit  prnoht.  dm  tnaer 
iig  Zeitt  die  alten  Statuta    lambt    dar    Reformaiion    wcrcn 

lt.  Dm  di«e  Vninertitct  darambun  ßCftifft,  damit  idt 
^  (wie  Torgemelt)  der  Catholiicheu  Religion,  Eondrm  aadl 
■  Folitiachen  weeaen,  möcbt«  gehulfifn  werden.  Wclohoa 
rii  Bit  geicbehen  kao,  da  nit  eio  Oriloung;  md  diKrwUoo 
kalten  wurdl,  dann  vil  Catholische  iivin  durch  üergli'ichca 
isoellMige  Scctiiche  media  Laroerlith  WrttkvHt  Vod  iat  an 
m  wabr  wordeo,  waa  der  Weita  sa^t:  Qui  tangit  picom 
nqninabrtar. 

SO.  Da«  dem  7<'tzif!:cD  Cancellario.  aU  von  d»r  Kay.  Mt. 
gen  Ime  durch  die  Hirm  CloMor  lUlho  ilif 'rhumh  Probat^ 
(«rftebeo  worden.  Emallich  sur^rlegt  Vnd  lfru<.>ltii>a,  auf  dii) 
pitcrtitet  guete  achtUDg  Zugeben,  Vnil  VK'i»  /iiWirn  damil 
paelb  nitt  Calhnlirchen  Peraonun  gi  pttanit  Vnd  dikhcfmelttf 
liaerlicfaer   Reformation   in  allen  Din^i^n   iiih'ltitcli-bt  w«nle. 

tl.  Da*  dio  Süden  adbatea  kliitin  biiier  Medium  Ihr 
TBiainIte  Religion  Zuerhalten  dann  l'roft'Mi'nani  ßilu  AagiH 
inae  Confraaionia  habfn.  Welche  allr  Cnmlidali 
mdten  VniueraiieteD  Wiltemberg,  Liipifi(T.  TuUngvn  Vnd 
I  andern  orten  promouiem ,  oodi  lituti  i;;!'«  Ttgi  tiiuen 
ft*Meii.  Wicuil  mehr  gebürt  aotchei  t'ilij»  Lucii  Vnd  ilciKin, 
I  die  wahr  Vnd  recht  bekhantana  de«  Alloinnligmaclwiidni 
lanbena   haben,   tu   thurn,   Iha  noch   wii  diiw    Itailaam« 
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lische  ProfeBsion  gefallen,  nach  allen  Iren  krefilen  wideraabci 
aufzubringen,  dann  durch  dieselb  khan  allen  Secten  am  gn«r 
abpruch  geschehen« 

22.  Auch  derhalben.  Nach  dem  eben  diter  Pioffki 
wegen  die  Tres  facultate«  Ihr  gar  ausforliche  Vnd  mit  Yiki 
Termaintten  Argumenten  gestelte  Klag  bei  der  F.  D.  Ertlk^ 
zog  Ernsten  zu  Oesterreich  etc.  wider  mich  einbracht,  dsrib« 
Ich  mitt  meinen  behelffen  nottnrfflich  gehertt,  Aa^  vte 
Vnser  baider  einbrachte  schrifiten  herr  Sigmundt  ?od  öedl 
der  Kay.  Mt.  Rath  Vnd  N.  Oe«  Cantsler  »jwgn^wi  gnpm- 
tendens  mitt  seinem  guetbedunkhen  vemomen  worden.  Du 
sich  abwesens  Ektzherzog  Emstens  etc.  Die  F.  D.  ErtzlMROg 
Maximilian  etc.  Von  Irer  Kay.  Mt  wegen  genedigist  resoimot 
auf  die  weiss  wie  hiebej  mit  Litt.  A.  Zunememben. 

23.  Das  mir  auch  Vber  das  schon  allbereit  Siben  Kagi- 
stri ,  ettliche  Doctores  in  Jure  vnd  auch  eUliche  ex  Artiitict 
Facultate  one  sonder  beschwerung  Professionem  fidei  geieift, 
also  dieselb  Gott  lob  in  das  werkh  gericht  Vnd  frnchtbiiücb 
gebraucht,  die  alten  Vnd  newen  Statuten  erhalten ,  die  Vm- 
uersitet  (ob  Sie  wol  klain)  dannocht  t&glich  mit  Catholisebeo 
Personen  ersetzt  würdt  Vnd  Zuenimbt,  solte  es  nnhn  wide^ 
umben  den  ersten  weeg  erraichen  Vnd  Professio  fidei  aoige- 
hebt  werden,  hatt  mann  leicbtlich  zu  schliessen;  was  dsiaai 
erfolgen  wurde,  nemblicb  alle  die  absurda  so  oben  fast  bg 
allen  Argumenten  angedeut  worden. 

Es  ist  auch  bej  solchen  Argumentis    Zuuermerkhen ,  als 
die  Facultates  die  so  ansehenliche  Landesfiirstliche  Resolutione« 
verstanden  Vnd  gesehen,  das  nichts  anders    dann  Vnicus  cua- 
(lendi  modus  vorhanden.   Nemblich,     Wan    ainer  aus  Inen  aof 
einer  andern  Vniuersitet  promouiem,    darauf  herrkhomen  Vnd 
alhic  repetiem  wurde,  mann    Ine    alsbaldt    Zuelassen   mflesste, 
Vnd  der  Cancellarius   (weil    dergleichen    Juramentum   wie  Si€ 
fürjjeben  nie  gebreuchig  gewesen)  nicht  macht  ainigen  Znuer 
liin<lern,  Das  Sie  zuogefahren   Vnd  alsbaldt  Chnstoffen   Ebers- 
(lortfer  (von    dessen    weegen    sich    dann    die   Disputation  Vnd 
stillt    Zwischen     dem    Canoellario    Vnd    den    Faoulteten   ange- 
fani:<ii)   jlti  cn    Wiltcnil)erg   jre.schiklit,   proniouiern,   naoher   he^^ 
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latsen,   Vnd    ad   Facultatem   aDgenomben.     Es  habeft 

w  Ihr  F.  D.  Ertxhenog  Ernst  Zu  Oesterreicfa  sich  Hierüber 

GoBitrariam    partem    der    Catholischen   Khirchen   Vnd   dem 

MeDario   sa   gnettem  auch    Resoluiert,    wie  die  Abschrift 

b^  lit.  B*  Yennag. 

Vad    nachdem   hernach    baide   Herrn   Doctofes  BfaÜieiis 

M  Vnd  Virich  Kherm  aus  Italia  da   Sie   dann   promonierty 

BT  kbomben  Vnd  sine    Juramento    zu  Repetiem   Veraiainti 

Ihr  Kay*  Mt.  sie  selbsten  ad  Frofessionem    fidei   gewisen« 

d  tOlGhes   den   Cancellarium    genedigist    erindert,    Wie  die 

Hl  Dürer  Kay.  Mt.  an  Ine  Cancellarium    ergangnen  Decrets 

id   Beeolntion   mitt    C.   aussweist    Inmassen    Sie   dann   auf 

mr  Kay.  Mt    allergenedigsten    Beuelch    Vnd  Ihr  Zneaagea 

dm  oAgemeltem  Cancellario  alsbaldt  professionem  Fidei  g6> 

ity  Sodann  der  Cancellarius  auf  vorgeende  Kaisertiche   Tnd 

AdtsAkrstliche  so  genedigste  Resolutiones  Groti  lob  nnhnmrfir 

denimben  in  possessione,  die    Professio   Fidei   der   Hailigen 

Iholischen  Khirchen  hochnntzlich,  Vnd  diser  löblichen  weitt- 

rftfainbten  Vnluersitet  aufnemblich,    So  will  sich  der  Canoel- 

•ins  Zu  der  Kay.  Mt.  Vnd  Ihrer  FürstL  DurchL  als  Catho- 

ehen    Landtsftirsten    so    wol    auch    derselben    ftürtrefflichen 

Üben  Vnderthenigist  Vnd  gehorsamblich  Versehen,  Dur  Kay. 

Uf  ftrstl.  D.  Vnd  die  RAth    werden    es    bej    dem    Vhralten 

irrfchomen  Vnd  erlangten  Possession  genedigist  Vnd  genedig 

t-rbleibcrn  lassen.   Denen  Er  sich  Vnderthenigist   Vnd  gehor- 

nblich  thnett  benelben. 

(Archiv  der  k.  k.  Stod.  HofeoaailM.) 


LXX. 

Abfonlening  des  römischen  Olaubensbekenntnisses 

für  die  Graduanden. 

1591  ,   21.   M&ri. 

Befehl  des  Erzherzogs  Matthias  aus  Anlass  einer  Vorttel- 
uig  des  UniTersitAtscanzlers  und  Bischofs  von  Nenstadi,  M. 
ihltrsl.  an  «liu  juridische,  medicinische  und  artistische  Facnl- 
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archiducale  der  Aafh^,  mit  den  zwei  Professoren  Dr.  Seiiher 
und  Dr.  Puecher  dieselben  zu  besichtigen  und  zu  beachreibeiL 
2*  1611,   S7.  Jänner. 

Bericht  der  obgenannten  Commissäre  und  Aoizählang  do 
fraglichen  Besitzongen : 

a)  Zu  Braitensee  ^/^  Weing.  im  ,, vnter  altem  Perg',  daTon 
jährlich  8  fl. ;  schlecht  gebaut,  seit  5  Jahren  der  Ziu 
von   '/i   rückständig; 

b)  ebendaselbst  „im  Annaspach^  */^  Weing.,  wovon  jsdirfidi 
2  fl. ;  hievon  für  160S  und  1604  zum  letztenmale  4l 
bezahlt ;  darauf,  da  Herr  Dr.  Picus,  der  Bestandnehmer, 
gestorben,  ganz  in  Abbau  gekommen;  nicht  heimgesagt 
und  auch  nichts  bezahlt; 

c)  y2  Joch  vor  dem  Stubenthor,  an  die  „Frau  T9ch€> 
nemblin  oder  von  Horuberg**  verlassen,  jährlich  2  fl.; 
seit   1592   nicht  mehr  verrechnet ; 

d)  ein  Weing.  „im  Jeuss**,  jährlich  Hfl.;  in  gutem  Bau, 
steht  in  Abrechnung  seit   1592; 

c)   2  Joch   „in  der  Pründt^   zu  Grinzing;   Bau  mittelmässig, 

jährlich   16   fl. ;  ebenfalls  seit   1592   in  Abrechnung; 
f)   2   AVeingarten,   einer   „im  Plietl",   der  andere   „Sperll  im 

WiiidtaalP,  zu  "Medling  ;  jährlich    15   fl.,  in  gutem  Baa, 

in   Abrechnung  seit    15  92; 
g)   2   Rühel  zu    Perchtoldsdorf    „im    Limperg" ,    baut   Herr 

Dr»  Faber,   2   fl. ;   Bau  gut ;  Zins  richtig ; 
h)    1    Weing.   „im   Zuckemantel  ** ;  in  einen  Acker  umgebaut 

und  einem  Bäcker  verlassen; 
i)    1    AVeing.,    „der  Füeterer",  ganz  in  Abbau;  Zins  k  2  fl. 

seit    1604   und    1605   rückständig; 
k)    1    AVeing.    „in  der  mittern  Süss **,  jährlich  4  fl.,  4  Schill., 

8   Den.;  gut  gebaut,  aber    der   Zins    pro    1608,  1609, 

1610   rückstandig; 
I)    1     AVeing.     „in     der    Winterhagenau**  ,     jährlich    4  fl-, 

4    Schill.  ;   schlecht  gebaut,  rückständig,   wie  oben; 
m)    2    Röhel   „im  Herzogberg **   und   2    „im    Prunnen  Perg  » 

beide  od,   Rückstände    ä   3   fl.   von    6  Jahren,    and  von 

früher   5    fl. ;   zusammen    23   fl.  ; 
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^  S   Weiog.   „MmPrannen  weg  bei  demOrelz*,  j«der  l^^ 

Böhel;    wird    gebaut   um    den    vierten    Eimer;    ertterer 

gai,    letzterer    schlecht    und    ganx    yerlassen,    weil    der 

Mann    in    den    Krieg    sog.    Dazu    2  Tagwerk    Wieten, 

wovon  jährlich   15   kr. 

)  2  Rohel   «im    Herzogberg"  ;   jfthrlich    4  fl»;    bei  gutem 

Bao ;  richtige  Zahlung  ; 

)   1    WVingarton    «im  kbreit**,  jährlich  5  fl. ;  wie  oben; 

j)  8  Tagwerk  Wiesen,  jährlich  7  fl.,  4  Schill.;  aoattandig: 

15   fl. 

(Uaif.-atfiftr.  L  8.  e.) 

1618,   18.  April.  B. 

Die  Universität   verkauft  das  ihr  eigenthOmliolie  Hraa  in 

.*   Sobulerstrassc,    gegenüber   dem    Neuberger-Ho£B,    doau» 

iaeapis  genannt  (welches    am    27.    Sept.    1684   an  Matlhiag 

iger  loibgedingsweise  pegen  jährliche    10  fl.    and    Baa*£iii- 

itong  QbtTlasven  worden  war),  dem  kais.  Regierungs-Secretir 

ick.  Weitgunandt  und  seiner  Frau  mit  allen    Gerechtigkeiten 

B  600  Guhlcn  rhein.f    1    fl.  zu   60  kr.,    100  fl.  bar  in  be- 

Uen ,    400   fl.    satzweise    gegen    4  proc.    liegen   in    laaeea« 

ierflber  wird   die  Universität  den  Käufern    auch    den  ImnSea- 

ntlichen  Consent  znsteilen  und    erhalt    von    ihnen  überdieM 

brlich    12   Pfiun.   Dienst. 

(UnlT. -ätrMr.  L  8.  8.) 


LXXVL 

Blii*i»helligkciten  zwiärhen  clor  Universit&t  und  den 

Jesuiten. 

1622,    2  6.  November.  1, 

ekreiben  des  P.  Wilh.  Lamomiain  an  die  von  der  UaiverdtSI 
aar  Ausführung  des  Unions-Derretes  depotirte«  Dodoreo. 

„Cum  literis  benvuolentia  plenia  accepi  D.  D«  V«  V,  a^ 
eiüoa,  qui  cum  multuni  discrepeni  ab  ya,  de  qvilMM 
aper  nobis  curam  dominis  Commistarijs  conoeniaee  erbitrehei^ 
•  •abscriberv    m»u    pttssum"*.     Namentlich    köeae   er   in   die 
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reiy  allein  mit  vnserer  bewilligung,   ahn  Welche  dan  ohne  du 
khein  priuat  Schuel  in   diser  Statt  Wienn    angerichtet  werda 
khan  oder  solle,  erlangt  haben,  dazumal  man  sich  Zwar  einef 
•olichen  furnembenden  der  Vniuersitet  zne  höchstem  nachtkeil 
reichendten  erweiterung  gar  nit    besorgt ,    dieselb    ihnen  miA 
von  weillundt  Kayser  Ferdinando  damallc  Regierendten  Liodti- 
fürsten  hochmilteeligister  gedechtnus  nit    were   yerstattet  wor- 
den, erfodert  die  höchstunuermeidelich   notturfft,  ia   es  erbd- 
schet  vnnser  Aydts  Pflicht  vnnd  gelQb,   mit  welchem  wir  aock 
von  Ambtswegen  der  Vniuersitet   ad    quemcunque    statom  ant 
dignitatem  nos  perucnire  contigerit,    nemblich    ob   derselb  bi- 
bendten  Freyhaiten,   Statuten,  vnnd  obseruationibus  steyff  vnnd 
vest  zu  halten,  geschworen,  verbündten  vnnd  zaegethan,  solidie 
durch  die  patres  des  allhieigen  Collegij   Soc*  Jesu  Vnnss  Tnad 
gantzer    loblichen    allgemeinen   Vniuersitet    aufgetragene   hoch- 
beschwärliche  anmassung,    £ur  Rom.  Kaj.  Mt.   Vnnsem  aller- 
gnedigisten    Herrn    vnnd   Landtsfürston,    uti    sammo    Jostitiae 
patrono  et    nostrorum   priuilegiorum    defeusori    acerrimo    nnb 
dero  gnedigistes  einsechen  vnnd  Wendung    aller    vnderthenigist 
supplicando  fürzutragen. 

Anfengklich  geben  £ur  Rom.  Kay.  Mt.  wir  aller  vnder- 
thenigist  beschwerwciss  zuuernemen ,  welchermassen  die  heirn 
der  Societet  alhie  auch  an  dem  dass  ihnen  mit  aufrichtang 
einer  particular  Schuel  von  Weillendt  höchstemandten  in  Gott 
rhucnden  Kayser  Ferdinando  auf  des  alhieigen  allda  zumal 
gewesenen  Rectoris  et  Consistorij  guetachten  vnnd  Consenti- 
runjz;  verwilligt,  gar  nit  ersettigt,  soader  vorlangst  vnnd  vor 
et  lieben  Jhiiren  mitel  vnnd  weeg  gesuecht,  vnnd  noch  kheioen 
vleiss  sparen  ,  alles  wass  zu  abbruoh  diser  vralten  Kay.  vnnd 
Ertzrurstliehen  lioohen  Schuel,  es  sey  mit  angemasten  promo- 
tionibus ,  mit  ihren  professionen ,  disputationibus ,  entwenduag 
vnnd  entzieehung  vnnserer  vnnd  der  Vniuersitet  Stipendiaten, 
Paedagogis  et  auditoribus,  auch  in  ander  Weeg  ihmer  geraichen 
mag,  fürsetzlich  zue  attentirn. 

Dan  obe  wol  anfangs  Alss  sie  A^  1552  alhie  noch 
bei  wol  ''(frierender  Vni'iersitet  einkhiunb^n ,  vnnd  ihnen  «'in 
sonderbarus     coenobiuni    eingegeben,     sie    zumal    sambt    ihrt-n 
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dipmi  «fliehe   vil  Jbar  Alle    exercitos    stodiomm   «odiendo 
HeM  professorcfl,  dispntando,  complendo  ad  gndiu,  et  «mq« 
ido    gradiis    ba<!calaureatas ,    Magisterij    et    Doctoratiu    gar 
iho  ihrem  Collegiu  (in  welchem    sye    allein  triuiale«    artet 
id  niechts  de  sublimioribufl  dociert),  sonder  poblica  bej  der 
inersttet  zuegebracht,  haben  sye  doch  hernach  ihret  eigent^a 
irechtes  nachtheilligen  fiirsatzB  die  ihnen  gegebne  bewillignng 
fiter,  alss  sich  gebOrt,  zue  extendiren,    vnnd  alle  Vniner- 
ctische  oberzelte  actus  dermassen  in  ihr  CoUegium  Znxieheii« 
a  dieselben    actus    allda    data   opera    indesinanter    sne   tlbea 
gmaint,  Also  das  sy  nit  allein  vorigem  alten  gebravch  nack 
ctionot  in  Vniuersitate    publica    nit    selbst    gehört,    Doeh    ad 
rados  compleirt,    oder    dievelbigen    in    Vnincrsitate    astamhiy 
onder  sie  e  cunacrso  die  Vniuersitctische  SchoUret,  Stipen» 
Ssriofy  PaedAgogos  vnnd  Auditores  dermassen  an   sich    geio- 
ff!B  9  das    die    professores  Vniuersitatis   gar    wenig    Aoditorei 
mnd  Conseqoenter  gar  wenig,  welche  tarn   in    artistiea  qoMi 
vliqui  s  facultatihus    ad    gradus    promooiert   wurden ,   gehaben 
Dögen,   dan  es  allra  nur  ihnen  ex  singulari  pcrsuasione    ipeo- 
mm    ziicgnngen ,    daher    sie    extra    triuialia    geschritten ,    alle 
Aathores   in  oninihus  fucultntibus  sola  Jurispmdcntia  et  Medi- 
»na  excepta    profitirt,    mit    denen    alhicigen    Vniuersitetifcfaen 
proft'ssum  ij^tlem  hnris    et    hrtionibus    zuwider  Kayaer  Ferdi* 
nandi  olmnßirt'gti'n  rtTonnation ,  welche  ihnen  allein  hnmanio* 
res  literas  in   ihrtni    Collegio    vnnd    priuat    Schnei,   doch    mit 
Abtheilung  der  Stundten  et  sine  concursu  cum  nottris  legHinüa 
prr>fi')«s<»ribus  publicls    zue    lesen    erlaubt,   eignet   ftirtats  Coli» 
cttrriert. 

Vuib  di^CH  verhind(Tli<*hen  vnnd  der  Vninertitet  höchtt- 
srhAdlirhen  attentats  willrn ,  ift  die  Vniuersitet  vber  ctlich 
deniwf -^i-n  in  puliliris  et  gmeralibus  quatuor  femltalnm  et 
Natioiium  (Tohaltnen  Congrt>gationibus,  gepflegten  deliberalaoiieB» 
ll\*eillundt  dir  tTung>t  in  (tutt  rhucndcn  Kay.  Ift*  Kar  Ron» 
Kay  Mt.  ^Mlichxten  Herrn  VattiTu  hochmiltseligitter  gededrt» 
nu]t,  (i<>  niM-h  ihm  verwichnen  73ist4!n  Jar  in  einer  aerckb* 
liehtn  vnlkhonincn  An/all  wiiler  die  Soctetet  allbie  beaeliwtr 
wi'iss  vnderthenigitii   fOr  zuekhomen,  vnnd  ihrer  K«y«  Mt«  der 
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positoram    de    bibliothecis    et    stipendiatis.     Et  qnit 
scholis  Collegium  Archidacale  sumus  accommodaturi  pronml» 
tum    habitatione   in    futaram    hyemem :    et    forsan   cornmote 
ipsismet  dominis   Docloribus   ConsistoriNlibus  non  erit,  ot  lom 
Consistorij   sit  intra  nostram    clausuram,    dispiciat,   nbi  poni 
accommodari  pro  hac  hyeme.    Nam  primo  vere  deo  bene  p»- 
pitio  iuxta  quod  conuentum  est,  stabile  consistorium  constnetsr 
et  aptabitur.   Putarem  saluo  meliori  iudicio,  hypocaastom,  qood 
uocant,  facultatis  tantisper  in  eam  rem  posse  sernire,  ei  soco- 
modetur,  pro  Cancellaria  antem  loca  nicina  e  regione  Colleg^. 
Caetera  enim  destruentur  hac  hyeme,   et  prodacetnr  platei. 

His  me  demisse  commendo    in   perpetnam   beDeuolentttii 
et  amorem. 

Mgn»  V.  D*»- 

Serous  in  Christo. 
Gulielmns  Lamorroaini. 
(Uoiv.  •  Arch.  L.  39.  ad  d.  23.) 
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1.  1633,   4.  October,  Linz. 

Hanns  Ludwig  Herr  von  Khufstain,  Freiherr  zu  Greillen- 
stein,  kaiserlicher  Maj.  Geheimer  Rath,  Kämmerer  und  Lan- 
deshauptmann in  Oesterreich  o.  d.  E.,  befiehlt  allen  Prälaten 
und  andern  Geistlichen  in  Oberösterreich ,  die  der  Universität 
eine  Contribution  zu  bezahlen  schuldig  sind,  dieselbe  in  Folge 
kaiserlichen  Auftrags  bei  Strafe  doppelter  Zahlung  regelmässig 
un<l  die  Rückstande  binnen  1 4  Tagen  zu  berichtigen ;  indem 
für  die  Prälaten  Unterösterreichs  schon  am  1 8.  Juni  fio 
ähnliches   Mandat  ergangen  sei. 

(OuiT.-Arcb.  Lad.  XXXIX.  15) 

2.  1653,    10.   September,  Regenaburg. 

Kaiserliches  Edict.  Da  die  Prälaten  des  Erzherzogthumf 
Oesterreich  unter  und  ob  der  Enns  seit  längerer  Zeit  mit 
ihren   sdiuldipren   Contributionen  f&r  die  Universität  sehr  säumig 
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idi  bey  der  Universitet,  wan  auch  alle  Burtarnni  StipendiarQ 
kea  danue  gerechnet  werden,  nit  der  fünffVe  thail  Stadioai 
Ad  Aaditorea  gefiindten.  Insonderhait  aber  die  Paedagogo« 
ilaiigendty  damit  sie  nar  der  Uniuersitet  noch  heutiger  in- 
«modiem  mögen,  so  verbietten  sie  nit  ailain  denen  Pa«da- 
igia,  welche  da  ihr  zuegebne  Knaben  in  das  CoUegium  Jerai- 
raoi  aar  Schnei  fhüeren,  das  sie  khetne  leclionea  auf  der 
iinertitet  besuechen,  sonder  allein,  ihrem  benelch  nack,  di« 
ttionet  ihn  ihrem  Collegio  hören  sollen;  sonder  da  audi 
aar  oder  mher  tIkt  sollich  vnrechtes  nachtheiligea  verbott 
a  Vnineniitetischen  ordioarias  lectiones  pnbiicas  Tnnd  d<rren 
dantliche  Professorcs  hören  et  ad  grados  compleiren  wollen, 
iagen  sie  bey  der  Jagen t  Eltern  vnnd  Herrn  mit  Tnabllaa- 
htm  ansoechcn  souil  zu  wegen,  das  sie  ihrer  Kinder  Pae> 
igeogoa,  wie  vngem  sie  das  aoch  thuen,  Trlaabi^n ,  der  pae> 
(gogiae  entnetzen,  vnnd  andere  den  patribos  gefelligay  so  da 
lain  ihn^s  Collfgij  priuatas  lectiones  hören,  anfnemen  mOetaen. 
iv  solchen  roercklichen  Abbruech  emolgt,  das  die  Vniner-- 
let  Zw  dero  gewiss  proniotions  Zeitten  kheine  snbiecta  so  da 
;  gradus  in  artibuK  et  philosophia  mochten  promoniert  werden, 
man  doch  vor  Jhnren,  che  dan  die  Herrn  Jesuiten  ihren 
achium  90  weit  aussp^eRtreckht^  zue  allen  Quatembers  firliten 
B  gaete  Anzal  Baccalaun*andonim,  auch  alweg  ihm  Jhar  ein 
il  Magistrandoruiii  ohne  niangel,  vnnd  vnsere  Profaaaorea  em 
niam   Studinnorum   Auditorium  gi>habt  haben* 

So  weit  int  cn  nun  aniczo  leider  gerathen,  das  ArtiiliQa 
raltas,  ut  reliriuanim  facultutum  et  totius  Vninersitalif  Itgi» 
aum  64*niinarium ,  von  dannen  dann  auch  snbiecta,  iO  m 
blimioribus  farultatihus  promoniert,  eniglet  werden ,  derm 
in  abt>r  \>ey  solchem  defcct  auch  gar  wenig  haban  kbaa« 
o  denrn  H<*rm  Jesuiten  ihr  Tnbilliches  attental  nit  «•§•» 
ilt,  bey  vnnns  protcRtirlirh  vermeldt,  dn  Ihnen  nbo  dlt 
iditores  entzogen,  da»  khiinff^ig  sie  sambt  ihren  artnun  Pro» 
•oribos,  welche  bisshero  an  ihrem  Vleiss  niekta 
laen,  gantz  vnnd  gar  wollen  entschuldigt  sein. 

Anss  welchem  Eur  Köm.  Kav.  Mt.  offenbarlidi 
*n  elM^n   die   horhverhlndt'rlirhe  schitiliche  vrsarbm»  damit» 
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willen  dise  bocbwerde  vralte  Kayserliche  hoche  Schuel  bi^fbero 
laider  sogar  ihn  Abfaal  vond  abnemen    geratben,  ynnd  denea 
Herren  Jesuiten  alhic,  welche]  da    auf    allen    Seiten    derselben 
nachtheilig  zusezeD,  nit  gcwöret,  das  es  mit  derselben  endtlich 
Eue  vndergang  vnnd  verderben  geratben  wnrdte.    Lanngt  de^ 
halben  an  £ur  Rom.  Kay.  Mt.   hieraaff  Tnnser  gantz   ▼]Hle^ 
thenigistea  flechentlicbes  bitten,  £ur  Rom.    Kay.  Mt.  gerbaen 
mit  dero  Zeittlichen  vatterlicben  färsorg,  einsecben  vnnd  Wen- 
dung  dero   vralten    so    wol    vnnd    Ansechlich    fundiert    ynnd 
hochmiltest  begabten,  mit  Stattlichen  Bäbstlich,   Kayserlich  vnnd 
LandtsfQrstlicben  publicis  priuilegijs    munierten    WienneriscbeD 
Hochen  Schwl  zuc  hülff  zu  khumben,  dieaelb    ab  interitu  zae 
Vindicim,    demnach    bey    ernantcr    der  Societet    der   Jesaiten 
alhie  durch  gemessne  ernstliche  Inhibition  vnnd  beuelch  diirob 
zu  sein,    damit    sie    fürobin    von    all    dergleichen    obereeltten 
vnrechtlichon  anmassungen  vnnd  attentatia  ablassen ,   sich  oier 
angeregter  Kay.   rcformation,    resolationen    vnnd    decreten  mit 
denen  lectionibus,   disputationibus,  promotionibus  et  Auditoribui, 
wie    es    von    Alters    ihm    gebrauch    gewest,    gemäss  verhälteD, 
vnnd  von  allen,  so  diser  vralten  Vniuersitet  abbrüchig,  scbiid- 
lieh  vnnd  praejudicierlich  sein  mag,  es  sey  in  wasserley  actibus 
es  immer  wolle,  Ja  aller  eingrifis  vnnd  aigenthetigkhait  g-antzlicli 
enthalten,  An   Welchem  zwar  die  Patres  nit  allein  wass  ibneo, 
uti  reiigiosis,  rhuemblich,  sonder  auch  das  sie    zue  fridt  vnnd 
ainigkhait  et  ad  ius  suum  cuique  tribuendum  sonders  geflüfSi-n 
sein  erzeigen  werden.     Neben    dem    auch    aigentlich  gnedigist 
zue  gmüet  zue  fliQren,   weil  ihn  andern  loblichen  VniueniteteD 
sowol  in  Germania  alss    Gallia    et   Italia    denen    Patribas  Je- 
suitarum   wüitter    nichts    alss     das    sy    ihre    Priuat    Scbueläi 
halten  mögen,  Aber    weder    disputatio    nee    promotiones  noch 
andere  actus  in   ihren    Collegijs    zue    exefciem    nit    verst^ttet, 
das  gleicher  massen   soliches  zue  attentirn  denen  patribus  albie 
in  praeiudieium    diser    Vniuersitet    fQeglich    nit    khünne   noch 
solle   verstattet  werden.     Eur  Rom.  Kay.  Mt.  Ynnss  Yünd  die 
gantze   löbliche  Vniuersitet  zue    dero    Kayserlichen  Miltreichen 
gnaden,   Hülff,   vatterlichcn   schütz  vnd    handthabung    aoch   zu 
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allei^cdigiitin    bcsohsidt    nllt^rrnilrrtttp.iiptt    Im- 


Eor  BAm.  Kay.  Ht. 

Allermiierthenigitili?,  Geti«rsainfa!«te> 
Von  Annen:    N.  Rectorii,   Kay.  SuptrintenfJenten  »und 
.  der  alhicigeo   Wienncrisrkcn  Vniut-raitct   illrrviiderUlDni- 
I    Tnad    hAcbit    gctniiignvs    anbriDgi-n    vnnil     bittvo ,    dio 
•  Societatis  Jean  vnud  Ihr  Scbucl  dwüIbHt  lji.-trrfr(<n(l. 


169S,  5.  OctoUr,  Pmg. 
^Badolf  verschreibt  der  Universität  fßr  ein  Anlthfin 
roo  1800  ä.  jährliche  lt<0  fl.  aus  (leui  Salziunie  xu 
Wien. 
Wir    Ruclolff    etc.     (langer    Titel)     Bck hinnen     fUr   Vom 
td)   Tiisere   Erben   OfTtiindtlicb   mit  diai<m   BrivIT,    Ali«   vnii* 
r  Tiinicr  Kpni'ill)^   tintinncn   Tnnd    bv(>i>rn,    DIk  Eranniun  go- 
tlien,   vnnBpre   Andädiiigc   vnnd   gcIrcucD    lieben    N.   Ki-ctnf, 
pcriDU-i)ili.-Di     *nnd     Coi)Fint»ritiiii    Tnnat-rn    VointniM    sn 
leno,   »um   dem   Tcrkhaiid'  di'a  Stuinhufei,   Ain  T&uiennt  aehu 
idert  gülden   ri-iniücli   in   mutix,    gv-gen    fünlT   vom    Hundert 
'lieber    vcninMung,    Jaden    dvnrllH'n    xii    Sechng    khrvi 
■echnct,    vnnderthennigint    dargrlirliPD ,    vnnd    Zo    Uannrioa 
iJUnd   Tnn^i-r«   Knlh   Siilinnibtinuni   Zu   Wien  JoltMin  Ziugrli, 

DreyTnndiwfiltiiigiiitcii  tiLptumbria  venchini'«  KctUuiKiMen 
1,  Innhall  ainvs  Ton  i<i'-h  ),fgi.'bcn«n ,  vnnd  darc^  li«  dl« 
incniitet  furgt'bracbtcn  Anibliaehi^jn,  AI«"  l'Bar  ohne  aligang 
rgt  vnnd  «berantwortlol,  Do«  wir  uo  drmDarJi  mit  •oickem 
a  g«liürf>aiut.'n   darlelitii,  der  Aiiiluiaennt  atUlliunilerl  ((ulilsM, 

allain  auf  dia  fcefUl  tiid  tiukliuRimen  vnuwn  Saltaanhu 
•  «erwieMO,  8i<niid«rti  tlnrbij  ({unvdigdiiJi  bmrillif^,  Z«»< 
■^  TDod  vrrxprocbcn  babvn,  Tbuim  aurb  daa  hw 
ntlich  in  Cmffl  dip>  briiffn,  alio  vnod  lUrfCeaUtdl,  du  «it 
Mlun   Roclur,  SiipcriiiU'iiJtnuo   vond   Consutoriu  Zu  Wion,- 
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lassen,  welche  swar  vor  diessem  etwan  mehren ,  anjetio  Äff 
wegen  abödang  der  darzu  gehörigen  weingarthen,  imdweiyB 
davon  der  gestiffle  gottesdienst  Jährlich  117  fl.  in  der  «u^ 
erfordert,  anfs  meiste  400  fl.  ertragen. 

Wann  nun  das  durch  Herzog  Wilhelmb  anfangs  geideAe 
undt  folgen dts  von  der  Uniuersitet  erkau£fte  Jihrticbefl  eii- 
kohmben  znsamben  gezogen  wirdt,  So  bef&ndet  sich,  das  de^ 
selben  Jährlich  aus  der 

Mauth  Tbbs  gebührt 2000  fl. 

Saltzambt 680  , 

Beneficien 400  , 

Pr&lathen  Hilflf 800  , 

Mauth  Stein 100  , 

Vice  Domb  Ambt 88  , 

Bistumb  Wienn 50  ^ 

Welche  Posten  alle  zusammen  bringen  in  einer 

Summa S618  t 

Weihlen  aber  von    denen    Professoribus    (so  per  unionem 
Reverend.  Patrum  Soc.  krafft  Kay.    Resolution    ihre   Jährliobe 
besoldung  der   100   fl.  ad  Dies  vitae  zu  genissen  haben)  nodi 
6   in  leben  vorhanden;  Also  bleibt  zu  Unterhaltung  der  biwbw 
in   Theologia  zwayer,  in    Jure    Vier    und    in    Medicina  drever 
und  also  neun  Professom,  Item  zu    erhaltung   beeder   UniQe^ 
sitetischen  Häusser,  des  Kay.  Herrn  Superintendentis ,   Kbtirij 
und  quaestoris  Academiae,   Advocati,  Solicitatoris    und   PedeUi 
und    andern     noth wändigen     Expensen     mehrers     nicht,   dson 
8000  fl.    übrig,    mit    welchem    geldt ,    dessen    man    doch   du 
wönigste  kan  einbringen,   in  Wällischlandt  nicht  wohl  ein  ein- 
ziger   Professor    würde    besteldt,    und    ein    Jahr    unterhalten 
werden.      Auss  welchem  allem  dann  erscheint,    dass  die  erlie- 
gung diesser  alten  Uniuersitet    nicht    allein    von    denen  unbe- 
soldten  Professom  undt  hinterhaltenen    zinssen,    sondern  such 
von  gar  zu  geringer  gaab  und  wiedemung  herkommet.    Wann 
dan  aber  Manniglich  bewust  und  offenbahr,  das  Ihr  Kay.  May. 
allergnädigste  sonderbahre  Affection  und  zuenaigung  tragen  m 
beforderung  des  Jenigen ,    was     zu    erhalt-  und    fortpflantzung 
der    allgemeinen    Studien    nutz-    und    ersprisslich    ist,   weilen 
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9  dero  bocherlenehteo  Vergtan.il  t  mith  wolil  wiRwn, 
mittek  der  Gencr&I-Studien  flL'rgti'k'LeD  Pt-rschuiien 
■t  und  erat^n  werden ,  deren  Hifh  Ihro  Kay.  Maj. 
•o  HochlfiblichsteB  Ertihauas  io  Vc-rwatt'  und  Regierung 
I  TiehUkltig-  und  aniebentlichen  Erbkönigreicli,  F(trjtcn> 
und  landen  mit  nuts  bedienen  kuiinun.  Nun  ist  zu 
lg  vorberührteD  lobwOrdig-  und  f>-memnuUigcn  InWnta 
ai  meiste  und  fömebmbite  dainn  geli^gun ,  und  tun 
I  der  lahl  geouegsamb  wohl  quiiliüclrle  Doctore«  dArme 
let,   nnd  dan  fllr'a   änderte  mit  «olchEr  belobnuiig  boatclt 

mit  welcher  sie  ohne  Terrure  Dt^cupatioo  ußd  torg  livh 
unterhalten  und  ernähren  kDnnen,  dergltichcn  PenolineB 
Igen  haben  nntencbiedtÜcbe  Fnraipo  in-  und  auHer- 
Jch«,  jft  wohl  geringere  Stand tBiicmob neu  und  gar  g«- 
lUdt,  alM  Köln,  Nirreoberg,  Stm^sliurp  (die  dem  Hotih- 
luu  Oesterreich  in  der  potenz,  kndf n ,  einkomben  im 
ea  nicht  viTglidicn  werden  können)  sich  nicht  dant«ii 
lergloirhcn  bcrQbinbten  Proicasoribun  auf  nn  und  mehr 
t     gaiili-n     die    Jahrlichen     Stificndia     zu    Extendiran, 

demaclben  utitt-rtahnen  und  nu-hfolgendt  ihn«n  i«lb«t 
klichero  nutzen  und  aufnehmen  gemthcn,   Indrme  MikJiaii 


iten  pror<:'BSuribu8  aui  wtith  ■ 
lehenttichc  Auditor««  nachgurei 
t  zu  v(irbi-ni<.'ili'iii  aufnehmen 
t  und  au'aßt'kgt  haben.  Ob  r 
■■    auatcr    der    Burpinditrheu 


ch  mit  viehk-n  {vortre 
len  Landi^n  gewgnet,  ( 
>n  allein  iwcj  Uniuen 
iler  welchen  doch  die 
ie  lltifle  mit  denen 
der  Piofeninm   Tir»ehi 


itlcgincn  landen  <riM 
,  Und  »etbigtir  vud«n 
diu  KL'mHncn  nuUena 
m  zwar  dnna  FIoi^hlAbl. 
Lini  lieben  dort»  Krb- 
tiir-  lind  inner  0«t«^ 
0  seindt  duch  in  Jetzlgedaclil«ii 
teten ,  aU*  hier  und  in  Pmy- 
tVienerinch«  in  ganta  Tentaeb- 
allergerinKat  and  ■eblMbtüMn 
D   iit,   dnrdiirrh  ilann    JiHlaneJt 


dig  erfolgt,  daM  die  Professore»  la  unterhallnog  itirar 
genen  p^'raon  sich  auf  die  praxiin  begulico,  und  daa 
locendi  in  winndt  achlagen  mflaacn.  Zu  r.HiaJtung  und 
Uong  diestei  lO  euanertt  verlaa-cmn  tind  doch  hbitut 
difirten     Gcneral-flludij    haben    ni>eh    tnr     lang     liiliall 
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archiducale  der  Auftrag,  mit  den  zwei  Professoren  Dr.  Sadner 
and  Dr.  Paecher  dieselben  zu  besichtigen  und  sabeschitibcaL 
2-  1611  ,   27.  Jänner. 

Bericht  der  obgenannten  Commissäre  und  AoÜEiUimg  der 
fraglichen  Besitzungen : 

a)  Zu  Braitensee  %  Weing.  im  «vnter  altem  Perg",  davon 
j&hrlich  8  fl. ;  schlecht  gebaut,  seit  5  Jahren  der  Tm 
von   y4  rückständig; 

b)  ebendaselbst  „im  Annaspach  *^  '/^  Weing.,  wovon  jährfidi 
2  fl. ;  hie  von  für  1608  und  1604  zum  letztenmale  4i 
bezahlt ;  darauf,  da  Herr  Dr.  Picus,  der  Bestandnebmer, 
gestorben,  ganz  in  Abbau  gekommen;  nicht  heimgesagt 
und  auch   nichts  bezahlt; 

c)  y2  Joch  vor  dem  Stubenthor,  an  die  «Frau  Tfdle^ 
nemblin  oder  von  Hornberg*^  verlassen,  jährlich  2  fl.; 
seit   1592   nicht  mehr  verrechnet ; 

d)  ein  Weing.  „im  Jeuss^,  jährlich  Hfl.;  in  gutem  Bio, 
steht  in  Abrechnung  seit   1592; 

c)   2   Joch    „in  der  PrQndt^   zu  Grinzing;  Bau  mittelmäsag, 

jährlich   16   fl. ;  ebenfalls  seit   1592   in  Abrechnung; 
{)   2   AVeingarten,   einer   „im  Plietl",   der  andere   „Sperll  im 

Windtaall^,  zu  Hedling ;  jährlich    15    fl.,  in  gutem  Bau, 

in  Abrechnung  seit   1592; 
g)   2   Röhel  zu    Perchtoldsdorf    „im    Limperg" ,    baut   Herr 

Dr.  Faber,   2   fl. ;   Bau  gut;  Zins  richtig; 
h)   1    Weing.   „im  Zuckemantel** ;  in  einen  Acker  umgebtnt 

und  einem  Bäcker  verlassen; 
i)    1    Weing.,    „der  Füeterer"',  ganz  in  Abbau;  Zins  k  2  fl. 

seit    1604   und    1605   rückständig; 
k)    1    Weing.    „in  der  mittern  Süss**,  jährlich  4  fl.,  4  Schill, 

8  Den.;  gut  gebaut,  aber   der   Zins    pro    1608,  1609, 

1610   rückständig; 
1)    1     AVeing.     „in     der    Winterhagenau"  ,     jährlich    4  fl-i 

4    Schill.;   schlecht  gebaut,  rückständig,  wie  oben; 
m)    2    Röhel   „im  Herzogberg"  und   2    „im    Prunnen  Perg  , 

beide  cid,   Rückstände    k   3   fl.   von    6   Jahren,    und  von 

früher   5    fl. ;   zusammen   23   fl.  ; 


tit 

I  Watag-  •■B  Prnnnen  weg  bei  dorn  CreiE*,  jeder  I  */, 
BlA«li  wird  gebaut  um  den  TicrUm  Eimer ;  eniterw 
gnt,  letiUrcr  achlecht  um)  gnax  TeriwiRon,  weil  dar 
Haoa  io  den  Krieg  r.<-^.  Dazu  3  Tagwerk  Wi«toii, 
wovon  jfthrlich    1  &   kr. 

1   Bähe)   .im    Herzogbi  r;;'  ;    jabrlioh    4    ü.;    b«!   guUm 
Bas;  richtige  Zahlung ; 
1    Weingarten    .im  kbr-^ii",  jihrlicb   &   fl.  ;   wir   nbrn; 
8  Tagwerk  Wiesen,  jUirüiti  7  tl.,  4  Schill.;  aiuitondig: 
1&   fi. 

(Galt.  -  Rtflitr.  I.  3.  G.) 
1613,  13.  April. 
Di«  Univertität  verkauft  diu  ihr  eigcnthQmlichf  Kaun  in 
Sebnlentrupe,  gegenObrr  dvia  Ncubtrgar-Hufb,  dumna 
äpii  geoannt  (welche«  am  27.  Sq>i.  lüSi  an  UatthCu 
V  leibgedingB weiss  gegen  j^t>irli<-]>i.'  1 D  H.  nnd  Beu'Kin- 
ag  aberiaiicn  worden  war),  d>'Ui  Laia.  K^-gicrungK-Sccrottr 
.  Weitgenandt  und  ■eini.'r  Frau  mit  allen  (iRTCcIitigkeitcs 
iOO  GuUitt  rhcin.,  I  fl.  zu  tiO  kr.,  100  fl.  bsr  au  bo. 
■  ,  400  (I.  Batzweiio  f;<-);oa  4  prav.  Ii('(;t>n  lu  laaaen. 
aber  wird  diu  UniviriitAI  dvii  Kiiufvn)  sucb  den  lanHaa- 
iicben  Conivns  luttelleo  unil  crliult  vim  iliiinn  UbtTdivM 
icb    12   Pfi'iin.   DiettfL 

(Uiii'.-n*ri>*r.  L  S.  B.) 


LXXVI. 
isBheliigkcileii  zwUohi-n  dir  Uiuvinidlit  and  i 


1623,    26.  NoTMabar. 
eibcn  dm   P.   Wilh.   Umoruiain  an  dio  tob  At  Untm^Ul 
r  Auffübnine  dei   Union i-üterKtM  dp[<iiiirIvo   Ooctonm. 

„Cum  literia   beneaolenCin    plonia    ui-«pi    1>.  O.  V.  V.  u» 
t>a,  qui    cam   maltam   di* <-ra|><in  t   ab    ^i,    d«    i 
T  nobii   coram   dominii   (''iiiitiii>*iirij>  miiiiioiiIhi-  «rliiln 
olMcriben;    nun    pOMum*.      Xainuiititcli    kftuM    «r    !■    < 
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yprsitatis  Kein  salarium  auszaworfTen    yermag,    mithin  dendb 
unib  sich  weib  und  Kind    die    Täglich    erforderte   nahnmg  a 
Verschaffen    mit    anderen    partlieyen    nothwendig    betcbafti|eii 
musSf  wo  doch  die   bey  dem   Consistorio  UniTersitatis  sichlier- 
uorthuende  Rechtsstrittigkeiten   von  solchem    gewicht   nnd  Be- 
schaffenheit,  dass   ein   grosse  obsorg  und  Vigilanz,  mithin  einea 
ganzen  Mann    erforderen ;    2'*®    weill    die    Liesige    UniTemuct 
armuth  halber  ausser  stand  sich  befindet,   das  Ralth  ColWginm 
gebührend  zu  snlariren ;  aus  eben  diesser    ursach    hat   bishero 
Kein  prothocollist,   so   das  prothocollum  und  das  weyssen  bück 
in  seiner  Ordnung  halte,   wie  auch  ein  registrator,  so  dochber 
allen  geriehtsstellen  ohnumbgänglich   erfordert  wird,  nicht  »of- 
gestellt  werden  Können.  Diesse  unsere  so  hoch  beklagte  Miitl- 
h)8sigkeit  ist  ein   für  alle    mahl    die    grundursach ,    warum  die 
hiesige    Universitaet    die    derselben    ertheilte    Privilegien   und 
freyheiten,  nicht  minder  die    dauon    dependirende    Studia  nnd 
wissenscbafften  in  den  abfal  gerathen,  worin  sich  befinden. 

Vns  ist  nicht  unbekant,  das  Jene  foderungen,  welche  wir 
an  das  Kay.  aerarium  gesteh  und  liquidiret  haben,  nicht  Von 
Euer  Kay.  May.,  sondern  von  dero  glorwürdigsten  Vorfabrero 
zu  beschwerlichen  Kriegszeithen  Contrahiret  worden,  wissen 
auch  nicht ,  ob  Vnsere  Vorfahrer  zu  hereinbringung  deren- 
st'lben  den  erforderten  fleiss  angewendet;  wan  Sie  aber  solchen 
unterlassen,  mithin  dardurch  unsere  dargelihene  Stifitungsgelder 
in  ein  so  grosses  altcrthum  erwachsen  lassen,  haben  Sie  nicht 
löblich,  sondern  missgchandlet ;  nichts  desto  weniger  erforderet 
die  gereclitijrkeit,  dass  die  hiesige  Universitaet  bey  jezigen 
beschwerlichen  zeithen,  wo  Keine  Hofi'nung  ist,  durch  ändert, 
worttige  mittel  sich  zu  helffen ,  sowohl  in  einrichtung  des 
Consistorij  alss  in  Verbesserung  den»n  Studien  consoliret 
werde,  zuniahlen  da  die  dargeliehene  Capitalien  zum  nutzen 
des   Vatferlandt   Verwendet   worden. 

Euer  Kay.   und  Königl.   Cathol.  May. 

Allerunterth&nigst  gehorsamste 

N.  Rector  et  Consistorinm  der 

allhieigen  Universitaet 


■B  alübalt  eröffnet  werde,  hewoglich    ermiihnet   haben ,  da 

I  die    fachen    anndemt    beschaffen,     bierOber    Iren    vnEier- 

^Htn  Bericht  erwartten  wollen.    Vnnd  bleiben  Ihnnen  mit 

ft  gneten  beigethann. 

Actum  wienn  den  6.  May.     Anno   1628. 

(Univ.  •  Arcbif .  Ud.  88.  a.  88.) 

1628,   20.  Mai.  4. 

^Smabnung  der  Regierung  an  die  UniyersttSt,  gegen  die- 

m^  welche  die  fixcesse  gegen  die  Patres    8.  J.    sich  er- 

p    Torangehen ,    und    nicht    etwa ,    wie    es   den  Anichein 

§tk  wolle,  einschlafen  zu  lassen,  indem  „dergleich  Ezcest 

rw  pessimi    Ezempli   aluo    ersisen   au    Isssen    Begiemng 

jcnaindt.*' 

(UolT.-aefistr.  Y.  i.  8.) 

1628,   26.  Mai.  {. 

Erlass  des  Kaisers  an  die  Uniyersitftt. 
Es  gereiche  ihm  zu  höchst  ungnädigem  Missfallen,  dass 
der  frühem  Resolution  entgegen  und  «gleichsamb  Vns  xnr 
»chimpffung^  sich  unterstanden,  einen  neuen  Rector  an 
len  ond  den  frühem  zur  Resignation  zu  nöthigen.  Der- 
«  sei  daher  zu  entlassen ,  alle  seine  Acta  als  null  nnd 
irt  anzusehen,  und  das  Rectoramt  einstweilen  vom  k.  Rathe 
Leibarzte  Dr.  Rechperger  zu  versehen.  Sie  sollen  sich 
b  nicht  einfallen  lassen,  die  Patres  an  dem  von  ihnen  Tor- 
Ofnmenen  Bau  zu  turbiren,  widrigenfalls  »Wir  aontten 
ftit  ernstlich  fürzugehen  nit  unterlassen  werden«** 

Ferdinandt. 
Tob.   B.   Verda  de  Verdenberg. 

Ad  mand.  8.  C.  M.  propr. 
Grapler. 

1623,   9.  September.  0 

Schreiben  des  P.  Wilh.  Lamormain   an    den    Rector ,   k. 
Ii   und   Leibarzt   Dr.  Rechberger: 
Magn*  et  Eacellentissime  domine   Rector   dne«  obtenuui* 

Pax  Christi. 
Rogo  Qt  iit  memor  duomm  articnlonun  nnper  a  me  pro- 
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Von  der  Univ.  an  die  zur  Einbringung  der 
steür  yerordnete  Hoff-Commission.  Von  Ansäen  folgender  B^ 
scheid :  Wiederum  hinauszugehen  Ynd  will  die  yerordneie  U 
Commission  invermelte  Vermögensbekanntnus  ihres  orthsdilui 
ratificiert  haben,  dass  yon  denen  angesetzten  Stifftungen  xnr 
einige  steür  nicht  zu  reichen  seyn,  hingegen  aber  Ton  den 
Ohrigen  Vermögen  die  betragende  SteQr  mit  22  fl.  12  b.  in 
das  Kay.  Militar-Zahlambt  entrichtet  werden  soll. 

Per  Coromissionem  Aulicam« 

Wienn  den  10.  July  17 34. 

Christian  Ferd.  von  Kesslen. 

CDoiT.-Aefistr.  L  S.  70.) 


Lxxxvin. 

1749  ,    17.  J&nner. 

Vorschläge  Gerhard  Van  Swieten's  zur  Beforminmg 

der  medicinischen  Studien. 

Plan  pour  la  Facult^  de  la  Medecine. 

Avant  tout  il  faut  que  Sa  Majest^  nomme  nne  personnef 
qui  de  sa  part ,  et  sans  aucune  dependance  de  la  facolt^  > 
le  droit  d'assister  a  tous  les  ezamens,  elections  du  Dojes, 
promotions  publicques,  visitations  des  apotb^cairies ,  avee  le 
droit  d*y  pr^sider,  pour  faire  obsenrer  avec  tonte  exactitude 
cc  qu*il  plaira  a  Sa  Majestd  dWdonner ,  devant  estre  respon- 
sable de  tous  les  abus  qui  s'y  pourront  glisser  oontre  Imten- 
tion  de  Sa  Majcst^.  A  cette  personne  on  doit  donner  nne 
instruction  bien  d^taillöe  pour  ^viter  toutes  chicanes. 

On  peut  consid^rer  les  fonctions  de  la  facnlt^  de  Vienne 
sur  quatre  points  divers,  scavoir:  1.  Pinstovction  publique; 
2.  les  dcgrez  de  doctorat  ou  de  licence  qu'elle  donne  k  cenx 
qui  sont  instruits ;  3.  iVxamen  des  chirnrgiens,  sages  femmes, 
apothdcaires ;  4.  la  Jurisdiction  qu'elle  exerce  en  visitant  les 
apothdcairies,  comme  aussi  Celle  qu'elle  exerce,  conune  estant 
purtie  de   Tuniversit^  daus  les  causes  litigieuses    des  membrea 


Iflljüiii  Ferdfauindtit  L  gedachte  8.  Ufaidugfitter  dem 
kunb  zur  Neustatt  TöUich  zuegeaignet,  und  gegen  abtret- 
denelben  der  Uniueraitet  das  einkbomben  bey  der  Manth 
I  Anno  1661  auf  gantzer  2000  fl.  Tencbrieben.  In  iimili 
h  ancfa  die  übrigen  einkomben  des  Franen  Gloftert  8. 
im  vor  dem  Stuben  Tohr  durch  die  Uniaertitet  denen 
Wienn  verkaufet,  und  der  kaufischilling  4000  fl*  Ihr 
/•  Maj.  Ferdinande  I.  gegen  6  per  Cento  Interesse  nnd 
A  per  Cento  darzugescbiagenen  gnadengelder  Anno  1668 
dka  8altz  Ambt  allhier  geliehen  worden ;  wie  auch  andere 
t#00  fl«  gegen  gleichmässigen  zins  und  gnadengeldt  aoff  die 
■nlli  stein  yerschrieben.  Denn  abermahl  1000  fl.  Anno  1667 
IbadmtlianuB  II.  und  endtlichen  Anno  1698  auch  den  ver- 
Stainho£f,  welchen  Petrus  Licbhard  Csnonicos  allhier 
eiiieBi  Beneficio  gewiedtmet,  Kayssern  Rudolphe  1800  fl« 
obgedachter  gnaden  Verzünssung  dargeliehen.  Von 
m  Capitalien  das  bJB  zu  endt  n&chst  verwichtnen  1684 
aostendige  Interesse  sich  auf  66000  fl.  belanflen  thnei» 
Ueber  llievor  bey  denen  Landtsf^rstliehen  Aembtera 
kiflieade  gilten  bat  di«  Uniuersitet  mit  FäbsUiehem  Conaeaf 
GImentifl  de»  VIL  die  nach  zerstöbrung  des  Priorats  mm 
BojL  geist  ausser  dem  K&rntner  Tohr  noch  Qbrig  liegend« 
gMler  an  sich  bekoniben,  und  diesselbe  noch  Anno  1688  dem 
Biatomb  Wienn  gegen  50  fl.  Jahrlicher  Pension  für  den  pn>* 
fMaorem  8.  Scripturae  hienumb  gelassen«  zu  mehrer  und  hmh 
•erer  Unterhaltung  derer  Profes^oni  hat  Raysser  FerdinaDdot  L 
Hochaeeligstcr  gedäcbtnu!«  nicht  allein  Anno  1684  anfl*  all  and 
Jede  PriJbtben  in  Oesterreich,  Steyer,  K&mdten  und  Graui 
ein  Jahrliche  Contribution  geschlagen,  welche  dooh  in  allem 
nidit  mehr  dann  600  fl.  ausgetragen.  Nachdem  aidi  aber  dim 
Prälathen  in  8te}T,  Kärndten  und  Craia  dieaaea  Ililflfaliaa 
Qnittiret,  ist  solches  einkomben  geringert  «nd  begr 
Oestem;ichiscben  Prilathen  allein  ▼erblieben«  welehe  Mt 
Ertahertcogthiimbern  zwar  nicht  mehr  dann  in  die  tOO  i« 
Jährlich  zu  Contribuiren  schuldig  wAhrettf  deren  do^  «IIMm 
von  60  Jahren  hero  nicht  bezahlt  haben:  aonder 
1661     etliche    beneficia    der    Unioeraicet   Mrario 
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lassen,  welche  zwar  vor  diessem  etwan  melirers ,  anjctzo  dxr 
wegen  abödung  der  darzu  gehörigen  weingarthen,  undweiUei 
davon  der  gestifile  gottesdienst  Jährlich  117  fl.  inderiosgtib 
erfordert,  aufs  meiste  400  fl.  ertragen. 

Wann  nun  das  durch  Herzog  Wilhelmb  anfiuigs  gestieAe 
undt  folgendts  von  der  Uniuersitet  erkauffte  Jikrtichei  öd- 
kohmben  zusamben  gezogen  wirdt,  So  bef&ndet  sidi,  das  (le^ 
selben  Jährlich  aus  der 

Mauth  Ybbs  gebührt 2000  iL 

Saltzambt 680  , 

Beneficien 400  ^ 

Pralathen  Hilff 800  , 

Mauth  Stein 100  , 

Vice  Domb  Ambt 88  , 

Bistumb  Wienn 50  , 

Welche  Posten  alle  zusammen  bringen  in  einer 

Summa 3618  fl. 

Weihlen  aber  von    denen    Professoribus    (so  per  unionem 
Reverend.  Patrum  Soc.  krafft  Kay.    Resolution    ihre   Jährliche 
bcsoldung  der   100  fl.  ad  Dies  vitae  zu  genissen  haben)  noch 
6   in  leben  vorhanden ;  Also  bleibt  zu  Unterhaltung  der  biMher 
in   Theologia  zwayer,  in   Jure    Vier    und    in    Mediana  drever 
und  also  neun  Professorn,  Item  zu    erhaltung   beeder   Un!ae^ 
sitetischen  Häusser,  des  Kay.  Herrn  Supcrintendentis ,   Nbt«rij 
und   quaostoris  Academiae,   Advocati,   Solicitatoris    und   Pedelli 
und    andern     nothwändigen     Expensen     mehrers     nicht,   dann 
8000   fl.    übrig,    mit    welchem    geldt,    dessen    man    doch   das 
wönigste  kan  einbringen,  in  Wällischlandt   nicht  wohl  ein  ein- 
ziger    Professor    würde    besteldt,    und    ein    Jahr    unterhalten 
werden.      Auss  welchem  allem  dann  erscheint,    dass  die  erlie- 
jjung  diesser  alten  Uniuersitet    nicht   allein    von    denen   unbe- 
soldten  Professorn  undt  hinterhaltenen    zinssen,    sondern  auch 
von  gar  zu  geringer  gaab  und  wiedemung  herkonmiet.    Wann 
(lan  aber  Manniglich  bewust  und  offenbahr,  das  Ihr  Kay.  May. 
allergnädigstc  sondorbahre  Affection  und   zuenaigung  tragen  «n 
beforderunji;  des  Jenigen ,    was     zu    erhalt-  und    fortpflantzung 
der    allgemeinen    Studien     nutz-    und    ersprisslich    ist ,    weilen 
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MClbe  den  liocberlenchU'ii  Vi:i%iai>'1i  nnrli  wohl  wiMen, 
■  TermitteU  der  GencraJ.Sluiili-n  Ji-rgli'irhcn  I'enachnncn 
IpAantat  und  ertc^D  werdt[i ,  deren  sii-h  Uirn  Kay.  May. 
■d  daro  HoFbl6blichates  Ertzhim»»  in  Verwulu  und  Begiciruiig 
nr  ao  Tiehl&ltig-  und  Hiiielii:i]tliohi.>n  Erbktmigreich,  FarBl«n- 
■■ib-  und  laDÜen  mit  auti  bt'<]it<ni'Ti  kijunvn.  Nun  in  xu 
iKagimg  Torberiihrten  labwünliß-  und  gi'meinnnteigcn  IntanU 
IM  dMa  meiste  und  fOniehiubi'tc  dnrsn  |;c!i'gon ,  uni)  flir« 
■to  an  der  zahl  genuegiamb  woUl  quallfit'irtt- Dorturu  dartue 
mdlnet,  und  dan  ftlr'a  auilcrlc  mit  solclier  beluhniiug  bi-strh 
vdeB,  mit  welcher  sie  ohni'  v<.-rri.Te  o»upation  und  mirg  liuli 
vGek  nnterbalt«!!  und  emäbTi'n  hCDiien,  dergli-ich^n  r«niohn«n 
I  «riangen  haben  unlerachi.iltlirhu  Fflrsten  in-  vad  kuimmv 
Jb  Beichi,  ja  wohl  geringere  SUiaillnperftihni-n  und  gar  ge- 
■im  Stidt,  ab«  Kötn,  Nirrenbvrg,  Slraiwhurg  (di»  dem  Uofh- 
U.  Haiut  OeiteiTcicb  in  der  [lali-ni,  landnn,  ninhomben  in 
vingRten  nicht  verglichen  W(*n]i-n  können)  »ich  nit'ht  daun-n 
Men,  dergleichen  bvrttbmbteii  FrvleBoribiiii  auf  i>in  unrl  rackr 
Boacndt  gülden  die  JlhrliMifn  Rlipvn<li«  (n  Exlenih'rvn, 
akfaei  deroatlben  untcrtahnin  und  nnrhrri1);i'ndt  ihnrn  iclbtt 
I  men-klichem  nutzen  und  aulnclimpn  gcrnthcn,  [ndriDf  snlehen 
nihniblen  praresioribus  aus  w.'tüi  >'iilli'^i-n<<n  landen  r'itht 
■d  anaebeotlichc  Auditor««  u/iilii^ireist ,  Und  r<'lbi||pf  rndun 
r  geldt  tu  vnrbemelU'iD  aufm  binen  du  gempinMi  natii-iu 
icndiert  und  au>igi-tcgt  babi  ti.  Ob  nun  zwar  da»  UurUoht. 
rtzkaoas  auaacr  der  BurgninlixlKii  I.ini  nüben  clero  Krb- 
taigreich  mit  vit-hlcn  jvortr.  (nii'tjiin  vnr-  und  inner  Aftor- 
■«hiachen  Landen  gevegnet.  So  iciodl  doch  in  JDt<l)p-d achten 
rUanden  allein  zwt-y  Uniuerritelcn  .  h1*<  hier  oud  tu  Frey- 
irg,  nnter  welchen  doch  die  ^V  ■•'nvnnchti  in  franti  Teutacli- 
■dt  die  ÜtiMc  mit  denen  D!lvr)(eniit;it  und  tchli 
ilarien  der  Piofeitorn  T^rtehrn  i*(,  danbircb  dann  Jod«rs«it 
■Ikwtadig  erfolgt,  dai*  die  l'r<iHn«.n-»  tu  uoteriialtunK  ibrwr 
Ibat  eigenen  pt-rion  «ii'b  aof  ih)'  iiraxini  brp'lwn,  und  d^ 
■BB«  docendl  in  winndt  tchUi^'n  iiinti«n.  Zu  «rhaltung  luul 
rtpdaBlanng  dicMei  i«  eaai-rii  \crln*M'itrn  nnd  An«h  hn>KN 
Ifcwtadigrten     fieneral-Studij    bah«'D     onch    mr    biig     [nli*tt 
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sujets  qui  pourront  me  sonlager  en  faitant  une  partie  an  noni 
de  mes  autres  travaux.  Je  vois .  mesme  ayec  pUdsir  dei  esta- 
diants ,  dons  Tapplication  et  les  talents  me  fönt  esp^rer 
beaucoap. 

J*avoue  que  tontcs  ces  choses  me  laisseront  peo  de  loinr. 
Mais  avant  jusquMcy  une  sant^  ferme,  accoutum^  depois  mt 
jeunesse  k  une  vie  laborieuse ,  soutenu  de  cette  flatteon 
espdrance  d'estre  utile  ä  tant  de  peaplea  qui  sont  soqb  la 
domination  de  Sa  Majest^,  encourag^  par  rhonneur  d^ex^kr 
ses  ordrea  en  faisant  la  guerre  ä  Tignorance,  et  me  troouat 
par  sa  protection  k  Tabri  de  la  malice  de  mes  confHres,  Urne 
paioit,  que  je  trouve  rien  de  penible  et  les  trayaux  feront 
mes  plaisirs. 

Mais  pour  avoir  une  instmction  complMe  il  nous  manque 
encorc  deux  choses :  La  Botanie  et  la  Chymie,  on  peut 
pas  douter  de  Tutilit^  de  ces  sciencea  poor  la  medecine.  Mais 
encore  les  apoth^caires  ne  peuvent  jamais  eatre  bien  instruita 
dans  leur  art,  sans  bien  connoitre  les  plantea  m^cinales  et 
Sans  avoir  bien  appris  les  pr^parations  dea  rem^des  chymiqaes. 
Quel  donimage  quo  rAutriche,  renomm^e  chez  toua  les  bo- 
tanistes  pour  le  norobre  et  la  beaut^  des  plantea  qu*elle  pro- 
duit,   soit  d^pourvue   de   cette  science» 

Un  seul  Professeur  pourroit  faire  ces  deux  chosea:  l'ejte 
la  Botanie,  et  pendant  ThyTur  la  chemie.  Je  conyiens  qu'un 
jnrdin  botanique,  son  entretien,  le  jardinier  et-c-,  la  conatructidn 
d'un  laboratoire  chymique,  les  gages  convenables  pour  un  Pro- 
fesseur habile  demanderont  quelque  d^pense  *).  Mais  j'ose 
esp^rer  (\ue  Sa  Majest^  pour  i*utilit^  de  aes  sujets ,  pour  la 
gloire  de  son  regne  et  pour  Tavancement  des  sciencea,  noui 
laissera  rien  manquer  de  ce  qui  peut  senrir  ä  ee  fin. 

Selon  les  aneiens  Statuts  Tespace  de  aix  ans  eatoit  reqais 
pour  le  tems  des  estudes  dans  cette  uni^erait^  avant  qu'on 
pouvoit  se  präsenter  pour  prendre  le  degr^  du  Doctorat  Et 
surement   Tespace    de    six    ans    n'est    pas    trop    long    pour  ap- 


1")     Randbomorkiing    der    Kaiserin:     .»je    m'en    cbarfre    sons   votre  '•i* 
re<'tion.'* 


flinkomben    riehl   sa  tehlediti    fo&dern   TieU    eni 

spesa     Jährlich    vonnöthen    währe,    dietsemnAch    mit 

MB    gattachten    dahin    gangen,    Ihr   Kay.    May.    wolten    die 

Ml  ao  wohl  gestifft-,  als     erkauflften    pronentus   grQndtlicbea 

kaadigea  lassen,  damit  man  alssdann  dem  werck   fondamen* 

•necoriren  und  forthelfien  könte;  zu  welchem  ende  dann 

nur  ein  Pfenning    von  Jedem  küffel  Salts,  sondern  wohl 

m  gnntier  kreutzer  oder  mehrers  vonnöthen  sein  wirdt    Auf 

wichpa  dan  Ihr  Kay.  May.  Ihnen  allergnAdigst  belieben  lassen, 

•■    dero   Keichs   Iloff   Cammer    und   N.   Oe.    Regierung  an* 

eboiiliche  herm  Commissarios  au  benennen»  welche  die  Uni* 

Mnttet    mit    ihren    notturfften    yerrer    Temehmben,    diesselba 

Mdieh  erwegen,  und  alssdann  Ihro  Kay.  May.  su  dero  endt- 

ichMi  Resolution  solten  ftkrtragen. 

Wann  es  dann  an  dorne,  dass  der  Uninersitet  die  qnoln 
BalMry,  ao  Jedtwederem  Professori  Jährlich  gebOhren  solle« 
Um  Dato  nicht  eröffnet  worden,  sondern  solche  nottnifi  m 
b>nf Knien  unss  aufgetragen.  Alss  sehen  wir  nicht «  wie  filr 
Jmjom  Profe^sore  weniger  als  1000  fl.  Jährlich  könte  begefarl 
werden,  und  weihlen  dersselben  in  beyden  mitteren  FacalletMi 
ftiaff  atatuiret  worden,  darzue  denn  auch  die  swey  Theologi, 
•o  neben  denen  herrn  P.  P.  Soc.  profitiren,  ganti  billieh 
MCMten  gezogen  werden,  alitji  wirdt  die  gantse  Summa  12000  fl* 
Jahrliche  pensdon  bringen,  doch  dass  einer  mehreres  dann  der 
nndere  juxta  proportionciu  laboris  et  meritorumf  nach  b#» 
schoffenheith  eines  und  des  andern  an  Tag  gebender  Doctria, 
and  nicht  pro  ((uulitute  Matoriae  ein  Beständiges  Depntel 
seiner  Jahrs  bcsulduii^  habe,  sintemahlen  wissentlich,  dMt  oA 
raaonicher,  so  inferiorem  materiam  profitiert,  mit  seinem  FleiM 
nnd  Wühl  <iuHlitieirter  geschielt  likeit  mehrers  nutsen  and 
aenhero  einen  grOtfseru  zulauiT  der  Auditom  TerurMckt, 
der  ao  Diguitirem  materiam  Juris  vel  Mcdicinae  non 
fsliciter  atque  diligenter  mit  Terdnus  der  studierenden  Jogendt 
trsctiren  tbut. 

£s  hat  auch  beynebens  vor  wohl  gedachte  Cemmer  Ikr 
Kay.  May.  in  ubangezogenen  gutachten  onterthänigat  eriuMffl^ 
dMS    auf  solchen    Fall    nicht    Junge   Ooctorea,   ao   «Um   eM 


2. 
Sur  les  proinotions. 

Quand  les  Princes  soavei^ins  ont  6rig6  des  Academie! 
dans  leurs  cstats,  ils  ont  sagement  ordonn^,  que  les  esto* 
diants,  quand  ils  se  croiront  assez  instruits,  devroieot  snbir 
un  examen  pour  donner  des  preuves  de  leur  capacit^  tTtDt 
que  d'estre  admis  k  Texercice  de  la  medecine.  Et  s^ils  forent 
trouvds  capablcs,  Tunivorsit^  leur  donnoit  an  t^oigntge  aa- 
thentique  muni  des  sceaox  de  l'universit^  et  dans  quelques 
endroits  mesme  on  y  mettoit  le  Sceau  da  SouYerain.  Par  h 
ils  pouvoient  montrer  toujours  qa'ils  estoient  legitimement  admis 
k  rexercicc  de  leur  art.  Ce  t^moignage  authentique  se  nomine 
commun^ment  bulle  ou  Diplome  doctoral.  Poar  encourager 
les  jeunes  gens  les  Souverains  ont  ajout^  k  cette  promttion 
quelques  graces,  pr^^minences ,  exemtions  de  certaines  Uxes 
etc. :  dont  on  trouve  plusiears  diversit^  selon  les  diff(^rent3 
pays:  tout  cela  ddpend  de  la  volonte  du  souverain  et  des 
circonstances  du  tems,  lieu  etc. 

Par  consdquent  Tcssentiel  de  la  Promotion  consiste  dans 
l'examen  et  la  d^claration  authentique  de  la  capacit^  de  celuv 
qui  a  est^  examin<S.  De  lä  il  s'ensuit  naturellement  quMl  nV 
a  point  des  frais  necessaires  que  Celles  qui  serrent  ^  r^com- 
penser  les  examinatcurs  des  peines  qu^ils  ont  pris  en  exami- 
nant  le  candidat,  et  aussy  Celles  qui  sont  requises  pour  Tex- 
pddition  de   la  bulle  doctorale.      Tout    le  reste  est  superflu. 

Quand  on  paye  assez  honorablement  les  examinateurs  et 
que  rexpddition  de  la  bulle  doctorale  apporte  aossy  des  bonnes 
provisions,  les  d^penses  de  la  promotion  seront  assez  mo- 
diquos.  Mais  insensiblement  ccs  d^penses  ont  augment^  et 
particulierement  dans  les  universit^es  de  plus  ancienne  date. 
On  a  commence  k  faire  cet  acte  du  doctorat  avec  beaucoup 
de  pompe  et  niagnificence.  On  a  ramen^  le  nouveau  docteur 
avec  un  nonibrcux  cortege  chez  luy,  on  a  fait  une  belle 
niusique  dans  randitoire  oü  se  faisoit  la  disputation  ou  le 
disconrs  inanfrnral,  dc^corations,  tapisseries  etc  Le  nouveau 
Düctoiir   traitoit   avec   magnificencc   les   principaux ,   qui  avoient 


SU 


llim,  iondeni  auch  reliqaoi  UniuersitatU  Status  der  notb- 
■B  maA  «rhalten  und  du  Conmoe  aerariuni  acadeinicum  mit 
||pl(Mniber  intrada  auf  allerley  uuttiH&ndiße  Expen«,  alsa 
||Mta  mikoat«!!,  getaagen«,  Uolti,  lievLt,  Cantiley  VcrehruD- 
fflt^  haibitDi,  Sceptra,  Sigilla  viTDthcii  werdti,  ilarzuu  dann 
^pMM  «lachteDi  Jabriich  bey  Suu  il.  zum  wänigsttn  erfurJert 
■irtaa;  weihlen  auch  die  Medicinai;  IjIudiuBi  olle  winhtr  ihre 
IlMKhw  anatomic«  habeo  mOsseii  und  selbige  oluio  Spesa  und 
Mna  geldt  tu  denen  laatrumenU'D,  Trägern,  TtMlteugrabem, 
MtKn  etc.  nicht  kCanen  »errichi  werden,  ist  nothwandig, 
Mm  an  aolchem  nützlichem  w«rckh,  wie  bej'  audern  Umu«T- 
*Maa  gebräachig,  Jährlich  1 00  II  aNHiguir«i|  uud  auisge- 
■teMat  werden,  —  Item  iat  UDc^rhnhrt,  daiu  bvj  v'iarr  Uoi- 
Mtart  oder  Ganeral  Studio  kuiti  grnitino  Bibliothooa ,  deren 
h  aowobl  DoceDt«t  ala  Diacentva  gvbraui'bun  künoi-n,  '•ullu 
hnden  werden,  dahero  wirdt  ntit-h  lu  dipwoni  uciuiitpöhr- 
kern  Itttent  alle  Jahr  Tun  200  bi«  in  div  SOQ  f\.  «inkom- 
*•  erfordert,  bringt  zusammun  '.liiii  11.  Dann  lo  crfonlt^rt 
lA  di«  unturbaltung  des  Kay.  llorrn  Supcrintcndcalia ,  No. 
iq  und  quaestoria  beioldung  für  Jeilvu  düraulbcn  300  fl, 
em  der  Aüvotrat  und  8tillicLtah.ir  j<<li'r  30  II,  aimbl  awvyan 
edellen.  Jedem  wenigst  ÖO  fl.,  binibt  iitJi^a  lunanibcn  lOHU  fl.; 
ie  ganUe  Summa  abor  der  alle  .fuUr  Iliitruhro  notb windigen 
roDeDtuum  i;oo(>  oder  18000  il.  Wt-ihlcn  auob  lur  fun> 
■tioD  der  Bibliiithccac,  wie  nicht  «eniper  zu  erbauung  vine« 
OMderlicben  Auditurij  oder  Thealri  Auatomiae  uiid  mohs  burti 
•cdiei  gar  wohl  300U  fi.  Tonn&tbrn  »rin,  ala  wi'rdtrn  diu  hvm 
ity.  Coiuniissarij  auch  dlas  orlln  mit  gnbonambcr  urriniUmnit 
M  ertiitien  •«in,  die  unumbglngliche  uutlarSl  «in-  tiu  all** 
Mahl   hirrinni'ü   zu   bedenken. 

S<-bliMlii;h«n  dirantch  duidi  dit-  ITuion  der  llorrvn  V.  V 
lodetatit  der  goldtbi-rg  und  alle  liurvdion,  (d  di<rb  klleiii  nw 
leacD  acadomicis  und  audem  gutlml,  Imliirti  an  lIvrliOTg 
ud  anterbaltung  in  aller  facnlteti-ii  annvr  flcholan-n  und  gar 
■icfat  *un  dent'ii  UndttfUnirn  gntlicStat  worden,  genu  und 
pr  Tun  der  Uniucmtel  alieniert  aail  m  aliua  tuu*  C'-uaT«r^ 
liart   wurdeu,  daberw  dun  armen   Siiidiiwia,  so  biHwiihlts  aicbi 


eine  nacht  Herberg  im  wirthshaats    za    bezahlen  haben,  dk 
gelegenheith  sich  bej  der  Hohen  schal  anfrahaiten  und  ümi 
Studijs    absuwarthen    entzogen   worden,    dahero   nothgetnuga 
Hunger  Icyden  und  auf  der  gassen    liegen,    also    ihre  Stada 
gantz  verlassen  oder  Yon    Hier    wiederomb    abziehen  m&ffel^ 
dergleichen  doch  ftkr  diessem  in  Disciplina  bnrsamm  Due  fjb- 
nugsambe    speissen,    wohnung    und    liegerstadt    gehabt  biben, 
von  welcher  Bursen  übrigen  zimmer  cinssen   man  andi  vom 
der  noch  übrigen  geldt  Stipendien    noch    mehrers   dergleidie& 
arme  Studiosos  erhalten  kan ;  diessem  nach  wfthren   aach  £e- 
semfals  die  Khv.  herrn  Commissarij  zuerbitten,  mit  Ihrem  Hodh 
vernQnflfligen  guttachten  bey  Ihrer  May.  dahin  an  gehen,  dasi 
dieselbe  in   Compensationem  der  verwendten    Hänssem  fikr  die 
Jenige  Scholaren,   so  weder  in  Convictn,  noch    Seminario  da 
herrn    P.  P""'    nicht    leben,    noch    einige    Paedagogiam  hsboi 
können,  sondern  ratione  Studij  medici  Tel  jaridid    ein  andere 
Disciplin    erforderen,    ein    gelegensamb    und    geranmbes   Uns 
erkauffen  Hessen,  darin  Jetztgedachter  beeder    Faculteten  pao- 
percs   Studiosi  in  Certo    numero    mit   etlich   geringen   pronen- 
tibus   möchten  erhalt^en   werden.  Auff  welchen  Fall  dann  gntt 
ungezweiffelt  sich  etlich   denen  Studijs  wohl  affectionirteo  wohl- 
tliUter  beiundcn  wQrden,   welche  diess  gottseelig  und  rühmblicb 
auch  sehr  nutzliche  werckh  durch  verrere  Donation  und  legttt 
bedenckhen   und  vermehren  wQrden, 

Undt  würde  auch  eines  und  das  andere,  so  zu  erfaebung 
diesses  kunfftig  allgemeinen  nutz-  und  nothwändigen  wercklis 
VDnnöthen  ist,  ohne  sonnderbahrem  entgeldt  der  Cammer  in» 
werckh  ehist  gesetzt  werden  können,  wann  ftfrs  erste  Ihr  Kay. 
May.  als^  mildtreicher  Herr  undt  Benefactor  omnis  piae  c«usae 
von  Jedem  versiclberten  kleinen  Küffel  saltz  zu  Jährliche  und 
auff  ewig-  bestandiger  gildt  einen  kreutzer,  so  bey  nahen 
16000  fl.  plus  minus  ertragt,  ohne  der  Cammer  vemere  Dis- 
position der  Jährlicher  anschaffung  frey  aigen  allergnidigis«? 
assi^nirte,  darzue  dann  die  vorher  auff  der  Mauth  Ybbs  ge- 
wiedtmete,  wie  auch  die  von  denen  Beneficijs  und  der  Prse- 
latcn  Contribution  neben  andern  erkaufften  gilten  geschlagen, 
ein   sattes   Jährliches   einkombcn   bis  in   die   20000  fl.  brichte. 
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*  aadtr«  nr  Dotienrng  eines  Scminarij  von  dea  in  obi'r- 
[  K.  Oeatemich  Terwilligten  Jnnütg  Contributionva  ein 
fm  DepnUt  »nniueichnen  geruliptco  .  oder  den  allein  bpy 
tfjku  swejv  Ambtem  Mauth  Vbbs  und  bbIu  Ambt  &lhie 
MbMD  zimveit  der  fiöOOO  fl.  nuf  dergleichen  landt  tnfct 
Ital  verwiebie.  Bey  welchem  doch  di^  Cunnier  ihr  -dlusaun 
h  gomacbt,  all!  ob  mau  iolcbcn  reet .  da  ilenL>lbi|;  paar 
IfHChafli  wQrde,  wie  auch  die  kiintRi^o  pniuentiis  (u  ah- 
Mag  der  alten  ProfeBtom  nnd  nndcrcr,  al>a  bey  dem  Cl(i> 
r  BiminelpoTten  anerwachBenen  Fcbulrli^nrtst  abzuitatten  ge- 
^  wirs  in  meinung,  data  weiliU'ti  viehl  der  bUIcii  Pru- 
MBm,  «0  ihroB  HiaterstlHigen  Salurij  halber  aoeh  utwa«* 
r   d«r  CniDcnitet  lU   Buchen  habi'n,   entweder  gar  geatiirben. 

■  dab«r  nicht  mehr  können  beinhlt  und  d*r  Uniucnitut 
iKiO  nicht  aecreaciren ,  der  fibcrlübrndsn  reit  aber  uiff 
Ml   siehmblichen    nachla»B    könte     pvtiraclit    werden :     daher» 

liM«  aller  dieseo  scbulden  Reit  ihr  viiiiu reichen  bogehr«n 
M)  da  doch  der  Verttorbenen,  alas  der  Aibini  Tet^r  6ehii«^g<ir 
■dicäiiae  profesaor   und  andere   ihre   Ilinttirbllrbuno  SaJariaad 

■  CaaiaB,  pro  StipendjJB  teitatncnla]it4!r  Deputiert  haben, 
I  anderen  derselben  noch  inständig  Sulieitiren ,  und  tu  w« 
rig  sein  wirdt,  biUii'hcn  Cotnmuni  Unineraitatlt  aerario  ei 
B   princi[ii   aeerescirte. 

Welchen  wir  aulT  ilie  una  zuk"mbi'ndi>  aiifriaf  banvlitcn 
d  nicht  allein  dis*  allea ,  Bondern  ancli  die  tnchr«fa  nolh- 
rA,  lo  m  Boleh  wichtigem  werckh  Tonußllim,  au  Ew.  Ma^if. 
■rlichkeit  beaaerer  Delibenttion  und  br^rhli^aiiag  nn*  bpfrhlru. 
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Zeitungs-Ccneur  durch  die  Uuivemiit. 
1646,    U.  April. 
Regierung  nn   den   Heelur: 


/ci< 


■   die     bie 


angereimte  nnd  gefährlidbe  Sachen  verbreiten;  die  Unhenift 
solle  sogleich  anzeigen,  woher  sie  solche  Nachrichten  nnd  dii 
Licenz  zum  Drucken    haben.  —  Am    8.    Mai    berichtete  tu 
Universität,  sie  habe  die  zwei  Buchdmeker    Gregor  Gelbbii 
nnd  Matthäus  Cosmerovius  Yorgefordert.   Ersterer  habe  eiUiiit, 
er  habe  seine    Nachrichten    von    des    Grafen    Greorg  Wilbda 
Yon    Wolkenstein    Agenten,    Namens     Balthasar,    welcher  vi 
mehreren  Bekannten  in  Frankfurt,  Augsburg,  Nt^berg,  Mfin- 
ster,  Prag  und  andern  Orten  in    guter    Correspondenz  gefun- 
den.  —  Cosmerovius  habe  erklärt,  er  habe  keine   Correspon- 
denzen,    sondern    erhalte    seine    Nachrichten    unmittelbar  vom 
Herrn  Postverwalter.   Seit  unvordenklichen  2Seiten  habe  immer 
ein  Postverwalter    einem   Buchdrucker    nach    seinem   Belieben 
mitgethcilt.     Vordem  habe  Matthäus    Formica    sei.   diese  Miw 
thci langen  erhalten,  da  aber  nach  seinem  Tode  er,  Cosme-rorios, 
dessen  Wittwe  nunmehro  auch  sei.  geheirathet,    so  seien  die- 
selben zugleich  mit  der  Wittwe  ihm   i^vergunt**   worden.     Die 
Universität  selbst  habe  ihm  hiezu  die  Licenz  ertheilt. —  Letz- 
teren Umstand  bestätigte  die  Universit&t    und    f&gte    bei,  tli 
Corrector  für  die  Zeitung  des  Cosmerovius    habe  sie  den  Hi- 
gister  phil.   und  Rector  der  BClrgerschuIe  bei  S.  Stefan,  Joh. 
Kuspar  Piripach,  gesetzt,  sei  aber  nun  gesonnen,  einen  andern 
hicftir  aufzustellen.    —    Hierauf  erwiderte    die    Regierung  «n 
15.  Mai,   sie  ernenne  hiemit  zum  Revisor  aller  hier  gedruckten 
Zeitungen  ihren  Mittels-Rath  Mich.  Wirsing,    Dr.  der  Rechte, 
ohne  dessen  Approbation    bei    schwerer    Strafe    keine  Zeituog 
mehr  zu  drucken  sei.      Ueber  die    ertheilte    Licenz  solle  noch 
genauer  berichtet  werden.   —  Die    Universität  sagte  in  einem 
zweiton   Berichte,   Cosmerovius  habe  fttr    die    ordinari    Zeitung 
die  Licenz   schon    lange ,    für    die  extraordinari    am  22.  Sept 
16  44  vom  Consistorium  erlangt.  Dem  Grelbhaar  habe  er,  Rector, 
sie   nur  ad  interim  und  in  der  Hoffnung  gegeben,  dass  sodann 
eine   Aninl{ition  zwischen  beiden   entstehen   wQrde,   ^e«  hat  sich 
aber  hernach    befunden,     dass    hat    einerley    Zeitungen    pAOCi« 
nmtatiiJ   von   Beyden   getruckht  worden.**    —   Sohin    wurde  mit 
lu'«:ierm)gs(lecret     vom     11.    Juni     die     Licenz    für    Gelbhaar 
cassirt. 


I  Wining  wurde  der  Heg.  Itath  ChriiUiph  HönnanD, 
dessen  Tode,  am  T.  Man  1668  Maxim.  Sali«.  Rvf;. 
1  Seviior  bertimmt,  w riehen  k'Utoren ,  da  er  tmeli 
•g  abreinte,  schon  ku  36,  Juni  1668  K^.  fUtb 
Franz  Bottoni  erietzM. 

I,  15.  Jünner,  bewilÜgtf  ilie  Regierung  nach  Antrag 
inität  dem  Job.  B.  ILicqiie-,  diua  er  die  ihm  von 
'aria,  London,  Haag,  Venedig  und  Rom  zukommen- 
eapondcnien  in  lateiniaeher  und  wäla  e  her 
;«gen  rorherige  Reviiion  dniike  nnd  Tnrkaol«. 
f.  8.  October.  Rcgiemngsd^cret  an  die  Univnntiit, 
nit  der  Ceninr  der  Zeitungen  von  naD  a&  niohta 
tfattik  habe. 

(Ugli. -■>r>itr.  V.  B.  I.) 


60,  86.  FubrottT. 
ertbcill    der    CongngatJa    mftjnr   »itb 
B.    Mariae    Virginii    b«i    dem     Altar« 


Hl.  A.  Alarattiu,  ^ 


165a,  li.  .tuli. 
et  der  n.  ö.  Regierung  ;  liu  Iip/rhla  dem  Rretar  und 
im  ..zum  letztun  AUlf-,  Ik<I  Je»  Bachmhnrro.  ttuoh- 
nd  Trödlern  in  und  v.>r  lUr  .SUill  ««fni  Inthanachar 
er  verbotener  Bui'hcr  Nurliaurhuog  *u  kahen,  aalb* 
iren  urnl  dum  Deeaor  'li-r  UicologiMhiiH  F«L-ulläl 
I.      Gi-»elinlie   i-B   auch   ■lii->*mnl   ulcht,    «i    wunla  AI» 


2.-^] 


Regierung   «vngehindert  der  Uniuerssiet  habenden  Pr.ilt^' 
zu  dieser  Verrichtung  Andere  bestellen. 


Lxxxm. 

1.  1689,   6.  Juli. 

Regiorungsdecret  an  die  Universität :  Verbot,  iddigeofci 

überhaupt    vornehmere    und    bemittelte    Kinder   aoMcriialb  te 
„deutschen  Bodens"   an  Schulen  eu  schicken. 

2.  1694,    3.   August. 

Wiederholung  obigen  Verbotes  und  Ausdehnoiig  deisdba 

auf  die  deutschen  Staaten  ausserhalb  der  Erbl&nder. 

COoiY.  - Refistr.  Vi.  L  8) 


LXXXIV. 

1.  1711,    10.   Juli. 

Auftrag  der  verwittweten  Kaiserin  und  Regentin  u  ^ 
Universität  zur  Leistung  einer  Beisteuer,  indem  die  Onlintn* 
Coutribuenten  schon  durch  den  Krieg  erschöpft  seien. 

2.  1711  ,     26.    August.     Nochmalige     Mahnung   la  einem 
donum   itiueris   subsidiarium  (ftlr   K.   Karl). 

Am  30.  Ootober  offerirte  die  Universität  2100  fl.  Am 
28.  November  antwortete  die  Regentin,  sie  habe  »wir  e^ 
warti't,  .d.iss  die  Vniuersitet  mit  einem  grossem  quanto  ihre 
devotion  bezeujien  wurde",  da  man  aber  das  Geld  nnaufschieb- 
lich  nöthig  habe,  so  möge  es  bei  den  2100  fl.  bleiben,  iin<J 
diese  an  die  General- Kriegs-Cassa  abgeftdirt  werden.  Diff? 
geschah  auch  laut  Quittung  des  Kriegszahlamtes  vom  8.  Jänner 
1712,  wobei  die  medioinische  Faonltät  1000  fl.,  die  juridische 
615  rt.»  die  philosophische  100  fl.  beisteuerten.  Die  theolo- 
gische hatte  schon  am  11.  Sept.  1711  sich  ausser  Stande  e^ 
klärte  irgend  etwas  beitragx'n  zu  können;  sohin  wnrden  die 
fehlendi-n  885  fl.  durch  800  fl.  aus  der  VilUnischen  Stittong 
und  durch   t<5   fl.   aus  der  UniversitAts-Cass«  ergänzt. 

iCaiv.  -  aeritlr.  V.  L  8.) 


LXXXV. 

17-26,  4,  S('ptomb«r. 

rmvorBcliläge  von  Seite  der  UniTemtäf. 

aa**eii:  An  die  Rßm.  Kay.  aath  m  [ligpuiun, 
ad  Böhiilmb  Künig.  Alay.  ErtzherEogcn  xa  OriU'r* 
itc  AlFgerrinlrrt-  uail  hininit  in  Vntertliftiiiekeit  er> 
if:ht  Dcbal  aDgeht'A'tt:  aikrunUrth&nigst-  aUeiftUor- 
iteo  N.  BcctoHs  undt  dei    Conaistorij    der   Univo^ 

lOTcUeachtigtter  GroMiD&ctitigft«r  und  anUborviilA- 
kmisfhtT  KaysBcr ,  auch  in  Gennwiiiin ,  IlJiifw- 
;mm  und  bohnim))  Konig,  Ertz  Hcntng  lu  ÜmI«!^ 
srgnädigMer  Kayuer ,  König,  Grbtiioili^afürat  unil 
etc.  «tc  Nacbdenie  Ewer  Kay.  Muy.  C'raffi  da« 
ebrnligenden  Decrc-ti  A.  di^ro  ftlhioigen  Univmilat 
S.  Doreiubris  1724  atlcrgnädigln  bedeuten  lMa«a, 
wo    allerhöcbstdieaelbe    allenuiildot    reiolvirfl    und 

batten ,  dasa  nichl  sllein  Ui«  Profetioro*  pubiii-i 
it«T  ftllhieigvo  Caiveraili't  die  ihnen  ticrvits  auig«- 
Moldungun  Rowobl  de  praeUriU)  ula  in  fiiiunim  ficb- 
Btmvn ,  »ODdern  auch  ein  Pru(ri«»r  Juri*  fiuliUd 
;  Bod  mit  ciiivm  zulänglichen  gvhjilt  Ti'rwbi'n  wrr- 
aiid  nun  abrr  i^n  bclllrrlerung  dicMir  allorKnldlgtl«ti 
ian  VDrlaufllg  xu  wissen  nolhiff  wire ,  «>■  wuilh 
»ttmng  dort'n  vun  ilrr  UniTi-railvt  an  da*  «srariom 
(■"orderungcn  Vnmrdnrl»  C«niiniii*i'OD  in  Savhvn  g»- 
a  wau  für  vini-r  8uiiinia  dio  bi**b«rig«  aiLiKiUDdi! 
luimc*   brstrhRn ,   wir   rtivae  Ictx'n'lig    gvnaclil    and 

tnil  Hchtiicrr  hvtatiliing  dcran  l'roA-tnur«  boKiMuii- 
lim ,  anth  wie  viel  rincm  f mrcaanri  Jurif  pnblid 
hlllirhfD  Hehalt  jahrlirb  aii»g»«ord«i  wvnlvn  ktMiH% 
B  Ewfr  Kay.  May.  Vit«*  allargiiftdlgiit  anhi>lAtika 
■  wir  über  nliigv  |iTtncU  di«  tcrgadMilitP  CoMmlMliMi 
,  KKlann  eintn  aiisaf\ihrtirlMii  bwielit  ilrnitiArJiBltM 
■uIIi-d:   AIm   hal   *or  all'»   Dingen   die  ail» 


Terfassten  RefonnAiionB  Concept  beede  mittere  Facnlteten  «off 
Ihr  Kay.  May.  noch  Anno  1629  ergangenes  aUergnädigrtet 
Decret  erstlich  ein  gewisse  anzahl  der  Professom  fÜrgeacUa- 
gen,  und  fUr  Jedwedere  wenigst  fünff  zu  bestellen  erachtet; 
deren  in  Jure  der  Erste  jus  Canonicum»  der  andere  Godioeaiv 
der  dritte  Digesta,  der  Vierdte  Feudalia,  Criminalia  et  Pro- 
cessum,  der  fünfile  aber  Institutiones  und  also  inner  5  Jahren 
totum  Jus  Canonicum  et  Civile  absolriren  könten.  Pro  Jure 
Publico  soll  auch  ein  professor  sein,  wan  es  nicht  ad  Feadalia, 
Criminalia  und  processum  gezogen  werden  kan.  In  Medicina 
dessgleichen  den  ersten  ad  praxim,  den  andern  ad  Theoriam, 
den  dritten  ad  Botanica  et  medicamentorum  Facultatea  edo- 
cendas,  den  Vierdten  pro  anatomia  et  Chyrurgia,  den  flknfiten 
und  letzten  pro  Institutionibus  zu  verordnen  ftlr  gntt  gehalten, 
mit  welcher  anzahl  dann  für  dissmahl  und  bej  solchen  aettea 
in  Teutschlandt  die  Uniuersitet  zu  genflgen  könte,  und  wflrde 
yersorgt  sein.  —  Fürs  änderte  auch  legitimum  Docisndi  cC 
promovendi  modum  sambt  allen  und  Jeden  Immuniteten ,  so 
zu  dissem  werckh  vor  diessem  verliehen,  oder  noch  de  novo 
zu  verleihen  währen,  ordentlich  ausgezeichnet,  welches  denen 
Kay.  herrn  Conmiissarljs  zu  verrerer  berathschlagang  onsserer 
ohne  masBgäbigen  meinung  nach  soll  eingeh&ndiget  werden. 
Die  quotam  aber  Salarij  betreffendt  hat  zwar  noch  Anno 
1683  die  Uniuersitet  wegen  der  obbemeldten  65000  fl.  ans- 
standt  eine  neue  landtsfürstliche  Obligation  sambt  verschra* 
bung  des  gewöhnlichen  Interesse  bis  zu  abstattung  derselbca 
ihr  einzuhändigen,  denn  auch  die  gewiedtmet*  and  erhnufts 
guten  auss  der  Mauth  Ybbs  von  dem  hiessigen  Salts  Aabl 
alle  Jahr  richtig  anzuschaffen,  und  endtlich  noch  von  Jedes 
versilberten  Sattzküffel  einen  Pfenning  alss  ein  aactoarinm  vad 
neue  gnadens  Fundation  von  Ihr  Kay.  May.  aller  nnterthlaigtt 
gebetten,  dardiirch  dann  der  Uniuersitet  Jährlichva  einkombM 
sich  auf  die  10000  fl.  wirdt  erstreckht  haben.  Nachdeaie 
diss  der  Uniuersitet  begehren  der  Hochlöbl  Kay.  Hoff 
uinb  bcricht  und  gutachtcn  zuekomben,  hat  selbige  noch 
1633  durch  ein  aussfQhriirhu  Relation  Ihr  Kay.  Mt. 
dass  zu  Renovation  und  völliger    erhäbung   disaar    UaiBHalct 
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ein  BolcfaeB  einkomben  viehl  zn  tehleobt,  •ondem  vieU  ein 
grÖHere  ■pesa  J'iüirlicli  vonnöthen  währe,  diedemnadi  mit 
ihrem  guttachteo  dahin  gangea,  Ihr  Kaj,  Ma^.  woIt«ii  die 
•Iten  so  wobl  geatifft-,  at«  erkauSUn  proaentni  gründtlicben 
erkuDÜigeD  lassen,  damit  man  alBsdano  dem  werck  fundanien- 
taliter  snccurireo  und  fortbelffen  kOnte;  la  welchem  i^mie  dann 
nicht  nur  ein  FfenniDg  von  Jedem  kOffel  Saite,  «ondam  wobl 
ein  gautter  kreutzer  oder  mehrers  vonnöthen  sein  wirdt.  Auf 
welchrs  dan  Ihr  Kay.  Hay.  Ihnen  allergntdigst  belieben  buMB, 
von  dero  Kricbs  Hoff  Cammer  und  N.  Oe.  Begienuig  aa- 
•eheatliche  heirn  CommiEsurioi  lu  benennen,  welche  die  Uni- 
aersit«t  mit  ihren  notturSten  verrer  vemebmben,  diewelb« 
reifflich  erwegen,  ond  alssdaun  Ibro  Kay.  üay.  m  dero  endt- 
liehen  Resolution   selten  Ertragen. 

Wann  es  dann  an  demc,  dass  der  Unineraitet  die  qnotA 
Salarij,  so  Jedtwedcrem  Professori  Jährlich  gebobren  aolte, 
bi»  Dato  nii;ht  eröffnet  worden,  sondern  solche  notturSt  sd 
bendmien  unes  aufgütragen.  Alss  sehen  wir  nicht ,  wie  für 
Jedem  ProCufnOTa  weniger  als  1000  ä.  Jährlich  könte  begehrt 
werden,  und  weililea  dcrsaelben  in  beyden  mitteren  Facalteten 
fünff  Btatuiret  worden,  darzue  denn  auch  die  zwey  Theologi, 
so  tiL-bEii  denen  herrn  P,  V.  Soc.  proStiren ,  gantü  billiti 
müesten  gezogen  werden,  alsn  wirdt  die  gantze  Summa  12000  fl. 
Jährliche  pension  bringen,  doch  dass  einer  mebrerea  dann  der 
andere  juxta  proportioaem  laboris  et  meritomm,  nach  be- 
schofTenhcitli  ciaua  und  des  andern  an  Tag  gebender  Doctrin, 
und  nicht  pro  qu alitute  MatcrJae  ein  BesländigeB  Deputat 
acinur  Jubra  besuldung  habe,  sintemahlen  wissentlich,  das«  offt 
mannicber,  so  iu[i;riorem  materiam  proAtiert,  mit  seinem  Fleias 
und  wohl  qunliScIrtcr  gescbicklikcit  mehrers  nntzen  und  dan- 
nenbero  einen  grössern  zulauff  der  Äuditom  Terursacht,  alai 
der  so  Digniurcm  niateriiim  Juris  vel  Medicinae  non  adeo 
feliciter  atque  diligonter  mit  verdruas  der  studierenden  Jagendt 
tractiren   Ibut. 

Es  hat  auch  beynebens  vor  wobl  gedachte  Cammer  Ihr 
Kay.  May.  in  obangezogenen  gutacliten  unterthänigst  erinnert, 
dass    auf  solchen    Fall    nicht    Junge    Doctores,    so    aller    erst 
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gradom  empfangen,  oder  sonsten  mit  der  ymjü  nefa  impli- 
ciren,  sondern  wohl  qualificirt-  alt  and  vorhero  in  foro  er- 
fahrne leüth,  welche  schon  Ingenii  sni  opera  und  bücher  hätten 
lassen  in  Truck  aussgehen  und  allein  der  Cathedrae  abwartiien, 
zn  solchen  Professom  sotten  au^enommen  oder  anderwehrti 
her  erfordert  werden,  welches  wir  unsers  theils,  da  et  ratioBe 
temporis  moderni  et  in  defectn  talium  Subjectorom  anderat 
beschchen  kan,  gar  für  gittt  und  rathsamb  halten.  Entgegen 
aber  können  wir  diss  unberichtet  nicht  laaaeo,  daaa  interea 
das  principal  negotium  nicht  kann  noch  solle  Diflferirt  werden» 
weilen  in  wönig  Jahren  auf  und  kundtbahr  gemachten  Refor- 
mation dergleichen  Subjecta  sich  werden  an  Tag  geben,  oder 
unterdessen  Spe  praemiorum  viehl  Junge  lenth  sich  abo  qnn- 
lificiert  machen,  das  sie  auch  mit  viehlen  alten  xu  Concertiren 
occasion  suchen  werden.  Vor  wohl  gedachte  HochlöbL  Hoff 
Cammer  will  auch  von  der  Uniuersitet  vor  assignation  nnd 
einantwortung  diesser  Haab  und  Stiefltung  Certificiert  aein, 
weihlen  die  officia  academica  sehr  und  oft  mntabilin  aeindt, 
wie  solch  einkomben  künfiftig  der  billigkeit  nach  werde 
buirt  und  angelegt,  nicht  aber  in  alienos  usus  wie  bisshero 
Zeiten  bcschehen,  möchte  verwendt  werden.  Hierauf  Termeinten 
wir  die  hcrrn  Commi^sarios  zu  berichten,  data  wie  bis«  Dato 
bey  der  löbl.  Uniuersitet  Hcrkomben,  daaa  denen  Profesaoribot 
per  Rectorcm  et  Superintendentem  Caesareum  Conaiftorialiter 
die  verdiente  Salaria  angeschafft,  und  durch  den  hieran  be- 
stehen quacstorem  ihnen  eingeh&ndiget  werden,  der  dann  dar- 
nach Rectori,  Superintcndcnti  Caes.  et  Consiatorio  neben  eines 
Hierzu  von  der  Hochlöbl.  Regierung  Deputirten  Gommitaario 
seine  Raitung  übcrgebcner  approbiren  Iftst,  weichet  «neh  mit- 
künflig  vermehrter  geföll  Empfang  und  anttgaab  billich  kan 
und  sohl  obs(>r\'iert  werden,  dadurch  dann  gedachter  Baith 
Commissarins  die  Hochlöhl.  Cammer  und  Regierung  aigentlkk 
wirdt  berichten  können,  ob  die  zu  diessem  endt  gewiedtacle 
prouentiis  zu  der  Professom  bosoldung,  oder  in  ander  miM- 
brauch  seindt  verwendt  worden.  Ausser  dieeter  ISOOO  ä. 
ProfesRorn  pension  wirdt  aueh  erforilert,  dais  nicht  allein  4iB 
Uniuersitet i^che   fleiissor  undt  den»n    Auditoria    bej    gebttn  er> 
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halten,  sondern  auch  reliquus  Uniuersitatifl  Status  der  noth* 
turffl  nach  erhalten  und  das  Comune  aerarium  academicum  mit 
genugsamber  intrada  auf  allerley  nothw&ndige  Expens,  alss 
gerichts  Unkosten,  gefangene,  Holtz,  liecbt,  Cantzley  Yerehran* 
gen ,  habitus ,  Sceptra ,  Sigilla  versehen  werde ,  darzue  dann 
umisers  erachtens  Jährlich  bey  500  fl.  zum  ininigsten  erfordert 
werden;  weihlen  auch  die  Medicinae  Studiosi  alle  winter  ihre 
Exercitia  anatomica  haben  müssen  und  selbige  ohne  Spesa  nnd 
paarem  geldt  zu  denen  Instrumenten,  Trägem^  TodtengräberOf 
lichtem  etc.  nicht  können  verriebt  werden,  ist  nothw&ndigi 
dass  zu  solchem  nutzlichem  werckh,  wie  bey  andern  Uninei^ 
siteten  gebräuchig ,  Jährlich  100  fl.  assigniret  und  anasge» 
zaichnet  werden.  —  Item  ist  unerhöhrt,  dass  bey  einer  Uni- 
ucrsitet  oder  General  Studio  kein  gemeine  Bibliotheca,  deren 
sich  sowohl  Docentes  als  DIscentes  gebrauchen  können,  [solte 
gefunden  werden,  dahero  wirdt  auch  zu  diessem  unentpöhr- 
llchem  Intent  alle  Jahr  von  200  bis  in  die  800  fl.  einkom- 
bens  erfordert,  bringt  zusammen  900  fl.  Dann  so  erfordert 
auch  die  Unterhaltung  des  Kay.  Herrn  Superintendentis ,  No- 
tarij  und  quaestoris  besoldung  für  Jeden  derselben  800  fl. 
Item  der  Advocat  und  Sollicitator  jeder  80  fl.  sambt  zweyen 
Pedellen,  Jedem  wenigst  50  fl.,  macht  alles  zusamben  1060  fl. : 
die  gantze  Summa  aber  der  alle  Jahr  lÜnführo  nothw&ndigeh 
prouentuum  17  000  oder  18000  fl.  Weihlen  auch  zur  fun- 
dation  der  Bibliothecae,  wie  nicht  weniger  zu  erbauung  eines 
sonderlichen  Auditorij  oder  Theatri  Anatomiae  und  eines  horti 
medici  gar  wohl  8  000  fl.  vonnötben  sein,  als  werden  die  herm 
Kay.  Coiuniissarij  auch  diss  ortbs  mit  gehorsamber  errinderung 
zu  erbitten  sein,  die  unumbgänglichc  notturfft  ein-  fiir  alle- 
mahl  hierinnen   zu   bedenken. 

Schlisslichen  demnach  durch  die  Union  der  Herren  P.  P""* 
Societatis  der  goldtberg  und  alle  burschen,  so  doch  allein  ▼OD 
denen  aeademicis  und  andern  gottseel.  leuthen  zulierberg 
und  Unterhaltung  in  aller  facultetcn  armer  Scholaren  und  gar 
nicht  von  denen  lundtsfar»ten  gestiefltet  worden,  gantz  und 
gar  von  der  Uniuersitet  alieniert  und  in  alios  usus  Conver* 
tiert   worden,   dahero  den  armen  Studiosis,  io  biMweihieo  nidti 


eine  nacht  Herberg  im  wirthshanss  zu  bexahlen  haben,  alle 
gelegenheith  sich  bey  der  Hohen  schul  au&uhalten  und  ihnn 
Studijs  abzuwarthen  entzogen  worden,  dahero  nothgetmngen 
Hunger  leyden  und  aui  der  gassen  liegen,  also  ihre  SUidia 
gantK  verlassen  oder  Ton  Hier  wiederomb  abziehen  mfiaaen, 
dergleichen  doch  ftkr  diessem  in  Disdplina  boraamm  ihre  ge- 
nugsambo  speissen,  wohnung  und  liegerstadt  gehabt  haben, 
Ton  welcher  Bursen  übrigen  zimmer  zinssen  man  ancfa  aniaer 
der  noch  ttbrig«n  geldt  Stipendien  noch  mehrert  dergleichen 
arme  Studiosos  erhalten  kan;  diessem  nach  wihren  noch  die- 
semfals  die  Kay.  herrn  Commissarij  zuerbitten,  mit  Ihrem  Hoeh- 
Temflnflfligen  guttachten  bey  Ihrer  May.  dahin  zu  gehen,  daaa 
dieselbe  in  Compensationem  der  verwendten  Hinssem  flir  die 
Jenige  Scholaren,  so  weder  in  Convictn,  noch  Seminario  der 
herrn  P.  P"">  nicht  leben,  noch  einige  Paedagogiam  haben 
können,  sondern  ratione  Studij  medici  Tel  juridici  ein  andere 
Disciplin  erforderen,  ein  gelegensamb  und  geranmbea  Hans 
erkauffen  liessen,  darin  Jetztgedachter  beeder  Facnlteten  pan» 
peres  Studiosi  in  Certo  numero  mit  etlich  geringen  pronen* 
tibus  möchten  erhalten  werden.  Auff  welchen  Fall  dann  guti 
ungezweiffelt  sich  etlich  denen  Studijs  wohl  affectionirten  woU* 
thäter  bcftlnden  wOrden,  welche  diess  gottseelig  und  rflhmblick 
auch  sehr  nutzliche  wcrckh  durch  Terrere  Donation  und  lagiti 
bedenckhen  und  vermehren  würden. 

Uodt  würde  auch  eines  und  das  andere»  ao  an  erhebwg 
diesses  kunfftig  allgemeinen  nutz-  und  nothwtfndigen 
Tonnöthen  ist,  ohne  sonnderbahrem  entgeldt  der  Ci 
werckh  chist  gesetzt  werden  können,  wann  fttta  erste  Ihr  Kar. 
May.  alsH  mildtreicher  Herr  nndt  Benefactor  omnis  piae  eaosK 
von  Jedem  vcrsit^Iberten  kleinen  KOffel  salta  ra  Jahrliche  nad 
aufr  ewig-  bestandiger  gildt  einen  kreutzer,  ao  bey  nahea 
16000  fl.  plus  minus  ertragt,  ohne  der  Cammer  Temm  Di»* 
Position  der  Jährlicher  anschaffung  frey  aigen  allergnidigiiis 
assignirte,  darzue  dann  die  vorher  auff  der  Manth  Ybba  |t* 
wiedtmete,  wie  auch  die  von  denen  Beneficijs  und  der  Pias 
Uten  Contribution  neben  andern  erkaufften  gilteii 
ein  sattes  Jährlicht-s  einkomben  bis  in  die  800OO  fl* 
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Fürs  andere  mr  Dotierung  einet  Seminirij  Ton  den  in  obMS 
und  N.  Oesterreich  Terwilligten  iuidte  Contributionen  ein 
ringet  Deputat  aatzuEeichnen  geraheten ,  oder  den  allein  bey 
betagter  zweyer  Ambtem  Mauth  Ybbi  and  tsltz  Ambt  alliie 
verCillnen  zinit.reBt  der  66000  fl.  auf  dergleichen  Undt  tag« 
mittel  verwiehse.  Bejr  welchem  doch  die  Cammer  ihr  dietten 
waba  gemacht,  alti  ob  man  tolcben  reat,  da  dertelbig  paar 
aogcachafft  wQrde,  wie  ancb  die  künftige  pronentat  cn  ab> 
sahlnng  der  altvn  Profetgora  und  anderer,  alat  bey  dem  Chv 
•ter  Uimmelporteu  anerwach »enen  »chnldenrett  abzottatten  ge- 
dacht wftre  in  meinung,  dast  weihten  Tiehl  der  allten  Pro- 
fetiom,  so  ihres  Hinterste]  ligcn  Salarij  halber  nodt  etwa** 
bey  der  Uoiueraitet  zu  tacben  haben,  entweder  gar  geatorben, 
nnd  daher  nicht  mehr  können  bezahlt  nnd  der  Üninertitet 
aerario  nicht  accresciren ,  der  flberlebenden  rett  aber  aoff 
einen  ziehmblichen  onchlaas  konte  gebracht  werden ;  dshero 
ein  lista  aller  tlicsen  schulden  Reit  ihr  einzureichen  begehren 
tbut,  da  doch  der  Verstorbenen,  alsB  der  Ad.tm  Feter  Schuegger 
Medicinae  profcsaor  und  andere  ihre  Hinterbliebene  Salaria  ad 
piag  Causag,  pro  Stipendijs  testamentaliter  Deputiert  haben, 
die  anderen  dereclben  noch  inständig  Soli'citiren ,  und  ao  wa« 
Obrig   stin   wirdt,    bilÜcLen    Comiuuni    Uninersitatig    aerario  et 

Welches  wir  aufT  die   uns    zukombende    auffl^    beriihteo 

und   nicht  allein   diaa   «lies ,    tondum    auch    die    mehrere  noth- 

turtrt,   90  zu  solch  vrichtigem  werckh  TonnOthen,  zu  Ew.  Magnif. 

Herrlichkeit  besEcrer  Dcüberatlon  und  besehlistung  ani  befehlen. 

tUuiT.-HfgisIr.    (.  3,  M,   aJi    inlllcbs   BtHtga  tmi   daa 

VerhinillDnE«a  Tom  J*lir«  17!9.) 
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ZeitUDgs-Ceneur  durch  die  UaiTerattät, 
1646,    14.   April. 
Decret   der  ii.   ö.   Regierung  an   den   Rcclor: 
Es  komme   vor,   dasg   die    hieiigen    Bni'hd  rucker    ordinsri 
unO   vxtraurdiiiuri   Zeitungen   drucken   und   durin  viele  unwahr«. 


nngercimte  nnd  gefährliche  Sachen  verbreiten;  die 
solle  sogleich  anzeigen,  woher  sie  solche  Nachrichten  and  die 
Licenz  zum  Drucken  haben.  —  Am  8.  Mai  berichtete  die 
Universität,  sie  habe  die  zwei  Buchdrucker  Gregor  Gelbhaar 
und  Matthäus  Cosmerovius  vorgefordert«  Ertterer  habe  erklärt, 
er  habe  seine  Nachrichten  Ton  des  Grafen  Georg  Wilhelm 
von  Wolkenstein  Agenten,  Namens  Balthaanr,  welcher  mit 
mehreren  Bekannten  in  Frankfurt,  Augsburg,  Nflmberg,  Mon- 
ster, Prag  und  andern  Orten  in  guter  Correspondenz  gvetas- 
den«  —  Cosmerovius  habe  erklärt,  er  habe  keine  Gorreapoii- 
denzen,  sondern  erhalte  seine  Nachrichten  unmittelbar  vom 
Herrn  Postverwalter.  Seit  unvordenklichen  Zeiten  habe  iminer 
ein  Postverwalter  einem  Buchdrucker  nach  seinem  Beliebea 
mitgetheilt  Vordem  habe  Matthäus  Formica  sei.  diMe  Mii- 
theilungen  erhalten,  da  aber  nach  seinem  Tode  er,  Connerorios, 
dessen  Wittwe  nunmehro  auch  sei.  geheirathet,  ao  aeieo  di^ 
selben  zugleich  mit  der  Wittwe  ihm  „vergnnt*  worden.  Die 
Universität  selbst  habe  ihm  hiezu  die  Licenz  ertheilt.  —  Leta- 
teren  Umstand  bestätigte  die  Universit&t  und  Akgte  bei «  ab 
Corrector  fQr  die  Zeitung  des  Cosmerovins  habe  sie  den  Ma> 
gister  phil.  und  Rector  der  BQrgerschule  bei  S.  Steftn »  Joh« 
Kaspar  Piripach,  gesetzt,  sei  aber  nun  gesonnen,  einen  aiideni 
hieftlr  aufzustellen.  —  Hierauf  erwiderte  die  Regierung  am 
15.  Mai,  sie  ernenne  hiemit  zum  Revisor  aller  hier  gedmdcten 
Zeitungen  ihren  Mittels-Rath  Mich.  Wirsing,  Dr.  der  Rechte» 
ohne  dessen  Approbation  bei  schwerer  Strafe  keine  Zeitsag 
mehr  zu  drucken  sei.  Ueber  die  ertheilte  Lioens  aoUe  Boch 
genauer  berichtet  werden.  —  Die  Universitttt  tagte  in  einem 
zweiten  Berichte,  Cosmerovius  habe  ftlr  die  ordinari  Zeitimg 
die  Licenz  schon  lange,  für  die  extraordinari  am  99.  Scpt 
1644  vom  Consistorium  erlangt.  Dem  Gelbhaar  habe  er,  Rector» 
sie  nur  ad  interim  und  in  der  Hoffnung  gegeben,  daaa  todun 
eine  Amnlation  zwischen  beiden  entstehen  würde,  ,ea  hatskh 
aber  hernach  befunden,  dass  fMst  cinerley  Zeitungen  paadi 
mutatis  von  Beyden  gctruckht  worden."  —  Sohin  worde  mit 
Ri'pcrungsdecrut  vom  11.  Juni  die  Liceni  Ar  GelblHür 
cassirt 


^ 


235 


Nteh  Wirsing  wurde  der  Reg.  Bktli  Cbriitoph  HänuMiB, 
Diid  nach  dessen  Tode,  am  7.  Mtn  1668  Maxim.  SkUk,  B«g. 
Rath,  zum  Revisor  bestimmt,  welchen  letzteren ,  da  er  nadt 
Regensborg  abreiste,  Bchon  am  26.  Jaai  1668  Rag.  Bath 
Hannibal  Franz   Botloni   ersetzt«. 

167],  15.  Jünner,  bewilligte  die  Regierung  nach  Antrag 
der  Universität  dem  Job.  B.  Hacque,  dau  er  die  ihm  von 
Madrid,  Parii,  London,  Haag,  Venedig  und  Rom  sokommen- 
den  CorTe«pondeozen  in  lateiniacher  and  wSlacher 
Sprache  gegen  vorherige  Revision  drucke  nnd  Terkanfe. 

1737.  2.  October.  Regie rangadecret  an  die  Univerntit, 
daas  sie  mit  der  Ceosnr  der  Zeitungen  von  nmi  an  nicht! 
mehr  lu  thnn  habe. 

IDolv.-aarMr.  V.  Z.  t.) 


LXXXI. 

1650,   26.   Februar. 
Papst  loDOcenz   X.    ertbeilt    der    Congregatio    major    snb 
>  conceptiouis   B.    Marlae    Virginis    bei    dem    Altare 

der   Universität  in  der  Stefanskiruhe,    „postquam    erit  canoaioe 

Datum    Romue    apud    s.    Mariam     Majorem    sub    anonlo 
piscatoris. 

M.  A.  Maratttia. 

CDniT.    Aroli.  Lid.   XSUX.  9.) 


1G55,  15.  .luli. 
Decret  der  d.  ö.  Regierung:  sie  befehle  dem  Rector  und 
Consistorium  „zum  letzten  Male",  bei  den  Buclifahrem,  Buch- 
bindern und  Trödli^m  in  und  vor  der  Stadt  wegen  lutherischer 
und  anderer  verbflteiier  Biicher  Nachsuchung  zu  halten ,  selbe 
EU  contiedren  und  dem  D^cane  der  tlii:iii(igisflien  Facultüt 
zuzustc-llen.      Gcscliiibc   es  auch   dietsnia]    iiklit , 
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Regierung  ^tvogehindert  der  Unioersiiet  habenden  PriuQegien' 
zo  dieser  Verrichtong  Andere  bestellen. 

CUaiT.  •  Beflstr.  IV.   ■.  ».) 


Lxxxm. 

1.  1689,  6.  JolL 

Regiemngsdecret  an  die  Univenit&t :  Verbot,  adelige  oder 
Qberhaopt  vornehmere  und  bemittelte  Kinder  anaacrhalb  des 
„deutschen  Bodens'*  an  Schulen  zu  schicken. 

2.  1694,   3.  August 

Wiederholung  obigen  Verbotes  und  Ausdehnong  dewslhsn 

auf  die  deutschen  Staaten  ausserhalb  der  ErbUnder. 

COnif .  •  larUlr.   IV.  A.  2S) 


LXXXIV. 

1.  1711,   10.  Juli. 

Auftrag  der  yerwittweten  Kaiserin  und  Begenlin  ■■  die 
Universität  zur  Leistung  einer  Beisteuer,  indem  die  OrdiDwi- 
Contribucnten  schon  durch  den  Krieg  erschöpft  säen« 

2.  1711  ,     26.    August.     Nochmalige    Mmhninig    ga   tamm 
donum  itineris  subsidiarium  (ftir  K.  Karl). 

Am  80.  Octobtfr  offerirte  die  Universit&t  8100  fl.  Ab 
28.  November  antwortete  die  Regentin,  sie  habe  iwtf  ^h 
warti't,  .dass  die  Vniuersitet  mit  einem  grOstem  qoaoto  an 
devotion  bezeugen  wurde**,  da  man  aber  das  Geld  onanftdiirb* 
lieh  nöthig  habe,  so  möge  es  bei  den  2100  fl.  bleiben,  wtd 
diese  an  die  General- Kriegs-Cassa  abgeitkhrt  werden.  Disti 
geschah  auch  laut  Quittung  des  Kriegszahlamtet  Tom  9.  Jlnncr 
1712,  wobei  die  mediciniflche  Facult&t  1000  fl.,  die  jnridisehs 
615  f1.,  die  philosophische  100  ü.  beisteuerten.  Die 
gische  hatte  schon  am  1 1 .  Sept.  1711  sich  ansaer 
klärt,  irgend  etwan  beitragen  zu  können;  sohin  wiudan  dv 
fehlenden  885  fl.  durch  300  fl.  aus  der  VilliniiicbM  fitUMf 
und  durch   85   fl.   aus  der  UuiversitAts-Casaa  ei*giiiiU 

iUBlf..Mfltlr.V.  ■.&! 


LXXXV.  ,, 

1725,   4.   September. 
H e form  vor echläge  von  Seite  der  ÜniverBität.- 

VoD  nassen:  &a  rjie  Rüm.  Kay.  auch  zn  HM[iBDien, 
Hungern  und  Bohiiimb  König.  &lay.  ErtzberEogen  zu  OeBter- 
raich  elc.  etc.  Abgefordert-  und  liJemit  in  Vnterthanigkeit  er- 
•Utt«r  Beriubl  ni^bat  angeliL-ffte  alleruntertbkiigst-  allergebor- 
■ainiten  bithtn  N.  Kectoris  uodt  des  Cansiatorij  der  Univer- 
sitet  albier. 

ÄllerdurthlencbtigBtcr  GrossmftchtigBter  niid  anüberwind* 
liebster  Römisehi-r  Kaysscr ,  surh  zu  Gemmnien  ,  Hii]>a- 
nien ,  Hungiim  anA  Böh^inib  Eönig,  Ertz  Herzog  su  Oester- 
reich.  AllergnüdigBter  Esyaser ,  König,  ErbUndenfurst  und 
Herr  Herr  etc.  etc.  Nachdeme  Ewer  Kuj.  M.aj.  Cr&fTt  du 
in  ropia  nebenligenden  l>ecreti  A.  dero  alhieigcn  Universitet 
■nb  daU)  22.  Dccembris  1IS4  allergnüdigist  bedeuten  lassen, 
welcbermassen  allerhöohstdieselbe  allermüldest  resolviret  and 
anbeuohlen  bntten ,  dnss  nicht  allein  die  Professores  publici 
be;  gedacbter  allhieigen  Universilet  die  ihnen  bereits  auige- 
worffene  beefildungon  sowohl  de  praeterito  als  in  futurum  rich- 
tig Q herkommen ,  sondern  auch  ein  Professor  Juris  publici 
auffgestellet  und  mit  einem  zulänglichen  gehalt  Tersehen  wtr- 
den  solle,  und  nun  aber  zu  belUrderung  dieser  allergnAdigsten 
Kay.  Intention  vorläufSg  zu  wissen  ndthig  wäre ,  wie  weith 
die  zu  adjuntining  deren  von  der  Universitet  an  das  nerarium 
stellenden  Forderungen  Verordnete  Commiasion  in  Sachen  ge- 
kommen ,  in  wa»3  für  einer  Summa  die  bissherige  anssitünde 
□nd  Frsetensionea  bestehen ,  wie  diese  lebendig  gemacht  and 
küniftighin  mit  richtiger  bezablung  deren  Professur«  besoldnn- 
gen  continuiret ,  auch  wie  viel  einen  Professori  Joris  pnblid 
SU  seinen  billicben  gehalt  jährlich  ausgeworffeii  werden  könlt, 
mithin  dann  Ewer  Kay.  May.  Vnss  allergnUigist  anbefiihlen 
haben,  dass  wir  über  obige  puncta  die  »orgedarhte  Commisaloa 
vernehmen  ,  sodann  einen  aussführlichen  berioht  demnächaten 
nach   Hof  erstatten   sollen:   Alss   hat  vor  allen   Dingen    die 
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hieige  Universitet  wegen  der  Ihr   andnrch    bezeugenden   •ller« 
mildesten    Kay.    nnd    Landtafürstl.    propension    ond   gnad   bey 
Ewer  Kay.  May.  allerhöchsten    Gnaden -Thron    sich    fbesfallig 
niderwerffen    und    hieuor    den     alleronterth&nigitt-    mllergehor- 
sambsten  danck  in  ticffister  Submission  hiemit  ablegen  wollen. 
Und  zumahlen  nun  Sye  allhieige  Universitet  ans  dem  eingangs 
berührten  Beeret  A.  des  mehreren  allernnterthiinigist  abnehmen 
können,  wass  gestalten  Crafit  desselben  Ewer  Kay.  May.  vor- 
nembstes  absehen  seye,  Ihr  der  allhieigen    Univertttet   aanoch 
diesen    besonderen    Splendor,    Ehr   nnd    Hochachtung    beyxu* 
setzen,    dass    ein    Professor   Juris    public!    alhier   aoffgettellci 
werde,  damit  Sye  alhieige  Universitet  den  Ton  der   nllrinigen 
gegenwartt  Ewer  Kay.  May.  biss   hiehero    erworbenen    Rhön, 
scilicet   dass    solche    antiquissima    et   oeleberrimn   Universitas 
seyc,  noch  Yerers  ausbraitten  und  divulgiren  möge,  alas  haben 
wür    umb   den    Ton    Ewer   Kay.    May.    abgeforderten    bericht 
nllergn&digist    anbeuohlener    massen    susAhrlich    erstatten    la 
können,  in  Sachen  erforderlich  zu    seyn   erachtet,    data    nicht 
mUnders  die  allhieige  Juridische  Facultet  all-  daajenige,  wass 
solche  zu    immer  ErsünnUchen   beibrdemng    Ewer   Kay*  May. 
allerhöchsten  intention    etwo    ihres    ortha    beysutragen    wflite, 
fideliter  an  die  handt  geben  solle.     Sintemahlen  auch  dicaalbt 
yber  das  an  Sye    cxpedirt-   und   abschrifftlich    hiebey    ligcnde 
Deeret  B.  ihren  Torlänffigen  bericht  C»  an    Vnaa.  in    anhstaa* 
tialibus  dahin  erstattet  hat,  wie  nemblichen    mlttla    anftttOaBg 
eines  solchen  Professoris  Juris  publici  alhier  dem  Pnblieo  •■■ 
nicht    geringer   nutzen    ex   eo    verachafft    wurde  ^    winUea  dtf 
Maiste  hiessige  hoche  und  Nidere  Adl  seine  Jugend  alhier  ia 
Landt  verbleiben,  und  die  principia  juria  pn6lici   in  loeo  «^ 
lehmen   lassen,    mithin   selbe   erst    derentwegen   anff   friabds 
Universiteten  undt  Länder  mit  so  grossen  kosten    und   ge^^ 
zuuerschicken,  oder  wenigstens  in  dero  Linder>Beyaa  ao  Im|* 
zeit  passiren,  und  das  geld  ofit  unnusig,  auch  Tergeblieh  vtf*- 
zehren  zu  lassen  so  leuchter  dingen  keine  noth  weder  ViMch 
haben  würde :   Hingegen  aber  die  Dociorea  hnjna  Unii 
welche  demiahlen  maisten  Theills  ex  defectu  alterioa 
via«*  sich  dem  privato  Studio  allein  applidren  oad  dar  Adi^ 
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cstar  leediglich  nachgehen  mOsBen,  nnter  einatena  ■nch  in 
ejusmodi  politiori  Stadio  sich  excoliren,  folgendt»  dem  VkUat- 
laod  manigfaltige  vakhere  und  exquiiila  Snbjecta  heifeit«llet 
werden  kOnten ,  damit  gleichwie  dieae  uhralt-  und  weitbe- 
rdheiate  Universitet  eine  FOrstin  und  Matter  verachiedener 
dorch  das  H.  Rom.  Reich  and  andere  Linder  anBagebraitheten 
hocben  Scboelleu  bt,  und  darfdr  jederzeit  gehalten  und  er- 
kennet worden,  also  aacb  dieselbe  forderahüi  als  aolche  ver- 
bleiben,  und  nicht  nur  allein  Ihra  tum  in  privatis  tarn  in 
pnblicis  ausgemachte  M&nner  erziglen ,  sondern  auch  andere 
Univergiteten  alt  Töchter  dannit  versehen  möge.  Deme  hat 
auch  dicies  die  Jaridische  Facultet  weithen  TOrsichti^cli 
beygesctiet,  dags  obscbon  hierwider  mann  einwenden  kttnta, 
als  ob  das  Job  pablicnm  wegen  Tencbidener  ad  Joia  Ha- 
jeststica  einlauffenden  Quaeetionen  und  anderer  lolch-  mebrer 
politischEn  nhreachen  halber  albier  in  facie  Snmmt  t«TTae 
Prindpis  sich  vielleicht  fuegleichen  nicht  dociren  lasfen  derfite, 
Ewer  Kay.  May-  allerhöchste  Intention  jedanooch  ex  eo  gleich- 
wohkn  nicht  gcbemmct  werden  könne,  umb  willen  ein  Jeglich- 
solcher  Frolcasor  seinen  methodum  tradendi  dergeatalten  gar 
leicht  wurde  moderircn  kcinnen  ,  dasB  eine  so  andere  Quae- 
atiiines  welche  etwa  zu  weith  auslauffcten,  entweder*  gar  aus- 
gelassen,  oder  aber  auff  Boluhe  artb  modiäcirt  werden  mQBten, 
dasB  alle  gelcgenbeit  einer  yblen  interprctaljon ,  nacbdenkens 
oder  incalpiition  vcrmiudcn  wurde.  Einfolglicben  bal  die  all' 
hieige  Juriilische  Facultet  ihres  ortbs  nichts  anderes  als  bfr- 
Bonders  nöthig  zu  seyn  beschlossen,  dasB  Ewer  Kay.  May.  die- 
selbe Tor  diese  allermild  reich  ist«  intention  wegen  anfstellnng 
eines  Profesaoris  Juris  publici  den  alleruntertlunigist-  gebor- 
lambsten  danckh  abstatten  solle.  Jedoch  mit  diesem  beyge> 
fOeglen  Anh^mg,  dase  die  Universitet  sich  gleicbwohlen  auch 
angelegen  seyn  lassen  möchte,  Ewer  Kaj.  May.  mit  dieser  g&> 
legenheit  den  schlechten  Statum  deren  allbiessigen  Profes- 
■urarum  publicamni  vorstellig  zu  machen,  und  folgendti  nm 
derselben  gleichniäsBig  zulängliche  Slabilirang  unter  einstens 
in  unterthänigkeit  um  so  beweglicher  m  bitten,  als  nicht 
weniger  auch  an   deren   selben   beförderung  üeuj   publico  hä<:b> 
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stenf  gelegen,  und  hiemon  die    fuddamenU   ad  alia    politiom 
Studia  vorl&ufBg  genehmen  werden  müMen* 

lieber  welch-  nun  von  der  allbieigen  Juridiichen  Fa- 
cultet  abgefast-  et  quoad  Substantialia  hienor  jrecapitalirteB 
bericht  danncnhero  ich  Rector  des  plenum  Consistoriom  Uni« 
▼ersitatis  convociren  lassen  und  demeselben  Torgetragen  habt, 
dass,  zumahlen  mehrerholtes  von  Ewer  Kay.  May.  demen- 
tissime  ausgeferttigtcs  Decret  A.  Vier  haubt  -  puncta  in  aidi 
entfaltet,  wegen  einrichtang  des  hieryber  ab  Univeraitatis  Con- 
sistorio  in  Vnterth&nigkeit  abzugeben  habenden  Berichts  das 
werckh  in  omnibus  punctis  genau  durchsuchet  und  worinnea 
nun  solches  der  Zeit  eigentlich  bestehe,  gr&ndlich  eiwogaa 
werden  solle,  welches  plenum  Consistorium  demnach  nebat  mir 
über  beschehene  mühesambe  disquirirung  der  Sache  fblgentes 
befunden  hat.     Nemblichen  und  souill  das 

Erster e  membrum  seu  punctum  des  Decreta  A.  be- 
langet, wie  weith  die  au  adjustirung  deren  von  Dur  UniversiteC 
an  das  aerarium  stellenden  Forderungen  verordnete  Commissioe 
in  Sachen  gekommen,  dass  wegen  den  gleich  beaagtea  an 
Ewer  Kay.  May.  aerarium  von  Ihr  der  Universitet  tarn  Ine- 
dationifl  quam  mutui  titulo  zu  stellen  habenden  practumsioen 
die  allhieige  N.  Oe.  Hof*Cammer  zwar  annoch  Anno  1709 
den  von  dem  Consistorio  Univeraitatis  angesachten 
placitiret  und  pro  Commissarijs  ex  Sua  parte  dero 
Mittls-Räth  den  von  Mayer  und  den  von  Parati  mit 
des  Hofkammer  Secretarij  Fenchnery  wie  auch  der  N.  Ob* 
Hof-Buchhalterey  deputiret  habe,  als  welche  nun  endi  ds 
anfang  in  Sachen  gemacht,  das  werckh  nicht  mfliMien  CPi" 
tinuiret,  und  sogar  zu  Ewer  Kay.  May.  voiigemelteii  N.  0*> 
Ilof-Cammer  eine  interims-Relation  würcklich  abgestattet  habsBi 
biss  endlichen  hierauff  wegen  deren  von  Ihr  dar  N.  Oe»  Bo^ 
Cammur  verordnet  gowesten  Mittls-Räthen  und  dea  ihnan  a^ 
jiiiigirt(*n  Secretarij  alleraeiths  erfolgter  aeitlichen  hinlritt  dis 
Coiiiiuinsion  erloschen,  und  mithin  das  ganze  werekk 
heuntigen  tag  in  das  Steck hen  gerathen  ist. 

Das  zweytc  punctum  des  Decrels  oben  A. 
Scilicet,  in  wass  ft\r  einer  Summa   die    bisaherige 
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Vnaa  angerechneti-n  NahmkaSten  FordeniDgi  -  SuDimii  Ewer 
Kay.  May.  wür  dieser  allerunlerthänigiat  TorzualelKn  für  qd' 
umgänglich  n^thig  zu  seyn  erachten ,  dsH  »olche  Summa 
wOr  nicht  etwa  ex  fragmentls  alter  SchriSlen,  und  UuiTei^ 
aitetiachen  Documeoten,  seu  etiam  ex  ProtocotÜs  UuiverBitatia 
xuaammen  gezohen ,  sondern  daas  der  oben  gemelter  maMen 
bereitha  Anno  1T09  verordnet  gewesten  Hof- Cammer  Com« 
misBioD  eine  dergleichen  auf  aolche  leit  daiuniahlcn  echon 
Terfaate  ordentliche  anforderungs -Tabellam  mit  allen  authen- 
tiachen  beylagen  instruirter  Qbergeben  haben ,  aucb  daai  di« 
Original- Schulden  und  fundationa-brief  hieum  noch  derzeit  jeden 
mahl  ex  Arcbivo  Unheraitatia  furgewjsen  werden  kennen.  So 
Till  aber  die  lebendigmachung  deren  Uni veraiteti sehen  Praeten- 
aionen  und  auBSständen  coneemiret,  diBsfabU  wkreo  wür  d«a 
aJlerunterthänigEten  darrorhaltena,  daaa  diejenige  Aemter  be- 
nantlich  Ewer  Kay.  May.  Saltz-Ambt  alhier,  die  Mauth  inm 
TOthen  Thum,  das  blanth-Ambt  zu  Stnln  und  diu  Mauth  la 
Tbbas  ,  alle  aufC  welchen  Äcnibtern  nach  auaawcisung  der 
Tabell  B.  die  Univerailetische  Schuld -Forderungeu  ohne  deme 
hallten,  lauther  derley  erg&bigc  Fundj  aeyen,  denen  gar  nicht 
hart  geschehen  solle,  wann  von  aolchen  die  Uniieraite lisch« 
praetentionei  hergenohmen,   oder  doch  wenigMeiM  4i4  von  dem 
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der  Univcraitet  schuldigen  und  zu  einer  Capitab  -  Snmma  ge- 
schlagenen Quanto  all-  J&hrlich  abfahlende  Interesse  fiihrohin 
richtig  bezahlet  und  abgestattet  wurden;  womit  nun 

Drittens  von  selben  sich    ergibet,   wie    künflüghin  mit 

richtiger    bczahlung    deren    Professursbetoldongen     oontinniret 

werden  kdnte.     Hieboy  nun    aber    können    wir   oocasione    des 

▼on  der  Juridischen  Facultet  abgegebenen    Berichts  nicht  um« 

gehen,    Ewer    Kay.     May.    unter    einstens    in    nnterth&nigkeit 

allcrgehorsambst  vorzustellen,  wass  gestalten    ex    Professoribas 

publicis    et    primarijs    der    allhieigen    Universitet    ohne   anss- 

nahm,  Sye  seyen  ex  facultate  Juridica  vel  medica   pro  annoo 

Suo  Salario  keiner  ein  mehreres,  weder   alleinige    Ain  Hnn* 

dert  Sibenzig  Gulden,    die    ybrige   Professores    pnbKd 

aber    alle    geringere    portiones    mit    Ain    Hnndert    sehn 

Gulden    ausgeworffen    haben,    vor    dero    äberkpmmimg    8je 

Professores  primarij  in  denen  lezteren  Jahren  noch  dann  die 

legitiniations-  und  besoldungs  Arrham  mit  Sechzig  Golden,  die 

andere  Professores  publici    aber    pro    rata    Suae  portious  das 

ihrige  ihnen  abziehen  lassen  mflessen,    also  dass  an  ihrer  be- 

soldung  ein  weniges  ybrig  verbliben,  Tod  nun  auch  gcmeiaig- 

lieh  sich  zutraget,  dass  dieselbe  diese  geringe   besoldung  oha* 

gehindert  all-    Eyfrigen    Sollicitirens    Tor    einer    halben   Jshi^ 

Frist,  von  der  Verfahlzcit  an  gerechnet,  nicht  erlangen  könaes. 

Wie  wenig  nun  aber  ein  professor  publicns  mit  einem  so  pt' 

ringen  Sold    das    Jahr   hindurch    bestehen   möge,    solches   ge- 

tbrauen  Ewer  Kay.  May.  zuerwcgen  wür  nicht  an  ftberlsMes, 

Sintemahlen  die  ohnmöglichkeit  dessen  Ton   Selbsten  in  aperto 

liget;  allein  entspringen  hieraus  diese  zwar  yble,  jedoch  woU 

ununibgftngliehe  Folgenmgen,  dass  nemblichen    die  PkvfesssfC* 

publici     umb    ihre  .honestam    et    congmam    snstentatioaf  i* 

überkommen  maisten  Theills  ad  praxim  fbrensem  sidi  veik|E<* 

müssen,  wordurch,  wie  es  dem  Veniunflt  gemlss  gans  Nstt^ 

lieh  fablet,  Sye  Professores  publici    abgehalten  werden,  derfcy 

exereitia  Tbeorica  (gleichwie  es  in  anderen  UniTersitetea  lop' 

mit  «Mlirung    versehiedener    Toluminum    zn    beschehea    p^ifp^^ 

imniurforth  au<<zuQbcn,  da  doch    corsn    Deo    Ew«r  Kiy.  Mi** 

contestiri'u  derffen    (wenn    die    Professores   PübKci    Ml 


■nl&oglicheti  WiolduDg  dermaeien  dotiret  wurden,  wonnit  By9 
dem  Studio  alleinig  abwartteu  kanten]  die  allhieige  Univeraitet 
mit  io  qnalificirten  Subjvctis  nicht  nar  allein  deraeit  Tertehen, 
■ondem  auch  ioa  kflnfftige  aich  hterumb  deito  mehrer  be- 
eyferen  wurde ,  mittls  deren  Ewer  Ka;.  May.  Hoch-  und 
Kideren  Standts-Landee-K Inder  in  allen  WlMentchaSten  fiinda- 
mentaliter,  Ja  solcher  geatalt«n  unterwisen  werden  kOnlen,  daaa 
Sye  keine  uhrsacb  haben  Eolten  ,  daa  geld  in  andere  frembde 
Lander  eo  verfuhren.  Und  da  unn  alao  selbe  dasjenige,  wtu 
8ye  anderwertig  erfahren  wollen,  auch  alhier  erlehmen  könten, 
■o  ist  gar  vemünfftig  euTermuthen,  dasa  e  contrario  ~  frembde 
IsndeS'Kinder  derlflen  animiret  werden,  der  allhieigen  hochen 
Seliuell  zn  Erlehmung  deren  wisaenBchaSlen  aiunrayisen,  and 
daa  geld  in  das  Landt  herein  an  fthreo,  Inaonderiieitlicben  da 
Ewer  Eaj.  Haj.  allerbfichate  gegenwartt,  mit  welcher  SelbtA 
dero  alhieige  Residcnz-Statl  Wienn  yber  alle  Statt  der  weit 
Empor  heben  und  be^lQckseeligen,  Syc  frembde  landef-Klader 
Ton  aelbflt«n   hierzu   allicirete   und  vehementer  herbey ziehete. 

Endtlichen  auch  allcrgnädigiat  -  anbeuoblener  mnaaen 
den  Vierten  und  letzten  punet  des  Decret  A.  zu  berObren, 
So  tbnen  wOr  Vnss  diserabls,  waes  nemblicheu  die  aufatellung 
eines  Profeeaoria  Juris  public!  betrifft ,  aufT  den  derohalbeo 
durch  VnBs  von  der  alhictgen  Juridischen  Facullet  abgefordert- 
au cb  erstattet-  und  oben  quoad  Subatantialis  recapitulirten 
bericht  allerdings  umb  so  mehrer  beliehen ,  wie  gewisaer  und 
onatriltiger  es  nun  ist,  dsss  durch,  deriey  aufstell-  und  iotro- 
ducirung  erstgedachter  Professurae  der  allhieigen  Univeraitet 
nicht  nur  allein  ein  groneer  Splendor  und  bochachtung  itl' 
wachsen,  sondern  selbe  auch  eo  ipso  desto  mebrers  erhoben, 
und  reapectivti  ergänzet,  das  publicum  aber  nicht  miodera  in 
nutzen  dea  hiesigen  Vatterlands  mercklich  befördert  wurde. 
Belangend  aber  wie  viel!  einem  solchen  Professori  Jnria  publid 
zu  seinen  billichen  gehalt  Jährlich  ausgeworffen  werden  kijute? 
da  praesumiren  zwar  Ewer  Kay.  May-  wir  bierinfabla  weder 
daa  geringste  vorzuschreiben :  Nichte  desto  minder  haben  wir 
doch  in  dem  d«D  26.  Mensis  Juoij  goliiilteucn  Coiifistorin 
plenario  die  Sach  reiflich  Qberlegct  und    bul'uudtn  ,  ea  dürllt« 
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pafl  icy  d*intimider  ou  de  confondre  nn  homme  qoi  se  pr^ 
sente,  ils  sont  desja  assez  timides  dans  le  commenc«meDt  de 
Texamen. 

De  cette  fa9on  les  d^penset  pour  la  promotion  leront 
assez  modiques  ^) ,  quoyque  lef  peinea  des  examinaleiin  et 
l'exp^dition  du  diplome  seront  payez  fort  honorablement,  mesme 
cela  surpasscra  pas  la  quatri^me  partie  de  ce  qa*on  eiUxt 
Obligo  antresfois  de  donner  poar  la  r^p^tition. 

C'est  le  v^ritable  moyen  de  r^tablir  rhonneor  de  cette 
ancienne  universit^,  Quand  on  verra  par  la  soite  da  temi 
qu*on  proc^de  icy  dans  ces  examens  avec  int^rit^  et  qn^os 
n*admet  que  ceux  qui  sont  dignes,  alors  on  se  tiendra  honnenr 
de  prendre  la  promotion  icy,  et  un  Diplome  doctoral  de  Tani- 
versit^  de  Vienne  sera  une  preuve  sure  d'an  m^rite  reconnit 
Tandis  qu'on  mdprisera  la  condnite  basse  et  mercenaire  de 
ces  universit^es  qui  vendent  leurs  diplome«  au  premier  Tenu 
qui  veut  les  acheter.  Quelle  indignit^  que  de  voir  icy  des 
gens  qui  ont  couru  prendre  ces  pancartes  dans  un  tems,  qu'ils 
n*avoient    que    commenc^  la  premiöre  ann^e  de  leors  estndes! 

8. 

Sur  les  Examens  des  ChirnrgienSy  Apoth^caires 

et  Sages  femmes. 

Pour  examiner  avec  ^quit^  les  chirurgiens  et  les  apo- 
th(?caires  et  n'admettre  que  ceux  qui  sont  capables,  il  se  tPOUTC 
une  difficult^,  ä  la  quelle  il  faut  chercher  du  rem^de. 

Quand  on  trouve  une  personne  qui  se  präsente  k  cet 
examen  pas  assez  instruit,  ä  la  rigueur  on  doit  le  renvoyer; 
mais  il  convient  aussy  de  luy  indiquer  en  mesme  tems  les 
moyens  de  se  pcrfectionner  d'avantage.  Or  si  je  me  trouvols 
dans  ce  cas,  j'avoue  que  je  serois  tr^s-embarass^  pour  indiquer 
^  un  appreutif  Chirurgien  les  moyens  d  apprendre  an  fond  li 
Chirurgie.    L'instruction  publique   nous  manque  icy  absolument, 


1»   R.ui'llH'MU'rkung-   der   Kaiserin;     „c'cst  le    point    capiUl    cl   trtsMfO 
dflJiIlc  •• 


■UBiefchen  köantn  (fnigt  eine    etwu    wortn^iL-tie   Äuieinaniler- 

Betzung,  [lags  die  Universität  hiemit  Seiner  MsjcaUt  nicht  ent^ 
gegentretcn,  aondcm  dessEn  BeschlQafen  ex  asse  slcli  unterweTfen 
wolle),..,  Vntefili'seen  aber  und  wcillen  nun  eben  der  seit 
es  an  deme  vorläufEg  erwindet,  dasa  die  von  Eirer  Kay.  Maj. 
Hof-Caniiuer  noch  Anno  1709  in  Suchen  angeordnete  Cammia- 
liou  «iderumbcD  re^uBcitlret  werde,  ....  SükHcmoach  Gi-'luugi 
BD  £wer  Kuj.tiiaj.  Vaaei  allerunterthSnigst-  allergehorMinbltea 
bitten,  Dieselbe  geruhen  1""  diesen  ton  Vnss  abgefordert-  und 
hiemit  in  YntcrthanigkeiC  allergehorBsiubfit  erstallen  bericht  in 
allcrhCciisti'n  Kay.  Gnuden  an-  und  hu f/u nehmen ,  im  übrigen 
aber  !'"  an  dero  Kay.  Uof-CaiuniBr ,  dasi  diese  die  gemotw 
Conimission  «iderumben  reoasumiren,  den  ausaaUnd  und  die 
Praetensionen  der  Cniversitet  fürdersamb  iinterauclien  und 
hieryber  das  behorige  zu  Ewer  Kay,  M«v.  alli'rhocii/ften  Ded« 
tion  ohnuerweilt  noclier  Uvf  abgeben  solle,  die  AllergnftdigstB 
Veronlnung  ergehen  eu  lassen ;  wormit  zu  allerhöchsten  Kay. 
Ilulden  und  Unaden  die  allhirige  Uuiversiret ,  wie  auch  Vom 
in  Vnlerlhüntgkeit  allergchorsambgt  Empfehlen. 
Ewer   Kay.   May.   etc.    etc. 

Ällerunterthäni  gst-allergehorttunste 
N.   Rector    und    das    ConsistoriDm 
der  Universitet  albier. 
Auf  der    ROckseite   steht:    praes.    i.    Septembri* 
1T25,     und     darunter     folgende     Erledigung:     dem 
Uerm   Recturi    und    Conaistorio    hiesiger    Unlversitet    mit    der 
Weisung   zuzustellen,   das»   Sie  dise    ihre    Nutliirfft    bei    der  in 
Sachen   angeordneten  cameral-Commtssion  H:]briiigcn   eülle. 
Per  Imperatnrem. 
Wienn   den    16,   Aprilis    1726. 
Nicülau«   Pimz.   m.   p. 

COdJt.- IMflilr.   1.  3.  T9.1 
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1732,   9.  December. 

(Von  aassen.)  An  die  Rom.  Kay.  aaeh  zu  HispanieDf 
Hungarn  und  Böhaimb  Rönigl.  May.,  Enhenogen  sn  Oetter- 
reick.  A Heran terthanigst  -  gehonambstet  anlangen  und  btttea 
N.  Rectoris  et  Coiisistorij  der  Vhralt  Wiennerischen  Untrer^ 
sitaet,  allergnädigste  abforderang  inuermelten  referüts ,  aodan 
EU  einrieb tung  der  hiesigen  Universitaet  and  darob  hangenden 
Studien  inuermelte  Verfügung  betreffend. 

Allerdurchleutigst:  grossm&chtigst :  nnd  VnüberwnidlidistOT 
Rom.  Kayser,  auch  zu  Hyspanien^  Hnngarn  und  Böheiiab 
König,  Ertshertzog  zu  Oesterreich. 

AUergnädigster  Kayser,    König,    Erblandsfttrai   und    Herr 
Herr  etc.    etc.     Ess    haben    Euer  Kay.    and    Kön^    CalhoL 
May.  das  allergnildigstes  Decretum  A.    antem   28.   Daoembnt 
17  24  an  uns  motu  proprio  ergehen  lassen,  and  VennAg  denen 
zu    dero    unsterblichen    nachruhm    allenmldest   reaolTirel    and 
anbefohlen,  dass  nicht  allein  die  Professores    pnblici    bey    ob- 
serer  Universitaet  die  ihnen  bereits  aasgeworffene  Betoldongen 
so  wohl  de  praeterito  als  futuro  richtig  überkommen,   aoodera 
auch  ein  Professor  juris  publici  au%estelt  and    mit   einen  in* 
läuglichen  gehalt  Versehen  werden  solle,    und    wie    nan  aller- 
höchst dieselbe  zu  beförderung  diesser  Hochlöblichster  intention 
vorläuffig  zu  wissen  verlangt,  wie  weit  die  zu  adjastimng  dem 
von  uns  an  das    aerarium    stellenden   forderangea    Verordaefe 
Commission  in  Sachen  gekommen ,    in  '  was   tor   einer    8«bum 
die  bishörige  ausstand  und  praetensionea  beatehen,  wie  dieeelbt 
lebendig  gemacht  und  Künfftighin  sowohl  mit  richtiger  bcsali* 
lung  deren  professur's-besoldungen  Continairet,    aueh  wie  viel 
einem  professori  Juris  publici  zu  seinem  biUidiea  gelullt  jlhr» 
lieh  ausgeworffen  werden  Köotc. 

Zu  Befolgung  dessen  haben  Euer  Kay.  May.  iaahsll 
dessen  untern  16.  Aprilis  17  26  an  ans  weithen  eriasseara 
Derrcti  B.  eine  Commission  sub  praesidio  dea  Kay.  Utff 
CainnuT  und  nii niste riul  -  Bhuco- Deputatiooa  »Rath  FerdtnsnH 
Ifrnatz   Fn*yherrn  von   Tavonat    dahin    Terordnct^ 
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IID<1  anderea  genügsames  Sul.jectum  aug  unMiTeni  gfremia  dain 
buncniii^a,  unseru  Dueunientu  prodadren,  auch  erwcii>ea  sollcB, 
wa«  für  ein  Interesse  vun  denen  Stifl'lungs- Capital ten  Ver- 
Bchriben ,  wie  lang  solche  ausständig  soyen ,  ful(;rntB  das  wei- 
tberc  bcy  einer  gi'ineinschnffilichi.-n  xusonunentrettung  auRge* 
macht  und  Eoer  Kay.  May.  der  alle.niDlcrthanigstar  Vortrag 
gemacht  werden  ai>llt!.  In  eben  diesst-n  H,^''°  Jahr  ist  nauh 
am  weiss  des  Decreti  C.  aus  gelegen  heit  der  daniabls  b«y 
unserer  Uaivi-rsität  sich  erledigter  Superintendent« u  Stell«  uns 
durch  diu  N.  Ue.  KcgieruQg  unbefohleD  worden,  dass  wir  oll 
Jene«,  was  wir  pro  Bono  L'niversltatis  Sludij  et  LiltiAramin 
VortraglitU  bu  seyn  befinden  wurdcu,  uuscru  wegen  lier  Super- 
iDt«ndenten   Stulln  abgebenden   berjcht  bi-yrucken   sollen. 

Gleichwie  uuu  wii  bey  obged achter  Camural-Coinmissioa 
unsere  original  Schuldschein  prodovirc-t  und  unsere  anl'urderung 
auf  öllisa  fl,  49  kr.  aiino  1  r2ij  liquidirt:  aUsu  babeu  wir 
sowohl  wegen  des  aufiustelluii  Vermeinten  Profeesoris  Juri« 
public!  als  wegen  der  dnbicr  zu  Verbesserenden  Studien  unsere 
allerunterthä[iigste  Bericht  niiub  und  nach  erstattet ,  welche 
hoflentlich  sich  bey  banden  befinden  werden,  bitten  auch  Tcr- 
hoffvt,  ea  wurde  hJernber  tn  einem  und  andern  sieh  der  ge- 
wflnschte  erfolg  ergeben  haben ;  in  abgang  dessen  aeynd  wir 
anno  17  29  bey  Euer  Kay.  May.  mit  einer  allemnterth&nigiler 
Urpining  einkonien,  worauf  allerböchst  dieselbe  uns  da«  De- 
cri-tuni  D.  untern  21"'^"  octubria  jbesagten  7  29''"'  JfthrB  in 
sehr  nachtrucklichen  terminis  des  innhalta  lufvrtigcn  lassen, 
was  niaanen  wegen  entliehur  ansmachung  deren  von  uns  au  da« 
aerarium  stellender  Forderungen  an  die  Kay.  HuiT  Cumoier 
unter  selbigen  iliito  des  innbalts  erlassen  worden ,  das  solch 
gemein  nutzliches  werekh  reassumiret  und  aus  gemache  t,  zu  dem 
Ende  auf  erfulgtes  absterben  obgemelt  Camer»!-  und  Depu- 
tat) onsRathes  alss  der  zu  llqutdir-  und  ausmachung  gedachter 
Schuldforderung  angeordneten  Commission  verordneten  Praesidii 
einem  andern  Knth  das  praesidium  aufgetragen ,  und  soleher- 
geatalt  höchst  gedaeht  ihrer  Kay.  May.  zu  aufiiabai  der  Uni- 
versitaet   und   deren  Studien  ullhier  Tragende  beylsahme   aller- 
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gnädigste    Intention    niitt!s    erfind-    und   8ich«>r8telli*ndeti    fnndi 
nach  aller  möglichkcith  beförderet  werden  mOgte* 

Alss    nun    zufolge    dessen    von     der    Kay,    Hoff-Cammer 
weiter    nichts    vorgckehret    worden,  haben    wir     uns  bi-y  Elker 
Kay.  May.  untern  28.  Augusti  und  den   14.  Decembris   17S1 
beschwehrt,  worauf  unseres  wissens  nichts  ergangen,  derohalben 
wir  uns  anfangs  diesses  Jahrs  an  Etler  Kay.  May.  Hoff  Cammer 
Praeflidenten  gewendet  und  demselben  ein  Suppllcatum  in  denen 
abgewichenen  Christ  Ferien    durch    unseren    dermahligen  Rec- 
torcm  behändiget,  welcher  ob  zwar  uns  alle  gute  Vertrtetung 
gegeben,  und  berürte  bittschriffi  dem  in  austriacis  anfgestfllten 
referendario  Camerali  behändiget,    so    haben    wir  dannoch  die 
Verhoflfle  zusammen  Trettung  auch  oneracht    der  nntera  Sep« 
tembris  jüngsthin  dem  Vice  Cammer   praesidenten    grafen  Ton 
Peschowitz    eingereichter    Urgirung    £.     dato     nicht    erhalten 
Können,  sondern    wir    seynd   mit   allerhandt    ausfluchten  Ver- 
geblich   lactiret    worden;    wollen  jedoch    nicht    glauben,    dast 
diesse  Verzögerung  zu  ewigung  unserer  fchnldfordemngen  oder 
auch  zu  untertruckhung  der  Von  Euer  Kay.    May.  zu  Erheb- 
und  Verbesserung  der  hiessigen    UniTcrsitaet    und    damon  ab- 
hängenden Studien  hegender    landsvätterlicher    intention  ange- 
sehen seyn ;  nichts  destuweniger  seynd  wir  hierdurch    an  ant- 
fQhrung  des  dem  publico  und  priTato  höchst  nutibahren  werckhs 
ungehindert    unseren    bewiesenen     eifers    aulgehalten    worden: 
immittls  seynd  die  widerumb  angefangene  Studia  ausser  deine. 
was  die  Patres  Societatis  der  Jugend    zum  betten  löblich  ab- 
geendert  und  eingerichtet  haben,  in    ihrem   alten    stand  Icyder 
Vcrbliben  ;  es  Verfliesset  auch  ein  Jahr  nach  dem  anderen,  ohne 
zum  werekh  zu  schreiten,  und  Verstirbt  ein  Commtasariua  nach 
dem  andern.   Letzteres  allergnädigstes  Decretum  oben  D.  sihlet 
Kwar  in  seinen  enthalt  auf  eine  neCke  zusammen  Trettung  und 
Commiüsion  ab,  wohin  wir  auch  Kein  bedenken  tragen,  findra 
jedoch    nichts    von    was    fQr    einer    wQrckung    solche    bey    drr 
Vorhin  Anno   17  26    Vullstäntiig  gemacht-  und  Vorgenommeacr 
Liquidation   und   Abrechnung  ^e}ai  wArde,   Sintemahlen  wir  Un« 
in  ein  Neue  Liquidation  und  Abrechnung  nicht  mehr  einlaspca. 
Vill  weniger  mit  der  Camcral  Commission  in  eine  Pauschband- 
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long  darum  CnndfStuiiilirpn  Können,  «tilon  wir  über  den  lu 
Verbesserung  deren  Studien  Vor  einigen  Jahren  ein^ruchteo 
ambat&ndlii^hen  Bericht  unsere  einzige  Zuflneht,  Hilff  und 
Bettung  zu  der  veraptlrten  allermildvsten  Proteclion  und  ae- 
quaniiuitaPt  Eiier  Kay.  May.  »exen  und  allerhöchst  Dieselbe 
nicht  allein  wegen  dessen,  worin  Unsere  Sühuldfordemngen  be> 
trtebeo,  und  wie  solche  ins  Künfi\ig  bezahlt  werden  sollen; 
sondern  auch  wegen  dessen,  was  sowohl  in  aufilellung  eines 
Professoris  Juris  public!,  als  was  zu  Erheb-  und  Verbeeserung 
deren  Wissen m^hafl^en  allhier  erforderlich,  und  wohin  das  er- 
forderte Quantum  an/ulogen  zu  ollerbdcbitcn  Richter  stellen, 
in  versicherter  Zuversicht,  dass  die  mildreich  und  gutthättige 
band,  mit  welcher  obangezogene  Trostvolle  DctTcta  aus  Vat- 
terlicher  gütte  und  eigener  bewegnus  an  die  hiossige  Univor- 
sitaet  ergehen  Innnpn.  Uns  !mit  denen  zu  Ewiger  BlabiÜrnng 
Jes  hi'cafigcit  SUdij  vtf.jtd<:rtcu  Aliittlii  Vurschco  wcrdu  j  Er- 
wendet also  nur  an  deme,  daas  dero  Hoff  Cunmer  datjenig« 
Quantum,  was  zwischen  der  damals  nufgestelter  CommisiiDii 
and  Uns  ist  liquidiret  worden,  mittels  eines  umbstindlicbea 
Referats  unter  äugen   gelegt  werde. 

Die  Glorie,  welche  aus  der  Vorhabender  Einricbtang 
Efler  Kay,  May.  anwachsen  und  nit  allein  dahier,  sondern  in 
der  ganzen  weldt  wirdt  ausgehraitet  werden ,  muss  samt  der 
hiesigen  Univernitaet  in  dem  Vcrhotfenden  Flor  ewig  daaren; 
der  Nuzen,  welcher  nicht  weniger  dem  publica*  et  privat© 
Vorhin  angeisigter  massen  zu  Thelll  wird,  ligt  vor  äugen, 
und  ist  BUS  deme  leicht  m  echliessen,  dass  der  uncracht  der 
TheQre  disser  Residenz-Stadt  die  Habseeligste  snlyccla  aus 
dem  Römischen  Reich  und  anderen  urabligenden  scwcihl  Öster- 
reich-höh  miM'ben,  und  anderen  ländern  daher  ad  Studia  darumb 
reissen  werden,  weil  selbe  die  gclegenbeit  erreichen,  nebst  der 
Theoria  den  Reichs  Hoff  Raths-,  K öni gl.  Böheimb- Hu ngari sch- 
und O es« errcichfri sehen  Praxin  nebit  anderen  wohl  ansländigen 
exercitien  und  sprachen  zu  erlernen,  und  was  das  tuehrisle  ist. 
so  hat  bcy  Künflliger  einricbtung  deren  Studien  der  hiessige 
und  auawerlige  adlstands  Keine  ursach  mehr  ihre  adliche 
Kinder  zu   erlehrnung   deren    wiBsen^eliafllen    autiet    Lands   »u 


schickhen,  auch  EOer  Kay.  May.  ein  solches,  damit  das  geld 
nicht  ausser  lands  gehe,  nachtruckJich  zn  Verbiethen.  £s  ist 
zwar  nicht  ohne,  das  es  mit  der  Trufessara  jaris  publici  eine 
häcklich  und  zärtliche  sache  sey ,  indeme  Verschiedene  fragen 
und  lehren  in  dem  jure  publico  einkomeo,  welche  nach  mass- 
gebung  der  Künfiftiger  lehre  grosse  schwürigkeit  Verarsachea 
dörfile,  allein  es  wird  ohne  das  zu  solcher  Professur  niemand 
alss  ein  Man  Von  einem  reiffen  Verstand  und  in  staatts  aoch 
anderen  wissenschafiten  erworbenen  prudenz  und  erfiüirea- 
heit  auf-  und  angenohmen  werden  mOssen,  deme  ooch  anbej 
die  maass  und  Ordnung,  wie  er  das  Jus  publicum  zu  tradirea 
hätte,  mittls  einer  instruction  Torgeschriben  werden  KOnte. 
Das  sehnliche  Verlangen,  welches  wir  zu  diesser  betatfr  ein- 
richtung  diesse  jähr  hindurch  getragen.  Können  wir  nicht  gnng 
ausdrücken,  und  wird  Hoffentlich  in  beherzigung  des  dardnrch 
dem  gemeinen  weesen  anwachsenden  Vortheils  durch  das  zu 
der  gerechtigkeit  und  Wohlfahrt  des  Vatterlands  angeflaiates 
Kay,  gemüth  dermahl  eins  mit  einem  Krifftigen  Effect  C<Mi- 
soliret  werden. 

Wir  selten  zwar  uns  mit  diesser  Ray.  allerhöchsten  gnad 
bey  gegenwärtig  ohne  das  beschwerlichen  Zeiten  billicher  massen 
befridigen:  So  ist  doch  bekant',  wie  schwer  ans  ftlle  Am 
misslichen  stand  unseres  nicht  allzu  wohl  eingerichten  Coo- 
sistorij  einen  so  grossmüthigen  und  gerechten  Liands-Fiirstea 
(wie  Euer  Kay.  May.  seynd)  zu  Verhalten,  derowegen  nicht 
bergen  Können,  wie  das  ein  zeithlicher  Rector  UniTersitaUB, 
welcher  zwcymahl  die  woche,  und  zwar  der  erste,  in  Con- 
sistorio  zugegen  seyn  mus9,  für  seine  das  ganze  Jahr  auf- 
wendende mOhe  und  arbtfit  auch  tragende  Sorgfalt  nicht  dis 
mindeste  ergözlichkeit  geniessety  sondern  den  alten  herkoowa 
gemäs  zweymahl,  und  zwar  in  Festo  Corporist  sodann  hty 
seiner  rcsignation  gegen  ihme  reichende  150  fl.  die  Coa«* 
storiales  zu  tractiren  schuldig,  dergestalt,  das  einem  Von 
ehrgeiz  entferntes  gemüth  ein  so  Kostbahr  als 
auch  Verantwortliches  Ambt  zu  recusiren  billige  ursach 
wan  nioht  gegen  die  UniTcrsitaet  alss  eine  Mutter,  ans  «elchsr 
er    entsprossen,    diu    Hochachtung    und    liebe   Tragen  ThilMi 


SSI 

Ein  zeithlicher  Superintendena  Caesareaa,  welcher  glelchfiüili 
alle  Wochen  dtts  Coniistorium  in  fl-equentiTen,  auch  dm  ineh- 
rtiten  lut  ia  PapilUr-atifftung  and  anderen  Becbta-Sachan  in 
trageD  schnldig,  genüiset  fOr  ao  VlUe  nod  nahmhaffte  anch 
TerHDtwortliche  geich&ffi«ii  mebren  nicht  als  100  6,  jüa- 
lichen,  HO  ihme  von  uneieTer  Brannten  UniveTaitaet  gereichet 
werden.  Ebb  bestehet  ao  dan  d>a  Conaiatorium  bekautlich  ana 
deneo  Vier  Senioren,  Vier  Decanis  nnd  Vier  proenratoren  ez 
qnalibet  Facultate,  welche  nicht  allein  obgemelter  maasen 
ewejmahl  die  wocben  eu  frequentiren  gehalten,  darfltr  aber 
nicht  doB  mindeste  lu  geniessen  haben,  aondera  ea  iit  d«r 
IX-canuB  Facullatis  Juridicae  in  Profeato  8.  iTonia  die  Ve- 
aperaa,  in  Fcato  Predig  nnd  hocbambt  in  der  diaem  Hejligen 
Dedicirter  Kirchen ,  so  dan  ein  Hocbambt  nod  panegTricam 
bey  S.  Stefnn  iii  halten,  folgendta  die  gesamte  Univeraitaet 
mit  dem  spanniachen  wein  und  zuckerBchallen  althergebrachter 
masnen  zu  bedienen  verptticbteL  Die  4  Procur&torea  Nationnin 
pflügen  die  geaanibte  Universitnet  au  ihren  tutelar  Festen  durch 
dun  Pedellen  einzuladen,  Cclebriren  solche  Bolenniter  et  pane> 
giHee,  die  bicrzu  sowohl  als  zu  dem  spanniBchen  wein  nnd 
Confecturen  erforderte  Vukösten  aber  mQaeen  Sie,  in  ansehnng 
die  cinkünSten  deren  Nationen  öfi)«r8  nicht  erklöcken ,  an* 
dem  ihrigen  beylmgcn :  über  diesses  wird  ein  jeder  erkennen, 
daaa  das  Consistorium  Universitatis  ein  Juatii-Stelle  scye, 
welche  meisten  Theila  durch  die  in  der  Jurisprudenz  wohl 
erfahrne  4  Subjcctu,  nemblicb  den  Kay.  Superintendenten,  dtin 
Deeanum  et  Suuiurem  Facultatis  Juridicae,  und  naiionia  pro- 
cnratorem  Verwaltet  «erden  musa ,  weil  die  dabey  aiienden 
geistliebe  in  priixi  Juris  die  erforderte  erfahrenboit  nicht  be- 
aizen ;  wan  nun  diesse  mit  njcbten  Salarirte  Vier  Subjecta 
ihren  anderwerts  Vorfallenden  Commissionen  und  anderen 
Parthe)'  sacliun  (wie  öfftcrs  geschieht  und  ihnen  bej  obange- 
zogent-n  umbständen  nicht  zu  Verärgeren  ist)  nachaezeD,  Kan 
unmöglich  aeyn,  dass  die  Justiz  nach  der  erforderter  Richt- 
achnur  Verwaltet  werde,  sondern  fehler  einschleichen  mOBBen, 
worzu  nicht  weniger  ein  grossen  Vorechub  gibet; 
Consistoriuin   wegen  l 


jr  ein  grossen   Vorschub   gibet:   1*  w.-iU  Jas  ^^ 

1  abgang  deren  Mitlln    den    Syndieum   Uoi-         ^^H 
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▼ersitatis  Kein  salarium  ausznwcrffen  vermag,  mithin  «lerselb 
umb  Bich  weib  und  Kin<]  die  Täglich  erforderte  nahrung  co 
Verschaffen  mit  anderen  partlieyen  nothwendig  betchaftigen 
muss,  wo  doch  die  bey  dem  Consistorio  Universitatit  aich  her- 
uorthuende  Recht^strittigkeiten  von  solchem  gewicht  und  Be- 
schaffenheit, dafls  ein  grosse  obsorg  und  Vigilanz,  mithin  einen 
ganzen  Mann  erforderen;  2^®  weill  die  Liesige  Universitaet 
armuth  halber  ausser  stand  sich  befindet,  das  Raitb  Collegium 
gebührend  zu  salariren ;  aus  eben  diesser  ursach  hat  bishero 
Kein  prothocollist,  so  das  prothocollum  and  das  weyssen  buch 
in  seiner  Ordnung  halte,  wie  auch  ein  registrator,  so  doch  her 
allen  gerichtsstellen  ohnumbgänglich  erfordert  wird,  nicht  auf- 
gestellt werden  Können.  Diesse  unsere  so  hoch  beklagte  Mittl- 
lossigkeit  ist  ein  für  alle  mahl  die  grundursach,  warum  die 
hiesige  Universitaet  die  derselben  ertheilte  Privilegien  und 
freyheiten,  nicht  minder  die  dauon  dependirende  Stadia  und 
wissenschafflen  in  den  abfal  gerathen,  worin  sich  befinden« 

Vns  ist  nicht  unbekant,  das  Jene  fodeningen,  welche  wir 
an  das  Kay.  acrarium  gesteh  und  liquidiret  haben,  nicht  Von 
Euer  Kay.  May.,  sondern  von  dero  glorwUrdigsten  Vorfahren 
zu  beschwerlichen  Kriegszeithen  Contrahiret  worden,  wisaen 
auch  nicht ,  ob  Vnsere  Vorfahrer  zu  hereinbringnng  deren- 
selben  den  erforderten  fleiss  angewendet;  wan  Sie  aber  aolcben 
unterlassen,  mithin  dardurch  unsere  dargelihene  Stififtangsgelder 
in  f*in  so  grosses  alterthum  erwachsen  lassen,  haben  Sie  nicht 
löblich,  sondern  missgehandlet ;  nichts  desto  weniger  erforderet 
die  gerechtigkeit,  dass  die  hiesige  Universitaet  bey  jesigea 
beschwerlichen  zcithen,  wo  Keine  Hoffnung  ist,  durch  ändert 
werttige  mittel  sich  zu  lielffen ,  sowohl  in  einrichtung  des 
Consistorij  alss  in  Verbesserung  deren  Studien  consolirrt 
werde,  zuniHhlcn  da  die  dargeliehene  Capitnlien  tnm  nutzen 
des  Vatterlandt  Verwendet   wonlen. 

Euer  Kay.  und  Königl.   Cathol.  May. 

AllerunterthAnigtt  gehormmrte 

N.  Rector  et  Consistorinm  der 

allhieigen  Uuivemtai*t 


17S3   Ihra   Kuy.  May.   dar 
TüuauuaDti  S.  J.   dbarreicbet  worden. 


Den   9.  Oller   10.  DeoenibriB 
aea   beicliliAlt«r  tili.  P.  Vitan 


tooK.-efflUr.  L  S.  SU 


Un 


aliege, 


C.pii 


und 


ISO   fl. 

3000    , 


500    , 
5000    , 


GruodBtQckben: 

Eretlich   Bey  der  N.  Oe.    LHndsebaO't   alhier 

Jentn   atifflgi'lderu  vi-miisciict      . 
Item   bi'jr   Herrn   Grafen   von   ■VViissenwnlB'    . 
Äl.hr  in   Rrnifinir   Slutt  Witnn  Oiierkan.mur-il 
Aiilf  <lL'm   KnäfriiscWii  stlmliBus   nllliier  .      . 
IteiD   In  gtniciaor   Statt   ^Vil'nn  Oberkaminer-Ambt. 

Auf  <]<.'[u  Kc-y «erste! ni.icben  oder  so  genandtcu  Krapfirschea 
hnuxj  1000  fl-,  wi'lcbea  Cnpitul  unrii:htig ,  DiRasen  die  Such 
ad  Criilam  ge<ligcn  und  stellet  man  in  periculo,  dieses  Capitnl 
TerlurBtigt   zu   wtnien. 

Item  in  der  Jurietenschuel  so  kbelnen  züdb  abnirfiet  und 
darinnen  die  Ai^l testen  zwey  hurren  professoren  Juris  ihre 
Wohnung   haben,   erlragt  kbein   zünss. 

Mebr  iu  dem  Vniversitet  bauss  so  in  der  Zünesung  al>- 
wirffet   200   fl. 

Di«  übrige  Wohnungen  sein  dt  Tor  dpm  bprrn  Notsrio 
Tnirersitati»  und  den  Pedello  geiridtniel,  wi;khe  kbein  züna 
geben. 

Uebrigens  werdt^n  die  von  diesen  anlltgenden  Capitalipn 
verfahlene  Interesse,  ao  481  fl.  betragen,  wie  auch  Hie  er- 
tragnus  des  zQnas  Per  200  fl,  vor  die  jahrifjo  Vniv erst t etliche 
ausgaben,  welebe  sieh  geiutiuiglicb  Ober  70Ö  It.  btlauffen, 
applicieret. 

Actum  Wienu   den   25,   Juny   1734, 

Quaeatoral-Ambt. 


Von  der  Univ.  an  die  zur  Einbringung  der  Vermögeii- 
steür  Yerordnete  Hoff-CommiMion.  Von  Ansäen  folgender  Be> 
scheid :  Wiederum  hinauszugeben  vnd  will  die  yerordnete  Hat' 
Commission  invermelte  Vermögensbekanntnus  ihres  orths  dahin 
ratificiert  haben,  dass  von  denen  angesetzten  Stiftungen  zwar 
einige  stcür  nicht  zu  reichen  seyn,  hingegen  aber  ron  dem 
Obrigen  Vermögen  die  betragende  Steür  mit  22  fl.  12  kr.  in 
das  Kay.  Militar-Zahlambt  entrichtet  werden  soll« 

Per  Coromi^sionem  Anlicam« 

Wienn  den  10.  July  1784. 
Christian  Ferd.  von  Kesslern. 

(Ual?.-B«rltlr.  I.  &  70.) 


Lxxxvm. 

1749,    17.  Jftnner. 

Vorschläge  Gerhard  Van  Swicten*8  zur  Refonninmg 

der  medicinidchen  Studien. 

Plan  pour  la  Facnlt^  de  la  Medecine. 

Avant  tout  il  faut  que  Sa  Majest^  nomme  one  perKNUM, 
qui  de  sa  part,  et  sans  aucune  dependance  de  U  iMnlt^  a 
le  droit  d'assister  a  tous  les  exsmens,  elections  da  I>ojen, 
promotions  publicques,  Yisitations  des  apoth^cairiea ,  avee  le 
droit  d*y  pr^ider,  pour  faire  obserrer  avec  tonte  ezaetitade 
ce  qu*il  plaira  :i  Sa  Majest^  d*ordonner ,  deTant  ettre  retpea* 
sable  de  tous  les  abus  qui  s'y  ponrront  glisser  omtre  l'intcB* 
tion  de  Sa  Majcst^.  A  cette  personne  ob  doit  doiUMr  uc 
instructioQ  bien  d^taill^e  pour  ^vitcr  tontes  chicanet. 

On  pcut  consid^rer  les  fonctions  de  la  fkcolt^  de  Vmae 
sur  quatre  points  divers,  scavoir:  1.  rinstmctioa  pQbUqee; 
2.  les  dogrez  de  doctorat  ou  de  licenee  qu*elle  donne  k 
qui  sont  instruits;  S.  iVxamen  des  chimrgiena,  sage« 
apothöcoires ;  4.  la  Jurisdiction  quVIle  cxcrce  en  Tiiitanl  ks 
ap<itböcairic8y  comme  anssi  celle  qu*elle  exeroe,  tammm  cstail 
partie  de  Tuniversit^  dans  les  cause«  litigienaos    dea  aenbvei 


de  ranivonit^.  Ces  qnatre  pointt  doiTent  ettre  oonsiddrei  el 
reglez  söpar^ment  pour  corriger  les  defants  qni  bj  taromrent 
aujourdhuy« 

1. 
Sur   riDstruction   publique. 

Celle-Ik  deinande  un  endroit  conYenable  ponr  donoer 
1 6900,  et  des  hommes  capables  pour  enseigner  les  diverses 
parties  de  la  medecine.  Encore  est-il  n^cessaire  qu'on  distribue 
ce  travail  pariny  les  professeurs  Selon  leur  capacit^  et  plui 
grande  application  k  certaines  parties  de  la  medecine,  et  qu'on 
r^gle  les  heures  de  leur  le9on  de  sorte  que  les  estudiants 
pourroient  entendre  tous  les  le9ons. 

Quant  k  Tendroit  oü  on  donne  Ie9on  en  Anatomie  et 
Medecine,  il  est  assez  mal  entretenu,  pas  cbauffi^  dans  intyrerf 
fenestres  cassdes  etc.  :  mcsmc  la  facult^  pretend  que  selon 
unc  certaine  Convention  les  R.  P.  Jesuites  devoient  le  faire 
enlargir  ce  qu'on  pourroit  examiner. 

Quant  h,  ceux  qui  donnent  le9on,  scavoir  les  Professeurs^ 
rUniversit^  les  a  choisis  jusqu'icy,  ce  qui  est  un  abus,  car 
cela  convient  incontcstablement  au  Souverain,  qui  «^ans  ce  cas 
peut  demandcr  avis  ä  Tuniversit^,  mais  doit  pas  leur  laisser 
le  pouvoir  absola  de  choisir  les  Professeurs.  Car  cette  affaire 
est  de  trop  grande  consdquence. 

n  est  vray  qae  les  gages  des  Professeurs  sont  rien 
moins  que  proportionn^es  aux  Services  qu'ils  doivent  rendre«. 
Car  on  peut  pas  avec  cquit^  demander,  qu'un  homme  se  sa- 
crifice  enti^rcment  ä  ce  devoir ,  si  en  mesmc  tems  on  luy 
donne  pas,  deqaoy  sabsister  honorablement.  Cependant  le« 
professeurs  en  medecine  aujourdhuy  sont  desjk  d'un  tel  age^ 
qu'on  pent  pas  esp^rer  qu*ils  feroient  mieux,  si  mesme  on 
augmentoit  leur  revenu,  et  pour  cela  il  me  paroit  convenable 
de  laisser  cela  dans  le  mesme  estnt. 

Le  Professeur  d'Anatomie  est  cncoro  dans  la  fleur  de 
son  age,  fait  mieux  que  son  pr^(l<^c«sscur,  et  pourroil  hxT% 
encore  plus  qu'il  a  fait  jusqu'icy,  h  qnoi  Jo  manquenü  pat  de 
Texhorter:  il  a  mcilleures  gagos  quo  let  auit*et,  «I  meime  %*^ 


▼eut  bien  faire  en  tout  ton  devoir  poar  le  fotur,  il  seroit 
utile  de  Tencourager  par  quelque  arantage,  quand  il  auroit 
donn^  pendant  deux  ann^es  des  preuTcs  de  sa  diligence« 

Le  p^re  Frantz  donne  an  collöge  de  physique  ezp^ri- 
mentale,  et  si  Tendroit  oü  il  donne  le(;on,  estoit  assez  grand 
pour  tous  ceuz  qui  sonbaiteroient  d'aBsister  a  ses  le^-ons,  on 
pourroit  estre  content  sur  ce  point. 

Je  donne  dana  Tespace  de  deoz  ans  nn  conrs  de  mede- 
cine:  la  premi^re  ann^e  j*ezplique  les  fonctions  da  corps 
bamain,  scavoir  la  pbysiologie,  je  tacbe  de  lear  d^on- 
trer  la  strueturc  de  nostre  corps  par  des  pr^parations  Ana- 
tomiques  que  j*ay  rassembl^es  avec  beaucoap  de  traTail  et 
assez  de  d^pens ,  pour  ma  propre  instraction  et  aassy  poor 
Celle  de  mes  cnfans  en  cas  que  je  trouverois  en  eax  de  la 
disposidon  pour  Festude  de  la  medecioe.  Car  quelques  ann^ 
auparayant  je  pouvois  pas  mesme  songer  qu*ila  me  serriroicnt 
jamais  pour  donner  le<^on  en  medecine.  Pendant  mon  s^our 
Il  Vienne  y&y  encore  augment^  de  plusicnn  pi^ces  mon  pftit 
cabinet  encouragö  par  le  profit  que  cela  iaisoit  k  mes  au- 
diteurs* 

La  deuxi^me  ann^e  je  traite  la  pathologie,  laqaelle 
agit  des  maladies,  de  leurs  causes,  signes,  dirers  aymptomes« 
des  rem^des  et  de  leur  nsage;  sur  qaoj  j*entre  dana  an  aves 
grand  detail,  en  donnant  le  materies  medica,  c*eat  k  dirs 
riiistoire  des  rem^des,  leurs  doses,  pr^parationi  etc. 

Apr^s  qu'un  estudiant  a  compris  cela,  alon  il  conTicat 
de  luy  expliquer  cbaque  maladie  dans  tout  aon  detail,  sM 
commenccmens,  changcmcns  etc. :  il  faut  indiquer  les  neillean 
autcurs,  qui  ont  ^crit  sur  une  teile  maladie,  expliqaer  ks 
passages  de  ces  mesmes  auteurs,  s*ils  sont  obscors ,  fiaire  re- 
marqucr,  quels  progrös  on  a  fait  dans  la  gu^risoo  d«a  mala» 
dies  depuis  l'antiquit^  ju8qu*icy  etc. 

Sur  cela  il  est  li  reniarquer,  que  j'aj  donn^  neaf  aaa  n 
College  en  medecine  li  Leyde  sans  aucun  tttre  njr  gage«  H 
arec  tant  de  concours  que  les  Professeurs  de  cette  UniTcnilA 
en  con^urent  un  pcu  de  Jalousie.  La  baine  da  la  reUgioB 
Catbolique  que  je  professois,  s'y  joignit  et  on  tronT«   boD  dl 
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me  faire  cesser  k  donner  des  Colleges  en  medecbe  ce  que  je 
fit  d'abord  dod  obstant  que  lea  eetudiants  ae  rdvoltirent  contre 
cet  ordre   et  vouloient  Diesme   Tcnir  &  dea   excez. 

Ayaot  appuisä  Ics  eBtudiant«  je  leur  promis  d'äcrire  lef 
instructionB  que  je  ne  pouvoia  plus  leur  donner  de  vire  voix 
et  je  me  mis  bientost  au  travail.  J'avois  desja  acher^  deox 
grands  volumes  in  qnorto  de  cet  ouvrage  et  fitit  plus  de  U 
inoitl^,  loreque  je  fus  appelU  ä  Vienne.  J'ay  du  interronipTe 
mon  travail  pour  cels  et  le  cours  de  Medecine  que  j'ajr  donnä 
par  ordre  de  Sa  Majestä,  m'a  tant  cout^  d'application  qne  je 
trouvois  pas  un  moniect  de  tems  de  reate  pour  acberer  mon 
ouvrage.  ActnellemeDt  j'ay  reprin  cet  hjrrer  ce  traTail  et 
j'espire  de   pas  en   d^sieter,  jusques  i  ce  que  cela  soit  fini. 

Cet  ouvrage  remplira  parfaitemeot  mon  dessein  et  od  ann 
pai  bcaoin  de  donner  alore  ud  colUge  sur  cette  partia  d«  U 
medecine.  Car  je  crois  m'avoir  expliqui  si  clairement  que  lea 
eatudiants  seront  tous  en  calat  de  le  comprendre,  apr^  qu'ils 
auront  aasist^  deux  ans  aux  le9onB  que  je  donoe  aur  las  lu- 
stitulions  de  la  medecine. 

II  est  vra;  quo  la  facult^  n'a  pas  fait  menlion  de  moD 
ouvrage  dan»  le  Catnlogue  de«  livres  qu'elle  veut  faire  ii  croire 
que  tous  si:s  niuinbree  lisent.  Cependant  cincq  ^itions  qu'oa 
8  d^bil^  de  mon  livre  dans  l'espace  de  six  ans  et  deox  tra- 
ductiona  me  pL'rsuadcnt  qu'on  pi/nse  partout  autrement  quo  1a 
facult^  de  Vienne.  Mesmc  un  des  auteurs  du  tescript  en 
disoit  Butrefois  millc  louanges  dang  un  tems  qu'il  n';  avoit 
aucune  appnrence  de  me  voir  icy  ä  Vienne,  ce  que  je  ponr- 
rois  prouver  par  ses  propres  lettres  qu'il  m'a  ecrit.  Mail 
flepuis  que  je   suis   icy,   lea   cboacs   ont   cbangä  de  foce. 

Pour  perfeetionner  apres  les  estudiant»  et  meame  las 
jcunes  medecins ,  rien  de  plus  propre  que  de  leur  montrer 
dnns  un  hospital  deux  uu  trois  malades  il  la  fois,  pas  plus,  et 
leur  prouver  par  l'cxerr'ice  de  la  mederinp  la  vi^rit^  do  oo 
qu'on   leur  aura   appris. 

D'abord  qus  j'auray  fini  mon  ouvrage,  je  veux  bien  encor« 
me  chai^'er  de  ce  travail,  surtout  pendant  les  moia  d'hyver, 
quand  je   nuia  ,'n   villc.      Avec   le   tems  j'espfere 
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sujets  qui  pourront  me  soulager  en  faitmnt  nne  partie  aa  moins 
de  mes  autres  travaax.  Je  vois  mesme  avec  plaiair  de«  eatu« 
diants ,  dons  rapplication  et  les  talenta  me  fönt  esp^rer 
beauconp. 

J*aYoae  que  toute«  ces  cboaes  me  laitseront  pea  de  loiair. 
Mais  ayant  jusqu'icj  une  aant^  ferme,  accoutam^  depoia  ma 
jeunesse  k  une  rie  laborieuse  y  aoutena  de  cette  flatteuie 
esp^rance  d'estre  utile  ä  tant  de  penplea  qni  aont  aoiii  la 
domination  de  Sa  Majest^,  encourag^  par  IHiooDeur  d*ejL^cut«r 
aes  ordres  en  faisant  la  gaerre  li  Tignorance,  et  me  trouvant 
par  sa  protection  k  Tabri  de  la  malice  de  mea  conft^rea,  il  me 
paioit,  que  je  tronve  rien  de  penible  et  lea  traYaaz  feront 
mes  plaisirs. 

Mais  pour  avoir  une  instmetion  complMe  il  nona  mtnqne 
encore  deux  choses:  La  Botanie  et  la  Chymie,  on  peut 
pas  douter  de  lutilit^  de  cea  sciencea  ponr  lamedecine.  Mab 
encore  les  apoth^caires  ne  peuvent  jamaia  eatre  bien  inatmitt 
dans  leur  art,  sans  bien  connoitre  les  plantea  mWcinalea  et 
Sans  avoir  bien  appris  les  pr^parationa  des  remMea  chyrniqnet- 
Quel  dommage  quo  rAutriche,  renomm^  ches  tooa  lea  bo- 
tanistes  pour  le  nombre  et  la  beant^  des  plantea  qa*eUe  pro* 
duit,  soit  d^pourvue  de  cette  science* 

Un  seul  Profcsseur  ponrroit  faire  cea  deux  choaea:  Tcattf 
la  Botanie,  et  pendant  ThyTer  la  chemie.  Je  oonviena  qa'on 
jardin  botanique,  son  entretien,  le  jardinier  etc-,  U  oonatmcliim 
d'un  laboratoire  chyniique,  les  gagea  conrenablea  ponr  ua  Pro* 
fesseur  habile  demanderont  quelqne  d^penae  ^).  Mmia  yoae 
esp^rer  ()ue  Sa  Majest^  pour  Tutilit^  de  aea  aajeta,  ponr  la 
gloire  de  son  regne  et  pour  TaTancement  dea  acienoea,  aow 
laissera  rien  m anquer  de  ce  qui  peut  senrir  k  ee  fiii. 

Selon  les  anciens  Statuts  Tespace  de  aix  ana  caloit  raqaii 
pour  le  teins  des  estudes  dans  cette  unirerait^  ATant  qa*oa 
pouvoit  80  präsenter  pour  prendre  le  degr^  du  Doctorat.  Et 
surement  respace    de    six    ans    n*e8t   paa    trop   loii|t   pour  ap* 
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pren<Ire  tont  ce  qu  un  medpcin  doit  scavoir,  j'ay  cru  mesina 
devoir  employer  om-e  uns  avnnt  de  me  fuir«  recevojr,  pATceqae 
je  tacbciis  du  scavoir  au  fonds  tout  ce  qui  me  paroisfloit  con- 
venuble.  Cepcndant  je  crois  qn'il  est  nieux  de  pu  Umiter 
OD   temB   fixe  pour  les   raisoaa   BuivaDtee. 

QuMniJ  l'uniTersilä  de  Vienne  tiit  dtablie,  il  a'j  avoit  qne 
ciocq  nniverait^ea  dans  toute  l'Europe,  et  meBme  «ea  «tatuU 
•ont  faita  aur  ceui  de  l'uniTersit^  de  Paris ,  qni  k  lon  com- 
menceinent  eatoit  Ja  troisi^me  d&as  TEiirope.  Et  par  con- 
a^quent  ud  Entiidlant  n'avoit  pas  d'ocuuion  d'aller  Toir  pln- 
iieurs  univerait^B.  Pour  cette  raiaOD  on  a  fixä  le  teiuB  qa'iu 
eaiudiant  devoit  dero^urer  daDi  une  univerait^.  Mtit  depnii 
tes  Univer,"il^efl  se  «ort  multipWM  et  il  y  en  a  environ  dn- 
quant«.  Pluaieurs  sujtts  de  Sa  Majestä  estadient  actneUwnent 
cncnre  daos  des  AüHclemii'K  eetrangires,  et  comme  ils  doiTent 
prondre  1c9  depi.'z  iry,  il  stroit  dur  de  les  coQdamoer  k  una 
T^nidence  de  »ix  ans  k  VIcddc  nvant  que  de  pouvoir  estro 
admis.   Par  rtxanit'n  on  pt^iit  i^prouver  lear  capacitä  et  cela  BufBt. 
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■  Ifs  talents  naiurela  eont  diSäreuta. 
t  ti^nti  quatre  ans  ce  que  les  antrea 
pas  niL-»nit.'  dnns  six.  Kt  comme  nous  poavona 
rer  avec  Ic  Irms  des  estrangers  b  cett«  uDiTer- 
int  dcnja  fait  une  parlie  de  leurs  estudea  autre 
t  dur  du  les  nssujettir  k  demeurer  encore  siz  aDi 
h  Vienne  avunl  quf  de  pouvoir  prcndl-e  le  degrez  icy,  Ponrra 
qu'on  soit  rigide  dann  l'txatUKii,  on  peut  eans  le  moindre  riaqua 
laisaer  le  tems  des  lindes  non  liniit^.  On  ävite  meame  par 
Ib  un  autri!  inconv^nient :  car  oeux  qui  ont  fait  icy  lenr  r^i- 
dence  il  Vienne  l'eapace  de  six  ans  pcudant  le  t«ma  meame 
que  rinstrucTion  publique  cstoit  si  defectueuse,  croyoieot  avoir 
droit  par  Ik  de  deuiander  la  proniotion ,  quoique  aonveot  ili 
fuasent  tres-peu  capablea  '). 
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2. 
Sur  les  promotions. 

Quand  les  Princes  soaverains  ont  ^rig^  des  Acad^miet 
dans  leurs  estats,  ils  ont  sagement  ordoon^,  que  les  enta- 
diants,  quand  ils  se  croiront  assez  instmits,  devroieat  subir 
un  examen  pour  donner  des  preuves  de  leur  capacit^  avant 
que  d'estre  admis  li  Texerclce  de  la  medecine.  Et  8*iU  farent 
trouv^s  capables,  Tunivorsit^  leur  donnoit  im  t^oigomge  au- 
thentique  muni  des  sceaox  de  rnniTersit^  et  dsnt  qoelqaei 
endroits  mesme  on  y  mettoit  le  Sceau  du  SouTerain.  Par  li 
ils  pouvoient  montrer  toujours  qu'ils  esloient  legitimement  admis 
k  Texercice  de  leur  art.  Ce  t^moignage  authentique  ae  nomme 
commun^ment  bulle  ou  Diplome  doctoraL  Pour  encoiirager 
les  jeunes  gens  les  Souverains  ont  ajout^  k  cette  promutioo 
quelques  graces,  pr^dminences ,  exemtiona  de  certainea  tazea 
etc. :  dont  on  trouve  plusieurs  diversit^  aelon  lea  difi<$rentt 
pays:  tout  cela  ddpend  de  la  volonte  du  souTermiii  ei  dea 
circonstances  du  tems,  lieu  etc. 

Par  consdquent  Tessentiel  de  la  Promotion  conaiste  dant 
l'examen  et  la  ddclaration  authentique  de  la  capacit^  de  celar 
qui  a  estd  exaniind.  De  Ik  il  s'ensuit  naturellement  qQ*il  nj 
a  point  des  frais  necessaires  que  Celles  qui  senrent  k  r^com- 
penser  les  examinateurs  des  peines  qu*il8  ont  pria  en  exami* 
nant  le  candidat,  et  aussy  Celles  qui  sont  requiaea  pour  Tex- 
pddition  de   la  bulle  doctorale.     Tout    le  rette  eat  anperfla. 

Quand  on  paye  assez  honorablement  lea  ezaminateart  ei 
que  Texpödition  de  la  bulle  doctorale  apporte  anaty  dea  boonei 
provisions,  les  ddpenses  de  la  promotion  aeront  aaaea  am* 
di(iues.  Mais  insensiblement  ces  ddpensea  oni  aog^ent^  el 
particuli^roment  dans  les  universitdes  de  plus  ancienoe  daif. 
On  a  oominencd  k  fain>  cet  acte  du  doctorai  aTec  beaacoop 
de  pompe  et  maguificenee.  On  a  ramend  le  nooTcaa  doctenr 
avec  un  nombrcux  oort^ge  cbez  luy,  on  a  faii  ime  belk 
niusi(]ue  dann  Tauditoin*  oü  sc  faisoit  la  disputaiion  on  It 
disrours  inaii^ural,  ddcorations,  tapissories  etc  Lie  ntMiYrao 
Doctour  traitoit  uvec  magnifircnce   les  prinripaux»   qui  avoiaat 
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ataist^  b  SB  promotion  et  ii  JjOuvun  par  exemple  il  rigile 
pt'ndant  iJeus  jnurB  environ  trois  cent  peraoonei  ce  qui  fait 
d^penaer  bten   it  argent  inatilemeiit. 

Les  universitiSes  plus  modernea  ee  aont  pu  oonformfes  k 
cet  iiaage :  cependant  par  diff^rence  pour  lea  coutnmea  an- 
ciennei  ils  ont  penuis  &  toua  ceux  qui  veulent  faire  cette 
d^pense,  de  prendre  1e  doctorat  avec  toutei  ces  c^rämorÜM 
fort  coDteuaes  et  ont  nommd  un  td  acte  promotio  more 
majoruiD.  Maia  en  mesme  lems  iU  ont  douDÖ  le  degret 
du  doctorat  h  ceux  qui  eetoieot  capabica,  en  faiaant  payer  Im 
fraia  indispensnblea  Bcalement ,  acavoir  ce  qu'il  fant  pour 
l'evamen  et  l'expädition  de  la  bulle  doctorale.  Cela  a  faitque 
dans  certainei  univereit^ea  dana  treote  aas  il  ■«  (toutc  no 
aeul  candidat  qui  veiit  faire  cette  d^penae.  Et  k  Iiouvain  il* 
ont  trouvä  l'expädient  de  donner  le  Licentiat  k  cenx  qoi 
Bont  paa   en   estnt  oii   d'liuniKur  de  rain^   cett«  d^penae. 

Comme  cette  promotiun  publique  more  majorum  ae 
fait  Bvvc  dca  ci'retiioniea  nsücz  reapectablea  et  qu'ancune  uni- 
vurait^  ne  l'a  abuliu  entiereiueot,  il  me  paroit  q'oD  pourixtit 
la  laisscr  i<;v  ausny,  et  meame  en  fuire  un  trfea  bon  uaage  aana 
pourlant  forcer  pcraoone   h  prendre   le   degrez    du    doctorat  de 

Toua  leg  aix  ans  on  a  la  contume  de  faire  iey  cette  pro- 
motion et  de  pluaieura  caiididata  b  la  foia,  et  par  couafqueDt 
la  di^penae  ae  diatribiie  par  toua  et  devient  moindre  et  meame 
fort  tol^ralile ,  si  on  ostc  le  repaa.  On  pourroit  meame  ae 
aervir  de  cette  pramotion  comme  une  röcompcoae  pour  cenx 
qui  sc  aeront  distingii^a  pendant  aix  ana  dana  cette  univertit4 
par  ieur  dilifience  ;  on  pourroit  mesme  n'admettre  que  troia 
ou  qiüitre  et  aenletiiout  lea  aujeta  lea  plua  exccllcnta.  Une 
in  irque  du  l'npprobHtion  de  Sa  Majeatd  par  une  m&jaille  na 
la  preaence  d'uu  Ari'hiduc  pourroit  aer»ir  d'un  puiaaant  motif 
pniir  ae  dlstLn<:uiT  au\  jeunea  Estuilianta.  L  eap^rance  d'un 
tcl  lionneur  fcroit  nierveilic  et  octte  c^rämonie  ne  ae  fusant 
(pie  toua  les  aix  ana  ne  donneroit  aucun  ombrage    '). 


Quant  k  rezamen  11  faut  oontid^rer,  qnels  «eront  let 
examinateurs  et  de  quelle  mani^re  ila  feront  cet  ezunen. 

Les  professeurs  ayant  donn^  rinstruction  publique  doiTent 
Daturellement  estre  les  examinateurs,  cela  est  indispensable. 
Gomme  j*ay  bonne  part  li  l'instrnctiony  je  dois  y  ettre  ponr 
▼oir  81  le  candidat  a  profit^  ou  non  de  ce  que  j'ay  enaeign^ 
Mais  comme  Sa  Majest^  m'a  nomm^  pour  pr^ider  k  tooa  lea 
examens  de  Sa  part  comme  Son  commissaire,  j*7  suis  präsent 
Avec  un  autre  titre.  Cela  suffiroit;  mais  poar  honorer  le  oorpt 
des  medecins  li  Vienne,  il  me  paroit  convenable  qae  le  Doyen 
fut  auBsy  parmy  les  examinateurt ,  oomme  Tepr^sentant  da 
Corps  entier. 

Voilk  un  nombre  süffisant  des  examinatenrs.  Et  il  oob- 
Ticnt  point  du  tout  de  laisser  an  Doyen  de  la  facnlt^  le  pon- 
voir  de  nommer  des  examinateurs  selon  son  bon  plaiiir,  commt 
on  a  fait  jusqu'icy.  On  pourroit  mesme  faire  prester  aermeat 
aux  examinateurs  de  se  conduire  avec  ^uit^  et  doaceor  daaa 
ces  examens. 

Les  mati^res  sur  lesqueis  le  candidat  doit  estre  ezamin^ 
sont  prises  de  toutes  les  parties  de  la  medicine  telon  le  bon 
plaisir  des  examinateurs  et  par  Ik  on  pent  fort  bien  distingiiar 
s'il  est  bien  instruit  ou  non. 

Si  on  le  trouve  capable,  on  Tadmet  k  la  deiuci^me  preuve 
qui  consiste  ordinairement  dans  Texplication  d'un  on  deoz 
aphorismes  d'Hippocrate  et  les  examinatenrs  oppoaent  dea  ar- 
guments  contre  cette  explication  pour  voir  8*il  eai  cspable  de 
resoudre  les  difficult^es  qu*on  luy  propose. 

S'il  a  satisfait  k  cet  examen ,  on  le  joge  digne  d'estre 
admis  k  la  promotion:  alors  on  lui  fait  faire  one  diapatatk» 
en  publicq  sur  une  mntiöre  qu'il  peut  choisir  lay-metme  et 
qu*il  doit  d^fendre  contre  quiconque  ae  präsente  pendant  nne 
heure  ou  plus,  selon  qu*on  trouve  k  propos  de  limiter  cel^ 
Cette  disputation  publicque  ne  sert  pas  tant  k  proarer  aa  ea- 
pacitd  qui  doit  desja  estre  reoonnue  par  lea  deoz  azamfai 
qui  oiit  pröc^ild,  mais  eile  sert  nour  montrer  an  poblieq  qa*oa 
vu  doniuT  le  doctorat  k  un   hnuune  qni  en  est  digne.     Aprkt 


J 


e«la  ranivertiU  luy  donne  avec  les  ufaoces  ordinurei  le  Doc- 
torat  et  luj  en  fait  d^ÜTrer  le  Diplome, 

On  avoit  introdail  autrea  foi»  icy  pour  la  demiire  preuve 
Burtout  paar  ceuz  qu'on  recevoit  pnr  forme  de  röpölition,  une 
chow  qui  D'estoit  point  du  tout  convcn&ble,  quoyqa'oD  le  veut 
faire  passer  pour  une  belle  invention.  Chaqae  membre  de  Ik 
facult^  äcrivoit  eur  ud  papier  un  cas  mMicinal  ou  lliiit-)!!« 
d'une  raalHdie ,  et  puis  on  tiroU  au  sort  pour  TOir  quel 
cas  seroit  donii^  au  candidat  pour  le  resoudre  sur  le  champ 
et  en  pregeoce  de  tous  leB  membre«  de  la  liunilt^.  Ou  ae 
faiioit  un  inHiin  plHiBir  d'entbarsBser  un  homme  par  U,  car 
träs-souTeat  ces  tae  pr^tondus  estoient  des  vrays  änigmei.  E!t 
plu'jeurs  meiiihree  de  la  facjult^  m'out  avouä ,  quUU  mToieut 
TU  paroitre  dea  cub  qui  furent  bi  embrouillä  et  ambigua,  que 
toute  la  fatulld  en  corps  n')'  Toyoil  goutte,  et  qui  läiioieiit 
naitri;  das  conlt'Klütions  fori  vives  pHnuy  les  membres  de  la 
fjfculte  mesiue.  Qii'on  jupc  ,  si  on  pouvoit  avec  äquit^  de- 
mander  uni:  rcsolution  sur  le  champ  au  caudidat?  Ccpend&nt 
uiulhcur  k  luy,  s'Ü  ne  devinoit  pas  ce  que  vouloit  l'auteur  du 
eas  pniposd  :  on  l'Hdnieltoit  eonime  membre  de  la  Facult^  au- 
joiird'liiiy,  iiinis  Ih  Icndeniain  on  ulloil  eonter  par  tout,  que  le 
nouveiiii  nii'iiibre  da  la  fiicull^  nVstuit  qu'un  Ignorant,  mais 
quu  pour  de  cifrtainei>  rntsnns  il  estolt  pags4  par  la  pluraÜt^ 
des  roi\,  et  on  avertisüoit  ch an tuh lerne nt  le  publicq  de  n'Hvoir 
point   de   confiunee   en   luy.   Quojque    il  y  a  plus   de   trente  et 


deux   ans   que  je 

■   m'appli<iue  a   la  nitdetine ,    j'awue    que   j'ay 

1»   de   c-i,   eas,   s 

ur   les  r[uels  je  fu«  conaulw!   et  avec  toute  atten- 

tion    pnssible    sa 

na    pouvoir    distinguer    nettement    do    quoy   il 

»'..ei'soit,   tunt   0 

in   pcut  embrouiller   une  histojre  d'une  maladie, 

quund   die   est  i 

■trile   Sans   ordre  et    sans   methode.      Je  garde 

eneorü  quelques 

fhff»  d'oeuvre   de   eette  espfece   pour  la   raretö 

du   fnit.    Peut-on 

ce   qu'im   niedüd 

n   dfsJH   aceoulunie  a  debrouiller  ce»   sortes  de 

choses,    ne    puurt 

üit   fnlre   qu'avec   peine,   et   k  grand   loisir. 

Je  concli.s 

doni'   .[iie   l'exnmen   doit   estre    tel   que  je   Tay 

pr..p,.s.i.     p,n,r 

.''H«sur.T    de    1.1    eapaeile    du     candidat ,     nana 

aisjrtiir,   ^auj.   qu 

iHiniif.  K\   e.|uiTO(|ue»  captiuux.      Ciir    il    «'a^t 
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pas  icy  d'intimider  ou  de  confondre  nn  homme  qiii  te  prä- 
sente, ils  sont  desja  assez  timides  dans  le  oommeiic«ment  de 
Texamen. 

De  cette  fa9on  les  d^penses  poar  la  promotion  teront 
assez  modiqaes  ^) ,  quoyque  les  peines  des  ezaminateitra  et 
l'exp^dition  du  diplome  seront  payez  fort  honorablement,  metme 
cela  surpassera  pas  la  quatri^me  partie  de  ce  qa*on  etloh 
Obligo  aatresfois  de  donner  pour  la  r^p^itioii. 

G*e8t  le  v^table  moyen  de  r^tablir  rhonnenr  de  oette 
ancienne  tioiversit^«  Qaand  on  verra  par  la  suite  da  tems 
qu'on  proc^de  icy  dans  ces  examens  avec  int^rit^  et  qa*oii 
n*admet  que  ceux  qui  sont  dignes,  alors  on  se  tiendn  boimeiir 
de  prendre  la  promotion  icy,  et  an  Diplome  doctoral  de  Pani- 
▼ersit^  de  Yienne  sera  une  preuve  sure  d*nn  mMte  reconno. 
Tandis  qu'on  mdprisera  la  conduite  basse  et  meroenaire  de 
ces  universit^es  qui  vendent  leurs  diplomes  an  premier  renn 
qui  vcut  les  acheter.  Quelle  indignit^  qae  de  yoir  icy  dca 
gens  qui  ont  couru  prendre  ces  pancartes  dans  nn  tenuy  qn*üs 
n*avoient    quo    commenc^  la  premi^re  ann^  de  leurs  estodca! 

8. 

Sur  les  Examens  des  Chirurgiens,  Apoth^cairei 

et  Sages  femmes. 

Pour  examiner  avec  ^quit^  les  chinurgiens  et  let  apo- 
tb^caires  et  n'admettre  que  ceux  qui  sont  capables,  il  m  tioave 
une  difficult^,  k  la  quelle  il  faut  cbercher  du  rem^de« 

Quand  on  trouve  une  personne  qui  se  priemte  k  Oft 
examen  pas  assez  instruit,  k  la  rigucur  on  doit  le  renTojer; 
mais  il  convient  aussy  de  luy  indiquer  en  mesme  temi  les 
moyens  de  se  pcrfectionner  d*avantage.  Or  si  je  me  tioaTois 
dans  ce  cas,  j*avouo  que  je  serois  tr^s-embarass^  pour  indiqacr 
k  un  apprcntif  Chirurgien  los  moyens  d*apprendre  an  fond  la 
Chirurgie.   L*in8truction  publique  nous  manqae  icy  abaolnmeiit« 


1)  nan«il>(Mncrkiiii|r  der  Kaiserin:     „«"'^^  1«    poial    capiUI    cl 
ditdillc- 


et  eile  est  poartant  si  n^cessaire.  Manque .  de  cela  les  Yillesy 
les  arm^es,  les  gamisons,  les  hospitaux  sont  trös-mal  poiunnu 
et  par  cons^quent  on  doit  redresser  cela  au  plustdt. 

n  nous  faut  un  homme  aasez  vers^  dans  plusieuin  lan- 
gues  (pour  pouvoir  profiter  des  livres  des  chirurgiens  Tan- 
gers) qui  scait  pourtant  bien  s*expliquer  en  langue  allemande* 
Celuy-lä  doit  donner  Tanatomie,  leur  expliquer  les  fondemeDte 
de  la  bonne  Chirurgie,  leur  montrer  les  bandages  et  let  prin- 
cipales  Operations  et  tout  ce  qui  y  appartient.  Et  ponr  un 
tel  homme  il  faut  aussy  des  gages  convenables.  Cette  d^pente 
seroit  facilement  compens^e  par  la  conserratton  de  tant  de 
gens  qui  sont  estropiez  pour  toute  leur  vie  par  let  b^ruea  dea 
chirurgiens  ignorants,  et  qui  par  lli  sont  au  Charge  an  pnblicq 
et  fort  on^reux  au  souverain  pour  les  entretenir   *)♦ 

Les  examinateurs  devraient  estre  celuy  qui  leur  donne 
rinstruction,  le  professeur  d'Anatomie,  le  Doyen  et  moy  en  y 
ajoutant  deux  des  meilleurs  chirurgiens  de  la  ville.  L*assembl^ 
de  CCS  examinateurs  fornieroit  en  mesme  tems  le  Collegium 
ad  res  chirurgicas  ce  qui  pourroit  servir  dans  tous  les 
caSf  oü  la  Kdgence  dans  des  causes  litigicuses  aura  besoin  de 
Tavis  des  chirurgiens.  Par  exemple  sur  les  blessures ,  morts 
violentes,  chicanes  sur  ce  qu*un  patient  doit  k  son  Chirurgien 
etc. :  car  ces  sortes  d'avis  me  paroissent  pas  estre  bien  r^gUs 
jusques   asteur. 

Mais  tandis  que  Tinstruction  publique  manque  pour  la 
Chirurgie,  on  peut  pas  user  de  toute  rigneur  dans  les  ezamena 
et  on   doit  en   admettre   le   moins   qu'il   est  possible. 

II  est  k  remarquer  encore  que  le  mesme  endroit  qui  sert 
k  rinvStruction  des  Sages  Femmes,  pourroit  estre  employ^  poar 
donner  le<;'on   aux   chirurgiens. 

Pour  rinstruction  fondamentale  des  Apoth^cairea  il  nona 
manque   la   Botanie   et   la   chemie ,   de   quoy  j*ay   dit  cy  dessuf . 

Les  examinateurs  de  ceux  qui  se  pr^sentent  poar  estre 
re<,'us    comme    apothe<iaires ,    devroient    estre    le    Professeur  de 


1)    RHiidb<rM<>rkiin(r  Acr  K^t^Tin ;    ..|>u    poiirvoyrai    pour    le#   fifM, 


fiotanie  et  de  Cbymie,  le  Doyen  de  k  Facolt^  et  moj  et 
deux  des  plus  capables  Apoth^caires  de  la  Tille«  Cef  ez*- 
minateurs  formeront  un  Collegium  ad  res  pharmaceo- 
ticas,  lequel  pourroit  donner  avis  k  la  Begence  aar  lea 
questions  litigieuses  sur  les  partiet  d'apoth^caiyea,  ila  poor- 
roient  examiner  la  qualit^  et  qaantit^  des  rem^dea,  qa*on 
envoye  k  l'ann^e,  aux  rögiments  en  gamiton  etc. :  anatj  rar 
des  venins  qu'on  auroit  doDn^  k  des  penonnea  et  aemblablei 
choses. 

II  conviendroit  mesme  qae  ce  mesme  collegiam  pha^ 
maceuticum  visitoit  les  apoth^cairies,  dont  je  doia  parier 
encore  dans  Tarticle  suivant« 

Pour  rinstructioDS  des  Sages  Femmea  Sa  liajest^  •  desja 
pourvu  k  cela  en  donnant  ce  soin  k  un  homme  habile  qui 
s*en  acqultte  avec  toute  diligence.  Les  ezaminateora  des  Sages 
Femines  devroient  estre  Molinari  qoi  leor  donne  risatmctioa, 
le  Doyen  de  la  facult^  et  moy* 

4. 

Sur  la  Jurisdiction  de  la  Facult^ 

La  Jurisdiction  de  la  iiicult^  doit  estre  oonaid^rte  io«s 
deux  chefs  diff^rents.  Car  eile  exerce  une  jurisdictioii  animsHt 
avec  Tuniversit^  comme  faisant  une  partie  de  ruaiTerailt«  iC 
apr^s  eile  exerce  une  autre  espöce  de  jnriidiction  tur  les 
questions  entre  les  medecins,  chirurgiena.  Saget  Femmea  ele.: 
eile  yisite  les  apoth^airies,  et  fiut  les  ezameoa. 

Quant  k  la  premi^re  il  est  k  noter  qoe  lea  SoiiTeftiiis  ca 
^tablissant  des  uniTersit^s  ont  accord^  ma,  membraa  de  ecs 
universitdes,  d'estre  exemts  de  la  Jurisdiction  ordiiUMre,  et  cela 
principalement  pour  attirer  des  estndiants  Etnuigers  «n  ■<>■ 
derant  la  rigucur  des  loix  et  lenr  donnant  pour  jaget  cc«if 
qu'ils  devoient  aimer  et  estimer  comme  Pkrea ,  »caToir  cr«i 
qui  leur  donnoiiTit  rinntriiction  dans  les  diveraes  ecieacea  q« 
sollt  enseipK^i's  diins  K*8  universitdt'S*  Cela  estoit  tr^t-^oitable. 
C'ur  des  jcuucs  ^cns  loin  de  leur  parenta ,  fkcilce  k  sMnifSi 
puuvoient  coiniuettrc  des  fautes  que  la  jnatioe  ordiaaii«  aaroil 


du  punir  arec  sa  s^v^rit^  accoutum^e  pour  pas  donner  occasion 
aux  citoyens  de  tomber  dans  les  mesmes  fautes,  s'ils  restoient 
impunis.  Mais  le  tribunal  acad^mique  par  les  sages  consti- 
tntions  des  souverains  peut  retenir  les  membre«  de  l'universit^ 
dans  le  devoir  en  se  servant  plustost  de  raut<^«rit^  patemelle 
tousjours  inrlulgente,  que  de  la  s^v^rit^  d*un  juge.  Et  quand 
OD  trouva  des  jeunes  gens  qni  ne  pnrent  estre  rendas  meil* 
leurs  par  cette  mani^re,  on  les  r^l^guoit  de  racademie,  comme 
des  membres  indignes. 

II  paroit  ^videmment  par  Ik  qne  cette  ez^cution  de  la 
justice  ordinaire  ne  devoit  avoir  Heu  que  pendant  le  tems  de« 
Estudes  ä  Tuniversit^.  Aussy  ceux  qui'apr^s  avoir  fini  leurs 
estudes  rctoument  chez  eux,  sont  imm^diatement  sous  la  Juris- 
diction du  lieUf  oü  ils  demeurent.  Mais  plusieurs  membret  de 
runiversit^  s*<^tablissent  icy  et  ont  pr^tendu  de  rester  tousjours 
sous  la  Jurisdiction  de  Tuniversit^  et  il  paroit  qu'on  a  pas  fait 
difficult^  de  leur  continuer  le  mesme  privil^ge.  Mais  comme 
tous  les  tribunaux  estendent  tout  doucement ,  s'ils  peuvent, 
leur  Jurisdiction  et  que  les  membres  de  l'uni^rersit^  n*estoient 
pas  facb^es  de  trouver  leurs  priVil^ges  amplifi^s,  on  a  trouva 
bon  de  placer  sous  le  resaort  du  tribunal  acad^mique  tout  ce 
qui  appartient  aux  membres  de  Tuniversit^ ,  leurs  femmes, 
enfants,  cochers,  valet«  etc. :  et  par  lä  le  s^nat  acad^mique 
institu^  pour  eorriorer  avec  une  autorit^  patemelle  les  impru- 
dences  des  estudiants,  s'occupe  deux  fois  par  semaine  k  exa- 
miner  les  querelles  des  laquais;  au  moins  ces  sortes  de  choses 
fönt   une  grande  partie  du  travail  de  ces  juges. 

Cependant  si  on  trouve  bon  de  laisser  cette  jurisdictioiiy 
comme  eile  est,  il  convient  au  moins  que  jamais  les  Profes- 
seurs perdent  k  ces  sortes  de  choses  leur  tems,  qui  peut  et 
doit  estre  employ^  h  Tavancement  des  estudes    *). 

La    Jurisdiction    particuliere    de    la    facult^    de   Medecine 


1)  RandbemerkuDg-  der  Kaiserin :  „les  profesteors  ne  doiveot  ii«a 
scavoir  de  cela  et  cette  justice  doit  etre  86par6e  totalement  et  par  an« 
commission  d  part  qu'on  flxera  de  la  cour  et  ne  doit  8*Mendre  que  snr 
ccui  qui  sont  acluellemciit  membres  de  la  facuIU ,  non  ceux  qni  y  ont 
MA  oa  veulent  ae  mettre  sous  la  leur.** 
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roule  sur  U  qaefldon  eotre  les  medecin« ,  Chimrgient ,  Sagei 
Fcrnmes  etc. :  par  rapport  aux  chotes  qai  concement  Texercice 
de  la  medecine,  Chirurgie  etc.:  mais  dans  Tarticle  pr^c^ent 
OD  a  prouv^,  qu*il  seroit  beaucoap  plus  avantageux  qae  cef 
sortes  de  questions  soient  d^d^es  par  les  coll^gea  respectifii 
ad  res  chirurgicas,  pharmacenticaa,  obstetricias. 
La  mesme  chose  est  prouv^  par  rapport  aux  exameoa  des 
Sages  Femmes,  chirurgiens,  Apoth^caires. 

II  reste  encore  un  mot  k  dire  sar  la  Visitation  des  apo- 
th^cairies,  laquelle  fait  aussj  partie  de  1a  Jurisdiction  parti- 
culi^re  de  la  facult^« 

II  est  sur  que  le  bon  ordre  demande  que  Ton  a  soin 
que  les  apoth^cairies  soient  pourrues  de  bons  remMes  et 
pour  cela  les  Souverains  ont  sagement  ordonn^  qae  Ton  visite 
de  tems  en  tems  les  apoth^cairies  pour  voir,  si  toat  est  va 
bon  ordre,  tant  pour  la  qualit^  que  la  quantit^  des  remMes, 
et  la  facult^  de  la  medecine  a  est^  jusqu*icy  nomm^  pour 
faire  cette  Visitation. 

Mais  si  on  consid^re  la  mani^re  dont  se  fiiit  cette  Visi- 
tation, on  y  trouve  des  d^fauts  essentiell  qoi  doivent  ntes- 
sairement  estre  corrig^s. 

Le  Doyen  ordinairement  sur  la  fin  de  son  Dtamät  indiqae 
cette  Visitation ,    et   fait    avertir   chaqne   apoth^catre    deox  oa 
trois  semaines  auparavant,  qu*on  viendra  poar    visiter  an  boo- 
tique.     Le  Doyen  prcnd    pour    ses    coadjateurs    cinoq   on   sii 
membres  de  la  facult^  et  vient  au  jour  marqu^.  L*apotlieeairc 
inviste  aussy  des  autres  membres  de  la  facult^  pour  aasister  h 
cette  c^römonie.    On  parcourt  asses  leg^rement  le  coatenn  d« 
cette  boutiquc ;  on  admire  la  propret^  et  rabondanoe  et  Tapo* 
th^caire  averti  de  cette  visite  a  pr^par^  un  gouter  aasei  pnf* 
et  magnifique,  bon  vin  et  du  plus  d^licieux  meame.  Le  Dofca 
avec  tous  les  visitatcurs,  parmy  lesquell  sont  auMjr  deox  ipo 
thecaircs,  se  mcttent  k  table,  oü  chacun  trouve  un  ducatsoai 
«on  assiette  et  un  plat  tout   plein    de   oonfitnrei    a^kes  poor 
les  porter  chez  luy.     Alors  le    Doyen   demande  k  ekacaa  loa 
Hcntiment  sur  la  <iiiantit<^  et  qualit^  des  reroMes  qu*oa  a  tiMr 
miuen.    Tous  cunspircnt  k  iouer  rapothtoure,  oe  qae  Ic  Uorca 


faxt  au   nom   de   1a  faoult^,   l'apothäCHire 

meoce  ä   croustiller    ud    peu    et    ii    mettre    en  poch«  le«  COD- 

Commeot  trouverojt-on  une  ame  u»et  dnre  pour  chicaiieT 
un  apothdi'uire  qui  Tait  les  chosei  de  ei  boaoe  grac«.  Je  croia 
mestne,  «i  qiittlqu'ua  risquolt  de  se  diaUngaer  paT  bod  bumeur 
critique,   <jue  rann^  prochaine  il  aeroit  plua  p&rmjr  le  Dombra 

On  voit  claiTement  qne  le  nombre  de  cenx  qni  naitent 
les  apoth^cairiea,  eat  trop  grand.  J'en  ay  tu  jnaqa'k  Tingt  et 
plui  aesme.  La  d^pense  qu'un  apoth^caire  doit  £ure,  est  con- 
aid^rable,  et  il  duit  trouver  cela  Bur  le  publicq.  Apr^a  celk 
l'apotb^caire  entiint  averti  auparavaut  ne  peut  paa  facilemeiit 
eatre  trouvä  en  ddfaut  ').  Le  grand  point  d'une  Tiaite  ri- 
goureuse  est  de   venir  quand  on  vous  attend  paa. 

Voicy  comme  j'ay  vii  pratiquer  cette  Visitation  autre  part 
»vec  tout  If  succds  iniaginiible.  Celiij-  qui  pröside  dana  le 
colle(;ium   pharmacuuticum,    fait  convoquer   rassembläe 

Bpotl]6i.'HlrLi;9  Sans  U's  nvtrtir;  on  dcmande  quelques  remMea 
qu'oii  veiit,  oti  les  exnmine  bicn  et  si  on  les  trouve  bona, 
tout  est  fitii.  Si  ou  trouvu  dt^s  d^fauta,  on  cite  l'apotb^caira 
dcvHDt  k  coli  t'giu  111  pbarmaceuticum,  on  luy  fait 
une   bonne  ri'priniiinde   et  on   l'exhorte   k  faire  mieni  k  Tavenir. 


ilais   quelques 


apr&s  an  fait  la  visjte  chez  luy  derecbef 
s'il  tst  corri{,iJ.  En  cas  que  non,  il  est  (.■onilamaiS 
ende  p^eunisire  qui  u'exc&de  cinqnantc  tlorins,  pour 
ies  pauvres.  S'il  est  trouvö  coupiihle  unf  iroisitme 
retombe  ajirt?  ilnus  les  mesmes 
exercer    la    I'rofueaion    d'Apo- 

•). 

lir  le  bon   ordrt  dana  le»  >po* 
!c    fait    k    rimpourru    et  qu« 


fuis,  on  double  l'iinK^nde,  et  s'il 
fautes,  il  est  Üiidare  inbabile  d 
tbecairc  et  on  feriiie  sa  boutiqm 
Le  point  Essentiel  pour  te 
thiieiiiries  est,  quc  la  Visitation 
laputli^caire   nc   paye   ni   rägule 
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Cependant  il  est  juste  qae  ceux  qni  Tintent  les  spotli^ 
cairies,  ont  une  r^compense  honorable  pour  lean  peine«.  CeU 
86  peut  facilement  trouver,  en  faisant  payer  chaqae  apoth^caire 
ane  legere  taxe  annuelle  pour  estre  distribu^  panny  lef 
membres  du  Collegiam  pharmacenticam.  Comme  le 
nombre  de  ces  membres  n'est  pas  grand,  la  dizifeme  partie  de 
ce  qu'ils  d^pensent  ordinairement  ton«  lea  ans  pour  la  Tiffi* 
tation,  y  sufBroit.  Par  cons^quent  lea  apoth^cairea  teront  mw* 
lagez  et  en  mesme  temi  retenos  dana  lear  deToir* 

II  7  a  des  petits  legs  pieux  que  Ton  diatribue  avz  ettn- 
diants  en  medecine  qai  sont  paavres  et  cependant  Ibnt  lear 
devoir.  On  a  vu  desja  que  cela  se  fiait  pas  avec  tonte  ^nit^ 
parceque  Tann^e  pass^e  on  a  vouln  priver  qaelqaesnna  pour 
avoir  encouru  Tindignation  de  la  facnlt^  en  fr^nentant  mei 
Colleges.     Pour  cela  il  conviendroit  que  j'ay  l'oeil  Ik  dearaa. 

Si  on  coDsidöre  tous  les  articlea  de  ce  plan,  on  verra 
que  Thonneur  et  les  yrayes  pr^rogativea  de  l'nniTeraittf  et  da 
la  facult^  y  sont  consenr^es  avec  aoin,  On  a  toncM  aenlemeat 
aux  abus  Enormes  qni  s'y  sont  gliss^s  et  qni  aont  trte  pr^o« 
diciables  au  bien  pubiicq.  Le  Doyen  de  la  fiicnlt^  ae  tromre 
dans  tous  les  examens.  comme  repr^sentant  dn  oorpa  dea  IM- 
decins  k  Vienne,  il  assiste  ä  la  Visitation  dea  apoth^cairiea,  en 
nn  mot  on  fait  rien  sans  Iny.  On  Iny  laisae  tooa  eea  kooaean 
dans  les  processions  publiques  etc. ,  dans  le  conaistoire  da 
l'universit^  et  dans  le  tribunal  acad^rnique«  et  par  cona^ocat 
la  facult^  ne  peut  pas  se  plaindre  avec  raison  de  est  amn* 
gemenU 

Mais  on  voit  par  Ik  aussy  que  c*est  fort  oon^renable  qne 
le  Doyen  soit  un  homme  de  mMte,  d*an  age  mtr  et  d'nns 
conduite  sans  reproche,  qui  m^rite  llionnear  qn*on  Iny  An  m 
le  revestant  de  cette  charge.  Et  par  oons^quent  il  est 
saire  que  Sa  Majest^  prend  connoissance  et  ae 
sur  la  conduite  de  celuy  que  la  facnlt^  vondroit 
8on  chef.  Jusqu'icy  cela  s*est  fait  par  la  plnralit^  des  voiz  fl< 
la  facult^  ne  peut  pas  nier  que  cette  electioa  a'esi  lute  son- 
vent  par  bien  d^intrigties  et  de  d^tonrs.  Dans  la  dctniire 
^lection  p.  e.  cette  chose  fut  faite  avec   tant   de    bnüt  et  da 
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confusion  que  les  m erobres  les  plus  respectnbles  parmy  la  fa- 
cult^  se  soot  retirez  d*abord  pour  pas  estre  t^moins  de  toutes 
les  extravagances  qui  B*y  cominettoient  et  mesme  avec  cette 
r^solution  de  jamais  8*y  trouver  plus,  tandis  que  la  facult^  ne 
fiit  pas  mieux  rdgl^e.  U  me  paroit  qu'il  seroit  n^cessaire  qu*un 
mois  avant  hi  fin  du  d^canat  le  Doyen  fit  conyoquer  tous  les 
membres  de  la  facult^  et  que  chacun  donnoit  dans  an  papier 
ferm^  le  nom  de  celuy  qu*il  croyoit  digne  d*occuper  ce  poste* 
On  pr^sentera  alors  k  Sa  Majest^  les  troia  sujets  qui  auront 
obtenu  le  plus  grand  nombre  de  voix  et  Sa  Majest^  s'estant 
fait  informer  des  qualit^s  de  ces  personnes  pourroit  ddcider 
en  faveur  du  plus  digne   ^). 

Comme  les  professeurs  en  Medeclne  doiyent  assister  aox 
examens  des  medecins  en  vertu  de  leur  empluy ,  ils  penvent 
jamais  estre  ^ligibles  comme  Doyen,  parceque  alors  le  mesme 
bomme  aura  deiix   voix  ä  la  fois  ^). 

Aussy  seroit- il  convcnable  que  le  Doyen  et  les  membres 
de  la  facultc*,  qui  doivent  assister  au  tribunal  de  Tuniversit^, 
seront  tousjours  pris  parmy  les  vingt  quatre  membres  les  plus 
anciens  de  la  facult^:  en  comptant  cette  anciennetd  selon  la 
date   de   leur  promotion   doctorale. 

Le    17.  janvier    1749. 

Van  Swieten. 
(Arch.  der  k.  k.  Stod.  •  Uofcomm.) 


1)  Randbomerknng'    der    Kaiieria :    ,,9«   est   n^cessaire/* 

2)  Wie    oben :    ,,ce8    dcui    poiats   soot  ä  aprooTer.** 
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LXXXIX. 

1751.  Entwurf. 
Was  die  Allhicsig  Löbl.  Universität  an  dargeliehenen  Capitalien  vnd 
Stifftungsgeldern  bey  dem  Kay.  Kön.  aerario,  auch  bey  was  ftmbtem  zn 
fordern  habe,  und  was  solche  Jährlich  an  Interrese  abwerfTen,  auch  bis« 
auf  das  17  25.  Jahr  inclusive,  jedoch  salvo  eo,  was  darauf  empfangen 
worden,  betragen,  wie  selbe  in  besagten  1725.  Jahr  der  löbL  Hof* 
Cammer  communiciert  worden : 


Nahmen 

des 

Uofcrpfaades 


Nahmen  d.  sUff- 
tend-  od.  entleh- 
nenden Kayser 
oder  Ilerzogrs 


Capi- 

Jährt. 

Jähri. 

Jahr  and  Taf 

Uls- 

loter* 

SUff. 

Samma. 

eM6 

tnor 

^■■ima  der 
Fordvrvnf 

Ms 
17S5  iacl. 


Kay.  salzambt 
allhier. 


Ferdinand  1. 
Maiimilian  II. 
Rudolph  IL 


Manth  znm 
rothcn  Thurn. 


Manthambt 
Stain. 


Mauth  Ybbs. 


Ferd.  rex  Rom. 
Albert,  dux  Aust. 


Ferd.  I.  Iroper. 


Albert,  dox  Aust. 


Wilh.  dux  Aust. 


1.  Auffust  1563 
1.  Sept.  1567 
5.  Octobr.  1593 


24.  Junil  1538 

Monnt.  ▼.  Eb<*n- 
weicht.  1432 


:  } 


1.  Not.  1563 


Mittw.  T.  S.  Bar. 
toi.  1437 

S.  Clrichst  1405 


Ferd.  rex  Rom.     30.  Maji  1551 


40000. 
1000 11. 
ISOOfl. 

200  fl. 
50  fl. 
90  fl. 

2oO  fl. 
50  fl. 

90  fl. 

17600. 
20900. 

88  fl. 
56  fl. 

^ 

1000  fl. 

50  fl. 

50  fl. 

3000  fl. 

60  fl. 

ano  fl. 

2000  fl. 
3190  fl. 

146500. 

594  fl. 

106040  fl. 


33008  0. 


16300  0. 


i 


041401. 


Summa 

Und  obscbon  einigre  wenige  abschlaf  szahinnfen  beschehen,  so  hat  sich 
doch  boy  der  anno  1725  gepüogtncD  Abrcchnaor  r«idf«t,  diu 
damals    das   depurirtc   qvantum   actlTum  wäre     ...... 

Wann  nun  die  weithcre  Gebühr  von  1725  btss  1751  IncluslTe  dar««« 
kommet  mit 


7984880 


5US»fl. 
99374  «, 


49  kr. 


Betrafrt  die  f  «oie  SomMa    610633  fl.  49  kr. 

Zufolgre    ((>unestnrats-Rechnunfr(^n    von   30.  NoTomb.    1725    hUi  le(it«B 
Octobris    1751   kommen   hieran   In   empfang  und  iwar: 

durch  tnweisnnren :    24916  i. 
in  baaren  aber:     19865  „ 

luiamben    44781  fl.      44781  fl.  ~ 
Verblcibeten  als»  noch  (salvo  turnen  jure  qnocnnque)  rutinmaehea  f>      .     ^43Wt  fl.  4P^ 
(Arehif  der  k.  k.  Stad.  •  ■■ha—.) 


r««l  dH 


1)  lli«>lM>i  ist  zu  brmerken  :    1.  dast   eine    Doppelbereclianr   sUtibad ,    «< 
l'niverhitnt  ilif  /wH    noUtmoen   aus  der   Manth    Yp«    Ton   1405  and    1551  alt  oaiisMffi* 
anNah.    nährend,  nach  dem  klaren  Wortlaut«  der  Lrkand«,  Ictitcr«  aar  etat  Irfedfetvff 


Sit 

xc. 

1754.    Zustand  der  WiennenBchen  JuridiBchen 

Facultät. 

Es  wird  in  der  hiesigen  aniversität  über  die  Verschiedene' 
Theile  der  Rechts-Gelahrtheit  j&hrlich  durch  zehen  Monath, 
alle  Tag  1 0  Stunden  Von  ftlnff  Professoribus ,  nemlich  Von 
dem  Professore  Juris  publici  universalis  et  particularis  Ger> 
maniae,  nee  non  Juris  feudalis  (Bocris),  dann  dem  Profeaaore 
Juris  Canonici  (Rieger),  Professore  Pandectaram  et  Juris  Cri* 
minalis  (Bannizza),  Professore  Juris  naturalis,  Historiae  Juris^ 
et  Institutionum  (Martini),  Professore  Historiae  foederum  public 
corum,  et  Historiae  Germaniae  (O'Lynch)  gelesen :  Wann  nna 
ein  Zuhörer  des  Tags  zwej  Stunden  frequentiret,  so  brauchet 
derselbe  5  Jahr,  um  alle  gemeldte  Theile  zu  absolviren:  Will 
einer  hingegen  in  dem  Dritten  und  Vierten  Jahr  durch  3 
Stunden  sich  Täglich  einfinden,  so  hat  er  hierzu  nicht  mehr, 
dann  4  Jahr  nöthig :  Die  Eintheilung  der  Jahren  ist  Von 
Herrn  Directore  Studiorum  auf  folgende  Arth  getroffen  worden  : 

Man    höret. 

Anno  primo  den  Professorem  Martini  allein. 

Seine  Vorlesungen  werden  Von  8  bis  9  Uhr  des  Mor- 
gens, dann  Von  3  bis  4  des  Nachmittags  gehalten :  durch  die 
ersten  4  Monath  gibt  er  das  Recht  der  Natur  einzelner  Men* 


der  erstem  wor;  2.  dass  die  Universität,  wo  die  Rechnangsbclef e ,  bei 
ihr  sovrobl  als  bei  der  Reg-ierung,  fehlteti,  ohne  weiters  das  Vorhaadenieio 
von  Rückständen  angrenoinnien  zu  haben  scheint,  von  dem  Grundsätze  aos- 
g-ebend,  duss,  wo  die  Quittung:  fehlt,  auch  die  Zahlung  fehlte.  —  Hingegeo 
berechnete  die  k.  k.  Bucbhalterei  in  ihrem  Berichte  vom  31.  üctob.  1710  die 
Gesammt-Ziihlungs-Oblieg'enheit  des  Staates  an  die  Universität  auf  688560  fl.  ; 
die  geleisteten  Zahlungen  auf  232801  fl.  ;  sohin  das  Guthaben  der  Univ.  aaf 
455759  fl.;  wobei  sie  aber  auf  obige  Doppelzabiung  ebeofaUs  keioe  Rlkck- 
sicht  genommen  zu  haben  scheint,  sondern  nur  die  zwei  Dotation« briefe 
Albrccht's  V.  von  1432  und  1^7  exclpirte,  weil  sie  nicht  auteotiscb  seien. — 
Am  5.  Nov.  1726  berechnete  die  llofbuchhalterei  das  Guthaben  der  UiiiTer- 
sität  auf  471630  fl.  55  kr. ,  und  am  28.  Mai  1749  auf  515112  fl.  12  kr.,  be- 
merkte aber,  dass  195  Jahresrechnungen  ganz  abgängig  seien,  folglich  '* 
auf  die  Zahlung  obiger  Sumnie,  sondern  nur  auf  eine  Pauschaliahli 
zutragen  sei.      (Arch.    der   k.   k.    Stad.    Ilofcomm.) 

BeilagiMi    I  lo 
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sehen,  und  kleineren  GeselachafRen.    Officia  hominis.    Er 
lässt  die  gründe  der   allgemeinen  practischen    Welt  -  Weiasheit 
als :  Von  der  Natur,  und  Zustand  des  Menschen ;  Von  der  Ver* 
bindlichkeit,  und  dem  Gesetz;  Von  der  Sittlichkeit  der  Hand- 
lungen, und  der  Zurechnung  ;  Von  Verschiedenen  EintheilmigeQ 
der  natürlichen  Rechts-Grelahrtheit,    dann    die   Historie   dieser 
Wissenschafift  nach  seinen  eigenen  positionibns    voraus    gehen, 
sodann  erkl&rct    er    den    Puffendorff    de    OtL  Hoin«  et  C^v.  k 
Capite  IV.  Lib.  I.  usque  ad  V.  Lib.  IL  Hierauf  folget  duth 
6   Wochen  die  Historia  Juris  Civilis ;  nach  der  von  Ihm  Ver- 
fasten  ordine  Hist.  Jur.  Civ.  Durch  die  noch  übrige  4  und  y^ 
Monath  erkläret  er   die   Institationes   nach    der    Ordnung  des 
Heineccii,  worbey  bey  einem  jeden   Titnl  dessen   antiqnitatesy 
der  Text  selbst,  dann  das  Jus  germaniae,   wie   auch  die  ein- 
schlagende Controversiae  nicht  Vei^gessen  werden. 

Anno  Secundo  die  Professores  Jor.  Can.  et  Pandec- 
tarum  Rieger  und  Banizza. 

Der  erste  leset  von  3  bis  4,  und  zwar  anfimgs  dnrdi  S 
Monath  über  seine  Disputationes  de  Scriptnra,  S.  S.  Patribos, 
Concilijs,  traditione,  decretis  Pontificom,  Constitatiombns  prin- 
cipum,  Collectionibus  antiquis  et  novis  etc«  Dann  dorch  dis 
übrige  Zeit  über  die  zwey  ersten  Bücher  Decretalinm ;  nach 
Anleithung  des  P.  Picklers,  doch  es  werden  bey  allen  Titols 
die  Beste  8chri£ft8teller  Von  der  abhandlenden  materie  bekannt 
gemacht. 

Für  eben  diese  Zuhörer  des  zweyten  Jährt  laaet  der 
Professor  Banizza  Von  9  bis  10  über  die  principia  Pandse- 
tarum  Westenbergii  bis  auf  das  20.  Buch. 

Anno  tertio  eben  die  zwey  ynriinrgfihrndn  riofownni 
Rieger  und  Banizza. 

Der  Canon  ist  tradiret  Von  8  bu  9  die  übrige  S  Bftckff 
Decretalium,  und  in  denen  zwey  letzten  Monathen  wM  Vca 
Jure  Ecclesiastico  Germaniae  gehandlet. 

Wohingegen  der  Professor  Banizza  die  kisCe  SS  Bftckff 
Digestorum  durch  7  Monath,  dann  dorch  die  S  übrige  dsi 
Jus  Criminalo  juxta  Systema  k  se  edttnm  Vorleaet, 


i 
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Anno  quarto  den  Professoren)  Juris  publici  Bocris, 
und  Professoren!  Historiae  O'Lynch  (sp&ter  Gaspari). 

Der  eine  tradiret  Von  9  bis  10  dnrch  6  Monath  das  jm 
publicum  universale  nach  Einleithung  des  Boemers,  die  übrigen 
4  Monath  werden  in  Vorlesung  des  Strickii  EjLamen  Joris 
feudalis  zugebracht« 

Der  änderte  hat  nachmittag  Von  2  bis  3  sein  Collegimn 
über  die  Friedens-SchlOsse ,  und  Bindnüsse  der  swey  lesteren 
Jahr  hundert. 

Anno  quinto  eben  diese  zwej  Letztere.  Der  Profestor 
Bocris  erkläret  Von  4  bis  5  Mascovii  principia  Juris  publici 
germaniae« 

Der  Professor  O'Lynch  traget  Von  10  bis  11  die  Beicfas- 
Historie  Vor  über  das  Compendium  Strurii. 

CArcbiv   der  k.  k.  Sind.  -  Hofe«mm.) 


XCI. 

1760.    Consignation  deren  Civium  Academicorum  Uni- 

vereitatis  Viennensis,    Wie   Viel  derselben   bis  Ende 

Decembris  1760  immatriculiret  seynd. 

Mahler:  '"""'lilf""'* 

Job.  Bapt.   Glunkh 1734 

Fried.  Auerbach  (nicht  zu  erfragen) 1734 

Job.  Albertshauser  (abwesend) 1734 

Max  Schinagl 1734 

Carl  Wirotius   (abwesend) 1786 

Franz  Purgau   .      .      - 1745 

Michael  Millitsch 1747 

Jakob  Peyer 1750 

Job.  Anton  Brusch,  Mignatur-Mahler 1752 

Bi  Idhauer: 

Pietro  Caradea 17  83 

Tobias   Kracker  (gestorben) 1784 

Johann  Mayerhofer  (abwesend) 

18» 
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Immatricoljrt  anno . 

Michael  Neuhold  (abwesend)      .     *     - 1785 

Joseph  Lembauer  (gest«) 1735 

Joseph  Pertl 17  85 

Joh.  Pichler 17  85 

Joh.  Carl  Feigl 1744 

Buchhandl ere: 
Franz  Anton  Hger,  gestorben  den  25.  octobris   1760, 
und    dessen    Buchhandlung    gcspörrt    und    Inhalt 
Hof  resolution  gänzlich  caasiret  *     *     •     •     »     •      1756 

Carl  von  Nevenstein        1726 

Ignatz  Grueber 1788 

Joh.    0hl ,    kann  Armuths  halber  keine  Budüiandlang 

mehr  führen •••••1786 

Joh.  Baptist  Prasser 1786 

Augustin  Bemardi 1750 

Hermann  Joseph  Krüchter 1758 

Buchdrucker : 

van  Ghelen  (gest.) ••1721 

sei.  Erben 1761 

Joseph  Lorenz   Kurzböckh    (Weyl«    £▼&    8chilgin   teL 

Erben) 1756 

Ignatz  Heyinger    ^).««^ 1782 

Leopold  Kaliwoda ••••1784 

Joseph   Huet  zu  Rotz      •••••••••«      1784 

Samuel  Müller  zu  Neustatt •     •     «      1726 

Anton  Praxi  zu  Crembs «     •      1786 

Franz  Anton  Kirobpcrgcr •      1741 

Johann   Thomas  Trattner «1748 

Sprachmaister: 

Peter  Frossard,  gestorben  a.    1759 1728 

Einaiiuel   Uiemersperger  (nicht  zu  erfragen)        •     •     •      1726 

1)  Seitwärts,  Jedoch  wieder  aasf CAtricheo :  „Ceber  tWIfrW«  ici 
Igiiiitz  llu)in(r«T  ist  dem  Alofsio  v.  .Sonneofelsl  xnr  Errieklmnf  timtr 
huchiruckvrvj  der  Couhviis  tub  datu  19.  AprU  1980 
theilet    wordeo/* 


Aloyain«  Wiener  (deo   1.  Junj  1759  seine  resigiMtioii 

eingebracht  und  du  diploma  reetittiirt)      .     .     .  tT4ti 

Joannes  Bobn         1746 

Michael  Franehet-VilleneulVe ITtiS 

Tant-Maiater: 

Peter  Herzog  (abwesend) 1741 

Anton  Albert  t.  Leven  (abwesend) 1740 

C.irl  Freyheit 1781 

Scbrifft-Gasier: 

Samnel  Grohmann,   gest.   anno   ITSEI         1TS8 

CompasR-mBcher: 

Mathias   Kolney   (abwi^send) 1T4S 

Kupfer. Stecher: 

Jakob   Lidl 1726 

Leop.   SchniitniT,   gestorben   anno    1761 1733 

Tbumas   IJoliacz 1741 

Carl   V.   der   liruggen   (nicht   erfragt) 1748 

Anton   Luiclin  am  schnei  der 1744 

Jobann   Chriatuph   Winkler 1745 

Wenzi   Knglni:inn 1761 

Adam   Nüpcrt 17Ö2 

Kupfcr-Drucker: 

Bernhard   Zcllcr,   gest.   anno    1756 — 

Pongrnz   Kiiyaer 173S 

Aegidius  Wagner         1737 

Carl   Moser,   gestorben  anno   17G5 1739 

Paul   Perger 113t 

Martin   Taugeh   (abwesend) 178» 

Matbina   Zenckliur 1750 

Anton   K^irgtl 1757 

Auton   Uaberl         1759 

Gold-Gravieurs. 

Gottfried    Wafmer HSH 


/ 


2TO 

Wappen -Stein- Gravi ears: 

üMMtrieaÜrt  asMi 
Joseph  Weiss 1759 

Ingeniears: 
Thadäns  Rizner 17S5 

Schiiderey-FOhrer: 
Dominicas  Roth     ••••••••••••     17SS 

Mathematischer  Uhrmacher: 
Philipp  Vetter 17S< 

Galanterie-Arheither: 
Mich.  Schmatenberger  (abwesend)       •     •     •     «     •     •     1714 

Kanst-  and  Bilder-Dracker: 

Michael  Hermann 1749 

In  Folge  Aaftrages  der  k.  k.  Commeroien-Hof-CoBudtBoo 

vom  20.  Jänner  1759  vorgelegt  von  dem   Univ^-CoiiMtoriam 

am  8.  J&nner  17  61. 

(Orif.-CoDMpt  ia  der  UolT.-Ktf.  ▼.  O.  6  ai  O 

b.  1781.    Consignation  der  Civium  Academioomiii  üni- 

versitatis   Viennenais»   wie  Viel   derselben   bis   Eaade 
Decembris  1781  immatriculiret  und  annoch  im  Leben 

befindlich  seynd« 


Mahler:  

Johann  Anton  Brnsch  (dermalen  abwesend  and  mtbemiil)  1 7ftl 

Zacharias  Schreitter,  Portrait  Mahler 17« 

Bildhaner: 

Johann  Carl  Baumgartner     •••••••••  17« 

Xaverius  Schmots •     •     •     •  17<7 

Raymond  Siess •••••  17<8 

Anton  Track 1779 

Johann  Rotter ••••  1790 

Buchhandlere: 
Augu9tin  Bcrnanli  hat  seine  Bachhandlang  anno  1791 
an  den  Cbristian  Wapplcr  \mT  ceasionem 


Weyl.  Hermann  Jos.  Krflcliter  h1.  Erben    ....  — 

Joh.  G«org  Weingnnd 17S4 

JoMph  Winkler 17ST 

Jakob  Anton  Edler  von  Ghelen IITO 

Joseph  Edler  von  KnraMck ITTS 

Job.   Geoi^  Bing         1779 

Joseph  Gerold 1780 

Cbrutian  Friderich  Wappler,  ao  die  Aogiuttn  Bemar- 

dische  Buchhandlung  per  ceesionem    flbeniobmeii.  17B1 
Bnchdrnckere: 

Johann  Thomas  Edler  von  Trattner 174S 

Joaeph  Lorenz  Edler  von  KursbOok 1766 

Wej^l.   Heim  Leopold  von   Ghelen  sei.  Erben    ,      .      .  llfil 
Ludwig   Schutze    sei.    Wittwe    (die    diaifUilige    Bndi- 
druckercy   Effecten    »ind    anno     1781     an    Herrn 
J.  U-  Doctorem  Sonnleithner    licitando    verkaufet 
worden). 

Karl   Richter  in   Creme 1TT3 

Johann   Jahn 1774 

Joseph   Gerold I7TS 

Mathias  Andreas   Schmid 1778 

Joseph  Christoph   Hueth  zu   KOtz 17  80 

Herr    Spcctabjlia    Christoph    Sonnleithner,    J.   U.   Dr., 
weicher  lllr   seinen   Sohn    Joseph    die    SchuIciBche 

Buchdruckercy  Eflecten   licitando    erkaufet  hat      .  1781 

Johann   Michnel   Elirliuger 1780 

Fechtmeister: 

Ludwig  Labarlhe 1775 

Jakob  Fiquet .      .      .  1775 

Schriftgiesser  und   Schrjf  lach  neider: 

Anton   MHchnl^ 1118 


Compa8  8*Mach  er: 

Ifluurrlealirt 
Keiner. 

Knpferstecker : 

Johann  Christoph  Winkler   •     •     •     •     •     •     »     •     •     1746 

Adam  Napert • 1752 

Franz  Remschncck •••••176t 

Andre  Ziegerhofer  (abwesend) 1765 

Knpferdracker: 

Martin  Tausch  (abwesend) 17 S9 

Anton  K&rgel 1757 

Anton  Häberl 1759 

Simon  Wagner 1764 

Jakob  Landerer ••••  1768 

Andreas  Byro 1778 

Mathias  Muck 1778 

Gold-Graviears: 
Keiner. 

Wappen- St  ein-Gravieurs: 
Joseph  Weiss« 

Ingenieurs: 
Thadäos  Rixner 17S5 

Schildereyführer: 
Keiner. 

Mathematischer  Uhrmacher: 
Keiner. 

Galanterie- Arbeiter: 
Michael  Schmatcnbergcr,  ist-  abwesend  und  onbewiisst.     1731 

Kunst-  und  Bilderdrucker: 
Keiner. 

Zahn  -Ärzten, 
So  von  der  löbl.  Medieiniüchun  Facultit  cxaminiret  und 

approbiret  sind : 

Simon   Znnner 1785 

Audri'  lUuM'hor      .      .     .      , 1746 
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Johann  Pnschmann 1766 

Joh.   Bapt.   Zauner 177S 

In  Folge   Auftrags  der  k.k.   B.Ö,   EegieniDg  vom  I>.  Blü 
17  78  vom  Univ.-ConsiMorium   vorgelegt  am  B.  Jänner  1783. 

COiif.  ■  CoBOtpt  ID  iM  Dal*.  •  B*f .  V.  D.  B  *<  6.) 


1778.  GegenTOrafelluDf;  der  Universität  gegen  die  Zn- 
lasBung  der  Proteetanten  zum  akademischea  Orade. 

Ällerdurehlauclitigate ,    gro«Bm&cbt)gtte    Eüierin  I     Aller- 

gn&digBte   ErblandesfOrstin   und  Frau,   Fmu  I 

Aus  nebenkommenden  nun  nnt«nn  lO^*"  Septembris  C.  a. 
intimirttn  allerhcicbaWn  Ber^hl  A.  dd.  22"*°  AugniU  ent- 
nehmen wir  allercuhorsiiaiM,  dass  bey  dieser  hohen  Schule 
auch  die  Fro1catnut«n  von  der  Erlangung  des  Doctoratni  juria 
nicht  aii9zu9chli<.'ES(;n  seycn,  sondern  ihnen  solchen  zu  ertbcilen 
dergestalten  iLllergnadigat  resolviret  seye,  dasa,  da  Sie  bloa  and 
allein  zur  Erhaltung  der  DoctorswOrde  und  folgsam  lediglich 
cum  Zeuguiss  ihrer  Wisscnschall  gelassen,  ihnen  etwas  solches, 
so  mit  ihren  liuligions  Principiis  nicbt  vereinbarlich  wäre,  Tor 
dem   gradu   nicht  aufgetragen   werden  solle. 

Allcrgnüdii^üte  Monarchinl  wir  verehren  in  aller  noter- 
thänigkeit  und  gehorsam  allerhöchst  Dero  Befehle,  finden  unss 
aber  gleii^hwohl  vernnlasset ,  unser  allerunterthänigste,  aller- 
gehoTsanistc  Vorstellungen  Euer  Kai.  König.  Apott  Mai.  m 
machen,  die   in   nachlolgenden  bestehen  : 

Erstens:  hat  die  allhicsrge  hohe  Schule  von  anbegin 
Ihrer   Errichtung  mit  dem  Vorzug  sich  jederzeit  gerühmet,   data 

rühmen  können,  als  dieselbe  von  Catholischen  höchsten  Lan- 
desfürsten  gestiftet ,  von  stlerhOchsten  Catholischen  Kusem 
und  Könie<fn  Tennchret  und  von  Euer  Mai.  selbst  als  einer 
der  C« l ho li sehen  Kirche  auf  das  engste  crpi^bincn  Momiri'hin 
nnd    in    der    Tliat    ii{)osiuIiscLeD    Königin 
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Gnaden  gesiehret  worden.  Diesen  Tonfiglichen  Beynahmen  hat 
Dieselbe 

Zweitens  In  jenen  besondem  seilen  sa  Terdieiieii  ge» 
suchet,  da  hat  ganz  Tentschland,  ja  fogar  der  grBMwe  ThaQ 
deren  Oesterreichischen  Erblanden  von  der  betrflbteo  Vaiwifnuig 
der  KeaAey  hingerissen  worden,  indeme  Sie  sowohl  in  Voi^ 
Stehern  and  Lehrern,  als  auch  in  denen  ihr  onteigebeiien  mid 
Schnllem  der  Römisch  Catholischen  Kirche,  wie  es  untere 
Geschichte  zeiget,  soviel  als  Ton  ihren  Kriften  abgehangen, 
jederzeit  treu  geblieben  ist.     Es  haben  dasn 

Drittens,  Nicht  nur  die  herrligste  Beysinele,  aondera 
die  von  Zeit  zu  Zeit  erlassene  Geräze  nnd  Verordiningen 
deren  frommen,  und  glorwördigsten  Kaisem  nnd  Landea^Ftostea 
alles  beigetragen. 

Weyland  Kaiser  Ferdinand  der  Erste  glorwftrdigater  Ge- 
dächtnuss  haben  bey  der  den  1*^^  Jenner  16ft4  voigeaoh- 
menen  Universit&ts  -  Reformation  zwar  zn  Terprdnea  gemheC, 
dass  nur  die  Lehrer  bevor  als  Sie  angestellet  werden ,  die 
Professionem  fidei  Catholicae  in  die  Hände  des  Praepoaiti  Ga- 
pituli  ad  S.  Stefanum  als  Universitatis  Cancellarij  ablegen 
sollen  Diese  allerhöchste  Verordnung  wurde  aber  gleich  daraof 
auf  alle,  die  immer  die  gradus  Doctorales  bey  der  hohen  Schak 
gesuchet,  erweitert,  dass  hiomit  Niemand  einen  gradom  Doe- 
toralem  allhier  erlangen  kante,  der  nicht  der  .Bömiaeh  Gatho> 
lischen  Religion  zugethan  gewesen. 

Kaiser  Maximilian  EL  hat  anwidemm  mitleiat  deaiwIenB 
5.  Septembris  1564  erlassenen  allerhöchsten  Deoralea  diese 
Genaaigkoit  in  etwas  gemildert,  da  Er  die  wirkliche  Ablege^ 
der  Glaubensbekantnuss  erlassen  hat,  allein  da  gleiob  dsaaf 
in  Novembri  des  nemlichen  Jahrs  nach  Meinung  dea  aOge* 
meinen  Concilii  zu  Trient  von  Pabsten  Pias  IV^  die  frnkwafT 
Bulla:  „In  Sacrosancta  Beati  Petri  Princi(MS  Apoatolocwi 
Cathedra^  etc.  an  die  ganze  Christenheit  ergangen,  in 
die  Ablcgung  der  Glaubens  Bekenntnoss  vor  Erhaltvng 
gradus  in  quacunque  Facultate  sab  exoommnnicalioBe 
Sonientioe  vriiivr  die  Promotores  gebotten  wurde,  hat 
fromme  Mouurch  nicht    nur    dicat*    PahHtlirhe    Verordnung  ftr 


^ 


die  OeateireichischeD  Staaten  angenohmeD ,  •ondern  auch  der- 
aelben  genaoe  ErfDUnng  ZengnuM  dea  ProthocoUi  der  Theo* 
logiacheD  Fakultät  und  der  UniTenitAti  -  Geachicbte  beMiIra ; 
wodurch  dann  diese  Bulla  anch  die  Kraft  eines  Landeafttrs^ 
lieben  Geaazea  Uberkotnineit  und  bii  auf  diese  Zwt  auf  daa 
geiumerte  und  nm  ao  mehr  beobachtet  worden,  aU  die  bübero 
eüigeftibrte  Obaerranz  durch  die  in  dem  ISBl***"  Jahra  dea 
S"  Jnlij  erlaMene  EaiHerlicbe  Besolatioii  und  dartraf  spNter 
nodi  mehr  beitättiget  worden,  da  Ton  Weyland  Kaiser  Fer> 
dSnand  dem  Dritten  aeeligater  Gedücfatnn»  mittelst  allerhöch- 
sten Hof-Dekrets  dd.  ll^—'iAa.j  1849  die  ansdrltckliche  ab- 
l^^ng  der  Glaabens  Bekantnuss  neuerdings  bejr  allen  gr»> 
dnandis  insgesamt,  nnd  sonders  geaäzmassig  anbefohlen  worden. 

Ans  diesem  ersehen  Diro  Mai.  eines  Theiles,  wie  streng 
allerhäcbst  Dero  Vorfabrer  glorwfirdigster  Gedftcbtnoss  darauf 
gedrungen,  dasa  bey  dieser  hohen  Schule  Niemand  zn  denen 
giadibus  zugelaaaen  werden,  andererseits  aber ,  dass  wir  hey 
dem  würcklichen  daseyn  der  obangeführteo  Fabatlichon  Bullae, 
tu  welcher  von  Wej'land  Ibro  Maieatftt  Kaiser  Maximilian  den 
Kweyten  das  placitum  Hegium,  wie  es  aus  denen  posterioribns 
actis  Ja  aus  dcnon  darauf  gefolgten  allerhöchaten  Resolutionen 
i  der  Beförderung  eines  Protestan- 
am  gradu  Doctoratus  ohne  vorher- 
dem  Oberbirten  der  Kirche 
erlassenen  und  ron  ullcrbochBt  Dero  Vorfahren  acceptirten 
Bullae   nicht  mitwDrken  kdnnen. 

Euer  Kai,  König.  Äpostol.  Mai.  werden  nicht  nngnKdig 
aufnehmen,  wann  wir 'in  allem ntertb&nigkeit 

Viertens  Auch  in  betref  deren  in  A  enthaltenen  mo- 
tivorum  unser  allei^eborsamate  Erinnerung  machen.  Es  mag 
sein,  daas  an  denen  Protestantischen  UnireraiUten  auch  Catbo- 
liken  graduirt  werden ;  Allein  die  Protestantische  Universitäten 
haben  keine  solche  Statuta  und  Ges&ze ,  mit  welchen  die  Ca- 
tholiscbe  vor  der  Kirche  und  dem  Staate  prangen.  Die  erstere 
suchen  durch  die  auch  denen  Catboliken  begflnstigte  Ertbai- 
lung  de»  gradus  Doctoralis  unsere  jugeod  an  sich  zu  li^cken, 
nm   dieselbe   debto   luiditer   zu   der  von   unss  vi^rworfensn  Iivbr«' 


erhellet,  hinKugekomi 
gehender  aufbebung    dieser   ^ 
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80  verführen,  welches  die  Catholische  Universitäten  w^gen  der 
Unfiülbarkelt  der  Römischen  Glaubens  Lehre  (welche  die  Pro- 
testantische Grottesgclährte  selbst  zum  Heyl  deren  Seelen  so« 
länglich  halten)  vorzukehren  keine  Ursach  haben»  Bejnebeos 
kann  ein  Oesterreiohischer  Catholischer  Unterthan  om  so  weniger 
an  einer  Protestantischen  Universität  den  gmdnm  Doctonlem 
exiialten,  als  schon  in  der  Oesterreiohischen  Gerhabsdiaft  Ord- 
nung ausdrücklich  verbotten  ist,  die  jngend  an  UncatholiacheB 
Universitäten  und  Schulen  abzuschicken. 

Die  Promotion  ad  gradum  Doctoralem  giebt  dem  promoCo 
nicht  nur  die  Zeugnuss  der  erworbenen  Wissenschaft,  aondein 
es  wird  ihme  wesentlich  die  Vollmacht  ertheilet  die  Lehr- 
Kanzl  zu  besteigen  und  zu  lehren,  auch  in  demjenigen  Fache, 
aus  welchem  er  das  Dootorat  erhalten ,  zu  antworten  nnd 
responsa  mit  der  Authorit&t  zu  geben« 

Das  zeugnuss  der  erworbenen  Wissenschaft  kann  ein 
jeder  Studirender  jüngiing  durch  die  von  denen  Profeasoribus 
und  denen  Direcloribus  et  Decano  Studij  zu  ertheilen  pflegende 
Attestatae  erhalten,  ohne  dass  er  zum  gradu  Doctorali  sugelassea 
werden  darf. 

Wir  wollen  aus  der  gegen  Euer  Kais.  König.  ApofioL 
Mai.  ersinnlich  und  schuldigster  EhHtircht  nicht  widerspredben, 
dass  an  denen  Kai.  König.  Universitäten  auch  Jaden  als  Media 
graduirct  worden ;  Es  waltet  aber  ob  hierinnen  ein  sweyiMber 
und  wichtiger  Unterschied.  In  ansehen  deren  Subjectonun  ist 
ein  Jud  der  Kömisch  Catholischen  Religion  bey  weiten  nicbt 
so  gefährlich,  wie  es  ein  Protestant  ist.  In  ansehen  des  Objecfi 
aber  hat  die  Mudicinische  Wissenschaft  gar  keinen  Einflnas  in 
die  Gemüther  und  die  Religion,  welchen  Einfloaa  alle  fibrifi 
Wissenschaften  haben. 

Die  Scientia  juris  insonderheit  bat  die  engste  Verbindiug 
mit  der  Gottesgeluhrtheit  ;  Massen  die  erstere  besonders  ■■ 
jure  CAiionico  zu  Stabilirung  deron  Theolugischen  Sazen  ia 
ansehen  der  Unfidlbarkeit  der  Römischen  Kirche,  des  Komi- 
schen Priniatus,  deren  Sakramenten  und  vielen  anderen  m«^ 
(ihiiilx'iis  i\U  l>i>(ri|ilinai*  (josazen  die  wichtigste  (inindo  saiw* 
diliret    und    abhandlet ,    duss    wir    hicmit    keinen    UnlorsckMil 


finden,  wsmmen  ein  ProteBtant  von  Erwerbuni;  eine*  gradtia 
DoctOTfilis  in  Theulogia  laut  der  weitem  allerhöchsten  Beao- 
lation  B.  dd.  2  6''°"  Septembris  c.  a.  anageschloMen ,  und  so 
din^elben  in  Jare  zugelatsen  werden  könne.  Und  wann  wir 
such  eezen,  daas  ein  solcher  Candidatua  pro  lanrea  jnria  aua 
dem  an  der  allbicelgen  Universität  Torleaenden  CathoUschen 
Jure  canonico  die  achärfeate  Prüfung  auageatandcn ,  bo  wird 
ihme  doch  niemahlen  verwehret  werden  kfinnen ,  seine  Reli- 
gions  Gründe  und  zwar  unter  der  Authorität  der  lon  einer 
Catbolischen  Univeraltüt  erhaltenen  Doctorswitrde  lu  vertbei- 
digen,  und  dadurch  schw&chere  Geliter  wo  nicht  völlig  tu  ver- 
Rthren,  doch   dieselbe   in  eine  Verwirrung   co  bringen. 

Wir  seilen  ein,  daas  diese  allergn&digit  ertheilte  EriaubniBs 
die  Proteetanten  an  der  allhiesigen  hohen  Schule  gradiren  ni 
d&rfen,  nicht  nur  dem  von  unss  jederzeit  behaupteten  ansehen 
einer  Catholisclien  Universität  nachlheilig  und  unserer  Heilig- 
sten Itcligiun  libt-rau9,  wo  nicht  scbndlicb,  doch  höchstens  ge- 
fährlich scye ,  sondern  auch  bey  allen  übrigen  Catholiechen 
Universitäten  in  Europa,  welche  die  allhicsige  von  Euer  Mai. 
selbst  auf  das  allcrgnddigste  verherrligtc  hohe  Schule  zum 
Uuster  halten,  wegen  der  aus  spracht  lassung  der  oberwabuten 
Fäbstlichcn  Bullae  ein  grosses  aufsehen  machen  werde,  Ans 
welcher  Ursache  dann  auch  der  für  unsere  Universität  in  der 
Thatt  unsttrbliehe,  und  auf  die  Verlrettung  der  Wissenschaften 
würksaraele  Freyherr  ^^■an  Svictten  seelig  die  damalt  sich 
schon  pro  gradu  Medico  nach  zeugnuss  des  damahltgen  Decani 
Facultatis  Medii'ac  von  Fetzer  angemelte  ProteataDtische  Caadi- 
datos   abgewiesen  hat. 

Derobalben  (iulanget  an  Ener  Kai.  König.  Apostol.  Mal. 
unser  allerunterlhiinigst  allergehoTsamstes  bitten,  allerhöchst 
Dieselbe  gerulien  Dieso  unsere  allergcboraamate  Vorslellang  in 
gnädigste  Erweguug  zu  ziehen,  und  aodann  die  Protestanten 
nach  Maiiss  deren  von  allerhüflist  Ucro  Vorfahrcr  glorwürdig- 
Btun  gedi'cblnu^e  erganginen  ReBolutioneu,  ja  nach  Anleitung 
allerhöchst  Uero  «postolischen  Eifers  für  unsere  Heylige  Reli- 
gion von  P>baliiiii^  des  gradus  Doutoralls  bey  der  Univsrait&t 
allhier   nuszu  sc  bliesen. 
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Dahin    wir    uiiss    allernnterthiiaigst    aUergehonamti 
pfehlen. 

Euer  Kai.  König.  Apofltol«  Mai. 

AUenmterth&oigft  AIleigeliorMunato 
N.  Bector  et  Conaistorinm  Univer» 
ritada  allhier« 

(Areh.  der  k.  k.  Stad.-Hofeomm.  «aA  Ualf.-aeflttr.  L  S.  196^) 


xcm. 

1784,  1788,  1789.   Allerhöchste  Entschliessnngen  fibor 
den  Bücherdruck  und  den  Nachdruck* 

I,  „Da  durch  diese  Jahre  der  Beweis  klar  Toriiaaden  liegt, 

dass  unendlich  viel    Brochuren   nur    geschmieret   werden   und 

schier  keine  einzige  noch  an  das  Tages  Licht  gekommen  ist| 

die  der  hiesigen  Grelehrsamkeit  hätte  Ehre  gemacht,  oder  dsm 

Publice  einige  Belehrung  Terschaft,    so   ist  ktknftig   ein  jed« 

Autor,  der  hier  eine  Brochnre  drucken   lassen    will,  sn   m- 

halten,  sogleich  bey  Einreichung   derselben    an   die  Censnr  C 

Duggaten  bey  dem  Bevisionsamt  au  erlegen.  Wird  sein  W«k 

durch  die  Censur  zum  Druck  approbirt,    so  sind  ihm  die  er» 

legten  6  Duggaten  zurQckzustellen ,    wird   dasselbe   aber 

worfen,  so  sind  die  6  Duggaten  zu  behalten,  nnd  dem 

Institut  zuzuwenden ,    wodurch    hoffentlich   die    nnnlttae   Bro> 

churen-Schmierer  eingehalten,  und  die  Leute  bewogen  werden, 

sich  auf  was  nOtzliches  zu  Terwenden,   dann    werden   die  nv 

um  Futter  schreibende  und  zusammenstoppelnde  SkriUer  im 

Stillschweigen  dadurch  gebracht  werden.    Dieses  ist  dnxtk  die 

Zeitungen  allgemein  zu  aller  Wissenschaft  bekannt  an 

und  wird    die    Censur    überhaupt  hinftbro   mit  mehrer 

darauf  sehen,  damit  unnütze  mit  Unsinn  angefüllte  Brockm» 

die  auch  oft  gegen  die,  Sitten  sind,  oder  ScbmAhangen 

die  Geistlichkeit,  dann  Becocta  enthalten,  Ter  würfen  und 

Druck  nicht  zugelassen  werden  und  der  Erlag  TOn  6 

dem  Armen-InHtitut  zugutenkomme.* 

ClTulokoli  voiu  5.  IUI  17B%   Areh.  4er  k.  k.  Kl«4.-Ii 


Auf  eineo  Vorschlag  der  Stud.-Comm.  wegen  Verbot  de« 
Hachdrucka  sagte  der  Kaiser :  „Sobald  als  alle  aDter  ihrer 
Bottmassigkeit  Buchdrucker  habende  independente  Fflrtten  nnd 
Bepubliken  gemeinBchafÜich  diese,  besonder«  für  die  tot  Hanger 
darbende  Litterateura  swer  billige  hier  vo^eachlagene  £in- 
achiünkuDg  eingehen  werden ;  So  werde  Ich  gewiu  niobt  der 
letzte  aeyn ;  bis  d^in  aber  mOchte  loh  auch  nicht  vielleicht 
der  einzige  aeyn,  welcher,  um  ron  ihnen  besungen  sn  werden, 
den  geprellten  Verbietter  eines  für  meine  Inwohner  und  Bnoh- 
drucker  vorlheil  haften  Handels  vorstelte.  Et  verbleibt  nbo  bej 
dem  freyen  Nachdruck  anal  and  ischer  Werke,  biB  diese  gliick> 
liehe  2jeiteD  eines  allgemeinen  EinverstAndniwee  einmal  er- 
acheinen. " 

(Prototoll  «om  19.  HU  Iffl«.  Areh.  <t«r  k.  k.  Stad.  ■  HolMnM.) 

Allerh.  Knischi.  —  aus  Anlaaa  einer  Beaohwnde  der 
Buchhändler  in  Witn  und  Prag  • —  :  „Ich  kann  nicht  he- 
gTi;ifcD,  wie  man  iuimcr  an  dem  Einfachen  vorbeyschieaat,  und 
in  das  Vielfache,  Beschncrlicbc  und  Zwangvolle  gerfttb,  wenn 
ea  nicht  der  persönliche  WaDsch  der  Gesch&fUleiter  ist,  viele 
Sachen  zu  thun  zu  haben,  um  dadurch  ihre  Antoriiat  gelten 
SU  machen  und  ihre  Protektionen  austheilen  zu  können.  Die 
Buchd rucke rcy  musit  (rey  aeyn  und  so  eben  der  Buchhandel 
im  Laden  und  im  Hausiren.  Alle  eingekauften  Gewerbe  dee- 
aelbcD  hören  also  auf,  und  ist  keine  Zahl  zu  bestimmen.  Wer 
sich  Lettern,  Farbe,  Papier  und  Presse  «inschafft,  kann  drucken, 
wie  Strumpf  stricken,  und  wer  gedruckte  BOcher  sich  macht, 
oder  einschall,  kunn  solche  verkaufen;  Jedoch  haben  alle  den 
öffentl.  Polizey  -  und  Cens Ursgesetzen  zu  uut«rliegeu.  Die 
lächerlichen  Altestaten  und  Prüfungen  von  Gelehrsamkeit, 
welche  der  Kegierun^srefercut  von  demjenigen  fordert,  der  eine 
Buchhandlung  fuhri-n  will,  sind  ganz  absurd.  Um  aua  Lesung 
der  BQcber  einen  wahren  Nutzen  lu  ziehen ,  da  braucht  ea 
viel  Kopf,  und  würden  wenig  die  Prüfting  aushalten,  ob  ihnen 
das  Lt-Bcn  wahrhaft  nutzbar  sey.  Um  aber  BQcher  so  ver- 
kaufen, braucht  es  keine  mehrere  Kenntniaa,  ab  wie  nm  E&i 
En  verkaufüu  :  nänilicb  ein  Jedei-  niuss  sich  <lie  Gattung  vnn 
Büchern     oder     Kü»    cinsi^hafFen  ,    iliv    am    molireaten    gesucht 


werden,  und  das  Verlangen  des  Pablikoms  durch  Preise  reitien 

und  benatzen.'' 

(Protokoll  vom  20.  Aognit  1788,  Areh.  der  k.  k.  Stad.  •  ■ofeMan.) 

4.  Uober  den  bedenklichen  Inhalt  der  in  Wien  erscheinenden 

Nachdrücke  fremder  Zeitungen:  »Die  CenannkommiMion  hat 
Tollkommen  Recht,  tind  ihre  Meinnng  iit  allein  Eweckmlssig, 
dass  über  diesen  Gegenstand  nichts  sn  yerfügen,  sondern  alles 
bey  dem  alten  Gebrauch  eu  belassen  sey^  weil  immer  der 
richtige  Satz  bleibt,  dass  nur  Wahrheit  beleidiget,  und  ist  ei 
Wahrheit,  so  verdient  es  auch  Jedermann.** 

(Protokoll  vom  4.  Marx  1789,  Arch.  der  k.  k.  Stod.  -  ■ofcMBa.) 


XCIV. 

1786.   Allerh.  Entschliessungen  über  das  medicnnieche 
Studium  und  dessen  Vereinigung  mit  dem  chirur- 
gischen Studium. 

Aus  Anlass  einer  Besetzung  bei  der  Lemberger  Unir. 
hatte  der  Kaiser  an  die  Stud.-Comm.  den  Willen  anagesprs- 
chen,  dass  eine  Verminderung  der  Zahl  der  med.  Professoren 
überhaupt  eingeführt  werde.  Dagegen  berief  sich  die  Conun» 
in  ihrem  Berichte  vom  21.  April  1786  anf  Van  Swietenund 
das  von  ihm  hicherverpflanEte  System  der  Leydnerschnle,  an 
dem  sich  mit  Glück  nichts  wohl  andern  lasse;  darüber  erging 
jedoch  am   27.  April  folgende  Ah.  Entscbl«: 

«So  wenig  alss  Ich  in  dem  medizinischen  Fach  bewuderti 
und  noch  weniger  die  vormals  geweste  Lcidner-Scbnle  und  das 
nach  selber  hier  vom  secl.  Baron  Swieten  eingericblete  medi* 
einlache  und  chirurgische  Studium  ansnfechlen  willens  bin,  so 
wenig  kan  Ich  doch  von  der  Unrichtigkeit  der  Mir  hier  anftl- 
Icnden  Widersprüchen,  und  dass  Verbosserungea  in  den  ein- 
gcloiteton  studio  bcy  dieser  facult&t,  wie  bei  den  andern  schon 
meistens  geschehen  ist,  nicht  gemacht  werden  können«  mich 
überzeugen.  Erstens  wird  angeführt,  dass  das  stndiom  dsr 
anatomic  mit  der  Physiologie,  wovon  erstens  die  Beschrcibttm 
der  Theile  des  Körpers  und  die  andere   die  darans   entspri^ 


geode  Be-wegQogen  und  Verrichtungen  enthUt ,  nicht  bey- 
sammen  nnter  einem  ProfesBor  tejn  kOnnen,  weil  selber  nicht 
kieken,  und  in  seinen  Jahrgang  die  anatomie  mit  der  Pby- 
aiolc^e  ohne  Vor-  und  nachmitUgigen  Lectionen  nicht  been- 
digen könne;  und  weiter  unten  wird  gesagt:  daas  der  pro- 
fesaor  chirurgiae  die  anatomie  aamt  der  ganzen  chimrgie  ganc 
gemichlich  in  einem  Jahr,  so  viel'  daron  EU  wiisen  nCtliig  ift, 
geben  kfinne  ;  wie  nun  dieses  zusammen  eu  reimen  ist,  ver- 
■tehe  ich  nicht,  um  so  weniger  alss  der  chirargu«  d«r  mit 
Heiser  und  S&g  über  den  menschlichen  Körper  körnt,  dessen 
Theils  noch  genauer  kennen  gölte,  als  der  mediciner,  der  nnr 
durch  Pillen  und  Pulver  seine  ganze  Wirkung  dem  Idagen 
anvertraut.  Dnss  die  Phtsiologie  einen  Professor  nicht  ganz 
beschäftiget,  beweiset,  weil  man  ihm  die  materiam  medieam 
mitauftrug,  welche  mit  selber  gar  nicht  in  Verbindung  atehet. 
Die  Ewo  unterschiedene  praktische  und  cllnische  Belehrungen 
am  Krankenbett  werdfn  aus  der  Ursache  för  abgclheilt  zu  be- 
lassen nöthig  erachtet,  weil  der  einen  die  allgemeine  Krank- 
heitfu  der  Dörfer,  und  für  die  andere  die  schon  verwickeitere 
Gegenstände  der  Städte  vorbehalten  werden.  Ob  nun  die  Krank- 
heiten oben  diese  Abtheilung  zwischen  lündlichen  und  st&dti- 
schen  Uebeln  beobachten,  und  nicht  der  Bauer  eine  edle,  and 
der  edle  eine  Bäuerische  Krankheit  llberkomnien  kann?  die« 
leuchtet  mir  auch  nicht  ein,  um  desto  weniger,  alss  besondera 
im  chirurgischen  Fach  die  schwere  Zufalle  viel  7ublretcher  und 
grösser  auf  dem  Land  nias  in  dur  Stadt  und  so  auch  die  lang- 
ve mach lass igte  Krankheiten  iiind.  Wenn  man  aber  auch  das 
alles  »ölte  dahin  gesteh  Bcyn  lassen ,  bo  begreife  Ich  doch 
nicht,  was  es  schaden  könte,  wenn  man  auch  den  Land-Wund- 
ar/len  alles  das  lehrte,  was  fUr  die  medicos  nur  vorbebsItMO 
bleiben  soll,  und  dazu  in  dieser  Gesinnung  habe  ich  vorzCglich 
die  deutsche  Sprache  vorgewühlt ,  und  kan  die  Lehrzeit  aucb 
in  deme  abgekürzt  werden,  dufi  es  Mir  nicht  nothig  scheinet, 
dasB  die  Landwundärzte  die  Botunik,  chviuie  und  den  theore- 
tischen Theil  lernen,  wenn  sie  nur  den  praktischen  Theil  der 
medicin  und  die  ausübung  der  Chirurgie  und  Geburtshilfe  wohl 
inne   haben.      Dass  die   Lehro  der  Chirurgie,  aller  operazionen, 
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aller  bandagcn  in   6  Monaten  soll  hinlänglich  gegeben  werden 
können,  scheint  Mir  nicht  leicht  möglieb,  nnd  überbaopt  theilte 
Ich  das  medicinische  Studium  auf  folgende  Art  ein :  Das  mnte 
Jahr  anatomie  mit  der  Phisiologie  verbunden  dergestalt,  dass, 
wie  man  z.  B.  eine  Lunge  in  der  anatomie   Torgezeigt,    man 
auch  zugleich  deren  Nothwendigkeit  und  Wirkung  in  dem  ge- 
sunden   Körper   anführe,    tbd    so  auch    weiter  bis   aof  jeden 
Muskl  im  Leib,  wie  er  zur  Bewegung  dienet.     Dieses  Schul- 
jahr mQsten    medici    und    chirurgi    absolTiren;    dem  Professor 
anatomiae  und  Phisiologiae  müste  man  die  nöthige  prosectores 
und  was  er  braucht,  zugeben,    um    sein  Lehramt  gnt  an  Ter- 
sehen.    Zugleich  würde  im  ersten  Jahr  für  die  medisner  Bo- 
tanik und  chymie,  und  für  die  chirurgos  operacionen,  baiida- 
gen  und  Geburtshilfe   gelehret.     Im  zwejten  Jahr  miisten  die 
Wundärzte  die  chirurgische  und   medicinische   praxis   und  cli- 
nicam  im  Spital  erlernen,  und  im  Spital  auch  die  Crebnrtsbilfe 
praktiziren,  und  da  wären  sie  fertig ;  die  medici  aber  mtlsten 
materiam  medicam,  Pathologie  und    alles   was    znm    gelelirteB 
Fach  der  medicin  gehört,  hören;    im    dritten   Jahr    aber  sich 
ganz  mit  der  praxis  und  clinica,  auch  practicinmg    im    Spitd 
abgeben.     Und   auf  diese    Art   würden    in    2  Jahren  fXkr  das 
Land  geschickte  chirurgi  und  in  S  Jahren  medici  fbr  die  Stadt 
gebildet  werden.     Nach    diesem  Sinn  erwarte  Ich  die  w«itars 
Ausarbeitung.  ** 

Joseph. 

Die  Stud.-Comm.  bestand  zwar  in  ihrem  Berichte  tom 
24.  Mai  auf  der  Unthunlichkeit  einer  Verindemng  des  Swie- 
ten*schen  Systems,  namentlich  in  Betreff  der  AbkQmng  nnd 
der  Vereinigung  mehrerer  Canzeln  nnd  der  Verbindang  des 
medic.  und  Chirurg.  Unterrichts  für  alle  Medieiner.  Jedoch 
der  Kaiser  sagte;  „Diesem  kraltToU  und  gelehrt  TerfiMlce 
Vortrag  wäre  Ich  allerdings  geneigt,  in  der  Unwissenheit  m 
der  Ich  mich  bey  der  medicinischen  Wissenschaft  sn  mjm  bt* 
kenne,  lediglich  beyzustimmen ,  nur  reitset  mich  eise  Gleiflb» 
fi5rmigkeit  und  eine  Möglichkeit ,  die  Ich  in  selben 
dass  unsere  beede  Ueberzcugungen  und  Wünsche  raa 
verbunden  wenlen  können,  noch  diese  Gesinnung  alhier  n  cf- 
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IcenneD  zu  geben:  „Ei  wird  alhier  erkant,  dus  in  einem  S 
■noDatlichen  Unterricht  eines  Prosectorii  fllr  die  Landwundlrsta 
eine  solche  Keotniss  der  anntomie  erreicht  werden  kan,  welche 
aie  in  stand  seit«,  mit  Fortgang  chiraigie,  Physiologie,  P«tliO- 
logie  und  mat^riam  medicam  in  dem  flbrigen  hftlben  Jahr  m 
hfireu,  dann  eine  hiolänglicbe  Kentniss  von  Erftntem  nnd  den 
chirurgischen  Praeparatjonen  lU  erhalten.  Wenn  dieeer  Set* 
richtig  ist,  Bo  nehme  Ich  diesen  Prasector  fBr  einen  Frofe*- 
•orem  communem  fiir  beatlnilig  an ,  welcher  du  erste  halbe 
Jabr  den  Kurs  von  dieser  Anatomie  eu  geben  haben  wird, 
nnd  bey  welchem  als  praeparant«n  alle  auf  die  medicin,  auf 
die  Chirurgie  oder  ^auf  die  Landwnndarzney  sich  Terlegende 
atDdent«n  ihren  Enni  and  Lehre  emp&ngen  müssen ;  von  dA 
nach  dem  halben  Jahr  trälten  wieder  sammentliche  diese  aln- 
denten  zu  dem  vereinigten  Professor  der  anatomie  nnd  Phy- 
siologie Ober,  zwo  Lehren,  die  Ich  meines  Erachteus  niemals 
zu  trennen  fQr  nuzbar  halte;  die  doppelte  Zeit,  so  itco  beede 
diese  Studien  fordern,  wird  dndurch.  Meines  dafürhaltena,  sehr 
vermindert,  weil  nicht  mehr  ganz  unwiesende  junge  Leute  sn 
dem  Profesior  Anatomiue  kommen,  wie  itzo,  sondern  solche, 
diu  bereits  durch  6  Monate  die  aQatomie  bey  dem  Proaector 
gvhön  haben,  und  also  kan  sich  der  Professor,  da  sie  den 
Bau  des  menschlichen  Körpers  bereits  kennen  m&nen,  gleich 
mit  der  Physiologie  abgeben,  und  nach  Maas,  alss  er  in  selber 
von  den  Bewegungen  des  Körpers  und  dessen  Theilen  redet, 
auch  die  feinere  Anatomie  und  deren  Wirkungen  beifügen, 
und  BO  eines  mit  dem  andern  verbinden.  —  Dieses  nemliche 
Jahr  hörte  der  Landwundarzt  und  der  sich  der  Chirurgie  wid- 
mende die  Vorlesimg  des  Professor  chirurgiae ,  nnd  die  fllr 
das  andere  halbe  Jähr  bestimmte  Gegenstiode,  samt  den  Tor- 
leeungeu  Ober  die  Geburtshilfe.  Im  zweyten  Jahr  hörten  sie 
die  Operationen,  bandagen  und  Inalrumenten,  dann  hätten  sie 
dem  praktischen  medizinisch-  und  chirurgischen  Unterricht  bey 
dem  Krankenbett  beyzuwobnen,  und  die  Gebartahilfe  praktiacb 
auszuüben.  Da  wSre  dann  der  Landwundarrt  in  Zeit  von  dritt- 
halb  Jahren,  mit  Zurechnung  der  6  Monate  praeparation  g^ 
bildet,  und  so  (ibcn  der  chinirgits,  der  um  ad  •sublimiorem 
19- 
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chirargiam  zu  gehen,  alle  weitem  Vorlefungeii  repetiren  und 
die  mediciniseben  auch  noch  abhören  könte ;  und  so  wäre  alles 
in  seiner  natürlichen  Laage,  6  Monate  Praeparation  zur  Kenntniss 
des  menschlichen  Körpers,  ein  Jahr  zu  Erhaltung  theoretischer 
Kenntniss^  und  ein  Jahr  zum  praktischen  Unterricht  durch  alle 
Fächer. 

Der  Medicus'^trente    sich    nach    Unterlegtem    phTtiologi- 
schen   mit  der  hohem   anatomie  Terbundenen   studio   von  dem 
chirurgo;    er    lernte    zugleich    das    erste    Jahr    Botanik    und 
Ghymie,  das  zweite  Jahr  die  materiam  medicam   mit    der  Pa- 
thologie wieder  vereinigt,  weil  Mir  unbegreiflich    scheint,    wie 
man  das  Fieber  auslegen  kan,  ohne  zugleich  Ton  Salien,  ama- 
ricantien  und  china  zu  reden,  die  zu  dessen  Heilung  gewidmet 
sind,  und  so  wieder  von  der  china,  Salien    und    amaricanti«'n, 
und  ihren  Dosen  und  Mischung,  ohne  vom    Fieber  ra  reden; 
wie  man  die  antiseptica  kan  kennen  machen  ohne  von  morbis 
putridis  zu  reden,  und  wie  man    wieder    von   morbis    pntridis 
handeln  kan,  ohne  die  antiseptica   zu   erwehnen?    dieses  moss 
doch    so    durch    alle    Krankheiten    geschehen  ,    wenn    materia 
medica  von  der  Pathologie  getrennt  ist.  Die  Vereinigung  dieser 
zwo  Lehren  in  einem  Professor  wird  auch  um  to  leidiier  ge- 
schehen können,  alss  ohnedies  ein  jeder  dieser    Thcflen  eiiiei 
Professor  nur  zur  Hälfte  beschäftiget,    und   er   also  mit  Ver- 
einigung dieser  zween  Gegenständen  sich  gans  leicht  wird  ab- 
geben   können ,    und   der   Professor ,    der  die  Pathologie  itao 
lehret,  zugleich  Professor  Praxeos  ist,    und    nachhar  Uos  her 
der  Clinica  und  dem  Krankenbette    seine    Vorlesungen   kahea 
köntc,  wodurch  er  zugleich  materiam  medicam  und  Pathologis 
praktisch  wiederholte,  und  t&glich  kan  selber  swo  stunden«  die 
er  itzo,  eine  zu  den  Vorlesungen,  die  andere  sur  Clinica  ver- 
wendet, künftig  ganz  der  Clinica  widmen,  und  sie  ao  abtheilea, 
dass    in    der    ersten    Stunde   er  mit  den  Landwundintco  oad 
chirurgis    die    gemeine    Krankheiten  gans  durchg^she«   und  die 
zwote  Stunde  für    die   medicos,    die   in   das    gMkgttm  Fack 
gehen,  wo  er  auch  alle  verschiedene   methoden   aiitl«g«i  kaa« 
verwende.     Auf  diese  Art  wären  in  jeder  Univenitil  Ulr  dss 
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chirurgische  und  mediciniache  Studium  in  allem   7   Profeaaorea 
erforderlich ,  nemlicb  : 

1.  ein  Profeasor  commania  vom  Gebfta  des  menachlichen 
Eörpers  fdr  die  PraeparsnteD,  der  zugleich  die  ToHeanng 
über  die  Geburtahiife  die  andere  Helfte  dea  Jahrea  hielt« ; 

2.  ein  Professor  communis  Physiologiae  and    ftnatomMe; 

3.  ein  Prof.  cbirui^ise,  materiae  med.,  PathoL,  derKentnin 
der  Kräuter  und  geriagem  cb^rmle    für  die    chimrgoa ; 

4.  ein  Professor  der  operazionen,  bandagen  und  InitraniMiteii, 
welcher  Eugleich  den  chirargischen  praktischen  Dntenioht 


6.  ein  Professor  communis  der  clioica  medic*.  —  Die  Uedid 
h&tten  nebst  denen,   die  communes  waren,  noch 

G.   den  Professor  der  Botanik  und  Chjtnie  ,   und 

7.  den    Professor    Materiae    med.    und  Pathologiae    f&r    sich 

Auf  diese  Art  glaube  Ich  ,  dass  die  ganze  Sache  konte 
wohl,  vernünftig  und  nuzbar  eingerichtet  werden,  jedoch  traue 
icb  mir  nidit  genug  zu,  und  erwarte  weitere  Belehrung  von 
liinen.  In  zwey  und  einem  halben  Jahre  halte  ein  chirurgus 
und  Lnndwundarzt  absolvirct,  ein  medicuB  aber  in  drey  und 
einem  halben  Jahr,  auch  mit  denen  tut  uöthig  beüiodeaen 
repetitiooen." 

Joseph. 

In  Folge  dessen  wurde  nun  am  14,  Juni  ein  neuer  Vor- 
arhlng  erstattet,  welcher  obige  Ah.  Andeutungen  in  sich  auf- 
nahm, und  nur  für  das  vereinigte  med.  und  chinirg.  Studium 
vier  Jahre ,  fOr  Civil  -  und  Landwundärzte  zwei  Jahre  in 
Anspruch   nahm. 

(Anb.  der  k.  k.  $Md.- Uafsopm.) 


xcv. 

1786.    Die  Wahl  des  M.  Schröck'schen  Buches  ab 
Vorlesebuches  für  Kirchengeschichte  betreffencL 

Unter  den  im  Schröck'schen  Bache  enthaHenen ,  Tom 
Erzbisch.  Christoph  Grafen  Migazsi  angefochtenen  StbEea  be- 
fuiden  sich  folgende : 

1.  Propositiones  qnae  ipsnm  dogma  impetont: 

Inde  et  monstra  dogmatum  inter  Chrittianoa  orientiam  de 
invocandia  sanctis,  adorandis  imaginibos,  igne  porgatorio,  mistae 
denique  sacrificio  repetenda  sunt. 

Primus  qaidem  inter  eos  semper  recensetar  Petras,  sed 
satis  tamen  constat,  omnes  aequali  aactoritate  et  dignitate 
fiiisse  •  •  •  •  Nee  quidqaam  occurrit  in  omni  hiitoria  eTangeliea, 
quod  suadeat,  Primatum  aliquem  in  Ecclesia  tennisse  Petnun, 
longe  plurima  quae  contrariom  doceant. 

Purgatio  quaedam  animarum  per  ignem  post  fiUa  irt^"* 
a  Pjthagoraeis  et  Platonicis  recepta. . . 

Quo  pertinet  noxia  inprimis  opinio,  poese  plaesri  Deom 
et  indulgentiam  erga  peccata  ab  eo  sperari  •  •  •  Porro  isTatii 
eccieslam  turpis  fabula  de  purgatorio  sen'igne  qoodam  snbti- 
liori  purgaturo  poit  excessum  ex  hao  Tita  animas*  • .  • 

Sectam  non  Nestorius  condidit,  sed  impotentia  et  iniqnitat 
Cyrilli  patuitque  tum  mazime,  quam  noxia  etaent  concilia  rei 
Christianae. 

In  quibuB  (erroribusy  qui  sensim  Eodesiam  ioTaserimt) 
princeps  fore  fuit  sententia  de  venia  peccatomm  a  Deo  per 
satisfactiones  bumanas,  caerimoniarum  molettam  •edlllit•tfl■^ 
mala  corpori  inserenda  et  sanctorum  viromm  preces  obtimuida,  •  • 
Indulgenliis  tuendis  thesaurus  bonorum  opemm  inTentos  est 
eodem  (XIII.)  saeculo ....  Cum  missae  priTatae  Ulis  jam 
focdarcnt  Eucharistiam,  nunc  eadem  novis  cormptelis  oboozia 
fuit ....  Transsubstantiationis  et  dogma  et  ▼ocabnlnm  barba- 
rum  ab  Innocentio  III.  Pont.  Rom.  in  Concilio  Lateranenfi  m 
usus  Ecclesiae  consecratum ....  Inde  mox  adoratio  paob  SThs 
ristici  secuta ,  quam  idem  error  commendantibut  Doctoribus 
Buasit.  • . .    Doctrinam   de    septem    Sacramentis  a  saecolo  n 
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Xn.  ignorantii  veteria  aennonis  eccleBiutici  et  qQ^edam  cod< 
•ilis  iingularia  pepererunt.  .  ,  ,  Concilium  Tridentinuin  ■ammam 
rei  et  religionis  Cbrietianae  vitiosiorein  prope  reddidit. 

S,    Fropositioaea  ,     in    qaibns    continentnr    calanuüae    in 
8.  8.  Patrea  ,    CoDciUa  ,    Pontifices  ,    Episcopoa  ,    ritiu  ecole- 


Hujus  adveraarios  Hieronj'mus  historiae  Chrirtianae  cre- 
dnlitate  nimia  plurirnnm  noxae  attulit.  .  .  .  Tertia  pbriodna  a 
Caroli  M.  aetate  ad  Latherum  nsqae  pertingent  religionem  et 
ecciesiam  ChriatiiDam  proraua  peaBomdatam  et  fere  ab  arbitrict 
Rom.  PoatiGcum  peDdentem  spectavit.  ,  ,  ,  Ita  fkctnm  ett,  nt 
Religio  Chriatisna  anice  ad  niua  Cleri  accomodaretnr, . . , 
lidem  (acholaatici)  turpiasimos  naevos  buie  religioni  aabnatot 
de  tranamibslAntiatione,  de  commuiiioiie  sab  nna,  de  leptem 
Sacramentis  et  alios  Tel  ipai  enixi  aunt,  Tel  atrenue  tutati  aUDt, 
Melioribua  auapiciia  ad  religionem  Cbriati  emendandam  Wal- 
dentea,  Wicleütae  et  Huaaitae  accesscrunt,  aed  teiribili  Cleri 
potentia  opprcasi  aunt....  Omnium  autem  masime  Rom.  £pi 
conTereiont'g  urbia  civiks  et  ecclesioatii^as  calÜde  in  rein  auam 
vertere  doctj   arabitioae,   honoribus  et  potentia    in   diea   majore 

reliquoa    Episcopoa    emiauerant Ingentem     auctoritatem 

tennit  Gregortua   Episcopus    RomanuB ,    pro  captu  aane   auo  et 


indoctior  eaaet,   caerimonia- 
ir     poteDtiBsimuB    Ecclesiae 
qnaeBtionibuB  et 
I ,    de  rebus  diviniB 
;   (errorem  de  inTO> 


rtim  autem  et  supcrstitlonla  fuuto 
noxiua  ....  In  primls  Auguetinua  i 
argutÜB  serendis  canipum  apcruit  tat 
vel  sine  aacria  lilteris  dispulaudi  .  ,  . 
catione  sanctorum)  tollere  et  ipsaa  imagines  e  templo  ejicere 
cum  Leo  leaurua  Imp.  laudabili  consilio  aed  praecipiti  cona- 
retur,  graves  inde  tiirbae  consecutae  aunt,  Clericorum  maxime 
vitio  inprimiaquc  PontiGcum  Komanorum.  u.  b.  tt. 
Diea  ist  nur  ein  Theil  der  gerOgt^n  SAtiP, 
Ueber  diese  »weite  Galtong  der  propoaitionei  sagte 
Van  Swicten  in  dem  Bem'hle  vom  3,  Nnveraber  17  86; 
„Schrßck  beschuidiget  einige  Vater  und  Lehrer  der  Kirchu 
der  Leichtgläubigkeit ,  der  Streitsucht  und  dea  Kctzi'rbs'sea. 
Er    sagt    von     einigen    Pllbit«ti ,     dass    sie   ttemchsHcbtig    ge- 
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wesen  sind ,  in  der  Kirche  nach  Willkflhr  gewaltet ,  fremde 
und  ihrem  Amte  nicht  zustehende  Rechte  sich  angemaifet, 
ihre  Gewalt  gcmisbrauchet,  Misbräuche  befördert  und  durch 
alles  dieses  der  Religion  geschadet  haben.  Eben  die«  sagt  er 
von  den  Bischöfen  des  mittleren  Zeitalters  nnd  von  dem  Kleroi 
übcrhaapt  und  setzet  hinzu,  dass  hiezu  selbst  die  Conzilien 
viel  beigetragen  haben.  Er  klagt  aber  die  Unwissenheit,  den 
Aberglau^Ben  und  die  bösen  Sitten,  welche  im  mittleren  Zeit- 
alter geherrschet  haben.  Femer  behauptet  er,  dass  Aberglaabe 
eines  von  den  vorzüglichsten  Mitteln  gewesen  sey,  wodurch 
sich  der  Klerus  die  Herrschaft  über  die  Gläubigen  erworben 
und  bcvcstiget  habe.  Er  lobt  endlich  einige  M&nner,  die  Ton 
den  Katholiken  als  Ketzer  angesehen  werden, 
dass  sie  sich  um  die  Religion  durch  ihre  Schriften  und  Thalea 
Verdienste  gemacht  haben.  —  Alle  diese  Behauptungen,  welche 
der  Kardinal  als  gefährlich  für  den  angehenden  Klems  an* 
fahret,  sind  im  Wesentlichen  wahr ;  die  ganze  Geschichte  lehrt 
diess  und  sehr  viele  ansehnliche  wichtige  Schriftsteller  nnserer 
Kirche  älterer  und  neuerer  Zeiten  beitftttigea  es  imwider» 
sprechlich  und  zum  Theil  beweisst  es  die  allgemeine  ErfiJinuig 
unserer  Zeit  selbst.  ** 

lieber  die  erstem  propositiones  bemerkte  Van  Swieten  dass 
sie  zwar  spezifisch  protestantisch  seien,  sie  seien  aber  nicht 
als  entschiedene  Wahrheiten,  sondern  nur  als  Meinnngea, 
asserta,  hingestellt  und  wissen  müsse  sie  der  Theologe  ja  docL 

In  der  a.  b. ,  an  den  obersten  Canzler  Grafen  toq  Kd- 
lowrat  hinausgegebenen  Entschliessung  ragte  jedoch  der  Kaiser 
die  Beibehaltung  des  Schröck'schen  Buches  als  einen  Uebel- 
stand ,  welchem  dur<*h  Verfassung  eines  katholischen ,  von 
einem  Katholiken  ausgehenden  Buches  über  Kirchengesckickte 
so  schnell  als  möglich  abgeholfen  werden  mtlsse.  Er  setse  dahct 
für  diesen  Zweck  einen  Preis  von  100  Ducaten  ans.  Drti 
Cardinal  aber  sei  für  den  Eifer,  mit  dem  er  dieser  Sacke  sich 
uijgeuonimen,  die  allerhöchste  Anerkennung  aoszusprechcfu 

(Ärcb.  der  k.  fc.  Slai.-Molu—) 
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XCVI. 

1786.    Beschwerden  des  Cardinal-Erzbischofs  Migazzi 
gegen  die  Vortrags -Weise  der  Professoren  der  Welt- 

und  Kirchengeschichte. 

Am  15.  December  17  86  reichte  der  Cardinal-Erzbischol 
eine  Beschwerde  beim  Kaiser  ein  gegen  die  Professoren  der 
Welt-  und  Kirchengeschichte  (Watteroth  und  Dannemeyer)« 
dass  sie,  so  viel  der  Ruf  sage,  irreligiöse  oder  doch  höchst 
zweideutige  Ausdrücke  sich  erlauben ,  namentlich  bei  ersterem 
scheine  es,  er  habe  in  seinen  Vorlesungen  den  Terrufenen 
Voltaire  in  seinem  Essai  de  lliistoire  universelle  sich  sur 
Richtschnur  genommen*  Diess  ergebe  sich  aus  nachstehenden 
S&tzen: 

Sätze, 
welche  der  Lehrer  der  allgemeinen  Weltgeschichte  soll  vorge- 
tragen haben : 

1.  Durch  die  Zurückkehrung  des  menschlichen  Ver- 
standes, der  von  den  Päpsten  aus  der  Christenheit  verbannt 
worden,   habe   das  Reich  der  Päpste  zu  wanken  angefangen. 

2.  Wider  die  Unfehlbarkeit  der,  Kirche. 
Menschen  seyen  allezeit  Menschen,  folglich  auch  fehlbar ,  sie 
mögen  einzeln ,  oder  gesammt  betrachtet  werden.  Es  könne 
die  Kirche  der  Vernunft  den  Gebrauch  ihrer  Rechte  nicht  ab- 
sprechen, weil  die  Vernunft  ihre  Rechte  ehe  hatte,  ehe  die 
Kirche  war. 

3.  Es  gebe  Leute ,  die  von  dem  Geschichtschreiber 
fodem,  dass  er  sich  an  der  Religionsparthey  halte.  Ein  katho- 
lischer Historiker  dürfe  nicht  ängstlich  bey  Wahrheiten  seyn« 
seitdem  sich  die  Päpste  das  Fluchen  abgewöhnt  haben« 

4.  Konstantinus  habe  in  dem  Christenthume  ein  besseres 
Mittel  des  Aberglaubens  gefunden  ;  er  habe  gesagt ,  das 
Zeichen  des  Kreuzes  sey  ihm  am  Himmel  erschienen,  er  habe 
durch  diese  Erfindung  den  abergläubischen  Christen  Muth 
gemacht. 

5.  Konstantinus    habe    sich    vor    dem  ^ 
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lassen,    weil   er    glaubte,   d«8S   die   Taufe   Ton  allen  Sflnden 
reinige,  und  zwar  schnurstracks  von  Ohngefahr* 

6.  Von  eben  diesem  Kaiser  Konstantin  aoU  er  getagt 
haben :  Seine  Grabschrift,  als  des  ersten  christlichen  Kaisers, 
ist:  Konstantinus  der  Mörder  seines  Schwiegenraters ,  Sohna, 
und  Gattinn ;  er  ist  dennoch  heilig  gesprochen,  ja  groai  ist  er. 

7.  Es  heisse,  Gott  habe  am  ersten  Tag^e  das  Liedit, 
und  am  yiertcn  Sonne,  Mond,  und  Sterne  erachaffen  —  doch 
sey  dem  Moyses  nicht  in  allen  zu  folgen. 

8.  Es  haben  sich  zwey  Pfafenreiche  erhoben,  einet  in 
Europa,  eines  in  Asien,  die  den  menschlichen  Verstand  tjrnui- 
nisirt.  Der  Priester  an  der  Tiber  habe  sein  Reich  anf  die 
Texte  einer  Tochter  der  Uebr&ischen  Beligion  gettütst  —  die 
römischen  Päpste  seyen  über  die  Grösse  des  nenen  ambitdMtt 
Papstes  (nämlich  des  Vorstehers  der  mahomedani- 
schen  Religion)  eifersüchtig  geworden. 

9.  Endlich  soll  er  wider  die  Sündfluth,  nnd  andere  in 
der  Schrift  erzählten  Tbaten  EinwQrle,  nnd  Zweifel  Torge- 
bracht,  und  die  Wunderwerke  geläugnet,  nnd  ilchciliGk  ge- 
macht haben« 

S  &  t  B  6, 
welche  der  Lehrer  der  Kirchengeschichte  toll  Torgetmgm  haben : 

1.  Einige  von  ihm  angeführte  Texte  des  ETnngeUaiM 
seyen  der  Inbegriff  der  Lehre  Christa.  Was  die  Beatimauuig 
des  mehreren  betrift,  so  werden  von  Terschiedenen  Pavthejcn 
verschiedene  Antworten  gegeben  —  Dies  gehöre  allet  in  dit 
Dogmatik. 

2.  Es  habe  Christus  zwey  Ceremonien  eingefttbirel«  die 
TaufSe,  und  das  Abendmal  —  er  behaupte  nicht,  data  ditst 
blosse  Ceremonien  wären.  —  Die  Bestimmong  gdiOra  in  dk 
Theologie. 

8.  Dem  Petrus  einen  Primat  zuzuschreiben «  baba  den 
Katholiken  dieses  Anlass  gegeben,  weil  ar  unter  dtn  Afiutltli 
der  erste  genennet  wird. 

4.  Es  werde  von  den  Theologen  bewiesen,  data  dit 
ökumenitchen  Konzilien  unfehlbar  tind ;    dock 


•eben,  dtus  nAher  bettiinmet  würde,  woraoi  man  ein  Eonziliiun 
filr  ain  ßkamenitcbea  erkennen  kann. 

S.  Er  wolle  die  Religion  der  Gabe  der  Mintkel ,  die 
BO  ibrer  Bestättigung  gewirket  worden,  nicht  berauben:  er 
wolle  sie  aber  all  einen  Beweis  nicht  anfübren,  weil  sie  viele 
in  Verdacht  ziehen. 

Noch  un  nlmlichen  Tage  gab  der  Euser  dieee  Be- 
schwerde dem  Baron  Swieten  am  Bericht.  Dieser  Berieht  ward 
«m  20.  Jänner  1787  erstattet,  nnd  darin  beide  FroEMSoren  in 
piner  Weise  in  Schatz  genommen,  dass  et  klar  ward,  man  halte 
gerade  eben  diese  Anschauung  für  die  richtige...  ,Irrtbflmerm 
widerlegen,  welche  Fanatismas,  Abei^lanben  oder  Eigennnt«  der 
Nachkommenschaft  unterzuschieben  zur  Absicht  genommen,  ist 
die  Bestimmung  der  historischen  Lebrftmter."  Die  Torli^ende 
Anklage  beweise  nur  zu  sehr ;  .dass  der  Ultramontaniamns 
•eine  heftigsten  Angriffe  immer  gegen  die  Geschichte  richten 
wird.  Die  geistlichen  und  weltlichen  Anmassungen Roms  sind 
aar  keinem  Rechte  gegrandet,  sie  sind  Thntsachen.*  Daneben 
nimmt  es  sich  freilich  ecltaam  aus,  wenn  es  hciaat :  Der  Lehrer 
der  Weltgeschichte  gestehe  freimüthig  ein ,  die  Ausdrücke : 
Pfaffenreich  in  der  Vcrgleichung  der  Kalifen,  Dairi  und  Da- 
lailnma  mit  den  Päbsten  gebraucht  zu  haben;  aber  „er  zeigt 
und  Qberzeugt  zugleich,  dass,  da  er  dadurch  die  Uiurpazionen 
der  Innozenzie,  Bonifaiie  und  Gregorie  bezeichnet  habe,  dieser 
Wortsinu  als  Resultat  der  Torausgegaugenen  Betrachtungen  der 
solchen  unrechtmässigen,  stet»  nn verantwortlichen,  oft  abscheu- 
lichen Handlungen  ganz  eigene,  der  einzig  znkömmliche  Aus- 
druck war." 

Der  Kaiser  scheint  flbrigens  doch  nicht  mehr  ganz  getraut 
zu  haben,  denn  er  erliens  folgende  Allerh.  Entsch Messung  :  qlcb 
beangenehme  in  der  Hauptsache  das  Einratben  der  Stndien- 
Commissioo,  und  ist  dem  Kardinal  zu  bedeuten,  dass  er  künftig 
seine  Anzeige  nicht  auf  einen  schwankenden  Ruf,  wie  es  der 
gegenwärtige  war,  gründen,  sondern  sie  jederzeit  mit  hinllog- 
licben  sicheren  Beweisen  unterstütren  solle,  welche  todann  Mir 
ganz  willkommen  sein  werden.  InzniBcbcn  muss  aber  den 
bej'den    Lehrern    der   Geschichte    nachdrücklichst    eingebunden 


werden,  bey  dem  Vortrag   sich   aller  iweydentigen ,    und   die 

Schaler  nur  zum  Irrwahn  yerleitenden  Lehrsätzen  sn  enthalten, 

sofort  in  der  Wahl  ihrer  Ausdrücke  sehr  behntram    zn  sejn; 

weshalb    besonders    dem    Lehrer   der   Kircbengeachichte    seine 

Cnbehutsamkeit,  die  Taufe  nnd  das  Abendmahl  ab  Ceremonien 

den  Schülern  mit    dem    Ausdruck,    dass    man    aie    nnter 

die    Sakramente    rechne,    hingestellt  an  haben,  behAiig 

auszustellen,  nnd  er  zn  mehrerer  Genauigkeit   in  seinoi  Avt* 

drücken  anzuweisen  ist»* 

Joaeph« 

Diese  Entschliessung  ward  am  S8*  Febmar  1787  dem 
Erzbischof  und  zwar  in  sehr  kurz  angebundener  rtickaiditloaer 
Art  eröffnet;  sonderbarer  Weise  aber  findet  sich  hienm  dnrdbaai 
keine  Intimation  an  die  Profeasoren,  obgleich  dies«  der  Kaiser 
ausdrücklich  befohlen  hatte. 

CArdi*  «r  k.  k.  Slmi.'m%htmm.y 


xcvn. 

1790,    24.  Juni* 

A.  u.  Vortrag  Martini's  über  die  Torzunefaiiieiide 

Studienreform* 

Eure  Majestät  I 

Weiland  Seine  des  [höchstseligen  Kaisers  Mijestlt  MM^tci 
unterm  9.  Homung  des  laufenden  Jahrs,  mithin  wenig«  Tsgc 
vor  Höchstdero  Auflösung  dem  böhmisch-Osterreichisrhfii  ote^ 
stcn  Kanzler  Grafen  von  KoUowrat  durch  ein  höchstes  Bsad» 
billct  den  Auftrag,  dass  den  beim  dennaligen  S^ol-  vad 
Stu<lienwesen  eingerissenen  bedenklichen  Unordmuigea 
halt  gesteuert  und  abgeholfen  werden  solL  Der 
böhmisch-österreichische  oberste  Kanzler  fknd  sich 
unter  den  23.  Merz  eine  allerunterthinigste  Kole  «a 
k.  Majestät  zu  richten  nnd  die  weitem  alleihöcfast« 
in  dieser  Sache  zu  erbitten. 

ITnterm   7.  April    wurde    hierüber   die    allerhflchsle  b^ 
»trhlicssung  erlassen,  und  mir  durch  den  PriaidenteB 
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«ten  Jiutii- Steile,  Grnfen  Ton  Seiler  unUirm  1  3,  des  bcsagUMi 
Monats  zugestellt,  die  wider  die  Schul-  und  Untemchtsaa- 
stalten  entstandenen  allgcmeiDea  Klagen  zu  untersuchen  und 
einen  diessfallB  erfordert icliec  Plan  auszuarbeiten ,  woku  mir 
dio  Auswahl  geschickter  Mitarbeiter   a.   g.   EUgCBtanden  wurde. 

So  aebr  ich  von  dem  gnidigsten  Zutrauen  ,  deisea  Euer 
U^e>tit  mich  durch  den  Auftrag  würdigten  ,  gerfthret  wurde, 
■o  gross  war  auch  die  Verlegenheit ,  welche  die  angcitelltc 
Betrachtung  Ober  die  Wichtigkeit  und  WeitUufigkeit  dieses 
Geschäftes,  aber  meine  gescbwäcbten  Kräfte,  und  besonders 
Bber  die  seit  37  Jahren  m  diesem  Fache  erlittenen  Angriffe 
und  ansgesUuidenen  Kränkungen  nothwendig  nach  sich  ziehen 
muBste. 

Es  war  nämlich  zu  Ende  des  Jahres  IT 53,  als  Höchitdero 
Frau  Mutter  die  griisse  Kaiserin  Königin  auf  Anrathen  dn« 
eifer-  nnd  einsichtsTollen  Baron  Ton  Swieten  die  Verbesserung 
der  itzigen  hoben  Schule  xa  verordnen  und  mir  unter  andern 
das  Lehramt  des  natOrlichen  und  bürgerlichen  Kechts  aniu- 
vertraucn  geruhet  haben.  Eine  neue  Kanzel,  wie  damals  das 
Katurrrcht  war  und  das  vorgeschriebene  protestantische  Tor- 
lesebuch konnten  zwar  niebt  von  allen  Anfällen  befreyet  se;n  ; 
ich  war  jedoch  so  glücklich,  durch  Geduld  und  Bescheidenheit 
denselben  hinlänglich  auszuweichen  und  sie  zo  vereiteln.  Man 
wollte  nun  die  neue  Studieneinrichtnng  auch  in  den  Provinzen 
verbreiten,  und  um  sie  gegen  leicht  vorauszusehende  AngriS'B 
■icher  zu  stellen,  fand  man  im  Jahre  1TS9  für  nOthig,  eine 
vorhin  nie  bestandene  Studien-Hofcommission  tu  erricbteo,  in 
welcher  auch   ich   als  Beisitzer  zugezogen   wurde. 

Die  Aufnahme  und  das  Gedeihen  der  juridischen  nnd 
medi;siniechen  Fakultät  war  zusehends  zu  bemerken.  Auch  fing 
man  an,  den  theologischen  und  philosophischen  Wissenschaften, 
wie   auch   den   Gymnasien   eine  bessere  Richtung  zu  geben. 

In  der  Studienre  forme  etwas  Reales  und  dauerhafte* 
Sjstemmlssiges  zu  leisten,  sah  d-cr  sei.  Ruron  von  Swieten 
der  gänzlichen  Aufhebung  des  Jesuit erordens  mit  patrintiscber 
Ungeduld  entgegen :  allein  die  Vorsicht  wollte ,  dass  der  er- 
wähnte  Freiherr  noch  eher   als  der  Orden,    aufgelöst  wurde. 
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Mich  traf  alsdann  im  Jahre  1778  das  tramige  Looa,  daif 
ich  auf  erhaltenen  allerhöchsten  Befehl  einen  ToUatindigeD 
Schul-  und  Studienplan  ausarbeiten  sollte. 

Aus  dem  hier  beyliegenden  und  bei  der  Hofkanslej  TOfhin 
aufbewahrten  Orifcinftl- Vortrage  geruhen  Euer  Majestät  an  er- 
sehen, wie  ich  mich  des  gehabten  Auftrags  entlediget  habCf 
und  welche  allergnftdigste  EntSchliessung  darauf  erfolget  aej. 
„Dieser  Plan  (so  heisst  es  unter  andern)  ist  mit  Grrtkndlich- 
«keit,  Ordnung  und  wohlOberlegten  Bedacht  abgeiaaat,  nnd 
„yerdient  mein  besonderes  gn&digstes  Wohlgefallen ,  • .  •  •  be- 
„gnehmige  durchgehends  den  ganzen  Inhalt  dieser  VoracUiifa.* 

Yermög  dieser  entscheidenden  a.  h.  Entachlieasiing,  wekhe 
auch  den  einstimmigen  Beyfall  des  Staatsratha  Tor  sich  hatte, 
begann  zwar  die  Ausführung  des  approbirten  Stadienplaas : 
aber  heimliche  Feinde  und  Störer  des  Gatea  hemmten  den 
Fortgang,  so  dass  dem  P*  Grazian,  einem  Pisristen,  die  Ein- 
richtung der  Gymnasien,  dem  aus  Preussischen  Schlesien  hieher 
berufenen  Abt  von  Sagan  die  Einrichtung  der  NormalachnlcB 
ungeachtet  der  nachdrQcklichst  gemachten  GegenTorsteUmgOi 
anyertrauet  wurde. 

Indessen  wurde  ich  Yon  der  obersten  Jnatisatelle  an  der 
Hofkanzley  als  Studienreferent  Obersetzt.  Aber  wegen  bcsagtfT 
obwaltender  Hindernisse  hatte  ich  wenig  Einflnss  aaf  die  See» 
diengeschäfte  und  meine  Rathschläge  schafilen  geringen  Notm. 
Duri'h  die  nicht  reif  genug  Oberdachten  VorschUge  dea  sei 
Hofraths  Raab  erlitt  hernach  auch  der  Schulfbnd  eiDfl«  be- 
trächtlichen Verlust,  wodurch  nun  auch  die  Mittel 
wurden,  gute  verdienstToUe  Lehrer  zu  ermuntera, 
Lehrer  zu  entlassen  und  an  derer  Stelle  wOrdige  Svbjckis  la 
setzen. 

In  einer  so  bedenklichen  Lage  mich  gegen  alle  kiailifi 
Verantwortung  zu  schützen,  fand  ich  im  Jahre  1779  es  Ar 
nothwendig,  um  die  ZurQckversetzung  nach  der  obersten 
stelle  anzusuchen,  die  ich  aber,  jedoch  unter  dem 
erhielt,  dass  ich  das  von  den  Bischöfen  immer 
Riegerische  Vorlesebuch  des  Canonischen  Rechte 
und    den     Beschwerden    der    Geistlichkeit    ein    Ende 


aollte.  Schwer  war  diese  Forderung,  indeiaen  gelang  ei  mir 
darcb  mehrere  monatliche  Zuiammentretnngen  die  damaligen 
cweien  hiesigen  thtiologi sehen  Lehrer  P.  Gazxaniga  nnd  F. 
Bertieri,  dermoligen  Bischof  zn  Como,  von  der  Wahrheit  nnd 
Richtigkeit  der  im  Biegeriachen  Lehrbuche  enthaltenen  Gmnd- 
s&tze  za  QberzeugeD.  Ich  milderte  und  biderte  blou  eioige 
ancOgUche  beleidigende  Ausdrflcke  und  nnbedeotende  SUae, 
ohne  dadurch  den  lande afiiratlichen  Rechten  das  mindeste  m 
vergeben.  Im  Gegentheil  brachte  ich'i  nach  anzahligen  De- 
batten dahin,  dasa  der  Kardinal  die  Giltigkeit  derselben  einbe- 
kannte ,  wodurch  dann  allen  ferneren  Beschirerden  nnd  An- 
griffen auf  immer  vorgebeugt  wurde.  —  Allein  was  war  der 
Lohn  für  die  glückliebe  Entwicklung  eines  so  verwoirenea 
Gescblftea  und  fOr  die  dabey  gehabten  unbeicbreiblich  rnfth- 
•amen  Arbeiten!  Neid,  Missgnnst  und  Ignorans  stürmten  auf 
mich  los.  Man  gab  vor,  als  wftre  ich  wider  eigenes  Wissen 
durch  Vorspiegelungen  zweier  welschen  Mönche  geUnacbt 
worden.  Ohne  mir  eine  Anzeige  meines  Veraehena  zu  machen, 
ohne  auf  einen  missrathenen  Lehrsatz  zu  weieen,  brachte  man 
es  dahin,  dass  das  von  mir  berichtigte  und  noch  nicht  Tftllig 
abgedruckte  Lehrbuch  des  kanonisc;hen  Kirchenrecbts  Terbctben 
und  unterdrückt  wurde.  Vergebens  drang  ich  auf  die  Bekannt- 
machung einer  Ursache  dieses  gegen  mich  so  harten ,  widei^ 
rechtlichen   Verlahrens.      Ich   erhielt  keine  Antwort,   weil  man 


1   Grund  anzugeben.      Erst 

a  den  Verkauf  dieses  Bachs. 

Hof-   und    Staatskanilejr 


TOQ  Lederer,  und   der  Tentor- 
1  bewährler  Eineicht  und  Treue   . 


nicht  vermochte,  davon  irgend  eii 
geraume  Zeit  hernach  gestattete  ii 
Die  Holriithe  bei  der  geheil 
B.  V.  Sperges,  von  Spielmann,  v< 
bene  von  SchrStter,  Männer  i 
gegen  ihre  Regenten  fanden  alle  Sätse  des  erwähnten  Buches 
tadelirey.  Die  dre/  Lebenden  würden  keinen  Anstand  nehmen, 
diess  gegebene  Zeugniss  zu  wiederholen ;  allein  damals  war 
alles  vergebens.  Da  meine  Ehre ,  das  mir  in  diesem  Leben 
BchätEbarste  Gut,  auf  eine  so  empfindliche  Art  gekränkt  wurde, 
und  ich  ungeachtet  aller  gemachten  Ansuchungen  keine  hin- 
llngliche  Genugthuung  erhalten  konnte,  so  sah  ich  mich  noth- 
gedruDgen,   zur   Steuer  der   Wahrheit  und   zur  Rettung  meiner 


so« 


Ehre  eine  in  mehreren  Sprachen  abgefasste  Vertheidiping 
drucken  zn  lassen,  nnd  solche  durch  Deutschland  und  andere 
Provinzen  Enropens  auszubreiten*  Sieblieb  unbeantwortet,  und 
Ignoranz  und  Verleumdung  brandmarkten  durch  dieae  Ver- 
stummung  sich  selbst. 

Als  ich  im  Jahre  1782  ganz  unerwartet  den  Ruf  zum 
Staatsrathe  erhielt,  hatte  ich  freylich  öfters  Grelegenheit ,  rar 
Aufnahme  des  Schul-  und  Studienwesens  bestgemeinte  Ratb- 
schUge  zu  geben^  und  zu  zeigen,  nach  welchen  Terkehrten 
Grunds&tzen  man  nicht  selten  bei  neuen  in  Studiensachen  ge- 
troffenen Anstalten  zu  Werke  ging ;  allein  die  Meinungen  des 
Präsidenten  der  Studienhofkommission  behielten  meistens  die 
Oberhand*  Ich  bewirkte  zwar  von  dem  Höchstseligen  Monar- 
chen eine  Resoluzion,  dass  die  Fukultätadirekzionen,  die  dairh 
ihren  höchst  schädlichen  Studiendespotismus  jeden  guten  Vor- 
schlag, jede  fruchtbringende  Anstalt  yereiteln,  sollen  aufge- 
hoben werden:  allein  auch  diese  wurde  nach  der  Hand  niclit 
befolgt. 

Wenn  ich  nach  so  h&uGg  erlittenen  Kr&nknngen,  nacb 
so  yielen  fruchtlos  ausgefallenen  Bemühungen,  nach  so  oftmilf 
fehlgeschlagenen  guten  Entwürfen  und  Vorschlägen,  nach  eiaer 
während  87  Jahren  versuchten  und  doch  bisher  misalungeiien 
Schul-  und  Studien-Reforme  mich  mehrmals  entacUiesse,  diews 
undankbare  Feld  zu  bearbeiten,  so  geschieht  ea  bloas  wegm 
der  theuem  Pflicht  zu  gehorsamen,  bloss  wegen  der  innigsten 
Ueberzcugung :  dass  Euer  Majestät  vermöge  Ihrer  angebonm 
Grerechtigkeitsliebe  und  väterlichen  Landessoi^,  vermdge  Ihnrr 
erlauchten  ausgebreiteten  hohen  Einsichten  die  gute  Sache  dtt 
fCar  Ihre  Unterthanen  so  wichtigen  Schnl*  nnd  Studiengcschsft* 
durch  Ihr  Allerhöchstes  Ansehen  unterstützen«  doivh  Ihre 
königliche  Mildthätigkeit  befördern  werden. 

Sollte  gegen  alles  Verhoffen  auch  dieasmal  ein  widrig* 
Schicksal  dieser  meiner  im  grauen  Alter  Oberaommenca  i** 
stigen  Arbeiten  warten ,  so  würde  ich  mich  mebrmal  Bit  ^ 
gerechten  Sache,  mit  der  Reinigkeit  meiner  Abaichtan  insfB- 
ich  würde  trotz  aller  UnfUle  mir  bewnsst  seya,  dea  vo^ 
thätigstcn  und  Staaten  beglückenden  Befehle  meinca 


Kiinigs  nachgelebt,  und  dieselben  mit  Bechtschaffenkeit^  Eifer 
und  Treue  befolget  zu  haben. 

Seine  des  in  Gott  ruhenden  Kaisers  Majestät  rOgten  in 
dem  beym  Eingang  dieses  Vortrags  angeführten  Handbillet 
nachstehende  Mängel  und  Gebrechen,  die  vom  böhmisch-öster- 
reichischen obersten  Kanzler  in  der  Euer  Majestät  darüber  er- 
statteten Nota  als  zuverlässige  Thatsachen   bestättiget  worden. 

Ich  will  sie  auszugsweise  in  folgenden  Pancten  dar- 
stellen : 

I.  Die  Lehrgegenstände  wären  auf  einmal  zu  sehr  ange- 
häuft und  den  Studenten  der  Zwang  auferlegt  worden,  auch 
viele  Neben  Wissenschaften,  die  nämlich  nicht  gemein  für  einet 
jeden  künftigen  Beruf  nöthig  wären,  gleich  den  ordentlichen 
und  wesentlichen  Lehrgegenständen  zu  studiren. 

n.  Mehrere  Lehrer  hätten  fOr  ihre  Kollegien  kein  Yor- 
lesebuch ,  statt  dessen  beschwerten  sie  die  Schüler  mit  der 
schändlichen  und  schädlichen  Nach-  und  Abschreiberey  ihres 
mündlichen  Vortrags. 

HL  Beym  Lehrvortrage  würde  wenig  auf  Gründlichkeit 
gesehen  und  man  begnügte  sich  mit  den  oberflächlichen  Kennt- 
nissen einer  Wissenschaft,  wodurch  dann  alles  in  unnützen 
Wortkram  und   Gedächtnisswerk  ausarte. 

IV.  Durch  die  zwo  Endprüfungen  der  halbjährigen  Schul- 
kurse würde  zu  viel  Zeit  verschwendet,  und  gleichwohl  würden 
die  Fortgangszeugnisso ,  von  denen  doch  die  Austheilung  der 
Stipendien  abhienge,  von  den  Lehrern  nicht  mit  erforderlicher 
gewissenhafter  Unpartheilichkeit  gefertiget. 

V.  Man  habe  die  Erlernung  und  Uebung  der  lateinischen 
Sprache  fast  ganz  vernachlässiget. 

VI.  Die  akademischen  Andachtsübungen  unterliesse  man 
gänzlich,  und  einige  Lehrer  wären  so  vermessen  und  unbe- 
scheiden, dass  sie  gegen  die  reinen  Lehren  des  Christenihums 
anstössige  Reden  und  Sätze  in  Gegenwart  der  J.ugend  zur 
unverantwortlichen  Aergerniss   manchmal  vorbrächten. 

VII.  Dadurch  hätte  bei  den  Akademikern  das  Sitten- 
verderbniss  und  die  Geringschätzung  der  Religion  überhand- 
genommen,  und   die  gute   Schulzucht  wäre  in  Verfall  gerathen. 
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Von  der  Wahrheit  nnd  Beschaffenheit  dieser  dem  Hochsei. 
Kaiser  Majestät  hinterbrachten  Anschuldigungen  mich  gründlicli 
zu  belehren,  und  die  ganze  Bache  in  ihrer  wahren  Gestalt  und 
nach  dem  ganzen  Umfonge  zu  übersehen,  liess  ich  mir  Tor 
allem  von  den  Direktoren  und  Schulvorstehem  die  dermalif^e 
Schul-  und  Studienverfassung  einreichen.  Ich  scbliesse  solche 
allerunterihänigst  hej,  muss  aber  bemerken,  dass  der  Plan  der 
juridischen  Fakultät  nicht  darunter  begriffen  sey,  weil  laat  der 
beyliegenden  schriftlichen  Aeusserung  des  Direktors  er  keinen 
in  Händen  hat,  auch  sein  Fragen  und  Suchen  (wie  er  sich 
ausdrücket)  umsonst  gewesen  ist*  Indessen  bin  ich  durch  die 
Lehrer  selbst  you  der  heutigen  Yerfkssung  genau  nnterricfatpt 
worden.  Zugleich  legte  ich  den  Lehrern  der  Uniyersität  and 
Gymnasien  folgende  drey  Hauptfragen  zur  schriftlichen  Beant- 
wortung vor, 

A»  Welches  Yorlesebuch  ist  über  jeden  Lehrgegcnstaad 
vorgeschrieben  ?  welcher  Bücher  bedient  sich  der  Lehrer  neben- 
her? welches  Lehrbuch  und  mit  was  für  Abändemngon  hUt 
er  für  das  Beste  ? 

B.  Befolgt  der  Lehrer  die  vorgeschriebene  Lehrarl?  ans 
welchen  GrQnden  geht  er  davon  ab,  oder  wlre  davon  abra- 
gehen  ? 

C.  Wie  stehet  es  mit  dem  sittlichen  Betragen,  und  dem 
Charakter  der  Schüler?  welche  Maassregeln  wären  zu  er> 
greifen,  um  Gottesfurcht,  Fleiss,  Gehorsam,  Monüitil,  Anstand, 
Ehrbegierde  und  Vaterlandsliebe  in  die  jongen  Hersea  so 
pflanzen? 

Die  von  den  Lehrern  schriftlich  abgefassten  Beantwttr- 
tungen  dieser  Fragen  lege  ich  fürs  erste  in  Originali  bei, 
zwe}'tens  sind  sie  in  beiliegenden  Tabellen  zur  leichtem  Ueber^ 
sieht  und  Ycrgleichung  auszugsweise  cmthalten.  Ich  konnte  et 
wohl  vorhersehen,  dass  derlei  Aufsätze  sehr  verschieden  aas- 
fallen  würden :  aber  eben  dieses  führte  mich  auf  Spartn,  iber 
wesentliche  Thatsacben  gegründete  Untersuchangea  und  Naek- 
forscbnngcn  anzustellen. 

Ich  prüfte  die  eingereichten  Schul-  und  Studienplaae»  ick 
durchmusterte  die  vorgeschriebenen  Lehrbücher,    ich   besthln 


selbst  einige  SchuleOt  und  beartheilte  die  Lehrer,  deren  Lehr- 
art  und  Vortrag:  ich  tog  Nachrichten  ein  Qber  die  Majüpn- 
lation  oder  äusiere  Veriäaeimg  der  Schulen,  ab  des  Schul- 
personale,  der  Scbalfonds,  der  Betoldongen  n.  ■.  w.,  ich  hielt 
mit  den  Professoren  oftmalige  ZnsammenkOnfte,  Besprechungen 
und  Unterhandlungen ;  ich  erhob  in  Ansehnng  der  Schulsncht 
und  akademischen  Sitten  viele  Tfaataachen ,  ich  fkberlegte  nnd 
besprach  mich  mit  einsichtsvollen  Schnlmfainem  Aber  die  beatan 
Mittel,  wahre  Gelehrsamkeit  und  gute  Sitten  in  öffentlich« 
Schulen  einznf&hren  und  sie  danerhaft  m  gründen ,  n.  a.  w. ; 
dnrch  dieses  alles  settte  ich  mich  in  den  Stand,  Euer  Majestät 
das  Resultat  der  anf  Allerhöchsten  Befehl  nntenommenen 
Untersuchung  kürzlich  im  Folgejiden  allerunterthiaigst  voim- 
legen; 

Die  Anklagen  und  Beschnldigun^n,  die 
man  in  Schul-  und  S t  udiensachen  dem  Höcbst- 
seligen  Kaiser  Majestät  vorbrachte,  haben  aller- 
dings guten  Gruad.  Es  finden  sich  bei  der  der- 
maligün  Verfassung  verschiedene  Mängel  und 
Gebrechen,  die  dem  ftchten  Schulgeiste,  der 
wahren    Aufnahme    nützlicher    Kenntnisse    und 


\Vi, 


afte 


chulz 


aber 


/um     grossen    Nachtheil    gereichen 
einer  schleunigen  Abhilfe  bedürfen. 

Selbst  die  hier  in  originalj  und  in  Tabellen  beigelegten 
t<chriftli<:hcn  Aufsätze  der  Lehrer  und  Schu I Vorsteher :  die 
scbrifllichun  und  gedruckten  EntwDrfe  und  Scbulplane,  nach 
denen  das  dermHÜge  Schul-  und  Studienwesen  getrieben  wird: 
die  neu  vcHVissten  und  unten  vorkommenden  AufsUxe  über 
die  vier  Uuiversitäts-Fakultiiten,  wo  ich  insbeiondere  iiberjede 
einzelne  Fakultät,  ihre  dermalige  Verfassung,  die  Mängel  und 
Gebrechen  derselben,  die  Mittel  ihnen  abzuhelfen,  die  neue 
Einrichtung  derselben  darstelle :  Schon  dii^niiB  wäre  hinlänglicb, 
die  Wahrheit  dts  angeführten  Resultats  iu'e  Helle  zu  setzen. 
Noch  andere  Beweise  von  nicht  geringerem  Gewicht  hier  bei- 
zubringen, würde  für  diessmal  za  sehr  Iti'b  Weitläufige  fahren. 
Lidesscn   will   ich   öbfr  jeden    einzelnen    Punkt  der    | 

20* 


Beschuldigungen  einen  AuBsug  dessen  liefern,  was  ich  dar- 
über nach  angestellten  Untersuchungen  erhoben  habe ,  und 
welches  hier  als  ein  besonderes  Resultat  derselben  angesehen 
werden  kann. 

Ad  I.  Sich  Yon  der  Wahrheit  der  ersten  Beschuldigung 
wegen  überh&ufter  Lfchrgegenstände  sn  überseugen,  darf  jeder 
unbefangene  Prüfer  nur  einen  Blick  auf  die  Verzeichnisse  der 
Yorgeschriebenen  Lehrgegenstände  werfen^  und  bei  der  Menge 
derselben  die  geringen  Kräfte  des  Jugendverstandes  in  Erwi- 
gung  ziehen*  Wie  können  so  viele  heterogene  Materien,  mit 
denen  man  die  jungen  Köpfe  toII  pfiropfet,  zu  einem  Ganzen 
in  einem  so  kurzen  Zeiträume  sich  yerbindenl  Besonders  auf- 
fallend ist  es,  dass  die  Schfder  im  ersten  Jahre  des  philoso- 
phischen Schulkurses  sechs  Lehrer,  und  zwar  solche  haben, 
welche  ganz  verschiedene  Lehrgegenst&nde  vortragen,  die  Ober- 
diese  Grundwissenschaften  vortragen ,  auf  welche  die  meisten 
folgenden  Wissenschaften  ihre  Lfchrsätze  bauen,  and  die  einen 
im  Abstrahiren  und  Spekuliren  geübten  Kopf  vormnasetzen. 
Auf  diese  Art  verdrängt  eine  Materie  die  andere,  und  die 
minder  wichtige  nimmt  oft  der  wichtigsten  und  unentbehrlich- 
sten ihre  ganze  Zeit.  Dessenungeachtet  herrscht  ein  despoti-* 
scher  Studienzwang*  Alle  diese  Lehrgegenstände  sind  dem 
Jünglinge  durch  ein  indispensables  Gesetz  vorgeschrieben.  Wer 
nicht  Zeugnisse  über  alle  diese  Lehrgegenstände  aufzuweisen 
hat,  darf  zur  hohem  Klasse  nicht  übergehen,  selbst  dann  nicht, 
wann  er  sich  erböte,  eines  dieser  Nebenstudien  zu  wieder- 
holen. Ist  er  ein  Stipendist,  so  verliert  er  den  Grenuas  des 
Stipendiums,  wenn  sein  Zeugniss  über  alle  gehörten  Lehrge- 
genstände nicht  die  erste  Klasse  enthält. 

Wenn  man  über  diesen  Vorwurf  der  angehinften  Lehi^ 
gegenstände  die  beyliegenden  schriftlichen  Au&ätze  der  Lehrer 
(Inrcligühet,  so  darf  man  sich  dadurch  nicht  irre  ftduren 
dass  die  meisten  Lehrer  diesen  Punkt  mit  StillschwaigeB 
gehen*  Man  weiss  es  schon,  dass  jeder  Lehrer  sein  Facfc 
gerne  ausfflhrlioh  behandelt,  und  aus  Prädilekzion  oft  manche 
Nebensache  in  die  Reihe  der  Wesentlichen  versetzt.  IndemeB 
äussern  viele  Lehrer,  besonders  der  untern  Schulen,  ihre  L'n- 


sniriedenbeit  mit  der  vorgetchriebenea  Lehrart,  «OTon  an 
Minem  Orte  mehr. 

Ad  U.  Die  zwejte  Beachuldignng,  dua  uutnclie  Lehrer 
gar  kein  YorleBebnch  haben,  andere  nicht  da*  Torgaacfariebene 
Lehrbuch  vorlasen,  die  meisten  ihren  mOndlichen  Vortrag  ab 
OrakslBprflche  nich  schreiben  laiBen,  —  dieae  Beacholdigiuig 
ist'  unlüngbar  und  stadtkundig.  Ja  man  liesa  ea  aogar  dnrcb 
mehrere  Jahre  ungeahndet  geschehen,  daai  gewisse  Lebrerdie 
Torgeechriebenen  Lehrbücher  mit  andern  willkOrlich  verweeh- 
lelten.  Mit  den  sogenannten  Skripten,  die  blos  fDr  den 
philophiachen  Kurs  bey  400  Hefte  anamachen,  und  deren  Bei- 
»eh&ffung  dem  Schüler  auf  50  bis  60  fl.  zn  stehen  konmt, 
wird  eine  ordentliche  Handelachaft  getrieben.  Was  dabe}r  du 
anfikllendste  ist ,  so  begOnstigen  selbst  einige  Lehrer  den 
schandlichen  Misabrauch  dieser  Sudeleien  so  sehr,  daat  m 
ihre  Schaler  nicht  aus  den  Torgeachriebenen  LehrbOcham, 
sondern  aus  den  Skripten  bey  den  fifientlicben  End'prOfiingen 
exnminjren,  und  also  diese  geschriebene  Btoppelwaare  unent- 
behrlich machen.  Sie  eiud  uiit  den  Antworten  der  Schüler 
nicht  zufrieden,  wenn  diese  nicht  sd  tcnorem  scriptorum  laaten ; 
dieser  Missbr.iuch  dauerte  schon  durch  mehrere  Jahre,  man 
musste  davon  Kenntniss  haben ,  ahndete  ihn  aber  doch  nicht 
Wie  diesem  schädlichen  Unwesen  muss  gesteuert  werden,  kann 
man  in  meinen  neu- entworfenen  FakuUatsplaneo  nachsehen. 

Ad  IlL  Den  dritten  Vomurf  betreffend,  dass  bejm 
Vortrag  der  Lehrgegenstände  meistens  darauf  gesehen  werde, 
das  Gedftchtniss  der  Jugend  mit  Wörterkram  eu  überladen, 
widersprcclicn  die  wenigsten  L(.'brer,  nnd  sie  können  diess  um 
so  weniger,  da  es  eine  Folge  der  zu  häufigen  LebrgegenstMnde, 
der  flbcrtricbenen  Vielwisserey  und  des  Studienzwanges  ist. 
Leider  gereicht  dieses  zum  Verderbnisg  des  ächten  Studieo- 
geistes,  welcher  die  Ücullichkeit ,  Richtigkeit  und  Gründlich- 
keit des  Denkens  zur  Wesenheit  hat.  Wird  das  GedKchtniss 
mit  zu  vielen  positiven,  simplen  Notionen  Qberhttuft,  so  kann 
der  Jugend  verstand  in  einem  engen  Zeitraum  über  alle  diese 
Ideen,  besonders  wenn  sie  abstracdver  dri  sind,  sich  unmög- 
licli   deutliche  Begriffe  schaffen,   er   wird   sie   also   noch  weniger 
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gehörig  verbinden  ^  am  wenigsten  eine  neue  Masse  von  Be- 
griffen daraus  zu  ziehen  vermögend  seyn«  Und  wie  sollte  er 
erst  eine  Uebersicht  des  Zosammenhanges  aller  einzelnen  Theile, 
die  wegen  ihrer  zu  grossen  Menge  so  verworren  in  seinon 
Kopfe  übereinander  liegen,  sich  verschaffen  können  ?  nnd  doch 
bestehet  in  diesem  allem  das  Gkit-  nnd  Gründlichdeaken» 
Möchten  daher  unsere  Schul -Reformatoren  an  das  Titelblatt 
ihrer  prunkvollen  Prälektionskatalogey  an  den  Kingang  ihrer 
Lebrerinstrukzionen  das  goldene  Sprüchelchen  setzen :  mnltoia, 
sed  non  multa. 

Ad  IV.  Auch  die  vierte  Beschuldigang,  dass  man  mit 
den  zwo  Endprüfungen  zu  viele  Zeit  versplittere ,  ist  eine 
Jedermann  vor  Augen  liegende  Thatsache.  Beinahe  1 S  Wochen 
werden  damit  hingebracht,  imd  den  öffentlichen  Yoriesangen 
unverantwortlich  entzogen.  Es  ist  nicht  einzusehen,  dass  Mlnaer, 
die  sich  zu  Studienreformatoren  aufwerfen,  einen  so  betrlcbt- 
lichen  Zeitverlust  nicht  in  Erwägung  zogen.  Ich  habe  in  der 
Beilage  des  philosophischen  Studienplans  ganz  nene  Prllftings- 
arten^  welche  wenige  Zeit  fordern,  und  doch  das  Oeprige  einer 
hinreichenden  gründlichen  Ausforschung  and  einer  onbestech* 
liehen  Parteilichkeit  an  sich  tragen,  in  Vorschlag  gebracht. 

Es  bestätiget  sich  gleichermassen ,  dass  die  Lehrer  vn- 
geachtet  der  dem  Ansehen  nach  scharfen  Prüftmgen  out  Er> 
theilung  guter  Klassen  so  freygebig  sind,  nnd  also  den  Werdi 
und  Zweck  solcher  Fleiss-  und  Fortgangsattestaten  ginzlich 
vereiteln.  Es  ist  lächerlich,  von  hundert  Schülern  mehr  ab 
die  Hälfte  mit  ihren  Schwarz  auf  Weiss  gefertigten  noCiiEw- 
nentiae  primae  classis  brilliren  zu  sehen.  Freylich  lisitaen  sich 
einige  Lehrer  bisweilen  aus  gut  gemeinten  Absichten  rarPar- 
teylichkeit  hinrcissen,  z.  B.  um  dürftigen,  eben  nicht  talentartee 
aber  doch  fleissigen  Subjekten  durch  ein  Paar  geschriebaM 
Worte  zum  Stipcndiengenuss  verhilflich  zu  seyn.  AUerdingi 
handelten  sie  auch  bei  ihrer  gutgemeinten  Abaicht  anrecH 
Abc>r  den  Gnind  zu  einer  solchen,  ich  darf  wohl  tagen »  w^ 
zeililichcn  Partoylit^hkeit  legte  der  Studicnrelbnnator,  der  es 
zum  Gesetze  niat^hte,  dass  alle  Stipendisten  Geniee  von 
Kange,   Köpfe  mit  zehn  Talenten    ausgerüstet  seyn  sollen: 


I 
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Ijbtrdachte  nicht ,  duse  ott  ilc-r  ftlana  mit  Einem  Pfiinil  durch 
^sigkuit  und  muaterhafb;  Sittcu  deu  ätaiite  mehr  Natsen 
stJiiiSl,  eXa  ein  zchnpfundigür  Sprodclkopf  mit  &U  aeinen  Dich* 
iung»-  und   Kcdcgabeu  I 

Ad  V.  Dur  fünfte  Vorwurf  wegen  der  VemacliläsBigung 
der  lateinischen  Sprache  laset  sich  gleiuhfallB  nicht  recbtferli- 
gL'Q.  Wenn  man  auch  fähige  Schüler  von  der  obersten  Klitaau 
vornimmt,  und  sie  Ober  ihr  [ateiniacHes  Lehrbuch  (das  ein 
achter  Wirrwarr  von  uutereinandor  vermengten  Stelloo  klas- 
sischer Autoren  ist)  prüfet,  so  ist  ihre  Uebersetzuug  gor  nicht 
deutlich,  richtig  und  bratinimt,  nuch  weniger  der  Schreibart 
und  dem  Geiste  des  lateinischen  Autors  angemeBscn,  kann  es 
auch  nicht  »vyri :  denn  woher  soll  der  JOitgling  zur  deutschen 
Ucbenetzuiig  einen  Vurralh  Tun  Wörtern ,  Ausdrücken  und 
Uodcnsarten  nehmen,  da  er  weder  in  Nurmulschulen ,  noch  in 
Gymnasien  ilie  mindeste  Aulciiuug  zur  deutschen  Lektüre  be- 
kömmt, und  iu  ki:incr  Art  des  mündlichen  oder  schriftlichen 
Vortrags   geübt  wird. 

Freylich  suchen  einige  Lehrer  sich  dadurch  in  verant- 
wr>rtcu,  dnss  sie  wegen  überhaufter  Lebrgegeostftnde  die  la- 
teinieclii:  Sprache  nicht  genugsam  beireiben  könnten.  Aber  in 
Jesuiterschulen  lehrte  mau  wenige  Sachenkenntnisse,  und  doch 
gewann  das  gute  Latein  keinen  Fortgang.  Der  Hauptgrund 
liegt  also  dariu,  dass  man  die  Lehrer  des  Gymnasial  -  Unter- 
richts nicht  zur  wahren  Lehrart,  eine  todte  Sprache  za  treiben, 
unhielt,  ja  ihnen  nicht  einmal  hiezu  diu  gehörigen  Vorschriften 
gab.  Zwcytcus  ;  dass  mau  bei  der  neuesten  Schulreforme  nicht 
einmal  wuiiste,  dass  man  den  Sprachunterricht  mit  der  Mutter- 
sprache anfiLiigvn,  und  zuerst  die  deutsehe  Sprache  nicht  bloss 
durch  Sprach  regeln,  sondern  durch  Lektüre,  durch  Uebnog  im 
iiiündlicheu  Vortrag  und  schriftlichen  Aufsätzen  erlernen  müiste. 
'Wovon   bey  einer  andern  Gelegenheit  mehr. 

Im  Lateinreden  haben  die  Schaler  auch  nicht  die  min- 
deste Fertigkeit,  können  sie  auch  nicht  haben ,  da  sie  darina 
gar  nicht  geübt  wurdco ,  und  die  Lehrer  von  der  Studicn- 
■lii-ekzioD  hiezu  gar  keine  Anweisung  erhielten.  Diese  Uteinieche 
ä|iiucbUbung   wäre    aber   schon    auf    Gymnasien    nöthig,     wtuu 
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man  davon  bey  den  UniTenitStsstndien  guten  Crebntnch  maijieii 
wollte.  Doch  auch  auf  der  Universit&t  wird  kein  einriger 
Lehrgegenstand  im  Latein  Torgetragen.  An  dem  Ver&ll  d«8 
Latinismus  sind  also  weder  die  Lehrer  noch  Schüler  Sclrald, 
sondern  der  Vorwurf  trifit  einzig  die  Studiendireksion,  welche 
keine  Anweisung  zur  Uebung  im  Lateinischsprechen  gab.  Und 
doch  (andere  Gründe  nicht  zu  erw&hnen)  ist  die  lateinisdie 
Sprache  die  eigentliche  Sprache  der  Gelehrsamkeit,  und  nach 
Lamberts  Ausspruch  die  schicklichste  zur  UniYersalspradie  auf 
unserem  Planeten.  Ich  werde  bey  Gelegenheit  der  Gymnasien- 
reforme  ausftlhrlicher  über  diesen  Gregenstand  meine  Meinung 
äussern,  indessen  wird  man  aus  den  beygelegten  neuen  Faknl- 
tätsplancn  ersehen ,  dass  ich  bei  jeder  Fakult&t  durch  alle 
Schulkurse  gewisse  Lehrgegenst&nde  im  Latein  Torzntrageo 
den  Vorschlag  gemacht  habe. 

Ad  VI.     Den  sechsten  Vorwurf ,    dass    die   akademische 
Jugend  nicht  zum  Besuche  der   öffentlichen    Andachtsübungeo 
angehalten  werde,  habe  ich  bei  meiner  Untersuchung  gleichfall? 
als  wahr  befunden.  Es  ist  allerdings  zu  tadeln,  dass  man  über 
einen  so  wichtigen  Gegenstand  gar  kein  bestimmtes  Schulgesetz 
ergehen  lieas.    Die  Religionslehre  ist  die  wichtigste  und  wohl- 
thätigstc  för  das  Menschengeschlecht.    Wenn  man  es  nun  Ter- 
absäumet,  den  Menschen  schon  in  der  Jugend  zu  den  pflicht- 
mässlgen    Gottesverehrungen    anzuhalten,    so    wird    durch   den 
herrschenden   Sinnlichkeitstrieb,  durch    die   Macht  der  Leiden- 
schaften alle  wahre  Gottesfurcht  auf  immer  aus   dem   mensch- 
lichen Herzen  entfernt.     Auch  die  protestantische    Schuljugend 
wird  zu  gottesdienstlichen  Verrichtungen  angebalten;  und  soll- 
ten katholische  Schulen  sich  eines  solchen  Versehens  schuldig 
machen  V    Man  hat  zwar  eingewendet ,    dass  diess  zur  Eltem- 
sorjL^e    gehöre:    allein    da    die    meisten    Eltern    die   moralische 
Bildung  ihrerj^Kinder  den  Schulvorstehem  übertragen,  so  hätte 
man  allerdings  darauf  Rücksicht    nehmen    und    wenigstens   an 
Sonn-   und  Feyertagen  die  Schüler  zur    Besuchung  des  öffent- 
liclun   Gottesdienstes ,    so    wie    an   gewissen    Jahreszeiten   wr 
lu'ieht  und   Kommunion  anhalten  sollen.      Es    gehört    zu  einer 
guten    Sehuldisziplin ,     dass    ttlr    die    Schuljugend  in  einer  be- 
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stimmten  Kirche  ein  eigener  Gottesdienst  gehalten  werde,  und 
die  Schüler  yerbunden  sind,  demselben  mit  Andacht  bejzn- 
wohnen,  auch  darüber  strenge  Aufsicht  gehalten  werde.  Von 
der  Art  der  Einrichtung  des  Gottesdienstes  fiir  die  Jngend 
werde  ich  mit  den  Schnlvorstehem  die  nöthigen  Yorkehrongen 
treffen. 

Wegen  der  Anschuldigung,  als  ob  einige  Lehrer  lo  nn- 
klog,  ja  wohl  so  unsinnig  gehandelt  und  gegen  die  Beligion 
anstössige  Reden  in  Gregenwart  der  Schuljugend  Torgebracht 
bitten,  machte  ich  zwar  eine  ahndungsvolle  Erwähnung:  über- 
haupt fand  ich  aber  nicht  schicklich,  eine  Inqoisizion  darüber 
anzustellen.  Nor  wird  es  nothwendig  seyn,  mit  einem  oder 
dem  andern  zu  sehr  yerrufenen  und  Yon  Jedermann  ab  unbe- 
scheiden erkannten  Lehrer  eine  Aenderung  yononehmen. 

A  d  yn«  Es  ist  traurig ,  dass  auch  der  siebente  Vor- 
wurf wegen  verderbter  Sitten  und  des  Verfalls  einer  guten 
Schulzucht  zum  Theil  als  gegründet  befunden  werden  musste. 
Leber  die  Ursachen  dieser  Immoralität  muss  man  die  Lehrer 
selbst  hören. 

Einige  Lehrer  behaupten  in  ihren  eingereichten  schrifU 
liehen  Aufsätzen,  da^s  die  Sittenbildung  der  Jugend  mehr  den 
Eltern,  als  den  Lehrern  anjrelKm; ,  die  vermöge  ihres  Arotes 
nur  mittelbar,  nämlich  durch  jrute  L'nt^rrichtslehren  zur  BiU 
dang  der  Sitten  das  ihrige  b^yzatragen  verbunden  wiren^  dMM 
gute  Sitten  mehr  durch  L'ebung ,  als  durch  Lnitrruthi  Atm 
Menschen  eigen  werden ,  und  fia«f  di<;se  Lelmog  k^n  Werk 
der  Schule,  sond^rrn  der  häuslichem  Erziehung  n^sy ;  das«  WmAüf 
vernünftiger  und  moraliKrh  grjt^r  Eltern  utt^ttUm»  aiiek  gut* 
gesittete  Schaler  waren,  un/l  da*«  im  G<'^^tlbi?il  Kir«d«r  ^/ftifü 
häusliche  Erziehung  fa;»!  iuim^rr  Ixitartigi;  H'JiOli^  StUcWttm  $  daas 
sie  ausser  den  wenigen  ft^rbdUtoo/l^i  d^ro  Ht'.UuUfT  f$U^  \mttSh' 
achten  konnten,  riiA  'Wxn  ar«i/;b  k*:'ititc  ( fhi't^.f^tc$$UkU  kaU4r0/  '--- 
Allerding«  har>^^n  (il*rt*:  Orfitt/iK  iUr  ('ncwuSti»  ,liaUß4iU  k/m$i*m 
Lehrer  vi«;ief  z^ir  .Sftt/r.^'/ii'j'ing  J^/wirlwr« ,  wtct$it  §U$  »H  4ku 
Eltern  in  An.»^L;r.g  'Z^rr  yj^:^üfi^uu^tru  K$U¥»cfidmtt4MU  Ititt4f  u$$4 
wenn     <*ie.     nm     <U;fj     ryuuijAniUru     Hn^iftu^    u$Ui    mMtM^tU^ 
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nühmeo  können*  Auch  eine  Art  Ton  Schnipolixey  kann  durch 
Kinderfrcunde,  die  ans  Menschenliebe  die  Schaler  aach  aniaer 
der  Schule  beobachten,  und  davon  Eltern  und  Lehrer  Nach- 
richt geben,  veranstaltet  werden,  wovon  anderswo  mehr. 

AntJere  Lehrer  erklaren  sich  das  Sittenveiderbnifls  ihrer 
Schüler  daraus,  dass  viele  Eltern  verdorben  sind.  Dieter  Gmnd 
ist  nicht  hieher  passend,  denn  daraas  könnte  gefolgert  werden, 
dass  man,  um  die  Jugend  zu  bessern,  znertt  die  Eltern  besseni 
mQsste.  Die  künftige  Generation  muss  aber  durch  eine  gnte 
Kindererziehung  besser  werden.  Ein  Lykurg  und  Soloa  haben 
damit  ihre  Yölkcrreform  angefangen ;  und  ein  Loke  und  Rous- 
seau weissagen  nur  demjenigen  Staate  gute  BOxger,  welcher 
für  eine  gute  Kindererziehung  sorget. 

Einige  Lehrer  suchen  den  Grund  dariny  das«  man  ihnea 
ein  zu  geringes  Ansehen  einr&umt,  und  za  wenige  Macht  za 
strafen  zugestehet,  sie  versprechen  anch  mehrere  Verwendoofr, 
wenn  sie  eine  Belohnung  ihrer  langen  und  mlkhtameii  Arbeiten 
würden  zu  gewarten  haben.  —  Das  erste  betreifeDd  ^anbe 
ich,  der  Lehrer  könne  und  müsse  sich  bei  seinem  Schaler  cid 
Ansehen  mehr  durch  sein  eigenes  Betragen,  als  durch  Pridi- 
kato  zu  verschaffen  wissen.  Faule  und  ungenttete  SchOhrr 
wuss  er  mit  Ernst  und  Schärfe,  artige  nnd  fieisaiga  mit  GOtr 
und  Liebe  behandeln.  Durch  einen  guten  onlerhaltenden  Lefar- 
vortrag  muss  er  ihre  Lehrbegierde  nnd  Aofmerkaamkeil  m  «• 
halten,  durch  Vorstellungen,  Warnungen  und  Stnüsii  mam  et 
ihre  Unsittlichkeit  zu  bessern  wissen.  Wie  viel  mof  da*  einiige 
gute  Benehmen  eines  Lehrers  ankömmt  f  will  ich  dorcfa  ein 
einziges  Beispiel  in's  Klare  setzen.  Bey  der  hieaigcn  Univer^ 
sität  bezeugen  die  Schüler  der  philosophiachen  FakoHäl  g^ 
wissen  Lehrern  alle  schuldige  Ehrfurcht  and  hören  ihren  Lchr> 
vertrag  mit  der  grOssten  Aufmerksamkeit :  nnd  eben  dieaelbf 
Schüler  setzen  gegen  andere  Lehrer  alle  Achtung  bey  8«le, 
üben  während  der  Vorlesungen  allen  MnthwiUon  mm,  die 
Schuld  liegt  also  meistens  an  dem  Lehrer  aelbtt.  Ak  va^> 
diente  Schulmänner  zu  belohnen,  ihnen  ihre  Arbeiten  la  er> 
leichtem,  ist  eine  gerechte  Forderung,  die  ihnen  der  flcast 
nicht    versagen    kann.     Auf  welche  Art  dieses  gesolMben  soU, 
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behalte  ich  mir  aui'  ein  andennal  ¥or «  meine  Gedanken  zn 
sagen« 

Wiederum  halten  einige  Lehrer  dafür ,  dass  die  Schal- 
strafen zu  gelinde  seyen.  Der  Gebrauch  des  SchandbucheSy  in 
welches  der  Schuldige  seinen  Namen  eigenhändig  setzen  mnfs, 
sey  filr  die  meisten  Schtüer  ganz  fruchtlos,  indem  sie  lachend 
und  spottend  ihren  Namen  hineinschreiben  ;  sie  fanden  es  fftr 
nothwendig,  dass  wiederum  körperliche  Zflchtigungen  einge- 
itkhret  worden.  —  Wenn  nach  den  dermaligen  Schulgesetsen 
keine  andern  Strafen  als  das  Schandbuch  stattfinden,  so  ist  ei 
ein  grosses  Versehen  der  Schuldirekzion«  Denn  wer  weiü 
nicht,  dass  solch  eine  Art  von  Beschämung  nor  waf  ehrlie- 
bende  Jünglinge  Eindruck  macht?  Es  musi  mebrere  StnÜMi 
der  Schalstrafen  geben,  ¥on  denen  sogar  die  kdrporliebeii 
Strafen  nicht  ganz  auszuschliessen  sind,  obscbon  mao  daron 
nur  höchst  selten,  und  auch  alsdann  nur  mit  EinTersttodniss 
der  Eltern  Gebrauch  machen  dürfte.  In  den  neueren  Schul- 
planen  findet  man  zu  solchen  Al>strafun^en  Ton  Scholstralm 
und  Schulhjelohnangen  die  besten  detaülirten  Vorschläge.  Midi 
wundert  es ,  dsa^  man  davon  keinen  Gebrauch  machte«  Das 
Schandbach  hat  Lavater  zam  Betten  der  häuslichen  EtTZtthuog 
vorgeschlagen,  and  mag  höchütens  in  einer  Fbilaoirr/pin  wom 
Nutzen  seyn ,  ai>er  für  öffentliche  Schulen ,  in  di^  maa  Mtu^ 
Kindern  des  Poh^Lf  den  Eintritt  nicht  rt^MHf^tta  katm,  wirrl  e« 
nie  von  einem  Kealnutzen  se^n«  Kesewitz^rSM  MtmnA^  0«d 
Fratzensbank  war«:  v^^n  mebrer^tm  Na^lrorlu  Ihrf^  mtA  Ifom 
der  Schalzrjrbt  ein   anrJerrriAl   AJi-tfrJjfrfi/A. 

Betragen  d^r  Jng-Tui  ni^ht  %/>  ftjVf  gf^simk^n  n^  f  tU  gJKWmm 
Leute,  'liK  '^Kfin  T.^Mf-.  .V-hair^  fiKM;  t$tU^^rt»fUm  ^  ^fffp^ftm  mm4 
denen  aebr  Axrni  ii^.rt  f    4**    (f*'Jr/rt'j^,U^!^  4^  Hai^f^  f^Mh^^ 
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aus  der  Schale  zu  Terwcisen.  Nach  meinem  Ennesaen  ut  dor 
Hauptgrund  des  Verfalls  der  Schulzucht  Oberhaupt  darin  zu 
suchen :  i 

1.  Dass  die  Schuljugend  bisher  keinen  Unterriebt  in  der 

■ 

Sittenlehre  erhalten  hat,  dass  man  den  Schülern  nicht  schon 
in  den  ersten  Anfangsschuien  Kenntnisse  Ton  ihren  Pflichten 
beibringt,  und  die  guten  Folgen  aus  der  Ausübung  derselben 
durch  Beyspiele,  Sittensprüche  und  einleuchtende  Gründe  bej- 
legt.  Man  wird  ein  andermal  den  Vorschlag  machen ,  eine 
solche  Sittenlehre  für  die  Jugend  schon  in  die  ersten  Kinder- 
schulen einzufahren,  und  sie  durch  die  Normalschalen  Gym- 
nasien und  Univcrsitätsklassen  fortzusetzen. 

2.  Dass  man  keine  gut  entworfene  Schulgesetze  hat  und 
auch  auf  die  vorhandenen  nicht  strenge  hält. 

8.  Dass  man  die  strafiUligen  Jünglinge  dennal  gar  zn 
nachsichtig  und  gelinde  behandelt. 

Dieses  sind  die  einzelnen  Resultate  meiner  auf  alleriiöch- 
stcn  Befehl  unternommenen  Untersuchung  über  die  dem  Höchst* 
seligen  Kaiser  vorgetragenen  Anklagen  und  hinterbrachten  Be- 
schuldigungen. Ich  bin  dabey  mit  aller  Vorsicht  zn  Werk« 
gegangen,  und  habe  nichts  aufgenommen,  was  nicht  das  Ge- 
präge geprüfter  Wahrheiten  an  sich  trüge. 

Vermöge  des  AUcrhöchten  Auftrages  war  ich  mm  anf 
schickliche  Mittel  und  Maassregeln  bedacht,  wie  diesen  Ge- 
brechen auf  die  beste  Art  abzuhelfen,  and  eine  frochtbrin- 
gende,  dauerhafte  Verbesserung  einzuführen  wSre.  In  diesem 
so  kurzen  Zeitraum,  der  kaum  hinreichte,  über  so  Tielfältige 
Gegenstände  hinlängliche  Auskunft  einzuholen,  war  es  nicht 
möglich  einen  vollständigen  Plan  zu  einer  totalen  Schal-  nnd 
Studienreforme  zu  entwerfen.  Selbst  die  Natar  dieses  Ge- 
schäfts bringt  es  mit  sich,  nicht  zu  viel  anf  «innial  la  mitcr- 
nehmen. 

Ich  bopchloss  also  vorerst  Plane  aar  VerbeMerang  te 
UnivcrsitätsRtudien  zu  entwerfen,  und  zwar: 

I.  Aus  den  eigcrcichton  Schul-  und  Btadienplaaen  ent- 
warf ich  auszugsweise  eine  Uebersicht  der  damiligai  Stadiea* 
Verfassung  einer  jeden  Fakultät. 
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II.  Aus  den  schriftlichen  Aufsätzen  der  Lehrer,  und  den 
mit  ihnen  öfters  gepflogenen  Unterredungen ,  aus  den  unter 
der  Hand  gemachten  Nachforschungen  und  eingezogenen  zu- 
verlässigen Kachrichten  entdeckte  ich  die  hey  einer  jeden  Fa- 
kultät sich  befindlichen  Mängel  und  Gebrechen. 

in*  Nun  dachte  ich  auf  Mittel  und  Wege,  denselben 
zu  steuern ;  ich  schlag  deren  viele  ein  und  wählte  davon  die 
gedeihlichsten,  und  diess  sowohl  in  Ansehung  einer  bettinmiten 
Auswahl  und  Vertb  eilung  der  Lehr  gegenstände,  als  einer  prak- 
tischen, aufklärenden  Lehrart,  und  Anweisung  zu  einigen  an- 
dern Lehrbüchern,  welches  alles  in  erwähnten  Planen  kürzlich 
angeführet  wird. 

IV.  Aus  diesen  allen  ergab  sich  von  selbst  ein  neuer 
Entwurf  zur  bessern  Einrichtung  eines  jeden  Fakultätsstudiums 
insbesondere. 

Dieses  Ist  die  Entstehung  und  der  Inhalt  der  hier  bei- 
liegeuden  neuen  vier  Fakultätsplane. 

Ich  halte  keinen  Menschen,   er  mag  noch  so  gelehrt  und 
vielwissend   seyn,  für  untrüglich,  mich  aber  am  allerwenigsten. 
Mich    also    von    dem    Werth    und    der    Ausführbarkeit  meiner 
Refomiideen  zu  überzeugen,    und    zur    vorgezeichneten    neuen 
Studieneinrichtung  einen  dauerhaften  Grund    zu    legen  ,    berief 
ich  nochmal  die  Professoren  einer  jeden  Fakultät.     Ich  theilte 
ihnen    meine    Gedanken    und    Vorschläge    zu    nöthigen  Abän- 
derungen  und  neuen  Einrichtungen  mit ;    ich    gab    mir  Mühe, 
diese   ihnen  recht  deutlich   auseinander  zu  setzen  ,  die  Beweg- 
gründe   hiezu    anzugeben    und    sie  vom    Zwecke  derselben  zu 
unterrichten.     Ich  vernahm  darüber  ihre  Antworten,  ich  lösete 
ihre  Zweifel,   beantwortete  und  widerlegte  ihre  Einwendungen. 
Ich  liess  mir  aber  auch   über  viele  Gegenstände  ihre  Gedanken 
mittheilen ,    hörte  und  überdachte  ihre    Vorschläge.      Ich  liess 
mich   durch  gegründete  Gegenvorstellungen  gerne  belehren  und 
zurechtweisen.  Auf  diese  Art  berichtigte  ich  meine  Ideen  un(} 
Vorschläge,   und   es   gelang  mir,   alles  im  Guten  auszugleichen, 
so   dass   mit  den    gemachten    Abänderungen    und  Verbesserun- 
gen,  mit  den   neuen   Einrichtungen  und    hier    beiliegenden  Fa- 
kultäts-   und   Studienphuien    die    Lehrer    bereits    einverstanden 
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sind,  und  zur  Befolgung  derselben  fireiwillig  die  Hand  bieten. 
Dadurch  habe  ich  den  bej  einer  Beform  so  gewöhnlichen 
Widersprüchen,  Unzofiriedenheiten  und  Zänkerejen  Torgebengt, 
und  die  Ausführbarkeit  meiner  Vorschlige  und  neuen  Ent- 
würfe durch  Beystimmung  und  fre^rwülige  Erbietung  der  Lehrer 
selbst  zum  voraus  bewiesen.  Ich  kann  also  allen  den  bey  einer 
Neuerung  so  fürchterlichen  Hindernissen  Trotz  bieten,  wenn 
anders   Euer   Majestät  diesen   neuen  Fakultäts  -  Studienplanen 

Ihren  gn&digsten  Beifall  nicht  versagen *)• 

Wien  den  24.  Jnnjr  1790. 

Martini. 
CArch.  d«r  k.  k.  Stad.*HoieoBm.  Z.  1%7.) 

XCVHL 

1886  ,    24.  Juni. 

Zusammenstellung  der  aus  den  a.  h.  EntschlicBSiuigen 

sich  ergebenden  Grundsätze  bei   den  der  Universitit 

zustehenden  Verleihungen  von  Canonicaten. 

1.  Die  Universität  zu  Wien  hat  das  Verleihangsre^ 
von  vier  Canonicaten  am  Wiener  Metropolitan-  and  von  swcy 
Canonicaten  am  Linzer  Domkapitel,  von  welchen  sechs  Doib- 
herrcn  -  Bcneficien  zwei  für  theologische  Lehrer  der  Wiener- 
Universität  und  vier  fflr  Seelsorger  bestimmt  sind. 

2.  Die  Univcrsit&t  zu  Wien  übt  dieses  Verleihnngsrecht 
durch  ihr  Repräsentations-Organ,  das  Universitats-Consisioriiun 
mittelst  Beschlusses  nach  der  Stinmienmehrheit  der  persönlich 
anwesenden  Consistorial-Mitglieder  aus. 

3.  Wenn  ein  Univcrsitäts-Canonicat  in  Erlodigong  kornnt. 
so  wird  das  betreffende  Ordinariat  den  ordnungsmässigen  Coo* 
curs  ausschreiben 9  und  hicvon  dem  Cnivonitats  -  ConsistoriinB 
die  Eröffnung  machen.  Letzteres  bringt  diese  Mittheilung  jeina 
Facultätcn  zur  Kenntniss,  welche  Priester  unier  ihrnD  Mit- 
gliüdern  zählen.    Das  Ordinariat    aber  iammclt   dia  einlaa&D- 


n     ruli{:eii    «inife    BemtrkitnfOQ    Qbtr    dl«    Gymotttsa    mal    ^atti* 

SlIiuIcii. 


IL    A.   £ 

E^^iüsri^r^iisiBdH:  «dion  bwttcJipaiäBr  Softer  «■£  B^ 


►JTKaar 
7.    Wem   Ö£r    Ti 
90  ina»  der  Bevcrl^o'    -üa    ibadka^RiKr 
UorwerBitaet  wm,    und 

hieägffz:   4   T h'-iil'^kiAi.   TVT  Xadtratii^^iesderii  der  Vorxi^- 

&.    Wfr-iEL   cit  Iteiiie  täites  ii>csc»ic»giscä«n  Leirer  uiA«  ä* 

demselben  nii-bi   jc^^'^  m  Äckten  :   imd  fK>Dtt  »cii 

10.    kein    Leiirer    der    Theologie    mh     10 
melderu    so    itil'^    dit?    C&Doni'Jsi    sa  einen  Soelicrpw 
leüien    und   die   zwei    Ukciiften    CuKmictse   dodi   mied«  mit 
SeelsoT^em  m  besetxen- 

1  ] .  In  die5*ein  FiJle  k&ben  titeologbcii«  Lehrer  der 
^\  Jener- Uni  verritaj  mit  weniger  als  zebn  Dienst^jibren  und  naidi 
ihnen  theologische  Lehrer  anderer  öfentlic^Kn  Ldinnstalten 
erst  dann  einen  AnFprach  auf  ein  Lehner-Canonkat,  wenn  «di 
kein   Seelsorger  mit   zehnjähriger  Dienstleistiing  bewirbt. 

12.  Zur  Bewerbung  um  ein  Seelsorger  -  Canonicat  kann 
die  Dienstzeit  entweder  in  der  unmittelbaren  Seelsorge  oder 
im  theologJKf  Len  Lehramte  an  was  immer  für  einer  Lehran- 
sUih  oder  als  Seminariimis  -  Director  und  xwar  durch  oompu- 
tirende   ZuKarumenrechnung  geltend  gemacht  werden. 

13.  Für  Seelsorger-Canonicate  haben  die  Mitglieder  einer 
der  vier  Facultäten  «elbst  Tor  verdienstvolleren  Nichtmitgliedem 
den    Vorz'^t:. 
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14.  Wenn  sich  nnter  den  Bewerfoero  -^  sei  es  för 
ein  theologisches  Lehrer-  oder  ftbr  ein  Seelsorger  -  Canonicst 
—  kein  Mitglied  einer  hiesigen  Facolt&t  befindet ,  so  ge- 
bührt der  mehreren  wissenschaftlichen  Bildung  and  Emdition 
in  der  Theologie  und  Philosophie  der  Vorzug  and  ist  jener 
Candidat  mehr  zu  berücksichtigen ,  der  seine  philosophischen 
und  theologischen  Studien  an  der  Wiener- UniTersität  zurück- 
gelegt hat. 

15.  Zwischen  Mitgliedern  der  Terschiedenen  hiesigen  Fa- 
cultäten  haben  jene  der  philosophischen  und  nach  ihnen  jene 
der  theologischen  Facultät  einen  Vorzug;  die  Mitglieder  der 
juridischen  und  medicinischcn  Facultät  wären^  nach  den  beiden 
früheren,  einander  gleich  zu  halten. 

16.  In  Ermanglung  eines  mit  allen  gesetslichen  EHbr- 
demissen  versehenen  Bewerbers  haben  nach  n.  1 1  and  1 5  Lehrer 
oder  Seelsorger  auch  mit  weniger  als  zehn  Diens^ahren  An- 
spruch. 

17«  Die  vom  Universitäts  -  Gonsistoriam  Torgenoomiene 
Wahl  eines  Universitäts  -  Domherren  wird  Tom  UniTersitltf- 
Consistorium  an  die  k.  k.  nieder -Osterr.  Landesregiemng  und 
im  Wege  der  vereinigten  k.  k.  Hofkanzlei  an  Seine  Migesttt 
zur  allerhöchsten  Bestätigung  angezeigt. 

18.  Wird  einem  Professor  ein  Umversitlts  -  Canonicat 
▼erliehen,  so  ist  seine  Professur,  —  dafeme  nicht  eine  beson- 
dere allerhöchste  Bewilligung  zur  Vereinigang  beider  Steilen 
vorliegt  —  in  der  Regel  als  erledigt  anzasehen« 

19.  Der  gewählte  Domherr  hat  nach  Erlangang  der  allein 
höchsten  Bestätigung  dem  Rector  magnificns,  jedem  der  so- 
(leren  Consistorial-Mitglieder  und  dem  Syndicas  der  Wiener» 
Universität  sechs  Ducaten,  der  Universitäts  -  Raazlei  drey  nnd 
dem  Bedelle  einen  Ducaten  als  Wahl-  oder  Kanzlei-  nad  £i- 
peditions-Taxe  zu  bezalileo. 

20.  Für  die  allcriiöchste  Bestätigung  ist  keine  GuMFal- 

taxe   zu  entrichten. 

Wien,  am   24.  Juni   1886. 
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